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Der  HttteUaad-KnaL') 

Von  Viktor  Kun, 
Mit  einer  KitmiiiViie  im  Ttet 

Das  Deutsche  Beich  im  QroÜMii  nnd  Oanzen  ist  mit  SchiffahrtsstraGwn 
üdkt  idiledit  bedaobt  Nidi  Abnolmfluig  derjenigen  WuMcstraoken,  die  der 
HanpteGlie  nach  nur  von  See-  und  Kfistensohiffsn  befahren  werden,  slUt 
68  anf  je  100  qkm  Flldw  9,79  km  SehüfohxtBBtnkGnn  nnd  «berbiflt  somit 
flowohl  Frankreich,  das  nur  2,64,  als  Buisland  (ohne  FInland),  das  nur 
0,97  km  SchiffahrtsS-Strafeen  auf  100  qkm  Fläche  hat  Seinerseits  wird  es 
freilich  von  Holland  mit  14,56  km  und  Belgien  mit  7,41  km  Sehiffahrts- 
stralsen  auf  100  qkm  bei  weitem  übertroflFen.  Indessen  sind  da,s  überwiptrond 
Tiefländer,  während  im  Deutschen  Reich  das  'riHfland  von  der  Seegren/«' 
an  nur  bis  zu  einer,  mehrfach  fla<-li  l,m  kniinnilcn  Linie  reicht,  die  etwa 
durcli  die  Hauptpunkte  Aachen,  lJui:>burg,  Osnabrück,  Hamiover,  Breslau, 
FlesfilMii  bewiflmet  werden  mag. 

Betrachtet  man  eine  Sohiffiahrtsttraben-Karte  des  Deutschen  Reiches,  so 
etgUbt  sieli,  da&  daa  TOfbeiekihnete  Tiefland  an  natflrliehen,  kflnsUidi  un- 
gateilaD  und  dudiaiia  kttautfidien  SehiflUurlBsfcraben  recht  reich  ist.  Nur 
drai  lOngel  springen  in  die  ^Augen.  Errtens  sind  auf  der,  in  der  Luft-Ent» 
femung  gemessen,  etwa  400  km  langen  Kü<^trnliiiic  /wischen  Königsberg 
(Prepolmündung)  und  Berp  Dievennw  (östlichste  der  drei  Oder-Mündungen) 
auTser  dem  Elbing-oberUlndischeu  Kanal  und  den  verschiedenen  grofsen  und 
kleinen  Annen  des  Weicbsel-Nogat-Deltas  nur  zwei  ganz  kurze  scbiftTjare 
Flulsstreckeu  (^die  der  Passarge  und  der  Wipper)  vorbanden.  Zweitens  geben 
die  Querverbindungen  der  Ströme  Elbe  und  Oder  nach  der  Weichsel  zu  nur 
in  einem  eimdgen  Strange  (Warthe,  Netze,  Bromberger  Bjma],  Unter-Brahe) 
wwler  nnd  hflrän  jtnseitB  dar  Weidhsel  gans  an£  Drittens  sind  die  Qoar- 
WfUndnngen  swisdien  Elbe,  Weser,  Jade,  Ems  nnd  Bhein  anf  den  ftnfteiBten 
Küstenstrich  hosciirlnkt  nnd  £dilen  weiter  binnwilands  gftnzlich. 

Die  beiden  ersteren  Mlngel  werdien  wesenÜioh  dadurch  versohnldet,  dals 
Ost-  und  West-Preufeen  sowie  Pommern  von  der  prenfsiscli  -  pommerschen 
Seenplatt«  durchzogen  sind,  die  eine  sehr  viel  grüfsere  relative  land  absolute 
Höhe  hat,  als  dem  nicht  speaieil  Kundigen  gegenwärtig  zc(  sein  pflegt.  Un- 

1)  Naehdem  die  Oeogr.  Zeitscfar.  in  den  beiden  letsten  Heften  des  Torigen 
Jahrganges  eiageiheiide  Vitfeeilungen  über  das  heutige  deutsche  Kanalnetz  gebracht 
hat,  Kchicn  es  angemesRen,  in  Hinblick  auf  die  beveratehende  Kaualvorlagc  den 
projektierten  Mittellaudkanal  zu  besprechen.  D.  Herausgeber.  - 

0M«nipliiacteMlMtetfl.  i.Jlriwg»ng.  iMt.  LBMI.  1 
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Viktor  Kart: 


weit  Guidap  üiiden  sich  Erhebuugeu  von  292"  Meereshöhe,  die  Rominte 
hat  in  der  Gegend  des  oft  genannten  Kaiserlichen  Jagdreviers  in  der 
Bomintar  Haide  «tws  160*,  die  Heerethölie  der  PiiHk  hti  Omoi  Auftritt  ans 
dem  Wjn^|rter  See,  wo  ne  sehon  flflJ^bar  ist,  betrigt  -|~  in  der  Nlhe 
der  auf  etwa  -|-  117  liegenden  maeimaclien  Seen  steigen  die  eie  unikiliiieii- 
den  schön  geschwnngenm  Hügelketten  zn  198  und  224"*  auf.  Die  Alle, 
die  deu  T,<an»ker  See  auf  -f~  126*°  vcrlärst,  wird  bei  Heüebecg  und  bei 
Friedland,  wo  sie  schon  auf  -|-  11'"  ^refallen  ist,  noch  mn  mehr  als  100™ 
vom  umgebenden  Hügelgpländo  ülierrugt,  und  Ahnliches  gilt  vom  Ober-  und 
Mittellauf  der  Passartro.  Die  oberländischen  Seen,  etwa  lOO™  über  dem 
Meere,  liegen  in  Bodcnscukungeu,  deren  Ränder  wiederum  bis  zu  -j-  190™ 
aufsteigen.  Die  pommerschc  Seenplatte  erhebt  sich  in  der  Bummeläburger 
Gegend  bif  ni  998*,  nnd  die  Qoellen  der  Ueinen  hinterpommeradien  Klleten* 
flflflse  aowohl  wie  der  nur  Netae  imd  Weiehael  gelieBdeii  Ueinen  WuMrltafe 
liegen  etmfUdi  auf  80  Ins  900*  Ifeereehfllie,  so  dab  sie  hei  ihrem  mir  60 
bis  180  km  langen  Lanft  ein  sehr  betrichtlidies  Gefälle  haben.  Nene  Quer- 
Terhindnngen  werden  deshalb  nur  zwischen  Oder  nnd  Warthe  in  der  Obrer 
Gegend  nnd  allenfaUs  von  der  Weichsel-Drewenz  aufwärts  zur  oberländisohen, 
von  da  zur  raasurischen  .Seenplatte,  und  von  dieser  rar  Alle  zn  sohaffen  seSn, 
nnd  zwar  teilweise  nur  mit  Schwierigkeiten. 

Ganz  anders  st-eht  es  mit  dem  dritten  jener  Mängel,  der  fehlenden  Quer- 
verbindung westlich  von  der  Elbe.  Sie  ist,  wenigstens  in  ihrem  bei  weitem 
längsten  Teil,  dem  von  der  Elbe  bis  zum  Kanal  Dortmund-Emshäfen,  ohne 
irgendwelche  weaenilidie  tedhnisciie  Schwierigkeiten;  sdbst  ihre  Fortsetrang 
von  dieson  Kanal  bis  imn  Bhein  indet  wenigmr  technische  Schwierigkeiten  eis 
solche,  die  in  der  Bebaunng  der  Ahr  einen  „Kanal  durchs  Bnhrkohlen-Beviei'* 
in  Betradtt  kommenden  Gegenden  liegen,  üm  diesen  letzteren  Punkt  hier 
SQtnt  sa  besprechen,  so  handelt  es  sich  um  einen  mit  verschiedenen  Zweige 
linien  anszustattenden  Kanal  vom  Westende  des  Kanals  Dortmund-Emshufen 
bei  Herne  im  Emscher  Thal  abwärts  zum  Rlx'in  bei  Laar  (unt^^rhalb  Ruhr- 
ort), Wobei  in  der  39,1  km  langen  Haujttliiii«"  ein  (ii-talle  von  -f~  Meeres- 
höhe (im  Kanal  Dijrtmuud-EmshUfen,  Strecke  Hfuridienliur^'  Ib  rne )  a\if  etwa 
-^22^  Meereshühc  (Mittelwasser  des  Kheius  bei  Laarj  zu  überwinden  ist. 
BaJk  cBese  natttxliohen  Lagen-  nnd  OeilllsTerblUmsse  der  bentigen  TMhidk 
keine  Schwierigkeiten  madien,  liegt  auf  der  Hand.  Das  Geftlle  ist  not 
7  Schleusen  sn  flberwinden  nnd  die  —  allerdings  T(»rliegende  —  Notwendige 
keit,  7  Eisenbahnlinien  sn  kremen,  verursacht  ebenfalls  keine  bescnderen  teeli- 
nischen  Schwierigkeiten,  sondern  erhöht  nur  die  Kosten. 

Wenn  aber  diese  westliche  Strecke  des  Bhein-Weser-£lbe-Kanal8, 
der,  als  Oan/es  betracht'^.  das  westtlUisch-rheinisihe  Kohlenrevier  mit  dem 
Rhein,  den  Ems-,  Weser-  und  Klbe-lliit'eu,  sowie  mit  Kannover  und  weiter, 
über  die  Elbe  hinaus,  mit  Lübeck  und  Berlin  in  Wasserverbiudung  bringt, 
rein  technisch  nur  ohne  Schwierigkeit  ist,  so  ist  die  östliche  Strecke,  der 
▼om  Kanal  Dortmund -Emsh&fen  bis  znr  Elbe  reichende  sogenannte  Mitte  1- 
land'Kanal,  Ton  der  Boden-Geetaltung  geradesn  so  begftnstigt,  dab  man 
ihn  beinahe  Ton  ihr  „TOtgweichnet^  namiflii  könnte.    Znm  wrindeston  darf 
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bflliaiqiitai  werden,  dab  jeder  Geograph,  ohne  Stndien  ad  hoc  gemacht  zu 
haben,  zur  Verbindung  des  jetzt  bestehenden  Kanals  Dortmund-Emshiifeu  mit 
der  Elbe  im  Ganzen  und  Urol'sen  dieselbe  Trace  gewühlt  haben  dürfte,  wie 
sie  von  den  Technikern  —  nach  Bekanntschaft  mit  den  rein  technisclien.  den 
landwirtschaftlichen  und  indusiriciieu  Gesichtsp unkten,  die  tür  eine  neue 
Wamntrttbe  m  Fnge  lEoanmMi  —  gtwlUt  vordem  ist^)  Auch  dar  Geograph 
wlirde  die  TetUndimg  d»  lialMEa  aofuigen  laBsen,  wo  die  nmdireslilioh  ge* 
Twhtrtro  JBbnge  der  lUMnbttver  Betjgo  didit  en  den  iTmi^^  Doitmiiiid-BiiiS' 
b&fen  reichen,  würde  die  Kanallinie  dann  nördlich  tun  den  picken  Ber^ 
und  ■ —  unter  Abschneidung  der  Osnahrücker  Einbuchtung  —  in  dae  letite 
Ideine  Querthul  des  Wiehen- Gebirges  bei  Bramsche  geführt  haben,  um  sie 
sodann  in  östlicher  Richtung  auf  die  Weser  bei  Minden  und  demnächst  auf 
die  Lücke  zwischen  den  das  Steinhuder  Meer  im  Süden  uiiizii  lifudcn  T^m cuiner 
nnd  Wunstorfer  Bergen  einer-  und  den  nördlichen  Ausläulern  des  Heister  und 
Ddsler-Gebirges  endereneiii  nadi  Haanofer  wa  leiten;  Ton  hier  «os  liitten 
die  HflgeUaadMhsfken,  die  die  LOnebugor  Heode  sfldlidi  begienien,  die 
Direktion  raf  OebitfiBlde  voigMcihrieben,  von  wo  des  Thal  der  Ohre  den 
natürlichen  Weg  rar  Elbe  bildet 

Diese  —  wenn  der  Anedmek  erlaubt  ist :  geographische  —  Linien- 
führung haben  denn  auch,  wie  gesagt,  die  Techniker  gewählt.  Nur  Rüik- 
sichten  teclmischer,  toihveisf  auch  finanzieller  Art,  sowie  das  Bestreben, 
die  notwendigen  Zweigkanülc  niiiglichst  günstig  zu  legen  und  so  dem  Kanal 
möglicbit  viel  Yolkswirtschattliche  Vorteile  zu  sichern,  haben  Abweichungen 
erfordert.  Um  snsnt  die  Stiohk&nlle  zu  erw&hnen,  so  trifft  Ton  Oanabrflek 
ein  aoleher  tob  ea.  17  km  Liage  in  im  Gauen  nordnordweatUeher  Biditong 
anf  die  HiMiptlinie  bei  Bramsche;  Ton  der  Weaer  bei  IGnden,  deren  nuttlecer 
Wasserspiegel  etwa  15  m  tiefer  als  der  Kanalspiegel  liegt,  steigt  ein  8  km 
langer  Yerhindungskanal  in  nordwestlicher  Richtung  zur  Hauptlinie  empor. 
Ein  zwischen  Hessisch-Oldendorf  und  Rintelen  aus  der  Weser  abzweigender 
21  km  langer  Zubringer  leitet,  das  Weser-Gebirge  im  Stollen  durchdringend 
und  westlich  von  Bückeburg  vorüberführend,  das  erforderliche  Speisewasser 
in  den  Hauptkanal  (^etwa  bei  Frille  östlich  von  der  Weser);  von  Öiadthageu 
triA  ein  4  km  länger  Sttohkaoal  die  WMnp^ii^**»*  in  nngefkkr  nOrdüciher  Bidi* 
tnng  nnweit  Lanenhagen.  ISn  etwa  ebenso  langer  Stichkanal  geht  Ton  der 
Fslnikstadi  Linden  in  den  westlidien  Tril  der  Haunover*)  im  Norden  nm- 
ziehenden  Hauptlinie.  Etwa  13  km  Qetlieh  von  Hannoveri  bei  liiGsbiu'g,  mündet 
ein  32  km  langer  Stichkanal,  der  von  Hildesheim  xnn&chst  das  Thal  der 
InnsESte  begleitet,  dann  aber,  nnter  Awfti^mi  eines  etwa  ö  km  langen  SpMse> 


1)  Dafs  dennoch  die  Michaelis-Hefs'schen  Projekte,  da«  Messerpchmidt'sche  und 
das  der  „Königlichen  Kanal-Kommission  in  Münster"  bedeutende  Abweichungen  im 
einaelnen  ainfireieen,  ist  weniger  durch  geograpbtecbe  als  durch  technische  und 
erillechalUiche  Gesichtspunkte  veranlaftt;  audön  sind  die  ünterachiede,  wenn  man 
von  den  Michaelis-BerB'Hchen  Projekten  nur  die  neoeren  betraohteti  für  das  Gante 
der  Tracen-Geetaltung  nicht  wesentlich. 

S)  Der  Bannofefsehe  Stadthafen  wird  mit  einem  beeondssn  knnen  Zwei^aaal 
angeschlossen. 

1* 
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Grabens  aus  der  Leine, 
(Ipm  Ostrand  des  Leine- 
Thals  folgt.  Ein  fernerer 
Btichkanal,  der  von  Lehrt«, 
3  km  laug,  erreicht  die 
HMptUnM  nnwwt  Grab- 
8tomwed«L  ZwisehMidie- 
Bcm  Orte  und  ImmeoMn 
mftndet  der  16  km  Unge 
nordwestlich  gerichtete 
Stichkanal  von  Peine,  end- 
lich südwestlich  riifhoru 
der  etwa  22  km  lange 
Stichkanal  von  Brann- 
schweig. Nahe  Wolmir- 
stedt  teilt  sich  die  Haupt- 
lini«  seUwt;  ihr  8  km 
langer  iiftrdliehMr  Aim 
mfladAt  b«  Heimioluibeig 
giegenflber  Niegripp,  also 
gegenliber  der  Mündting 
dor  grofsen,  bei  Brahe- 
münde aus  der  Weichsel 
zur  Oder,  Ober -Havel 
(Sproe),  Unter-Havel  und 
Elbe  führenden  Schiff- 
fthrtBatrallM,  wShfend  der 
10  km  luge  sfidüche  Arm 
im  Thal  der  »AUen  Elbe« 
aufwärts  in  den  grolb- 
artigen  neuen  Magde- 
burger Hafen  führt. 

( >hne  die  zusammen 
etwa  2G  km  langen  Zu- 
bringer ^)  beträgt  die  Ge- 


1)  Es  ist  möglich,  daft 
man  »«ich  bei  der  Detail- 
Durc'harln>itun£;  d*'-<  jetzi- 
gen geuerelleu  i'rojekU  cut- 
flcUtefit,  dae  Waseer  ftlr 
den  (toUichen  Teil  des  Ka- 
nal» au9  der  Elbe  horauf- 
zupumpen.  Dadurch  würde 
•idi  dfo  IbuuiipradmalnM 
der  jetsfc  prcgektiectoa  Zu* 

brincror  Undcrn  —  Auch 
die  Lit'luU  - Vcrmitihiug  in 
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samtlSnge  der  Zweig-Kanälo  ein^r  liliof^lich  dos  i^üdarms  zur  Elb»'  bei  .Magdeburg 
etwa  III  kni,  während  dm  liauptliuie  voiu  Kauai  JJortmuud  -  Emshäfen  an 
Heinricfasberg  325  km  lang  ist.  Erreichen  danach  die  Zweigkanäle  eine 
idaüv  betrtdittiehe  Lftnge,  so  aeUieben  sie  dal&r  waoh  alle  bedeutenden  Ponkto 
ud  Oegendaa  des  gowattigen  Verinhiagelaetes  swisehen  Ems  und  Elbe  dem 
Wasserstrabennetae  an,  und  swar  einmal  dem  des  Kanals  Dortmond-Srns- 
U&B  mit  seinen  schon  bestehenden  Verbindungen  zur  Jade,  Ünter-Weser  «nd 
lblM<-Elbe  (£ms-Jade-Kanal,  Honte-Em  Kan  tl .  &deler  Kanal  u.  s.  w.  mit 
ihren  zahlreichen  Verzweigongen)  und  mit  seiner  zukünftigen  Verbindung 
nach  dem  Rhein,  das  andere  Mal  dem  der  Elbe  und  ihrer  weit  zum  Osten 
gehenden  Verbindungen.  Sie  erschliefsien  daher  »-inem  voraussichtlich  immer 
ncK'h  wachsenden,  schon  jetzt  enormen  Verkehr  neue  Wege.  Auf  der  hier 
besprochenen  Linie  zwischen  Bewergcrn  und  lieiurichsberg- Magdeburg  nebst 
Zweigkanilen  darf  auf  einen  Jalurasrerkehr  TOn  8600000  Twmen  gerechnet 

DsA  es  solang»  mO^^ieli  gewesen  ist,  das  Bhem-Ikns-Gebiet  «merseits 
od  die  gwisniUm  MJieheB  Stmngebieto  aiiderenidts  von  einander  getrennt 

sa  lassen,  wilhrend  zwei  Eisenbahnlinienkomplexe  von  gleicher  Widitigkeit 
anzweifelhaft  binnen  kürzester  Frist  mit  einander  verbunden  woi-den  wären, 
i.st  .schwer  begreiflich.  Schwer  begreiflich  de.shalb,  weil  sehon  IS-K)  also 
lu  einer  Zeit,  wo  nur  weriiire  Eisenbahnen  in  Deutschland  vorhanden  waren  — 
Friedrich  Harkort  die  Kanaiidee  angeregt  hat.  —  Sechzehn  Jahre  später  hat 
der  Kreitsbau-Inspektor  Haitmann  im  Auftrage  eines  Dortmunder  Kanal- Aus- 
!»cbasses  die  Kanalidee  verfochten,  und  lb64  ist  Wasserbau-Inspektor  Michaelis, 
1871  WasBubM-Inspektor  Heb  in  die  Dnrehaiheltiing  genereller  Pktigekte 
angetreten,  die  übrigens  —  wie  sehon  oben  angedentet  —  aaCuigs  sieb  nicht 
aaf  die  jetnge  „geograidiisch  votgSMiidmete**  ^nrace  belogen;  diese  ist  'viel- 
mehr Ton  beiden  Genannten  gewfthlt  worden,  nachdem  sich  eine  sftdliche  — 
äber  Bielefeld,  dondi  den  Teutoburger  Wald  und  dann  über  Braonschweig- 
Oieheraleben  —  als  zu  schwierig  ausführbar  herausgestellt  hatte. 

Wie  vorteilhaft  die  jetzige  Hauptlinie  Bewergem-Heinrichsberp  (Magde- 
btirpl  sich  hei  allerdings  hervorragend  geschickter  Durcharbeitung  hat  gestalten 
lasst-n,  zeigt  die  nachstehende  Beschreibung,  der  nur  noch  voranpeschickt  sein 
mag,  dafs  sämtliche  Linien  des  Kanals  für  600  Tonncn-Schiti'e  beöiimnit,  und 
i»Is  die  Abmessungen  der  Hauptlinie  und  wichtigsten  Zw^eiglinien  folgende 
•ad:  Breite  des  Wasserspiegels  SS-OO^  der  Sohle  18<00  m,  Wassertiefe  2*60  m, 
fiMekan-Dorehfehrtshfihe  4*00  m,  Thorweite  der  ScUensen  8*60  m,  nntabare 
Liage  der  Sohlensen  67-00  bl 


iim.  Slidikaiillaii  iet  nodi  niefat  im  einseinen  dnrehprcjelctieit,  so  dafe  im  Obigen 
tber  die  Zahl  der  in  ihnen  erforderlichen  Schleusen  oder  Hebewerke  nichts  an- 
gegeben ist  Deshalb  mag  hier  Fol^rendep  dariiber  bemerkt  werden:  Gegenwärtig 
nnd  für  die  Zweigkanüle  nach  dem  liauauvuracheu  Stadt hafen,  nach  Linden  und 
Mdi  Peine  je  eine,  für  den  Magdeburger  Ann  ebenfalls  eine,  fOr  die  StichkaiAle 
von  Osnabrück  und  von  Rraunschweig  je  zwei  und  von  Hildesbeini  drei  Schleusen 
vorgesehen.  —  Der  Sticbkanal  von  Stadthagen  fehlt  in  der  neuesten,  vom  Nieder- 
AduiBchen  Kanaiverein  herausgegebenen  Karte  gans. 
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Bei  Bewergern  TerläÜBt  die  Haaptlinie  des  Mittelludkaiials  den  Dort- 
mmid-EiniliifiwKaiuil  snf  deiMii  Hitwa  -\-  49*80  m  lieendiOlie,  bleibt 
178  km  auf  derselben  Höbe,  steigt  bei  IGsbug  mit  einer  SeUeose  auf 
+  66*60,  bleibt  9S  km  auf  dieser  (der  Sobeitel-)  Höhe,  oad  Ollt  mit 

drei  auf  48  km  yerteilten  Schleusen  bei  Wolmirstedt  auf  -|~  ^  Der 
nördliche,  nun  noch  12  km  lange  Heinrichsberger  Arm  hat  dann  noch  swei 
Schleusen,  die  5.  und  6.;  beide  Anae  haben  endlich  am  unteren  Ende  je  eine 
Absrhlufs-Schleuse,  mit  denen  die  Elbe  (auf  -f-  38-97  m  bei  Mittelwasser)  bei 
Heinrichsberg  und  (auf  -}-  43*0  m)  bei  Magdeburg  erreicht  wird. 

Ein  Kanal,  der  auf  325  1cm  Länge  nur  6  Schleusen  hat  und 
dabei  seine  längste  Haltung  von  173  km  noch  nach  Süden  um  38  km 
(bis  rar  Mleiise  von  Mllnster  fan  Boftmiiid-BBidilftn-Eanal)  fortsetst,  ist 
ein  teohnisobes  und  geographisehes  üniknm. 

Diese  Haoptlinie  des  IGttellandksnals  ist  ihrer  Lage  nioh  in  Yontehendem 
schon  dadnroh  knn  beseiohnet  worden,  dab  ihre  Haoptrichtongen  and  die 
>füiulungq;nmkte  der  Stichkanäle  angegeben  sind.  Im  übrigen  mag  sie  noch 
durch  nachstehende  Ein/.elanführungen  in  geographischer  und  gleichieifeig  in 
wirtschaftlicher  Hinsicht  charakterisiert  werden. 

Nnclideiii  der  Kanal  die  Münstersche  Buulit  verlassen  hat  und  etwa  2  km 
nördlich  iicwertfcni  unter  der  Hahn  Osnabrück-Rheine  hindurchgeführt  ist, 
tritt  er  in  jene  in  geographischer  Hinsicht  so  merkwürdige  Gegend,  wo  — 
scherzhaft  gesprochen  —  die  Flflsse  lange  Zeit  selbst  nicht  so  recht  gewuTst 
haben,  wo  sie  eigenlilidi  hin  wollten.  Die  Weser  mag  einst  bei  Bramsche 
naoh  der  jetaigen  mittleren  Sms  sn  gegangen  snn,  etwa  in  der  Biehtong,  in 
der  jetrt  die  Haase  fliebt;  «n  Weserarm  mag  dort  gegangen  sein,  wo  jetnt 
die  den  Dünuner  passierende  obere  Honte  fliefst.  Ja,  noch  jetrt  haben  am 
Steinegg  die  zur  Ems  gehende  Haase  und  die  durch  die  Werve  snr  Weser 
gehende  Else  dieselbe  Quelle,  deren  Lauf  ein«  Strecke  hing  ungewifs  ist, 
welchem  Strom  er  sich  zuwenden  soll,  und  der  sich  endlich  —  für  beide 
entscheidet.  Alle  die  zahlreichen  Wasserläute  jener  Gegend:  Ibbeubüier  Aa, 
Grosse  oder  l'mflut-Ahe,  Grosse  Aue  (von  links  in  die  Weser  oberhalb  Nienburg 
mündend;,  mit  ihren  vielen  Zuflüssen,  überschreitet  der  Mittellandkanal,  indem 
«r  als  ,3riUskenkanal^  die  grüfseren  ftberhrflekt,  wihrend  die  kleinerem  in 
Dflkeni  nnter  ihm  Undorohgeftthrt  werden.  An  den  üfem.  des  Kenais  ist 
histoiisoher  Boden.  Dort  liegt  ein  Teil  jener  „trSgerisohen  Sünqifb'*,  Uber  dia 
hinweg  die  Börner  ihre  Moorbrflidwn  führten.  Dort  sind  seit  den  BömeneHen 
weite,  weite  Strecken  Moor  neu  aufgewarhsen  (die  eben  erwähnten  pontea 
longi  liegen  meist  über  1  m  tief  unter  der  jetzigen  Mooroberflilche,  die  Müna- 
funde  erfolgen  viel  seltener  bei  der  eigentlichen  Urbarmachung  des  Bodens 
als  beim  Ziehen  tieferer  Gräben).  Dort  endlich  sind  jene  altehrwürdigen 
lli'idetliichen.  die  weit  vor  Kömerzeiteu  und  vielleicht  noch  lange  nach  ihnen 
Kultus-,  Grub-  und  Gerichtsstätten  gewesen  sind,  so  das  etwa  6  km  uord- 
westlich  Bnunsche  liegende  Gianfidd.  Den  Bfldxand  des  Bttanaiier  Moors, 
das  eine  Zeitlang  als  der  Ort  der  Varossflhlafiht*)  gegolten  hat,  berührt  der 

1)  Die  Fonehongea  Knoke*s  maehen  es  sehr  wahmcheinHnh,  dab  bei  Bscenaa 
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Kanal  noch  fast  unmittelbar,  dann  aber  wendet  er  sich  an  die  so  überaus 
frennrlliche  und  dabei  doch  —  man  möchte  sagen  mehr  als  irgend  eine 
andere  den  altgermanischen  Charakter  tragende  Gegend,  die  da.s  Wiehengel»irge 
and  den  Bückebnrger  Wald  und  Heister  nördlich  begleitet;  endlich  biegt  er 
aal  iiannover  und  Linden  zu.  Die  TOn  den  letztgenannten  Berglandschaftoi 
komnMnden  sahlreiohen  UeisAii  Quell-  und  Zvflflne  der  Aue  (wie  flire  TOilim- 
gnunte  KamenMdiweftffr  ein  nur  imbedeiitendes  FUUGKfaen),  und  ebenso  Müioh 
iUAü  die  Tj^Büft  —llMi-  idienolirettet  er  auf  Hy'i^^W^kMFiMfii. 

Diefltiehtanlle,  TO&OtnftlirttfllCBdt  semarHonkeiitndiiiMiowu 
Linden  ndt  seiner  gewaltig  in  die  Höhe  gegangenen  FabrikthStigkeit,  würden 
sdbfla  in  und  fUr  sich  einen  bedeutenden  Verkehr  sichern,  wobei  von  dem 
weiteren,  durchgehenden  Verkehr  von  und  nach  dem  Rhein  ganz  abgesehen 
werden  mag.  Es  kommt  aber  hinzu,  dafs  die  Mineralien  der  durchzogenen 
(iegeuden  (so  Sandsteine  von  der  Porta  bei  Minden,  der  vortreffliche  Obern- 
kirchener  Sandstein,  die  Kohle  des  Bückeburger  Landes)  einen  vermehrten 
Abeatz  erfahren  werden,  und  dals  der  Verbiudungskanal  zur  Weser  sowohl 
dm  Yeifcehr  mit  Bremen  sIs  nnoh  den  mittelst  der  oberen  Weser  und  knnnli- 
■srtn  Fulda  nnoli  Kessel,  also  tief  naoh  llitteldentseUand  hinein  gestattet 
Als  weiterer  yonng  des  Kanals  auf  der  Insher  spesiell  besproohenen  Streeke 
Bewergem-Hannorer  ist  ansufUnen,  dab  der  Ksnal  tols  der  EntwSsBerung, 
teils  der  Bewässerung  zu  dienen  geeignet  ist  und  so  die  durchzogene  Gegend 
in  ähnlicher  Weise  meliorieren  wird,  wie  dies  der  Kanal  Dortmuud-EmshftÜBn 
im  Westfälischen  und  Hannoverschen  zu  tbun  schon  lit'gdnuoii  hat. 

Nicht  minder  vorteilhaft  wird  der  Mittellandkanal  in  den  Strecken  von 
Hannover  nach  Misburg,  Misburg  nach  Oebisfelde  und  Oebisfelde-Heinriclisberg 
und  Magdeburg  wirken.  Das  gilt  ganz  speziell  auch  von  der  meliorierenden 
Wirksamkeit.  —  Der  Kanal  nähert  sich  von  Hannover  östlich  mehr  und  mehr 
dem  Allerthal,  naehdem  er  auf  Brflekeokanilen  die  Fuss,  die  Erse  und  die 
Oker  fibenohxitten  hat  SOdlieh  Gifhorn  emidit  er  das  Bambruch  im  AUer- 
ttaL  Bis  in  die  Giflionier  Gegend  wird  der  Kanal  sn  Bewinnei  nngn»  weAen 
benutzbar  sein,  von  dost  ab  nach  Osten  zu  aber  zu  Gntwässerungszwecken, 
denn  zwischen  rjifhorn  an  der  Aller  und  Kalvörde  an  der  (5  km  nOrdlildl 
Heinrichsberg  bei  Rogiitz  in  die  Elbe  mündenden)  Ohre  lieiron  die  immer 
noch  recht  mangelhaft  entwässerten  südlichen  Teile  des  Drömlings.  Diese, 
teils  zur  preulsischen  Provinz  Sachsen,  teils  zu  Braunschweig,  teils  endlich 
zur  preufsischen  Provinz  Hannover  gehörende,  in  etwa  60  m  Meereshöhe  liegende 
Svunpflandschaft  ist  durch  Friedrich  den  Greisen  und  Friedrich  Wilhelm  U 
im  damals  prsuftiselw  Teil  einigennate  entwisiert  werden,  namenUioh  hat 
4«  Fsaggraben  (AUerbmal),  der  die  Wasser  der  AUer  teilweise  in  die  Ohre 
sUeitet,  gute  Wirkung  gehallt  Audi  snr  hannoTersohen  Zsit  ist  maaehes 
Ar  dm  faaaBOfWSchen  Teil  des  Drflmlings  gesdiehen.  Jetst  wird  der  Kanalbau 
Gelegenheit  geben,  eine  grllndlicho  Melioration  herbeizuführen.  Denn  der  Kanal, 
dar  die  Aller  in  der  Gegend  von  Vorsfelde  ftberschieitet,  ist  einige  Meter  tief 


^ar  eins  oder  eini).,'«^  der  zahlreichen  Gefechte  zwischen  Römern  nnd  Deutschen  er- 
folgt sind,  dafg  aber  die  VaruBSchlacht  in  der  Gegend  von  Iburg  geschlagen  worden  ist. 
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in  da«:  in  Botracht  kommr>ndo  Oolande  eingoschiiitten.  —  VoD  Ealvörde  a& 
begleitet  der  Mittellandkanal  die  Ohre. 

Die  Kis'  ii-.  Hi'itten-  und  Bergwerks-Tndustrio  der  in  der  Oststrccke  des 
Kanals  vuu  diesem  diuchzogenen  Gegend  ist  aui'serordentlicli  entwickelt.  E« 
sei  in  dieser  Beziehong  nur  an  HUdesheim,  PeiiM  (Ofladar  HMAft)  vafl  ^ 
Eohkn-Indiutria  des  AramiMdiweig-Magdebui-ger  Qelnets  eiiniMri  Uagddiiug 
selbst  und  der  mftchiige  Elbstrozn,  der  mit  Hamborg,  mit  Bfihmea  und  endtidi 
mit  dem  ganzen  fistliehen  Hinterlande  der  Slbe  Verinndnag  giebi,  siobem  auch 
dieser  Strecke  des  Mittellandkanals  einen  sehr  bedeutenden  Verkehr. 

Wrppn  des  billigeren  Transports  dei-  Düngemittel  wird  übrigens  der  ge- 
samte Mittellandkanal  speziell  auch  der  Land¥rirt8chaft  tn  cni\o  kommen, 
während  diese  neues  oder  vermehrtes  Pandringen  fremden  Getreides  auf  dem 
Mittellandkanal  kaum  zu  Itefürchten  braucht,  sondeni  im  Gegenteil  in  ihm  ein 
Mittel  erlilicken  dart,  ilim  fremden  Getreide  da  mit  dem  einheimischen  Kon- 
kuneuz  /u  machen,  wo  dieses  bisher  wegen  der  teueren  Bahnixachten  nicht 
anf  den  Markt  sn  bringen  war. 

So  darf  denn  der  Ißttellandkanal,  der  das  nadihoH,  was  die  Natnr  t«p- 
s&nmt  hat:  eine  Yerbindiing  awisohen  zwei  grofsartigan  Sehiff- 
fahrtsttrafsen-Netsen,  als  ein  im  wahren  Sinne  Segen  bringendes  natio- 
nales Werk  bezeichnet  werden. 


Die  £iitdeckaiig  des  Seeweges  nach  Ostindien. 

Von  X.  Kretsohmetr. 

Am  alten  Seemannshanse  zn  Bremen  lesen  wir  den  Sprach:  mavigare 
necesse  ed,  vwere  mom  est  Die  hohe  Bedeutung,  welche  der  Seemann  seinem 
Berufe  boraifst,  kommt  in  dieeen  Worten  zum  Aasdmok.  Nidit  allein  in 
materieller,  auch  in  geistiger  Beriehnng  hat  das  Schiffohrtswesen  stets  seinen 
Winflnfs  in  der  Kulturentwickelung  der  Menschheit  ausgeübt.  Es  bestätigt 
die  paradoxe  Behauptung,  dafs  das  Meer  die  Länder  zugleich  trennt  und 
verbindet  und,  wie  das  Mitf eimeer  gezeigt  hat,  za  einem  hohen  Kultprver- 
mittler  in  der  (Jescbichte  werden  kann. 

Wenn  irgend  einer,  so  hat  gerade  der  Historiker  der  Erdkunde  Gelegen- 
heit genug,  die  Bedeutung  der  Schiffahrt  für  die  Aufhellung  des  geographi- 
sehen  Horizontes  zu  wflrdigen.  Die  Erschliei'sung  der  Erdkugeloberfl&che 
nach  der  Verteilung  yon  Wasser  und  Land  und  somit  die  Festsfeelhug  dar 
Konfignration  der  Festlandsrftnme,  —  kurz  die  wissenschaftliche  Erkenntnis 
des  gesamten  Weltbildes  knftpfb  rieh  an  die  Sntwiokelnng  des  Seewesens. 
Es  wäre  leicht  zu  zeigen,  wie  die  Erweiterung  des  geographischen  Gesichts- 
feldes im  engsten  Zusammenhange  steht  mit  der  FörderuQg  der  Nautik  und  der 
Verbesserung  der  technischen  Hilfsmittel  der  Schitfahrt  vom  gianesten  Alter- 
tum bis  auf  unsere  Tage,  von  Pytheas  von  Massilia  bis  auf  Fridtjof  Nansen.  — 

In  diesem  Jahre  wurde  die  vierhundertjahrige  Feier  der  Entdeckung  des 
Seeweges  nach  Ostindien  durch  Vasco  da  Gama  in  der  portugiesischen  Haupt- 
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siadt  festlich  bpfranpen:  auch  das  Ausland  uahiii  hieran  regeu  Anteil,  wenn 
auch  nicht  in  dem  gleichen  Malse,  wie  es  vor  sechs  Jahren  gelegentlich  der 
CphrnbuM«  der  IUI  war.  Sflium  ein  Yergleioli  dar  littenjMiaik  Pn- 
dnklMB,  die  fBr  ^  dieqfthrige  F«ier  u^eich  Inner  amgeftllen  i^t,  zeigt 
dies  aar  Qanfiga.  Vom  benfcigeB  Standponki  sos  Mrachtat,  war  die  Ent- 
deefcnag  des  €!<dinnbna,  die  aar  AnfheUimg  eines  gansen  Kontinentes  filhrte, 
Ton  riel  weitertragender  Bedeutung  als  jene  Vasoo  da  Gama's.  Für  die  da- 
malige Zeit  hingegen  hatte  des  letzteren  Fahrt  einen  eminent  praktischen 
Erfolg  gehabt,  denn  das  reiche  vielgepriesene  Wunderland  Indien  war  that- 
sächiich  auf  dem  Seeweg''  ern-lrlit  worden,  während  Columbus  und  seine 
Nachfolger,  dasselbe  Indien  suchend,  die  hochgespannten  Erwartungen  nicht 
xn  befriedigen  vennochten. 

Die  Leistungen  beider  Männer  sind  in  jüngster  Zeit  mehrfach  mit  ein- 
ander TSiglidiBn  worden,  so  dab  ein  Boehnuifiges  Herrariieben  der  eimelnen 
Momente  hier  ftt^oh  tibergangen  werden  kann.  Die  'beiden  Beasen  bilden 
jedenfalls  die  bedentsamsten  Ereignisse  im  Zeitalter  der  groten  Entdeoknngen; 
naeh  Westen  wie  naoh  Osten  war  der  Sehiffiüxrt  eins  neue  Stra&e  gewiesen; 
oadl  diesen  beiden  Richtungen  hin  erfuhr  auch  il;is  in  enge  Schranken  ge- 
zwängte Weltbild  des  Mittelalters  seine  weitgehendste  Ausgestaltang.  — 
Vasco  da  Gama's  Fahrt  hatte  also  ftlr  jene  Zeit  in  hervorragendem  Mafse 
ein  handelspolitisches  Interesse;  aber  auch  die  kosmographische  Forschung 
pnp  nicht  leer  aus,  denn  diese  Heise  hatte  zur  endgiltigen  Beseitigung  eines 
Dognias  geführt,  welches  noch  wenige  Jahre  zuvor  auf  den  Weltkaiten 
graphisch  dargestellt  war. 

JaiSm  war  dem  Abendlaiide  fesin  miMiniites  Lud  aiabr.  Sehen  die 
AKaa  Intten  ansfBluüclie  Berielite  geliefert,  die  freUieh  vielfteh  pbanlaatiaflli 
u^eeehmllekt  waren,  aber  dennoch  eine  genauere  Kenntnis  schon  ▼erraten. 
Das  rnehe  Wunderland  Indien  mit  seinmt  ftbelhsAen  Tieren,  seinen  wert-, 
▼ollen  Pflanzen  und  OesfaHBen,  seinen  seltsam  gebildeten  Menschen  bestärkte 
SDch  die  Vorstellungen,  welche  die  naive  Volksauffassung  sich  ▼on  £abel- 
baften  „Wunschi ändern"  gebildet  hatte,  und  ^vip  immer  wurden  solche  Para- 
diese, Inseln  der  Seligen.  S^hlaraftenliinder  u.  dgl.  an  den  änfsersten  Rand 
des  Erdkreises  verlegt,  wohin  es  nur  den  Wenigsten  beschiedeu  war,  hinzu- 
gelangen. „Den  Enden  der  Welt  sind  die  schönsten  Güter  zu  Teil  ge- 
worden", sagt  Herodot  schon;  „das  Ende  der  Welt  nach  Morgen  in  ist  aber 
Indien,  ffier  sind  die  TierflUiMr  nnd  die  YOgel  viel  grOiker  als  in  anderen 
Uadem  . . .,  dann  ist  daselbst  nnendlieh  viel  Qdd  . . .  nnd  anfiwrdsm  tragen 
dort  wilde  Bmme  statt  der  Fmöht  dne  Wolle,  die  an  Schfinheit  nnd  Güte 
die  Schafwolle  fibertrifit'*  Auch  er  beriditet  schon  ▼on  indischen  Völkern, 
die  die  Kranken  ihres  Stanunes  töten  nnd  verzehren,  und  von  anderen,  die 
nichts  Lebendiges  töten,  Gras  essen  und  ihr  Leben  lang  unter  freiem  Himmel 
znbringen,  sowie  von  Ameisen,  die  grofser  sind  als  Füchse  und  schnell  wie 
Kamele.  —  Die  Folgezeit  brachte  noch  mehr  Ueri- tite  dieser  Art.  Ktesias, 
ein  Arzt  in  per-^isi  heu  Diensten,  der  die  Firzühhuigen  des  Ifcrudot  berichtigen 
wollte,  aber  bei  den  Alten  wegen  seiner  Aufschneiderei  in  üblem  Kufe  stand, 
schrieb  ein  ganaes  Buch  über  Indien,  besonders  seine  Tier-  und  Ffliuenwtlt. 
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Wilmiid  aber  Herodol  lud  KiMiaa  unr  in»  HÜnangoL  beriefeiln  kauiliB, 
hatte  Megasthenes  donih  mum  GanadtMliaABnaeB  an  dm  indiBelMe  Kftng 
Sandrokottofl  das  Laad  mit  eigeneii  Aufm  kennen  geUmi,  und  töne  vier 
Bftohar  Indiea  gaben  infserat  intarassante  NaBhriehtan  Uber  dia  Hatnr  Indiana 

untl  die  Sitten  seiner  Bevölkemag.  Doch  vorftillt  er  leider  in  deneelben 
Fehler  wie  seine  Vorg&nger,  bauscht  Einzelheiten  ins  Fabelhafte  anf  und  ein 
gilt  Teil  der  spJlter  noch  erzählten  Wundergeschichten  ist  auf  ihn  wohl 
zxiriickzuführen.  Sein  Werk  ist  uns  nur  ina  Auszug  bei  Diodor  erhalten, 
ebenso  wie  der  Bericht  des  Janibulos  über  seinen  Aufenthalt  im  Lande  des 
Königs  von  Paliiubothra  und  ein  glückseliges  Inselvolk  iin  indischen  Ozean. 
Auch  der  Nachfolger  des  Megasthenes,  Daimachos  von  Plat&a,  hat  ein  Buch 
JfiiKea  von  Ilhnll^aMir  Tandena  ytoAM. 

Bidien  wnrda  daaials  Tonagaweiee  anf  dam  aehr  beadiweriioban  nnd 
nrntündlichan  Landtage  erreicht^  wenn  auch  der  Beererkahr  nicht  aoa- 
geiobloHen  war.  Von  einer  lebhafteren  Entwidcelung  deiwdben  hOren  wir 
aber  erst  im  Anfang  der  durietlichen  Zeitrechnang,  und  zwar  durch  Strabon, 
der  die  Verkehrsbeziehongen  zwischen  Ägypten  und  Indien  schildert.  Als  er 
in  Syene  war,  hörte  er,  dafs  120  Schiffe  von  Myoshormos  nach  Indien  ab- 
segelten. „Frtlher  zur  Zeit  der  Ptolemäischen  Könige  hatten  überall  nur 
wenige  den  Mut,  Schiffahi't  zu  treiben  und  indische  Waren  herbeizuführen." 
Dafs  seit  jener  Zeit  der  Seeweg  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  kam,  zeigt 
das  Vorhandensein  eines  SohiffiBrhandbnches,  Periplns  des  eiythr&ischen  Meeres, 
das  die  Fahrt  dnroh  das  Bote  Meer  um.  Südarabien  hemm  nach  Vndarindien 
"beschreibt  und  auch  noch  Uber  Ostindien,  den  Ganges  und  die  anliegenden 
Linder  bis  nOrdMoh  naeh  Thinaa,  fiber  ^esa  Gebiata  fMEoih  nur  Tom  Hfoen- 
sagen  berichtet.  In  diesem  werden  besonders  solche  Hifen  namhaft  gemadit, 
in  wdohan  die  Kauffartcischiffe  anlegten,  und  femer  werden  die  Tiere  und 
Pflanzenprodukto  hergezählt,  die  dort  zu  kaufen  sind.  Der  Verfasser  ist  ein 
ägyptischer  Kaufmann  zur  Zeit  des  illteren  Plinius.  Bea<  htciiswert  ist  in 
diesem  Periplns  (c.  3*J)  die  Bemerkung,  dals  man  von  Südaraliien  aus  nicht 
der  Küste  folgte,  sondern  während  der  Sommerzeit  die  SW-Monsune  benutzte 
und  so  sich  die  Fahrt  nach  Indien  erleichterte  und  abktLrzte. 

Dar  Handel  nach  Indian  scfaainft  nicht  inunar  dnroh  Zwiaoiienbladlar 
stattgeftmden  an  haben.  In  TaUicheny  an  der  Eflste  Malabar  fsnd  man  aahl- 
xeieha  rOmiaoha  Hflnsen  ana  dar  Zeit  von  Angoatna  Ins  Oaraoalla.  Aach  dia 
mehxftclian  Gewandtsehaftan,  die  die  btder  an  dia  rSmischen  Kaiser  sandten, 
weisen  auf  ein  >  näheren  Verkelir  hin.  Sueton  nnd  Strabon  berichten  aus- 
führlich darüber.  Im  zweiten  Jahrhundert  war  man  auch  bereits  mit  der 
Halbinselnatur  Hinderindiens  bekannt,  besonders  ihrem  südlichen  Ausläufer 
Malakka,  während  Strabon  noch  in  völliger  Unkenntnis  über  diese  war,  weil 
die  Kaufleute,  die  einzigen  Besucher  dieser  fernen  Gegend,  nur  selten  bis  zum 
Ganges  kamen  (XVU,  l).  Aus  Ptolemiius  (I,  14)  erfahren  wir  auch,  daüs 
im  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert  ein  Griedie  Alezandros  noch  fiber 
Malrirtafc  hinans  vurgedrungen  wbe  nnd  die  aftHdrinariadMi  Ellsfea  enaieht 
bitte;  ja  er  waQte  sogar  bis  aar  Stadt  Eattigaca  im  Lande  Sinaa  (Thinaa) 
gelramman  sein.  —  Wir  ecaehan  ana  allem,  daib  im  Altertom  Ober  Indien 
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bereits  ausreichende  Berichte  vorlagen,  und  daJQi  die  dort  gewonnenen  Pro- 
dukte begehrenswerte  Artikel  bildeten. 

Der  nuttdUn  Yerikahr  nü  Jm^tn  sdieiHfc  wo.  iDsiaer  Zeit  ganx  nntoi^ 
Ixoohea  geweieii  sa  sein,  wenn  audi  im  frfiheren  Mittelalter  wenig  derttber 
Terisatst  Seit  dem  riebenten  Jahrinrndert  aber  war  den  AlMndttadem  der 
ZngfUfg  sa  den  reichen  indischen  Landschaften  verschlossen,  mindestens  sehr 
«aciiwert  worden.  Islamitische  Machthaber  in  Vorderasien  und  Nordairika 
wnfsten  die  Vorteile  des  europäisch-indischen  Handels  für  sich  auszunutzen, 
und  besonders  waren  es  die  Sultane  von  Ägypten,  die  einen  schwunghaften 
Zwischenhandel  betrieben,  dadurch  aber  auch  die  Preise  für  indische  Pro- 
dukte übermälsig  erhöhten.  Die  Ein-  und  Ausfuhrzölle  waren  so  betracht- 
lich, da£s  drei  bis  Tier  Galeeren  dem  Sottan  eehon  so  viel  Geld  einbnuditen, 
als  die  Rnoht  einer  Galeere  wert  war.  Der  Weg  Uber  Ägypten  war  aber 
die  Torangaweiae  benntate  HandelestraUw,  und  es  UM  sich  begreiftn,  dab 
man  bei  den  obwaltenden  Verhältnissen  nach  anderen  und  bequemeren  Strafeen 
Umschau  hielt.  Im  Aahag  des  14.  Jahrhunderts  war  es  ICarino  Sanudo 
der  Ältere,  der  in  seinem  Uber  secretorum  fidrlium  crucis  seine  eigenen 
Beobachtungen  und  Erfahrunjjt'n  im  Orient  zusammenstellte,  um  die  welt- 
lichen und  geistlichen  Fürsten  des  Abt^iulhunles  zu  einem  erneuten  Vorstofs 
gegen  den  Islam  zu  interessieren.  Seine  Ausführungen  richten  sich  beson- 
den  gegen  Ägypten,  dm  ZentnUiard  dea  UamB.  Bdn  mit  Karten  tobl 
Petroa  Yeaeonte  geschmfioktes  Ifemorandnm  hatte  freilich  nicht  den  ge- 
wttnedfaten  Erfolg,  der  Kremmg  kam  nicht  m  Stande.  Um  aber  dem  ftgyp» 
tischen  Sultan  -das  indische  Handelsmonopol  zu  unterbinden,  drang  er  darauf^ 
indische  Waren  nicht  mehr  über  Ägypten  m  beziehen,  sondern  den  allerdings 
umständlichen  Weg  über  Kleinarmenien  zu  wählen.  Auch  sonst  hatte  man 
schon  gestrebt,  an  Stelle  des  Seeweges  nach  Indien  den  Karawauenweg  zu 
benutzen,  der  durch  das  Innere  Asiens  führte  bis  nach  dem  italienischen 
Tana  an  der  Mündung  des  Don.  Die  Produkte  Vorder-  und  Hinterindiens, 
besonders  Speiereien,  wie  FfMbr,  Ingwer,  Knakatnalh,  GewfbmDcen,  ataaden 
naeh  dem  Handdneneuduna  Pegolottis  in  Tana  ÜSL  Ajut  ein  VeilMlir  mit 
Penien  Aber  Asfaraehan  und  daa  bagpisehe  Heer  war  rar  Zeit  Man»  Polo'a 
eingeleitet  worden. 

Das  Umsichgreifen  der  Mongolenherrschaft  in  Innerasien  hatte  die 
Handelsbeziehungen  dorthin  begünstigt,  und  seit  jener  Zeit  sclien  wir  denn 
auch  Europäer  wieder  als  (liristliche  Olaubensboten  oder  als  Kaufloute  und 
Abenteurer  in  das  Innere  uai  h  (Jstt  u  vordringen  und  auf  diesem  Wege 
schüefälich  auch  noch  bis  nach  Indien  gelangen.  Am  ausgedehntesten  sind 
die  Beisen  des  Venetianers  Mareo  Polo,  der  den  Kontinent  S4  Jahre  lang 
kreu  und  qner  doMhwanderte  nnd  auch  die  indischen  Linder  ans  eigener 
Anachannng  kennen  lernte,  üm  1294 — 1806  bern^  Johann  Ton  Monte- 
eorrino  Pernen  und  Indien  nnd  gelangte  Yon  dort  auf  dem  Seewege  nach 
China.  üm  1816  finden  wir  Odorico  von  Pordenone  über  Tabris, 
Bagdad  und  Ormus  ebenfalls  auf  dem  Wege  nach  Indien,  d«'n  Sundainseln 
und  schliefslich  nach  China.  Fast  denselben  lieisewcg,  nur  in  umgekehrter 
Richtung,  legte  in  den  Jahren  133U  — 1353  Johann  von  MarignoUi 


Digitized  by  Google 


19 


K.  KretBchmor: 


zurück.  Als  dann  seit  1368  infolge  der  uxigüustigeu  politischen  Yerhältuisso 
dear  Besuch  Chinas  erschwert  war,  wendete  sich  das  Interesse  fast  ansstUiaftp 
liok  dm  jpdisdhsn  MIsfeeii  so.  Hier  ist  vonaglidi  die  Beiw  Nieolo 
da'  Oonti's  sn  nenneDf  der  als  erster  Enropler  qnar  Aber  die  Torderiiidisolie 
Halbinael  sog,  dann  Seilana  (GejlooX  Sciamullkwa  (Sninaka)  und  Tenasserim 
kennen  lemta,  den  Ganges  aufwärts  fuhr  und  auf  seinen  Krouz-  und  Qucr- 
fahrteu  oin  sweites  Mal  Iliuterindien  und  den  Sundaarchipol  aut^iuhtf.  Der 
Südrand  des  asiatischen  Kontinentos  war  somit  anniihcrud  bekannt  geworden, 
wenn  auch  die  Halbinselnatur  Vorder-  und  Hint»  i  indieus  auf  dm  Karten 
niemals  scharf  ausgeprägt  zur  Geltung  kommt,  i'ulo  ueuut  jenes  Grolüindien, 
dieses  Kleinindien.  Indessen  der  Begriff:  Indien  hatte  uch  damals  aa  tmm 
iiinfimimdsrfiii.  Bedentong  eiMdcslt»  iaden  aiolit  nur  gana  Sfldaaian,  sondern 
aodi  ein  graOMr  Teil  Ottafrilaui,  Tonflglich  Aheasinien  sn  Imdieoaganduiel 
tnndo,  nnd  man  schlisfidieh  von  drei  Lidien  qpvach.  Li  der  nntendieidendeD 
Bezeichnung  der  drei  Indien  war  man  aber  keineswegs  einig.  Tr>ils  be- 
zeichnete man  sie  als  Klein-,  Grofs-  imd  Mittelindien,  teils  auch  als  Ober-, 
Mittel-  und  ünterindien  oder  numerierte  sie  einfach  als  Erstes.  Zweites 
und  Drittes  Indien.  Nach  Conti  reichte  das  Erste  Indien  von  l'iiMcn  bis 
zum  Indus,  das  Zweite  vom  Indus  bis  Ganges  und  das  Dritte  bildete  alles 
Land  jenseits  des  Ganges.  Wie  von  ihm,  so  werden  aach  von  Andrea  Biasoo 
alle  drei  Indioa  in  Asien  lofcnKiiert.  Fngwfirdiger  eiaeheint  dis  Ansdsluittng 
des  Namens  Indion  nnf  da«  tetUdie  Afrika..  Hier  scheinen  antike  BeminiseeMen 
wk  noch  geltend  sn  maohon.  Homer  solindot  iolion  xwisohen  westiicben  nnd 
Sstlicben  Äthiopen,  und  Herodot  versetzt  die  letzteren  nadi  Lidisn;  aadi 
der  Königspalast  in  Susa  soll  der  Sage  nach  von  einem  Äthiopen  gegründet 
worden  sein.  Eine  Nachwirkunfj  dieses  Vorstellnnpskrei.scs  scheint  auf  der 
Weltkarte  Vesconte's  (1320)  noch  hen-orz-utreten,  wo  es  in  der  (Jepend  von 
Persien  heifst:  liulia  parva  et  Ethiopia.  Durch  diese  Zusammenstellung  er- 
klärt es  sich,  dafs  man  auch  lungekehrt  das  eigentliche  Äthiopenland  als 
Inffien  bcnridmete,  wie  wir  es  sdion  bei  Pdo  finden. 

Trota  dw  vielfiMhen  Naduiditen,  die  Uber  Indien  nadi  dem  Abendlande 
gedrungen  waren,  trota  der  Hassen  Ton  Prodnkten,  die  Bnropa  angeflUot 
wurden,  herrschten  doch  vielfadi  noch  r  lit  phantastische  Vorstellungen  über 
jenes  Land;  fabelhafte  Erzählungen  über  die  Fruchtbarkeit  des  Landes,  seine 
seltsame  Tierwelt,  Bewohnersi  haft  etc.  waren  bis  'zum  ir>.  Jahrhundert  noch 
im  Umlauf,  Erzählungen,  deren  Keime  sich  oft  noch  ins  Altertum  zurück- 
vertolgcn  lassen.  Besonders  die  Karten  jener  Zeit  sind  voll  davon.  Da  gicbi 
es  Berge  aus  lauterem  Golde,  die  von  Drachen  und  Greifen  bewacht  werden, 
feiner  Bftume,  deren  Stimme  40  Sdiziti  Umftng  haben,  mit  BÜtteu,  so 
groft  wie  Aniaaonenaoihilde.  IConstrOoe  Tiere,  wie  dss'^ünhom  nut  seinem 
ftaxebtbaren  GebrIIll,  der  Mantioora  mit  drei  Beihen  ym  ZlluMn,.  einem 
menschenihnlichen  Gesicht,  blauen  Augen,  Ton  toter  Hautfarbe,  körperlich 
dem  Löwen  vergleichbar  xind  mit  dem  Schwänze  eines  Skorpions;  femer  das 
Eale  von  Pferdegostalt  mit  Elephantenschwanz  tmd  den  Kinnladen  eines 
Ebers,  mit  ellenlangen  Hiirnem,  die  beweglich  sind  und  7.ur  Verteidigung 
dienen  j  mit  dem  einen  kämpft  es,  das  andere  schlägt  es  zurück,  um  es  erst 
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zn  benutzen,  wenn  das  erste  anbfaiiohbar  geworden.  Auch  die  AmaiaAn  des 
Herodot  wurden  wieder  zu  Ehren  gebracht.  Selbst  das  Wasser  war  von 
Ungetümen  bevölkert.  Im  Ganpes  gab  es  Aale  von  300  FuFs  Länge, 
Schlangen,  welche  Hirsche  verschlingen,  und  Würmer,  die  Fangarme  wie  die 
Krebse  haben,  Elephanten  iimkiaiumem  und  in  die  Wellen  lüeheu.  Nuch 
ssHssmer  sind  die  Mensehen  gesUItet,  wie  £e  Kynocepludea  mit  Hnnde- 
geriditeni,  die  sidi  durch  Bellen  ventindlioli  mMhen,  die  Ielilii|fopli^[eii,  die 
mir  liielie  essen  und  salziges  Meerwaseer  trinken,  dann  andere ,  die  TOm 
Genieh  der  FrOdite  leben  und  sterben  mfissea,  weui  ide  sich  einem  schlechten 
Oeroch  aussetzen;  auch  /.wtrghafte  Pygmäen  werden  genannt,  Monosoli»  die 
nur  ein  Bein  haben  imil  denuoi  h  sich  durch  Schnelligkeit  hervorthun,  es  sind 
die  Fufssehattner,  die  sich  ihres  breiten  Fufsos  auf  dem  Kücken  liegend  als 
Schinu  gegen  die  Sonne  bedienen;  femer  Völker,  deren  Frauen  .schon  mit 
fünf  Jahren  gebären,  selbst  aber  nicht  mehr  das  achte  Lebensjahr  erreichen. 
—  Solche  Xnihhiiigeii  lagen  im  Oesohmaek  der  damaligen  Zeit  wd  aeigen, 
dab  ^dim  mA  immer  als  das  Wunderland  galt 

Die  Torhin  geschilderten  Schwierigkeiten,  die  Sdiitae  indischen  Landes 
anf  leichtem  und  billigem  Wege  dem  enropäischen  Markte  zuzuführen,  hatten 
schon  frühzeitig  den  Gedanken  aufkommen  lassen,  durch  llmschiffung  des 
afrikanischen  Kontinentes  im  Süden  Indien  zu  erreichen.  Die  Frage,  ob  eine 
solche  Umfahrt  möglich  ist,  konnte  nicht  ohne  Hedt-nken  bejaht  werden, 
zumal  wenn  wir  sehen,  dafs  auf  einzelneu  Weltkarten  jener  Zeit  Afrika  in 
einer  Form  dargestellt  ist,  welche  eine  Umsegelung  zwar  nicht  ausschlieist, 
aher  die  HoAhnng  auf  einen  bequemeren  Handelsweg  nach  Lidien  iUnioriadi 
madite.  Die  jeweiligen  kosmographisdien  YotsteUnngen  rata  Altertum  Ins 
snm  Xnde  des  IGttelaUers  liefiwn  die  MOgliehkeit  nnd  DnrdilQhibaikeit  einer 
ümschiffung  in  Terschiedenem  Lichte  erscheinen.  Die  Bedeutung  der  Ent- 
decknng  des  Seeweges  nach  Ostindien  für  die  Geographie  liegt  daher  nicht 
zum  wenigsten  in  dem  Umstände,  dafs  die  noch  während  des  15.  Jahrhunderts 
so  verschiedenartig  vorausgesetzte  Gestaltung  Afrikas  durch  Vasco  da  Gama 
endgiltig  festgestellt  worden  ist. 

Versuche  einer  Ümschiffung  werden  auch  schon  aus  dem  Altertum  ge- 
meldet Es  Sri  nnr  erinnert  an  die  Bxpettlaon  König  Neeho's  Ton  Ägypten, 
der  nach  Herodofs  Ausspruch  xnerst  den  Nachweis  führte,  dab  Lihjen  vom 
Meer  omfloeeen  seL  Ja.  seinem  Anfirage  Aihren  phflnikisdie  Seelente  Tom 
arabischen  Meerbusen  ans  nnd  kehrten  im  3.  Jahre  durch  die  S^lulen  des 
Herakles  nach  Ägypten  zurück.  Ein  Jahrhundert  später  finden  wir  den 
Karthager  Hanno  in  umgekehrter  Richtung  an  der  Westküste  Afrikas,  die 
er  vermutlich  schon  bis  über  Kap  Verde  hinaus  verfolgt  hat,  wo  ihn  dann 
brennende  Berge  und  Feuerströme  zur  Umkehr  nötigten.  Ebenso  resultatlos 
Terlief  die  Fahrt  des  Persers  Sataspes,  der  von  König  Xerxes  wegen  eines 
Yerinpsdiens  mm  Tode  Temrtaüti  dum  aber  mit  der  viel  „grölheren  Strafe** 
bedadit  wnrde,  labjen  an  nmiUiren,  bis  dab  er  wieder  fai  den  arabiBdien 
Ueerimsen  Ubne.  Die  Vennatang  aber,  dafii  Afrika  im  Sflden  sidi  writsr 
ausbreite  oder  auch  sich  verschmalere,  und  istbmusartig  nach  rinem  anderen 
Sfldkontinent  hinOherlrite,  sodals  eine  Umfahrang  dadaroh  ansgeadiloasm 
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war,  lebte  immer  wieder  auf.  Aus  einer  Andeutung  im  Penplus  des  Skylai 
geht  hervor,  dafs  die  Unifahrbarkeit  Liby<'ns  nicht  zu  allen  Zeiten  Billigung 
gefunden  hatte,  wenn  dieser  mit  Zurückhaltung  berichtet,  dafs  es  „einige 
Leute  gäbe'\  die  von  einem  zusammenhängenden  Meer  südlich  des  Äthiopen- 
laadM  spritalMii.  ffitrlnik  g«liSit  Um»  «ims  Avtenmg  dw  Aiiitotd«!, 
ivddMr  M  wie  eine  nea  ennittelta  ThatMohe  faiastellt,  dalk  das  aytliriluolM 
Maw  n^lk  jamn  natmhüh  dar  SinleB  dM  H«ebU«8  dodi  sanmaieiisiüiiiigm 
scheine.  In  der  Folgezeit  mehrten  adi  absr  dift  Vertreter  der  insularen  Be- 
schaffenheit der  Erde;  neben  Eratosthenss  WW  es  aiK  h  Strabo,  der  sie  mit 
Nachdruck  verfocht  „Es  ist  nämlich  nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  at- 
lantische Ozean  aus  zwei  Meeren  bestehe,  indem  er  durch  schmale  Isthmen 
derartig  geschieden  werde,  dafs  eine  Umscbiffung  unmöglich  ist;  er  bildet 
vielmehr  ein  zusamnienbüngendes  Gewässer.  Denn  diejenigen,  welche  Um- 
schiffungsversuche  angestellt  haben  und  wieder  umgekehrt  sind,  versichern, 
d&b  ihre  Fahrt  nicht  wegen  eines  vorgelagerten  Festlandes  aufgehalten  sei, 
•ondem  wsgsn  Mangels  an  Lobeiiiiiiitielii  und  tOQiger  Hilfloiigkmt,  am  tSkt' 
wenigstan  das  Meeraa  ir^gen,  waloheB  ivsateriun  duohaiui  befiünliar  asi** 

Trota  aUadem  aber  nmb  die  Aimahma,  daft  Libjan  im  Bfldsn  kainaii 
ozeanischen  AbschluTs  habe,  von  neuem  Geltnag  geltanden  haben,  ja  sie  gewinnt 
Sflldiefslich  featan  Gestalt  durch  die  weit  antgseponneno  Theorie  von  konti- 
nent^lon  Zusammenhingen  aller  Ländennassen  auf  der  Erdkugeloberfläche 
überliaujit.  In  systematischer  Dtirchbildung  liegt  diese  Hypothese  erst  aus 
einer  Zrit  vor,  als  sie  ihr  letztes  Stadium  erreicht  hatte,  in  der  Geographie 
des  Claudius  Ptolemäus.  Auch  das  erythrüisch«'  oder  iudisi  he  Moor  wurde 
von  ihm  landumschlosseu  gedacht.  Obwohl  ihm  vom  Vorgebirge  Aromata 
(Kap  Gnardaftn)  a&  die  Södwaatriahtntig  der  afrikanisehen  Ellata  «oU  ba- 
kamit  Ist,  llftt  er  aie  weltar  sfldUeh  in  dar  Gegend  das  16.  Bnitsogradai 
pUHaliflh  schaxf  nadi  Osten  imilitegen  uid  sBdlioh  dea  indisohen  Meeres  Uber 
90  Liagengnda  iraü  nach  dem  flsUiehen  Asien  binAbezdeban,  wo  sie  «neu 
AnschluTs  findet  an  die  bis  mter  den  Äquator  hinabreichenda  Kflste  Sinnes. 
Das  indische  Meer  wurde  so  zu  einem  Binnenmeer  abgeschlossen.  Die  Frage 
nach  der  Möglichkeit  einer  Umsehiffong  Libjsns  konnte  somit  gar  nicht  erst 
aufgeworfen  werden. 

Merkwürdigerweise  hat  die  FtolemSische  DarsteUung  sich  lauge  Zeit  zu 
behaupten  gewufst  und  bis  auf  das  Mittelalter  sich  vererbt  Besonders  die 
Araber  waren  es,  die  diesen  Kartentypus  bewahrten.  Freilich  ganz  ge- 
scUosBSn  stsUtsn  sia  das  indisbhe  Ifaer  nioht  mehr  dar,  aber  Afkika  hat  nach 
Osten  bin  immar  noeh  eine  halbinsalartiga  Fortsafcsnng,  die  das  indiseba  Mser 
im  Sudan  abseUialkti  ivlhrand  das  Vaibindmigsalflißk  von  Aden  naidi  disasm 
Sftdlanda  binUbsr  gefidlen  ist,  nnd  jenes  Keer  mit  dem  äolseran  Weltmeer  an 
dieser  Stelle  in  Verbindung  steht.  Auch  die  Mehrzahl  der  mittelalterlichen 
Weltkarten  (  In  i etlicher  Provenienz  zeigt  diesen  gewaltigen  Auswuchs  im  Osten 
Afrikas,  der  ohne  Zweif»  !  sich  als  ein  Kfststück  jener  Ptolemäischen  Hypo- 
these erweist.  Die  von  mir  Ict/tliin  (Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkde.,  Berlin  1897) 
veröffentlichte  katalanische  Weltkarte  in  der  Biblioteca  Estense  zu  Mudena 
zeigt  ihn  noch  in  voller  Grülse.    Diese  Kaitc  verdient  liier  insofern  hervor- 
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gehoben  zu  werden,  als  sie  der  Mittendes  15.  Jahrhunderts  (ca.  1450)  an- 
gehört, also  wenige  Jahrzehute  vor  Gama's  Fahrt  den  Kontinent  in  einer  so 
wauderUchen  Gestalt  wiedergiebt,  dafs  eine  Umsegluug  desselben,  um  nach 
Indien  m  konmieii,  wenig  iwMkmiiisig  gewcwn  irixe. 

IndeHtii  mcbt  aUe  Kurten  stellen  ihn  lo  dar.  Auf  dem  WeUibOde  Fra 
Manro'i,  iveldiee  etwa  dendben  Zeit  wie  die  Toriier  genaimte  Karte  aa- 
gihM,  ift  daa  nadi  Oatn  Tonpringende  Horn  nur  Oflliz  V  erkflnunert  dai^ 
gestellt,  zum  Teil  schon  als  Insel  abgegliedert.  Überhaupt  ist  bei  Fra  Manro 
Afrika  auf  ein  bescheidenes  Stück  eingeschränkt,  da  es  nicht  einmal  das 
südwestliche  Viertel  der  Kreiskarte  ganz  ausfüllt.  Es  ähnelt  deshalb  mehr 
dem  alten  Typus  der  schematischen  liadkarten  des  früheren  Mittelalters,  auf 
denen  die  drei  Kontinente  durch  die  Tanais-Nil-Linie  und  das  niittelliindlscho 
Meer  abgeschieden  werden;  und  doch  verzeichnet  er  schon  eine  Menge  von 
Kostenpunkten  in  Ostafrika  bis  nach  Sofala  hin. 

Die  WeUkarfcen  geben  also  keine  aneh  nur  annlhemd  xiditige  Dar- 
itiUnng  vom  aMkaniaoiien  Kontinent  Dennodi  liegt  une  eine  Karte  noch 
vor,  wdehe  als  rara  «vi»  «ine  rtiunUeke  Anaaabne  maebt,  es  ist  die  WeM- 
karte  im  mediceischen  SMatlas  zu  Florenz  (1351),  auf  der  Afrika  in  einer 
für  jene  Zeit  anfiallend  richtigen  Oeitalt  wiedergegeben  ist,  jeden&ÜB  einen 
Vergleich  mit  den  anderen  Karten  gar  nicht  xoläfst.  Denn  auf  ihr  sehen 
wir  bereits  anderthalb  Jahrhundert  vor  Oama's  Fahrt  die  fttr  Afrika  charak- 
teristische Grundform,  ein  plumpes  trapezförmiges  Landmassiv,  an  welches 
sich  im  Süden  ein  keilförmiger  Zapfen  anschliefst.  Die  Annahme,  dafs  diese 
Darstellung  sich  auf  eine  damals  geglückte  Umsegelung  des  Kontinentes  etwa 
larQckftLhren  lasse,  ist  völlig  aosgeschloesen,  da  die  nftbere  Kenntnis  Afrikas 
aacik  nkiit  weüer*reidit,  als  aaf  allen  anderen  Karten,  und  die  fOdliche 
Hüfte  dee  Kontiaeatea  ebne  jeden  Nanun  gebfieben  nnd  flbeidies  nor  bjpo- 
Maeb  dargestellt  ist  Es  liegt  bisr  eine,  mnnHiek  anf  besüounte  Hadi- 
ndit  Toa  Arabern  und  muhamedaniscluni  PQgem  sich  gründende,  zu  einem 
Ganzen  gefügte,  glückliche  Kombination  vor,  wie  ahnliches  ja  auch  in  der 
historischen  Kartographie  Amerikas  mehrfach  beobachtet  wird.  Die  Ver- 
mutnnu,  dals  der  südliche  Landauswucbs  erst  von  späterer  Hand  nach- 
getragen worden  ist,  wie  man  leicht  annehmen  könnte,  i.st  nicht  wahrschein- 
lich, da  der  Zeichner  heim  Entwurf  der  Karte  eine  andere  Verteilung  von 
TOmherein  getroüen  und  nicht  südlich  von  Afrika  einen  so  uuverhältnis- 
aUsig  groÜMB  Baam  freigelaaasn  bitte. 

Indessen  nidit  disse  Kartendarrtelhnigep  waren  es,  die  Yaaeo  da  Gama 
«MB  Usigeneig  Ar  die  Mflgtifthkeit  einer  Umsdriifting  des  Kontinentee  mit 
dem  Endiiel  Lidien  gegeben  hatten;  vielmehr  waren  die  Bstdeekangn  an 
der  West-  und  Oaftflste  Afrikas  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  15.  Jahr- 
hunderts schon  so  weit  gef(9rdert  worden,  dafs  man  über  die  AualBbrbarkett 
einer  Umsegelung  kaum  noch  im  Zweifel  sein  konnte.  Seine  eigenen  portn- 
giesi.schen  Landsleute  liatten,  ohne  in  ihrem  Eifer  zu  erlahmen,  den  Schiff- 
tahrtsweg  längs  der  Küst«  bis  zum  Sufsersten  Südkap  bereits  verlblgt.  In 
der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  hatte  Prinz  Heinrich,  mit  dem  Bei- 
nunen  „der  Seefahrer",  in  diesem  Sinne  gewirkt  In  rascher  Folge  rückten 
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unttr  seiner  rührigen  Leituug  (He  Entdeckungen  au  der  Westküste  vor. 
1434  umiuhr  Gil  Eaunes  das  Kap  Uojador;  1441  wuide  das  Kap  Brauco, 
1443  die  Bai  von  Argiüm,  1445  durch  Diniz  Dias  das  Kap  Verde  und  1456 
die  EapT«rdi8cheii  Liselii  entdsekt  Nach  dm  Tode  des  Fkimen  Haimieh 
(1460)  Würde  das  Eatdedtiuigiwegk  im  KOmg  Alfims  alMiags  weniger 
energisoh  betrieben,  weil  seine  Thitigfceit  nach  anderer  Biditiuig  bin  in  An- 
spruch genommen  war.  Indessen  ganz  geruht  haben  die  weiteren  Forschungen 
nicht,  wenn  sie  auch  mehr  privater  Initiative  überlassen  wurden.  Stückweise 
rückte  man  an  der  Küste  weiter  vor  und  1481  hatte  man  bereits  den 
Äquator  überschritten.  König  Johann  (seit  1481)  nahm  die  Fortführung  der 
Entdeckungen  mit  lebhafterem  Interesse  wieder  auf.  Auf  zwei  Raison  drang 
Diogo  Cäo  bis  /um  Kap  Croüi  vor,  welches  er  1485  erreichte.  Hier  .setzte 
er  jenen  Wappeustein,  als  Zeichen  des  Endpunktes  seiner  Fahrt,  der  im  Jahre 
1898  dort  wieder  anfjseftmden  wnrde.  Im  nachfolgenden  Jahre  war  ee 
Bartolomeo  Diai  endlidi  vergOnnt,  die  BUd^ntee  des  Kontinentes  m  er- 
rsiehen  und  unter  heftigen  Stflmien  bis  rar  Algoabai  m  umfthren.  Dnrbh 
diese  Bntdeeknng  war  die  Anssioht  anf  eine  glfleUiefae  BrrsidiQttg  des  er- 
strebten ffieles  fiut  zur  Gewifsheit  geworden;  die  Benennung  der  Südspitze 
als  „Kap  der  guten  Hoffnung"  bringt  diese  Zuversicht  zum  Ausdruck. 
Wahrend  Üiaz  noch  auf  der  Fahrt  war,  hatt^^n  Pero  da  Covilhani  und 
Alfonse  de  Paiva  ini  Auftrage  des  portugiesischen  Königs  die  Ostküste 
Afrikas  bis  Sofala  helaiiren,  so  dals  nur  noch  ein  geringes  Zwischenstück, 
nämlich  bis  zum  Grossen  FiächÜulti,  den  Diaz  noch  erreicht  hatte,  un- 
bekannt blieb. 

Wir  besitsen  noob  swei  kartographische  Daistsünngen,  die  nos  der  Zeit 
unmittelbar  nadi  Dias  herstammen,  und  die  am  besten  engen,  wie  man  die 
bisherigen  Entdeoikangen  su  einem  Gessmtinld  in  Teninigen  snehte.  Die  Welt- 
karte des  Henricus  Martellus  (im  British  Museum  sa  London)  giebt  nun 

ersten  Mal  die  Entdeckungen  des  Diaz  wieder  imd  entwirft  von  Afrika  ein 
Bild,  welches  den  Fortschritt  gegenüber  den  vorhergehenden  Karten darstel- 
lungen  unverkennbar  hervortreten  lilfst.  Der  Verfasser  ist  sieh  dessen  auch 
bewufst,  denn  in  einer  Kaiiiischc  lieilst  es:  IIcc  est  mra  forum  modrrna 
affrüw  .sccundum  dcscriptirfnnn  P<>r(u{/(tl(  }isiuiii  itilrr  marc  mcäiti  rrancum  et 
oceanum  meridionalan.  Freilich  ist  Südainka  un  Verhältnis  zu  dem  nörd- 
lichen trapezförmigen  Rumpf  etwas  zu  weit  nach  Süden  ausgedehnt,  wie  auch 
die  Westkflste  bis  lum  Kap  der  gaten  Hoffiiung  etwas  m  stwk  nach  80. 
Burückweicht,  was  eine  Folge  der  mangelhaften  Breitengradbeetimmungen  sein 
mftg.  Die  Namen  der  Positionen  sind  der  Kflste  entlang  alle  gewissenhaft 
eingetragen,  dagegen  fehlen  noch  die  Ergebnisse  TOn  C'ovilham's  und  Paivals  . 
Reise.  Ostafrika  lehnt  sich  vielmehr  noch  ganz  an  die  Ptolemäische  Dar- 
stellung an,  indem  das  Prasmm  prommUorium  als  südlichster  Punkt  augegeben 
wird.  An  der  SüdostkiLste  Afrikas  macht  sich  die  Unkenntnis  des  Karto- 
graphen sofort  wieder  fühlbar  und  damit  auch  die  Neigung,  älteren  An- 
schauungen zu  folgen.  Die  Küste  zeigt  nämlich  dort  einen  uacii  Osten  ge- 
richteten Landauswuohs,  dessen  äuTserstes  Ende  durch  eine  Kartusche  verdeckt 
wird.    Da  auch  von  der  slldoetasiatisdlien  KUste  dne  groüw  Halbinsel  mit 
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ihrem  Ausläufer  nach  Westen  liiu  luiiieukt  uud  auf  jenes  (»sthuru  Afrikas 
kiludelt  (wodorob  der  indische  Ozean  freilich  nicht  ganz  geschlossen  aber 
doek  sslir  beftimmt  mmbint  ist),  so  aobeiiit  der  Zeiefattar  der  wt  Piokmlui 
noUnfllbniidea  DanteUiuig  teilweiie  noeb  Beohiiiuig  ingea  la  wollen. 
Jeoe  weift  nteb  Sfiden  axuladende  anatiadbe  Halhinael  stellt  nicbt  Hinter* 
Indien  dar,  welches  Tielmehr  neben  Vorderindien  schon  seinen  Platz  weiter 
westlich  gefunden  hat,  sondern  ist  ein  Besi'itürk  jenes  Ptolemiisdieii  süd- 
lichen Verbindungslandes  zwischen  Asien  und  Afrika. 

Einige  Anklänge  an  diese  Darstellung  zeigt  auch  noch  der  Globus 
Martin  B  eh  a  im 's  (1492)  in  Nüniberg.  Auch  hier  zeigt  Afrika  an  der 
fratriiehcn  Stfll<>  jenen  Auswuchs  uml  seine  Darstellung  der  südasiatisohen 
Küsten  iiiit  den  drei  Halbiusehi  ist  die  gleiche  wie  dort. 

Auf  Grand  der  bisherigen  Beisen  hatten  sich  die  Ansichten  Ton  dar 
Konfigvntiflii  dar  Koatuieiite  tho  dahin  abgeklärt,  dab  Afiika  viel  weiter 
BMh  Soden  aoagreift,  als  man  Tcriier  Tscmntet,  dsls  einer  Umsegehing  aber 
kak  eigwitHehee  ffindends  mehr  im  Wege  stand.  Dooh  «ont  naeli  Dias* 
Vihrt  wurde  der  Vennieh  wieder  anfgenonunen,  nnd  zwar  durch  Yascn  da 
Gama,  der  im  Auftrage  König  Manners  mit  3  SchifEBn  im  Juli  1407  den 
Hafen  von  Lissabon  verliefs  nnd  dem  es  hesdiieden  war,  das  Jahrhunderte 
lang  ersf>hnte  Ziel,  das  Wunderland  Indien,  zu  erreii  hen.  Am  'JU.  Noveinber 
hatte  er  das  Kaj)  der  guten  HolFnung  errei(  lit  und  war  dauu  nach  stürmischer 
Fahrt  am  Weihuaelitsfage  l>is  zu  dem  dainin  Ii  benannten  Natal  gelangt. 
Die  Weiterfahrt  führte  ihn  im  Anfang  der  Küsle  entlaug  nach  der  Delagoa-' 
bei  nnd  van  dort  an  der  Mflndong  des  Sambesi  Torflber  nach  Melinde,  wo 
«r  Bdi  bereite  mitten  im  Bereich  des  arabisolMii  Handels  be&ad.  Mit  einem 
isdiseheB  Lotsen  setafee  er  die  Fbbrt  quer  Aber  das  iadisehe  Meer  fort  md 
saberto  am  SO.  Msi  vor  Osfieat  an  der  Malabarküste.  Die  Entdeckungs- 
reisen der  Portugiesen  hatten  hiermit  ihr  vorläofiges  Ende  erreicht;  Vasco 
da  Oama's  Fahrt  bildet  das  Schlulsstäck  jener  langen  Reihe  von  Versuchen, 
die  seit  dem  Prinzen  Heinrich  mit  unermüdlicher  Geduld  gemacht  worden 
waren,  das  Land  der  (lewiir/e  auf  dem  Seewege  zu  erreiciien. 

Ein  besonderes  Interesse  beanspruchen  aueli  liier  die  ersten  Karten,  die 
uach  der  Rückkehr  Vasco  da  Gama's  von  Afrika  entworfen  wuiden.  Gama 
tnS  erst  im  September  1499  in  Lissabon  wieder  ein.  Schon  das  nidiste 
Jshr  bringi  eine  Karle,  die  aneb  fBr  die  ^«^^^"g  Amerikas  tob  grolker 
Bedentaag  ist,  iasofera  sie  mm  ersten  Mal  die  Enldeoknngen  in  Wesfcindien 
wie  in  OslindieB  smn  Aasdmdk  bringt  £#  ist  die  Weltkarte  des  Juan  de 
la  Cosa  in  Madrid ,  die  nach  der  Antorlegende  dem  Jahr  1500  entstammt. 
An  der  Mündung  des  Indus  lesen  wir  die  Legende:  Terra  desoibierta  por  el 
Unj  don  Manuel  liry  de  Portu/jal.  Auch  der  Hafen  von  Calicut  mit  Stadt- 
ntmettc  ist  ver7ei(hnet.  Dennoch  macht  der  ganze  Entwurf  der  Südküste 
Asiens  auch  einen  s.hr  skizzenhaften  Eindruck,  Vorderindien  tritt  kaum  als 
Halbinsel  hervor,  dei  I'tnlenuiisehe  Typus  ist  überhaupt  noch  nicht  ganz  ab- 
gestreift Auch  Afrika  ist  noch  ganz  verunstaltet,  trotzdem  die  Küste  ringsherum 
didrt  mit  Kamen  beschrieben  ist  Das  mtlwntissiw  Material  sohont  dem  Zeichner 
ucbt  ToMstindig  vorgelegen  sn  haben.  —  Weit  besser  sind  sdion  die  nlob- 
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8ten  beiden  Karten  ffeluugen:  die  Karte  des  Alberto  Cantino  (1502),  der 
ab  Oesandter  des  Herzogs  von  Fexrara  am  portugiesischen  Hofe  sehr  gut 
miteiTiclitei  man  mnlMe,  und  eine  anonyme  portugienadie  Karts  im  B&äbn 
Bamfs  {ta  Ans),  &r  One  Sntttelnmg  ia  das  Jahr  160S  T«ilegt  Betonden 
die  letitere  sogt  den  Forteduili  gegen  Ooea's  Karte.  Nicht  nur  Afinha  hat  eine 
den  wahren  Verhältnissen  nahe  kommende  Gestalt  angenommen,  sondern  auch 
die  verstümmelte  Form  Vorderindiens  ist  gewichen  und  hat  einer  allerdings 
noch  zierlichen,  aber  aus  der  KiLstenlinie  doch  scharf  hervorspringenden  Halb- 
insel Platz  p-eniacht.  Die  westliehe  Malabarküste  streicht  sehr  bestimmt  nach 
Süden;  auch  ('oronmndel  ist  im  allgemeinen  j:,'clrotl"en,  wenn  auch  der  Karto- 
graph in  der  liestimmung  der  (langesniiimlun«;  wieder  unsicher  wird.  Alle 
östlicher  gelegenen  Gebiete,  über  die  ueue  Nachrichten  noch  nicht  beschaM 
waren,  tragen  noch  den  altm  Typna.  Der  goldene  Ghersonnes  und  daa 
groiee  Bestetftck  des  Ptolemliaehen  Sadlandes  suid  noch  ganz  in  der  alten 
Form  wie  hei  Behaim  gegeben.  Beachtenswert  irt  dieee  Karte  ferner  dadnroh, 
dab  die  Brettengrede  am  rechten  nn&  linken  Bande  Tenwichnet  eind,  wenn 
auch  das  Kartenlnld  selbst  zu  diesen  nicht  immer  richtig  in  Beziehung  ge- 
setzt und  manche  Ung«  i  cimtlu  it  rlie  Folge  ist.  Das  Auffallendste  ist  hier 
der  doppelte  Äquator;  da  der  Kartograph  die  BreitenverhÜltnisse  der  (istliehen 
Hälfte  seines  KaHenbildes  nicht  mit  denjenigen  der  westlichen,  Aii-ika  und 
Amerika  mnfasseuden  Hälfte  kritisch  zn  vereinigen  vermochte,  so  hat  er  sie 
unvermittelt  neben  eiuandergestellt  und  zwei  verschiedene  Ä(^uatorlinien  über- 
'einander  angebracht  — 

Das  grQbte  Ergehnie  der  neuen  Entdeckung  war  die  ümwilsong,  die 
ne  anf  handelspditiachem  Oehiete  herronief ;  intoüBni  irt  ne  anch  TerUha- 
geographisch  Ton  Ijrteresie.  Der  Levantehandel,  deooen  alteingefidirene  Geleiae 
Aber  Vorderaden  nnd  Ägypten  ftthrten,  erfahr  frnfich  nicht  sofort  eine  Töllige 
Umgestaltung,  aber  ee  war  augenscheinlich  nur  eine  Frage  der  Zeit,  deJb 
der  in  den  Händen  arabischer  Kaufleute  befindliche  Handel  am  Ursprungsort 
der  Gewürze  selbst  an  Portugal  übergehen  mulste.  König  Manuel  war  seiner 
Erfolge  nach  dieser  Kichtung  hin  so  sicher,  dafs  er  sich  bereits  den  Titel 
Scnfior  da  vonqutMa  nacanudo  r  lomnc'io  de  Kthioi>ia ,  Arabia ,  iWsia  e  da 
India  beilegte.  Weitere  Expeditionen,  die  er  last  in  jedem  neuen  Jahre  aus- 
rOstete,  noch  ehe  ^  Tcrhergehende  snrttckgekehrt  war,  sollten  das  einmal 
Erworbene  ftsUiaUen  imd  yermehren,  vor  allen  Dingen  aber  den  Handel 
swischen  Indien  nnd  Ägypten  lahmlegen  nnd  den  Alleinhandel  nach 
Portugal  sicher.  Der  Sultan  von  Ägypten  nnd  nicht  minder  die  flhrigen 
Zwischenhindler  nach  West-  und  Mittel -Europa,  besonders  die  Republik 
Venedig  waren  den  Ereignissen  mit  steigender  Besorgnis  gefolgt:  wie  ein 
Donnerschlag  aus  heiterem  Himmel  hatte  die  neue  Entdeckung  auf  sie  ge- 
wirkt. Sie  liel'sen  es  auch  nicht  an  Versuchen  lelilen,  den  Sultan  /.u  einem 
gütlichen  oder  gewaltsamen  Vorgehen  gegen  die  indischen  Fürsten,  welche 
den  Pürtugiesen  immer  mehr  Konzessionen  machten,  zu  bewegen.  Doch  alles 
war  'Vergeblich.  Die  ersten  Erfolge  der  Portugiesen  sogen  immer  neue  nach 
ndl.  —  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  den  Gang  der  Ereignisse  wrtter 
zu  verfolgen.   Was  die  Bivalen  Portugals  fttrchteten,  ging  thatsSohlich  in 
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Erftlllnn£r.  der  Weltliaudel  schlug  anderp  Wege  ein.  Die  Auffimlung  des 
>  iiaf'li  Oslindieu  xind  die  Entdeckung  Amerikas  rüi  kteu  den  Schwcr- 
puukl  You  ilaudel  und  Verkehr  weiter  westlich.  Wilhrend  im  Mittelalter 
die  italische  Halbinsel  die  Vermittlerin  bildete  zwischen  Orient  und  Occident 
Im  nm  gennaiiiseheiL  UTordm  hinauf,  mnlMe  sie  diese  Bdle  u 
&  iberiaehe  HidbiiiMl  abtreten.  Die  grofiMn  Entdeckungen  erOlfiieteii  kier 
cm  neoeB  ungeahntes  Feld  wirtechalHkiier  Bethltigiing  und  begllnstigt  dntoh 
^  geogn^huehe  Lage  fiel  den  atlantisehoi  Kflatenstaaten  Enropaa,  snnSchst 
Spanien  und  FortQgal  der  Löwenanteil'  nt 


Der  OdentroB. 

Von  Albrecht  Fenok  in  Wien. 
L  Das  Oderstromwerk.  *) 

Ißt  onaerer  Kenntnis  über  die  deutschen  StrOme  stand  es  bis  vor  kurzem 
noch  wenig  gai.  Wohl  haben  dann  nnd  wann  einselne  Wasserbautechniker 
die  Ergebnisse  Ton  Untersuchungen  in  vcrschiodonen,  meist  technischen  Zeit- 
schriften niederpolept ,  aber  ztf  einer  systematischen  Vorarboihintr  und  Aus- 
dehnung solcher  B<(il>ac]ituuL^<  ii  ist  es  ei-st  seit  kurzem  j^ekomnicn.  Zwar 
widmete  bereits  1^<T3  die  „Statistik  dt  >  |)eut><  lien  Reiches^*  ihren  XV.  Hand 
den  deutschen  Wasserstral'sen,  und  hat  seitlier  regelmürsige  Berichte  über  die 
Wasaerstandsreifaftltnisse  dentsoher  StrOme  gebracht,  aber  diese  IGtteilungen 
kommen  ans  nreiter  Hand,  nnd  der  eigentliche  Beginn  deutscher  Strom- 
forsehnng  fUlt  gegen  das  Ende  der  achtiiger  Jahrs.  Bayern,  welches  mit 
Hsransgabe  des  Biedl'schen  StromatlaB  bereits  1806  one  sehr  beachtenswerte 
Leistung  geschaffen,  ging  voran;  die  königliche  oberste  BaobehiOrde  gab^ 
1886 — 1888  das  umfangreiahe  Werk  über  den  Wasserbau  an  den  öffent- 
lichen Flüssen  Bayerns  heraus,  welches  keineswegs,  wie  ans  dem  Titel  ent- 
nommen werden  könnte.  Idols  Daten  ülter  die  Flursrerrulionrng  enthält, 
sondeni  auch  die  Ergebnisse  zahli  *'!cher  (iesi  hwindigkeitsniessungen  in  seluin 
verarbeiteter  Weise  an  die  UtitMitlichkeit  Imngt,  Es  ist  eine  erste  genaue 
Darlegung  über  den  Wasserreichtum  deutscher  Ströme,  die  das  Weric  dar- 
faietei  Gm  mit  Bedit  hat  dsr  Referent  in  Petermaan's  Ißttsünngen 
(1889,  Nr.  2194)  gesagt,  dab  Ininer,  der  in  Zukunft  eine  wissenschaftliche 
Geographie  Bayeras  schreiben  will,  an  dem  Werke  Torftbergehen  darf;  aber 
er  Tersagte  sidi,  «nen  Ansang  ans  dem  Wake  m  geben,  nnd  deutete  nicht 
eüunal  an,  in  weicher  Biditnng  der  grofte  wissenschaftKdie  Forftsdiritt  liegt, 


1}  I)»'r  Oder«troni,  fein  Stromgebiet  und  'it  iiii'  wic)iti;,'«ten  NebenflilHse.  Eine 
hjdrographiüche,  wasserwirtschaftliche  und  wasserrechtiiche  Darutellung.  Auf  Grund 
ctos  aUeriiflehiten  Srlane«  vom  S8.  Febraar  189i- herausge^ben  vom  Boreaa  des 

Ausscbunses  zur  Uateiinchung  der  Wassen'erhilltniase  in  den  der  Tbenohwemmungä- 
gefabr  beKonders  ausgesetzten  Fhdsprebieten.  I'i  rlin,  Dietrich  Ki  inier  1»0<;  :^  Hdv 
gr.        244,  336  u.  981  8.   1  Bd.  Tabelleu.  4^  -1^6  S.   1  Atlas  folio  von  oü  Blutt. 
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den  es  bekundet.  Dauu  tol^^f»«  1HH9  das  grofsf  Werk  über  dou  Rlifinstiom 
and  seine  wichtigsten  Nebeuliusse ,  herausgegeben  vom  Centraibureau  lür 
Meteorologie  und  Hydrographie  im  Ghofoherzogtume  Baden.  Unter  Honseira 
Leitung  beailMitol,  Tireiiit  es  in  rieh  dm  Summe  alles  deMon,  waa  Udier 
wiaaenftBhifliliQh  tter  den  Bheinatrom  geleistet  war,  und  seine  Fortsetmuig  bringt 
Ton  Zeit  sa  Zeit  in  einseinen  Heften  die  originell  daigeateUten  Jirgeihiriaw» 
der  üntenodrang  der  Hochwassenrerli&ltniflee  im  deutschen  RhcingebietU 
(Berlin,  1891  nnd  1897).  1888  erschien  femer,  bearbeitet  im  Auftrage  des 
Ministeriums  ftlr  öffentliche  Arbeiten,  eine  Denkschrift  über  die  Ptrüme  Memo], 
Weichsel,  Oder,  Elbe,  Weser  und  Rhein,  welche  in  gedrängter  Form  zahl- 
reif'he,  auch  geographisrh  wichtige  Daten  über  die  genannten  Flüsse  enthält 
und  als  Vorläufer  jener  grolsen  Werke  zu  gelten  hat,  die  im  Laufe  des 
nächsten  Jahrzehntes  in  Treulseu  geschaffen  wurden.  Seit  1892  wird  von 
der  kgL  SlbeBinnn«Baav«rwaltiing  in  Magdeburg  ein  ,^jdrologischer  Jaloa»' 
beriobt  ftber  die  Elbe**  bwansgegeben,  wakher  alüSbrlieh  nioht  nnr  nSbera 
Daten  Uber  die  Pegelstlnde  im  ganaen  GelnetA  dea  grafsen  Sfvomes  bringt, 
sondern  »mgtiw^  Uber  jSsrerbiltniaae,  WasserfOhnmg  und  G^UlTer- 
hältni.sae  eingehend  beriohtet  Da  sind  femer  die  „PräcisionsniTellements", 
welche  Tom  ,^nrean  fttr  die  Hauptnivellements  und  Wasserstandsbeobach- 
tnngen  im  Afinisferinm  für  öffentliche  Arbeiten"  unter  der  Leitung  von  Prof. 
Seibt  veranstaltet  und  verötientlicht  werden.  Kndlich  hat  das  „Bureau  des 
Ausschusses  zur  Untersuchung  der  Wasserverhältni.sse  in  den  der  tl^er- 
schwemmungsgefahr  besonders  ausgesetzton  Flufsgebieten"  die  oben  genannte 
hydrographische,  wasserwirtschaftliche  und  wasserreditlidie  Darstellung  der 
Oder  gegeben,  mit  welcher  eine  Beiha  hydrographiseiiar  Einaeldarstolhmgen 
der  prenfaiadien  StrOme  erOffiiet  wird. 

Es  isfc  ein  Werk,  drei  Binde  GrollMiktaT  fUlend,  begleitet  von  einam 
Bande  TabeUcm  nnd  einem  grofsen  Atlas,  schon  dem  Umfang  nach  imponierend, 
nawentlieh  wenn  berftcksichtigt  wird,  dafs  es  infolge  des  Allerhöchsten  Er- 
UuneS  TOm  28.  Februar  1892  in  einem  Zeiträume  von  vier  Jalu-en  geschaffen 
wurde.  Jener  Erlafs  gab  dem  Hochwasser-Ausschüsse  zwei  Fragen  auf, 
nämlich  die  Ursachen  der  in  den  letzten  .Jahren  vorgekomnieuen  t^ber- 
schwemmungen  festzustellen  und  zu  untersuchen,  ob  dieselben  durch  die 
Regulierung  un<l  Kaualisienmg  der  Flüsse  begünstigt  worden  sind,  femer 
l^sregehi  anzugeben,  nm  fSr  die  Zdknnft  dar  Hoebwasaarge&lir  nnd  dan 
'ObandhwemmnngBBehiden  soweit  wie  mOglidi  Tonnbengen.  Znr  Beantwortang 
dieser  IVagan  sollte  der  genannte  Anssehnls  die  Unterlagen  ennitteln,  walohe 
fOr  ein  flbersichtlidies  Bild  der  phjBikalisdian  nnd  WaaBarbauiialtvariiiUnisae 
der  ven:chiedeuen  Stnime  bereits  vorhanden  sind,  sowie  die  Anleitung  zur 
Beschaffung  noch  fehlender  Unterlagen  geben,  er  sollte  ferner  die  vorhandenen 
Materialien  an  einer  übersichtlichen  hy<lrographischeu ,  also  physikalisch-geo- 
grapiiischeu  Darstellung  der  einzelnen  Ströme  verarbeiten  und  dabei  besondere 
Kücksicht  auf  die  Hochwasserverlülltnisse  nehmen. 

Diese  Aufgaben  sind  un  obeu  genannten  unter  Leitung  von  Baurat 
H.  Keller  beaibeiteten  Werice  eingehend  behandelt  worden.  Es  birgt  eine 
gmndlegende  physikalisch -geogi-aphische  Stnunmonogiaphie,  nnd  wird  seinen 


Digitized  by  Google 


Der  Oderetrou. 


21 


Platz  nicht  blofs  in  der  flulskiindliclien  Litteratur,  sondern  auch  besonders 
in  der  deutschen  landeskiuidlichen  dauernd  behaupten.  Eine  erstaunliche 
Summe  von  Material  ist  in  ihm  niederpelc£rt.  Die  zahlreichen  Beobachtungen 
über  Wasserstand  und  Wasserführung  sind  aus  den  Akten  des  Ministeriums 
f&r  öffentliche  Arbeiten  sowie  der  Pruvinzialbehördcu  eutnouuuen;  au  die 
Wu8er>  und  MeHomtuHU-BMibeamteii  müden  LeitfiUlen  nr  Beantwortung 
beitiaunter  Fnipen  hinansgegelMo,  die  An&og  der  aedudger  Jahre  angefertigton 
Kriisbeeehrnbangea  wuden  fBr  die  Besdundbangen  der  eimelnen  Flnftgebiete 
herangezogen  und  die  Elaborate  wurden  Sach-  und  Ortskundigen  lur  Ein- 
sicht und  Verbesserung  übermittelt.  Die  geologischen  und  meteorologischen 
Staatsanstalten  Preufsens  liefsen  durch  ihre  Beamten  die  Abschnitte  über  den 
fr^^olotrischen  Aufbau  des  Odergebictes  und  dessen  klimatische  VerhUltnisse 
ausarbeiten;  die  preulsische  Landesaufnahme  fördert«  das  Unternehmen  da- 
durch, dafs  1894  54  MelatiBohblfttter  an  der  mittleren  Oder  aufgenonunen 
wurden,  weswegen  nch  die  kartographiaohen  Beilagen  des  Wedme  auf  die 
beiteil  und  neoesten  Ghnuidlagen  etfttaan  kOnnen.  Die  Yeraxbeitnng  dee 
ganzen  Materialfl  wurde  not  Ansnahne  ier  geologischen  nnd  Uimaiologiaehen 
Abschnitte  in  dem  in  diesem  Behnfe  begrOmdetflii  Bnrean  des  HooliwaBBer* 
ainsschusses  besorgt. 

Inhaltlich  zerfallt  das  Werk  in  drei  Teile.  Der  erste  enthält  die  all- 
gemeine Stroniheschreibung,  er  wird  durch  den  stattlichen  Tabellenband,  sowie 
durch  eine  ^Uizahl  Karten  des  Atlas  erläutert.  Im  zweiten  behandelt  der 
schon  vor  Yollendmig  des  Werkes  yerstorbene  Regierungsrat  Frank  das 
Bedii  und  die  Verwaltung  des  Wasserwesens;  ferner  wird  eine  Beeefareibnng 
der  eiBselnen  flabgelnete  gegeben.  Der  dritte  1»ingt  eine  bjdrographiedhe 
Beeehreibimg  der  einsehien  Strecken  des  Odentromes  und  seiner  Kebenflflase. 
Er  baut  da?  ins  einzelne  aus,  was  der  erste  in  grofsen  Zflgen  entwickelt:  er 
ist  denientsurochond  beinahe  sechs  mal  so  stark.  Diese  ins  einzelne  gehende 
Behandlung  der  einzelnen  Teile  des  Oberlaufes  und  Odori^ebietes  macht  das 
kennzeichnende  Merkmal  unseres  Werkes  aus  nnd  bedingt,  warum  es  an 
Umfang  das  bekannte  Werk  über  den  Kheiustrom  erheblich  übertrilfL  Letzteres 
entsprielit  etwa  dem  ersten  Bande  und  der  enrten  HUfte  des  swdten  unserer 
Odennonographie.  Dab  diese  ins  einsebi  gehende  DarsteDiing  mandieriM 
entibllt,  was  in  enter  Linie  nnd  lielleieht  allein  den  Btrombavbeamien  eines 
bestimmten  FlaJsabsdinittes  interessiert,  liegt  aof  der  Hand  und  ist  durch 
die  Tendenz  des  Werkes  bedingt.  Aber  es  steckt  auch  in  diesen  Einzel- 
darstellungen vieles  für  den  Geographen  Wertvolle ,  der  begreif lichenveise 
zunächst  zum  ersten  Bande  greift.  Wir  f(»l<,'cn  seiner  Anordnung,  wenn 
wir  in  Folgendem  versuchen,  die  gco^^raphiscli  wichtigsten  Punkte  des 
Werkes  hervorzuheben,  entnehmen  dabei  aber  den  Beschieibungeu  der  einzelnen 
Flnbgelnete,  Strom-  tmd  Fhiftstreekea  eSmebte  Daten,  versodmi  sie  gelegent^ 
liob  weiter  sa  Teiaibeiten  sowie  sn  eiginaen.  Die  posthnm  TerOffentliehte 
Daratflihuig  dee  Wassoreobtes  nnd  der  Wasser^erwaltong  sdUieliMii  wir  Ton 
QBSemr  Betrachtang  ans,  ebenso  wie  die  anschlicrsenden  Tom  Forstassessor 
Thielow  bearbeitetsn  Darlegungen  über  die  Forstgesetzgebung  und  ihre 
Besiehnngea  znr  Wasserwirtschaft.   So  hoffen  wir  im  Nachstehenden  zugleich 
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Tiiif  dpr  Anzeige  dos  Werkes  eine  Fort-^cr/img  der  Sdnlderung  mitteleuropäischer 
Fliissp  zu  geben,  die  wir  mit  Hehandlung  der  Donau  (Schriften  d.  Vereins 
zur  \  erbr.  naturw.  Kenntnisse.  Wien  XXXI.  IHUl)  und  der  Etseh  (Zeitächr. 
d.  Deutsch,  u.  Osterr.  Alpeuvcreius  XXYI.    1895)  begonueu  haben. 

n.  PhyiikAllMhe  deofrayUe  des  Oierg ebletes. 

„Die  Lage  und  Gliedemiig  des  Stromgebietes,  seine  klimatische  Eigenart, 
die  Qettelt  und  Bodenbeschaffenheit  seiner  Oberfläche,  die  Verteilung  des 
Anbaues  und  der  Bewaldung,  alle  diese  Vorliältnisse  sind  bedingend  für  den 
Abflufsvorgang  der  Wasserliiufe."  Dieser  S;if/.  dem  wir  dem  Oderwerke 
(Bd.  I  S.  12'.»  )  entnehmen,  kennzeirlmet  <len  ( iesu  htspunkt,  von  dem  aus 
die  Aufgaben  des  Werkes  erfalst  werden,  und  begründet  zugleich,  wamm 
der  DanteUuiig  der  Gewisser  eine  phjsikalisch-geographiseha  Besdüreiliang 
des  Odergebietss,  wamm  der  Würdigung  der  einaeliiea  Stromstreokeii  und 
NebaiflUsse  im  dritten  Bande  eine  solche  ihrer  Oelnete  im  nraiten  Torangehi 
Während  aber  in  den  Einzelbesehreibungen  das  topisdie  Element  durchaus 
im  Vordergrun«ie  bleibt,  wird  in  den  Gesamtbeschreibungen  das  sachliche  be- 
tont, und  es  ist  die  i»bysikalisrb-genfrraphisfhe  Darstellung  des  ganzen  Oder- 
gebietes Spezialisten  übertragen  worden,  einem  Meteorologen,  zwei  Geologen 
und  einem  Forsimanne.  Wir  babeu  demeuthprechend  je  einen  Abschnitt  über 
klimatische,  geologische  luid  Anbau- Verhältnis.se  erhalten,  welche  bei  allem 
Uar  eilrannbaran  Bemlfiisii  ihrer  Yerfiuser,  aof  die  hydrographischen  Ter* 
hUtnisse  Bedacht  sa  nehmen,  doch  in  sich  abgesdüoBsene  Kapitel  dantelkn, 
ans  den«i  der  Hydrolog  nnd  Geograph  das  entnehmen  mttssen,  was  sie 
brauchen.  Voran  geht  eine  kni/e  Darstellung  der  Lage  imd  GHedening  des 
Odergebietes,  die  eine  vorzügliche  geographische  Orientierung  gewährt. 

Die  vier  Ströme  Norddeutschlands,  Weser,  Elbe,  Oder  imd  Woichsel,  er- 
scheinen in  vieler  Hinsiclit  nadi  einem  l'lane  gebaut.  Sie  folgen  insgesamt 
der  hcrcynischen  Kichtung,  welche  den  («ebirgsbau  am  Handi-  des  Flachlandes 
80  entschieden  beherrscht,  schlagen  aber  dann  und  wann  auch  rein  nördliche 
Wege  ein,  nnd  soldie  sind  es,  welche  die  beiden  Sstlichen  snm  Ifoere  ftthren. 
In  den  standen  Winkeln,  unter  welchen  diese  BaaqitriditBagin  CTsammen» 
stoben,  erstreclct  ndi  ▼(»nehmlidi  das  EinmgsgeUet,  e«  tritt  redits  fom 
Strome  in  stattlicher  Breite  entgegen  und  ist  auf  dessen  linker  Seite  er- 
heblich schmäler.  Nnmiitlich  das  Od  er  gebiet  ist  von  gestreckt  rhombischer 
Gestalt,  wie  ein  Blick  aut  ein  kleines  ornhydrographisches  Übersichtskärtchen 
l:ö.")OOU(>0  unseres  Werkes  lehrt.  Seme  Längsseiten  messen  440  km,  die 
Höhe  270  km,  sein  Schwerpunkt  liegt  östlich  von  Lissa,  .51"  .')0'  N.  und 
16**  50'  £.  Gr.,  mitten  im  Flachlande.  Diesem  gehört  uniser  Stromgebiet 
Tonfiglich  an.  Durch  Messungen  anf  einer  dem  Werke  bMliegenden  Höhnt- 
sduchtenkarte  1 : 1 500000,  die  sich  namentlich  durch  die  Anssoheidnng 
niederer  HOhenstufen  (bis  200  m  Meereshöhe  von  50  m,  swisdien  SOO  nnd 
400  m  Meereshöhe  von  100  m,  darüber  von  200  m  relatiTcr  Hflhe)  ans- 
zeichnet,  erhielten  wir  die  in  folgender  Zusammenstellung  niedergelegten 
Werte.    Wir  beschr&nken  uns,  sie  in  Prozenten  anzugeben,  da  die  Karte 
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wegen  kleiner  üngenauigkeiten  des  Gradnetzes  und  der  Umgrenzung  des 
FhiTsgebietes  keinen  hohen  Grad  absoluter  Genauigkeit  der  Messongsergebnisae 
verbtlrgt 

Areale  der  Uöheustufen  den  Odergebiuteä 
0-100  m,  100-MO  m,  MO-MO  m,  800-400  m,  400-600  m,  000-800  m,  üb.  800  m 
%  87,7         88;i  14^  8,8  4,0  1,4  0,6 

Man  entmiumt  diwen  Werteo,  die  fllr  dM  OdergeUet  eine  mittlere  Er- 

hebung  von  nur  160  m  ergeben,  dafs  es  ganz  vonvicgend,  Stt  76,9%,  dem 
Tioflaud*^  von  weniger  als  200  m  Höhe  angehört.  Vom  hfilier  gelegenen 
Land«'  liegt  alle«  über  400  m  botindli'  he  auf  dor  Südwestgrenze  des  Strom- 
gebietes, und  streikt  liier  in  den  Sudeten  bis  1605  m,  in  den  lieskidcn  bis 
132Ö  m  Höhe  an.  Ja  selbst  von  der  Stufe  von  300 — 400  m  Höhe  liegt 
nur  ein  Fünftel  auf  der  Ostseite  dos  Gebietes  im  Bereiche  der  oberschlesisch- 
pdniaoken  Flntte.  Die  BeaduAnkong  dea  GebirgdiDdee  nnf  die  eine  Grenie 
def  Geinetee  ist  deren  wiebtigstea  moipliogmpluaehes  KennseidieD.  Hier 
«Uem  sind  die  GrenxwassenMheiden  beatinunti  Mmsfe  rind  aie  vieUkeh  unsiolier, 
mehrfach  finden  sieh  sogar,  wie  wir  sehen  werden,  Wassen  erbindungen  an  den 
Nachharflüssen ;  ausgedehnt  sind,  wie  Keilhack  (Petemi.  Mitt.  1891,  S.  30) 
gesfligt  hat,  oberflüchlii  li  abflul'slose  Grenzgebiete  gegen  die  Küstengewässer  der 
Oataee.  Die  Umgrenzung  des  Udergebietes  kann  daher  nicht  oline  eine  ge- 
wisse Willkür  geschehen.  Sie  ist  auf  der  dem  Werke  beigelegten  äbliitlrigen 
Karte  des  Stromgebietes  1:600000,  welche  bei  zarter  Beschreibung  eine  sehr 
entapreehende  Wiedergabe  des  Flachlandgeltedes  durch  eine  vom  teohmsohan 
Sefaettre  Best  «nageftlhrte  Sdrammening  aeigt,  dennafiMn  geaogen,  dab  ae 
die  obeifllcUich  afaflnlUoaen  Qebiete  der  ponunendien  Seenplatte  iwiaehen 
der  Oder  und  ihren  Nachbarflüssen  auffceilti  und  durch  die  Scheitelstellen  der 
Wasserverbindungen  zwischen  Oder,  Spree  und  Ücker  verläuft.  Am  be- 
deutendsten sind  aber  die  Unsicherheiten  der  Grenzen  des  Odergebietea  im 
Bereiche  der  Mündung.  Morphologisch  mufs  das  Stettincr  Haff  als  ertninkener 
Unterlauf  unseres  Stromes  gelten,  seine  Mündungen  sind  Pcene,  Swine  und 
Dierenow.  Der  Potamolog  aber  trennt  das  Haff  Yom  Strome,  und  verfolgt 
ihn  nur  bia  dahin,  wo  er  ridi  ina  Haff  etgiebt  Er  findet  also  die  H(ttie 
seiner  Mflndnng  bei  Jaaemti  ina  Papenwaaaer  onige  (7)  cm  Über  dem  Meere. 
Daa  entsprechende  Areal  dea  Odetgebietes  betrSgt  nach  den  Ermittelui^en 
des  königlieb  preufsischen  Ministeriums  f&r  Landwirtschaft  118  611-2  qkm. 
Die  Differenzen  dieses  Wertes  gegenüber  anderen  fElhren  sich  in  erster  Linie 
auf  Verschiedenheiten  in  der  Annahme  <lpr  Grölse  des  Fluisgebietes  zurück. 
Wenn  z.  B.  das  Verzoiohnis  der  Flächeninhalte  zur  hydrographischen  Karte 
von  Norddeutscbland  1893  118  387  qkm,  die  Denkschrift  über  die  Ströme 
Memel  u.  s.  w.  1888  119  337  qkm  für  das  Odergebiet  angeben,  so  erklirt 
aieh  diea  daraus,  daOi  die  Mftndnng  weiter  nordwirta  im  P^penwaaser  oder 
«ni  jenaeite  deaaelben  angenommen  worden  iat;  wenn  endlich  die  Statiatik 
dea  Deutschen  Beieliea  1891  (Bd.  89)  daa  Odergebiet  mit  124671  qkm  ret- 
zeichnet,  so  ist  hier  das  ganze  Stettiner  Haff  (912  qkm)  .samt  Einzugsgebiet 
mit  einbegriffen.  Wir  entnehmen  diesen  zum  Vergleiche  angeführten  Daten, 
wie  wichtig  eine  scharfe,  konYentionelle  Umgrenzung  der  Fluüsgehiete  für 
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Angabe  von  deren  Arealen  ist,  und  vorwriU-n  tii  -lit  hei  jenen  Ungenuiigkeiten, 
die  sich  auf  mangelhafte  Mfssungeu  zurücktuhren. ') 

Politisch  gehört  das  0<lergebiet  bei  weitem  zuju  gröfsten  Teilt-  (7H,93%) 
zum  Deutschen  lieiche,  und  zwar  mit  Ausnahme  einer  kleinen  in  Sachsen 
gelegenen  Partie  (O-b^/o)  za  Preui^en,  in  Österreich  liegen  6-01  %,  in  BoMand 
15>06%.  Sein  ümftng  mi&t  3578  km,  daron  entfallen  auf  die  Gtenze  gegen 
die  Weiehid  1046  hm,  gegen  die  Ikaaia  808  km,  gegen  die  Elbe  764  km,  gegen 
die  Kflatenllfine  461  hm.  Der  TabeUeaband  enthilt  nihere  Angaben  Aber 
die  ArealrerhftltniBBe  der  einzelnen  Fln&gebiete,  sowie  über  den  Gebiet»- 
Zuwachs  von  Oder,  Warthe  nnd  NetM,  ferner  Aber  die  poUtieohe  Vertefliing 
dee  Odergehietes. 

Zwischen  4H«  23'  40"  und  b'.i^  58'  20"  N.  und  13"  '27'  30"  und 
19**  42'  10"  E.  «!r.  gelegen,  ftlllt  das  Odergchitt  iliinhaus  in  das  Bereich 
des  mitteU'urui>iiischen  Klimas,  und  die  Abslufung^'u  seiner  Temperaturen 
und  Niederschläge  sind  in  erster  Linie  durch  seinen  seukiechteu  AulWu 
bedingt  Die  eingehende  Dantdlmg  seiuHr  klimatiaehen  TerhftHnttse, 
weldie  Prot  Kremser  sn  danken  ist,  Übt  aber  dentlidi  erkennen,  wie  'sich 
inaeihalb  seines  üm&nges  ein  Übagang  TOn  gemlflngt  oseaniaehen  sn  mehr 
kontinentalen  Znstitaiden  ToUBeht,  und  wie  sidi  spenell  der  Binflnfs  der 
Ostsee  fühlbar  macht.  Die  ihr  benachbarten  Striche  haben  IcüMere  Sommer 
nnd  mildere  Winter,  und  da  das  Meer  der  Erwärmung  des  Landes  nach- 
hinkt, bedingt  es  in  seiner  Nachbarschaft  ein  sehr  kühles  Frflhjahr  und  einen 
milden  Herbst.  Wir  entnehmen  Kremser's  Tabelli  ii  die  folgenden  Werte  für 
die  Teni  jif'i  a  t  urv  erhiiltnisse  von  vier  Oiteu,  welche  etwa  in  der  Mittel- 
linie des  (tebictes  in  gleichen  Abständen  von  einander  zwischen  dem  Meere 
und  dem  Quellgebietc  gelegen  sind. 


Temperaturen  "C. 


Meereshöhe  m 

Jan. 

April 

Juli 

Okt. 

Jahr 

IfitUere  Kxtreme 

Stettin 

30 

—0-7 

7-4 

18-4 

8-8 

8-3 

30-6 

—  14.2 

Posen 

65 

—15 

7-5 

18.6 

8-6 

81 

32-2 

—  16-8 

Breslau 

175 

—  1-5 

7-8 

18-6 

90 

8-3 

32-8 

—16-7 

Uatibor 

198 

—  21 

7-9 

18-7 

80 

81 

32-2 

-'180 

Femer  um  zu  zeigen,  wie  sich  der  Gang  der  Mitteltempemtnron  von 
West  nach  Ost  ändert,  stellen  wir  die  Daten  zweier  Orte  einander  gegen- 
über, die  an  der  West-  bezw.  Ostgrenze  des  Gebietes  gelegen  sind: 

Temperaturen  ^C. 

HeeresUttie  m    Jan.     April     Juli  Okt.  Jahr  Anq^Utude 

Frankfurt  a.  0.     49     --0-8     7-0      18-5  9  0  8-5  19-3 

Biombeiv  42     — 3>1     6-8     18-3  7-9  7-6  20-4 

Wir  sehen,  der  Januar  wird  nach  Osten  bedeutend  strenger,  während 
der  Juli  nnter  gleicher  Breite,  wie  ein  Vergleich  zwischen  Frankfiirt  a.  O. 


1'  So  wird  in  \  Kl5den's  Tabelle  -Zeitsrhr  d.  r!e?«'llsch.  f.  Erdk.  Berlin  lft86. 
S.  iOl j  dem  Udergebiete  nur  ein  Areal  von  44  4*^3,3  qkm  gegeben. 
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und  Posen  lehrt,  etwas  warmer  wird.  Kremser  findet  ftir  1^  Längeuändornnp 
nach  Osten  eine  Abnahme  der  Jannartcinperatur  von  0  ?>^ .  eine  Steigerung 
der  JuUteniperatur  von  01^,  eine  Miiiik-runL'^  der  Jalircstoniperatnr  von  O-l"; 
fär  1**  Breitenänderung  von  Nord  nacli  Süd  al)er  tindet  er  bei  gleichen  Höhen 
Temperaturerhübungcn,  von  O-'d*^  im  Januar,  von  im  Juli,  von  0-5°  im 
Mm.  NaÜlxlioh  handelt  es  dch  liMrbei  immer  um  stnng  vergleichbare 
Werte.  Kremser  besieht  die  Tempenteeo,  die  er  Toa  29  Stittioeien  mitfeeitt, 
sof  die  Peiiode  1861/90.  Er  eihfth  dadnnh  IGtfeehrarte,  die  sieh  «her  so 
liele  Jahre,  als  eben  dnrchschmtüidi  mDgBeh,  eailrsckett,  die  aber  nüt  den 
ftr  Sflddeutschland  und  österreidi  gewonnenen  nicht  vergleichbar  sind;  hier 
kat  man  bekanntlich,  dem  Vorgange  von  Hann  folgend,  die  Jahre  1851/BO 
«k  Normalperiode  angenommen.  Die  mittleren  Extreme  besiehen  sich  auf 
die  Jahre  1881/89. 

l^achdem  er  den  Einflufs  von  Längen-  und  Breiteniinderungen  auf  die 
Temperaturen  lestgestellt,  ermittelt  Kremser  den  der  Erhebung.  Er  benutzt 
dazu  die  Stationen  am  FuTse,  am  Gehänge  und  auf  den  Gipfeln  der  Sudeten. 
Die  TempecBttarBfanahme  ist  hier  im  Jamiar  am  geringsten:  nur  0'84*  auf 
100  m  Mebaog,  im  Jmii  am  giOAten:  0*69^;  im  Jahre  beltaft  sie  sich  auf 
0^*.  Dsa  entsprieht  den  necmalen  VechlltnisBen  von  Mittelemmpa.  FlUe 
TOD  Temperatnrumkeihnmg  kommen  in  den  Sndetentldleni  namentlieh  im 
Wistar  nieht  selten  vor;  sie  sind  es,  welche  den  geringen  Wert  der  Abnahme 
im  Januar  bedingen.  Eine  weitere  Störung  der  niumalen  Temperaturver- 
hälüiis-o  bewirkt  der  Föhn,  der  im  Riesengebirge  dann  und  wann  auftritt. 
So  mals  man  am  2.  Nov.  1804  7  Uhr  vormittags  in  Breslau  —  I  ß'',  und 
im  Schreiberhau  am  Nordfulse  des  liiesenffebirgskammes  -f-  T-f)"  V>ei 
relativer  Feuchtigkeit,  während  oben  auf  der  Sehneekoppe  —  31'^  notiert 
wadeB.  —  Auf  Grand  der  normalen  Temperatarabnahme  mit  der  Höhe  be- 
leebaet  Kremser  dami  die  Temperatnirednktion  auf  das  HeeresuTean  ftr 
beitinuBte  HSheointarvaUe  sowie  die  Temperatmmittel  im  Meeresniveaii  ftr 
eise  Beflie  roa.  Orten,  wodmnh  er  eine  sehfttsbare  YorariMit  ftr  eine 
iBoAermenkarte  von  Mitteleuropa  bietet. 

Die  Gebirgsorte  erhalten  entsprechend  der  Verschiedenheit  der  Temperatur- 
ibnahrae  mit  der  Höhe  in  den  einzelnen  Monaten  eine  Abschwächung  der 
Amplitude  zwischen  den  Temperaturen  des  kältesten  und  wiii-msten  Monats 
—  sie  beträgt  für  die  Sebueekopiie  nur  16-3"  —  und  werden  dadurch  den 
ozeanisch  gelegenen  Orten  ähnlich.    Aber  sie  teilen  mit  ihnen  nicht  die  ge- 
ringe Temperaturändening  von  Tag  zu  Tag,  die  sich  bei  Stettin  auf  l-6^ 
beliaft,  wihmid  ^  auf  der  Sefaneekoppe  bis  auf  24^  im  Jahreseaittel 
(1870/79)  ansteigt    Es  sind  namentUeh  die  grellen,  ttber  4^  betragenden 
Inderaageii,  die  hier  ausschlaggebend  werden.    In  tieferen  Gebieten  llber- 
wiegen  die  starken  Abkflhlnngen  (von  Ober  5^  Uber  die  i^eiöh  starken  Er> 
wärmungen,  beide  siud  im  Binnenlande  erheblieh  häufiger  als  an  der  Küste. 
Auch  in  Bezug  auf  die  Frost-  und  Eistage  ist  letztere  begünstigt.  Die 
Zahl  derselben  beträgt  für  Stettin  (1880/90)  94  1   bez.  32-5,  fftr  Breslau 
102  1    bezw.  37  1,  für  die  Schneekoppe  gar   224  H   be/.  13f(-6   Tage  im 
Jahre.    Die  Länge  der  längsten  Frost-  und  Eisperiodeu  ist  in  Stettin  (27-1 
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bezw.  11-3  Tage)  nieht  luibetrftditlich  kfiner  als  in  BresUa  (30*9  besv. 

12-3  Tafjc). 

I)<^r  riang  der  Jabrostomperatur  ist  last  ini  gan/cn  (ichictc  der  gleiche. 
Alioiitlialbon  int  der  .luli  der  wilrmste  Monat  nnd,  mit  Ausnahme  der  (iipfel- 
region  der  Sudeten,  der  Januar  der  kälteste;  lu  den  höheren  Gebirgsteilen 
ist  der  Febroar  am  kftltesteni  weil  da  die  Temperatnramkehrnngen  mit  der 
BXh»  aAtmut  ward».  Die  ftr  6  Btaüonai  nitgetdlteii  45jührigem  Tem- 
peratnrmitfeel  der  Fentaden  laasen  mebrare  BftckflUle  im  Gang»  der  jfthriidwn 
Erwirmimg  xauä.  AUflUnng  ezkennen,  tob  denen,  aber  kein  einsiger  mit  den 
^WeiBtötem"  dee  Mai  sunnimeDfallt.  Wir  erwShnen  solche  K&lterückmile 
von  Mitte  März,  sehr  ausgesprochene  in  der  Mitte  Juni,  femer  lütte  Juli; 
Ende  September  und  November  bringen  Wiirmerücktalle.  Auch  den  Schwan- 
kungen der  mittleren  Jahrestemperatur  wird  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Sie 
zeigt  eine  Pen(xle  von  etwa  40  Jahren  an,  aber  dieselbe  entspricht  nicht 
der  Brückner 'scheu.  Die  Epochen  sind  fast  umgekehrt;  die  Jahre  18öl  70, 
die  nach  Brückner  zu  warm  waren,  sind  im  Odergebiete  zu  kalt  gewesen, 
Rrflckner's  kalte  Jabre  1871/B6  waren  hingegen  in  wann.  Es  wire  inter- 
easant,  so  nntenachen,  inwieweit  dies  Ih^bma  dnrolk  strenge  Winter  bedingt 
ist;  die  biarsn  nötigen  Monatstemperatnien  teilt  Kremser  niebt  mit 

Viel  weniger  als  in  Besag  anf  die  Temperatmren  maebt  sieb  die  JUXb» 
der  Ostsee  im  Odergebiete  in  der  Smmne  der  Niederscbllge  geltend. 
In  dieser  Hinsicht  steht  daa  Gebiet  ganz  unter  dem  Einflüsse  des  groÜMB 
nordatlantischcn  Luftdruckminimuras,  da^;  ihm  westliche  IJegenwinde,  im 
Sommer  mehr  südwestliche,  im  Winter  mehr  nordwestlirhe  zuführt.  iSie  geben 
ihre  Feuchtigkeit  überall  dort  ah,  wo  sie  durch  l'nebciibeiten  des  Rodens 
zum  Ansteigen  gezwungen  werden.  Selbst  recht  unbedeutende  Bodenschwellen 
des  Flachlandes  bedingen  eine  ersichtliche  Steigenmg  des  Begenfalles,  gleiches 
gilt  Ton  der  ober8eble8i8di''polniBehen  Platt«!  ^  allem  den  Badeten  mad  den 
Beekiden.  (ktlicib  jeder  Bodenwelle  Teriinft  ein  Begensebatten;  in  solebem 
liegen  die  greisen  Thalzflge  des  Flachlandes  nnd  gani  Mittel-  und  Ober- 
scblesien  links  der  Oder.  Die  grOfirten  Begenmengen  knflpfen  sich  an  die 
höchsten  Erhebungen,  an  das  Riesengebirge  und  die  Beskiden;  doeh  ragt  die 
Schneekoppe  bereits  aas  der  Zone  maximalen  Niederschlages  von  1400  m 
heraus.  Den  geringsten  Niedcrsclil;icr  Hndof  man  im  Flachlande,  wo  im  Be- 
reiche der  gror^'en  Thalzüge  die  Rcgi-uhöhe  unter  ÖOO  mm  bleibt,  aber  auch 
in  den  Kesseln  des  tiebirges  ist  sie  klein,  in  dem  von  Glatz  unter  600  mm, 
in  dem  von  Eirschberg  unter  700  miu. 

Bei  der  Darstellung  der  Begenverteilnng  konnte  sieb  Kremser  auf  über 
80  Stationen  mit  lingaren  Beobacbtangsreiben  stOtsen,  die  Ptot  Hellmann 
fttr  nn  in  Angiiff  genommenes  Werk  ttber  die  NiedenoUagBTeiblltmase  der 
norddentBohen  Sbomgebiete  beaibmtet  bat  ICttds  8  Nonnalstationen  werden 
die  Beobachtungen  aaf  die  Periode  1851/00  reduziert  and  dadurch  vei]^eicb- 
bar  gemacht»  Weiter  standen  ihm  die  Ergebnisse  von  mehr  als  800  neueren 
Kegenstationen  au.s  dt  n  Jaliren  1801  9;?  zur  Verfügung,  deren  geographische 
Koordinaten  jedoch  nicht  mitgeteilt  werden.  Auch  sie  werden  auf  die 
Periode  1851/90  reduziert,  wobei  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dais  dies  nur 
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in  roher  Annäherung  geschoben  Ivönne.  Das  ganze  reiche  Zahlenmaterial  der 
Tabellen  wird  in  einer  Niederschlagskarte  des  Odcfrstoromgebietes  1:1500000 
twwertet,  weiche  Niederschlagsstufen  von  100  mm  zwischen  400  und  1000  mm. 
femer  die  (!chi*>to  von  1000 — 1200  mm  und  nubr  Nir-derschlag  unterscheidet, 
Sie  l&fst  deutlich  erkennen,  wie  viel  regcnärnier  das  küstennahe  Flachland 
mit  etwa  500  mm  Niederschlagshühe  ist  als  dus  nieerfcmere  Gobirgs-  und 
Hügelland.  Für  den  grölsten  Teil  dieses  letzteren  Gebietes,  nämlich  für 
SeÜenen  und  KacUiMMlwft  haben  wir  bernfs  dmdi  J.  Partsoh  «ne  Began- 
kaite  eriudten  (Fonehnngen  rar  dantsdun  Landee-  und  ToUakaiide  IX.  3. 
1895),  die  sifiib  auf  die  Peiiode  1887--1893  besieht,  weswegen  me  mehrfteh 
einen  anderen  Yerianf  dos  Isohjeten  aufweist.  Jedoeh  fthren  sich  nicht  alle 
Abweichungen  auf  die  Verschiedenheit  der  benutzten  Perioden  znrftek;  auhr- 
fach,  z.  B.  in  der  Nähe  des  Zobteugebirges,  ist  Partsch'  Karte  unter  strengerer 
Würdigung  der  Erli'bung'^verhiUtnisse  gezeichnet;  auch  dürfte  es  kaum  zn- 
läsMg  sein,  das  rri,'t  iia!-ra<'  (Jchict  des  Glatzer  Kessels  mit  dem  Regenschatten- 
gebiete des  benachbarten  If ÜL'cilandes  gerade  über  die  Ausläufer  des  Keichen- 
steiner  Gebirges  zu  verbinden,  wie  dies  von  Kremser  geschieht. 

Wir  teilen  in  folgender  Tabelle  die  Ergebnisse  einer  eigenen  Ausmessung 
der  Eremser'sehen  Karte  für  drei  Haaptabecfanitte  des  Odergebietee  sowie  das 
Wuihegebiet  mit  und  swar  wiederum  in  Prosenten  des  Gesamtareals. 

I 

I 

% 

10-42 
19-58 
5-64 
981 


Gebiet  der 
Quell-,  Ober- 
und  oberen 
Mittel-Oder' 

Jfiederst'hhig». 

Gebiet  t 
unterenMi 
Oder»; 

ll 

SS 

•/.. 

•/. 

% 

400— 500  mm 

0-18 

2^7 

5-86 

500 — 600  mm 

19-89 

4-91 

3-99 

«00—700  nun 

18-56 

442 

0-36 

700 — 800  mm 

8418 

1-59 

800—900  mm 

1-28 

0-51 

900—1000  mm 

0-69 

014 

1000-  li'OO  mm 

0-49 

0-39 

Ober  1200  mm 

006 

()()8 

32-03 

13-41 

911 

Areal')  in  qkm 

38  III 

15  977 

10  813 

MittL  Begenhöho^)  mm 

645 

625 

485 

Regenmenge  in  cbkm 

24-582 

9-986 

5-244 

45-45 

53  710 

582 
31-259 


.2 
|& 

7« 
18-53 

89*17 
38-88 
14-78 
1-79 

0-83 

0-88 
014 

'  100-00 

118611 

598 
71071 


Fflr  das  erste  der  fttr  uns  nnteiachiedenen  Gebiete  liegt  bereits  eine 
Bestimmung  des  Niederschlagsvolumens  vor.  Partsch  berechnete  es  (a.  a.  0. 
S.  233)  zu  27  103  cbkm  entsprechend  einer  mittleren  Regenhöhe  von  710  mm. 
Er  fand  also  lO**,,  melir.  Dies  darf  nicht  überraschen,  wenn  berücksichtigt 
wird,  dafs  seine  Eegeukarte  für  die  regenreichen  Jahre  1887/92  gilt  Dafs 


1)  Ohii.   Faule  Obra. 

4)  Qxaphiecb  ennittelt 


i)  Mit  Fauler  Obra.     S)  Nach  dem  Oderweike. 
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in  demselben  wirklich  der  Regenfall  mindestens  mn  in"',  höher  wnr,  als  in 
der  im  Odrrwcrke  benut/tm  IV-nodo  1851  IK),  erhellt  aus  tülgoudor  Oopon- 
fiberstcllunp  der  Niodfrs«  lilai^^swerto  hoidor  Perioden  für  einzelne  Stationen, 
wobei  wir  nur  solche  mit  längerer  lieobachtiingsdauer  wählen. 

Batibor      Breilan  £  Andorf  Eichbeig   Wang     Zechen  Summe 

Guhruu 

lHmß2        708  mm       618       826       777        1303       613  4844 

1851/90       607            564       677       682       1231       558  4319 

ünteraebied   101             54       148        95          79        55  596 

Mit  der  jährlichen  Ren;on.sumine  steht  der  hydrotechnisch  bedeutungsvolle 
des  Repcnialles  innerhalb  24  Stunden  im  Oderge})iete  in  einer  gewissen 
numerischen  Beziehung.  Je  mehr  es  im  Jahrciuittel  regnet,  desto  mehr 
Niederschlag  fällt  auch  im  Mittel  an  einem  Tage.  Die  mittlere  gröüste  täg- 
liche Begeamenge  beMgt  etwa  7%  der  oiittlerea  Jahxeanunme,  lohin  in  den 
Sudeten  70 — 80  mm,  im  FlacUnnde  30—85  mm.  Der  absohiken  24-8tQndigeii 
Maiitna  des  Niederschlages  gehen  aber  ans  diesen  ICttelwerton  weit  heraus, 
und  der  39.  Juli  1897  hat  weit  grOftere  Begensunmen  gehraoht,  ab  nach 
langj&hrigen  Beobachtungen  erwartet  werden  konnte. 

Die  örtliche  Steigerung  der  Niedenohläge  durch  Eriicbungcn  hängt  mit 
einer  Mehrung  der  Tage  mit  mefsbarem  Niederschlag  (von  über  0-2mm) 
innigst  zusammen.  Wo  aueh  im  Flachlande  eine  Bodenschwelle  ein  An- 
wachsen des  Kegenfalles  nach  sich  zieht,  wächst  auch  dessen  Häufigkeit, 
umgekehrt  mindert  es  sich  im  Hereiche  der  Regenschatten.  Daraus  ercrel)en 
sich  bemerkenswerte  Verschicdcuhciten  für  Nachbarorte.  Fraustadt  hat  1^7, 
das  heoaehbarte  Onfaian  nnr  144  Begentage  im  Jahre.  Koeel  xlhlt  130, 
das  hSher  gelegene  Beatiien  167.  Am  aofiBUligiten  wird  die  Diffsremienuig 
im  Oelnige.  Auf  dem  datier  Sohneebeige  ifthlt  man  198,  in  der  Stadt 
CHati  nnr  149  KiedencUagstage;  der  üoteraehied  heroht  auf  emer  Ifindwnng 
der  irinterlichen.  Da  nun  die  östlichen  Oebicte  gleichsam  im  Regenschatten 
dev  westlichen  sich  befinden,  haben  sie  die  geringste  Niederschlagshäufigkeit, 
wie  sich  deutlich  \m  Parallel  von  Posen  ausspricht.  Hier  hat  Frankfurt  a.  0.  141, 
Posen  137  und  das  östlicher  gelegene  Treraessen  125  Niedei-schlapstage  im 
Jahre.  Diese  Zahl  ist  die  kleinste  unter  dnn  verlüfslichcn,  die  uns  Kremser 
mitteilt.  In  der  Nähe  des  Meeres  ist  die  Zahl  dtr  Regentage  kaum  grülser  als 
landeinwärts  im  Flachlande,  nur  unmittelbar  an  der  Küste  wird  sie  bedeutender. 

Dagegen  scheint  es,  als  ob  die  Ergiebigkeit  der  Regentage  mit  der  mehr 
oder  weniger  meenahai  Lage  soiammenhinge.  In  Stettin  imd  Fnmkfiirt 
liefert  der  B^entag  die  geringste  Kenge,  8*4  besw.  3*3  mm,  landeinwIrtB  ist 
sie  allenthalben  grOAer,  s.  B.  Oppeln  4*4  mm,  am  grSlMen  ist  sie  im  Oelnige 
(Wang  6-2  mm).  Es  hingt  dies  sichtlich  mit  der  Zunahme  der  Qewitter  naeli 
dem  Binnenlande  hin  zusammen.  Man  zählt  nahe  dem  Met  rc  15  Oewitter- 
tage  im  Jahre,  im  Innern  18 — 20;  im  ersteren  Falle  treten  sie  namentlich 
im  Juli  auf,  im  letzteren  schon  im  Juni. 

Auch  in  Bezug  auf  die  jahrps/eitliche  Vertcilnnp  des  Regenfalls  ergeben 
flieh  einige,  wenn  auch  nur  unbedeutende  Verschiedenheiten  zwii>chen  dem 
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meernalu'u  Norden  und  dem  nieorlcnii'n  Süden.  Ist  im  all^fcmeineu  der  Januar 
der  trockenste,  der  Juli  der  regenreichste  Moiiat,  so  wird  im  Norden,  zwischen 
Posen  und  dem  Meere,  der  Februar  der  troekenste,  während  in  den  Sudeten 
im  Westca  der  Joai,  im  Osten  sowie  in  den  BeaUden  der  Angust  den 
Bttdksten  BegeafitU  aufweist  Kamentlich  aber  Terknftpft  sich  das  kfthle 
FHUyahr  der  Ostsaonferiinder  mit  Trockanhttt,  d«r  milds  8plth«xbst  mit 
Nina.  Diese  Kombination  ist  es,  welche,  wie  hier  beiläufig  erwähnt  sein 
möge,  die  mannigfachen  Schwierigkeiten  bedingt,  mit  denen  die  Landwirt- 
S(  baft  in  den  deutschen  Ostseeländem  kämpft.  Einen  merkwürdigen  Einflols 
auf  die  Regenverteilung  ül»t  das  (Jeltirtfr'  aus.  Wie  bereits  angedeutet,  ge- 
nielVou  die  Höhen  der  Sudeten  im  W  inter  weit  häufigere  Benetz-ung  als  die 
Tliiilt-r.  Dies  hat  /nr  Folge,  duls  auf  ilmen  relativ  weit  grölsere  Nieder- 
schiagsmeugeu  ialieu,  alb  unten,  im  Sommer  ist  es  umgekelu't.  Bildet  man 
dss  IGtftel  mm  der  jahresssiUldun  KegeuTerteilnng  oben  tmd  vnien,  so  sr- 
UUt  sMBi  die  wofmele  der  Gegend.   Dies  lehrt  folgende  TabeUe: 

der  Jahressuinme. 


Winter 

Frühling 

Sommer 

Herbst 

Schneekoppe 

19-7 

20-6 

36-2 

23-4 

Eichberg 

141 

24-4 

40-7 

2Ü-9 

Mittel 

16-9 

99-5 

88-5 

991 

Bnnzlaa 

176 

984 

367 

99-5 

Dem  milderen  Winter  der  Kflsteuländer  entspricht,  daßs  der  Schneefall 
hier  nicht  nnerheblich  geringer  als  im  Inneren  ist  Um  Stettin  sind  nur  10% 
dar  Miedsfschläge  schneeige,  in  Bntlsa  sind  es  deren  18%,  vnd  jedenfalls 
viel  liSher  ist  der  enti^rediende  Praeentwts  in  den  Sudeten.  Anoh  die  Zahl 
der  Tage  ndt  Soluwe  ist  im  Noiden  geringer  (unter  40)  eis  im  Sidan 
(Uber  40),  in  den  Sudeten  steigt  sie  auf  etwa  100,  auf  der  obersehlesjsehen 
Platte  auf  über  60.  Hierüber,  wie  auch  Uber  das  Eintreten  des  ersten  und 
letzten  Schnees,  vor  allem  über  die  Dauer  und  Höhe  der  Schneedecke  bietet 
Kremser  zahlreiche  neue  Worte,  von  denen  wir  namentlich  die  letzteren, 
Mittelwerte  aus  den  Wintern  1.^89/';Ul — 1892/T>3,  mit  besonderer  Freude  be- 
grüisen.  Wir  entnehmen  ihnen  später,  bei  Darstellung  des  Fiiilyahrahoch- 
waasers,  das  Wichtigste. 

ÜBt  nnn  anch  nind  die  kleinere  BUfte  der  Tage  des  Jahres  im  Oder» 
gtliete  dmch  Begenfall  «ugeesiehnet,  so  findet  doch  keinsswegs  ein  ngel« 
■ibiges  Alternisrai  swisehen  trodunen  nnd  nnssen  Tagen  statt.  Vielmehr 
•feben  die  mflhsamea  Ansdhlongen  der  nassen  nnd  trockenen  Perioden, 
veldM  für  Görlitz,  Frankfurt  a.  O.  und  Stettin  für  die  Jahre  1848/90  aus- 
g«föhrt  worden  sind,  den  schlagenden  Beweis  für  eine  gewisse  Beständigkeit 
des  Wetters.  Man  kann  an  den  genannten  Orten  jährlich  auf  \'2 — 11  Perioden 
Vüu  mehr  als  fünf  auf  einander  folgenden  trockenen,  dagegen  nur  auf 
8  —  9  Periodf  u  elx'u  so  viel  auf  einander  folgend»'r  nasser  Tage  rechnen,  sowie 
auf  eine  längste  Periode  von  13—16  Tagen  Trockenheit  und  10 — 11  Tagen 
Begen.  Von  den  drei  Orten  ist  das  dem  Meere  am  nächsten  gelegene  Stettin 
inidi  wsmger  lange  IVockenperioden  nnd  längere  nasse  ansgeseichnet  Die 
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längste  Trockriiporiode  war  allenthalben  im  September,  die  längste  l)ieder> 
Schlagsperiüde  im  März. 

Ebenso  wie  mit  den  säkularen  Schwankungen  der  Temperatur  beschäftigt 
sieh  Kremser  aiuli  mit  jenen  des  Medenchlagee  des  Odaigebietes.  Die  im 
Jahnsmittel  entgegentretenden  veriielten  sieh  fllr  das  guute  Gebiet  wenig 
einheitlidi,  selhrt  in  den  Lnstren  1851/BO,  die  herangesogen  müden,  er- 
geben sich  zwischen  den  einielnen  Stationen,  ebenso  irie  wir  es  für  das 
böhmische  Elbgebiet  zeigten,  noch  hetrüclitliche'  Verschiedenheiten.  Immerhin 
scheiden  sich  Zeiten  allgemeiner  Trockenheit  (1856/70)  und  allgemeiner 
Kässe  (1871/85).    Sie  ent^jirf^chon  Rrückner's  Periode. 

Das  Verhältnis  der  atmusphiLriscben  Niederschlüge  zur  atmosph ärisclien 
Feuchtigkeit  wird  von  Kremser  nur  kurz  gestreift.  Er  bringt  ül)f'r  Dampf- 
druck, relative  Feuchtigkeit  und  Bewülkuiig  Mittelwerte  für  die  Stationen 
(Sörlitz,  BreslaUi  Posen,  Frankfurt  a.  M.  und  Berlin  bei,  welche  erweisen, 
dab  neii  die  genannt«  Brsdbeinungen  Ober  dem  FlacUande  reohi  einheitlich 
gestalten.  Der  Desember  hat  allenthalben  die  grObte  relatire  Fenehtigkut 
(86—88%)  nnd  dichteste  Bewölkung  (7-3—8);  der  Hai  hat  die  geringste 
relative  Fenchtiglceit  (66—69%)  und  ist  im  Norden  der  heiterste  Monat 
(Bewölkung  3\  während  ihm  im  Süflfn  der  September  diesen  Rang  streitig 
macht.  Im  l)urch.schnitto  bfläuft  sich  die  relative  Feuchtigkeit  auf  76 — 79%, 
die  Bewölkung  auf  6*3 — H-d  des  Himmelgewölbes. 

Auch  das  Kapitel  Luftdruck  und  Winde  findet  nur  finc  sehr  kurze 
Behandlung.  Nach  Hann  s  klassischer  Arbeit  über  die  Luftdnit  kverteiluug  über 
Mittel-  und  Südeuropa  (Wien  1887)  war  alLcidiiigs  eine  neuerliche  Bear- 
beitong  dieses  Gegenstandes  nidit  notwendig,  aber  wflnachenswert  wire  doeh 
gewesen,  seiner  wenigstens  rellMrierend  sa  gedenken;  aeigt  sich  doch,  woranf 
in  einem  späteren  Abschnitte  des  Wer^  anoh  hingewiesen  wird,  dalh  die 
Lage  des  oberen  Odergebietes  am  Ostende  des  atlantisehen  Lnftdmckmaximnms 
gans  bestinmite  Regengüsse  und  Überschwemmungen  bedingt.  Die  Tabellen 
über  die  Windverteihmg  an  den  Orten,  für  welche  auch  die  atmosphärische 
Feuchtigkeit  und  Bewölkung  mitgeteilt  wird,  lüfst  das  Vorwalten  westlicher 
Winde  deutlich  erkennen,  und  vier  Regenwindrosen  zeigen,  dafs  für  die 
untere  Oder  (Stettin)  der  Südwest  der  Regenbiinger  ist;  fiu-  das  Ben-icli  der 
grofseu  Thiiler  ist  es  der  Westwind,  für  Schlesien,  \nc  schon  Dove  gezeigt, 
der  Nordwest    Er  bringt  auch  hier  die  grOfste  relative  Feuchtigkeit. 

Eines  fBr  die  Fluftkonde  ftnüwnt  wichtigen  Uimatisehen  Elementes  wird 
aber  von  Exemser  gar  nieht  gedaeht,  nSmlidL  der  Verdunstung.  Er  nnter- 
nimmt  nieht  die  Lfl^  ansmfBllen,  die  anoh  sonst  in  der  EUmatclogie  Nord- 
dentechlands  wohl  deswegen  klafft,  weil  die  verschiedenen  Evaponmieter 
YOEBChiedene  Werte  liefern,  da  die  Gröfse  der  Verdunstung  ganz  namhaft 
von  der  Art  und  Gestalt  des  Instrumentes  sowie  seiner  Aufstellung  bedingt 
wird.  Viele  Meteorologen  h.iben  dalier  die  Eniiittelung  wahrer  Verduustungs- 
grölsen  als  aussichtslos  auftrecrebcn.  Wenn  man  über  vorerst  davon  absieht, 
solche  zu  iji-winnen,  und  sich  bescheidet,  relative  erlangen  zu  wollen,  so  steht 
die  Sache  nicht  so  gar  arg.  Mit  einheitlichen  Instrumenten  läfst  sich  in 
diesOT  Binsieht  ihnlidi  viel  eniden,  wie  mit  einheitlichen  Begenmessem;  ja 


Digitized  by  Google 


Der  Oderstrom. 


81 


mr  Ermittelung  der  potamologisch  so  wichtigen  Jahresixriode  der  Ver- 
dnnstung  lassen  sieh  sogar  die  Resultate  verschiedener  Xjistrumeute  mit  Erfolg 
htniisiebeiL 

Bs  dieiit  Tielleidit  mr  Ergänzung  von  Kreniser^s  für  die  EUmatologie 
NvddeaiseUaiids  so  wertroUer  Arbdt,  wenn  wir  hier  ans  dner  bereüs  vor 
liiigerar  Zeit  begonnenen  üntersaehiing  Uber  die  Verdnnstiuig  in  Mitteleniopa 

die  auf  das  Odergebiet  besfigliohen  Daten  herausheben.    Sie  basieren  auf  den 

Beobachtunj^'t  n.  welche  der  verdienstliche  Gube  1853/63  zu  Zechen  (100  m  hoch, 
16^  42'  E.  Gr.,  51'^  41'  N.)  anstellte,  und  die  seither  an  den  preufsischen 
forstlich  meteorologischen  Stationen  im  freien  Lande  /u  Karlsberg  am  Fufse 
der  Heuscheuer  (735  m  hoch,  IG^'  20'  E.  Gr.,  50«  28'  N.)  und  zu  Eberswaldc 
(24  m  hoch,  13"  50'  E.,  52°  50'  N.)  vorgenommen  wurden.  Das  von  Gube 
rerwandte  Instrument  ist  ein  anderes  als  das  von  den  beid«!n  anderen  Stationen 
Iwmitste,  die  absolaten  Werte  sind  daher  nicht  yergloichbar. 

Verdunstung,  Pmente  der  Jahnmmnneu 
IVLfebr.  Min  April  Mai    Jnni   Jnli    Ang.    8epl.  Okk  Nor.  Des.  Sanune 

Zedhen  1868/63 

U  9-$  6-3  10-8  18*6  14*9  154  14^    9-8  6-1  8-0  9  3  440^  mm 

Xarlabeig  187(^9 

2-2  9*6  4*9     9*5  184  16-8  16-8  13-9  11<0  6*7  S'O  1*8  9661  ^ 

Ebenwalde  1876/93 

9-0  9-7  6-A  104>  15-1  15-9  151  18-7  10-0  5-8  8'8  9-1  404-4  „ 

Man  erkennt,  dab  im  Odergebiet  das  Ma^rimmw  der  Verdunstung  teils 
ia  den  Joni,  teils  in  den  Jnli  fSllt,  im  Gegensätze  zu  den  weiter  wefUieh 

gelegenen  Teilen  Mitteldeutschlands,  wo  ein  Mai-MaximTun  entgegentritt. 

In  die  Bearbeitung  (br  Oberflächengestalt  und  der  geologischen 
Verhältnisse  des  Odergebietes  haben  sieb  die  Landesgeologen  Dathe  und 
Wahnschaffe  derraafsen  geteilt,  dal's  orstf^rer  die  Behandlung  der  Sudeten 
und  Boskiden,  letzterer  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Kühn  die  des  Flachlandes 
fibernahm.  Dathe  ist  seit  einer  Anzahl  von  Jahren  mit  der  Erforschung 
des  sdilesischen  Gebirges  beschäftigt;  seine  Vertrautheit  mit  dessen  geologischer 
Znsaumensetsnng  lenohtet  allen^alben  aus  seiner  DarsteUnng  hervor,  und 
gesehidit  wohl  mit  Blloksioht  auf  den  speziell  hjdrographisehen  Zweck  des 
Wetkas,  dab  er  dabei  das  Hauptgewicht  auf  die  Qesteonsbeachaffenbeit  der 
einzelnen  Gegenden  legi  Er  beschäftigt  sieh  eingehend  mit  den  Duxoh- 
liasigkeitsverhältnissen  der  einzelnen  Gebiete,  er  macht  darauf  aufinerksam, 
wie  die  Verwitt«rungskrustc  die  Permeabilität  beeinflufst,  dafs  beispielsweise 
4ar  Verwitterungsgrus  des  Gneifses  im  Eulengebirge  das  Wasser  längere  Zeit 
ftcthSU,  so  dafs  man  den  Oneifs  dort  als  Wasserstein  bezeichnet  u.  s.  w. 
Anch  dir  < i!i»'denirig  des  (lebi?-gt's,  die  er  aufstellt,  ist  im  wosentliclion  eine 
petrographische.  Er  geht  davon  aus,  dafs  die  schoUenfürmigeu  Aulragungeu 
der  bystaUiniscben  Schiefer  die  Grundlage  sowie  den  Mittel-  und  Anlageruugs- 
pwdrt  fitar  die  später  erfolgten  Absfttie  der  Ifoere  ans  der  ftltesten,  mittleren 
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und  jüngsten  Krdbildungsperiode  abgaben'),  und  teilt  nach  der  Zahl  dieser 
SchoUen  da*  Gebiige  in  drei  AbMlmitte,  die  er  ■UdEolie,  mitüflce  und  nörd- 
lich» Sudeten  nennt  Die  nltrdlidhen  rnnfimiim.  du  mihiisclie  Oeienka,  das 
AlUstergebiige,  das  OlatMr  Sohneegebixfe  und  Beichenrteinir  Gebirge  Ostlicfa 
der  Glatx-Mittelwalder  Tiefeolinie,  sowie  das  Habelsohwerdter  nnd  Adler- 
€(ebiige  westlich  davon.  Den  nördlichen  Sudeten  werden  im  wesentlichen 
Biesen-  und  Isergehirgp  samt  dem  ihnen  vorgelagerten  Schicfprg«>birge  zu- 
gewiesen, so  dafs  für  dif  mittlcrt  n  SmlctoTi  das  Enlengebirge,  das  Walden- 
biirtjorgebirgf,  die  HoiischfUfr  und  das  bcid<'rs»'it'>  dos  Nfifscdnrcbbnu-hes 
gelegene  Schiefergebirge,  für  das  Dathc  den  Namen  Warthaer  Gebirge  in 
Vorschlag  bringt,  verbleiben. 

Man  erkennt  unschwer,  dafs  die  gro£sen  Abweichongm  dieser  Qliederong 
der  Sudeten  von  der  Ton  PsrtBch  in  seinem  trefflichen  jJBcUesien''  beinilie 
l^eichseitig  (1896)  entwickelten  im  wesentlioben  »nf  der  Yeraehiedenheit  des 
Standpnnktes  beider  beruhen.  Wihrend  Dathe  Ton  dmr  petamgraphiadiett 
Znsaomunsetzimg  der  einzelnen  Abschnitte  ausgeht,  hftlt  sich  Partsch  an 
deren  auTscre  Ticstalt,  die  in  den  Stidetcn  mehr  als  in  manch  anderem  Ge- 
biete durch  den  geologischen  Aufbau  bedingt  ist.  Er  knüpft  an  die  funda- 
mentale Verschiedenheit  im  (iebirgs>troirhen  östlich  nnd  westlich  des  (llatzer 
Kessels  an:  im  Osten  streichen  Seliirliton  und  Känuiie  mit  wenigrn  Aufnahmen 
nordöstlich,  im  Westen  ist  das  Streiihen  beider  nordwestlich,  und  inesozoischo 
Schichten,  im  Osten  ganz  fehlend,  beteiligen  sich  am  Aufbau  des  (iebirges. 
Die  einadhrneidende  Bedeutung  des  Glataor  Kasaab  für  die  Oebirgsgliedemng 
wird  fsmer  dadnreh  gehoben,  dafo  hier  die  böhmiache  &eide  in  einem 
schmalen  Streifsn  das  Gebirge  linga  des  Passes  TOn  Mittelwalde  grOlktenteila 
dorohqoert.  Dieser  Päd  hat  deswegen  vim  jeher,  mochte  man  die  Sodeten 
in  swei  oder  drei  Teile  verlegen,  eine  einschneidende  Rolle  gespielt,  und  der 
OegenaatB  der  östlich  und  westlich  gelegenen  Teile  des  Gebirges  ist  betont 
worden,  mochte  man  letztere,  wie  es  von  Partsch  geschieht,  als  ein  Ganzes 
betrachten,  odrr  nuxlite  man,  wie  in  meinem  ,4^eutschen  Reich''  geschehen, 
das  niedrigfMi'  (iehirge  zwischen  Mittelwalder  und  Landeshutcr  Pafs  als 
Mittelsudetcn  ausscheiden.  Letztere  sind  nicht  durch  den  Gncifskeru  des 
Eolengebirges,  sondern  durch  die  reidüich  entwickelte  Decke  von  Kreide- 
schichten  charakterisiert. 

Auch  Wahnschaf  fe's  Darlegungen  Uber  Geataltong  nnd  Znsammenaetaning 
des  Ode^bietes  im  Flachlande  fassen  in  erster  Linie  die  Bodenbeeebaffiinheit 
innerhalb  der  yerschiedenen  Abschnitte  ins  Ange  nnd  verweilen  nvr  kon 
bei  der  allgemeinen  orographischen  Gliedsning  nnd  dem  geologischen  Bau, 
welcher  ^s  Werk  zweier  Vei^etscheningen  angesehen  wird.  Die  geologische 


1 1  Bemerkungen  auf  S.  71  über  die  (Jesteine  des  Warthaer  Gebirges  nnd  auf 
S.  87  über  die  Känder  der  Löwenberger  Bucht  iaesen  erkeuueu,  dals  Düthe  die 
Gebiete  des  Anftretens  der  dorfeigen  St^eHer  besw.  der  mesoioisdben  SduchteB  mit 

ihren  Ablagerungsffebieten  identifiziert.  Er  spricht  beide  Male  von  alten  ^^eeres- 
becken.  Dfii  Einlhif»  von  Schiditenstörungen  auf  die  Erhaltung  und  Zerstörung 
froher  aosgedehutcrer  Ablageruiigen  zieht  Dathu  hier,  wie  überhaupt  iu  seineu  Dar- 
lagoagen,  nicht  in  Betracht. 
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fl)prsichtskartc  des  Oderstromgebietes,  welche  die  Darstellung  der  Sudeten^ 
de>  Kaqiatpnantpiles  und  dor  oberschlesischen  Platte  der  internationalen 
gfolofriscben  Karte  von  Europa  entnimmt,  dient  hier  wesentlich  zu  einer 
niustriorung  des  Textes;  sie  unterscheidet  im  Diluvium  durchlässige  Sand- 
und  undurchlässige  Lehmgebiete,  femer  gemengte  Sand-  und  Lehmgebiete, 
«e  giftbt  aoflk  «ine  gmwB  DanteUang  des  AUuYiains,  d.  h.  der  Thalauen. 
AvCmdem  venekhnet  de  den  noch  reeht  lückenliaft  gekannten  Ycdaiif  der 
fiidmorliieii.  Die  eiagefaagene  Sfldgrense  der  nordiwhea  Gesehiebe  wird  im 
Teito  ra  Datbe  ul  swei  SteUen  Mebügt,  naobdem  Dafhe  aoldie  findlinge 
unfern  Glatz  und  Landeshat  gefunden;  das  wiederholt  bemerkte  Vorkommm 
nordischer  Gesteine  bei  Tetschen  in  Böhmen  erheischt  fernrc  f  inp  Ausstülpung 
jener  Grenze  bis  über  die  Wassersrhoidc  im  Bereiche  der  Lausitzer  Bucht. 

Der  Abschnitt  über  die  Anbauverhältnissc  nimmt  gleich  den  eben 
k'Sprochenen  eine  gewisse  Bonderstellung  im  Werke  ein.  Es  wird  dargethan, 
daüs  in  dem  ursprünglich  wohl  m  seiner  ganzen  Ausdehnung  bewaldet  ge- 
wcMoen  Gebiete  der  Wald  auf  den  absoluten,  meist  sandigen  Waldboden 
wauaäxr  beaefartukt  ist.  Sr  herrscbt  daher,  wie  ans  der  genannten  Wald- 
kalte  klar  hervoigdit,  iiaimeiitli<^  iwiaehan  GdrHta,  Poeen  und  Land»* 
Wfg  a.  W.  im  Bereiche  der  dortigen  Sandflftehen,  sowie  reohta  des  Oberlaafts 
isr  oberen  Oder.  In  den  Gebirgen  ist  er  bereitB  anf  die  Kanunpartien  znrfick- 
gedrängt;  bis  auf  wenige  Prozente  der  Bodenfläche  reduziert  ist  er  links  der 
Oder  fast  durch  ganz  Schlesien,  sowie  auf  den  Lehmflächen  längs  der  mitt- 
leren und  oberen  Warthe.  Mit  Ausnahme  des  nissischen  Anteils  hut  er  im 
Laufe  unseres  Jahrhundert«  keine  wesentliche  Einschränkung  mehr  erfahren. 
An  einigen  Stellen  auf  Gebirgshängen  und  sandigen  Flächen,  namentlich  des 
Netzegebietes,  ist  er  mehr  als  gut  eingeengt,  so  dafs  sich  Milsstände:  leichte 
Abepfilong  der  Gehänge  und  Flugsandbildung,  ergeben  haben.  Den  Gewinn 
au  dar  Rodung  dea  Waldes  liabett  die  Peldffikthen  gezogen.  Die  Wlesmi- 
kaltnr  findet  in  erster  Linie  in  den  Thalaaen  längs  der  StrGme  die  Vorbe- 
(Bagmigen.  Tom  KnhUndchen  bis  nun  Stettiner  Haffio  ist  die  Oder  von 
önem  Wiesenstreifen  begleitet.  Auch  längs  der  Warthe  finden  sich  aas- 
gedehnte  Wiesen,  ebenso  in  den  Sohlen  der  diluvialen  Stromthäler.  Aus- 
ffihrUche  tabellarische  Übersichten  erläutern  diesen  Abschnitt  und  machen 
die  Anbauverhältnisse  in  den  einzelnen  natürlichen  Teilen  des  grofseu 
Stromgebietes  sowie  in  seinen  politischen  Abgrenzungen  ersichtlich.  Wir 
müssen  uns  beschränken,  die  auf  S.  ;}G  mitgeteilten  Werte  herauszugreifen. 
Im  grofsen  und  ganzen  ist  das  Bodeukieid  des  Odergebietes  der  Entwässerung 
gttautig.  Die  Btdkn  sind  selten,  wo,  wie  x.  B.  an  der  Warthe,  Anwilder  den 
Abflnfii  der  Hoehwftseer  erschweren.  Auch  die  Orte  sind  selten,  wo  das 
Meieh  Uoldiegt;  dank  forstlichen  Wegrexbessaningen  im  Gebirge  wird  das 
Aufleben  von  Wildbldien,  wie  es  firtther  hlnfig  in  Holzschleifen  stattfand, 
leltener  und  seltener.  Hier  schützt  der  Wald  den  Boden  vor  Abspülung,  er 
hindert  aber  auch  im  allgemeinen  den  zu  raschen  AbfluTs  der  Regenwässer. 
B^i  Hehr  heftigen  Güssen  allerdings  ist  seine  einschlägige  Funktion,  wie  die 
letzten  Hochwasser  lehrten,  nicht  bedeutend. 


OvofnphlMbe  ZeiUchria.  5.  Jahrgang.  1.  Haft 
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m.  PolMüologl«  4«r  M«r. 

Nachdem  die  i^age  des  Odergebietes  dargelegt,  seine  klimatisuhen,  geo* 
logischen  und  AabH'VwhiLltnisBe  gMchildeit  worden  aind,  wendet  iiek  imer 
Werk  der  eigeuUiGlieii  GewtoedEunde  so,  und  zwKt  epeneM  den  Qennnen} 
die  Seen,  weldie  namenttuA  im  WirÜiegttbiete  eine  nieht  nneriiebliche  Bolle 
speien,  finden  ledi^ieh  in  den  Gebietsbeschreibnngen  eine  kurze  WOrdigang. 
Der  Grang  der  Betrachtung  ist  derselbe  wie  för  alle  Einzelbeschreibungm; 
erst  wird  das  Oewässemet/.  erörtei-t,  dann  die  Form  des  Flufsgerinnes;  daran 
knüpfen  sich  Auseinandersetzungen  üUrr  iktt  Abtlufsvorgaii^'  und  endlich 
solcho  über  die  Wasserwirtschaft.  Daduirh  wird  eine  rasche  Orientierung 
in  dem  umfangreichen  Stoffe  erreicht,  und  das  Werk  gestaltet  sich  zu  dem, 
wiB  et  aon  will,  nSmlioli  n  einen  NaidiMklftgelniohe. 

Die  Sdiildening  des  GewfttserneUet  der  Oder  gesddelii  nnt  weitem 
geograpSnedien  BUek  und  trigfc  nuuudie  BmseDieilen  naeli,  cBe  in  den  Ab- 
über  die  geologischen  Verhältnisse  nicht  recht  bot  Oeltnng  kamen. 
Fast  ganz  im  Bereiche  der  groAen  nordischoi  Yergletschcnng  gelegen,  bei 
das  Odergebiet  auf  dem  überwiegenden  Teile  seines  Areals  seine  Oberflächen- 
gestaltung durch  das  Eis  erhalten.  Im  Süden  alU-rdinf^s,  der,  wie  es  seheint, 
lediplich  von  der  grüfsten  Vorglctsrlifrung  überdtMkt  gewesen  i.sf,  kommen 
dessen  Werke  nur  noch  wenig  zur  Geltung.  Die  den  Sudeten  und  lieskiden 
eniilrQmendea  Gewteeer  haben  die  Horiben  vielfiMsb  leretörfc  und  abgebOieht, 
io  dai^  eine  gleiehflinaige  Ahdaflhimg  dee  Landes  hergestellt  ist;  LOlb  tüber* 
deckt  anf  weifte  Stracken  die  Yoilagen  dei  Gebiigeei  In  den  Sudeten,  auf 
der  oberschlesisch- polnischen  Platte,  sowie  in  der  dazwischen  gelegenen 
schlesischen  Bucht  herrschen  die  Oberflüchenforraen,  dif  die  dortigen  Oewflsser 
selbst  geschaffen,  und  daraus  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit,  diesen  Abschnitt 
herauszuheben.  Er  bildet  das  Gebiet  des  Oderlaufes,  von  dem  das  im  Ge- 
birge befindliche  Quellgebiet  abgetrennt  wird. 

Nördlich  der  Linie  Bunzlau-Trebnitz-Grofs- Wartenberg  vollzieht  sich  ein 
Wedbael  in  der  OberflScihengeetaltang.  Die  glastalen  Formen  gelangen  rar 
Geltung,  weswegen  man  kaum  ftU  geh«!  wird,  hier  den  Saun  einer  jener 
Vaigletadierangen  ansnnehmen,  die  KcnddentBohland  betrafian  —  wir  halten 
im  Gegensätze  /um  geologischen  Abschnitte  des  Oderwerkes  daran  fe.st,  dalk 
es  deren  mindestens  drei  gab.  In  langgedehnten  Hochflächen  ragen  die  Morftnen* 
ablapeningen  auf,  mebi-faeb  zeigen  sie  selb.st  die  Züge  von  Endmoränen. 
Namentlich  im  Osten  bergen  sie  nicht  selten  Seen.  Zwischen  ihnen  erstrecken 
sich  Ijreit«  Thalzüge,  die  Abtiuiswege  der  GletschersLröme.  Zwei  dm-chsetzen 
das  ganze  Gebiet,  im  Norden  der  Thoru-Eberswalder,  sowie  der  W^arschau- 
Berliner  Zog.  Woter  sfidlieh  entstellt  im  G«biete  seUiet  der  Glogaa-Bamther 
Tlialnig;  er  bqpnnt  in  den  Bartsdmiedemngen  und  steht  den  beiden  anderen 
an  Bedentang  wmt  nach,  weswegen  er  in  nnaerem  Werke  nidit  wie  sie  als 
Hianptihal,  sondern  als  Ologau- Forster  Bodensenke  bezeichnet  wird.  Noch 
weiter  südlich,  am  Fufse  des  ersten  glazialen  Kückens,  welcher  die  schlesische 
Bucht  nach  Norden  begrenzt,  liegen  einzelne  Tbabtückc,  die  sich  zu  einem 
Ganzen  gruppieren,  das  aber  wahrscheinlich  nicht  dieselbe  liolle  gespielt  hat. 
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wie  die  beideu  nördlichen  Tlialzüge,  es  wird  Brealaa-Priebiujer  Bodemenke 
genannt.  So  gelangt  denn  unser  Werk  zu  fast  derselben  Auffassting  der 
Thalsysteme,  die  Otto  Delitsch  '/.uerst  1876  entwickelt  hatte,  und  die  er 
dann  1880  durch  Hinweis  auf  die  fluviogla/.iale  Entstehung  der  ThSler 
Tertieft  hat  (Deutschlands  Oberflächenfurm  S.  14).  ^)  Die  drei  Hoch- 
ffikdien  nrischfln  dem  Tier  Tbaliflgen  .tmd  Senken  wnden  einieln  beomnt; 
es  and  nm  Kord  nach  Sftd:  die  Fnukftirt-Poeenw,  dftnn  die  Grflnberg- 
loasMr  und  endlioh  die  Sofan-TrelnutMr  Laadachwelle.  Du  Bmich  der 
grofsen  lliiler  beMiehnet  ^en  nuurikanten  Abedmitt  der  Oder,  den 
MitteUauf. 

Nördlich  des  grolÜBen  Thom-Eberswalder  Thalzugos  schwillt  das  uord- 
dentschr  Flachland  zur  Seenplatte  au.  Die  glaziale  Topographie  ist  hier  .so 
wesentlich  frischer  als  im  Bereiche  der  grolseu  Thäler,  dals  wir  den  Gedanken 
nich^  zu  bannen  vermögen,  hier  am  Hände  einer  jüngeren  Vergletscherung 
nie  jener  sn  stehen,  welche  sich  bis  an  den  Rand  der  schlesischen  Bodit  er- 
streckte. Kontimiierlich  sind  hier  benits  die  Sndmorioenwllle  -mialgt;  wie 
in  den  Alpen  liegen  hinler  ihnen  Seen  und  beginnen  an  ihnen  die  breiten 
Betten  der  CnetsehentapSme,  hier  liegt  der  dritte  natfirliehe  Abschnitt  des 
Oderlandee,  das  GeMet  des  ünterlaofts. 

So  stuft  sich  denn  der  Oderlauf  morphologisch  in  ganz  natürliche  Ab- 
schnitte ab,  deren  Grenzen  durch  den  allmiihlichen  Rückgang  des  Eises  ge- 
geben sind.  Am  gröfsteu  ist  das  (ic-bict  des  Mittellaufes.  Hier  empfängt 
die  Oder  zwei  iniuhtigc  Alitiü>se  der  Sudeten,  Bober  und  Q^'is,  sowie 
schlielslich  die  mit  ihr  au  Gröise  wetteilernde  Warthe.  Letztere  ist  durchaus 
FlAchlandflaGs,  ihr  Lauf  kann  nur  mit  einer  gewisMn  ^VilücfiiliGlilnit  in  die 
fiUicihen  dxyi  Abschnitte  seilegt  werdm,  nindidh  einen  Oberlauf  Ins  rar 
Hftndnng  der  Prosna,  einen  Ifittellanf  von  dort  bis  nnterhalb  der  Weiba- 
mllndnng,  und  einen  Unterlauf,  welcher  durch  die  Aufnahme  der  Netze  ge- 
kennzeichnet ist.  Zwischen  (^dcr  und  Warthe  erstreckt  sich  ein  zu  beiden 
Flüssen  in  Beziehung  tretendes  (lebiet,  das  der  Obra.  Von  diesen  7  Ab- 
schnitten des  Flufsgebietes  wird  da.s  des  Oberlaufes  der  Oder  ntx-h  in  ein 
Quellgel)if't,  s.»\vio  da.s  eines  vorzugsweise  dem  Flachlande  angeht>rigen  Olier- 
laufes  und  Uuierlauies  gegliedert,  ebenso  werden  am  Mittellauf  Oberlauf  und 
Untstlanf  gesondert,  so  dafs  vir  im  gansen  10  Hiai^tteile  des  Odergelnetes 
erhalteo.  Ihre  Fliehen  wraden  anf  einem  Ueinen  ÜbersichtsUbrtchen  1 :8000000 
fiurbig  gesondect.  Der  Tabellenband  enihilt  Angaben  Aber  ihre  staatliche 
Gliederong  und  AnbanverhiltnisBe.  Wir  entnehmen  daraus  folgende  Zneammen- 
steUmg: 


1)  Hit  Recht  wird  Bd.  I  8.  86  des  Oderwerkse  daianf  hingewiesen,  daft 

mein  sfldlicher  Thafan^,  irelöher  der  Ologau  -  Forster  Senke  entspricht,  nicht  von 
der  Weichsel  her  kSme,  wie  in  meinem  DentHchen  R<»iche  S.  la.'j  angegeben. 
Ich  habe  dank  dem  Entgegenkommen  des  Herrn  Mi^or  Kullnig  in  der  Karteu- 
abteavng  des  k.  o.  k.  EdegsarchiTeB  die  nusiBehen  Speiialkarten  1 :  IteooO  ein- 
gehen kOnnenf  nnd  konnte  mich  dort  von  der  Richtigkeit  der  im  Oderweike 
gemachten  Angaben  veigewiseem. 
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Ohtn  Oder:    Quellgebiet    5  824 

Oberlauf       7  G46 

Unterlauf  12  716 
Mittlere  Oder:  Oberlauf     11  926 

üntflriuif  14178 
Oben  Warthe  16624 
IGtülere  Waräie  11 199 

Untwe  WarOe  21876 
Obra  6  910 

Untere  Oder  10  813 

Geeamtea  Odergebiet      118  611 

Die  Betrachtung  der  Strom-  und  Flu  ('s  gerinne  würdigt  in  erster 
Linie  die  Grundrifsform  der  Gewisser.  Die  Flufslangen  werden  angegeben, 
und  ein  Mafs  für  deren  Kriiramungen  anfpostillt.  Es  wxu-den  nämlich  die 
Flulslängen  (.r)  nicht  blofs  verglichen  mit  dem  liirfktfn  Abstände  ihrer  End- 
punkte (r),  solidem  auch  mit  der  /.wischen  ihnen  l)etindlichen  Länge  dos 
Thaies,  in  dessen  Achse  gemessen  (//\    Daraus  ergiebt  sich  als  Seitenstück 

lor  Flolsentwicklang        die  LauüentwioUnng  des  flösse«  im  Tbale 

sowie  die  Thalentwieklung  (^,^)  Diese GtOllMn  werden  in  PKosenisn  ^100  •  —~  • 

100.^^.:^,  100  •       ^  ansoedrttokt   Sie  werden  TOD  allen  «inieln  be- 

traiohieten  FlvlUreeken  mitgeteili  Wir  heben  einage  wenige  herans: 

Laufl&uge  Thell&nge  LnAlinie      Lauf-      Thal-  Fluf»- 
]qii  lau         Jon  Botwickhuig 

%        %  7o 
Oder  860  5       726-6       483-6       18-4       50-2  77-9 

Warthe  in  Preulsen  350  4  299-7  211-2  16-9  41-U  65-9 
Netze  2930       259-9       194  8       12-7       33-4  50-4 

Frosna  229  181-8       141  25-9       26-3  59-0 

Diese  Oröfsen  sind  steten  Veriindeninpen  unterworfen.  Indem  die  Flüsse 
ihr  Quellgebiet  durch  rfu-kwärtige  Erosion  au.sdehnen  und  ihre  Mündung 
vorbauen,  vergröfstm  sie  allmählich  ihren  Lauf  und  den  in  der  Luftlinie 
gemesseueu  Abstand  von  Quelle  und  Mündung;  indem  sie  femer  in  ihrem 
Thale  hin  und  herpendeln,  Terftndem  s|e  siemlich  raseh  und  oft  recht  anf- 
fiUlig  ihre  Lauf-  und  Thallftngen.   Dies  fOhrt  sieh  ^ielfiMh  md  Bingreiftn 

1)  Es  ist  ein  oifenbarer  Dmokfthler  im  Wedce  (I  S.  147),  wenn  die  Thal- 
enlwieUnag  glefieh  -  ~    ,  die  LanfeatwioUnng  i^eh  ^~    gesetat  wird. 
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des  M<»nsphpn  ztirück.  Die  durch  dif  Regulierung  der  preufsischen  Oder  be- 
wirkU?  Laufvcrkür/ung  betrügt  oberhalb  Hohensaathen  seit  1740  etwa  187  km, 
die  der  unteren  Netze  seit  1891  23-2  ktUf  ihre  Laufentwicklung  minderte 
aeb  m  83  2  7«,  auf  11-6%  ihre  FhilieiifcwiifiUiuig  Ton  60-B%  auf 

Über  die  GefillyerliiUnisse  der  einiehieii  WaaeerlSiifo  des  Odergebietes 
midea  eingeheiide  Baten' mitgeteilt  Fflr  den  Strom  eelbst  imd  die  sohiff- 
leren  Nebenflttase  stützen  ae  sich  auf  ^die  Ergebnisse  von  IHTellementi  der 
Regel,  sowie  auf  Yomahme  von  Spiegolnivellcments  bei  Bebarrangszuständen; 
die  mitgeteilten  Daten  beziehen  sich  auf  Mittelwasser.  Sie  werden  über» 
Mchtlich  im  Tabellenbande  zusammrnrrpstellt  und  graphisch  auf  einer  oTofsen 
Tafel  Stromprofile  (Längen  1 :  KHtDOOO,  Höhen  1:20()()) 
Deutlich  tritt  hier  entgegen,  was  im  Texte  hen-orrrehoben  wird,  dals  die 
Gefallskurveu  auf  keine  in  Formeln  zu  bringenden  gesetzmälisigcu  Uezichungen 
irhiieftim  laasen.  Ton  der  prenlsiMiien  Oder  nnd  Warthe  werden  femer 
liagnehnitte  (Lingen  1:300000,  H8hen  1:360)  gegeben,  wekhe  die  Fln&- 
s(Ue  von  1894,  das  lüttdwasBer,  mitHme  Hoehwasser  nnd  das  mittlere 
ffisdffwasser  Ton  187S^3  sowie  das  Hoehwasser  vom  Hin  1891  darstellen. 
Doreh  Eintragung  der  IJferhöhen  nnd  Deichkronen  erlangen  diese  Längsschnitte 
besondere  Bedeutung  für  dio  Praxis  und  zeigen  namentlich  die  Beeinflussung 
der  Hochwasserstände  duri  h  Doichengen  und  Brücken. 

Der  Oderstrom  ist  in  Preufseu  in  seiner  ganzen  Länge  reguliert  und  an 
allen  tieferen  Partien  eingedeicht.  Der  Fluls  ist  der  Schiffahrt  wegen  auf 
eine  bestimmte  Normalbreite  bei  Niodemasser  gebracht,  nämlich  im  Oberlaufe 
auf  40 — 65  m,  im  Mittellaufe  auf  70 — 90,  im  Unterlaufe  auf  132  m,  und 
bst  an  den  „Obergängen**  iwisdien  swei  „Gmben^  cdne  der  Sehiffiilirt  ge- 
sflgsade  Miirimaltiefe.  Das  natlbdidie  Übersebwemmnngsgebiet  toh  8708*9  qkm 
ist  auf  869*4  qhm  eingeengt  worden;  wihzend  es  früher  oberhalb  der  Warthe- 
■^^ng  eine  grOftte  Breite  Ton  23*8  km  erreidite,  ist  diese  mm  anf  4*6  km 
snfcerhalb  jener  Milndung  beschränkt  worden.  Ahnliidies  ist  an  der  preufsi- 
schen Warthe  erzielt  worden,  hier  ist  das  Überschwemmungsgebiet  von  925  qkm 
anf  226  5  qkm,  seine  gröfste  Breite  im  Warthebruche  von  11  25  km  auf  (>■(;  km 
verkleinert  worden.  Der  Abflufsvorgang  findet  also  in  eiiu  in  künstlichen 
Schlauche  statt,  und  namentlich  in  den  achtziger  Jahren  war  bei  den  An- 
wohnern die  Anschauung  verbreitet,  dais  duich  dessen  Ausbau  die  Hoch- 
wasnrgefahr  wesentlich  gesteigert  worden  sei  Dem  wird  durch  eine  Dis- 
kssrion  der  von  Dr.  H.  OraTelins  bearbeiteten  Pegelsttade  der  Oder 
cvtiehiedsn  entgegengetreten. 

Die  BegrOndong  SfstematiBcher  Pegelbeobaohtnngen  fUlt  in  die 
denkwürdige  Zeit,  als  die  Macht  des  |BrenMschen  Staates  nach  anlMn  ge- 
brochen schien,  und  aUe  Kräfte  an  seiner  inneren  Befestigong  arbeiteten. 
1810  wurde  eine  in  unserem  Werke  abgednickte  „Instruktion,  wie  die  Pegel 
auf  den  Strömen  und  Gewässern  gesetzt,  der  Wasserstand  beoliachtet  und  die 
Nachrichten  eingezogen  und  überreicht  werden  sollen"  erlassen.  Aber  den 
einschlägigen  Beobachtungen  ist  anfangs  nicht  überall  die  gebührende  Auf- 
nerknunkeit  geschenkt  worden  und  sie  konnten  för  die  obere  Oder  meist 
ent  m  1886,  fBr  die  Warthe  erst  Ton  1848,  ftr  die  Netse  von  1836,  fttr 
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Fost.ftellung  der  jährlichen  Wasserstandsbewegung  endlich  erst  von  1873 
ab  (bis  1892)  verwertet  werden.  Ihre  Diskussion  ist  ganz  muät«rhalt. 
Wir  erhalten  im  TabeUenbande'  mne  Zhuammenstellnng  drei  JßMtmmm 
Ifittttrefl  niedarvaaser  (MNW),  ICttolwaaBer  (MW)  und  ndtÜm  Hochwaaser 
(IfHW)  fikr  die  wniwilii«»!  Monate  dea  hjdralogiflclien  Jaihres  (NbT.*01ct); 
ferner  die  Gtenswerte  nnd  Mittelwerte  für  die  beiden  hydrologieoImL  Jalv- 
hälften  Winter  (Nov.- April)  und  SoAmer  (Mai  Okt.);  im  Texte  worden  die 
drei  ( barakteristischen  Mittelwasser  graphisch  dargestellt  Wir  heben  anB 
der  Fülle  von  Zahlen  einifje  charakteristische  herTor,  um  daran  die  weiteren 
Auseinandersetzungen  zu  knüpieu.  Sie  sind  allerdings  nicht  streng  voigleich- 
bar,  da  sie  zu  verschicdi  ntni  Perioden  gehören;  der  Wunscii,  möglichst  exakte 
Wert^  für  das  Mittt'hvassor,  als  „richtigsten  Mafsstab  tÜr  den  Vergleich  der 
zeitlich  verschiedenen  Zus|&nde  unter  einander  und  der  Örtlich  verscfaiedeueu 
Beobacbtnngastellen''  in  erinlten,  bedingte,  die  Beobaehtongsreihen  mOgJichat 
lang  in  nelnneD.  Die  Angab«»  beliehen  sieh  anf  Iqrdrolo^eehe  Jabre  («.  Tabelle 
anf  nidiater  Seite). 

Nadntehende  Tabelle  lehrt,  dafs  im  gesamten  Odergobicte  ebenso  wie  an 
den  anderen  Hussen  l!(orddeut<;cblands  im  wesentiiehen  Winterbocbstinde 
herrschen.  Dies  muTs  nach  dem  jährlichen  Gange  von  Niederschlag  und 
Verdunstung  erwartet  wcnlfn.  Fallen  doch  im  Odergebiete  vom  Oktober  bis 
März  3.S  -3f>"y  der  .TahrfMiicdrrschläge,  während  nur  wenig  über  der 
Jahressunuiie  verdunsten I  Da  nun  letztere,  wie  wir  sehen  werden,  rund 
zweidriitul  bis  dreiviertel  des  Niederschlages  ausmacht,  so  crgiebt  sich  not- 
wendigerweise für  die  kalte  Jahxessdt  dn  Überwiegen  des  medendilagea 
ycnr  der  Yerdnnstong,  ein  Hbdistand  der  FMsse,  irthrend  sie  insbesondere 
am  Ende  der  warnen  Zeit  wasseram  rind.  Im  September  und  Olrtober 
aeigen  sie  ibre  tieftten  diaralcteristiachen  WasseraUnde,  nbnlick  liefirtes 
MlfW,  MW,  MHW.  Letztere  treten  an  den  oberen  Flufsstrecken  eher  auf 
als  an  den  unteren,  sie  brau  litn  ine  gewisse  Zeit,  um  stromab  sn  wandern. 
Ab  Frankfurt  hat  die  Oder  ihr  üetütes  monatliches  Mittelwasser  im  Oktober, 
sonst  im  September. 

Der  Hochstand  des  hydrologischen  Wintciiialiijalires  (^November — Aprilj 
gipfelt  wie  au  allen  deutschen  Flachlandströmeu  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze. Nachdem  sie  sich  im  Flachlande  Ende  November  eingestellt  hat, 
schwindet  die  Schneedecke  dort  wieder  HGtte  M&rs;  ibr  Wasserwnrt  kann 
selbst  6—8  em  betragen,  also  fast  die  HUfte  der  überhaupt  zum  Abflüsse 
gelangenden  Wasserscbidite.  Kein  Wnnder,  wenn  allenthalben  der  Ittn  den 
höchsten  mittleren  Hochwasserstand  zeigt  Auch  das  IGttelwasser  ist  in 
diesem  Monate  gewöhnlich  am  höchsten,  Ausnahmen  machen  einerseits  dio 
Sudeteuflü.sse,  welche  wie  die  Olatzer  Neifse  und  der  liolitr  ihr  höchstes 
Mittelwasser  erst  \m  Ajiril  haben,  weil  in  ihrem  gebirgif/cn  Eingangsgebietc 
die  Schneedecke  weit  spiitei-  schmilzt,  als  in  der  Ebrtic,  aiHierci-seits  die  untere 
Oder,  da  der  höchst*"  Mittelwassei-staud  sich  langsam  am  Flusse  abwärts  be- 
wegt \md  daher  erst  im  April  hier  anlangt 

Man  sieht,  wie  die  Hodt-  und  KledenwMSwntllnde  in  nnserm  Fhiftgelnote 
nm  so  mehr  den  sie  bedingenden  kümatisoben  ürsachen  nachhinken,  je  w^ter 
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Wuserstftnde  in  cm. 
Od«  Oben  Ifittlore  üntora  Oder 


IMSbot  ttWn       Fnukftirt  181]/i9        Schwedt  1885/M 


MNW. 
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91 
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lor. 

IT)  9 
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244 

März 

lU 
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349 

128 

184 
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232 
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311 

\u 
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238 

203 

239 
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227 

89 
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Aug. 

78 

181 

880 

55 

87 
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191 

146 

178 
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•76 

•113 
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•53 

79 
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112 

140 

178 

Okt 

79 

•118 

•185 

57 

•77    •III  * 

^108  ^185 

•165 
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77 

145 

508 

36 

120 
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79 

178 
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Arnpütiid« 

56 

84 

164 

81 
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147 

95 
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118 

Warthe 

(J latzer  Neifse 

Bober 

Schurpast  1822/93 

rhristianstiult  1837/Hl 

MNW. 
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MHW 

MNW. 

MW. 
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MNW. 

MW 
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Nov. 

61 

92 
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142 

185 

20 

32 

56 

Dm. 

67 
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28 

42 

79 

Jan. 

91 
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197 

146 
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282 

27 

51 
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Febr. 
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257 

89 

68 
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März 

145 
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333 

150 

197 

276 

43 

74 
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Apzü' 

128 

200 

278 

166 

207 

269 

52 

80 

125 

Mai 

75 

III 

153 

147 

182 

244 

36 

58 

96 

Jani 

51 

75 

109 

130 

169 

243 

28 

46 

89 

Juli 

44 

64 

♦89 

122 

149 

207 

23 

39 

74 

Aug. 

89 

64 

98 

•118 

148 

206 

•21 

86 

74 

Sept. 

•86 

•56 

•79 

•119 

189 

181 

•18 

•29 

51 

Okt 

48 

65 

92 

119 

•185 

•167 

19 

80 

•49 

Jahr 

18 

116 

871 

100 

165 

878 

9 

49 

210 

Ampfitiide 

109 

169 

254 

48 

72 

109 

84 

51 

89 

man  sich  stromab  begicbt.  Man  hat  daher  der  räumlichen  (»liederung  der 
FluJsgebiete  und  der  Lnntjf  der  Flufsstreckt-n  liesniidere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken.  Den  besten  Dien.st  würden  in  dieser  Hinsicht  Aq  uidi  stauten - 
karten  der  Flufsgebiete  leisten,  welche  die  Linien  gleicher  in  den  Wasser- 
läufen gemessener  Entfernungen  von  den  Mündungen  enthielten.  Auf  solchen 
Karten  kOnnte  man  die  Azeale  anaiMMen,  weloihe  jn  beeluuntea  Entfenoiiga- 
nninediiedeii  gelegen  riad,  niid  daoioh  konnte  man  mit  einiger  Sioheilieit 
emeesen,  in  weldier  Beibenfolge  die  den  Tenchiedenen  FInftgebieten  ent- 
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stamincnden  Wasserschichten  nach  einander  zum  Abflösse  gelangen.  Unser 
Weric  giebt  ane  mdare  gans  ansgwwchiiate  grapbiselM  BinteUong  dieser 
VttiliUtiuiw  (BL  6  dM  Atlui).  An  die  Llnge  des  Stromes  als  AMsssenachae 
sind  rechts  und  links  als  Ordiaaten  die  Areale  aoijgetrageii,  die  das  Strom- 
gebiet an  der  betreffenden  Seite  an  bestimmten  Stellen  seines  Laufes  mükt 
Dadurch  tritt  der  Qebietszuwachs  durch  seine  Nebenflfiflse  deutlich  entgegen, 
und  indem  an  die  Ordiuat«D stücke,  welche  die  zuwachsenden  Gebiete  dar- 
fitf  11(11,  die  LSnppu  der  zupohürigcn  Stromstrecken  als  Abszissen  angesetzt 
werden,  tritt  in  svhr  ülHTsichtlii  lior  Woise  entgegen,  in  welchen  Abständen 
von  der  Odeniiümlung  <lio  einzelnen  Flulsgebictc  gelegen  sind.  Wir  können 
hier  diese  sehr  leljiTciche  Darstellung  des  Gebietszuwachses  der  Oder  nicht 
wiedergeben,  und  mflssen  uns  beschrftnken,  ihren  Inhalt  tabellarisch  anter 
HinsnfBgnng  einaelncr  potamologisdi  widitigw  Daten  Tonafllhren.  Es  sind 
in  der  Tabelle  nnter  I  die  linken  Znflttsse  der  Oder  veneiehnet,  unter  n  die 
reehten,  nnter  HI  die  Bestandteile  des  Warthegebietes.  Von  jedem  Flusse 
ist  das  Areal  des  Gebietes,  die  Länge  seines  Laufes,  sein  GeAUe*  ond  die 
Entfernung  seiner  Quelle  von  der  Odennflndnng,  im  Wasserwege  gemessen, 
sowie  die  Meereshöhe  der  Quelle  iingegphen.  Die  Daten  sind  l)is  auf  zwei 
dem  Oderwerke  entnommen.  Znr  Knnittlung  des  Wasserweges  von  der  Ostra- 
witzaquclle  mufste  die  F^ntl'ernung  von  deren  Mündung  von  der  Oppamündung 
gemessen  werden,  aul'serdoni  s<  hien  es  geboten,  als  Quelle  der  Obra  die  der 
Mogilnitza  I  anzunehmen,  da  diese  40%  ihres  Wassers  durch  den  Nordkaual 
snr  Obra  fthit;  die  Linge  ihna  Laote  wurde  damaoh  gemessen,  wttuMid 
wie  im  Oderwetke  nur  vier  Zehntel  des  Mogümtsagelnetes  sn  dem  der  Ohra 
geschlagen  wurden. 


I 


qkm 

FlnlUInge 

QettUe 

Wenerweg 

von  Quelle  zor 
Udermflndung 

Meereehöhe 
der  QaeQe 

km 

%• 

Lansitser  Neifiw 

256-0 

2-91 

478-6 

777 

Boher 

6988S 

2684 

2-76 

518*8 

780 

Katzbaoh 

2961-6 

89-0 

6-1 

588*1 

540 

Weistritz 

1786  1 

110-2 

4  29 

608*8 

580 

Glatzer  NeiTse 

4533  7 

105-5 

428 

779-2 

f>75 

Hotzenplots 

10202 

760 

7-15 

715-3 

700 

Opp» 

20815 

131.0 
« 

9-11 

886-5 

1400 

Bartsch 

5526  2 

n. 

138-5 

0-36 

5l>'>  l 

126 

Weide 

1759-7 

1100 

U-88 

608  1 

204 

Malapane 

2037-4 

131-0 

1-28 

737-0 

815 

Klodnits 

11211 

841 

1-82 

747-5 

320 

Olsa 

1124*2« 

99*0 

6*66 

'  826*8 

.  860 

811-0 

66^ 

8-1 

811-6 

780 

Oder 

118611*2 

8604 

0-74 

860*4 

684 

Digitized  by  Google 


Der  Oderitrom. 


41 


m. 


Fluüigebieto 


Wasserweg 
Flnlal&iige   Geflile  von  Quello  r.ur 

Odermündung 


Meereehöhe 


der  Quelle 


Drage 

Eftddow 
Netie 

Propna 

Obni 

Warthe 


qkm 
81984 
47444 

17240-8 

4894-8 
3437  9 
53709-7 


Ion  %9  km 

196-0  0-69  4614 

146-7  049  483-7 

2930  0196  5101 

229-0  0-8  726-7 

204  443 

760  0-51  907-3 


144 
149 

77 
254 
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Vontekende  Tabellen  kOnnen  dacu  dienen,  um  uns  mit  Hilfe  der  Daten 
Uber  die  kümatischen  Veoiiftltnisse  des  Odei^bietee  Vorstellnngen  von  der 
Entwieklnng  des  Frübjalirshocbwassers  an  der  Oder  m  madien.  Der 

Prühlingscinzug  erfolgt  im  tieferen  Flachlarule  in  der  Regel  von  Südwesten 
na<li  Nonloston.  Im  /ohnjilhrigon  Mitt»«l  1880/89  ist  dor  lot/tc  Frost  in 
iStettin  und  Breslau  Mitte,  in  Pos(mi  und  Bromberg  Eudf  April  gewesen. 
Dementsprechend  muln  die  Sdineedecke  zuerst  zwischen  Breslau  und  Stettin 
und  später  erst  im  Warthe-  und  Nctzegebiot  geschmolzen  sein.  Für  die  drei 
Winter  1889/93,  fttr  welehe  Beobaehtöogen  über  die  Dauer  der  Schneedecke 
Torliegen,  trifft  dieg  auch  wizUioh  so.  Sie  schwand  in  einem  schmalen  " 
Streifen  swisdien  Breslau  und  Stettin  nach  kaum  sechagtigiger  Daner 
vor  dem  15.  KXn,  während  sie  oberiialb  Breslau  sowie  im  gansen 
Warthegebiete  nach  60 — 76tägiger  Dauer  erst  gegen  den  20.  MSra 
taute.  Wir  haben  also  zwischen  Breslau  und  Stettin  gleichzeitig  ein  An- 
schwellen der  Oder  zu  gewUrtigen,  und  erst  einige  Tage  später  ein  solches 
im  (Jehiete  der  unteren  und  mittleren  Warthe.  Da  die  Hochwasser  40  bis 
60  km  im  Tage  vorwärtäschrciten,  wird  das  aus  den  Flachlandstreckeu  der 
mittleren  und  oberen  Oder  den  Unterlauf  eher  erreichen,  als  das  der  Warthe. 
Aber  die  Hodiwisser  ans  dem  Gebiete  dar  oberen  Warthe  und  ans  dem 
HUgaUaade  des  oberen  Odergebietee  werden  dort  glmdiseitag  anlangen, 
9 — 8  Wochen  nachdem  ne  entstaaden,  also  erst  im  April;  an  sie  kntlpft  sich 
der  höchste  mittlere  Monatswasserstand.  Zuletzt  macht  sich  der  Einflufs  der 
Sudetenflüsse  treltcnd,  die  erst  im  April  ihren  Hochstand  haben;  sie  bedingen, 
dafs  die  Oder  in  ihrem  ganzen  Laufe  im  April  am  wenigsten  tief  sinkt,  dieser 
Monat  zeigt  au  der  Oder  das  höchste  mittlere  Niederwasser,  das  an  der 
W'arthe  schon  in  den  März  fällt. 

Diese  Betraehtnng«i  gelten  natflrlioh  nur  ftr  mitllAra  UunatMolie  Zu- 
stBnde.  Bs  kann  unter  gewissen  meteorologiseben  Yerhaltnissen  die  Schnee- 
friiiftf^f  im  gaami  Odscgebieie  g^eiehaeitig  eintreten,  dann  laufen  die  Hoofa- 
alinde  nicht  nach  einander  ab,  sondern  setzen  sieb  auf  einander,  und  es 
entstehen  gefährliche  Hochfluten.  Die  Schneeschmelze  erfolgt  wie  die  Ablation 
eines  Gletschers  unt-er  normalen  Verhältnissen  tat:^  über  rascher  als  nachts. 
Die  darnaeb  zu  gewärtigende  tätliche  Periode  des  Wasserstandes 
kleiner  Flüssr  ist  durch  einen  selhst/pirhnonden  Pegel  in  der  Neifseenge 
bei  Warthe  unterhalb  Glatz  zum  ersten  Male  iür  einen  aulseralpinen  FluTs 
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DentBoUaacb  aufge^cü  wordtB.  Ja.  der  Wodw  Tom  95. — 81.  IBn  1895 
MBdoian  aeh  dmriJieh  tl{^idie  Ifooh-  und  ^«MiidA,  die  enteraii  mit  162  cm 
Htfho  im  Ißttel  gegen  11  Uhr  Tormittegs,  die  letitereii  mifc  188  om  dnreli- 
Bchnitflioli  8  ühr  Eise  gnpliiaehe  DftrsteUvng  leigt  dieee  inter- 

eseanten  Schwanknngen;  ihr  outnehmen  wir  diP  nnraerischen  Worte. 

Die  Amplituden  dor  drei  charakteristischaa  Wasserstände  sind  fOr  das 
mittlero  Niederwasspr  (MNW)  allenthalbon  am  peringston,  für  das  mittlere 
Hochwasser  (MHW)  am  gW^fston.  Wührmd  aber  im  Oberläufe  die  Ampli- 
tuden des  MHW  fast  dreiiTial  so  grols  sind,  als  dir  des  MNW,  sind  sie  im 
Unterlaufe  nui-  unbedoutend  gröfser.  Es  gewinnt  der  Flufs  an  Stetigkeit  der 
Wasserstande;  alle  seine  charakteristischen  Wasserst&nde  bewegen  sich  schliefs- 
lidi  gleichseitig  mit  mr  imhedeotendflii  DüSnreiiien,  zagleieh  rttekt  das 
Mittelwasser  mehr  und  mehr  genau  swisehen  das  mittlere  Nieder-  und  das 
mittlere  Hoehwssser.  Dies  deutet  darauf,  dab  die  HochwssseriitHnde  im 
ünteadainlii  weit  sdiwerer  ins  Gewicht  fallen,  als  im  Ober-  und  Mittelläufe; 
sie  sind  hier  von  längerer  Daner  als  dort  Langem  Hochst^ndcn  im  Unter» 
laufe  stehen  weiter  oberhalb  kur/e  mehr  ephemere  gegenüber.  Vergleichen 
wir  die  Amplituden  versf  bit  drnt  r  Orte,  so  müssen  wir  zunächst  berücksichtigen, 
dafs  sie  sowohl  von  der  Wassermenge,  wie  auch  von  der  Gestalf  des  Bettes 
abhängen.  Je  gröfser  ein  FIiiTs  ist,  desto  kräftiger  srilltcn  uiitf^r  -Glinst  ^'l<  i<  lien 
Umständen  die  Schwankungen  seines  mittleren  MoualswaÄsei&taude»  werden. 
Das  trifft  aber  nur  teilweile  zu.  Die  mitgeteilten  AmpUtaden  des  MW  der 
SodetenÜflsse  und  des  Obcrianfes  der  Oboen  Oder  sind  die  Ueinsten,  die 
giOfirten  Ampliinden  aber  liegen  nidit  im  Bereiche  der  unteren  Oder,  sondern 
benils  im  üntetianfe  der  oberen  Oder,  wo  sie  swisehen  Kofqpen  und  Keusals 
Werte  TOn  fiber  110  cm  erlangen.  Bober  und  Lausitser  Neifse  mindern 
diese  Amplitude  w^ieder;  diesen  Gebirgsflflsssn  dankt  also  die  Oder  den  ge- 
ringen Spielraum  ihrer  mittleren  Monatswasserstände  im  Mit  toi-  und  Unter- 
laufe. Anders  liegen  die  Dinge  an  der  Warthe.  Sie  hat  aut  ihrem  ge- 
samten Laufe  durch  Proufscu  eine  Amplitude  der  mittleren  Monatswasser- 
stftnde  von  rund  150  cm,  die  sich  in  Stromengen,  wie  z.  Ii.  bei  Birnbaum, 
auf  160  cm  steigert.  Als  ausschlief sUcher  Flachlandfluls  zeigt  sie  eine  weit 
lehhaiftere  Schwankung  und  ist  ftr  die  Sehiffiiüni  weit  weniger  geeignet  als 
die  Oder. 

Die  mittleren  Extreme  des  'Wasserstandes  (MMW  und  MHW) 

liegen  im  Oberläufe  der  Oder  betr&chtUch  weiter  ans  einander,  als  im  Mittel- 
und  Unterlaufe,  dw  Strom  schwankt,  im  Laufe  eines  Jahres  in  nm  SO  engeren 
Grenzen,  je  mehr  er  wächst  Die  beiden  Sudotennebenflüssc  erreichen  ihn 
mit  bereits  nbgeschwBchten  Uxtromeu;  die  Angaben,  die  wir  für  sie  beibringen, 
.sind  ilirem  Flachlandlaufe  eutnommen.  Dagegen  zeigt  die  Warthe  bedeutendere 
Extreme,  als  sie  an  der  Oder  an  entsprechenden  Stellen  angetroffen  werden, 
sie  erweist  auch  hierin  üirc  Neigung  zu  stärkerem  Schwaukeu,  wie  et»  nicht 
Uofil  ihrer  Lage  ausschliefslich  im  Fladilande,  sondern  auoh  mehr  im  Innern 
des  Kontinentes  entspricht  Bei  der  sehr  sorgfältigen  Diskussion  der  Wasser- 
stlnde  wird  der  Unterschied  der  mittleren  Extreme  als  Binheit  benutst,  um 
in  ihr  die  IMAsrensen  Ifittelwaaser  —  ndtUwes  iNiederwasser  aussodrScken 
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(ißl^^^Sw)*  ^  ergebenden  Quotienten  werden  nach  der  Mündong 
Ud  grfiber. 

Zur  Ghnraktenstik  der  Wasserstandsbewegang  der  einselnMi  Flflase  werden 
im  OfVnvprkc  anch  noch  die  Scheitelwerto  der  Wasserstftndo  und  die 
gewöhnlichen  Wasserstände  benutzt.  Für  jene  Pegol,  fdr  welche  längere 
Beobachtnn<rsroihen  vorliegen,  sind  dio  Tage  ausgezählt  worden,  an  welchen 
dfT  W;iv>ni>tand  innerhalb  bestinuntor  (ironzcn  lag.  Damach  können  die 
Häutigkcil.xkurvcn  korijjtruiort  w<>rden,  welclu*  den  Schölt  rlwert  (SW)  des 
Wasserstandes  zeigen,  niiinlich  jcueu  Wa^erstand,  den  man  „bei  blindem  Hinoin- 
groftt  in  dio  Menge  sämtlicher  BeolMditongen  wahrscheinlicher  fiilst,  als 
iigend  dnen  anderen  beliebigen  Waaaentand**.  Er  blmbi  Mi  dar  Oder  mnd 
40  em  hinter  dem  IGüdwasaer  snrOek,  letateres  geht  eben  ans  der  SnnunatioB 
künerer  Hodistftnde  von  betzlohtlieher  nnd  lingerer  Tiefktlnde  von  geringerer 
Abweichung  herriMr.  An  der  WarÜie  ist  die  Differenz  MW — SWgrOfser,  n&mlich 
50 — 60  cm,  was  nach  dem  eitmneron  Charakter  dieses  Flusses  erwartet  werden 
ranfs.  Die  Hüufigkeitskurve  wird  halbiert  durch  die  Linie  des  gewöhnlichen 
Wasserstandes  ((JW),  der  ebenso  oft  überschritten  wip  nicht  erreicht  wird. 
Auch  er  bleibt  allpeniein  unter  dem  Wasserstande,  jedoch  viel  weniger  als  der 
Scheitelwert,  Wir  stallen  in  folgender  Tabelle  die  Ditlerenzen  der  mittleren 
Extreme  DE,  die  Scheitelwerte  (8W)  und  gewöhnlichen  Wasserstände  (GW) 
imanunan  und  wiederiiolen  des  Vergleiches  halber  die  mittleren  Wasser* 
fttade  (IfW).  Zngldch  flihren  wir  an,  wie  viel  Proamite  der  beobachteten 
VniHiiHude  gerade  bis  zum  mittleren  Wasserstande  reichten  (%). 


Oder 

WarOe 

GL  Neite 

Ratibor 

Glogau 

Praakftutt 

Schwedt 

Posen 

Schrnipaet 

DE 

431  cm 

330  cm 

286  cm 

227  cm 

353  cm 

273  cm 

8W 

103  „ 

129  „ 

131  „ 

65  „ 

146  „ 

GW 

148  „ 

140  n 

lao  „ 

168  „ 

97  n 

167  „ 

MW 

1«1  « 

120  n 

178  n 

118  « 

166  « 

ei7e 

60% 

61% 

59% 

56% 

69% 

Neben  dem  regelmüfsig  wiederkehrenden  Hochwasser  der  Schneeschmelze 
bat  die  Oder  bekauntermaüieu  dann  und  wann  besonders  verheerendes  Sommer- 
koehwasser,  Teroxsadit  durch  wolkenbrochartige  Begen  in  den  Sudeten 
nsd  Beskidon,  deren  Entstehung  mit  dor  allgemeinon  Lnftdrockrerteilnng 
fiber  Eniopa  in  nnyerkennbarem  Zusammenhang  steht.  In  seinem  klassischen 
Weile»  ttbflor  die  Lnftdraekrerteilang  in  IGttd-  und  SUdenropa  hat  Julius 
Hann  gsseigtf  wie  w«t  während  der  Sommermonate  das  nordatlantisdie 
Loftdruckmaximam  bis  nach  Mitteleuropa  hinein  reicht.  Die  Isobare  von 
762  mm  bildet  nördlich  dfi  .\lpen  eine  schmale  Znnpe,  die  sich  bis  in  dio 
Gegend  zwischen  Linz  und  Wien  erstreckt  und  gaii/.  Süddeutschland  deckt. 
An  der  Sudseite  dieser  ZuuLre  gleiten  regehnüfsig  Luttwirbel  von  West  nach 
Osten  entlang;  während  nun  aber  die  einen  der  Adiia  folgen  und  nach 
Sftdosten  wandern  oder  Ober  den  Karst  nach  Ungarn  gelangen,  ziebsn  andere 
tbsr  das  Ostende  der  Alpen  nach  der  Mährischen  Ffort«,  nnd  sie  sind  os^ 
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welche  daim  am  Ende  der  Zunge  hohon  Luftdruckes  bei  nordwostlichen 
Winden,  niederer  Temperatur  und  häufig  auch  bei  steigendem  Luitdrucke 
ungemein  heftige  Begen  Yemnachen.  Dieselbeii  tntn  «otfrato  saf  dir 
SüdMito  jener  Zunge  am  Nordabftlle  der  Meneichlsolieii  Alpen  nnd  im 
Btfbmerwalde  ein,  oder  auch  dann,  wenn  das  Lnftdrudanazmmm  ungewöhn- 
lich weit  Itber  Weeteoxopft  nordwbti  xeioht,  in  Bereiehe  der  Sodeton. 
Natfirlich  ist  der  Regen  am  bedeutendsten  in  den  Gebirgen,  die  sich  dem 
regenbringenden  N<ndweefe  entgegenstellen,  und  es  fallen  dann  in  einem  Tage 
auf  alhrdings  eng  begrenztem  Umfanp-e  200,  ja  über  300  mm  Regen,  aber 
die  heftigen  NiederschUlge  beschränken  sich  keineswegs  auf  das  Gebirge, 
sondern  erstrecken  sich  auch  über  weite  (Jehiete  des  Flachlandes  und  ver- 
ursachen jene  katastxüpheaartigeu  UochÜuten,  welche  Schlesien  so  oft 
betreffen. 

Je  mdi  der  Amdehniing  des  Berekhee  der  anbergewöhnHohen  Ilieder- 
toUlge  abgeben  aieh  mm  Tenefaiedene  FlUe.  Tritt  der  Begen  blolli  In  den 
teUiehen  Sudeten  mid  den  Beddden  auf,  so  eniileht  im  QoeOgebieie  der 
Oder  ein  oft  bedeutendes  Hochwasser,  das  sich  aber  weiter  fluTsabwärtB  Ter- 

fl;i(bt.  Wenn  der  Regen  auch  die  Hotzenidots  und  namentlich  die  Glatzer 
Neifse  schwellen  macht,  kann  das  Hochwasser  selbst  auf  der  unteren  Oder 
bemerkbar  werden.  Tritt  er  aber  im  gesamten  Zuge  der  Sudeten  gleirh- 
zeitig  ein,  wie  dies  bei  der  geschilderten  Luftdniekverteilung  gar  nicht  selten 
freschieht,  dann  schwellen  alle  Sudcteullüsse  gleichzeitig  an,  und  es  kommt 
zu  liüchliuten,  deren  verheerende  Wirkung  sich  keineswegs  blois  auf  die 
Gebirgsthftler  beschiilnkt,  sondern  t&A  Aber  den  ganaen  Odedmf  erstreckt 
Die  eigenartige  hydrographisehe  CHiederang  des  Odergebietes  madit  sidi  aneh 
in  dieser  Hinsieht  vorteilhaft  geltend,  da  die  Qnellgebiete  der  Lansitwir  Nei&e 
nnd  des  Bober  der  Odennfindnng  mehr  als  300  km  niher  liegen  als  das  der 
Glataer  NeiTse  und  Hotzenplot/  Es  langt  das  Hochwasser  der  beiden  erst- 
genannten Flflsse  etwa  eine  Woche  früher  im  Unterlaufe  der  Oder  an,  als 
das  ihres  Quellgebietes  und  ihres  Oberlaufes,  f^erdies  wird  die  Warthe 
nur  höchst  selten  gleichzeitig  geschwellt  und  trügt  nur  ausnahmsweise  dazu 
bei,  das  Sonmierhochwasser  der  Oder  zu  verstiirken,  wie  dies  bei  dem  groIÄen 
Sommerhochwasser  von  1854  und  181)7  geschah. 

Über  ersteres  erhält  der  Tabellenband  eine  eingehende  Darstellung,  über 
letiteres  haben  wir  Yon  Dr.  Karl  Fischer  «ne  ansfHhrfiche  Besdueibnng  er- 
halten ^Berlin  1898),  welehe  den  Lesern  der  OeograpluBohen  Zeitsduift  bisher 
nnr  in  einer  knnen  Asieige  (1898, 8. 584)  vorgestellt  worden  ist  Wir  f^MMbm. 
nm  so  eher  sn£  den  wichtigen  Inhalt  dieser  Schrift  hier  eingehen  zu  sollen, 
als  sie  einen  ansgeaeichneten  Einblick  in  den  Abflnisvorgang  eines  Hochwassers 
gewährt,  dessen  meteorologische  Ursachen  von  anderen  Seiten*)  behandelt 
worden  sind  und  klarer  Hegen  als  die  des  Hochwassers  von  1854,  welch 
letzteres  nach  den  Darlegungen  im  Tabellenbande  des  Oderwerkes,  die  aller- 

1)  E.  Hermann,  Annalen  der  Hydrographie  XXV.  1897.  S.  387—390.  G.  Hell- 
mann. Meteor.  Zeitgchr.  XIV  IBii?.  S  .31.3  Mlö  W.  Trabert.  Ebenda  S  S61 
bis  31ü.  Die  Uochwasserkatastruplie  des  Jahre»  lb97  in  ÖBterreich.  Beiträge  zur 
Hydrographie  OsteRetehs,  herausgegeben  vom  K.  E.  hydr.  Central-Bnrean.  Wien  1898. 
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dings  nicht  cranz  zwinppnd  sind,  einem  Minimnm  seine  Entstehung  dankti 
das  von  der  Ostsee  landeinwärts,  also  auf  Zupstrafse  Illa  wanderte. 

Nachdem  sich  am  26.  Juli  1897  die  Zunge  des  nordatlautischen  Lut't- 
druckmaximmns  in  normaler  Weise  ausgebildet  hatte,  verlor  sie  tags  darauf 
aa  Intansit&t,  aber  zxigleich  verstärkte  sich  eine  Li^tdruckdepressiou  über 
der  Poeb«ne  md  bflgum  Uber  Steiermark  nnd  Wertungarn  nurdwErto  su 
madam,  wovanf  h^tige  BegengOna  in  den  Ostalpen  tmd  den  Sndetenllndem 
datiatin.  Am  98.  Teriladite  sieh  das  lOnimam  etwas,  ▼eratirkte  sioli  aber 
am  S9.  and  30.  wieder,  sogleich  stielii  das  Mkrimum  kräftig  TOr  und  swar 
in  verschiedenen,  durch  kleine  Depressionen  getrennten  Keilen,  was  woihl  ftvf 
mehrere  kleine  Wirbel  an  seinem  Saume  deutet.  Auf  den  Landregen,  welcher 
bereits  seit  zwei  Tapen  im  oberen  Odergebiete  geherrscht,  folfjten  nun  wolken- 
bruchartige  Güsse  im  Iser-  und  Riesengebirge,  welche  au  eintT  »"isterreichischen 
.Station,  zu  Neuwiese  im  Isergebirge  in  780  m  Höhe,  in  einem  Tage  345-1  mm, 
XU  Wilhelmshöhe  (970  m)  in  der  Nachbarschatt  3ou  mm,  am  Nordabfalle  des 
Biesengebirges  220 — 239  mm  Niederschlag  lieferten.  Gleichzeitig  fielen  sehr 
Mentande  BegemneDgen  in  einem  westOstUch  streichenden  Streifen  «nf  dem 
Sindshblle  des  Sngebiiges  nnd  in  der  LanattSi  sowie  qner  IUmt  'dem  nOrd- 
fiehm  HÜtelseUesien  bis  Ins  Bartseh-  nnd  Frosnagehiet  hinein,  wlhrend 
wiiter  sfidüch,  im  Gebiete  der  Glatzer  Ncifse,  der  Regcnfall,  wemi  auch 
isiBier  noch  sehr  betKichtlich,  doch  nicht  mehr  anfsergewOhnlich  war.  Sofort 
hecrannen  die  Riesen-  und  Isergebirgstlüsse  anzuschwellen,  und  bereits  kurz 
nach  Mittemacht  am  30.  Juli  war  der  Bober  im  Hirschberger  Kessel  dtirch 
Zacken  und  Lomnitz,  sowie  der  Queis  ausgeufert.  Es  scheint  die  ganze 
am  29.  Juli  gefallene  Wassermenge  sofort  zum  Abflüsse  gelangt  zu  sein, 
wobei  Geschwindigkeiteu  von  10  m  in  der  Sekunde  wahrgenommen  wurden. 
Tflhament  pflamten  ddh  die  HbAwassawsllfln  in  beiden  Flössen  fort,  trafen 
la  daen  Znsammenflnlh  f^eichaeitig  am  frohen  Moargen  des  81.  Jnli  anssmmen, 
mk  auf  •«■^«■«i—  tflnnsnd,  nnd  erreichten,  im  Tage  beinahe  100  km  sorAck» 
kgend,  am  1.  Angust  die  Odsr. 

Im  Quellgebiete  dieses  Flusses  war  gleichfalls  am  30.  Juli  kurz  nach 
Mittemacht  Hochwasser  eingetreten.  Die  Beskidenflüsse  Ostrawitza  und  Olsa 
sthwollen  gleich  der  Oppa  mächtig  an,  und  veinirsachten  in  der  Oder  drei 
Hochwasserwellen,  die  sehr  starke  der  Olsa  und  die  schwächere  der  Ostra- 
witza folgten  dicht  auf  einander  in  deu  frühen  Morgenstunden;  die  der  Oppa 
«reichte  die  Oder  erst  am  31.  Juli.  Auf  die  Olsa- Ostrawitza- Wellen  türmten 
adi  dann  die  der  Hotzenplotz  nnd  Glatier  Neilse,  und  so  kam  an  der  oberen 
Oder  sin  sehr  starkes  Hodiwasser  sur  Enfewiokelnng,  dem  ein  swsites,  weniger 
ttstkes,  dnroh  die  Oppa  Terorsaohtes  bald  folgte.  Als  diese  Wellen  die 
Xlkndnngen  dar  Weistrita  nnd  Xatsbach  passierten,  waren  diese  FMsse  seihst 
tehen  wieder  längst  im  Sinken  begriffen,  hatten  aber  den  Wasserstand  der 
Oier-  mttchtig  gehoben,  sodafs  sich  die  Hochwässer  des  Quellgebietes  gleich- 
sam auf  einen  hohen  Sockel  aufsetzten.  Sie  gelangten  erst  am  0.  August 
an  die  Mündung  des  Bober,  8  Tage  nachdem  hier  der  Scheitel  von  dessen 
Hochwasser  passiert  war,  da  jedoeh  das  Sinken  der  Bober  gleichzeitig 
oiit  dem  Steigen  der  Oder  stattfand,  herrschte  hier  in  der  Zwischenzeit 
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unausgesetzt  Hochwasser.  An  der  Oder  abwBrts  schreitend,  traf  der  Scheitel 
der  Bolicrwelle  am  -*  Aufn^st  nachmittags  an  der  Mündtmj^  der  Nolfsp  mit 
deren  Hochwasser  zusannnen,  und  so  setzten  sich  denn  die  beiden  bedeutendsten 
Hochwas'icr  dieser  Flüsse  anf  einander  und  verursachten  ausgedehnte  l'ber- 
schweiumungen  an  der  mittleren  Oder,  die  nach  einer  Woche,  als  der  Scheitel 
der  eigentlichen  Oderwelle  herannahte,  nochmals  snm  Schwellen  gebracht 
WQfde,  jedoeh  blieb  die  HSbe  der  OderweUe  hinter  der  der  Bober-NeillBe- 
Wdle  mrllok.  Die  W«r(3ie  brachte  mni  im  ünteilaafiB  der  Oder  eine  Ver- 
laderong  dieses  Veibiltniaiei  beider  hervor,  ne  Terstlxkte  iß»  Oderwelle, 
aodab  ne  den  Scheitel  des  Hodiwassers  bildete,  das  eine  Aosoforung  von 
einem  halben  Monat  lAnge  yemrsachte.  Zwischen  Mittag  des  14.  und  Nach- 
mittag des  15.  August  passierte  er  die  Odermtlndang,  er  hat  die  671  km 
lani,fe  Strecke  von  der  Olsamündung  in  1.5  Tagen  7  Standen  zurückgelegt; 
täglich  ptlanzte  er  sich  mnd  um  -14  km  weit  fort. 

Wenn  auch  die  Hochwasser  im  Rober-  und  Ncifsegebiete  aufserordentlich 
grofte  waren,  und  sich  mit  einer  ganz  ungewöhnlichen  Geschwindigkeit  fort- 
pflaiuften,  so  bot  doeh  die  Gesamtkatastrophe  in  ihrsm  Yeriaufe  keinerlei 
Vomente,  weldie  den  im  Oderstromweilce  niedergelegten  EiiSümingen  wider- 
^rochen  hAtten,  vielmehr  In^nnten  die  dort  eimittelten  Daten  flbw  die  Fort- 
pflumng^esdiwindigknt  und  Anfmnanderfolge  der  einiwiliien  Hodiwtaer  mit 
Erfolg  zur  Stellung  von  Hochwasserproguosen  verwendet  werden.  Der  an- 
gekündigte  H  uhstand  traf  bis  Breslau  hin  genau  ein,  weiter  unterhalb  war 
er  nur  1 — 2  dm  zu  hoch  angegeben.  Hierin  liegt  ein  schöner  praktischer 
Erfolg  des  Werkes. 

Die  Somnierlioeh  Wässer  liilden  einen  cluirakt  erist  isehen  Zug 
in  der  Wasser s tand sbc w eguug  der  Oder.  Rasch  eintretend,  verlauten 
sie  auch  meistens  schnell,  ihre  Scheitel  sind  spitz,  während  die  des  Früh- 
liogihochwasBers  breit  mid.  Sie  flben  daher  keinen  meridiohen  Einflufii  anf 
£e  MonatsButtel  des  Wasserstandes  ans,  dieser  ist  lings  der  gesamten  Oder 
in  den  Sommermonaten  sehr  niedrig,  und  selbst  an  den  Bndetenflikssen  Ter- 
schwinden  die  seknndSrai  Maxiraa  des  Wasserstandes,  weldie  kflnere  Be- 
obachtungsreihen der  Zinna,  der  Glatzer  Neifse  und  des  Bober  aufweisen,  sobald 
eine  grüfscie  Zahl  von  Jahren  zur  Mittelbildung  verwendet  werden.  Aber 
bis  nach  Uatibor  fällt  doch  mehr  als  die  Hälfte,  und  selb'^t  unterhalb  der 
Mündung  der  Warthe  mehr  als  der  /cliiit»'  Teil  der  Jahresliüchststände  in 
den  Sommer,  und  das  niittlere  Sommerliui  hwasser  (MHW)  steht  im  Oberlaufe 
nui'  um  3 — 5  dm,  im  Mittelläufe  nur  um  7 — 8  dm  hinter  dem  mittleren 
'Winterhocbwasser  snrOok,  wlbrend  im  üntsslaafB  ^e  DüEmms  auf  ftber 
1*6  m  (Schwedt)  anwlchst  Ferner  seigt  sieh  an  der  gesamten  oberen  Oder 
bis  war  imteren  Mittel -Oder  ebenso  wie  an  der  Warthe  ein  scinrndlrae 
Va^Timwm  dss  mittleren  Hoehwassen  im  Angnst 

Beide,  Frühlings-  und  Sommerhochwässer,  sind  von  oft  l  ecbt  bedeutenden 
Ausuferungen  begleitet,  deren  Eintreten  in  unserem  Werke  als  das  Kenn- 
zeichen typischer  Hochfluten,  im  Gegensatze  zu  den  hohen  Wasserständen, 
oder  den  Hochwü sser n  genonunen  wird.  Die  Ausuferungen  setzten  beispiels- 
weise bei  der  grofsen  Sommerhochflut  von  1854  allein  au  der  Oder  ein 
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Areal  von  2045  qkm  unter  WasMr.   Der  Tabellenband  giebt  ein  eingehendes 

Veraeichnis  der  Ausufoninfjon  7wi<;olH'n  den  einzplnrn  Pf'<,'t»lstationen,  wolche 
1835 — 1892  beobachtet  wurden.  ZwiscliPii  Katibor  und  Oppeln  waren  es 
(seit  1836)  deren  113.  52  (467o)  fi<'l"'"  i"  'bn  Sonmier,  Gl  (547^)  in  den 
Winter.  Zerlegt  man  den  5 7 jährigen  Zeitraum  1836 — 1892  in  drei  gleiche 
Abschnitte,  so  zeigt  sich,  dais  der  mittlere  (1855 — 1873)  viel  ärmer  an 
Hoddliilen  mid  lasbwondare  an  Sonuneiliodiflnteii  irar  als  die  Mden  »adiinn. 
Dice  eriielU  au  iblgender  TabeHe: 

Zahl  der  Hoehtiuteii  mit  Ausufeiningen 

1836/54    1855/73    1874/92  1836/92 
Sommer      20  C  26  52 

Winiar       25  13  23  61 

Ia  FkoMnten 

Sommer      18  6  28  46  ' 

WnAm       22  12  20  64 

Van  erkennt  deutlich,  dafe  da.s  Vorwiegen  der  Wintorüberschwemmungen 
TOT  den  sommerlichen  im  wesentlichen  durch  das  Zurücktreten  der  letzteren 
b  den  Jahren  1855/73  veiiirsacht  i»t.  Diese  Jahre  haben  wir  bereits  als 
tnckoM  keimeii  gelenit,  ae  and  deslialb  ancli  Jalm  niedrigen  WaaMfstaaidaB, 
ihr  IGttalwaaaar  bleibt  dnrduchrnttlich  nm  0'24  m  bintar  dam  Ton  1886/54 
iBid  gegantUwr  dem  ▼on  1874/92  gar  um  0*30  m  inrOck.  ünaer  Werk  folgert 
hienus,  dab  die  in  den  letaten  19  Jahren  nngewObnlidi  hftnfig  aofgatretaneu 
starken  Niederschläge  und  die  durch  sie  hfrvorgerofenen  Hochflatanobeinnngen 
allein  und  ausschlielslich  die  Ursache  der  Zunahme  des  Mittelwassers  gebildet 
haben.  Wir  möchten  noch  wcitf^r  gehen  und  müssen  uns  die  Fraee  vorlegen,  ob 
«'S  nicht  vnelleicht  das  durch  liesiiiniiitf  Lul'tdruckverteilung  bedingte  Kiiitreten 
heftiger  Sommerregeu  ist,  welches  die  Mehrung  der  Niedersdiläge  und  die 
liciiwelluug  der  Flüsse  verursachte.  In  die  Beantwortung  dieser  Frage  können 
wtr  Uar,  da  der  meteorologische  Teil  unseree  WerkeSi  wie  echon  erwftbnt,  keine 
Tabellen  Aber  die  in  den  cinaelnen  Monaten  gefollanen  mederachlagsmengen 
«ad  dar  hjdwya^Jiiiwhe  keine  Daten  Aber  den  mittleren  Pegelatand  der  ein- 
üben IConate  bestimmter  Jahre  enthllt,  nidtt  eintreten.  Wir  dOzfen  wohl 
keffen,  dafs  das  von  Hellmann  yorbereitete  Werk  über  die  l^ederschlag^ 
▼erhaltniase  PreuDsene  die  ecaterwibnte  LAcke  schliefsen  werde,  und  wir  möchten 
den  Wunsch  aussprechen,  dafs  wenigstens  von  einer  Keihe  besonders  wichtiger 
Pepel>tationen  des  Odergebietes  die  charakteristisc  lien  Wasserstände  für  die 
einzelnen  Monate  in  extenso  verötleul licht  werden  möchten.  Jetzt  lüfst  sich 
nur  aussprechen,  dafs  die  sonunerlichen  Hochfluten  der  Oder,  ganz  ebenso 
wir  es  von  den  Oktoberhochwässem  der  Etäch  zeigten,  periodische  £r- 
nnd,  die,  wie  ea  scheint,  mit  BfeHdkner's  nassen  Perioden  ver» 
kattpa  sind.  (Sofalnb  folgt) 
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Znnmineiiigeatellt  von 

♦  Die  Bohrungen  auf  dem  Atoll 
von  Funafuti  (siehe  III.  Jahrg.  S.  G43) 
sind  auch  im  Jahre  Ibilb  mit  vielem  Er- 
folg foftgetefent  worden.  Am  intemua- 
tf'Hten  waren  die  I?fi1iniii}^en  in  der  Lagtinc  : 
des  Atolls,  die  von  dem  englischen  Kriegs- 
schiffe „Porpoiae'*  auBgef&hrt  worden 
tincL  An  einer  88  m  tiefon  Stelle  wurde 
binnen  24  Stunden  ein  33  m  tiefes  Jiohr- 
loeh  niedergebracht  ;  die  ersten  86  m  be- 
■tanden  w  Baad,  der  mu  Beaten  Ton 
Htltmeda  und  ICmohelfragmenten  7.u- 
pammengesetzt  war.  Dann  folgten  Ko-  | 
raUeubruchstücke,  die  mit  zunehmender 
Tiefe  an  GiAbe  sonahmen,  und  bei  44  m 
Tiefe  erreichte  man  den  foiten  Ko- 
rallenfels, in  dem  man  wegen  unzu- 
reichenden Bohrzeugeü  nicht  weiter  bohren 
Ironnte.  In  einem  sweüen  Bohtloche, 
welche«  man  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Lagune  niederbrachte,  wurde  ebenfalls 
bis  26  m  Tiefe  Sand  gelundeu;  dann  folgte 
grober  Konülenidee,  in  dem  man  noch 
10  m  tief  einliohrte.  worauf  die  Arbeiten 
wegen  Abreise  des  Schitie«  eingestellt 
werden  mufsten.  Das  alte  Bohrloch  auf 
dem  Atoll  aelbekf  daa  im  vorigen  Jahre 
eine  Tiefe  von  213  ra  erreicht  hatt«-  ist 
bis  '256  m  vertieft  worden,  wo  harter  Fels, 
aus  Korallen  und  Muscheln  bestehend, 
angeachlagen  wurde.  Bei  genau  derselben 
Tieff'  trifft  man  an  der  Aufscnseite  des 
KiHs  eine  scharf  begrenzte  Bank,  welche 
maa  lllr  die  tmtere  Grense  der  Kdrallen- 
fosmatiiOn  hält;  die  Fortsetzung  dieaer 
Bohnmgen  lüfst  dtKbalb  besonders  wert- 
volle iiesultate  erwarten.  ^Geogr.  Joum. 
Yol.  Xn  8.  616.) 

♦  Den  dritten  Bericht  der  internatio- 
nalen (iletscherkommiHsion  (f.  1HD7) 
veröffentlicht  der  nunmehrige  Präsident 
E.  Biehter  in  den  Arcfaivea  de  Oenftre 
^t.  VI  S.  51—84).  Forel  berichtet  über 
die  Schweizer  Gletscher,  dafs  davon 
S9  im  Abnehmen,  5  stationär,  18  an- 
waehaend  geftanden  wurden.  Bemerkena- 
wert  ist,  dafs  die  Vorstofsperiode 
nunmehr  an  dem  m>  aktivt  ii  Zi;?ior<Miove- 
Gletscher,  dem  Ulacier  du  Tricut  uud  i 


Dr.  Angnat  Fiisan. 

dem Lötschengletscher  bereits  ihr  Ende 
erreiebt  hat,  wSbrend  in  den  Ostalpen 

noch  die  Zahl  der  zunehmenden  filetscher 
anwächst.  F  i  n  s  t  r  w  a  1  d  e  r's  Hericht  ü Vier 
diese  konstatiert  das  Auftreten  der  Tendenz 
■am  Yovaloften  nnnmelur  aneh  MUdi  voin 
Brenner.  T>ie  von  ihm  verwertete  Litte- 
ratur  ist  in  dieser  Zeitschrift  bereits  zum 
gröfsten  Teil  besprochen  worden.  Aua 
den  Beobachtungen  am  Gliederfemer  und 
am  Vemagtferner  leitet  er  das  wichtige 
Resultat  ab,  dafs  das  Anschwellen  der 
Oletscher  sich  thalabwBrta  mit  einar  Ge- 
schwindigkeit fortpflanzt,  weldio  die  Oe> 
Hchwindigkt'it  der  Gletscherbewegntiu  weit 
üliertritlt.  In  Bezug  auf  die  Schwankungen 
ergeben  ^ch  folgende ZnaammenstellnagMi 
(nach  Berichtigung  eines  DruckfeUen; 
die  Daten  s.  T.  ana  1896,  i.  T.  ana  1897): 


On^ps 

•tatlooto 

Ortlergruppe 

18 

3 

6 

Adamellogruppe 

1896 

1 

Ölzthalergruppe 

6 

1 

8 

ZiUerthul 

6 

1 

Venodigergruppe 

(i— 7 

Qlocknergruppe 

1 

1 

6 

Zweifelhaft  kann  man  beim  Geddi  nnd 

beim  Zufallferner  sein,  den  Kiiis< '"rwalder 
auf  (irund  einer  seitlichen  Verbreiterung  zu 
den  anwachsenden  zählt,  während  Fritzsch 
ihn  im  allgemeinen  fBr  etationir,  erklärt. 
In  der  Sonnblickgrupj)«  waren  18!)G  alle 
Gletscher  im  Abnehmen,  ebenso  in  den 
ffalknipen  Flattacb-,  HSDenthal-  nnd  Wata- 
nuinid'erner.  Über  die  italienischen 
Alpen  berichtet  G.  Marinelli  eingehend. 
Dort  wurden  zumeist  erst  Vermessungen 
vorgenommen,  Bilder  aufgenommen  nnd 
Marken  gesetzt.  Solche  Arbeiten  »  rstr»  ck- 
ten  sich  auf  Glctsrher  der  Montltlaiic-, 
3  der  Disgraziu-Gruppe,  3  der  eigentlichen 
Beniina,  6  der  eadoriadien,  1  der  oamiachen, 
1  der  westl.  julischeu  Alpen.  Von  keinem 
dieser  Gletsrlier  wird  uns  eine  Zunahme 
mitgeteilt,  von  manchen  dagegen  ein  mehr 
oder  weniger  aieberer  Bllekguig.  Dodi 
fehlen  fast  ganz  genauere  Daten  darüber. 
Ich  fand  nur  folgende  in  dem  Berichte: 
i  Der  t'assandragletschcr  t^Mle.  Diagrazia) 
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ist  gegen  da»  Vorjahr  24  in  zuröckgogangen, 
der  Ventina- Gletscher  (ebendortj  um  10 
Im  90  Bk  oingomnlnB,  xom  1— S  in  snvflcik* 

gegangen  —  in  der  Bemina^ruppe  nahm 
der  Scprscen  um  110()  m  von  IS'tO  1S07 
ab.  Der  CaningleUcher  nahm  um  2,5-4,»  m 

fassenden  Arbeiten  von  Porro.  Marson, 
0.  Marinelli  u.  a.  lassen  für  die  nüch- 
itea  Jahre  reichliche  Mitteilungen  ge- 
«Mlg«n.  —  Der  Bericht  Uber  die  fran- 
zösischen Alpen  fehlt  leider  in  diesem 
Jahrgange.  Aus  Schweden  berichtet 
STenonins  knn  Aber  die  angestellten 
Beobachtnngteiiett ;  in  Weeterbotten  sind 
von  den  Stnravare-Gletschern  2  stationär, 
1  im  Abnehmen;  in  den  Alpen  von 
KfiUjdkk  iil  der  Lnoloh-QIelMiMr  1888 
ta  1886  um  119  m  zurückgegangen.  Die 
norwegischen  Gletscher  zeigen  nach 
Ujens  Bericht  1896—97  in  Jötunheim, 
vie  am  loeledilsbme  ond  der  Folgefond 
dnen  Rückgang. 

Bi'fondor*  interessant  erschfinon  die 
ikhcht«  über  arktische  und  aufsereuro- 
pÜMhe  GlelMte.  Knthoret  berichtet 
über  Spitzbergen,  wo  de  Geer  die 
Standpunkt^'seineKiletscherphotogTaphien 
aaf  seinen  Karten  bezeichnete.  Von  1H82 
\m  1897  ging  nndi  ihm  der  SefirtrOm- 
Gletficher  etwa  4  Kilometer  vor,  der  Von 
Post -Gletscher  etwas  zurück.  Tonway 
Wrichtet,  dafs  der  Gletscher  im  Tulmar- 
tiaimo  viel  weiter  soiflalcw,  «k  1888. 
Hamherfr'p  Arbeiten  über  die  Struktur 
oad  Bewegung  arktischer  Gletscher  und 
tat  Frani  Josephs -Land  Nausen's 
Krteobachtnngen  iverden  gleiehfalls  mit- 
i'ftpilt  Sie  >)erühren  jedoch  nur  die  Ver- 
breitung, nicht  die  Schwankungen  der 
Oletscher.  Aua  Grönland  berichtet 
Steenstrap,  der  1898  selbst  nach  Grön- 
land reiste,  nur  über  die  Gletscher  der 
I^iskobncht,  von  denen  2  in  den  Jahren 
188i>-1887  abnahmen.  Ton  den  Hit- 
teOongen  H.  F.  Reid's  über  die  Gletscher 
«lerTnion  ist  <his  Zurückgehen  mehrerer 
Gletscher  ^Chanej- Gletscher  in  Montana 
1888~8T,  Oaibon-Gletaoher  am  Mi  Rainier 
1896—97,  Gletscher  des  Mt.  Hood,  Gletscher 
der  Halbinsel  Kenai  in  Alaska)  und  die 
Markensetzung  am  vorstolsenden  Ameca- 
fflehcher  dea  Iitnceihufttl  in  Memeo, 
'«■en  2.  Oletaeher  „bis  an  die  Schnee- 
erenze  zurückgewichen  ist",  hervorgehoben. 
i:<utiuch   berichtet   Muschketow  ein- 


'  gehend  über  Russisch  -  Asien.  Im 
Kaukasus,  wo  wieder  eine  Anzahl  neuer 
Oletaeher  entdeckt  wurden,  gehen  mehrere 
Gletscher  xurfick.  Von  den  Gletschern 
des  Maidan-Tala  und  Tschotaua  Tiihisk- 
Alatau,  Turkestau;  sagt  Fedschenko 
ab  Ergebnia  einer  intereaaanten  Be- 
schreibung, dafs  diese  hochgelegenen 
Gletscher  i  Zungenernlen  in  \)TM  bis  ca. 
12000  rusit.  Ful'sj  nicht  nur  in  starker 
Abnahme,  aondem  geradem  im  Begriffe 
seien,  zu  verschwinden.  Ähnlich  lautet 
das  Urteil  Lipski's  über  die  von  ihm 
zuerst  beschriebenen  Gletscher  der  Kette 
Peter  dea  Groften,  in  dar  aneh  viele  alt« 
Moränen  vorkommen,  welche  die  Verf. 
nicht  der  Eiszeit  zuschreiben  wollen.  Um- 
fiusende  Gletacherbenilce  hat  Sapojni- 
kow  im  Altai  entdeckt,  wo  z.  B.  ein 
Gletscher  '20  qkm  iiiilVt  :\bi'r  :iurh  sie 
meint  er  in  starker  Abnahme  beeiden. 
Mag  man  auch  aolcben  Angaben  Aber 
neu  entdeckte  EiskOrper  nicht  das  gleidie 
Vertrauen  schenken ,  wie  den  Messungen 
an  länger  beaufsichtigten  Gletschem,  ao 
aeheint  doeh  ana  dem  gesamten  Berieht 
mit  grofser  Wahrf*cheinlichkeit  eine  der- 
zeitige Abnahme  der  Gletscher  auf  der 
Nordhemisphäre  als  die  Regel  hervor- 
zugehen. Sieger. 

♦  Über  die  geographische  Ver- 
breitung und  die  geschichtlichen 
Wanderungen  der  Pest  hielt  Prof. 
Oberhvmmer  in  der  MOnchener  anthro- 

]>ologisrhen  riepellsrhaft  einen  Vortrag, 
dem  wir  folgendes  entnehmen:  Die  Pest 
fehlt  in  Amerika  ganz,  in  Afrika  scheint 
die  Sahar»  eine  Grenae  daisosteUen,  nü> 
aufwärts  kam  sie  nur  bis  Wa<i;  Haifa. 
In  Asien  ist  sie  auf  das  Festland  be- 
schriinkt,  während  ganz  Europa  von 
ihr  heimgesneht  wurde.  Die  erste  wirk- 
liche Pest,  von  der  wir  Kunde  haV)en, 
ist  die  Pest  des  Tnstinian  631—580;  sie 
nahm  nach  Pttm  opius  ihren  Ausgang  von 
Ägypten,  teils  über  Nordafrika,  teils  über 
Palästina,  und  erreichte  in  Konstantinopel 
ihren  ersten  Höhepunkt  ö42,  das  zweite 
Mal  568.  Die  grOlkte  nnd  Ar  Etiropa 
verhängnisvollste  Pestseuche  w.n-  der 
schwarze  Tod,  der  wahrscheinlich  seinen 
Ausgangspunkt  in  China  hatte,  von  wo 
ana  er  nach  der  Tartarei  kam.  Nach 
Europa  wurde  er  ma  der  geniieaischen 
Stadt  KafTa,  dem  heuti<?en  Feodosia  in 
der  Krim,  1347  nach  Geuua  eingeschleppt; 
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nach  Deatschlaknd  gelangte  er  auf  swei  | 
Wegen:  1848  war  er  in  Verona  und  über-  j 
stic«;  <lio  Alpen  teils  über  den  Keschen- 
Bcheideck-Pafs,  teiln  über  deu  Brenner. 
Kftdi  der  Sehweiz  gelangte  die  Peet  teils 
über  den  Lukmanier  -  Piifs  ins  vordere 
Bheintbal,  teÜH  über  Miirseille  rhone- 
Aofwärt«  nach  Genf  und  lium.  Donau- 
Mftrlrl»  kam  die  Peit  1M8  nach  Ba7«m, 
speziell  nach  München  und  Landehot; 
allmählich  verbreitete  sich  der  schwante 
Tod  über  ganz  Europa,  wo  er  erst  1380 
wieder  vollgtändig  erloschen  int.  Im  16. 
und  17  Jaiirhundert  fand  hiiuii^'f  Wit-der- 
kehr  der  Peit  stAtt;  171S  war  die  letzt« 
«efawa«  Epidemie  in  Wien,  die  ancli 
nur  h  Bayern  verschleppt  wurde,  seitdem 
bliuli  DiMitsrhland  verschnnt  Während 
des  16.  JuhrhuuderU  waren  noch  wieder- 
kolte  Epidemien  in  anfimrdentMlien  Un« 
dem ;  die  letzte  grofse  Pestepidemie  wütete 
18S7  in  Konatantinopcl.  In  Me80i)otamien 
und  Persien  waren  die  letzten  Epidemien 
erat  1867,  1867  und  1870.  West-Persien, 
Kurdistan,  Arabien  und  Indien  sind  die 
Herde  der  Pest,  dort  ist  sie  endemisch 
and  findet  in  der  gansen  Lebeanreiie 
dee  giObten  Teils  der  Bevölkerung  neue 
Nahrung.  (Wim. Beil.  zurAllg.  Ztg. Nr  281. 

*  Einen  Zahlenausdruck  für  die 
YerkehrBbedentnng  einer  Stadt  hat 
jüngst  Prof.  Blind  in  einem  Vortrage  in 
Köln  entwickelt.  Von  den  beiden  Arten 
fon  TerkelinMtrafren,  den  Waaserwegen 
und  den  Eisenbahnen,  haben  auf  dem 
Festlande  die  letzteren  die  Hauptbedfii 
tong.  Selbst  für  deu  Güterverkehr  sind  die 
WaMerT«bindaige&  vielfiMih  stark  dnxek 
die  Eisenbahnen  nnterbnnden  worden.  So 
entfallen  im  Elbe-Oder-Gebief  H2  Prozent 
der  verfrachteten  Güter  auf  deu  Eisen- 
bahnverkehr, doch  legt  jede  Tonne  auf 
Flüssen  und  Kanülen  auf  den  Eisen- 
bahnen nur  117  km  zurück.  Die  Verkehrs- 
bedentong  der  Eisenbehnen  bemht  anf 
der  Schnelligkeit  und  der  Häufigkeit  der 
Heförderung.  Zur  Ermittelung  der  erstereu 
berechnet  mau  die  mittlere  Fahrzeit, 
indem  man  die  Snmme  der  Fahneit^ 
aller  Züi^c  durch  die  Anzahl  der  letzteren 
dividiert.  Um  aVjer  der  Häufigkeit  der 
Beförderung  gerecht  zu  werden,  berechnet 
man  die  mittlere  YerkehrBentfemung, 
indem  man  zur  Summe  aller  Fahrzeiten 
die  halbe  äumme  aller  Wartezeiten,  d.  h. 
Ittr  tl^eh  Terkehrende  Zflge  die  Zeit  von  I 


zwOlf  Stunden,  addiert  und  dann  durch 
die  Anzahl  der  Zflge  dividiert  Im  all- 
gemeinen ist  anzunehmen,  dafs  die  Ein- 
wirkung einer  Stadt  auf  einen  andern 
Plate  derEinwohnersaU  dieser  Stadt 
portional  in  setzen  ist.  Da  ihre  Kn- 
wirkun«?  aber  mit  der  Entt'ernnn«?  sinkt, 
so  hat  uiuu  die  Einwohnerzahl  durch  die 
mittlere  Yerkehrsentfeninng  sn  dividieren. 
Auf  lüi'^f  Art  erhält  man  /.  H.  als  Mafs 
der  Einwirkung  von  Köln  auf  Bonn  (nach 
Kürzung  um  zwei  Stellen)  die  Zahl  S8, 
auf  (iodesberg  29,  als  Einwirkung  von  Bonn 
auf  Godesberg  8'/,.  Die  Bedeutun«;  t-iner 
Stadt  für  eine  andere  hängt  aber  auch 
▼on  der  Wirksamkeit  dieser  lefartiem  auf 
jene  ab,  beide  ziehen  einander  rrcwi.'^äer- 
mafson  an,  und  man  erhält  dif  Itcdt  utung 
zweier  Orte  für  einander,  indem  mau  diese 
Wiiksamkiilsaahien  miteinMidernmltipü- 

ziert.  Anf  dies»'  Art  ergiebt  sich  für  die 
gegenseitige  Bedeutung  von  Köln  und 
Bonn  die  Zahl  197,  von  KOln  und  Dflren 
93,  Köln  und  Düsseldorf  1054.  Die  Ge- 
samtbedeutun^'  einer  Stadt  für  «'in  be- 
stinuntes  Gebiet  erhält  mau  durch  Addition 
der  einseinen  gegenseitigen  Bedentungen. 
Zieht  man  z.  B.  für  Kttln  nur  Orte  mit 
über  lOOOO  Einwohnern  in  Betracht,  fHr 
welche  die  mittlere  Fahrzeit  unter  einer 
Stonda  liegt,  so  erhUt  man  als  TechAhrs- 
bedeutung  dif  Zahl  Fiir  Rreslau, 

wo  unter  deu  angegebenen  Beschränkungen 
nur  swd  Stidte,  Oels  and  Brieg,  in  Frage 
kommen,  ist  die  entsprechende  Zahl  ISO. 
niese  Hererhnnn{»sm('tho(ie  für  <lie  all- 
gemeine \  erkelirsbedeutung  einer  Stadt 
ist  aOerdings  nur  eine  idUrarungsweise 
und  verbessemngsbedflrftige;  aber  dieaer 
erste  Versuch,  einen  ziffemmäfsigen, 
prägnanten  Ausdruck  für  die  Verkehrs- 
bedeutung  der  Stftdte  m  gewinnen,  ist 
jedenftUs  einiger  Beaditmg  wect 

Evrapa. 

♦  Die  Seen  des  Böhmerwaldes 
sind  in  topographischer,  geologischer 
und  geophysikalischer  Beziehung  von 
F.  Wagner  in  einer  Leipziger  IMctor- 
dissertation  eingehend  unten^uclit  worden. 
Als  interessante  Itesultate  dieser  sehr  sorg- 
fältig durchgeführten  Arbeit  lassen  sich 
beseiohnen:  1)  Der  von  Partsok  und  Bay» 
berger  zuerst  behauptete,  von  Penck  u.  a. 
Bp&ter  stark  bezweifelte  enge  Zusammen- 
haag des  fleephlaouens  mit  der  Wirkung 
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■■af flieh»  OlefaMiher  im  BSbnenrald  ist  | 

auf«  neoe  bestütigt,  sofoni  der  Wall  dt's 
H.  Arbersees,  des  Stub«nl>a(  li*  r-  viikI  tlt's 
Lakkasees  als  Moränen  kleiner  Gietecker 
■nMpwrhmriiiri,  geglättete  miilgekritEte 
G«idiiebe  em  Tielrhieee  riflhier  nachge- ' 

wifafti .  am  Srhwaraen  See  iindoutlich 
Vorhänden  sind  und  auch  eine  kl.  äcklill- 
ftaUe  und  die  Bnndhflckwfoniieii  em  Teu- 
ftlwee  genügende  Beweiskraft  besitcen 

durften.  2)  Die  Bfckonformen  der  cin- 
zeben  Seen  weichen  nicht  unerheblich 
von  einaader  ab.  S)  Die  Yeriandimg  der 
Seea  imiimt  zwar  im  allgemeinen  zu, 
ab«T  doch  sehr  uiitrU'ich;  beim  (ürofsen 
.Vrbeniee  und  beim  iLachelaee  geht  die 
Teriandang  sohon  ans  dem  Gnmde  er- 
heMicli  M-linollpr  von  Statten  als  z  B 
beiui  Schwarzen  See,  weil  die  Nieder- 
•chlügHgebiete  der  beiden  zuerst  genann- 
toB  Seen  daqenige  des  Schwarzen  See» 
■m  ilii.-i  S — infache  libertretfen.  I'ie  wich- 
tigsten von  Wagner  gefundenen  morpho- 
■•trischen  Werte  sind  die  folgenden: 
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»  Das  f^ournal  olBcicl"  veröffentlicht 
dea  Berieht  Über  die  BeTölkeraaga- 
bewegung  Frankreichs  während  des 
Jahres  18'J7  Damach  haben  851»  107  Ge- 
borten Btattgetuudeu,  d.  h.  6439  weniger 
ab  im  vorlie^gehenden  Jahre,  das  auch 
whon  nicht  glilnzend  war.  DicBe  Zahl 
ist  eine  der  niedrigsten,  die  jemals  in 
Vrankreich  verzeichnet  worden  sind.  Vor 
dem  Jahre  1890  (dem, «Grippen"- Jahre)  war 
man  ri871  ansgenomiiien)  noch  nio  einer 
•0  niedrigen  Zahl,  seitdem  die  Statistik 
«nstiert,  d.  h.  eett  dem  Anlhage  dieeee 
Jahrhunderts,  begegnet.  Allerdings  iel 
dae  Jahr  1897  wegen  der  aehwaehen 

1)  abganmdrtb 


Steibliehkeitbeaieikeneirert.  Es  ereigneten 
sich  nur  761  019  Todesfälle ,  wa.s  auTser- 
ordentlich  woni"'  ist  idor  l>nrrlischnitt  der 
vorhergehenden  zehn  Jahre  betnig84100üj. 
Dank  dieaer  Abnahme  erhöhte  aieh  der 
Überschufs  der  Geburten  über  die  Todes- 
falle auf  108088,  während  or  sich  1896  auf 
nur  93  700  bezifferte  und  189&  gar  der 
Überadraft  der  TodeafKDe  Aber  die  Ge- 
burten 17  813  betrug.  In  Bezug  auf  die 
Gesamtbevölkerung  Frankreichs,  3« '209  091 
Seelen,  verhielt  sich  die  Zahl  der  Geburten 
wie  99,4  : 1000.  Dieaea  VerUUtnia  iat  ein 
um  0,3  geringeres  als  1896,  aber  ein  um 
0,1  höheres  als  189r>  Dafür  ist  daa 
Verhältnis  der  Todesfälle  in  stetiger  Ver- 
beaaerang  begriffian.    Daaselbe  betrag 

189.5:  22,4  :  lOQO,  1896:  20,2  :  lOOO  und 
endlich  1897:  19,6  :  1000.  K.'*  starben 
1897:  390,801  Personen  männlichen  und 
360,718  weiUiohen  Geschlechte.  B. 

Asien. 

«  Einen  vergeblichen  Versuch,  Lhassa 
von  Yorderindien  aoa  su  erreichen,  hat 
1897  der  Englander  Savage  Landor 
unternommen  imd  ihn  beinahe  mit  dem 
Leben  bezahlen  mOssen.  Nach  mehreren 
vergeblichen  Versuchen,  gegen  den  Willen 
der  tibet an i. sehen  Grenzwachen  über  den 
Himalaja  in  Tibet  einzudringen,  gelang 
es  ihm  schliefslidt  im  Jnli  1897  Uber  den 
Lumpiyapafs  mit  SO  Mann  die  Grenze  zu 
t  ülterHchreilf'ii  und  nach  dem  Quellgebiet 
des  Brahmaputra  vorzudringen.  Aber  be- 
reits am  19.  August  eneidite  die  Beiae 
mit  der  Gefangennahme  Landor  a  durch 
tibetanische  Grenztruppen  ihr  Ende;  nach 
Erduldung  mancherlei  Folterqualen  durch 
die  fimal^ehen  Lamas,  die  der  Beiaende 
in  seinem  soeben  crschieneiien  Beisewerke 
mit  ungewöhnlicher  Breite  schildert,  wurde 
er  dann  von  den  Tibetanern  au  die  Grenze 
zurflokgebraeht,  nachdem  er  aUe  Bamm« 
hingen  und  photo^'raphischen  Aufnahmen 
einffebüfst  hatte.  Die  wissenschaftlichen 
Eesultate  der  Eeise  sind  gering  und  be- 
aehrlnken  aieh  auf  die  elhnogra|ihhMsh«n 
Schilderungen  einiger  Himalaja- Völker; 
die  lamai tischen  Verhältnisse  vermochte 
der  Heisende  unter  dem  Eindruck  der 
erlittenen  ¥ifiihandhingen  kanm  völlig 
elgektiv  zu  schildern,  und  die  als  haupt- 
dkhlicbste  geographische  Entdeckung  hin- 
geateUte  Behauptung,  dafs  zwischen  den 
beiden  Zwillingaaeen  Bakaa  Tal  vnd  Man 
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Barovar  keine  Verbindung  bestehe,  ist 
uaeb  den  Awftiehmen  der  Brflder  Stniehej 

all  img  SU  bezeichnen. 

♦  In  den  erHten  Taften  des  Dezemberß 
ist  die  britische  Flagge  aufChusau, 
der  BmujßaaA  der  Orappe  diewtNi 

und  demmiBtgepdenTiisf'lii  <,'ehifst worden. 
Der  Archipel  von  Chau  Shun  liegt  am 
Eingang  des  Golfes  von  Uang-Chau  süd- 
lich von  Shaaghei  imd  etwa  100  (engliiehe) 
Meilen  sHdlicli  von  ilfv  ^f^Ildun^,'  des 
Yaogse.  In  Anbetracht  seiner  Nähe  zu 
den  Yertragsh&feh  Niug-po  und  Shanghai 
besitzt  Chau-Shaa  «ine  beträchtliche 
strategische  Bedeutung  nud  wi'ircic  im 
Kriegfllalle  aU  Flottenbasis  und  Kohlen- 
«tatton  dienen.  Bereite  1841  wurde  Chaa- 
Shan  vom  den  Engländeth  i  <  >i/,t,  i846 
aber  wieder  an  China  unter  der  Bedingunf< 
zurückgegeben^  dal's  diese  Macht  sich  ver- 
pflichte, niemals  die  Intel  aa  eine  fremde 
Nation  auszuliefern,  und  das  Recht  Eng- 
lands anerkannte,  die  Insel  und  ihre 
i>cpendenzen  im  Fall  eines  auswärtigen 
Angriffet  Torflbergehend  nnter  seinen 
Schutz  zu  nehmen.  Bodcngestaltung  und 
-besohatt'enheit  Chau-Shans  begünstigen 
die  Anlagen  von  Befestigungen.  B. 

Afrika. 

♦  Die  Insel  Sokotra  ist  in  jüngster 
Zeit  Öfters  genannt  worden  gelegentlich 
der  Verhandlni^en^  die  iwitehen  England ' 
ntid  «li  ii  Vereinigten  Staaten  wegen  der 
Errichtung  einer  nordamerikanischen 
Kohlenstation  auf  der  Insel  goptiogen 
worden  und.  Zu  diesem  Behufe  soll  die 
Intel  pachtweise  an  die  Vereinigten  Staaten 
fiberlataeu  werden,  die  sich  zur  Erbauung 
je  dnee  Lenchtturmt  im  Osten  nnd  Westen ' 
der  Insel  verpflichten.  Bei  dem  lebhaften 
Schiffsverkehr  iji  der  zuweilen  recht  «tür- 
mischeu  Umgebung  der  Insel  würden  alle 
SchiflUirt  treibenden  Kationen  die  Er- 
richtung diener  Lenchttflxme  mit  Freuden 
begnirsen  Zur  vorzugsweise  zoologisdien 
Eriorschung  der  Insel  hat  sich  kürzlich 
eine  witemthhaftlinhe  Expedition  von 
England  nach  Sdrotra  begeben,  um  die 
Frage  nach  der  indischen  oder  afrika- 
nischen Zugehörigkeit  ihrer  Fauna  näher 
an  untersuchen.  Die  RoTal  Society,  die 
British  .\880ciation  iin<l  die  Londoner 
GeograithiRche  Gesellschaft  haben  für  die 
Ausrüstung  der  Expedition  gesorgt,  und 
die  itodiicäe  Marine  hat  an  ihrer  uber> 


führung  von  Aden  nach  Sokotra  das  Schiil 
„Elpliinitone**  anr  Yerftlgung  geetellt. 

Besser  ah  die  Fauna  ist  die  Flora  der 
Insel  bekannt,  die  gelegentlich  ihrer  Be- 
suche der  Insel  von  Balfour  (ibbU;  und 
Riebeek  und  Sebweinfnrt  (1881) 
erforscht  worden  ist.  Im  Jahre  1897  hat 
Mrs.  Beut  die  Insel  einige  Monate  lang 
durchstreift  und  darüber  der  British 
Aitoeiation  in  Bristol  1888  berichtet 
Auszug  im  Scott  Oeogr.  Magaaine. 
Bd.  XIV  S.  629.) 

Australien  n.  die  australischen  Insela. 

+  Die  niederländischen  Be- 
sitzungen auf  Neu-Guinea  wurden 
bither,naehdemdiebolllnditcheBegiening 
das  kleine  Fort  Du  Bus  wegen  der  un- 
gesunden Lage  i.  J.  18.3H  geschleift  hatte, 
weder  von  holländischen  Truppen  besetzt 
noch  von  holländischea  Beamten  verwaltet 
Die  Ileznofaaft  Aber  diet  ansgedehnte  Ge- 
biet —  ungefähr  6000  geographische 
Quadratmeileu  mit  einer  mutmafslichen 
BevflUtemng  von  800 — 800000 Seelen — be- 
ruhte einzig  und  allein  auf  der  Oberhoheit 
Ober  den  Sultan  von  Tidore.  Nun- 
mehr soll  wieder  eine  direkte  üegierung, 
dnreh  swei  Sonunittara  veitreten,  tiat 
Neu-Guinea  eingetetat  werden.  Eine  Be- 
satzung erhiUt  der  holl&ndische  Teil  der 
Insel  nicht;  hingegen  werden  zwei 
Korpt  mit  dem  Beaontont-Oeweldr  be> 
waffneter  Polizeidiener  in  Dienst  gestellt, 
von  denen  jedes  unter  einem  europäischen 
Instrukteur  aus  2S  Eingeborenen  besteht. 
Auch  wird  jedem  der  Koniniissare  ein  ndt 
<>lf  Mann,  lauter  Kingeborenen,  In-manntes 
Dampffahrzeug  zur  Verfügung  gestellt 
Als  Station  Ar  den  Kommissar  von  Nord- 
Neuguinea  ist  Manokwari  an  der  Doreh- 
Bai  \  Westküste  der  Ueelvink-Bai  ,  für  den 
Kouumssar  von  Südwest-2seuguinea  Fatak 
in  der  liandtchaft  Kapomr  beitimini 
Anfinge  1898  sind  beide  DampiffUuMngtt 
—  geräumige  Dampfl)arkaBfien  —  in 
Singapore  in  Bestellung  gegeben  worden. 
Bis  SU  ihrer  Indientfartellnng,  sowie  der 
Übernahme  ihrer  Stellungen  seitens  der 
Kommissare  wird  vermutlich  noch  ein 
Jahr  vergehen.  .  B. 

*  Anf  den  Hawaiiinseln  beglmiea 
sich  die  Kordamerikancr  häuslich  ein- 
zurichten. Wie  der  dorthin  entsandte 
Oberstleutnant  Ruhland  berichtet,  hat  er 
bereite  die  fllr  die  Begiemng  nötigen 
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Baulichkeiten,  Magazine,  flnind  und  Boden 
enrorben.  Das  einzige  iiu  Lande  vor- 
badeae  Bamnaterial  iit  Stein  und  Snad. 


^r^rseren  Rirherheit  für  die  EinwMidertt 
beitragen  wird.  B. 
*  Eine  bemerkeaswerte  Entdeckung, 


Per  .^toin  ist   sehr  hart  und  hrflchiger  die  im  Gefolge  der  Goldfunde  von  Klon» 


vTjIkaaii'cher  Kols  oder  Lava,  der  in  der 
Färb«  blauem  Tuifstein  gleicht.  Jede» 
andere  Banaiateria],  mit  Anenahme  von 
Steinen  und  Sand,  wird  von  der  pazifischen 
Küste  importiert  werden  mflasen.  Der 
auf  dem  Archipel  benatzte  Kalk  kommt 
TOB  Califomienf  der  Cement  ober  von 
Fiortland.  und  zwar  als  Rai  last  von  Segel- 
adnffen  direkt  von  liluropa.  Eine  be- 
•Artakte  Menge  Schiflbbaaholz  ist  auf 
den  Werften  vorhanden,  doch  dflrile  der 
anpenblicklich  in  Honolulu  ItefiiKlIiche 
Vwrat  1000000  laufende  Fuls  Hölzer  aller 
Axt  aidit  fiberateigen.  DaH  gesamte,  bie- 
hst  von  den  Truppen  verbrauchte  "Waaser 
irt  von  der  istiidtischen  Wasserleitnnfj  «ge- 
liefert worden.  Da»  Walser  wird  mittelst 
tttemeher  Bronnen  gewonnen,  die  man 
überall  auf  der  Insel  findet.  Die  wauer- 
führende  Sand-  oder  Kiesschicht  wird 
gewöhnlich  200  bis  300  FuTs  unter  dem 
Spi^  dea  Keerea  gelbnden;  in  Rfihren 
gepreM  erhebt  sich  das  Wasser  bis  32 
Fufs  über  denselben.  Faat  das  ganze 
Bewässerungssjstem  der  Insel  Oahu  wird 
wt  durch  diese  artetiaehen  Bronnen  ge- 
liefertem Wa«Rer  sicher  gestellt.  Das 
Wasser  i-t  rein  und  frei  von  jeglichem 
uiiangen.'hnit  n  (»eschmack.  B. 

Nord-  und  Mittelamerika. 
»  Wie  der  Kriegsminister  der  Ver- 


dike  einhergeht,  ist  die,  da  Ts  in  der 
hohen  Uebirgsgugend  am  Atlin  Luke, 
Östlich  vom  Ljnn-I|joide,  einen  Vnlkan 
giebt,  der  in  voller  ThUtigkeit  be- 
griffen ist.  Nach  einem  Berichte  des 
Bergingenieurs  Dr.  W.  B.  Kinslowe  ge- 
hört er  einer  Gruppe  von  vier  hoihien 
Bergkei^'clii  an,  die  sich  beträchtlich  Aber 
4000  m  erheben.  In  der  ersten  Hälfte 
dea  Oktober  (1898)  erregte  der  Berg  die 
Aufmerksamkeit  der  in  seiner  Nähe  be> 
scbäftigten  GoldHUcltcr  «Inrfh  eine  dicke 
Wolke,  die  an  seinem  Giplel  hing,  und 
die  anfangs  als  eine  einfache  Wetter- 
wolke gedeut«t  wurde.  Befremdlich  er- 
«chif'n  an  derselben  nur  ihre  horhgradige 
Bedtandigkeit.  Voile  Klarheit  über  die 
Natnr  der  Wolke  nnd  dea  Beigea  erMelt 
man  erst  am  8.  November,  als  aie  in  heller 
Feuersglut  zu  leucht^-n  besann ,  und  als 
ein  starker  Aschenregen  über  der  ganzen 
Gegend  niederging,  den  Boden  weit  und 
breit  mit  einer  mehrere  Zoll  hohen  Schicht 
bedeckend  und  die  Leute  am  Birch-, 
Discovery-,  Mc.  Kee-  und  Pine-Creek  in 
niditgaringenSdueekenverseteend.  Gleieh- 
zeitig  schwollen  die  an  den  Flanken  des 
Vulkans  herabströmenden  Bäche  mächtig 
an.  Allmählich  hörte  dann  der  Aschen- 
regen wieder  auf,  daa  Leoehtea  der  dem 
Krater  entflossenen  Lava  dautTte  aVior  an, 
und  die  Goldsucher  wurden  dadurch  in 


eüiigten  Staaten  an  den  Kongrefs  be-  j  den  Stand  gesetzt,  länger  nnd  bequemer, 
riditet,   ist   Alat^ka    im    verfloesenen  |  als  es  bei  den  kurzen  Wintertagen  unter 

Sommer  ilurrli  kleinere  Militärkummando«  i  dem  GO  (Irade  ii   Br  sonst  der  Fall  sein 


uch  verschiedenen  Bichtungen  hin  durch- 
ftneht  worden.  Da  allem  Ansehein  nach 
die  Minenindustrie  in  kürzester  Zeit  sehr 
Tide  Leute  nach  Ala.ska  locken  wird,  so 
beantragt  der  Jüriegsuinister  zur  Über- 
«adiang  und  som  Sehotz  denelben  eine 
Tsnilrkung  der  dort  stationierten  Trappen 


würde,  ihrem  Gewerbe  nachzugehen.  Die 
Beamten  der  eaaadischen  Begienmg  haben 

sich  in  anerkennenswerter  Weile  alsbald 
angeschickt,  eine  Expedition  zu  entsenden, 
die  weitere  Thatsachen  betreÖ'e  des  Vul- 
kuiansbrodies  üsststeUen  adl.     E.  D. 
*  Bei  den  ungeheoxen  Schwierigkeiten, 


undemptiehltSt.Michaels  und  verschiedene   welche    die  Besteigung   und  Krfor- 


Pnnkte  längs  des  Yukon  als  Garnison 
Im  September  1897  worden  die  ersten 

Trappen,  aus  zwei  Kompagnien  und  einem 
Detacheraent  Infanterie,  sowie  einer  Batte- 
rie bestehend,  nach  Alaska  entsandt.  Der 
Uegminister  ist  der  Ansicht,  dafii  dne 

Verstärkung  und  Vermehrung  der  Garni- 
sonen in  .Alaska  viel  zur  Erschliefsung 
äes  Landes  durch  Gewährleistung  einer 


schung  der  Hochgebirgsregion  des 
eanadischen  Felsengebirges  in  den 

Schnee-,  Eis-  und  Witterungsverhältnissen 
sowie  auch  in  den  Gesteinsverbältnissen 
findet,  verdient  an  dieser  Stelle  besonders 
darauf  hingewieeen  sa  werden,  dab  es 

im  August  des  Jahres  1897  nach  drei- 
jährigem Bemühen  €.  S.  Thompson,  F.  B. 
Dixon  und  Ph.  ä.  Abbott  nebst  sieben 
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weiteren  Begleitern  gelnng-on  ist,  von 
Lake  Louise  aus  den  Mount  Lefroy  zw 
erklimmen.  Die  HShe  des  Berggipfels 
wurde  durch  QucckHilberliaronioter  aut 
11  425  engl.  Ful«  bestimmt.  Abgeselien 
von  dem  Mount  Elias  igt  dies  unseres 
Wissen«  «lic  hiichrite  Höhe,  die  in  dem 
britiHrlien  Nonbiiiii-rika  bishfr  anficht 
worden  i»t  —  bei  der  grossen  Noigung 
der  Kngttnder  für  Beigsteige-  und  Al]u>n 
wpai  liclierlidi  eine  merkwflrdige  That- 
sache  G.  I). 

*  Die  Hepublica  Major  de  Centro- 
Amerieakatnaehnnr  draiwOdientliolian 
Bestehen  das  Zeitliche  gesegnet  und  ist 
wieder  in  ihre  Bestandteile  Nicaragua, 
Salvador  und  Honduras  zerfallen.  Nach 
dem  Vertrage  von  Amapala  vom  SO.  Juni 
1895  soIHtri  nni  1  Novembpr  <lie 
drei  genannten  Kepublikeu  zu  einer  (.ie- 
samtrepnMik  unter  gemeinsamer  Ver- 
fassung  imd  Verwaltung  zusammentreten. 
Aber  lioreits  am  15.  November  brach  in 
Salvador  eine  Bevolutiou  aus,  ilie  den 
Zweck  hatte,  den  Eintritt  Sahradovs  in 
die  neue  Republik  rfirkgiliit^ig  zu  machen, 
Nachdem  die  Truppeu  von  Hondura.'*  im 
Auftriige  der  Bundesregierung  vergeblich 
versucht  hatten,  den  Aufstand  zu  unter- 
driirken.  liat  (Jeneral  Kefjiilado  (b'e  Präsi- 
dentschaft von  San  Salvador  au  sich  ge- 
rissen und  den  Austritt  San  Salvadors 
aus  dem  Bunde  erklärt.  Damit  ist  die 
Fiinigimg  der  mittelamerikanischen  Re- 
publiken abermals  zunichte  geworden. 

«Das  im  Osten  von  Pnertorico  belegene 
Inselchen  Culebra,  welches  dieMaagrlen- 
strafse  beherrscht,  soll  als  ein  strategischer 
Stfitspunkt  der  Vereinigten  Staaten  in 
Westindien  eingerichtet  werden.  Die 
PUme  zu  einer  befestigten  Station  für  die 
Flotte  und  für  ein  Kohlendepot  sind  be- 
reite vom  Marineministerinm  ftetgeetellt. 
Die  Wahl  int  auf  diese  Insel  gefallen, 
weil  nirgends  sonst  in  der  Nähe  vonPuerto- 
rico  ein  so  guter  Hafen  zu  finden  ist; 
dieeer  ist  etw»  18m  tief  und  sehr  gerinmig, 
fO  dalk  eine,  unbeschränkte  An/.ahl  der 
grSfsten  Panzerschiffe  hier  einen  sicheren 
Ankerplatz  finden  kann.  Die  H&fen  Puerto- 
neos  selbst  sind  wenig  geeignet,  um  als 
FlottenFtation  eingerichtet  7u  werden,  da 
in  der  Itegel  vor  ihrem  Eingänge  K.oraiien- 
riffs  liegen,  die  das  Ein-  und  Andanfen, 
VW  aUem  von  Schiffen  mit  einigem  Tief- 
gang, geffthrlich  machen.     Die  Insel 


Culebni  ist  sozusagen  der  Schlüssel 
2um  Büdatiautischen  Ozean  und  soll  mit 
den  modemsten  Festnngsweirken  vetseheo 
werden.  B. 


*  Die  auf  Anordnung  der  Intendantur 

der  argentinischen  Admiralität  mit  dem 
auf  Feuerland  gefundenen  Lignit  an- 
gestellten Versndbe  sind  dnrdtans  an 

Gunsten  dieses  Brennmaterials  ausgefallen. 
Er  bildet  grof>ie  unrpgelmäfsigc  Stücke 
von  duukeischwarzer  Farbe  im  Innern, 
gelblieh  schlUemden  Schichten  an  der 
01>erfläohe  uud  ist  hart.  Er  brennt  sehr 
leicht  mit  regelmäfsiger  Flamme  und  er- 
giebt  als  Rück-staud  eiu  leichtes,  kaum 
fühlbares  Pulver  von  rötlicher,  ziegelstein- 
oder  zimnitartiger  FüHu'.  d;i-;  /iiiulich 
viel  Eisen  und  anscheinend  Ucker  enthält, 
so  dalii  diese  Asehe  mAgliehenreise  in 
der  Malerei  Venrendmig  finden  ksnntc. 

B. 

Polargegenden. 

»  Von  der  Stadling  -  Hilfsexpe- 
dition (s.  S.  638  vor.  Jahrg.)  zur  Aaf> 
suchung  A  n  dr  ^  e*s  eriiielt  das  Stockholmer 
„Aftonbladetf*  folgende  Depesche  vom 
•lenissei:  Nach  einer  gefahrvollen  Reise 
500  Werst  d»irch  Eis  brachten  wir  17  Tage 
auf  einer  unbewohnten  lauü  160  Werst 
von  Ilen  zu.  Wir  zogen  dann  weiter  nach 
dem  Anabara  und  von  dort  nach  der 
Mündung  des  Chatanga,  sprachen  unter- 
wegs mit  mehreren  Eingeborenen,  ohne 
eine  Spur  von  Andree  zu  ent<lecken  Im 
Dezember  ist  dann  die  Expedition  nach 
Europa  aorflekgekehrt,  dme  die  geringste 
Spur  von  AadriSe  entdeekt  an  häen. 

CtoographiMher  Untwikit» 

«  Von  den  HBnfisig  gröiseren  and  be- 
deutenderen Universitäten  der  Ver- 
einigt on  Staaten  haben  nach  A.  P. 
I  Brigham  (Populär  Science  Monthly,  April 
1 1896)  sor  Zmt  dreinnddieüUg  der 
geng ra]>h i ^ ch en  Wissenschaft  eine 
Stelle  in  ihren  Vorlesungsverzeichnissen  zu- 
gestanden, wenn  auch  nur  zwei  «die  Har- 
vard-Universität und  die  FniversitÄt  von 
Chicago  besondere  Lehrstühle  dafür  ein- 
gerichtet haben.  Au  der  Yale-  und  Prince- 
ton-Universitftt  werden  besondere  Vortrftge 
über  physische  (reographie  und  über  phy- 
sische Geographie  in  ihrem  Verh&ltnisee 
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nur  Politik  und  Geschichte,  an  der  Cor- 
nel!-.  Michigan  uml  Lcland  StantVml  rni- 
venität  u.  s.  w.  dagegen  nur  solche  über 
jhjuKtb»  Geographie  mid  Oeoaunpludogie 

IE.D. 


Toetaw  vmi 

*  Mit  Bflckneht  »if  die  EinbernAing 

fies  Yü.  intprnationiilf'n  ( iiMuri-uphen-Kon- 
>fres?08  zum  Hf^rbst  is'.t'j  nach  Uorlin  war 
der  ständige  Zeutral-AusschoTs  desDeut- 
•eheB  Geographeatftget  dmeh  einen 

B«^<flilnr-  d'T  XTT  Tarruii}?  in  J^na  bevoll- 
mächtigt worden,  das  ZusamnK'ntrt  ti'n  lion 
XIIL  Deutschen  Geographeutagesiu  Breslau 
nm  1899  anf  das  Jahr  1900  bq  verschieben. 
Da  jedoch,  vornehmlich  bei  denjenifj^cn 
Herren,  welche  die  Vorbereitungen  für  die 
Tairung  in  Breslau  übernommen  haben, 
[{•(lenken  gegen  dan  Stattfinden  des 
XUL Deutlichen  (icographontatrcs  i  ,T  llMMt. 
•0  kurze  Zeit  hinter  dem  luternatioualen 
Oeograpben-Kongrefs,  entstanden  und  ein 
späterer  Tennin  dringend  erwünBcht  er- 
schien, so  hat  sich  der  durch  eine  Reihe 
von  Fachgenossen  erweiterte  Zentral- Aus- 
•ckals  naeh  eingehender  Prfifnng  and 
SMrterung  aller  hierbei  in  Üetracht 
Hl  ziehenden  Punkte  durch  Mehrheit.s- 
beschlufs  dahin  entschieden,  dafs  es  nicht 
angezeigt  eraeheittt,  heieite  in  den  «nf 


den  Vn.  internationalen  Geographen- 
Kongrcfs  folgenden  .Tulir  nl>erhaupt  eine 
Versammlung  des  Deutschen  Geographen- 
tages eittsnbemfen,  dah  diese  viehnehr 
erst  im  Jahn-  lUOl  stattzufinden  hat,  und 
dafs,  mit  Rücksicht  auf  die  örtliche  Lage 
Breslaus  und  auf  günstigere  Witteruugs- 
▼eilAltnlsse  bei  etwaigen  wissensch^ 
liehen  Ausflügen  von  Breslau  a\i3,  für 
diesmal  von  dem  gebriiucliliolien  Oster- 
tenniu  abzusehen  und  die  Ptingstwoche 
an  wfthlen  ist.  Demgem&fli  wird  das  Zn- 
Bammentreten  des  XITI.  Deutschen  Geo- 
graphentages in  Breslau  erst  in  der 
Ptingstwoche  des  Jahres  1901  erfolgen. 

*  Die  Schweiler  geograpK  Oe- 
Seilschaften  hielten  vom  5. — 7.  Sep- 
tember ihren  diesjährigen  Verbandstag 
in  Genf  ab  und  wählten  als  neuen  Vor- 
ort für  die  nltehsten  swei  Jahie  Zürich. 

Br. 


*  Am  24.  November  starb  in  Bremen 
der  Konsul  George  Albrccht,  der  Mii- 
begründer  und  langjährige  Vorsitzende 
der  Bremer  geographischen  Gesellschaft, 
der  sich  durch  thatkräftige  Förderung  der 
geographischen  Wissenschaft,  1iet^i)n<Ier<? 
durch  pekuniäre  Unterstützung  arktischer 
Ftesehungsreisen  Terdient  gemadit  hat. 


Btekerliespreebugeii. 


tapily  Fro£  Dr.  A.,  Allgemeine  Erd- 
kunde alaAnhnngsnr  Deutschen 

Schulgpographie.  56  S.  (lotha, 
Justus  Perthes  1898.   Geb.  .tc  0,60. 

Der  mit  Recht  geschifarten  „Speeial- 
gsogiaphie",  die  1895  zuerst  erschienen 
i«t  und  seitdem  die  ;i.  Aufl.  erlebt  hat, 
scbiiefst  sich  „die  allgemeine  Darstellung'' 
aadi  Fenn  nnd  Inhalt  würdig  an.  Der 
Dnek  ist  deutlich,  die  dem  Text  ein- 
gefilgten  Figairen  sind  einfach  und  zweck- 
miUaig,  wenn  auch  nicht  geraiie  zahlreich. 
Der  älabaa  ist  bei  aller  Knappheit  klar, 
der  Ausdruck  meist  treffend. 

Das  Dargebotene  „ist  als  Abschlufs 
des  geographischen  Unterrichts  in  den  | 
bShenm  Klassen  gedacht".   Es  amfaTstj 
folgende  Abschnitte :  „Die  Erde  als  Welt- 
kfl^er.  Der  ErdkOtper,  Die  Eracheinongen  1 


der  Lufthülle,  Das  Meer,  Das  Land,  Die 
Verteilung  der  Organismen."  Mit  dem 
ji!  dieser  ist  die  Karten- Projcktionslchre 
verbunden,  um  zum  Verständnisse  des 
Schnlaflaa  aorakiten.  Die  Geologie,  die 
in  der  D.  8eh.*G.  grundsätzlich  aus- 
peschlossen  war,  und  die  Klimatologie, 
die  dort  ziemlich  kurz  behandelt  wurde, 
kommen  hier  nachträglich  an  ihreni 
Rechte.  ("If  tade  in  der  i)hy  sisch  cn  Erd> 
künde  lie^t  der  Hauptwert  des  Hnches. 
Sie  ist  dem  Verfasser  auch  iu  dieser 
koraen  Faaaong  wohl  gelungen.  Dagegen 
ist  die  mathematische  Geographie  für 
höhere  Klassen  nicht  ausführlich  ^enug 
dargestellt,  auch  fehlt  es  ihr  zuweilen 
I  an  Oenan^eit  ond  Klarheit  daa  Andraeka. 
So  wird  z.  B.  S.  3  unter  dem  „natürlichen 
1  Horisont*'  auch  der  scheinbare  verstanden, 
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8.  10  tMt  d6f  Mordpok  der  Fblantern 

gesetzt;  S.  2  wird  von  „der  gasfSnnigen 
Sonne"  gesprochen,  S.  8  „rückt  »iv  Bjnral- 
fönnig  xMch  N.  vor'\  Endlich  möchte 
ieb  voneUagen,  die  den  Sehfller  leiebt 
verwirrende  Rezeicliiniiig  JParallelgrad** 
(S.  14  und  16)  in  „Längengrad'',  „Kaspi- 
86«''  (S.  44)  in  „kMpiacheSee",  „uomadi»che 
Hirten**  in  ^esuMleo**  oder  „Wmäu- 
birten'*  nnurosohreiben  und  die  Kemi- 
»eichnung  des  „kaukasiBchen  Typus" 
(S.  52)  zu  erweitem,  da  sie  fast  nur  für 
die  Germanen  mtriA. 

Eckart  Fnlda. 

Bejtttaiy  Dr.  Hcmmiuiy  Eine  neue 

Bestimmung  des  Pols  derLand- 
halbkiigel.  Von  der  pliilosophisrhen 
Fakultät  der  ChriBtian-iUbrecbts-Uni- 
▼erdtSi  in  Elel  mit  dem  nentclinMi» 

sehen  Preise  gekri5nteSchrift.  Kiel  und 
lioipzi^r,  LipsiuB  n.  Tischcr  ISIIR 

Die  Karten  der  Landhalbkugul  sind 
biaher  entweder  nof  den  Horisont  von 
Beriin,  London  oder  Paris,  gelegentlich 
auch  auf  den  eines  in  der  NlUie  von 
Dover  gelegenen  Punktes  entworfen  wor- 
den. DaA  der  Pol  im  iraekliehen  Europa 
gelegen  ist,  zeigen  diese  Karten  ohne 
weiteres,  sie  lassen  aber  auch  erkennen, 
dab  bisher  nur  eine  rohe  Schätzung  den 
Pül  der  Halbkugel  ermittelt  hat  Aach 
genaue  Ermittelung  dieses  Punktes 


kann  nur  durch  den  Versuch  »»rfnlcrpn, 
d.  h.  durch  die  Auamussung  vuu  iiulb- 
kngelkarten  mit  ▼exediiedaiea  Haupt- 
punkten Die  strittigen  fJebiete,  die  je 
nach  der  Lage  dieses  Punktes  durch  den 
Orrazhorizontalkreis  der  Karte  der  Land- 
bez.  Wasserhalbkugel  karte  sagewiesen 
werden,  sind  einesteils  Hinterindien  und 
die  ostosiatiBchen  Inseln  und  andemteils 
das  sfidliebe  Südamerika.   An  der  Hand 

einer  von  Krümmel  v(>r<rcsohlagenen 
Methode  hat  di  r  Vfif"  nun  durch  genaue 
Abschätzung  von  Gradieldern  da»  Land- 
areal fBreine  Anzahl  von  Halbkugelkarten 
mit  verschiedenen  Hauptpunkten  ermittelt 
und  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs  der  Haupt- 
punkt der  Landhalbkugel  in  der  N^ie  der 
LoiremUndung  lutuohenisi  Die  hier  auf- 
geworfene Frage  wird  sicher  weiter  er- 
örtert werden ;  denn  das  Endergebnis 
beruht  hier  noch  auf  einer,  allerdings 
•OKgAttigea  Sehitsnng,  die  aber  dodi 
wohl  dörch  Plaaimetermessungen  enetxt 


werden  mnfii.  Zn  diesem  Zwedce  mflwen 

die  strittigen  Grenzgebiete  natürlich  in 
fläclit'ntreuer  Projektion  gezeichiii't  wer- 
den, während  die  vom  Verf.  für  die  Anti- 
podenkarte benotrte  ZentralprqjektioB  nur 

soweit  in  Betracht  kommen  kann,  als  sie 

vermö>;c  i)ir<-r  EiireniJchafl,  gröfstf  Kreise 
geradlinig  ubzubiideu,  die  Einzeichuung 

der  Qtendkreise  ohneRecfanwig  ermSglicht 

A.  Blndau. 

Beiträge  snr  Anthropologie  Brann- 

schweigs.  Festschrift  zur  29.  Ver- 
sammlung der  deutschen  anthropolo- 
gischen üeseÜHchali  zu  Brauuschweig 
im  August  1896.  Hit  UntenMttsung 
des  herzoglichen  Staats-Ministenums. 
Mit  einem  farbigen  Titelbild,  10  Tafeln 
und  Abbildungen  im  Text.  Braun- 
schweig« IV.  Yieweg  u.  Sohn,  1996. 

Neon  Abhandlungen  nind  in  dieser 
schön  ausgestatteten  Festschrift  vereinigt, 
von  denen  swei  der  Anthropologie  im 
engeren  Sinn  angehOren.  Li  der  einen 
weilt  Prof.  Wilhelm  Blasius  auf  Grund 
genauer  Durchforschung  der  Fundstficke 
aus  der  neuen  Baumanns-  und  der  Her- 
mannshOhle  (bei  Bflbeland  im  Hers)  nach, 
dafs  unzweifelhaft  menschliche  Artefakte 
in  Knochen  und  Feuerstein  da«  Vorhanden- 
sein de8  Menschen  in  dieser  Uarzgegeud 
fBr  die  jüngste  Zwiseheneisseit  oder 
spätestens  für  die  letzte  Eiszeit  bestätigen. 
Ob  die  au  Knochen  des  Hüldt  iibären  über- 
reichen Hohlen  dem  damuiigcu  MeuBchen 
selbst  als  Wohnung  gedient  haben,  Itofii 
sich  bisher  nicht  fr^t-^tcllcn,  der  Diluvial- 
mensch ist  aber  hiermit  endgültig  auch 
fSr  den  Hart  erwiesen.  In  der  anderen 
Abhandlung  teilt  Sanitftterat  Dr.  Oswald 
Berkhan  Messungen  mit,  die  eran  45  alten 
Schädeln  von  Braunachweiger  B^^hnis- 
ttltten  etwa  seit  der  Zeit  Karii  d.  Gr. 
bis  ins  vorige  Jahrhundert  und  sodann 
vergleichswei-«'  an  45  Köpfen  jetzt  leben- 
der Braunschweiger  der  blonden  Kom- 
plesion (41*/,  der  BerOlkerung  des  Hersog- 
tums  ausmachend^  vorgenommen  hat.  Er 
wählte  die  blonden  dabeiaus,  nnimfiglichst 
un vermischte  Abkömmlinge  deutscher  Vor- 
fshren  sum  Yergleieh  heraasosieheii.  Die 
HaTse  des  BSmsehldels  stiminten  bei  den 

beiden  Gruppen  ziemlich  gut  üherein: 
die  alten  Brauiiächweiger  ergaben  einen 
Uagea-BreitenindeK  von  78,1,  die  heu- 
eben  e(dchen  von  80,6  j  jene  gehören 
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abo  zu  den  Miiteilangköpfen ,  diese  zu 
im  aiAngen  KnnkSpfen.  Aolf&Iliger 

Weise  zeigte  sich  jedoch  beieinorgröfseren 
Anzahl  der  antrrsu<  lit»'n  Jetztlebendcn  eine 
rftckgängige  Eutwicklung  des  Gesichtä- 
taOi,  wie  tolehe  dnrdi  «mdunende  Kvltar 
und  ererbte  Eieferrhacbiiis  bedingt  ist. 
Aufserdem  hatten  die  45  Braiinschweipror 
der  ftüheren  Jahrhunderte  gute  Zähne 
(kebcfudgerkariOMrZalm  war  in  finden  I), 
üe  ■^ie  tüchtig  zum  Zermalmen  zu  he 
nutzen  pflegten,  wie  die  Kauflächen  an 
ümtlicheu  Zähnen  bewiesen;  dagegen 
wen  unter  den  45  lebenden  Braun- 
•dnreigem  nur  zwei  mit  ganz  gesunden 
ZUuen,  und  nur  wenige  Zähne  liefsen 
Kinflichen  bemerken. 

Die  übrigen  Abhandlungen  betreffen 
dip  neolithischen  Steingrüber,  dlo  so- 
genannten Lübbenstcine,  bei  Helmstedt 
(Trits  Orabowsky),  die  im  Bnim- 
whweigischen  gefundenen  Jadeitbeile 
Prof.  Kl 0081,  die  ebenfalls  dort  ffo- 
fandenen  Bronzen  (Lehrer  Th.  Voges 
a  WoHtebfltMX  die  all  Zaubefndttel  eiii- 
gemaaerten  Thongeschirre  Braunschweigt 
il^tadtarchivar Dr. Hanaelmann),  dortige 
Baoemtrachten  nach  alten  and  neueren 
Oenlldeo  (Dr.  B.  Andrea),  dortige  Tolki» 
tSmliche  Schnitzereien  an  Gerilt«chaften 
(H  Yasel,  Gutebeoitzer  in  Beiorntadfi 
nid  die  Figur  des  Schimmebreitera,  die 
Im  Hocfaaeitafealen  noeh  bis  1868  im 
BnsBNhweigischen  eine  Rolle  geapielt 
hat  ^iMtor  Scbattenberg  in  EitzumV 

Kirchhoff 

Sdiamacher,  R.,  Kiautschou  und  die 
Ostasiatische  Frage.  Erlebnisse 
am  Guna  and  der  japaaiiehea  6e- 
fecht«ftont.  Berlin,  FaUnger.  1898. 

144  S, 

Da«  kleine  Work  wäre  ziemlich  er- 
whOpfend  bezeichnet  gewesen,  wenn  von 
•lern  volltönenden  Titel  nor  der  sweite 
Teil  des  üntr-rtitr-ls  st^-hen  •»■elassr-ii  wilre: 
Erlebnisse  aus  der  japanischen  Uei'echts- 
fleoi  Dnrdi  die  Teilnahme  an  den 
kriegeriiehen  Operationen  der  Japaner  in 
Fonnosa  erhielt  Verf.  Gelegenheit,  sich 
über  die  erlebten  Ereignisse  sowie  über 
die  Zwttttde  vnd  Art  der  BUegflQming 
in  der  japanischen  und  chinesfadben  Armee 
m  nifsorn.  Diese  Srhildeningen,  aus 
deDttu  man  auch  einiges  über  die  Landes- 
Mtv  nnd  Uber  die  Bigenart  der  ~  fireilidi 


mit  ziemlich  deutlicher  Antipathie  be> 
bandelten  >—  Japaner  abnelunen  kann, 

sind  frisch  und  anRchaulich  geschrieben. 
Alles  übrige  ist  Füllsel.  Es  ist  wahr,  daf« 
wir  über  Kiautschou  und  über  Schantung 
noch  sehr  wenig  eingehendee  wiMen,  und 

es  ist  aus  diesem  Grunde  verstAndlidi, 

dafs  in  dieser  Zeit,  wo  —  für  die  Masse 
de,8  deutschen  Volkes  plötzlich  —  China 
nnd  wpBdeü  K3»iitaeb<m  in  den  Kreis 

allgemeinen  Interesses  gezog'en  ist,  jeder 
dort  Gereiste  das  Seine  zur  Schilderung 
und  Veran8chaulichuug  des  Landes  bei- 
tragen will,  üm  aber  die  Litteratnr,  die 
über  dies  Gebiet  ziir  Verfügung  steht,  zti 
beherrschen  oder  gar  über  sie  ein  Urteil 
fallen  zu  dürfen,  dazu  gehört  mehr,  als 
der  Verf.  zu  leisten  vermochte.  Neues 
bringt  das  Werkchen  nicht,  als  T"'^nter- 
haltungsstoff  wird  es  seine  Leser  finden. 

E.  Tiefspu. 

Heco,  J.)  Erinnerungen  eines  Japa- 
ners. Schilderung  der  Entwicklung 
Japans  vor  und  seit  der  BSrOffiinng 

bis  auf  die  Neuzeit,  tjbersetzt  und 
bearbeitet  von  Ernst  Oppert.  Stutt- 
gart, Strecker  &  Moser.  XVI,  364  S. 

Wenn  es  ein  enropftiseber  Gelebrter 

einstmals  unternehmen  wird,  die  umfang- 
reiche und  bedeutungsvolle  Geschichte  des 
aufserordentlicheu  Aufschwungs  Japans  in 
der  aweiten  HUfte  des  sobeidenden  Jabr^ 
hunderts  in  umfuH-i  uder  Bearbeitung  fest- 
zustellen, wird  ihm  dieses  Werk  ein 
wesentlicher  Beitrag  sein  mflssen  —  nicht 
nor  mal  der  Verf.  als  eingeborener  Japaner 
vieles  in  einer  Weise  und  mit  einem  Ver- 
stündnis  zu  beurteilen  weifs,  die  einem 
Ausländer  kaum  gelingen  würden,  sondern 
anob  weil  dieeee  Bndi  Ton  einem  geistig 

In-ibMifcnden  Manno  ■^tatmtit.  ilrr  durch 
frühzeitige  Erfahrungen  in  Ländern  euro- 
päischer Kultur  und  durch  seine  Teil- 
nalme  an  vielen  wichtigen  Unterhand- 
Inngen  nnd  Ereignissen  einen  besonderen 
Einblick  in  den  Gang  dieser  Entwickelnng 
erhalten  hat.  Die  Dsrntellung  begi  nnt  etwa 
mit  dem  Jahre  i  süO  und  reicht  bis  1891.  Da 
dieselbe  in  Form  einer  Autobiographie 
gegeben  ist,  so  ist  natürlich  auch  vielerlei 
darin  enthalten,  was  eines  allgemeinesen 
Interesses  rntbehrt  Aber  gerade  dieses 
persönliche  Moment  ist  wiederum  wert- 
voll, insofern  als  es  dem  Buche  ein  auTser- 
wdenflicb  lebendiges,  steUemreise  ge- 
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radezu  spannend  wirkendes  Gepräge  giebt. 
Man  wird  dui  Buch  nicht  Idclit  aua  der 
Hand  legen,  ohne  es  mit  Infortsso  hia 
zum  Ende  gelesen  zu  haben.  Auch  der 
Geograph,  der  sich  für  Japan  besonders 
iatttMaiert,  aoUte  aa  dieaem  an  liclimclit 
lebriiaft  erscheinenden  Werke  nicht  acht- 
los voriilMTgehen ;  er  wird  dif  Zimtände 
im  Lande  und  Volke  in  manchen  Tunkten 
riditiger  ond  Uaier  vor  Aageo  ImImii, 
nachdem  it  dieser  Erzählung  eine  an- 
geuehm  verbrachte  Stunde  gewidmet  hat. 
Daher  gebührt  auch  dem  kenntnisreichen 
Überaetaer  dea  BndiM  besonderer  Dank. 
Als  Anhang  ist  dir  voth  früheren  Shogunat 
gegebene  alte  Stadtvcrfassung  der  Stadt 
Jedo  im  Wortlaut  angefügt. 

Dr.  E.  Tiefaen. 

Bosbartj  Augmty  Zehn  Jahre  afri- 
kaniaehea  Lebens.  S618.  Ldpdg, 

Otto  Wigand,  1898.       4 .  — 

Im  Dienste  der  .As.sociation  inter- 
nationale africaine  und  später  des  Kongo- 
ateaiea  bat  der  Terfasser  In  den  Jalmn 

1888  und  1890  an  den  Expeditionen 
Stanley'»  und  van  Kerkhoven'c  nach  dem 
Kongo  Teil  genommen.  AuTserdem  hat  er 
1887  Dentseb-Sadwestafirik»  beancht  nnd 
auch  einige  Zeit  auf  Sansibar  SDgebracht. 
In  dem  vorliegenden  Buche  nun  schildert 
er  uns  seine  afrikanischen  Erlebnisse  und 
BrftJinmgen.  Wisaenaebaftliche  Oenebts* 
pnnkte  treten  hierbei  etwas  in  den  Hinter- 
grund; es  sind  mehr  kolonisatorische 
Fragen,  die  der  Verfasser  behandelt.  Die 
h«rbe  Kritik,  die  er  oft  an  Personen  und 
Einrichtungen  des  Kongostaates  ausübt, 
diirftf  LTcwifs  nicht  ohne  eine  gewisse  He- 
rechtiguiig  sein ;  aber  wir  gewinnen  doch 
den  Eindradc,  ala  ob  sie  efewaa  mit  beein^ 
flufst  worden  wHre  durch  die  persCnlichcn 
Differenzen,  die  der  Verfasser  gehabt, 
durch  mancherlei  Enttäuschungen,  die  er 
erlebt  hat.  Sein  Urteil  Aber  Deatsch- 
Sodwestafrika,  das  er  für  rin  viel- 
versprechendes Land  hält,  dürfte  dagegen 
in  mancher  Beziehung  wohl  doch  zu  opti- 
mistisch sein;  Aber  viele  Fragen,  die  er 
nh  gelöst  ansieht,  wird  erst  die  Zukunft 
entscheiden  müssen.  Hecht  anschaulich 
wird  daa  Leben  nnd  Tretben  in  Sansibar 
geschildert.  In  zwei  besonderen  Kapiteln, 
die  manchen  beachtenswerten  Ciedanken 
enthalten,  legt  schlieTslich  der  Verfasser 
nodi  aeine  Aaaiflhtwi  Uber  die  Sklaverei» 


frage  und  über  die  Akklimatisation  und 
Hygiene  dea  Euoi^ton  ia  den  Tropen  dar. 

A.  Soheaek. 

Le  doraier  rapport  d'nn  Enrop^ea 
anrOhät  et  lesTouareg  de  1' Air. 
(Journal  deVoy age  d'Erwin  de  Bary 
1876 — 77.)  Traduit  et  annotä  par 
Heari  Sekirme,  Prot  de  O^ogr. 
k  rüaiyenitd  de  Lyon.  Paria  199$, 

Die  Berichte  des  unglücklichen,  1877 
in  Crhät  eines  rätselhaften  Todes  ver- 
storbenen Erwin  von  Barj  über  ühät  und 
Air,  die  1878  aad  1880  in  der  Beriiaer 
Zeitschrift  für  Erdkunde  erschienen,  sinil 
hier  ins  Französische  übersetzt  und  mit 
erklärenden  Anmerkungen  versehen.  Die 
Übersetzung,  wenn  aaoh  ateUeaweia  etwas 
zu  frei ,  scheint  uns  gelungen  zu  sein. 
Nicht  zu  billigen  ist  die  Wiedergabo 
des  letzten  kurzen  Anfsatsee  v.  B.*8, 
Über  den  Vegetationscharaktor  von  Air 
(Z.  d.  G.  f.  Erdkunde  1878  unter  dem 
Titel:  Sur  le  caractere  desertique  de 
TATr.  In  den  Anmerfamgen  sind  spUera 
Berichte  über  die  Tuareg  verwertet,  die 
in  Deutschland  wenig  l>ekannt  geworden 
sind,  wie  Bissuel's  Touareg  de  l'Uuest 
1888,  hauptdtehUdi  aber  die  klassischen 
Berichte  von  Barth  und  Duveyrier.  Bary's 
Berichte  sind  bei  ihrem  Erscheinen  als 
sachlich  und  gehaltvoll  erkannt,  dann  aber 
nicht  mdir  Tie!  beachtet  woirdea.  Wir 
wissen  diüier  dem  französischen  Mono- 
graphen  der  Sahara  Dank  für  diese  Aus- 
gabe, die  fast  schon  eine  Ausgrabung  ist, 
ebenso  ancb  fBr  die  biographiadie  Skisse, 
die  das  Buch  einleitet  und  die  auf  Mit- 
teilungen der  Familie  beruht.  Wir  haben 
uns  uuTserdem  über  das  Erscheinen  dieses 
Boches  aoeh  gefreut  ala  ttber  ein  wei- 
teres Zeugnis  des  fnichtbaren,  für  beide 
Teile  vorteilhaften  und  rühmlichen  Zu- 
sammenwirkens von  Franzosen  und  Deut- 
schen aof  dem  geognqpkisdien  Felde. 

F.  BataeL 

Blehter,  GvataTy  Sohalwandkarte  von 
Afrika,  8.  Ajoflage.  G.  D. Baedeker, 

Kpsen 

Die  Karte  ist  in  dem  MaDsstab  1:5'/, 
WSL  geseidmet.  Bei  dem  geiriAltea 
Format  (1,50m  :  1,34m)  liefsen  sich  dabei 
nur  diejenigen  afrikanischen  Inseln  in 
den  Kähmen  der  Karte  bringen,  die 
swischen  80*  O.L.  and  68*  W.L.  liegen. 
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Die  anderen  sind  bis  auf  die  Amiranten 
und  SeychelicQ  in  bcsouderea  kleinen 
K&rtchen  toq  f^eiehem  IfabstAb  mit  der 
Hauptkarto  am  Rande  untergebracht  ;  tind 
da  der  Kaum  des  atlantischen  Ozeans 
dnrdi  Nebwikartwi  in  t :  8 IGIL  vm  das 
Deutschen  Kolonien  Togo,  OstalHka  und 

dem  Küstpnppbiete  von  Knmonin  bosotzt 
ist,  so  sind  auch  Äscensiom  und  Öt.  üeleua 
an  den  Rand  geilelli. 

Wahrend  im  Ozean  Tiefenunterschiede 
nicht  eingetragen  sind,  und  auch  der 
Festlandssockel  unter  der  P'lachsee  nicht 
liarTOrgelioben  ist,  sind  die  Erhebungs- 
verhältniese  des  Kof^flandos  im  Grofsen 
durch  6  Höhenschichteufarben,  die  in 
den  0-,  900-,  600-  xind  1600-B-Limen 
gegeneinander  grenxen,  nnd  im  Ein- 
zelnen durch  Schummerung  dargestellt. 
Leider  ändert  der  kräftige  Farbenton  der 
Sclinntnienui^  an  Behtwen  SteDon  den 
Eindruck  der  Schicht«nfarben  ao  stark, 
dafs  die  beiden  höchsten  Stufen  sich  oft 
nur  wenig  auffällig  von  einander  unter- 
ielMldon,  wodoreh  uaMrlich  die  Dar- 
stellung von  den  grofsen  Zügen  der  Plastik 
an  unmittelbar  wirksamer  Anschaulichkeit 
Terliart  Daa  abaarimaclie  Hochland  hebt 
sich  z.  B.  nur  wenig  mehr  heraas,  als 
die  Erhebungen  im  Niger -Benuewinkel; 
auch  weiterhin  mangelt  der  Darstellung 
dea  ottaftikaniiehen  Hoehlandea  mit  feinen 
diarakteristi  sehen  Grabcnsenken  etwas 
die  eindruckssichere  Bestimmtheit,  zumal 
auch  noch  die  1  cm  breiten  Farbeusäume 
der  poUtisehen  Orensen  auf  die  Dentlich- 
keit  der  Terraingestaltun^  hier  unfrünstirr 
gewirkt  haben.  Überhaupt  scheint  mir 
an  mannhwr  8tdle  dieSdrammenmg  einen 
80  Möllen  Übergang  von  einer  Höhen- 
lage zur  andern  dar/ustdlen ,  als  clafs 
sie  immer  ein  ganz  zutretiendes  Bild  von 
den  fftr  den  Kontinent  ao  beceiohnen- 
den  stufenförmigen  Steilabfällen  abgeben 
könnte.  Von  Höhenzahlen  ist  eine  grofse 
Zahl  eingetragen;  leider  stimmen  sie  in 
Havpt-  nnd  NeboBJcarle  nicht  immer  flbor- 
ein.  Nicht  nur.  daf^  riii/clnf-  Werte  von 
einander  abweichen,  mehrere  sind  auch 
garado  anf  der  Nebenkarte  nicht  ange- 
geiban,  wfthrend  man  eher  das  Umgekehrte 
fr^v.'irten  pollt»'  Audi  in  ciinV»'?!  an<l»'rn 
Punkt'en  enthält  di«  üuuptkarte  Angaben, 
die  der  Nobankarte  feUen.  ffimn  giebt 
sich  in  recht  bezeichnender  Weise  die 
Thateache  m  erkennen,  daA  die  Karte 


'ein  verhiUtnij'ninrsig  reiche«  Mafs  von 
Einzelheiten  bringt.  Trotzdem  ist  durch 
die  krtlUgen  Idnian  der  HanpUlnlUftafe 
bei  dem  gesrhirkten  Zurücktreten  aller 
Schriftseichen  dasjenige  MaTs  von  Über- 
■feiitliiäitait  a>n^it|  das  eine  gute  Wand- 
karte nicht  entbebrai  kann. 

W.  Stahlberg. 

Eingesandte  Bttetaer,  Aafsfttxe 
nnd  Karten. 

Allgemeine  Erdkvnde  in  Bildem.  Dritte 

Aufla;.'»'  von  Ferdinand  Hirt'j«  Geogra- 
phischen Üildertafeln.  Teil  I  Heraus- 
gegeb.  von  A.  Oppel  und  A.  Ludwig. 
SO  Tkf.  m.  17  8.  Teii  Brealan,  F.  ffirt 
J(  6.f)().  in  Lwd.  M  8  50. 

Archiv  für  Landes-  und  Volkskunde  der 
Provins  Sachsen  nebst  angrenzenden 
Landeeteilen.  ym.  Jahrgang  18*J8.  8<*. 
222  Seiten.  Mit  3  Kart.-ii  Halle  a.  S., 
Tausch  &  Grosse  li^b.  JCi.—. 

Anerbaeb,  Lea  raees  et  las  nationaUttfs 

en  Autriche-Hongrie.  8.  geh.  338  S. 
Mit  K»  Karten  im  Text  u.  1  Karte  als 
Beilage,  l'aris,  Felix  Alcau  1898.  Preis 
tl9.  6.—. 

Canstatt,  0.,  Da«  republikanische  Bra- 
silien in  Vergangenheit  und  Gegenwart. 
8*  656  8.  Mit  66  Abbild,  und  2 
Karten.  Leipzig,  F.  HirtlSO».      12.  —. 

Congres  National  d'Hy'jiene  et  de  Clinia- 
tologie  medicale  de  la  Belgique  et  du 
Congo.  9**  Partie.  CSongo.  Braxellea, 
Hayes  1898. 

Demolins,  E.,  Lea  Franc,  »is  d'aujourd'hui. 
Les  types  sociauz  du  midi  et  du  centre. 
8.  gA.  Xn  n.  466  8.  Paris,  Finnin, 
Didot  &  Co.,  1898. 

Geifsler.  Kurt,  Miithematisobe  Geo- 
graphie, zuaammt-nluiugend  entwickelt 
nnd  mit  gaoidaaten  Denkflbnngen  vor- 
sehen. Sammlung  Göschen  186  S. 
Leipzig,  G.  J.  Göschensche  Verlagsbuchh., 
1898.   geb.  J6  —.SO. 

Haardt,  Y.  von,  Wandkarte  dar  Plani- 
globen.  Politische  Ausgabe.  8  Blatt  mit 
2  Nebenkarten :  a;  Die  Nordpolar- Länder 
b)  Die  Nordpolar- Regionen.  Malsstab 
1:20,000.000.  Preis  unaufgesp  tl.  5  « 
.ff  't  auf  Lw.l  in  Mappe  Ü.  8  = 
.fC  U  50,  auf  Lwd.  mit  Stäben  fl.  9  — 
M  16.60. 

Hesse-Wartegg,  E.V.,  Schantung  und 
Dentech- China.    Von  Kiantschon  ins 
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Heilige  Land  vou  China  und  vom  Jaug- 
taekiaag  nach  Peking  im  Jahre  1808. 

Oft.  8"  rV  u.  294  S.  Mit  145  in  den 
Text  {jednicktcn  und  27  Tafeln  mit 
Abbildungen,  6  Beilagen  und  ä  Kar- 
ten. Leipcig,  J.  J.  Weher,  1888.  geb. 

14.—. 

Kienast,  U.,  Da«  Klima  von  Königs- 
berg i.  Pr.  Teil  I.  Niedenchlagsver- 
haltniHsc  der  Jahre  1848— 1807.  Königs- 
berg, Härtung,  1898. 

Körrström,  E.  J.,  18  Jahre  in  Südafrika. 
ErlebnieeenndAbentenereineiSehwedett 
im  Goldlande.  Liefemng  l.  gr.  8.  Mit 
niuAtrAtionen.    Leipaig,  Dieter,  1898. 

•  .iC  —.60. 

M&rtene,  P.,  Sfldamerfka,  mtar  heyon> 

dcror    BorficlcHirhtij^nng  Arg('ntini<ii-j 
8<*.   284  S.    Mit  lllust.  und  1  Karte. 
Berlin,  Joh.  Rftde  1880. 
Penek,  A.,  Reieebeobachtungen  aus  Ca- 
nada.  Vortrflge  d.  Ter.  s.  Verbreitang 


naturwiss.  Kenntnisse  in  Wien.  XXXVIII. 
Heft  11.  8«.  M  8.  Mit  It  AMiOdmigen. 

Wien  1898. 
Ravoneau,  L  ,  Travaux  des  Russes  dans 
rAäie  Septenlnuuaie.  S.-A.  a.  Auuales 
da  CMognphie  T.  TII.  Nr.  84. 

Schweizer,  Z.,  Eine  Rei.se  um  die  Welt 
8<*.  XI  und  S65  S.  Mit  24  Vollbildern. 
Berlin,  Herrn  Walther  1899.  geh.Jl9.—, 
geb.  .k.  7.— 

Sonne,  Eduard,  Bilder  vom  Rhein  s" 
132  S.  Mit  16  Abb.  Leipzig,  W.  Eugel- 
mann.  1808.  fl.60. 

Steffen,  Juan,  Viajes  i  estudios  cn  la 
rejion  liidrografica  del  Rio  Puelo  (Pata- 
gouia  (^uidautal).  S.-A.  a.  Anales  de 
la  ünimidad.  176  B.  Mit  8  Karten 
u.  Abbildungen.    Santinpo.  is't»« 

Zondervan,  H.,  Proeve  eener  algemeene 
Kartografie.  gr.  8.  geh.  ZI  n.  168  8. 
Mit  17  Fignien  im  Text  Leiden,  Kap* 
teyn,  1808. 


Doktordissertationen  nnd  aalcre  akademische  Schriften  gMh 
graphischen  Inhalts  ras  den  Jahren  1895 — 1897. 

Znaammengeetallt  von  Dr.  P.  Dinte. 
I.  Methodik. 


HOzel,  Emil,  Das  geographische  Indivi- 
duum bei  Karl  Ritter  un<I  seine  Bedeu- 
tufig  für  den  Begriff  des  ^laturgebietes 
nnd  der  Natugnnie.  (Aue  d.  Oeogr. 
Zeitschr.)  I>iM.Leipng.  8*.  888.  Leipzig 
1896. 

n.  Geschichte  der  rreographie. 

Koenig,  Conrad,  Der  Kitab  mutir  alga- 
räm  ilä  zijära  al-kuds  wa'i-iäm  des 
Sihäbeddin  Abu  Mahmud  Ahmed  al- 
Mukaddasi.  Diss.  Leipsig.  8*.  80  S. 
Kirchhain  N-L.  1»96. 

Steger,  Emst,  üntertnehnngeo  fiberita* 
lieniache  Seekarten  des  Midt  lalters  auf 
Grund  der  kartomctriHchcn  Methode. 
Dies.  Oöttingen.  8«.  62  S.  1  Kt.  Göt- 
tingen 1806. 

Hümmerich,  Franz,  Qucllenuntersuchun- 
gen  zur  ersten  Indionfahrt  des  Vasco 
da  Gama.  Diss.  München.  8^  41  8. 
München  1897. 

Hantzpch,  Viktor,  Die  üheteeeiscbon 
Unternehmungen  der  AugaboigerWelser. 


[Erseh.  voUet.  n.  d.  T.:  Dentaehe 

sende  des  IC.  Jahrh  .  als  Heft  4  des 
1.  Bds.  von:  Leipz.  Studien  aus  d.  Geb. 
d.  Gesch.]  Diss.  Leipzig.  8*.  42  S. 
Altenbni^  18'J5. 
Geiger,  Theodor,  ("nnrad  ''oltis  in  seinen 
Beziehungen  zur  Geographie.  Diss.  Mün- 
ehen.  6*  48  8.  Mflneken  1806. 

III.  Allgemeine  phjeieehe  Geo- 
graphie. 

Ehlert,  Beinhold,  Horizcmtalpendelbeob* 

achtnngen  im  Moridian  zu  ftrafsburg 
i.  E.  von  April  bis  Winter  Diss. 
Btrabburg.  (Ans:  Oerland's  Beitvlge  i. 
Geophysik,  Bd.  IH  Heft  1.)  8*.  87  8. 

LeipzifT  1896. 

Bauer,  Louis,  Beiträge  zur  Kenntnis  des 
Weeene  der  BUEnlar-Yariation  dee  Erd- 
magnetismus. Diss.  Berlin.  8*.  64  8. 
2  Taf.   Berlin,  Majer  &  Müller,  1896. 

Moldau,  Heinrich,  Üljcr  die  tägliche  und 
jährliche  Periode  der  Variationen  der 
crdmagiiftisrhcu  Kraft  in  Wilhelms- 
haven  während  der  Polar-Expeditionen 
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von  1882  und  1883.   Diaa.  Göttingeu. 
4*.  »  S.  6  Ttf.  HHUwrer  1896. 
Ottttner«  Pnil,  Geographische  Homolo- 
gien an  den  Klinten  in.  bes  Berücks. 

d.  Schwemmlaudküsteu.  Disa.  Leipzig. 
8*  89  8.   Leipzig  1896. 

Kittler,  Christian,  Ober  die  geogra- 
phische Verbreitung  und  Natur  der 
Erdpjramiden.  Di«8.  Erlangen.  6".  66  S. 
Aubaeii  1897. 

Benni,  Stefan,  Über  die  Entstehung  des 
Humus.  DiM.  Oielaen.  8".  88  S.  Giefsen 
1896. 

Oebhardt,  Merlfai,  Tenaeh  einer  mor- 
phologischen Klassifikation  der  Fim- 
äächen.  Diss.  Leiptig.  8*.  48  S.  1  Taf. 
Dresden  1896. 

Lohnann,  Hans«  Das  HShleneis  unter 
Vos  Berücks.  einiger  Eishöhlen  d.  Erz- 
gebirges. Mit  Abbüdgn.  in  Photogra- 
(düedrnck  u.  2  lithogr.  Taf.  Diss.  Leip- 
itf.  4».   40  S.   3  Taf   Dresden  1895. 

Karsten«,  Karl.  Kiiif«  nt-u»«  Bororhminf; 
der  mittleren  Tielen  der  Ozeane  nebst 

e.  Teigl.  Erifsk  d.  ▼ewffliiedenen  Be- 
rechnungsmetiioden.  Diu.  Kiel.  S*.  8S8. 
Kiel      Leipzir,'  1K!)4 

Krümmel,  Otto,  Über  Gezeitenwellen. 
BekfeoratB-Antritterade.  Kiel.  8*  188. 
Kiel  1897. 

Puls, Cäsar,  Olierflächt'ntemjieraturen  und 
Strömongsverhältnisse  des  Äquatorial- 
gflitele  dee  Sfcillen  Oseam.  (Am  d. 
Ardk.  d.  Deutsch.  Seewarle,  Bd.  XVIU 
Nr  1  Dis8.  Marburg.  4".  88  8.  4  Et. 
Mar  borg- Altona  lU9ö. 

Heanig,  Siehard,  ünterradiimgen  über 
die  Sturmfluten  der  Nordi^ee.  Din. 
Bfrlin.   8*    42  S    Rorlin  1H'J7. 

Schneider,  Emil,  Zur  EuUtehung  der 
CfUoneBudAntuyUonen.  Diii.]Uin> 
chen  8*.  VI,  119  8.  96BLTaf.  Mün- 
chen 1896. 

Semper,  Max,  Das  paläothermale  Pro- 
Uem,  epee.  die  Uimal  VerhiUaiBse  d. 
.  EocSn  in  Europa  u.  im  Polargcbiet. 
(Aus:  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges., 
XLVm.  2.)  Diss.  Manchen.  8".  89  8 
Berlin  1896. 

Krn  f.rf^r,  Hermann,  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Wind-,  BewOlkungs-  und  ^ieder- 
Mhlagtrerli&ltmsse  im  OetUehea  Tdle 
dessfidatlautiHcheu  O/.eanH.  Diss.  Halle. 
8«.  4.5  S    1  Hl  Taf.   Halle  1895. 

Rode  r ,  Karl,  Die  polare  Waldgrenze.  Diss. 
Leipzig.  8*.  91  8.  1  Ki  Dreeden  1896. 


Beyer,  Emil,  Zur  Verbreitung  der  Tier* 
formen  der  arktiaehen  Kegion  in  Bnropa 
wiihrend  der  Diluvialzeit.  M.  e.  Karte. 
I)is8.  MurbuKg.  8«.  78  8.  1  Kt.  Mar- 
burg 1895.  . 

IV.  Geographie  des  Menschen. 
Nenkirch,  Karl,  8tadien  über  die  Dar- 

stellbarkeit   der  V^olksdichte   m.  bei. 
Rücksicht n all nif  auf  d.  elsäsn  Waspau 
Mit  Statist.  Tabellen,  e.  Volksdichtekarte 
dei   eisin.   Waagan   im  Ma&tkabe 

1  :  250  000  u.  Litteraturverzeichnissen. 
Diss.  Freiburg  i.  B.  8*  116  S.  1  Kt. 
Braunschweig  1897. 

Stoy,  Chutsr,  Die  voIkiwixtBclialUiehe 
Bedeutung  der  BinnenschifiUiitntrafBen. 
Diss.  Leijizig    8".  82  S.  Leipzig  1894. 

Darmstädter,  Paul,  Die  geographische 
Verbraitaag  nnd  die  Prodidction  dee 
Tabakbaus.     Diss.  Halle.    8*.    98  8. 

2  Kt     Halle-Hamburg  IKU«. 
Yoshida,  Tetsutaro,  Eutwickeluug  des 

Seidenhaadele  und  der  Seidenindnetrie 
vom  Altertum  bis  zum  Ausgang  des 
Mittelalters.  Diss.  Heidelberg.  8«.  VUI, 
III  S.   Heidelberg  1894. 

V.  Deutschland. 

Thiele,  Panl,  IMe  Kümakreise  Deateeh- 
laads  vom  landwirtschaftlichen  Gesichts- 
punkte. Diss.  Heidelberg.  %*.  IV,  184  S. 
1  Kt.   Leipzig  1896. 

Lanffer,  Otto,  Da«  Laadeehaftebüd 
Deutschlands  im  Zeitalter  der  Karolin- 
ger. Nach  glpirhzf'it  litterar.  Quellen. 
E.  germanist.  Studie.  Diss.  Göttingen. 
8*.  106  8.  Güttingen  1896. 

Cherubim,  Karl,  Flflsse  als  Grenzen  von 
Staaten  und  Nationen  in  Mitteleuropa. 
E.  Beitr.  z.  Anthropogeographie.  Diss. 
Halle.  9\  88  8.  HaUe  a.  8.  1897. 

Graebner,  Paul,  Studien  über  die  nord» 
deutsche  Heide.  Verwuch  e.  Formations- 
gliederung.  Tl.  1.  Diss.  Berlin.  (Ersch. 
ToUii  in :  Engler's  Bei  Jahrb.,  Bd.  XX.) 
8«.   SO  S.  Leipzig  1895. 

Moldenhauer,  Paul,  Die  geographische 
Verteilung  der  Niederschläge  im  nord- 
westlichen Deutschland.  Dia«.  KieL 
I Ersch.  vollst,  als  Heft  5  d.  IX.  Bds.  von: 
Forschungen  z.  deutsch.  Landes-  und 
y<dkäkimde.)  8*.  4T  8.  1  Kt.  Stuttgart 

189«. 

Stolt  t'nburg,  Hans,  Die  Verteilung  der 
Bevölkerung  im  Begierungsbezirk  Köslin. 
Diae.  Brealan.  (Ana:  Jahnabtr.  d.  Oeogr. 
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Ges.  zu  Greiitiwald.  6.)  8*.  46  S.  Greifa- 
wtH  1896. 

Friedrich,  Ernst,  Die  Dicht«  der  Rc- 
völkerung  im  Kegieningsbezirk  Duuzig. 
DiM.  Königsberg.  (Aus:  Schrülea  der 
Natorf.  Oes.  in  Dan/.ig,  N.  F.  Bd.  IX 
Heft  1.)  H'.   51  S    1  Kt    Danzif?  1895. 

Bchmidt,  Martin,  Der  Gebirgsbau  des 
EinlMckoHarkoldendorferBeckenB.  Diss. 
Güttingen.  (Au8:  Jahrb.  d.  Kgl.  rreufH. 
geol.  Landenanst.  u.  Bergakad.  zu  Rt'rlin 
t.  d.  J.  Ib93.)  8".  32  S.  1  Kt.  Berlin 
18M. 

Seyfried,  Ernst,  Geo^nostischc  Bc- 
Bchreibuni;  des  Kreuzborgn  in  der  Khöu 
Mit  1  Karte  u.  1  Taf.  Profile.  Diss. 
Stmbburg.  (Aue;  Jahrb.  d.  Kgl.  Ftenft. 
geol.  Landesanst.  u.  Bergak.  zu  Berlin, 
1896.)  8*  SS  8.  1  Tal  l  Kt.  Berlin 
1897. 

Sehlflter,  Otto,  Siedalangsknnde  des 
Thaies  der  ünstnit  von  der  Sk  hsen- 
bnrger  Pfort«  bis  zur  Mundun«.'  Dise. 
Halle.  8*>.  64  S.  Halle  a.  S.  Ibi^ti. 

Engelbreokt,  Wühelm,  Daa  Ahanalaber 
Hflgclland.  Din.  Hall«.  8«.  60  B.  Halle 

a.  S,  I8'.tr>. 

Frisch,  Alban,  Die  Vegetations- Verhält- 
niaie  and  die  Flora  des  FoUbeig^Ge- 
bietes.  Diia.  Le^dg.  8*.  96  8.  Anna- 
berg 18ü7. 

Taute,  Gustav,  Die  Naturbedingungeu  in 

ihrer  Bedeutung  für  den  Verkehr  der 

Oberlausitz.  Ein  Beitrag  zur  Anthropo- 

geographie  Deutschlands.   Mit  1  Karte. 

Diss.  Leipzig.   (Aus  d.  Wiss.  Mitt.  d. 

Ter.  f.  Erdkund«  an  Leipaig.)  8*.  116  8. 

1  Kt.  Leipzig  1890 
Friedrich,  Hermann,  Das  Waldenburger 

Bergland.  E.  kolturgeograph.  Yemidi. 

Mit  1  Karte.  Diss.  Bxoalaa.  8*.  60  8. 

1  Kt.  Breslau  1894. 
Harnoth,  Franz,  Der  Oberschlesische 

Vaaehellcilk  als  Waldboden.  Dies. 

Breslau.    (In:  Zeitachr.  für  Forst-  und 

Jagdwesen,  Jahrg.  87.)  8^  68  S.  Berlin 

1896. 

Ffilberth,  August,  über  Verwitterangs- 
böden  des  Muschelkalks  in  Oberschlesien. 
Diss.  Breslau,   k".   G7  H.   GieJsen  1894. 

Bettinghaus,  Ali'red,  Geognostische Be- 
aohxeibnog  des  BathabergerHOhenanges. 
Dias.  Erlangen.  S^  49  S.  Erlangen  1896. 

Hummel,  Franz,  Geologisch  -  agrono- 
mische Studien  im  Bereich  des  west- 
liehen  üfota  der  Begnita  bei  Edaogen. 


Diss.  Erlangen.  8».  82  S.  1  Taf.  1  Tab. 
Fbaen  1897. 

Lissack,  Arthur,  Die  gcognostischen 
Verhftltnisse  der  l'mgegend  von  Kalch- 
reuth und  Eschenau  bei  Erlangen.  Diss. 
Erlangen.  8*>.  68  S.  Berlin  1894. 

Rubel,  Otto,  Die  Niederschlagsverhält- 
nisse im  oiicr-Elsafs.  Diss.  Strafsburg. 
(Aus :  Geogr.  Abh.  atuEla.-Lothr.,  Heft  2.) 
8r  90  S.  1  Kt.  Stattgart  1896. 

Geigenberf^er.  Anton,  Zur  Oeognosie, 
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Von  Dr.  Otto  MiüMar  in  Beriin. 

Die  Geographie,  als  die  Wissonschaff  \im  räumlichen  Anordnung 
der  Dinge,  hat  nicht  die  Autga])o,  die  Ersrhciuun^'^cn ,  welche  das  Bild  der 
Erde  zusammeusetzeu,  seihst  zu  t-rforscheu.  Sie  uiufs  es  der  Mineralogie, 
der  Botanik,  der  Zoologie  und  anderen  Wissenszweigen  überlassen,  die  in  ihr 
Qeliiet  &Ueiidni  Oegeosttnde  sa  imtonDchflii  imd  lie  in  ein,  nadi  Art  und 
Qattong  geordnetes,  STsftem  nl  bringen.  Jeder  ^Geographie**  mnlh  eine  „Kunde** 
vorangehmi;  der  PBAuengeographie  die  Fflanienknnde,  der  Tiergeographie  die 
Tiorkimde  und  so  fort 

Bei  der  Siedelungsgeographie  ist  dieser  Gesichtspunkt  bisher  noch  wenig 
hervorgetreten.  Die  ziemlich  zahlreichen  Arbeiten,  weldie,  der  von  J.  G.  Kohl's 
Werken  ausgehenden  Anregung  folgend,  siedelungsgeographische  Aufgaben  be- 
handelt haben,  fassen  in  den  meisten  Füllen  zu  ausschliefslieh  das  Ende  des 
"Weges  ins  Auge.  Sie  beschränken  sich  auf  die  Erklämng  der  Lage  der 
Siedelungeu  als  des  eigentlich  Geographischen,  einzig  und  allein  die  Betracb- 
timg  der  Gröfse,  d.  h.  der  Einwohnerzahl,  und  der  wirtschaftlichen  oder  son- 
stigen Bedeutung  als  eine  unumgängliche  Ergänzung  hinzufügend. 

Burcb  GrOlse  und  Lege  ist  aber  des  Oeographisehe  an  den  Siedelungen 
niehi  eraebOpft.  Btidte  und  DOrfer  sind  Teile  der  Landschaft,  die  gleieh 
jedem  anderen  St&ok  der  Erdoberfliohe  die  Vereinigung  einer  ganzen  Beibe 
Ton  Eigenschaften  darstellen.  Genau  ebenso  nun  wie  etwa  die  Küsten  naob 
ihrem  gesamten  Formcharakter  der  geographischen  Forschung  unterliegen,  so 
auch  das  sinnlich  wahrnehmbare  Bild  der  mcnschliihen  Ansiedelungen.  Auch 
hier  mufs  die  ganze  Fülle  der  kennzeiclnu-mlcn  Eigeiitünilichkeiten  untersucht, 
und  durch  typische  Gliederung  das  Ähnliche  vereint,  das  Verschiedene  getrennt 
werden. 

Ansfttse  lu  dieser  Art  der  Forschung  sind  freilich  schon  allenthalben 
Toriiaaden;  namentUcb  bat  Friedrieb  Batsei  gacade  über  dergleiohen  Dinge 
im  swoten  Bande  der  „Antbropogeograpbie**  bereits  eine  groAe  Zahl  wertvoller 
Bemerkungen  gegeben.   Aber  es  sind  doch  eben^nur  Ansitiei  es  fehlt  an 

einem  systematischen  Ausbau  dieses  Teiles  der  Wissenschaft.  Und  doch  ist 
die  Pflege  einer  solchen  Siedelungsungskunde  nicht  nur»  wie  in  den  ent- 
sprechenden Fällen  der  Zoologie  und  Botanik,  die  notwendige  Vorbedingung 
für  die  Siedelungsgeographie,  sondern  sie  ist  selbst  schon  eine  geographische 
Aufgabe.  Das  einzelne  Tier  oder  die  einzelne  Pflanze  krtnnen  aus  der  Land- 
schaft entfernt  werden,  ohne  dafs  deren  Bild  und  Wesen  irgend  nennenswert 

GeogmphiMilM  Zcitwitilfl.  &.J»brguig.  IHM.  8.  Bcft.  6 
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verändert  würde;  jede  Ortschaft  aber  und  in  «rfaOhteni  MafiM  j«de  Stadt ^) 
bildet  ein  wirkliches  Bestandstüek  des  Landes. 

Dafs  Stadtanlage,  Bauart  d«'r  Hiinser  n.  a.  nicht  in  gleichem  Mafse  durch 
die  Landosnatur  hpstimmt  wcnlfn  w'w  Lage  iiiul  Entwickelung  dor  Orte,  viel- 
mehr haupt*ächlii.'h  in  geschirlitlichtni,  kultniflleu,  volkswirtschattliclipn  Ver- 
hftltnissea  sowie  in  der  meuächlichen  Willkür  ihren  Grund  haben,  kann  uns 
moht  abhalten,  den  inneren  Baa  und  die  äuTsere  Erscbeinung  der  Siedelongen 
in  die  geograpbiscbe  Betraehtang  mit  bineinsniieben.  Es  ist  ein  ]fifinr«r> 
stKndniH,  wenn  man  glaubt,  die  anthropogeographischen  Tbatsaeben  Terdankten 
ibre  ZngebSrigksit  tax  Eirdlcnnde  der  ^^geogmiihiaebea  Beffingtbnt^,  mit  anderen 
Worten,  die  Anthropogeographie  hätte  die  Abhängigkeit  des  Mensehen  yon 
der  Natnr  oder  den  Einflufs  der  Natnr  auf  den  Menschen  znm  Gegenstande. 

Dip  niiedening  der  Wissenschaft  in  die  einzelneu  Wissenschaften  ent- 
springt aus  dem  Unvermögen,  die  unendliche  Nfanigfaltigkeit  der  Dinge  gleich- 
zeitig zu  übersf  hauen.  Sie  gelit  der  Erkenntnis  der  Ursachen  voraus,  derent- 
wegen sie  ja  gerade  vörgenommen  wird.  I)ie  Er-^clieinungen  werden  von  dem 
erkennenden  Menschen  in  Gruppen  geordnet,  die  sich  natuxgemäfs  aus  der 
Ibnlidikeit  der  TlmtsadMU  tmd  nidit  ans  d«r  Gküdibflit  dsr  ünNMlran  er- 
geben. Wobl  ist  es  bei  der  länaelfonehnng,  fBr  die  methodiseiie  Erwägungen 
in  diesem  Sinne  ftbeibanpi  keine  Bedeutung  baben,  dnrohans  bereehtigt  und 
oft  sebr  fttrderiidi,  «inaebie  beslinunte  Bedingnngen  in  ibrem  Wirken  zu  yvp- 
folgen;  eine  soMie  Beschränkung  vermag  aber  nieht  Muer  ausgedehnten 
Wiasenschatt  als  leitender  (xesichtspankt  zu  dienen. 

Will  die  Anthropogeographie  die  Einwrkung  der  Natur  auf  den  Menschen 
erforschen,  so  zerstört  sie- die  innere  Kniln  it  <\ov  (ieographie,  die  niclit  nur  der 
Titel  „Wissenschaft'*  wünschen  läfst.  sumli  rii  ilic  auch  geradezu  eine  praktische 
Notwendigkeit  wird,  sobald  die  Darstellung  eines  bestimmten  Landes  in  iVage 
stebt.  Wo  andere  Wissenschaften  gerade  eine  müglichst  scharfe  gedankliche 
Scbeidnng  YonuAmtm,  sefari«  sidi  die  Geographie  sum  Ziel,  das  tbattfchUehe 
Lieinandergrufen  der  EiVfte  m  erkemMn.  Der  physisehen  Erdkunde  gefii^ 
es,  weil  sie  sieb  auf  die  Form  der  Ersebeinnngen  nebtet,  in  der  ja,  als 
in  dem  Ergebnis  ibres  gemeinsamen  Wirkras,  d^  Tersohiedenen  Kräfte  za- 
sammentreffen.  Wenn  rie  z.  B.  die  Gebirge  untersucht,  so  weils  sie  die  un- 
gleichartigsten Dinge,  geoteiktonische  Gewalten,  Meeresbrandung,  Regen  und 
Wind,  fliefsendes  W.isser,  Eis,  Ptlanzendecke.  dadurch  zu  vereinigen,  dafs  sie 
alle  in  ihrer  lie/.iehung  zur  Form  der  (iebirgc  uuttarst.  Mit  der  Bet<umng 
der  geographischen  Bedingtheit  wird  plötzlich  ein  ganz  anderer  Gedanke  iu 
die  Geographie  eingeführt,  liier  ist  das  Ziel  nicht  mehr  die  Erscheinung 
selbst,  sondern  eins  Besiebung.  Aus  der  grofsen  Zabl  der  in  jedem  FaUe 
wirksamen  ürsadhen  wird  eine  einsage  Gruppe  herausgegriffen,  wibiend  die 
ftbtigen  als  geograpbiscb  uninteressant  abseits  Hegen  bldben.  Obne  Zwei£»l 
ktanen  Meibei  wertvolle  Erkenntnisse  su  Tage  geßrdert  werden;  aber  die 

1)  Es  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  im  Jahre  18Uö  die  Gebiete  der  öö  deutschen 
Städte  mit  mehr  als  60000  Einwohnern,  die  in  weitem  ümftuig  als  tbataicblieh 
bebaut  gelten  können,  zusammen  einen  Flächenranm  von  rund  1900  qkm  fi»w.li«i*fn^ 
d.  b.  beinahe  von  der  GhrOfiie  des  Hetaogtnma  Sachaen-Eobuig-Gotba. 
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lebendige  \\  irkiichkeit  zerlUilt,  in  deren  Erforschung  gerade  die  Eigenart  der 
Geographie  hegt 

Eb  bmcht  kaum  hinzugefügt  in  ifwdem,  dab  diese  Anadttiniiigsweiee 
mi^eieh  die  Gefifthr  «iaer  wieMOMhaftlicheii  Befingenheit  und  Yomingfluommen- 
.  beit  in  äok  biigt,  ^  m  dam  Bemllhfln  ftthrt,  möglichst  vieles  ans  geo- 
graphischen Verhältnissen  heraus  la  deuten. 

Wie  die  physische  Erdkunde,  80  niii&  auch  die  Anthropogeographie  von 
der  konkreten  Erscheinung  ausgehen  und  sie  nach  allen  Seiten  hin  zu  ver- 
stehen trachten.')  Nicht  also  was  durch  die  Landesnatur  „bedingt"  ist, 
sondern  was  selbst  zur  Landesnatur  gehört,  lallt  in  ihren  Forschungsbereich. 
Geographisch  beeinflufst  sind  viele  Dinge,  die  im  übrigen  nur  sehr  mittelbare 
Benehungen  rar  Erde  erkennen  lassen:  Sagen,  Sitten,  KrsnUidten,  getehiclifc- 
Udbe  Yoigiage,  kfinstlerisohe,  plulosopliiselie,  religiöse  Anschmnngen.  Anf 
alle  diese  Dinge  Ulst  sidi  woUi  eine  geographische  Betraditnng  anwendoi, 
d.  h.  sie  könnt  n  auf  ihre  geographische  Verbreitung  und  deren  Ursachen  hin 
ertursc  lit  werden.  Aber  sie  bleiben  doch  immer,  was  sie  sind;  insbesondere 
werden  geschichtliche  Vorgänge  niemals  etwas  rjcoeraphisches,  wenn  sie  auch 
noch  so  deutlich  die  Einwirkung  der  Erdobcrliiiclienfomien  verraten.  .Mies 
das  hat  mit  dem  Ziele  der  (ieogiaphie  nichts  zu  thun.  Was  diese  anstrebt, 
ist  die  Erkenntnis  von  Form  uud  Anordnung  der  zur  Erde  gehörenden  Er- 
sdieinungen,  soweit  sie  dordi  die  Sinne  der  Banmvtnstellungen,  doreh  Geeieht 
und  Getagt,  wahrgenommen  werden.  Um  aber  diese  Aufgabe  sn  lOsen,  mnb 
ae  in  der  ErklSrnng  ginslich  fireie  Hand  haben,  sie  molk  alle  Arten  Yon 
Ursachen  gleicherwt  iso  würdigen  können,  mögen  sie  nun  in  der  Landesnatur 
oder  im  Geiste  des  Menschen  liegen.  Die  sichtbare  Form,  in  der  sich  anf 
dem  Gebiet  der  physischen  (leographie  die  verschiedenartigsten  Kräfte  ver- 
einigen, vermag  auch  die  Kluft  /.wischt  n  dem  Menschen  und  der  Natur  zu 
überbrücken,  .soweit  es  für  die  Erdkunde  in  Betracht  kommt.  Nur  dürfen 
wir  dann  freilich  in  dem  Thun  des  Menschen  nicht  etwas  Willkürliches,  Zu- 
flUliges  eildieken,  das  im  (Jegensatse  snr  GesetsmUsi^keit  der  Nator  sttnde. 
80  dlbftig  nnsere  ifttn«*m«  ma  den  Gesetsen,  denen  der  mensohUehe  Wille 
gehorcht,  andi  ist:  dafs  die  Handlvngen  des  Einielnen  wie  der  Qesamthttt 
bestimmten  Gesetsen  unterworfen  sind,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Der  Wille 
ist  eine  Kraft,  die  neben  und  mit  den  übrigen  Naturkräften  der  Gottheit 
lebendiges  Kleid  wirkt.  Wenn  wir  ihn  so  ansehen,  so  wahren  wir  der  Erd- 
kunde nicht  blofs  die  inucrt-  Einheit,  sondern  wir  setzen  ihr  zugleich  das 
höhere  Ziel,  an  einer  einheitlichen  Erlassung  der  gesamten  Erscheinungswelt 
erfolgreich  mitzuarbeiten. 

Und  nnn  die  Anwendung* auf  die  Siedelnngsgeographie.  Denken 
wir  nns  die  Entwickelnng  einer  groben  Stadt  Der  einielne  Btliger  baut 
sein  Hans,  wo  es  ihm  «ageneihm  und  sweckmifing  seheint,  der  WiBe  des 
Herrschers  oder  der  Beschlufs  der  Stadtverwaltung  Uifst  ganze  Stadtteile  nach 
Torherbestimmtem  Flau  entstehen,  die  hohen  Bodenpieise  steigern  die  UAhe 


1)  Ähnliche  Ansichten,  wie  die  hit>r  v.  rtrptcnon,  hat  A.  Hettner  bereits  an 
verschiedenen  Stellen  ausgesprochen,  so  Cieogr.  Zeitschr.  L  8.  378  f.  und  IIL  S.  686. 


Digitized  by  Google 


68  Otto  Selilflter. 

der  Gel)äude,  soweit  nicht  durch  Bauvorschriften  Schranken  auferlegt  werden, 
und  80  fort  alles  Sachon.  dif  nichts  mit  dpr  I,aTidesnatur  /u  scbaffon  hahon 
uiid  darum  anscheinend  den  < icDpnipln'ii  wcni^'  angehen.  Aher  aus  allen 
diesen,  scheinbar  willkürlichen  Handlungen  geht  die  in  sicli  aufserordentlicli 
mannigtaltig  gestaltete  (irofsstadt  her\ür5  und  sie  ist  etwas  in  hohem  Grade» 
Geographisches,  weil  sie  einen  sehr  wesentlichen  Teil  der  Landsöhaft  ausmacht. 
"Wie  IGiunli«!!  und  Mübrt  Gesteine  die  Aufimifamkeh  dei  Geographen  nur 
mittelbar  auf  sieh  riehen,  wthrend  doch  die  Brftndnnig  der  Gebirge  «ine 
seiner  Tomehmsten  Anljgabai  bildet,  so  ist  auch  der  einzelne  Hrnsban,  die 
einzelne  Strafsenanlage  nicht  eben  sehr  geographisch;  wohl  aber  die  Verbindung 
der  Teile,  wie  sie  in  einer  Ansiedelung  vorliegt.  In  der  That  habMi  Städte 
und  Dörfer  ja  stets  als  Gegenst&nde  des  erdkundlichen  Forschens  gegolten 
und  in  gengraphischen  Darstellungen,  Lehrhflehern  und  Kcisebeschreibuugen, 
in  Wort  und  Hild  einen  oft  nur  allzu  breiten  Kaum  beansprucht.  Doch  geht 
die  Darstellung  ihres  Ausscliniis  nicht  über  die  Schilderung  hinaus  und  be- 
steht häutig  nur  in  der  Autuhrung  von  Einzelheiten.  Eine  wissenschaftliche 
Analyse  des  Antlitzes  der  Siedelungen  fehlt  bis  jetzt  noch. 

Es  mögen  hier  deshalb  einige  Andentangen  Aber  die  Biciitong  folgen, 
die  solche  üntoanehnngen  meines  Eraohtens  nehmen  mttlsten,  nm  fOr  die 
Siedelungsgeograpbie  ^n  Nntnn  an  werden.  Als  thntsidüicihe  Unterlage 
habe  ich  dabei  in  erster  Linie  die  grOfieren  Stidte  des  Dentsdien  Beidies 
im  Auge.  — 

Wie  man  beim  einzelnen  (Jebilude  von  Grundrifs  und  Aufrifs  spricht, 
so  lassen  sich  auch  bei  einer  Siedelung  die  Eigenschaften,  die  in  der  senk- 
rechten Al)messung  liegen,  von  denen  der  wagerecliteu  trennen.  Zu  jenen 
gehören  FoiTn  und  Material  der  Gebäude:  die.se  können  nach  ümrifs  und 
innerem  Bau  der  iVuüiedelungen  wiederum  lu  zwei  Gruppen  geschieden  werden. 
Jede  ^Bessr  formalen  Eigensehaftna  yM.  nllier  besfimmt  dnrdi  das  binia- 
tretende  Moment  der  ZaU-  oder  BanrngrObe. 

Seitdem  die  StSdte  an^bOrt  bnben,  sich  dnnsh  Maneni,  "WUle  nnd 
Qriben  von  ibrer  ümgelnmg  nbmsohlieben,  sind  ihre  Grenien  niebt  mehr  seharf 
aasgeprigt  Namentlich  die  grOberen  nnter  ihnen,  aber  auch  viele  kleinere, 
wachsen  nach  dieser  oder  jener  Bichtang  ftber  ihr  Gebiet  hinaus.  Sie  rauben 
den  »unachst  liegenden  Vororten  gans  und  gar  ihre  Selbständigkeit  und  drücken 
sie  zu  blofsen  Stadtieilen  herab.  Aber  sie  finden  auch  hier  nicht  ihr  Ende. 
Darüber  hinaus  beeinÜusseu  sie  auf  weitere  oder  geringere  Erstreckung  bin 
Bauart,  Gröfse  und  Wachstum  der  Siedelungen,  so  dafs  eine  Stadt  in  der 
Begel  nur  der  Kern  eines  ausgedehnteren,  städtisch  besiedelten  Gebietes  ist 

In  dieser  ganien  bebauten  FUche  lassen  sich  Tom  Standponkte  des 
Geographen  ans  vier  konsentrisclie  Kreise  unterscheiden.  Den  innersten 
nimmt  die  eigentüehe  Stadt  dn,  deren  Grenien  jedoch  nicht  an  die  amtüdieii 
gebunden  sind.  Daran  scUielben  sieli  das  Gebiet  stidtisöh  beeinflulkter  Be- 
siedelung,  der  Gfirtel  der  gewerblichen  Dc/icbungen  und  endlich  derjenige 
der  Beziehungen  des  Handels  und  Verkehrs,  des  geistigen  Lebens  und  des 
staatlichen  Einflusses.  Von  den  kleineren  Ansiedelungen  gilt  das  gleiche,  nur 
daüs  nicht  in  jedem  ü'alle  sämtliche  vier  Gürtel  völlig  ausgebildet  sind.  Es 
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bt^i^teht  vielmehr  eine  unuüterbrocheue  Stillenfolge  von  den  Wald-  oder  Acker- 
dürt'ern,  deren  Einflufs  an  der  fiemarkimgsgrenze  sein  Ende  erreicht,  bis  liinaiü' 
zur  Weitstadt,  bei  der  jede  einzelne  Zone  einen  beträchtlichen  Kaum  eiuuixmut 
imd  flne  Ifienge  Ton  Yenduedanhciten  «msoldiebt 

Die  Zoocn  gthen  auf  üntenoihiede  in  der  IntenniKt  der  Bebanimg  nirftok 
und  ttaftn  neb  deigestolt  aib,  dafii  der  jedemial  wnteren  gewisse  Wigentwhaften. 
ftUen,  welche  die  engere  bentek.  Wenn  der  innere  Kreis,  die  eigenUicbe 
Btadi,  sich  als  ein  festgeschlossenes,  lückenloses  Ganze  darstellt,  so  fehlt  in 
dem  zweiten  die  nnmittelbare  Berühnin<r  der  Stadtelemente  unter  einander. 
Diese  Zone  kann  sehr  verschiedeuartig  ausgebildet  sein;  bei  vollständiger 
Entwickeluug  zerfällt  sie  in  zwei  Abteilungen.  Zunüi  h^t  der  Stadt  lieo:t  ein 
Gebiet  mit  zerstreutem  Anbau.  Die  Hüuäcr  sind  durch  Ziergärten  und  Nutz- 
girtoit  von  einander  getrennt,  aber  der  Zneanimenbang  mit  dem  Kein  der 
^np^^f^"g  ist  hlois  gelockertV  akiht  anfgeboben.  Weiter  nach  anben  hin 
Teradrarindet  er  mehr  nnd  mehr,  immer  gertnmiger  weiden  die  Fttdien  nn- 
bebauten  Landes,  die  sich  zwischen  die  Siedehmgeelemente  hineinschieben,  und 
die  Einwirkung  der  Stadt  lüfst  sich  scbliefslich  nur  noch  in  Bauart  nnd  Ent- 
wickelang der  gänzlich  von  ihr  getrennten  Nachbarorte  erkennen. 

Der  dritte  Gürtel  behält  von  den  städtischen  (lehäudcn  nur  noch  gewisse 
Arten  von  P''alinken  bei,  die  entweder,  wif  Ziegeleien,  i'hourc'ihreu-  oder 
Z«  iiu  iitfabriken,  au  Besonderheiten  des  Bodens  gebunden  sind,  oder  die  bei 
vergleidhaweiae  geringem  Wert  ihrer  Eneogniaae  einer  grofiwn  Flftebe  bedflifen 
oder  dnreh  «mstige  Yerh&ltnisse  in  weiterer  Entfernung  von  der  Stadt  ge- 
halten wenden.  Wenn  ndi  achon  die  sOdliflch  beeinflnbte  Benedelnng  Uber 
eine  sehr  beträchtliche  Fläche  ausbreiten  kann,  ao  aendet  ein  bedeutender 
Yerkehismitte^ponkt  aeine  gewerblichen  Organe  noch  ungleich  weiter  in  das 
Land  hinaus.  Tn  einem  Abstand  von  100  km  und  mehr  von  Berlin  dürften 
sich  tfoch  manche  gewerbliche  Anlagen  finden,  die  wirtschaftlich  durchaus 
aur  Hauptstadt  zu  rei-hnen  sind. 

Bei  dem  uuTsersten  Kreise  endlich  vermisse  wir  die  sicbtbauo  Beziehung 
an  dem  SCttelpinnkte,  nnd  nnr  die  Straftenillge  deuten  noch  die  bmuneniellen 
nnd  geistigen  Fiden  an,  dnzeh  welche  die  Stadt  mit  der  weitesten  Umgebnng 
verirnnden  ist* 

Es  wäre  nun  die  erste  Aufgabe  der  Siedelnngskunde,  zu  untersuchen, 
wie  diese  Verhilltnisse  sich  in  der  Wirklichkeit  gestalten;  in  jedem  Falle 
Form  und  Ausdelmung  der  verschiedenen  Gürtel  festzusit  llHii  uti-I  /u  •■rklüren. 

Eine  Stadt  wächst,  wenn  sie  durch  das  Gelände  nicht  i»ehiiidcrt  wird, 
der  Regel  nach  strahlctitTinnig:  nach  allen  Seiten  schreitet  sie  den  liauptwegen 
entlang  fort,  während  di*-  /.wischen  den  Strafsen  gelegenen  Teile  erst  später 
in  das  Wadistom  hineingezogen  worden.  Als  Beispiel  kann  Hannorer  dienen, 
welches  dieae  Foim  TexbUtnismifing  deutlich  ausgeprägt  zeigt  Die  rasch 
sondnnende  Stadt  sendet  ihre  AusUufor  etwa  swei  Stunden  weit  auf  allen 
Landstraleen  vor.  Die  äufsere  Grenze  des  zweiten  Ofhrtels  teilt  z.  B.  im  NW 
das  langgestreckte  Dorf  Stöcken  scharf  in  zwei  Hälften,  von  denen  die  eine 
ansschliefslich  aus  städtischen,  die  andere  ebenso  ausschliefslich  aus  ländlichen 
Gebinden  besteht}  und  in  ähnlicher  Entternung  liegt  die  Grenze  an  den 
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übrigen  Hanptwegen.  Auf  der  Hüdeoheimer  Landstrafse  ist  sie  Tielleicht  in 
der  Nähe  des  Städtchens  licthen  zn  snchon;  doch  ist  sie  hier  verwischt,  und 
das  Gebiot  städtisch  beeintluXst<^r  Bebauung  —  im  Süden  von  Hannover  über- 
haupt ausgedehnter  als  auf  den  anderen  Seiten  —  reicht  über  Rethen  und 
Saarstedt  ohne  eigentliche  Unterbrechung  bis  nach  Hildesbeim.  In  den 
Winkein  zwischen  den  Strafsen  hat  sich  dagegen  das  Altertümliche  und 
LiadKche  odsr  TorOrtUdM  immIi  in  grotem  Ünfang  erhalten,  ünweit  des 
umenten  Ksnun  der  Stadt  finden  sieh  an  derartigen  SteUen  iuueh  in  gröteer 
Züa  die  Ueinfln,  ebstSoldgen  FaohwexUiSaaer,  die  lentraat  in  €^trten  funher* 
liegen  mid  bis  tor  niolit  m  laogw  Zeit  noeh  den  grSAten  Teil  der  jetngen 
ßtadtflüche  bedeckten.  Nur  albidüilicb  dringt  von  den  HanytBtrafeen  her  das 
Neue  in  diese  entlegenen,  wenn  auch  nahen  Winkel  ein. 

Diese  Form,  dem  Netze  der  Kreuzspinne  vergleichbar,  ist  im  Innern  der 
Städte  höchst  selten  klar  zu  erkennen,  sie  bestimmt  aber  durchgehends  deren 
Umrifslinie;  und  das  um  so  entschiedener,  je  kriUtiger  die  Entwickelung  ist. 
Ähnlich  also  wie  sich  nach  Friedrich  Kalzel's  Ausführungen ' )  das  Wachstum 
eines  Staates  in  seinen  Gh^nzen  widerspiegelt^  so  gelangt  dasjenige  einer  An- 
siedehmg  in  ikreim  Umzisse  »im  Anadrock.  Je  weiter  Tom  Ifittelpnnkte, 
desto  mehr  tritt  an  die  Stelle  der  Fl&dienaosbreitnng  die  strahlenfltoonige,  so 
dab  namentlich  die  ftoAeren  Gttrtel  eigentlich  nur  an  den  StnJaen  sichtbar 
wwden. 

Die  Kräfte,  welche  die  Entwickelnng  des  Ortes  bestimmen,  haben  kaum 
jemals  in  allen  Ridittingen  die  gleiche  Stärke.  Indem  die  Stadt  auf  der  einen 
Seite  mit  Entschiedenheit  einer  starken  Anziehung  folgt,  schreitet  sie  an 
anderen  Stellen  nur  langsam  vor,  oder  die  Ausbreitung  gerät  auch  wohl  ganz 
ins  Stocken.  So  erleidet  die  Hegehnüfsigkeit  des  Ununsscs  vielerlei  Störungen, 
ohne  dais  der  allgemeine  Formcharakter  deshalb  verloren  ginge. 

Das  Beispiel  von  Hannorer  mit  seinem  atlAeren  Ausgreifen  nach  Süden 
ist  schon  erwfthnt  worden.  Darin  spricht  sich  mit  grofimr  D^ntüehkeit  die 
Wirkung  der  yerkehrsgeographischen  Lage  ans,  auf  der  die  Bedentang  der 
Stadt  hanptsftchUch  bemht,  der  Lage  am  Ende  des  wichtigsten  Yeibindnnga- 
wcgcs  zwischen  Bttddentschland  und  dem  westUchen  Teile  des  norddeutschen 
Flachlandes. 

Eine  der  auffallendsten  und  bekanntesten  Ahweithungen  dieser  Art  ist 
das  raschere  Anschwellen  zahlreicher  europäischer  Städte  auf  ihrer  Westseite. 
Man  bat  darin  eine  Wiederholung  des  allgemeinen  Zuges  nach  dem  Westen 
erblicken  wollen.  Wenn  das  auch,  besonders  bei  den  allcrgröfsten  Städten, 
in  gewissem  Sinne  richtig  sein  mag,  so  ist  diese  Erklärung  doch  etwas  ge- 
heimmsToll  und  wird  durch  die  Thatsachen  wenig  gestützt  Wenigstens  ist 
nach  meiner  Kenntnis  die  bedeutendere  Ausbreitung  in  westlicher  Bidhtong 
durchaus  nidit  so  allgemein,  wie  s.  B.  Batad')  anxonehmen  aoheint;  und  die 
Ausnahmen  kflonen  mit  der  angeblichen  Hegel  nicht  in  Einklang  geibraoht 
weiden.  Das  gelingt  aber,  wenn  wir  statt  des  nZnges  nach  dem  Westen**  die 

1)  8.  Politische  Geographie,  6.  .Abschnitt:  Die  Oienaen* 
S)  Anthropogeographie,  IL,  S.  444. 


Digitized  by  Google 


Bemerkungen  sur  Siedelnngsgeographie. 


71 


f^f^ffiih  aUgemein  wirkenden  klimatischen  Bedingungen  zur  Erklärung  bc- 
intMO.  Die  neuen  Stadtteile  sind  überwiegend  für  dio  Wolilhabendoren  bo- 
«timmt,  dip  das  Bestreben  baben,  dem  Haiirbe  der  Stadt  und  der  Fabriken 
auszuweichen.  Da  nun  in  Mitteleuropa  wostlicliH  und  südwcstlicbn  Winde  vor- 
herrschen, so  ist  es  leicht  erklärlich,  dafs  im  Westen  und  Südwesten  als  auf 
der  LuTseite,  der  stärkste  Anbau  stattfindet.  Stehen  örtliche  Hemmnisse  dem 
AnRbwdlen  naeh  dieser  Kditong  entgegen,  so  ULbt  doch  die  Lage  der  neueren 
Stadtteile  in  der  Begel  die  Abaudit,  den  Bauch  m  ?enneiden,  denüidi  er> 
kenmi.  WeeUidi  TOn  Halle  veiUetet  die  Saalemedemog  einen  Anhan  in 
gröberem  Umfang.  Gleichzeitig  wird  die  Stadt  auf  der  Ostseite  dnrdi  den, 
kier  sehr  hinderlichen,  Bahnkörper  eingeengt.  So  hat  sie  sich  mit  der  Zeit 
n  einem  nordsüdlich  gerichteten  Rechteck  herausgebildet,  an  dessen  Südende 
die  Fabriken  liepen,  während  sich  die  Wohlhabenderen  immer  mehr  narb  dem 
Norden  hinzidifn.  Umgekehrt  wächst  Essen  nach  Süden,  weil  der  Hauch  der 
im  Westen  gelegenen  Krupp  schen  Fabrik  über  den  nördlichen  Teil  der  Ötadt 
geweht  wird. 

Sicherlich  ist  aber  auch  die  Windrichtung  nicht  das  Einzige,  was  bei 
diiseB  WadistamsenoheiBQiigeii  mitspricht;  ohne*  Zweifel  geben  in  sdir  vielen 
"NOtm  flrÜidie  Yerhiltniflse  den  Aussehlag.  So  wird  bei  Badeorten  und  anderen 
Sttdten,  die  von  Bnheliebenden  und  Erholnngsbedtbtfligen  anilgesacht  werden, 

die  Seite  berorzogt  sein,  anf  der  sich  die  grOIsten  landschaftlichen  Beiae  finden. 

Vi  ri  allgemeineren  Ursachen  verdient  namentlich  das  Bt-barrangsvermögen 
Beachtung,  das  jedenfalls  auch  hier  eine  wichtige  Bolle  spielt.  Der  Gedanke, 
dafs  der  einmal  gegebene  Anstofs,  wie  in  der  Natur  so  auch  beim  >fcnschen, 
im  körperlichen  und  im  geistigen  Loben,  so  lauge  fortwirken  müsse,  bis 
andere  Einliü^isc  seine  Wirkung  aufheben,  hilft  gerade  in  der  Siedelungs- 
gM^praphie  viele  Thatsachen  verstehen,  die  souät  als  etwa-s  rein  Zufälliges 
eHdwIiien  wflideB.  Wo  einmal  ein  Ort  entstaaden  ist,  da  bleibt  er,  bei 
bOberer  Kultur,  stehen;  TieQeiGht  geht  er  im  Laufe  der  Zeit  ein,  aber  semen 
Plati  gerindert  er  nur  sdir  selten.  Ebenso  behalt  eine  Anaedelnng,  die  sn 
cäner  bestanunten  Zeit  Vwkeiuimittelpiinlrt  war,  diesen  Bang  gern  bei,  wenn 
aich  auch  bei  den  jetzt  yerlnderten  Verhältnissen  eine  andere  Stelle  vielleicht 
besser  dazu  eignen  wtirde.  Gleicherweise  ist  anzonehmen,  dafs  die  Richtung, 
tiie  das  tlufsere  Wachstum  einer  Stadt  einmal  aus  irgend  einem  Grunde  ge- 
nommen hat,  für  ihre  spätere  Ausbreitung  oft  bestimiuend  bleibe. 

Ungleich  verwickelter,  aber  auch  anziehender  wird  die  Untei>ui  hang, 
wenn  wir  von  der  einzelnen  Stadt  mit  ihren  Zonen  zu  einer  V  it  1/alil  von 
Biedelungen  aufsteigen  and  die  Art,  wie  sie  zusammentreffen,  ins  Auge  fassen. 
Je  aadidem,  wikbo  Kreise  anf  eüwaiider  stoben  und  wie  grob  ümiang  and 
^HiknngBknlt  eines  jeden  and,  beibmunt  die  Benedelnng  an  den  einselnen 
Pnnkken  ein  sehr  Terschiedenes  Geprige.  Zuweilen  smd  die  Stidte  selbst,  wie 
Slberfeld  nnd  Barmen,  zu  mner  geographischen  Einheit  verwachsen.  Ein 
mderes  Mal  liegt  die  Verbindung  innerhalb  des  zweiten  Gürtels,  so  dafs  ein 
mnfangreiches  (iebiet  städtischer  Besiedelung  mit  einer  Anzahl  von  dichteren 
Kernen  entsteht:  der  rheiniscb-westrälische  Industriebezirk  zeigt  diese  Form 
in  besonders  groijsem  Stil.   In  wieder  anderen  Fällen  schneiden  sich  erst  die 
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weiteren  Kroise,  und  die  Beziehungen  werden  in  g«^ringerem  Grade  sichtbar. 
So  lie£seu  sich  unendlich  viele  Arten  der  Durchkreuzung  sowohl  theoretisch 
konstonkmi  ivi«  in  d«r  Wiitiifilikdt  anflndük  IStthmt  diMeii  gkbt  et  dum 
noeih  eine  andere  Weise  des  ZiiSMninsntareÜaM;  die  Überdeoknng  Tieler 
Ueiiierer  Siedeliiiigen  dnroli  eine  grofte  Btidt  Jeder  yoa  diesen  Ortsn  bseitst 
seine  sslbstlndig«,  gröleere  oder  geringere,  Bedeutung  nnd  bildet  sein  eigenes 
Gürtelsystem  ans.    Über  sie  alle  aber  breitet  die  Grofsstadt  ihre  weitaus-  • 
greifenden  Bebammgszonen.    Bei  allen  diesen  Siedelungen  besteht  also  minde-  i 
stens  die  zwiefache  Beziehung  zu  ihrer  eigenen  Stelle  und  zu  dem  Mittelpunkte  ' 
des  Systems,  welches  Verhältnis  jedoch  durch  Zwischenstuten  meistens  noch  i 
viel  verwickelter  wird.    Berlin  kann  als  ein  trefiliches  Beispiel  für  diese  Form 
der  Überdeckung  gelten. 

Untersuchungen  darüber,  wie  das  Ineinandergreifen  der  Bedingungen,  die 
yerscbiedenen  Arten  der  Bnrchkreonmg  nnd  Überdeckong  in  der  Bebauung 
sichtbar  werden,  mü&ten  in  jedem  Falle  auch  fttr  die  ganse  AnfGusnng  dar  | 
siedeinngsgeographischen  Fragen  yon  Nntaen  sein,  da  sie  nns  lehren  wflrdan, 
in  dem  Mosaik  dar  Beaiedelong  eines  Gebietes  ein  oiganiseh  iniiainnumblngeiidBS,  | 
siaheiiliclies  Gefüge  zu  erblicken.  —  I 

Wenn  Umrifs  und  Zonensystera  einer  Stadt  hauptsächlich  ein  Ausdruck 
der  heutigen  Beziehtmgen  sind,  so  bildet  der  innere  Bau  den  unmittelbaren  i 
Niederschlag  des  historischen  Werdeganges  der  Ansiedelung.    Von  dem  Gnuid- 
rifs  eines  Ortes  lii^t  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  seine  Geschichte  ablesen. 

Der  urai)rüngliche  Kern  einer  Stadt  kündigt  sich  meistens  durch  ein  ' 
(Je wirr  Ton  engen,  gewundenen  Strafsen  and  Gassen  an.   Dabei  weisen  häufig  | 
gleicUanfende  Bogen  anf  die  alte  Kaner  hin,  wihrend  PrMnenadeii  an  den 
fraheren  Yarlanf  Ton  Wall  nnd  Graben  erinnern,  oder  zickaaekfilimige  Skallmi* 
sflge,  wie  in  Berlin,  ToUkonunenere  Befesligangen  ins  Gedichtnis  rnÜBtt.  In 
einem  zweiten  Stadtviertel  werden  wir  durch  die  eintönige  Regelm&Cdl^eit  ' 
gerader,  sich  rechtwinkelig  schneidender  Strafsen  darauf  aufmerksam  gemaoht,  > 
dafs  zu  einer  bestimmten  Zeit  eine  willkürliche,  planmafsige  Ens'eiterung  | 
stattgefunden  bat.    Wieder  andere  Teile  geben  sich  durch  die  Breit«  ihrer  i 
wenig  gekrünunten  Strafsen  gleichfalls  als  i)lanmärsig  angelegte  Systeme  zu  \ 
erkennen,  lassen  aber,  weil  sie  mit  besserer  Einsicht  den  Verkehrsverhältnisson  ^ 
augopafst  sind,  ein  noch  geringeres  Alter  vermuten.    Schliefslich  deutet  viel-  i 
leiöht  irgendwo  ein  dichteres,  regelloseres  Wegenets  innerhalb  i^eidifilrmiger  | 
Stadtviertel  die  BinTerleibong  eines  «hemaligen  Vorortes  an.    WHIkfirlich  | 
Geschaffones  und  ans  den  BedHifiiisien  des  Yerkefars  heraus  Ckiwordenes  stehen 
neben  nnander,  durchdringen  sidi  wediselentig  und  versdunelsen  wo.  einem 
Ganzen,  in  welchem  trotz  der  z.  T.  künstlichen  Zusammensetzung  das  Orga- 
nische die  Oberhand  behUt  nnd  dieses  Übergewicht  in  der  ürnrifalini«  zum 
Ausdruck  bringt. 

Sehr  mannigfach  sind  die  Ursachen,  die  ein  solches  Bild  hei"vorgebracht 
haben.     Den   alten  volkstümlichen   Formen         des  deut.scheu  Haufendorfes, 
des  slavischeu  iiuudiings,  der  keltischen  Eiuzelhöfe  — ,  die  bei  den  ländlichen  ' 
Siedelnngen  noch  heute  das  Entscheidende  sind,  kommt  für  die  Stadtanlage 
nur  geringe  Bedentang  so.  Obschon  immaridn  dis  Frage  bleibt,  wieviel  va>  j 
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sprüncriich  Volkstüjnlichps  auch  in  ihr  vorborgon  liegt,  so  wordfii  hior  doch 
iin  ailgemeiueu  die  Waudluugen  den  Ausschlag  geben,  welche  die  Studt  i>elbst 
und  das  Land  im  Laofo  dar  Jahrirandaiie  dorchgemaoht  babaiL 

Jador  wirtaoliaftlioha  Wecifasal  ist  von  läaflnft  auf  das  Anlliti  des  Ortes. 

Avftdnning  Übt  grOftare,  j^sidiartige  Stadtteile  entstdMn,  die  eitfehflicli 
ans  einar  und  derselben  Zeit  stammen;  Stillstand  und  Rückgang  ziehen  das 
Fehlen  von  sirlitl)ar»'n  Zfupen  aus  der  betreffenden  Periode  nach  sich.  Ähnlich 
wie  das  zeitweilig*'  Fehlen  der  Meoresbedeckung  Lücken  und  Sprünge  in  der 
Ausbildung  der  geologischen  Schichtenreihe  verursacht,  so  vermissen  wir  im 
entsprechenden  Falle  bei  der  vStadt  die  übergange  und  sehen  Neuestes  oft 
unmittelbar  an  das  Älteste  herantreten.  So  in  Braunschweig.  Hier  ist  der 
alla  Te0  vos  eiiMiii  Xhateig  imd  steUraweSia  rm  mamt  unprunglioiien  Breite 
dar  Aidagei  wie  rie  in  den  wenigsten  Orten  wiedenrafinden  sein  Airflen,  die 
heute  dieser  Stadt  s^eioh  stehen  oder  die  sie  ftherflttgelt  haben.  Dann  aber 
flsUt  aus  zwei  Jahrhunderten  so  gut  wie  jede  Spur;  unmittelbar  an  das  alte 
Braunsdiweig,  von  ihm  nur  durch  die  Frominiaden  getrennt,  sehiieliMn  sich 
xingsum  die  allerjüngsten  Stadtviertel  nn. 

Das  Vorhandensein  von  zwei,  zeitlirh  weit  aus  einander  liegenden  Perioden 
gröfserer  Blüte  ist  in  diesem  Falle  zupleirli  deshall»  lehrreich,  weil  (irund 
und  Art  der  Eutwickelung  beide  Male  anders  sind.  Der  Cilanz  des  mittel- 
alteflficiisB  Aran&scfaweig  kam  der  Stadt  anaschliaftliflh  sa,  dk  damals  tn  den 
aUenraten  in  Bantsdilsnd  dÜiKe.  Ihr  Waehstmn  im  19.  Jahrhundert  ist 
kann  mehr  als  der  Wiedersohein  des  allgemeuien  wirtsdialUiflhen  Auftehwunges 
und  der  BerOlkerungszunahme  im  ganzen  Lande,  die  in  nenarer  Zeit  die  Be- 
siedelung  und  besonders  das  Bild  der  Stftdte  SD  vfdlig  umgestaltet  haben. 
Anders  liegt  es  bei  dem  bena(  hl>arten  Hannover.  Erst  in  der  Neuzeit  hat 
die.se  Stadt  angefangen  sieh  kriittiger  zu  entfalten:  dann  aber  ist  der  all- 
gemeine Aufschwang  sehr  bald  in  den  individuellen  übergegangen,  und  Haimover 
hat  die  Rolle  des  früheren  Braunschweig  übernommen.  Während  die  alto 
Haasostsdt  trota  der  iPovtsohiitte  der  letaten  Jahnehnta  radbt  stiU  ist,  sehen 
wir  dort  fibarsll  Leben  und  EntwioMnng:  bei  bescheidener  Vergangenheit 
eine  bedeutende  Gegenwart,  der  eine  noch  grOllMre  Zukunft  folgen  wird. 

Auch  die  politischen  Zustünde  und  Begebenheiten  sowie  der  allgemeine 
Charakter  des  geistigen  Lebens  der  vei-schiedenen  Zeitatter  rind  nicht  ohne 
Einwirkung  auf  die  Siedelungen  geblielx-n.  Wir  brauchen  nur  an  die  Stadt- 
gründungen und  Stadtorweiterungon  zu  denken,  wie  sie  im  vorigen  Jahrhundert 
auf  Geheifs  der  Fürsten  des  öfteren  erfolgt  sind.  Sie  waren  allein  nu)glich 
bei  dem  politischen  System  des  Absolutismus  und  bei  der  an  den  kleineren 
HOftn  jener  Tage  herrsdianden  Bueht,  es  dan  fransihnsdiea  KSnigan  an  Frank 
gleiflhsothnn.  In  ihrer  Form  aber  erseheiaen  sie  als  ein  Abbild  der  gaaaen 
Denkwalsa  des  Zeltalters.  Das  Kflchteme  dieser  Keusoht^pftangan  mit  ihren 
geraden,  in  gleichen  Abstfinden  von  anderen  rechtwinkelig  gekreuzt<>n  Strafiwn 
ist  sidieriiah  als  ein  AusfluTs  des  rein  logischen  Rationalismus  der  Aufklärung 
anzusehen.  Und  auch  hier  offenbart  es  sieb  wieder,  wie  unrational,  weil  ein- 
seitig er  im  Grunde  doch  war.  Hei  der  Beschränkung  auf  deu  praktischen 
Nutzen  kamen  nicht  allein  alle  anderen,  namentlich  ästhetischen,  Bedürfnisse 
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zu  kurz,  sondern  der  eigentUche  Zweck  selbst  wurde  nicht  einmal  erreicht. 
Wmmii  Weg  in  loloh  «uMm  sehadilirettuligen  Stadtkeile  genau  mit  der  Bioli- 
taug  wuet  BtnJlto  «iwunmmiflfllt,  der  kum  tieh  finüidi  keinen  kOneren 
wttnsdien;  jeder  diagonile  Vexkelir  dagegen  iit  unter  allen  ünillnden  an 
die  Achsen  des  Koordinaiensystenu  gebunden,  molk  alao  den  lingeten  Weg 
nebmen,  der  veinünftigerweise  denkbar  iat 

Zu  diesen  allg* m*  ineren  Verhältniseen  gesellt  sich  die  Wirksamkeit  einzel- 
ner hervorragendt  r  Mlinner,  die  bei  der  Behauung  fast  jeden  Landes  eine 
änfserst  wichtige  Rolle  gespielt  hat.  Manche  Städte,  die  sich  Jahrhundert«  und 
Jahrtausende  hindurch  eine  giofse  Bedeutung  bewahrt  haben,  verdanken,  wie 
St.  Petersburg  oder  Alexandria,  einem  einzigen  weitblickenden  iStaatsmanne 
ihr  Dasein.  Eine  bevorzugte  Lage  IftM  eben  allein  noch  keine  Stadt  ent- 
stehen, wie  es  nach  geographisdiAn  DarateUungen  mitunter  sobeinen  mOdite. 
Die  natOrliohen  Bedingungen  sind  nur  mittelbar  wirksam  nnd  setien  den 
Mensohen  vorana,  der  sie  aaanutit;  ihr  EinflolSi  Sotet  sieh  danun  anoh  selir 
verschieden,  je  nachdem  in  welcher  Art  und  in  weldiem  Grade  sie  von  dem 
Ansiedler  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  werden.  So  kommt  es,  dafs  sich  gerade 
solche  Städte,  die  durch  eine  besonders  günstige,  scheinbar  naturgemafse  Lage 
ausgezeichnet  sind,  nicht  selten  als  hewufste  Schöpfungen  aus  späterei-  Z'Mt 
nachweisen  lassen.  Bei  den  anfänglichen  Niederlassungen  ist  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  lediglich  auf  die  alleruüclistcn  Bedürfni.sse  Rüek.sicht  genommen 
worden;  wenn  manche  unter  ihnen  gleichwohl  mit  der  Zeit  eine  höhere  Wiclitig- 
keit  erlangt  haben,  so  war  der  Fiats  rafftllig  so  gewählt,  daCs  er  spftter  auch 
weitergehenden  Anqnrflehen  genügen  konnte. 

Gegenllber  der  Stelle,  an  der  die  ünstrui  in  die  Saale  dnmBndet,  ^ringt 
eine  niedrige  Teimsie  dreieekfBimig  in  das  breite  Thal  tot.  Sie  ist  mit 
Quellwassor  /ur  Genüge  venelken  und  liegt  dicht  am  Finale,  doch  so,  dafs 
sie  jedem  Hochw;i<scr  unerreichbar  bleibt.  Zwei  wichtigere  Thiler  treffen  hier 
znsammen,  und  auch  das  östlich  gelegene  Land  ist  unschwer  zu  erreichen. 
Die  Stelle  gewährt  einen  hinreichend  weiten  Ausblick  nach  fast  allen  Seiten; 
hie  konnte  im  Mittelaller  um  so  leichter  verteidigt  werden,  als  sich  am  R^nde 
der  Ten-asse  zum  IJbertiufs  noch  eine  besondere  Erhebung  befindet.  Im  ganzen 
demnach  ein  Platz,  der  für  eine  Stadt  von  mittlerer  GröiBe  vorherbestimmt 
scheint  Und  doch  wihrte  es  aiemlidi  lange,  bis  er  diese  seine  Bestimmung  er- 
fUlte.  Anfangs  lagen  nur  am  Nord-  nnd  Sfldrande  des  Vorqnrunges  ein  slaviaches 
nnd  ein  dentsehee  Fischerdorf  (Grochfita  nnd  Almrieb  oder  Altenbnig).  Die 
Terrasse  aelfaat  war  nnbebant,  und  der  Verkehr,  der  natnrgemifli  in  dieser 
GegencP^ entstanden  war,  hatte  in  dem  Dorfe  Grofs-.Tena  an  der  ünstrut  vorüber- 
gehend einen  unzureichenden  Sammelpunkt  gefunden.  Erst  um  das  Jahr 
1000  gründeten  die  Söhne  des  Markgrafen  Eckard  Burg  und  Stadt  Naum- 
burg. Sie,  und  jedenfalls  schon  ihr  Vater,  hatten  mit  klarem  Blick  die  viel- 
fachen Vorzüge  erkannt,  die  diesen  Platz  vor  jenem  Dorfe  auszeichneten. 

Beispiele  gleich  diesem,  welche  zeigen,  wie  es  oft  des  künstlerischen  Ein- 
greifens eines  praktisch-geographischen  Talentes  bedoift  hat,  nm  sn  erreichen, 
was  die  ungestörte  Entwidcelung  allein  nicht  herfoeigefUirt  Utte,  giebt  es  in 
grofser  AniaU.    Wie  entscheidend  aadi  heute  nodi  ein  einaelner  auf  die 
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Bosiodolunp  cinfs  (Joliietes  finwirken  kann,  lehrt  ein  Mann  win  Alfml  Kriipp^ 
(loi  s  nvohl  imnnttolbar  durch  seine  gewaltige  Fabrikanlago  niul  die  tSt  haftung 
sahlreicber,  ausgedehnter  Arbeiterkolonien  das  Bild  der  Landscliai't  stark  ver- 
ändert hat,  wie  auch  mittelbar  auf  die  Entwickelnng  dar  Stadt  Essen  nebst 
fluvT  Umgebung  von  aUesgrOfttem  Einftofis  gewesen  ist  Die  allgemebie  nea« 
uaäidiib  Eatwicikwlnng,  die  beaondereii  Verhiltmsse  jenes  Oebietos  und  das 
Genie  eines  einielnen  Mannes  haben  llut  snaanunengewixU.  Woin  wir  femer 
■ach  FlUen  socheD,  in  denen  hervorragende  Persönlichkeiten  mittelbar  auch 
&  Bebauung  dos  Landes  beeinflnlst  habeO)  so  brauchen  wir,  als  zwei  nahe* 
Hegende  Beispiele,  nur  den  Freiherm  vom  Stein  mit  seiner  Städteordnung 
und  der  Kinfühning  der  Freizügigkeit,  sowie  den  Fürsten  Bismarck  zu  uennenj 
dessen  Einiguugswerk  namentlich  Berlin  unendlich  viel  zu  danken  hat. 

Ist  es  unleugbar,  daf^  solche  Faktoren  die  Besiedelung  eines  Landes  in 
hervorragendem  Mafse  mit  bestimmen,  so  folgt  daraus  für  die  Siedeluags- 
giogivplm  die  Notwendigkeit,  der  Art  dieses  Einflnases  naebzuspüren  nnd  sn 
erfioarsoiien,  wienel  flbersll  auf  Redmung  der  allgemeinen  Yeriilltnisse  nnd 
wieviel  anf  Bedunmg  des  Binsebien  wa  setsen  ssi  Oande  in  der  BQbe.  der 
sUgsnsinaran  Ragen,  wie  der  bistorisohen  Qnndfirage  nach  dem  Verbilinis 
des  Einzelwesens  zur  Gesamtentwickehmg,  seheint  mir  der  Zusammenhang 
der  Erdkunde  mit  der  Geschichte  gesucht  werden  zw  müssen.  Dafs  die 
Siedelungsgeographie  auf  diese  "Weise  selbst  zur  Oeseliichte  würde,  ist  nicht 
zu  befürchten,  wenn  sie  nur  imter  allen  Umständen  ihr  geographisches  Ziel 
fest  im  Auge  behiilt  und  alle  ihre  geschichtlichen  Hilfsforschungen  aos- 
*  schlieüslich  mit  Rücksicht  hierauf  einrichtet.  — 

Aber  noch  von  einer  anderen  Seite  aus  können  wir  an  die  Aufgaben 
der  Siedelongsgeograj^e  benntreten.  Die  hieriier  geblbrenden  Fragen  baben 
mit  den  PkoUemen  der  Pijebologie  das  gsmeinsam,  dab  sie  vnsohwer,  mit 
ffSbenm  oder  gsringeiem  Bohsine  der  Biebtigkeit,  auf  dem  Wege  aUgemeiner 
Bstraditongsn  beantwortet  werden  kfinnen.  Aber  hier  wie  dort  haben  solche, . 
wenn  audi  nocb  SO  gescbickt  Tsrfochtenen  Theorien  keinen  Wert;  bei  der 
Siedelungsgeographie  um  so  weniger,  als  hier  die  Fragen  nicht  einmal  sehr 
zahlreich  sind,  deren  allgemeine  Beantwortung  besonders  scharfes  Nachdenken 
erforderte.  Wenn  es  schon  überhaupt  nicht  Saclie  der  Geographie  ist,  all- 
gemeine Sätze  aufzustellen,  so  am  allerwenigsten  auf  diesem  (Je])iet,  wo  sie 
gar  zu  leicht  entweder  unsicher  oder  selbstverständlich,  folglich  unnötig  werden. 
Bas  allein  Fruchtbringende  ist  vielmehr  —  wie  in  der  P^ohologie  — >  die 
fliOgHehst  genaue  nnd  metbodisebe  Ermittelung  der  Tbatsaeben. 
9mr  ne  kann  den  FkoUemen  gnifbarere  Gestalt  gabm  nnd  der  The<»ie  die 
nneotbebrliebe  Grandlage  sohaillMi. 

Die  Mittel  zu' dieser  Einzelforschung  liefert  nns  die  Statistik.  Dabei 
mnfs  freilich  sogleich  gesagt  werden,  dafs  dieser  Satz  für  heots  nocb  keine 
Gültigkeit  besitzt;  einstweilen  giel)t  die  Statistik  nur  über  sehr  wenige  Fragen 
Aufschlufs,  welche  die  Siedelungsg''ni_n;ij)b'H'  angehen.  Doch  sind  immerhin, 
z.  B.  in  der  preufsischen  Gebiludestatistik  von  18I>3,  auch  jetzt  schon  sehr 
wertvolle  Erhebungen  vorhanden,  und  es  ist  zu  erwarten,  dafs  sie  mit  der 
Zeit  zahlreicher  und  vielseitiger  werden. 
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Eine  Stadt  besteht  nicht  blofs  ans  eint'r  Ansaininluiij^  von  Häusern, 
sondern  es  ^'«'hört  zu  ihr  noch  eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Fläche, 
die  zwar  unbebaut  ist,  deren  Teile  aber  in  charakteristischer  Weise  durch  die 
städtischen  Verhältnisse  umgestaltet  sind  und  daher  neben  den  Gebäuden  als 
EUnMnte  dar  fii«diliiiig  befiMlitet  w«rd«»  mllSMn.  Eam  Gliederung  der 
Stadt  in  ihre  Elemente,  wie  sie  für  eine  witMiucliefUidie  Auüjse  der 
Siedehing  iinerlilUuli  iet,  wird  also  «mBdut  la  eoheiden  haben  swiaehen  be- 
bauter und  nnbebantar  TUdie  innerhalb  des  geogrephieohen  Stadl^bietee. 

Beide  Qmppen  umechlie&en  mehrere  Unterabtflilvngen.  Von  unbebauter 
Fläche  giebt  es,  siedelungskundlich  gesprochen,  drei  Arten;  die  für  wirtschaft- 
Uche  Zwecke  bestimmte  Fläche  (Höfe,  Nutzgärten),  die  vom  Verkehr  benutzte 
(Strafsen,  Pläit/e)  und  dif  nicht  unmittelbar  praktischen  Bedürfnissen  vor- 
behaltene (öttV'iit liehe  und  private  Gürten  u.  s.  w.).  Die  Einteilung  der  Ge- 
bäude kann  nach  sehr  vorsiliipdenen  Gesichtspunkten  erfolgen.  Für  die 
Siedeluugskunde  dürfte  es  im  allgemeinen  genügen,  zu  unterscheiden  zwischen 
Wohnhäosem  (einachliefelich  der  unmittelbar  ni  ihnen  gehörenden  Neben- 
gebiude),  öffentUchen  OebKoden  (Begiemngs-  ond  Yerwaltungsgebioden,  Mneeen, 
winenaehaftHchen  Lutitntni,  Krankenhlneem  v.  n.  w.),  Geeehüflahinaera  nnd 
gewevbludien  Banfiohkeiten.  Die  ISnteilang  bann  mit  leichter  MUhe  je  nadi 
Bedürfiois  weiter  fortgesetzt  werden.  Stets  aber  müssen  Form  und  Zweck  der 
Gebäude  die  obersten  £inteihmgq;ründc  bleiben.  So  in  ihre  Elemente  anf' 
gelöst,  bieten  die  Ansiedelangen  eine  Beihe  raa  Anaatzponkten  für  die  wiasen- 
eohaftliche  Untersuchung. 

Wüllen  wir  von  der  Einwohnerzahl,  der  ktlrzesten  Kennzeichnung  eines 
Ortes,  zur  Eriassung  des  (ugentünilicbcn  Hildes  der  Siedelung  vordringen,  so 
bietet  sich  uns  als  erstes  die  Beziehung  zwischen  der  Anzahl  der  Be- 
wohner zu  derjenigen  der  Gebäude  und  insbesondere  der  Wohnhäuser. 
Sie  bleibt  sodi  in  einem  beschrtnkten  Cfobiet  mit  vencihwindend  Ucinen 
ünteraehieden  der  KnltnxhOhe  nicht  gleich,  ist  tiebnehr  fiberall  sehr  be* 
trichtliehen  Schwankungen  unterworfen.  Unter  den  grSAeren  SÜdten  dee 
Dentadien  Beiidies  hatte  1898  Bremen  bri  mnd  140000  Einwohnern  mehr 
als  16 000  Wohngcbaude,  wogegen  Berlin  nur  etwa  000  besafs.  (S.  Tabelle  L) 
Tni  ersteren  Falle  kamen  7,7  Bewohner  auf  ein  Haus,  im  letzteren  54,4. 
Berlin  und  Bremen  bildeten  die  Endpunkte  einer  Keihe,  in  die  sich  die 
deutschen  Städte  mit  mehr  als  60  000  Einwohnern  folgendermafsen  einreihten: 


  7,7 

L«beok   8,4 

Mflndien-Gladbach.  11,2 
Mlinater  11,6 

Duisburg  13,2 

Mülhausen  L  E. .  .  13,7 

Köln  13,8 

Kiefeld  13,5» 

Erfurt  14,9 

Darmstadt  15,1 


Aadien   15,3 

Potsdam   15,6 

Augsburg   16,0 

Nflmbeig.   16,1 

Bochum   16,1 

Wiesbaden   16,4 

Würzburg   16,5 

Bratmsehweig  .  .  .  16,8 

Frankfurt  a.  M.  .  .  17,5 

Düsseldorf   17,7 


Stnbbvg  17,7 

Halle  a.  a  ....  17,8 
Freakftirt  a.  0. .  .  18,0 

Bannen  18,1 

Elberfeld  18,8 

Danzig  18,9 

Hannover  .....  19,0 

I 

Essen  19,1 

!  Dortmund  19,4 

i  Kassel  19,7 
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Hambiirg  20,0    München  22,4  ;  Spandau  29,6 

Altona  20,0 

Metz  20,2 

Stuttgart  20,8    Magdeburg  24,2 

Dresden  27,2 

Ghemmtx  98,9 


Kiel  20,9 

Karlnuhe  91,9 

 92,2 


Mannheim  23,4  j  Stotlin  31,8 

Görlitz  24,0  \  Leipzig  34,4 

Posen  34,4 

Breslau  35,5 

CSharlottenbuxg  .  .  40,6 
Königsberg  98,9  ;  Berlin  54,4 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  es,  als  ob  mit  dieser  Reihe  nichts  anzufangen 
sei.  In  der  That  bringt  sie  keine  einzige  BeziobTintr  roin  zur  Anschauung. 
Ein  näheres  Zusehen  Hilst  jedoch  mehrere  die  Wolindichte  bestimmende  Fak- 
toren erkennen,  soweit  bei  dem  dürftigen  Material  überhaupt  von  Erkennen 
gesprochen  werden  kann.  Es  siud  liauptsächlich  folgende:  die  Gröfse  und 
mäat  lUNdi  dtt  Wadutom  der  StSdie,  das  Ma£s  der  gewerblichen  Th&ti|fkeit, 
die  Unebenheit  des  Baugrundes  und  der  ünterschied  des  westlichen  und  M- 
Udien  DeatschlaadB.  Die  enfcen  PnnlEte  bedfiifMi  keiner  weiteren  ErUntenmg. 
Dar  Soflnfr  der  TJnebeoheiteB  dee  Bodens  ist  mehr  the<nreti8eh  sa  Temmten 
wegen  des  erschwerten  Verkehrs,  als  dafs  er  aus  den  angefahrten  Zahlen 
UUnittelbar  ersichtlich  würde.  Doch  geben  die  verhiiltnismlifsig  hohen  Diehte- 
zifFem  von  Kassel,  Elberield,  Barmen,  Ensen,  Bochum,  Dortmund  der  Ansicht 
immerhin  einige  Unterstützung,  die  durch  mehrere  Beobachtungen  an  kleineren 
Orti'u  noch  verstärkt  wird.  Mit  grofser  Deutlichkeit  aber  tritt  aus  der  Auf- 
stellung der  Gegensatz  hervor  zwischen  dem  Westen  und  Süden  mit  geringerer 
und  dem  Osten  mit  grölserer  Wohndichte.  Man  vergleiche  nur  das  erste 
Drittd  der  Beihe  mit  dem  letsten. 

Ohne  Zweifel  wirken  in  jedem  Falle  noch  yerschiedene  besondere  Srtliohe 
Unadien  mit,  so  dafii  selbst  ein  Kkssifikationssehema,  welöhes  durch  die 
Yersinignng  jener  ftnf  Anptpnnkte  gebüdet  würde,  die  Uaungfaltigkeit  der 
ThniMMliea  keineswegs  erschöpfen  kOnnte.  Aufibllend  bleiben  n.  a.  die  hdien 
Diditesahlen  von  Mannheim  und  Karlsruhe,  während  sich  die  gleiche  Er- 
scheinung bei  Metz  und  Mains  sehr  einüsdi  aus  der  Kigenachaft  dieser  Stidte 
als  Festungen  erklärt. 

An  diese  alltremeineren  und  mehr  vorbereitenden  Untersuchungen  hätte 
sich  dann  die  Knnittelunj^  darüber  an/.uscliliefsen,  in  welchem  Mafse  die  oben 
bezeichneten  Siedelungselemeute  an  der  Zusammensetzung  der  Stadt  teilnehmeu. 
Es  wäre  also  die  Frage  zu  beantworten,  wie  grofs  der  Anteil  der  bebauten 
und  der  unbebauten  Flftche  sowie  jeder  ihrer  Unterabteilungen  an  der  gesamten 
Qrisfilche  ist  Auf  dem  Boden  dieser  Yorszlwiten  kOnnte  dann  endlich  die 
eigsotlid»  geographisehe  Angabe  gelSst,  d.  h.  die  thats&ohliohe  Ver- 
teilung der  genannten  Ortselemente  in  der  Stadt  und  den  einseinen 
Stadtteilen  ÜMrtgesteUt  werden. 

In  allen  dieeen  Punkten  zeigen  die  Ansiedelungen  sowohl  unter  einander 
als  in  sich  s«  Ibst  weitgehende  Unterschiede.  Bei  der  einen  Stadt  schliefsen 
sich  Gebäude  und  Gärten  gegenseitig  aus,  so  dafs  diese  nur  aufserhalb  des 
Hausermeeres  angetroffen  werden;  bei  einer  anderen  dacrooren  dnnbdringen 
sich  beide,  und  auch  im  Innern  der  Stadt  sind  die  Hausier  vielfach  mit  Garten- 
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anlagen  umgeben.  Die  Ungleichheit  der  einzelnen  Stadtviertel  fällt  jcdoin 
Besucher  ohne  weiteres  auf.  In  manchen  FUlen  ist  sie  smm  schirfirten  Gegeu- 
Biili  gesteigert;  so  stehen  in  Sfarafilnirg  die  neuen,  breit  aa^rel^gten  Teüe  im 
sehneidendsten  Widenprodi  ni  der  alten  Stadl,  in  der  die  Hinaer  wie  dnidi 
einen  inneren  Druck  sn  grObter  Sdunalheit  nnd  bedeutender  H9he  sosammen- 
geprebt  scheinen.  Einen  ähnlichen  Anblick  gewährt  Hamburg,  während 
andere  Stfldte  durch  p'mc  gröfsere  Mannigfaltiglcoit  imd  zahlreichere  tlbergänge 
gokennzoichnct  sind ,  und  wieder  andere ,  wie  Berlin ,  in  allen  ihren  Teilen 
einen  der  Hauart  nach  weit  gleiehlürmigercn  Eindruck  machen. 

Um  die  Verschiedenheiten,  die  das  Auge  unmittelbar  und  mehr  unbewufst 
wahrnimmt,  wissenschaftlich  sa  bestimmen,  ist  ee  vielleicht  geraten,  für  jede 
Stadt  ein  Nonnalinld  wo.  leiehnen  oder  doch  wenigstens  «*i«i««>maf«ig  m§. 
mifrflekin,  in  welohem  alle  Elemente,  nach  dem  MafiM  ihrer  Teilnahme  am 
Aiubau  der  Siedelung,  gleichm&tng  Aber  die  gesamte  Stadtfliohe  yerteilt  er- 
scheinen. Das  verdeutlicht  auf  jeden  Fall  die  Abweiohangen  wesentlich  nnd 
kann  sie  womöglich  geradezu  mefsbar  machen. 

Auch  auf  die  einzelnen  Klassen  von  (Jeljiludeu  angewandt,  ^v^irde  diese 
Betrachtung'  hdirreiche  V^erglcirhc  cnniiglichcn ,  weil  sie  die  Richtungen  klar 
hervortreten  lassen  würde,  die  hier  die  wirkenden  Ursachen  einschlagen. 
Zwei  einander  entgegengesetate  Ex9ßib  machen  »eh  bn  der  Vertrilnng  der 
H&usar  bemerkbar.  Die  eine  Qmppe  von  BedMiissen  ist  der  Art,  dab  ihre 
Organe  dne  mSglidist  gleichmftlsige  Ansbreitong  dnrdi  alle  Teile  der  Stadt 
anstreben;  die  andere  ist  bemUht,  die  ihrigen  an  bestimmten  Stellen  zu  ver- 
einigen. D<nihin  gehört  alles,  was  mit  den  kleinen  Ansprüchen  des  täglichen 
Lebens  sowie  mit  der  Erteilung  des  Unterrichts,  der  Ausübung  der  Religion 
u.  a.  m.  zusammenhängt;  die  zweite  Gruppe  begreift  in  sich  die  Organe  der 
Regierung  und  Verwaltung,  der  Kunst,  Wissenschaft  und  Tageslitteratur,  des 
Grofshaudels,  der  Industrie,  des  Bahn-  und  SchiÜsverkehrs  u.  s.  w.  Art  und 
Grad,  wie  neh  ZneammenschlaTs  und  Zerstreuung  InCMm,  sind  in  allen 
StBdtra  ungemein  Terscfaiedm.  Sehr  wahiaoheinlieh  wardoi  beide  Bestrebungen 
um  so  bestimmter  ausgeprigt  sein,  je  grOber  der  Ort  und  je  jfinger  er  ist, 
d.  h.  je  weniger  die  Zustande  der  Vergangenheit  die  natürliche  Entwickelung 
beeintritrlitigen.  Das  Beispiel  Berlins  spneht  insoifBcn  für  diese  Vennutong, 
als  hier  die  Zentralisation  als  recht  streng  und  bis  in  sehr  enge  Kreise  des  wirt- 
schaftlichen Lebens  hinein  durchgeführt,  erscheint.  l)ie  meisten  der  grölseren 
Konfektionsgescliiifti^  haben  sich  auf  engem  Kaum  -  am  Hausvogteiplatz  und 
in  dessen  unmittelbarer  Nachbarschaft  —  zusammengedrängt  j  und  ebenso  ist 
der  Hauptteil  der  Tagespresse  auf  eine  gans  bestimmte  Oegeod  der  Stadt 
besehrinki  Die  Stdlci  an  der  eine  solche  Ana^mwilntig  gleidiartiger  Elemente 
stattfindet,  ist  natfirlicii  abhingig  Ton  dem  Zweck,  dem  die  Geblude  dienen 
sollen.  Wie  die  grofsen  Geochäftshäufser,  die  Begienmgsgebäude  n.  s.  w.  be- 
greiflicherweise das  Innere  aufsuchen,  dringen  sich  auf  der  einen  Seite  die 
Wohnungen  der  Besitzenden,  auf  der  anderen  die  Fabriken  nach  dem  Bande 
der  Stadt  und  entfernen  sicli  oft,  sehr  weit  von  deren  Mittelpunkt.  — 

Die  zu  Anfang  vorgenommene  Scheidung  zwischen  Grundrifs  und  AufriTs 
der  äicdeiuugtiu  luisi  sich  nicht  mit  voller  Schärte  durchfuhren.    Doch  haben 
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wir  in  Stoff  und  Form  der  Gebüude  zwei  Gegenstände  der  üntersachmig, 
die  sieh  von  den  bisher  erwähnten  ohne  Zwang  als  eine  besondere  Gruppe 
abtrennen  lassen  In  diesen  bei'Un  sprifht  sich  das  Eigenartige  eines  Ortes 
für  jeden  liom  her  am  ehesten  \uu\  am  dcut lidisfen  ans;  gerade  hier  aber 
sind  wir  auch  am  allermeisten  auf  die  eigene  Anschauung  angewiesen.  Nnr 
tiMT  dM  Material  bodtsen  wir  einnlne  sehr  wichtige  Zusajnmenstellungen, 
digleadi  aneh  sie  dem  Geographen  i.  T.  sa  viel,  i.  T.  n  wenig  sagen.  "Bei 
der  Banfinm  aritaen  die  StrtietikHi  aaMrlidi  tenagen;  aber  aneh  die  An- 
gaben über  £e  OrtüM  der  Qbuer  reichen  nicht  avB.  Fllr  die  Siedehuigs- 
konde  wire  es  TOn  Werti  etwM  über  den  körpeilichen  Inhalt  der  verschiedenen 
Gebäude  zn  erftüiren.  Vergegenwirtigen  wir  uns  einmal,  welche  Mannig- 
faltipkeit  in  diesem  Punkte  waltet  von  den  kleinen  Häusern  einer  deutschen 
Landstadt  bis  hinauf  zu  den  Hpilinor  Mietskasernen,  deren  gi'öfste  an  die 
lfK)0  Personen  beherbergen  dürften,  so  werden  wir  auch  hier  das  Bedürfnis 
na<'h  gesicherterer  Kenntnis  empfinden.  Die  Statistiken  geben  alx")-  nicht  den 
Rauminhalt,  und  wir  müssen  uns  einstweilen  an  ihren  Aufstellungen  über  die 
Annhl  der  Stockwerke  genügen  lasMO. 

Die  Angaben  Ober  die  Höhe  der  Oebinde  laesen  —  wie  m  tw» 
muten  —  eine  gewifie  Ähnlichkeit  mit  denen  Itber  die  Wohndichte  eikennen, 
ohne  dais  jedodi  beide  Beihen  ToUkommen  g^eiehlanfmd  wirei.  Deutlioher 
ab  in  dem  anderen  Falle  tritt  bei  der  HauserhShe  die  Peziehnng  zur  Ein- 
wohnerzahl zu  Tage  (vergl.  Tabelle  L,  Reihe  1  u.  6).  Je  gröfser  die  Stadti 
desto  mehr  Stockwerke  haben  die  Häuser.  Ohne  vielfache  Abweichungen 
anszuscbliefsen,  können  wir  ein  ungefähres  Schema  aufstellen,  das  lautet:  bei 
Dörfern  und  kleinen  Landstädten  überwiegen  eiiistrx^kige ')  Häuser,  bei  Klein- 
städten und  Mittelstädten  zweistöckige,  bei  der  Mehrzahl  der  Grofsstädte  drei- 
und  vierstöckige,  und  nur  bei  einigen  der  volkreichsten  Orte  finden  wir  Wohn- 
geblode  mit  vier,  fIDnf  and  meiir  Stockweiken  in  der  ÜbenahL  Unter  den 
grOteen  Stidten  DenlwshlandB  leigt  Bremen  die  griUirte  Abweichnng  von 
dieeer  BegeL  Bei  aeiner  Überwiegenden  Menge  Ton  einetSekigen  nnd  swm- 
stO^gen  Wohnhäusern  kann  man  sagen,  daCs  es  um  zwei  Stockwerke  zu 
niedrig  sei.  Umgekehrt  ist  das  durchweg  vienrtflckige  Maina*)  nm  ein  bis 
IWei  Stockwerke  zu  hoch. 

Die  Stockwerkzahl  weist  auch  innerhalb  der  Städte  mancherlei  Fnter- 
schiede  auf,  und  ihre  (Jleichförmigkeit  oder  rngleichfönnigkeit  spriilit  bei 
dem  Aussehen  eines  Ortes  wesentlich  mit.  Es  kann  als  Regel  gelten,  dafs 
gleiclmiiiTsige  Hohe  der  Gebäude  einem  gleichmäTsig  starken  Wachstum  ent- 
spricht, daik  hingegen  ein  bedentender  Wediad  in  der  Oberilkhe  einer  Stadt 
«in  Zeiehen  fBr  waehselToUere,  mekvreiBe  Entwickelimg  ist  Bin  mnmter- 
hvoehen  mit  groften  Schritten  forteohreitendee  Wachstum  findet  daher,  weil 
«igiainih  die  Bnecgie  der  Ansbreitang  die  Oebiude  in  die  Höhe  treibt,  seinen 
tfehdbnien  Widersoiiein  in  einer  betrlchtHdien,  aber  durch  die  gaaae  Stadt 


1)  d.  h.:  nnr  mit  Erdgeidtofa. 

2)  Die  Zahlen  über  die  Hnuserhöbe  fehlen  fllr  Maine;  doch  lehrt  der  Augen» 
ichein  eine  ungewöhnliche  GleichmAfaigkeit. 
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hindurch  nahezu  gleichen  Häuserhöhe.  Von  den  H(H)0()  Wöhngebäuden  von 
Berlin  flHn3)  haben  mehr  als  21000  fünf  und  mehr  Stockwerke,  und  unter 
ihnen  überwiegen  wieder  bei  weitem  die  fünfstöckigen  Häuser.  Städte  da- 
gegen wie  Hannover,  die  nach  langer  Rohe  mit  einenunale  einen  bedeutenden 
Anstob  snr  Entwiekelniig  «npfangen,  kflndMi  diesen  GegeoBiti  danh  irwt 
grOCtare  ünteneUade  in  d«r  Höhe  an.  UTaawnüicli  in  jenen  oben  «rwllmtea 
¥nnkeln  hemdit  gxobe  TJnglttelilimt,  eodaA  bier  menoliiedene  BuieitBp  oft 
unmittelbar  aufeinander  stofsen.  Lehrreich  sind  die  Zahlen  der  Tabelle  I  fllr 
Gharlottenburg.  Hier  sehen  wir  zwei  Höhepunkte,  einen  bei  den  sweistöckigen 
und  den  anderen  bei  den  fünfstöckigen  Wohnhäusern.  Das  entspricht  voll- 
kommen dem  Anblick,  den  das  oigontliche  rharlottenburg  auch  heute  noch 
gewährt.  Das  Eindringen  der  Hauptstadt  in  den  ursprünglich  kUnnen  Vor- 
ort lüfst  sich  hier  auf  das  deutlichste  beobachten.  Die  grofse  Zahl  der  nie- 
ligen  Gebäude  rührt  aus  der  Vergangenheit  her,  diejenige  ,der  hohen  ist  das 

iidilibeM  Zeidien  der  nenen  Entwiekelnng.  Dio  letitam  ZUfar  widiat  immer 
mehrf  sie  lieb  benite  im  Jabre  1895  die  •andere  weit  binter  sieb.  Das  bat 
indessen  someist  dann  seinen  Ghrond,  dab  groliw  Gebiete,  die  namentlicb  in 
den  letzten  Jahren  stark  angebaut  worden  sind,  amtlieb  m  Gbariottenborg- 
gMredmet  werden,  obgleich  sie  geographisch  durchaus  zu  Berlin  selbst  ge- 
bSren.  Das  alte  Charlottenburg  trägt  noch  jetzt  ein  doppeltes  AwtKt«  Auch 
sonst  bieten  die  Grenzen  der  Städte  in  dieser  He/.iehung  viel  Anregendes,  weil 
hier  das  Fortsdu-eiteu  der  städtischen  Hesicdi  hing  gegen  die  Torst&dtiscbe  und 
ländliche  unmittelbar  der  Anschauung  /ugiuiglich  ist. 

Bei  der  Höhe  der  Gebäude  spricht  wiederum  ein  scheinbar  willkürliches 
Moment  eine  sehr  machtvolle  Sprache.  Um  die  Wirkungen  der  Steigerung 
der  Orandstückpreise  in  bestimmten  Gremien  su  halten,  werden  allenthalben 
poliieiliche  Torordnnngen  erlassen,  die  flkr  die  EJboMm  eine  GrOfirtbAbe  fest* 
setaen.  Aber  anch  bier  schwindet  bei  taeforem  Einblidc  das  WiUkflrliohe. 
Vor  allem  die  eingehendere  Kenntnis  von  Ibnlichen  BauYorseliriften  ans  ver- 
gangener Zeit  würde  erkennen  lassen,  wie  eng  alle  derartigen  Bestimmungen 
mit  den  gesamten  staatlichen  und  gesellschaftliehen  Zuständen  zusammen- 
hängen. Wenn  in  Amerika  solche  Verordnungen  fehlen  und  daher  turmhohe 
Häuser  errichtet  werden,  so  spricht  sich  darin  der  ungeschichtliche  Nüt&lich- 
keitssinii  aus,  der  dort  herrscht. 

Neben  der  Gröfse  der  Gebäude  bleibt  noch  die  Form  sn  betiachteu. 
Wohl  kann  es  nicht  Aufgabe  des  Geographen  sein,  Ardutektaxgesobiohte  ra 
treiben  nnd  sieb  in  den  kfinsUerisoben  Stil  der  onaelnen  Banten  an  ter- 
tie&n;  doch  giebt  es  gewisse  Formen  allgemeinerer  Art,  die  einer  Stadt  oft 
ein  gamc  bestimmtee  Gepiftge  Terleiben  nnd  darum  nicht  nnberilelcsiclitlgt 
bleiben  dürfen.  Das  städtische  Wohnhaus  weckt  an  sich  bei  weit«m  nicht 
die  Teilnahme  wie  das  in  l&ngst  entschwundene  Zeiten  weisende  Bauernhaus, 
aber  es  hat  die  Fähigkeit  grofser  Abwechselnng  nnd  bietet  in  der  Vergesell- 
scbaftuug  nian<hes  Anregende. 

Nur  auf  weniges  will  ich  kurz  biuweisen.  Da  ist  vor  allem  der  Unter- 
schied zwischen  dem  nach  allen  Seiten  frei  liegenden  und  dem  blofs  vorne 
und  hinten  offenen  Hause,  das  eigentlich  nichts  ist  als  ein  St&ck  Straise. 
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In  manchen  Städten,  wie  in  Bremen  nnd  den  neoAren  Teilen  von  Hamburg, 
bant  man  Hänser;  in  anderen,  wie  in  Berlin  nnd  wohl  noch  folgerechter 
in  Paris,  Strafsen.  Es  wäre  gewils  möglich,  clie  Verwendung  dieser  beiden 
Bauweisen  und  den  Grad  der  Strenge,  mit  der  die  eine  oder  die  andere 
durchgeführt  ist,  in  ähnlicher  Weise  zu  veranschaulichen  wie  die  Verteilung 
der  Tersdiiedenen  Gebändearten  innerhalb  einer  Stadt 

Die  Uaiiieii  lüannigfaltigkeitan  in  der  Baxuut  rind  m  saUreicli,  als  dab 
sie  Yaer  aimflwli  ErwShnnng  finden  konnten,  üm  aber  sa  leigen,  daCi  sie 
nutanter  gleicUalls  Beachtung  rerdienen,  sei  einer  geringfügigen  Veredueden- 
beit  gedacht,  die  jedodi  das  Stadtbild  von  Berlin  und  das  Yon  Hannover  za 
zwei  recht  unglei(hen  macht.  Wenn  in  der  Beichshanptstadt  die  HiQSer 
durch  eine  ermüdende  Geradliniglceit  der  Traufe  gekennzeichnet  sind,  so  zeigt 
sich  in  Hannover  durchweg  das  Bestreben,  diese  Linie  duich  einen  kleinen, 
wenn  auch  mitunter  nur  zaghaft  angedeuteten  Giebel  zu  unterbrechen.  Da- 
durch erhalten  selbst  Strafsen,  deren  Hiluser  dem  Ideal  der  blofsen  Luftver- 
drängung schon  sehr  nahe  kouimen,  noch  eine  Öpur  von  iieizj  und  weil  diese 
Form  in  Bemehnng  zn  den  alten  Oiebelhänsem  der  inneren  Stadt  steht,  so 
wird  das  Gesamtbild  einheitlich  und  bekommt  etwas  Amdehendes,  obgleidi 
Haonorer  Icnnflewegs  reich  an  schSnen  Gebäuden  genannt  werden  kann.  Die 
Unaohe  dieser  Sracheinong  kenne  ich  meht.  Die  gegenteilige  Gewohnheit  in 
Berlin  dürfte  in  der  raschen  Entwickelung  und  in  der  nicht  eben  schonbeit.8' 
frohen  Art  des  hrandenburgisch  -  preuüsischen  Volkes  und  Staates  ihre  Er- 
kllmng  finden. 

"Über  den  Stoff  der  (iebäude  endliih  läfst  sich  allgemein  nur  wenig 
»agen.  FHo  Talielle  IT  giebt  für  einige  Städte  das  Material  an,  aus  dem  Um- 
fassungswände  unti  Diicher  bestehen.  Die  Städte  sind  nach  Mögli(;hkeit  so 
ausgewählt,  dals  sie  als  Beispiele  für  Gruppen  dienen  können.  Die  beiden 
enten  weisen  annähernd  nonnale  Verteilung  der  yertehiedenen  Baumaterialien 
tBoL  Dann  kommen  einige,  die  bei  starkem  Überwiegen  der  massiven  Gebäude 
eine  der  wichtageren  Bedaohnngsarten  in  der  Übersahl  leigen.  Es  folgen 
Bannra-Elbeifeld  und  Brfort  mit  vorherrschenden  Fachwerkhäusern,  nnd  den 
Schlufs  macht  Altona,  das  verhältnismälfflg  viele  Gebäude  mit  hölzernen  Um- 
fusongswänden  besitzt 

Im  allgemeinen  wird  der  StoU',  der  zur  Anwendung  kommt,  durch  die 
Natur  der  Umgebung  bestimmt,  wobei  die  wirtsrhattliehen  und  kulturellen 
Zustünde  Einflufs  auf  die  Güte  des  Materials  gewinnen.  (!egenül)er  der  sonst 
vorherrschenden  Ziegelbedachung  benutzen  Städte  wie  Frauklmi  a.  M.,  Wies- 
baden, Trier  vorzugsweise  Schiefer  zum  Dachdecken.  In  der  Ebene  über- 
wiegen BadEBtoabaaten  dorehaos,  während  im  Gebirge  oder  in  dessen  mhe 
Brochsteine  wo  nicht  das  ganze  Haus  zusammensetzen,  so  doch  wemgstens 
zn  bescmderBB  Zwecken,  wie  zur  Einfassong  von  Fenstern  und  Thftren,  ver- 
wandt werden.  So  sehr  das  Aussehen  der  Orte  sich  auch  nach  solchen  Eigen- 
tfimlil^keiten  des  Landes  richtet,  so  liegt  darin  doch  nichts  Auffallendes  oder 
schwer  zu  Erklärendes.  Man  mufs  indes  bedenken,  dafs  eben  nicht  alles  Ma- 
terial ans  der  Xachbarscliaft  geuonnnen,  manches  vielmelir  aus  weiterer  Ferne 
herbezogen   wird.     Die  hierdurch  verursachten  Abweichungen  können  unter 
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Tabelle  L 


Einwohner  jg 

Muolg«  der  Stftdt« 

« 

■ 

3. 

r.  ]  11  ~ 

wobaer 
UM 

• 

Ib  ba 

Ä 

4. 

Ktn« 
wob* 

Ml 

1  ta* 
d«r 

Stadt- 

lUkb« 

O. 
G«- 

* 

o. 

%jta40 

1 

7. 

1     X     1     S     I     4  l&Bjnehr 
Stockwerken 

1. 

Berlin  .   

1 

1640846 

8786 

439 

54  622 

80182 

1643 

1931 

1881 

8343 

21864 

t. 

8 

689610 

9949 

200 

— 

98944 

- — 

H. 

.München  

5 

886080 

— 

— 

1.5  537 

1494 

3401 

3471 

4565 

2S88 

4. 

^«i£ä  

6 

888890 

— 

— 

11  686 

— 

6. 

10 

866780 

1996 

275 

21 286 

10  095 

946 

1477 

1588 

2642 

tt72 

6. 

Dresdea  

9 

31(5  ,'(10 

1  796 

176 

— ■ 

10  160 

7. 

8 

804960 

1982 

163 

86  499 

22  078 

1041 

,  3818 

9094 

7442 

1188 

8. 

18 

810960 

1870 

1  164 

16  960 

6690 

978 

2142 

2124 

2291 

1160 

9. 

Frankfurt  a.  M.. 

7 

l'.tfi090 

1452 

135 

1 7  .565 

11  210 

«27 

2713 

S845 

3073 

124'.l 

10. 

Hannover  

8 

195410  i  1012 

198 

16  409 

10  241 

1760 

2751 

8185 

2161 

43Ö 

11. 

S6 

1674801  96i 

174 

19890 

6  779 

1085 

1586 

1868 

1189 

1  107 

12. 

11 

iß.TßriO 

1127 

146 

14  643 

9  226 

1333 

1984 

4777 

1124 

8 

13. 

Nürnberg  

12 

löl Ü7U 

744 

204 

— 

8  845 

— 

14. 

20 

150890 

701 

215 

— 

6  702 

— 

ib 

80 

150330 

844 

17H 

• — • 

4  844 

— 

16. 

16 

146340 

500 

293 

11  0»7 

j   7  808 

737 

2tt23 

2591 

1286 

71 

17. 

4 

137.570 

1075? 

128? 

— 

16  874 

6H09 

8567 

1803 

151 

IS. 

ElhorfVid  

17 

188920 

— 

— 

10  88« 

'   7  284 

529 

2072 

2998 

1 .5.5« 

1      1  (KJ 

l'J. 

86 

130  800 

— 

— 

8  7.'>0 

4  11« 

678 

746 

73« 

1034 

1  432 

20. 

StraTsburff  

19 

130 7hO 

'.»36 

139 

— 

1   6  '.M>7 

_ 

21. 

Danzig  

22 

123610 

817 

151 

9  764 

,    6  .526 

1)573 

2074 

1653 

1070 

156 

22. 

21 

121560 

— 

— 

11  108 

6  700 

351 

1631 

2890 

1748 

80 

28 

113440 

798 

143 

11687 

6  349 

438 

2039 

2515 

1184 

178 

24. 

Braunschweig  . . 

24 

109  920 

612 

180 

— 

6  999 

789 

25. 

Charlottenburg  . 

49 

107  770 

687 

184 

5  998 

2  556 

606 

764 

303 

294 

18 

107780 

505 

213 

10  43« 

7  044 

16U 

wf  Dif 

2034 

40 

27. 

14 

106860 

658 

191 

10  638 

7  655 

907 

2839 

8927 

81 

1 

»8. 

Dortmnnd . .  . . 

27 

99460 

741 

134 

8  065 

5  127 

237 

1828 

8178 

863 

8« 

29. 

Essen  

34 

88560 

479 

18« 

6904 

4  631 

545 

1592 

1908 

581 

SO. 

Manoheim  . .  . . 

42 

86610 

— 

— 

8  379 

454 

1153 

1286 

986 

12 

81. 

lifllhanMB  IR. 

26 

81140 

— 

— 

6690 

— 

89. 

Karlsrohe  

4» 

79890 

684 

147 

— 

3  342 

— 

88. 

38 

79460 

878 

218 

6  990 

8  791 

781 

1868 

1160 

641 

6 

84. 

87 

77960 

488 

180 

7  889 

8  961 

178 

618 

986 

1226 

988 

3.5. 

81 

77G10 

61  •{ 

121 

— 

4  721 

— 

S6. 

44 

75480 

296 

255 

— 

8  260 

87. 

28 

76890 

664 

134 

8  994 

6094 

348 

1961 

1887 

866 

18 

38. 

60 

71060 

400? 

178? 

3  .51« 

2  066 

885 

518 

464 

509 

906 

86 

70180 

627 

133 

6  247 

4  269 

898 

1682 

1664 

633 

2 

40. 

15 

67940 

490 

137 

— 

7689 

2189 

4869 

918 

88 

8 

41. 

48 

r)r,740 

424 

158 

5  814 

2  812 

178 

744 

»38 

808 

154 

42. 

29 

6641U 

582 

114 

6  286 

5  019 

775 

2284 

1778 

181 

1 

48. 

40 

664801 

~— 

8  687 

■  

44. 

T\  .  JUL 

89 

60710 

■MB 

A  MAO 

3  728 

46. 

Uff  ..i..- 

47 

ÖÜ  850 

167 

Q  £  O 

858 

2  98o 

46. 

Frankftui  a.  0. . 

46 

66710 

600? 

118? 

7  698 

3136 

1002 

1084 

829 

217 

4 

47. 

Potsdam  

■11 

66  520 

373 

161 

6  814 

3  613 

11«7 

1657 

651 

110 

8 

48. 

Münster  i.  W.  .  . 

33 

54020 

7  554  1 

4  634 

1105 

2»:to 

558 

41 

49. 

51 

68660 

4  401 

1  80« 

543 

702 

290 

199 

74 

M  -< Gladbach  . . . 

82 

61910 

6  486 

4  64'J 

268 

2590 

1716 

75 

liochum  

46 

51540 

271  1 

190 

4  844 

1192 

875 

y 

62. 

Freiburg  i,  B.  . . 

51444 

3  144  1 

357  j 

1210  1 

68. 

FlMMn  L  V  

60890 

L 
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Tabelle  II. 
BmulH.  der  Gebäude. 


ITm. 

um* 

1. 

S 

Beda 

s 

drang 

4. 

5 

samt- 

nmungs- 

»• 

.  5 

sam- 

zahl 

1 

&> 

-i 

IH0P 

derOe- 



s 

N 



1 

<• 

i 

bäude 

Magdeburg  .. 

maMiT 

SU 

3079 

612 

6048 

1468 

236 

10864 

16960 

Faohwerk 

III 

1840 

181 

2356 

229 

39 

4  261 

Uolz 

36 

88 

68 

1708 

68 

32 

1964 

MMBSi  lUL 

7 

— 

— 

46 

4 

6 

61 

HmnoTCf  .... 

68 

87S9 

446 

479 

513 

382 

10622 

16409 

Fachwerk 

8 

4648 

74 

824 

82 

10 

5  148 

Holz 

4 

87 

14 

467 

21 

5 

697 

MHwi  Mal 

2 

11 

1 

28 

— 

— 

4t 

AaiJif  

massiv 

442 

7702 

504 

217 

760 

176 

9  804 

10488 

Fachwerk 

86 

187 

16 

95 

9 

8 

401 

Hob 

36 

86 

7 

112 

8 

5 

111 

sonst.  Mat. 

1 

10 

1 

7 

1 

2 

22 

DfiiMldoif  ... 

massiv 

435 

»18« 

906 

1318 

1104 

266 

18287 

14  648 

Fachwerk 

SO 

645 

26 

266 

84 

4 

989 

Holz 

61 

58 

4 

197 

16 

7 

341 

Bonst.  Mat. 

14 

20 

3 

32 

1 

5 

76 

GOrUts  

massiv 

34 

2776 

62 

1179 

441 

616 

6114 

6  814 

Fachwerk 

2 

94 

1 

258 

4 

4 

866 

Holz 

7 

140 

1 

184 

21 

4 

827 

HODRt.  Mat. 

— 

2 

— 

4 

2 

8 

massiv 

830 

729 

101 

644 

134 

33 

2  868 

3  618 

Fachwerk 

41 

224 

— 

402 

17 

3 

689 

Hols 

22 

15 

— 

373 

4 

8 

429 

sonst  Hat 

2 

1 

38 

~ 

~ 

87 

FnnkflirtB.lf. 

massiT 

819 

716 

1064>6 

806 

191 

606 

17686 

Fachwerk 

66 

895 

2  311 

230 

65 

32 

3  608 

Holz 

123 

147 

382 

566 

51 

30 

1340 

WRMb  MM. 

Ol 

20 

lU 

O 

IfU 

massiv 

3 

1387 

2  265 

1498 

169 

88 

6  480 

6990 

Fachwerk 

3 

427 

23 

141 

43 

2 

685 

Holz 

— 

63 

8 

719 

66 

5 

871 

 *.  \M^^ 

MMUt.  MM. 

4 

4 

massiv 

260 

499 

690 

8U11 

478 

188 

6  222 

8  760 

Fachwerk 

66 

618 

86 

767 

77 

16 

1688 

• 

Hob 

86 

61 

SS 

7S0 

18 

8 

890 

wsmtL  Mai 

~~ 

S 

~~ 

6 

8 

10 

DaiiMMi 

211 

2058 

1  180 

789 

578 

139 

4  975 

11108 

Fachwerk 

145 

3968 

482 

720 

290 

18 

6629 

Hols 

27 

88 

9 

311 

27 

4 

466 

•onii  Mftt 

6 

7 

2 

22 

l 

1 

38 

massiv 

75 

1092 

567 

347 

109 

267 

2  460 

8  984 

Fachwerk 

1U5 

471» 

167 

671 

96 

70 

6  888 

H..1/ 

26 

105 

14 

415 

12 

8 

590 

sonst.  Mat. 

3 

11 

20 

1 

3 

41 

massiv 

21 

4765 

722 

1818 

1548 

101 

8  891 

11  087 

Fachwerk 

2 

419 

16 

191 

77 

4 

718 

Holz 

6 

189 

10 

650 

405 

27 

1272 

sonst.  Mat. 

8 

81 

18 

4 

106 
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Umstüudeu  lehrreich  werden,  weuu  sie  deu  Wohlstaud  des  Ortpes  uud  das 
JüJk  wmuat  BenelMiiigeii  war  wwtsm  Umgebung  egBchlitfiwn  lassen.  Dm 
enüegeiie  Doirf  ist  auf  du  Banmatetul  angewiMen,  das  die  allemiehste  Nttie 
liefert,  die  Grobstadt  snoht  noh  das  ilixige  ans  eiium  weiten  Krrise  m- 
sammen.  Die  Beaehtong  des  Banstoffes  vervollständigt  also  nicht  nur  die 
wissenschaftliche  Sr&ssung  des  Stadtbildes,  sondern  sie  hilft  auch  mit  mr 
Einsicht  in  Wpsen  und  Entwickflnii'j^'ibpdiup-un^^en  der  Siedelung'en.  — 

J'^h  siud  nur  flüchtige  Audoiiluugou,  die  ich  in  diesen  kurzen  Bemer- 
kungen gegeben  hal)e;  Fragen,  aber  keine  Antworten.  Doch  glaube  ich,  dafs 
ein  Verfolgen  des  hier  blofs  umrissenen  Plaues  die  Frage  nach  der  Lage  der 
Ansiedelangen  auf  eine  Meie  Qnmdlage  steDen  -wird.  Idi  hoffi  deshalb, 
daft  diese  sUuenhafken  AnsAhningen  ein  Geringes  mr  Anifindimg  eines 
Weges  beitragen  mOgen,  der  uns  auf  dem  Gebiete  der  Siedelangmeographie 
xa  strengeren  ICetibodeo,  ni  greifbarsten  Problemen  nnd  in  taeferer  Srkennt- 
nis  ftihrt. 

Die  beigefügten  Tabellen  snllen  eine  Ergänzung  zu  dem  zweiten  Teile 
des  Aufsatzes  bilden.  Von  ihnen  stützt  sich  die  erste  auf  die  Angaben  des 
Statistischen  Jahrbuches  deutscher  Städte,  aus  denen  sie  das  ge()gra])hisch 
Wichtige,  soweit  die  Ziffern  als  sicher  genug  gelten  können,  in  möglichster 
Eürae  und  ÜbersiehtliehksH  msaanmensnstellen  sndit.  Unter  „StadÜikiifl^ 
in  Beihe  8  and  4  ist  ^  geographische,  nicht  die  amtliehe  Ortsflidie  an 
▼erstehen.  Die  Zahlen  sind  durdi  Snmmierang  deijenigen  fBr  die  bebavte 
Flache  (einschlicfsl.  Höfe  und  Garten)  und  derjenigen  ftlr  die  Strafsen  und 
Plätze  des  Stadtgebietes  entstanden  und  geben  jedenfalls  die  „Stadtflache" 
nicht  ganz  genau  an.  Die  Zahlen  der  zweiten  Tabelle  sind  entnommen  aus 
dem  146.  Hefte  der  Preufsi.schen  Statistik:  < irundeigentuni  und  (iebäude  im 
preufsischen  Staate  auf  (»rund  der  Gebüudesteuerrevision  vom  Jahre  1893, 
Berlin  1898.  Dabei  sind  die  Angaben  über  Bedachung  aus  Holz,  Bohr  und 
Stroh  als  unerheblich  fortgelassen,  weshalb  die  Gessmtsahlen  die  Sommen  der 
Winnftliahlwi  nm  ein  geringes  ftborsteigen.  ZaUem  Aber  Beilin  ^nd  in  der 
Qebftiidestatistik  nieht  voihandeii.  Da  diese  sich  auf  das  Jahr  189S  besieht, 
so  sdden  es  angebraeht,  anch  für  die  erste  Tabelle  die  Zübm  Ton  1898  tu 
benntum. 


Der  Oderstrom. 

Von  Albreoht  Penok  in  Wien. 
(SchluA.) 

In  ihren  Temperatnrverhältnissen  erweist  sich  die  Oder  durchaus 
als  Flachlandfluis,  wie  wir  in  Anlehnung  an  Dr.  A.  £.  Forster's  fleifsige 
AtIm  it  (Die  Temperatur  fliefsender  Gewässer  Mitteleuropas.  Geogr.  Abb.  V.  4 
Wien  1804)  einschaltend  bemerken.  In  Breslau  ist  sie  jahraus  jahrein 
wämier  als  die  Luft  im  Mittel.  Die  Warthe  ist  es  bei  Posen  in  der  Kegel 
auch,  um-  im  April,  wenn  das  Sinken  der  Frühliugsllut  stattüudei,  ist  sie 
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wenig  kälter.    Begdm&fsig  kommt  es  an  beiden  Flflssen  zur  BiibilAnng, 

wie  ueh  doi  ob*n  mitgeteilten  Werten  fiir  die  Zahl  der  Frost-  nnd  Eistage 
nidits  anderg  orwartet  werden  kann.  Das  Stromeis  bildet  sich  allerdings 
PTst  nach  einigen  Tagen  strenger  Kälte  gewöhnlich  bei  anticyklonalen 
Wittmingsverhältnissen  znnächst  am  Ut'or.  dann  aber  auch  in  der  Tiefe. 
Über  <lic  Urundeisbildung  werden  einige  Reubachtungen  mitgeteilt.  In  der 
klaren  Nacht  vom  21./ 22.  Februar  1894  konnte  bei  —  11**  in  liatibor  wahr- 
genommen werden,  wie  die  auf  einem  BifiSe  liegenden  Steine  plötzlich  von 
mm  arten  Hauch  flbenogen  wurden,  der  sich  als  dflmie  Büdarute  erwies, 
^ter  sehoasen  an  diese  Knute  in  der  Stromrichtimg  ganze  Bfisoihel  an.  Bei 
Gkgaa  zeigte  sich  1899/94  die  GnmdeiBbQdimg  namenilioh  an  Untiefen,  fiber 
wddien  sich  die  Wassergesdnrindigkeit  verlangsamt  Das  treibende  Eis  stellt 
sich  gewöhnlich  vor  den  engen  Brücken  bei  Schwedt,  Kronen,  Tschicherzig, 
Tilotrau  und  Oppeln  sowie  o})orhalb  der  testen  Wehre  von  Breslau,  Ohlau 
uud  Brieg.  Wenn  sieli  der  Eisstnfs  von  Schwedt  bis  Krossen  aufgebaut  hat, 
findet  er  hier  bereits  eine  Eisdecke  vor.  Der  f]intritt  des  Eisstofses  war  in 
den  trockenen  Jahren  1855/73  zeitiger  (erste  Woche  I)ezember\  als  IHHO  54 
(Mitte  Dezember)  oder  1874/92  (letztes  Drittel  Dezember),  seine  Dauer  ist 
in  Abnahme  be^^iffen,  wie  ans  folgender  Tabelle  exhelli  Man  hat  es  hier 
oflnbar,  da  die  Zahl  der  Frosttage  nicht  in  entspredienden  Umfange  ab- 
genommen hat,  mH  einer  gftnstigett  Einwirkong  der  Begradignng  des  Flusses 
auf  £e  Sisstellnng  m,  thoa. 

Dauer  des  ISsrtote  in  Tagen 

1836/64  1865/78  1874/9S 

Brieg  43  86  39 

Krossen  43  49  80 

Die  Auflösung  des  Eisstofses  geschieht  häufig  schon  während  Tau- 
penoden im  Laufe  des  Winters,  und  nicht  selten  hat  man  es  in  einem 
Wintsr  mit  mehreren  EisstSIsen  sa  thim.  Anfang  Uftn,  sobald  der  Schnee 
von  den  Niederongen  sdunilzt,  treiben  sie  endgiltig  ab,  bevor  noeh  das  eigent- 
lidie  MIgahnhoehwasser  eiiifritt  Übenchwemmimgen  wfihrend  des  Eutgaoges 
nni  nicht  eben  hlnfig,  1886/93  worden  ihrer  in  Brieg  88,  in  Krossen  22 
mter  185  bezw.  317  Ansofenmgen  geriKUt.  Im  Unterlaufe  der  Oder,  speziell 
in  der  Gegend  von  Stettin,  werden  dann  nnd  wann  Hochwüsser  beobachtet, 
welche  nicht  durcb  Hochstände  des  Stromes  bedingt  sind.  Sie  führen  sich 
aof  Windstau  des  Haffes  zurück,  welcher  weniger  bei  kräftigen  als  bei 
anhaltenden  Nordwest-  und  Nordwestwinden  eintritt,  uud  verursachen  nicht 
selten  Überschwemmuugeu. 

Den  Übswehwenunnngen  oder  Amofemngen  wird  In  nnaerm  Wecke 
mpitmäb  Beaehtong  geschenkt  Im  speoellen  Tdle  werden  die  Tereehiedenen 
IlDe  ftr  die  ein»wlnen  Stromstrecken  diskutiert;  der  TabeUenband  enthllt 
dn  Yeneidnds  T<m  ihnefi,  das  anf  Gnind  der  Pegelslaiidsbeobaofatnngen  eni* 
vorfen  ist.  Es  werden  unterschieden  „korrespondierende"  Ausufeningen,  weldie 
ssdi  den  Beobachtunge  n  an  zwei  aufeinanderfolgenden  Pegdn  eintraten,  und 
ndittoireipoDdierende,  bei  welchen  der  Wasserstand  nnr  an  einem  Pegel  das 
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die  Äiisnfpnmg  brdingtmdo  Mafs  überschritt.  Die  AnfzShlung  geschieht  hier 
na<-h  den  Monat^^n,  in  wphhrn  die  Überschwemmungen  der  Jahre  1835/92 
erfolgten.  Darnach  wird  eine  Zusammeusteilung  der  Ausuieruugeu  nach 
Perioden  entwcnfett.  Es  wttrS«  ms  sn  w«it  ftthreu,  wenn  «ir  tSm  mitar 
gehtnde  Yenreitang  dce  «nrlhnton  AntnfiBiiingsyeRAiciimiMS  hier  Tvmidien 
wollUo.  Wir  rnllMen  uui  besdnttnken,  einig«  lübor  die  Ansdehniing  der 
Überschwemmungen  im  Odergebiete  hier  MumfBhren. 

Während  die  obere  Oder  ein  Überschwemmtmgsgebiet  besitzt,  das  sie 
sich  im  Laute  der  Zeiten  selbst  geschaffen  und  welches  dementsprec  hend  der 
Wasserführuug  des  Stromes  angepafst  ist,  treÜen  wir  an  der  mittleren  und 
unteren  Oder  wie  auch  gröfstenteils  lUngs  der  Warthe  auf  andere  Verhält- 
uisüe.  Hier  fliefsen  die  heutigen  Gewässer  teilweise  in  den  weiten  Betten 
der  dilnmlen  StrOme,  welohe  beim  AiM«Jwn^i«Mi  des  groben  Inlandeises  ent- 
stunden und  nnter  eigenen  hydrogn^inflclien  ümstlnden  breite  TUtter  ein- 
ftiToihien,  welche  fBr  die  hentigen  Gerinne  viel  m  weit  ^ad.  Biese  dflurinlen 
Strombetten  stellen  die  greisen  Überschwemmungsgebiete  der  Oder  nnd  ihrer 
Zufltlsse  dar,  hier  können  sich  deren  Hochfluten  über  grofse  "Flächen  aus- 
dehnen. In  den  dazwischen  befindlichen  Durchbruchthalstrecken  aber  ist  das 
Hochwas-sergebiet  naturgemiifs  eingeengt,  und  hier  findet  nicht  selten  eine 
Bückstauung  der  mächtig  angeschwollenen  Fluten  statt.  Dies  gilt  besonders 
TOm  Warthethale  zwischen  dem  Warschan- Berliner  nnd  Thom- Ebers  walder 
Hanptthale. 

An  einigen  Stellen  bedingen  die  waten  Böden  der  diluvialen  Tbiler 

hydrographische  Eigentümlichkeiten,  so  namentlich  im  Obngelnete. 
fiOer  liegt  der  grofso  Obrabruch  im  Warschau-Berliner  Thalzuge;  er  wurde 
unter  natürlichen  Verhiiltnissen  zur  mittleren  Warthe  bei  Moschin  und  zur 
unteren  bei  Schwerin  ontwiissert.  In  Hochwasser/.eiten  lief  er  auch  zur 
Faulen  Ubra  (Obrzycko)  al),  sodafs  hier  eine  Trilui katiim  der  (Jewüsser  statt- 
fand. Die  preufsische  Regiei-ung  hat  sich'ä  augelegen  sein  lassen,  unmittelbar 
nach  der  Erwerbung  Posens  £ee  wwmqufte  Lud  trocken  m  legen  nnd 
seine  Gewisser  wa  regulieren;  die  einsehlftgigen  Arbeiten  Teifielen  eher  in 
der  Zsit,  als  Peeen  wieder  polniaoh  war,  nnd  sind  eist  spit  wieder  eraenert 
worden.  Der  Ohm-Nord*  nnd  Südkanal  teilen  heute  die  Gewässer  unter 
normalen  Veth&ltnissen  ganz  regelmälsig  zwischen  der  Moschiner  und  nörd- 
lichen Obra,  sowie  der  Faulen  Obra,  bei  Hochwasserzeiten  findet  aber  an 
den  Auslässen  nach  (ier  mittleren  Warthe  und  mittleren  Oder  eine  Rück- 
stauung  statt,  und  ein  weit  gröfserer  TeU  des  Wassers  als  gewöhnlich  fliefst 
durch  die  nSidliehe  Obra,  währenddes  der  Obrabruch  überschwemmt  ist  Die  * 
engen  Durchlese  der  Poeen-Breelauer  BtraGse  hindern  den  Abfloft  dieser 
hochgespannten  Waesermassen  in  empfindlicher  Weise.  Bei  OdexhoohstSndmi 
flieOit  hknfig  aneh  Oderwaeser  in  die  Fanle  Obra;  ja  bei  der  graßmi  Hoch- 
flut ton  1854  soll  er  sogar  bis  in  den  Obn^bmdi  und  von  hier  durch  die 
nördliche  Obra  zur  Warthe  gelangt  sein.  Eine  zweite  derartige  Hochwasser- 
bifnrk.ition  ist  von  einer  anderen  Stelle  des  Odergebietes  «ielier  verbürgt: 
Unfern  Priebus  ist  /ulet/.t  1HI»7  Xeifsehuchwasser  ins  Si>reegel)iet  bei  Malx 
übergelaufen.    Eine  älmUche  Wasäerteilung  wie  im  Obrabruchc  kouuut  im 
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Rartschbi-ucho  vor.  Hier  liegt  bei  den  Ortsehat'ten  (Jr.  Wysotzko  und  Chyiinw 
eiue  Quelle,  welche  westwärts  zur  Bartsch,  ostwärts  durch  deu  Uiobük  zur 
PromA  abffiebt  Foiur  Itnft  im  Baiudowbraoh  die  Bandoir  lowdhl  durah 
die  Welae  sor  Oder  ela  such  doroh  die  Bandow  rar  Üeker  iu  Stetöner 
Haff  ab;  Meh  siriiölieii  Spree  vad  imlerer  Oder  iet  mne  aatlblidie  Wasser» 
ttrtindung  vorhanden.  Das  Stobber  Fliefs  (odor  Stobberow)  fOhrt  die  Wasser 
ans  dem  Koten  Luche  sowohl  zur  alten  Oder  im  Oderbniche  wie  auch  durch 
die  Locknitz  zur  Spree.  In  den  tTrofson  Dihivialthälern  konnten  femer  die 
Kanalverbindungen  der  Oder  mit  der  Spree  und  Weichsel  lierfrestellt  werden, 
nämlich  im  Thom - Eberswalder  Thalzuge  durch  den  Finow-  und  Bionibeigcr 
Kanal,  im  Warschau-Berliner  Thalrage  durch  den  MflUroeer-  und  Oder-Spree- 
Kanal  sowie  doroh  den  Kanal  swischen  Ner  nnd  Bsnza. 

Besondere  KgentBmtiflhVeaten  Uetet  der  Unterlauf  der  Oder  von 
Ißsder-Glietzen  an.  Durch  einen  ktlnstliclien  Durchstich  ist  hier  der  Strom 
1746/53  direkt  in  das  Durchbruchthal  quer  durth  dir  Seenplatte  hinein- 
geleitet worden,  in  welchem  er  das  Meer  erreicht.  Sein  (ittlille  ist  hier 
minimal,  autTallend  geringer  selbst  als  im  Btreiclie  des  Oderbruches.  Fällt 
im  letzteren  der  Flufs  auf  einer  Strecke  von  44  km  von  11-03  m  auf  3-49  m, 
iiUo  mit  0177oi  >>o  braucht  er  auf  der  Durchbruchsstrecke  1034  km,  um 
seine  0O7  m  hohe  Kdndnng  ra  exnidion,  er  hat  also  sor  ein  Qefllle  von 
Zwiaehen  niediigen  üfeni  sdiUbigelt  er  sloh  dahin,  mehrfisdi  toi^ 
soehend,  lieh  an  teilen,  bis  sidi  endlich  die  BegUta  absweigt,  die  Us  som 
Auslaufe  des  Danuner'schen  Sees  einen  etwa  50  Inn  langen  selbstftndigen 
Lauf  besitzt.  Eine  kleine  AuschweUung  über  Mittelwasser  genügt  hier 
bereits,  um  den  Flufs  austreten  zu  la-^sen,  und  da  er  während  der  letzten 
feuchten  .Fahre  durchschnitt luh  über  Mittelwasser  stand,  so  waren  Aus- 
nferungeu  hier  ungemein  häutig. 

Die  Ursachen  dieser  Verhältnisse  dürften  ebenso  wie  in  den  gxofiwn 
Thalsflgen  darin  liegen,  dab  der  Oderdnrdibnich  nieht  vntsr  den  heutigen 
YerhUtaissett  entiUMid.  DMiken  aber  jene  grUseren  Wassennassen  ihren 
Vnpnmgt  so  mfidite  uns  scheinen,  als  ob  die  letite  Strecke  des  Oderlanfes 
bfli  einem  steileren  Gefälle  erodiert  wurde.  Sie  macht  durchaus  den  Eindmdc 
eines  ▼ersnnkenen  Thaies,  dessen  unterstes  Stück  im  Stettiner  Haffe  gans 
unter  Wasser  liegt.  Weiter  oberhalb  hat  das  Anwachsen  der  Torfvegetation 
den  Thalboden  etwas  zu  erhöhen  vermocht,  der  Fluls  selbst  hat  wenig  zu 
seiner  Aufschüttung  beigetragen.  Wii*  entnehmen  dies  der  schönen  geologischen 
Karte  des  Stromthals  der  unteren  Oder,  9  Blitter  1:100000,  wakshe  dem 
AUaa  dea  Oderwerkea  heUiegi  IKe  in  ihr  Terwerteten  Anfiiahmen  der  Geo- 
logiadien  LandeeanMt  aeigm  Ihwbtibarsik  SdiUok  nur  bis  in  die  Gegend 
▼on  Schwedt,  dann  folgt  nichts  als  Moor,  lediglich  an  den  üfem  des  Stromee 
leicht  mit  Schlick  Im  ib  i  kt.  Von  Schwedt  an  wird  auch  der  Flufs  mit  einem 
Male  tief;  lag  bis  dahin  im  Dunlibruche  die  Fufssohle  nur  1  .'>  m  unter 
Mittelwasser,  so  sinkt  sie  nun  liii  einzelnen  Stellen  gegen  (laiiz  liin  m, 
oberhalb  Stettin  13  14  m  damnler.  L>er  heutige  träge  Flufs  könnte  solche 
weit  unter  den  Meeresspiegel  reichende  Löcher  nicht  auskolken.  Sie  er* 
schsiaen  ans  Tiehnehr  als  Beete  eines  ehemaligen  nnnmehr  ertrunkenen 
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Wuearlanüse,  der  wimdMtmw  10  m  tiefisr  lag  als  dar  kentig»  und  «in  QMO» 
von  mindMtaBB  0>18*/ti  m  OdnfandM  gahabt  bähen  diifl«.  Im  StattiiMr 
Halb  alliirdiiigs,  imua  TiafoB  licb  iwiMhoi  6  vnd  6  m  bewiigiB,  anoh 

im  8—4  in  tiefen  Danimer'adMii  See  kSimeB  wir  nicht  die  Sporen  eum  so 
tief  Teraankenen  Thaies  erkennen,  doch  mfissen  wir  im  Auge  behalten,  dafs 
hier  unter  dem  stehenden  Wasser  eine  Einebnung  stattgefunden  hat,  wie  wir 
ihr  allenthalben  am  Tioden  von  Seen  begegnen.  So  finden  wir  denn  am 
Untorlautt'  Spuren  flifii  jeuer  Senkung  des  Landes,  welche  für  die  Uinnsse 
der  deutschen  Ostseoküsten  so  bestimmend  wird,  und  erkennen  zugleich,  dals 
sie  verh&lttvism&fsig  sehr  jungen  Datuiuü  ibt.  Darauf  weist  die  Thatsache, 
dnCi  die  Oder  mit  Sand-  md  SoUammmaaien  das  Tenrakmie  Tlial  nooh 
niobt  anfrchtttten  konnte.  AUerdinge  wiaMn  wir  mchts  Niberes  Aber  die 
Mengen  nupendierter  Stoffe,  weldie  der  Strom  mit  rieh  acUepfpi,  und  die 
Beatimmiug  der  Mengen  fieinen  Sandee,  der  an  seinem  Boden  wandert,  ist 
quantitativ  hier  ebenso  wenig  >vie  sonst  gelungen,  üm  so  lebhafter  ist  aber 
unser  Wunsch,  dafs  an  den  deutschen  Strömen  ebenso  wie  in  Holland  den 
Mengen  der  SinkstoÜ'«-  anhaltend  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  möchte; 
sie  stellen  für  den  vei-sunkenen  Unterlauf  ein  wartvoUes  Kapital,  für  die 
physikalische  Geographie  einen  Zeitmesser  dar. 

Die  Wasser  mengen,  welche  in  der  Oder  dahintliefsen,  sind  wiederholt 
und  an  verschiedenen  Stellen,  sowohl  im  Strome  selbst,  wie  auch  in  seinen 
Znflflsien  gemenen  worden.  Aber  in  frOborer  Zeit  geschab  dies  gewObnfioh 
wenig  ijyitematisch,  and  «rst  in  den  lotsten  Jabren  and  namentUob  an  der 
Warthe  und  Netse  an^gedebntere  exakte  Strommeesongen  Tocgenommen 
worden.  Der  Mangel  einheiUieher,  die  Oder  selbst  betreffender  Beobachtungen 
kommt  im  Werke  deatlieh  zum  Ausdrucke;  weder  für  die  mittlere  seknnd- 
liche  Wasserführung  noch  über  die  mittleren  Oberflufshöhen  erhalten  wir 
Daten.  Ks  kann  aber  nur  trehilligt  werden,  dafs  unterla.ssen  wird,  sie  auf 
jenen  Wegen  zu  gewinnen,  die  zum  grofsen  Nachteile  der  Flufskunde  so  oft 
eingeschlagen  werden,  nämlich  sie  aus  den  üblichen  Fonneln  herzuleiten. 
Man  giebt  sich  einer  lilusiou  hin,  wenn  man  glaubt,  aus  der  hydraulischeu 
Tieft  nnd  dem  OeflQle  unter  Verwertuig  dieser  oder  jener  Konstanten  dia 
Wassermeage  eines  Stromes  bereehnen  sa  kOnnea,  denn  die  BoBebungen 
swisoben  der  GrObe  des  Flnfibettes  nnd  dem  QefiUle  des  Fhilkspiegels  einer- 
Sttts  nnd  der  Wasserflibrang  andererseits  sind  nicht  in  sobshem  ümftnge 
Uar  ausgesprochen,  dafs  man  daraufhin  eine  Bestammnng  der  letzteren  ver> 
KOOhen  konnte.  Noch  weniger  ist  es  durchführbar,  aus  dem  Niederschlage 
nnd  einer  Anzahl  von  Konstanten,  welche  Beziehimgen  des  Bodens  zum  Ab- 
flüsse zum  Ausdrucke  bringen  sollen,  die  Oröfso  des  letzteren  zu  berechnen. 
Man  bewegt  sich  in  beiden  Fullen  in  einem  circulus  vitiosus,  indem  man  das, 
was  noch  erwiesen  werden  soll,  nämlich  die  Abhängigkeit  der  VVasserluhrung 
von  Qestalt  seines  Bettes  und  Beschaffenheit  seines  Gebietes,  auf  Grund  noch 
unsoreiobender  Erfobmngen  snm  Ausgangspunkte  der  Betimditung  maoiit. 
Aber  aueh  die  Verwertung  yon  exakt  durebgefBbrten  Qnantititsmsssnngen 
stobt  anf  Sebwierigkeiten;  sto  goUsn  streng  genommen  nnr  ÜBr  einen  Moment; 
denn  foitwlbread  Indert  sieb  durch  die  Wanderung  der  Sandblnke  das  Brafil 
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ao  einer  Messungsstolle,  und  die  Beziehung  zwischen  P<'t""lstand  und  WaSSef' 
föhrunp.  welche  für  heute  trilt,  trifft  vielleicht  morgen  nicht  mehr  7.u. 

Es  geschieht  offenliar  wegen  des  ümstaiules,  dafs  die  Oder  aulserhalb 
ihres  Quellgebietes  nirgends  eine  feste  Sohle  besitzt,  wenn  im  Oderwerke  die 
aUnidMii  mitgeteittn  Mtisungsergebiuise  niebt  m  Tergleichtiidflii  StodxMi 
lÜMr  AMnbDMngtn  banttafc  werden.  Es  wird  lediglioh  «n  emem  Beispiele 
gMBgt,  wie  das  beigelnadite  Material  beDutrt  werden  kUnn^  und  die  mittlere 
WuNfflÜming  der  Oder  bei  Koeel  fOr  die  Zeit  Ton  1872^9  la  774  ofam 
in  der  Selrunde  berechnet.  Was  aber  jenes  Material  anbelangt,  so  werden 
nicht  blofs  die  Ergebnisse  aller  Terläfslichen  Messnngen  mitgeteilt,  sondern 
sie  werden  in  einer  Reihe  von  Fallen  auf  eine  allgemeine  Formel  gebracht, 
was  selbst  dort  möglich  war,  wo  wie  z.  B.  wie  in  Krappitz  und  Koppen 
an  der  oberen  Oder  die  Messungen  in  ziemlich  weit  auseinanderliegendcn 
Jahren  vorgenunimen  wurden.  Das  deutet  daraut,  dals  sich  die  Gestaltsver- 
UUmMe  des  Flnfsbettes  nur  wenig  verftndert  haben,  und  lAlst  eine  Verwertimg 
dar  im  Werke  mitgeteilten  Beten  ala  nidit  gnns  an— iehtsloa  eneheinen.  Sie 
McftUin  in  iwei  Groppen,  nlnüieh  einenwita  Anfttellimg  ytm  Bedebnngen 
iwiMhen  Waaaennenge  nnd  Waoentand  und  nnderenmta  Angaben  Uber  die 
Bfadi^Deü  der  WaeaenOade. 

Die  Beziehungen  zwischen  den  gemessenen  Wassermengen  und  den  dabei 
beobachteten  Pegelatlnden  (h)  worden  dnroh  Gleiehnngen  von  der  aUgemeinen 
Fenn 

i^gadillokt,  wenn  a,  t  und  n  Konstanten  iSr  die  jeweilige  MMrangsstelle 
bedenteiL  Kaebdem  mm  ftmar  für  eine  nennenawerte  ZaU  Ton  Pegeln  die 
Diner  der  bestimmten  WaeaamtandrinteiTalle  ermittelt  worden  iat^  gantkgt 
«,  f&r  deren  Mitten  nach  olnger  Formel  die  Waaeeiftbrang  m  berechnen. 
Dann  giebt  die  Summe  der  Produkte  Qm  X  dividiert  durch  die  Gesamt- 
daner  der  Beobachtnngsreihe  deren  mittlere  Wasserführung. 

Wir  können  aber  aucli  die  angegebenen  Häufigkeitsdaten  der  Pegelstünde 
direkt  mit  den  Mes.sungser^'t'ljni<sf'n  kombinieren,  ohne  letztere  mittels  einer 
Formel  auf  bestimmte  Pegelstände  umzurechnen.  Als  Grundlage  dienen  die 
ermittelten  Uäufigkeitszablen  gewisser  Stufenwerte  des  Wasserstandes.  Wir 
Ingen  sie  nach  einander  auf  einer  Abszisseuachse  als  Linien  auf,  an  deren 
Ind^onkten  wir  die  Grenzwerte  dea  Wasserstandes  als  Ordinaten  errichten. 
IKe  ladpankte  der  Ordinaten  Tarbinden  wir  dordi  eine  Knrre;  daa  von  ihr, 
in  Gienaordinaten  nnd  der  Aberiaeenaehae  begrenate  Azeal,  die  Pegelflftohe, 
«giebt,  durch  die  Lftnge  der  Baida  dividiert,  den  mittleren  Pegelstand  der 
n  Grande  gelegten  Periode.  Trägt  man  dahn  wieder  von  der  Achse  ans 
in  der  Richtung  der  Ordinaten  jener  Pegelstände,  bei  welchen  Geschmndig- 
keitsmessungen  vorgenommen  worden  vind.  die  erhaltenen  Wassermengen  als 
nene  Ordinaten  auf  und  verbindet  d(  tcn  Kmlpuiikte  wieder  durch  eine  Kurve. 
90  ist  das  von  ihr,  den  neuen  (ireu/.urdinateu  und  der  Achse  eingeschlossene 
Areal  proportional  der  in  der  zu  Grunde  gelegten  Zeit  abgeflossenen  Wasser- 
BMoge.    Wir  nennen  ea  daher  die  Mengenfläche. 
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Wir  mulsten  uns  beschränken,  für  zwei  Orte  eine  lierechnung  der  ul<- 
flieüsenden  Wa^seriuaiisea  vorzimehmeu,  die  wir  der  Aobchaulichkeit  halber 
dnroh  di«  HShen  dar  ikMii  enteprechgmdgp  WuMnehidiiMi  ftnsdrfiokmi. 
Dieae  mitUeren  ji]irliolifi&  Abflnfihdheii  sind  für  Nenaali  am  Ob«riMife  der 
Mitlel-Oder  188fi/»9  180  mm,  flr  die  WarÜie  bei  Undsberg  flir  1848/98 
143  mm.  Die  eni<|it  ruhenden  NiederscUagshöhen  haben  wir  in  der  Tabelle 
S.  27  bereits  berechnet.  Es  kommt  für  Neusalz  der  Wert  für  die  obere 
Oder  etc.  von  G  lö  inni,  für  Landsherg  der  für  die  Warthe  von  582  mm  in  Be- 
tracht, die  sich  alleniings  auf  eine  andere,  im  ersteren  Falle  auf  eine  trocknere, 
UM  letzteren  auf  eine  etwa  gleich  feuchte  Periode  beziehen.  Aus  dem  Oder- 
werke entnehmen  wir  femer  die  AbflafshOhen  für  die  regenreichen  Jahre  1873/92 
der  Oder  bei  Koeel  m  868  mm,  joä  die  mgebOcige  medenohlagdiOhe  (ftr 
1861/90)  TO  809  mm.  Danmob  ergiebt  aeh,  daft  in  Koeel  hScbatene  88%, 
in  Neuealz  mindestens  38%,  in  Laadsberg  a.  W.  84%  ^  Niedandilages 
abgeflossen  sind. 

Man  sieht,  die  numerischen  Werte  der  ,^bflufsfaktoren"  sind  im  Odcr- 
geblete  in  ähnlicher  Weise  von  der  Höhe  der  Niederschlagsmengen  abhängig, 
wie  wir  es  für  das  b(ihmische  Elbegebiet  gezeigt-  haben  (Untersuchungen  über 
Verdunstung  und  AbÜuIs.  Wien  1896.  Geogi".  Abh.  V.  5.),  und  wir  können 
in  ganz  gleieher  Welse  wie  dort  dne  allgemaiiie  Formel  ftr  die  Benehungen 
swiadieB  SHedencUag  (n)  und  Abflul's  (a)  TOS  der  Form 

a  =  (n  —  Nr)  y 

aufstellen,  worin  y  einen  Faktor,  jene  Niedersehlagshöhe  bezeichnet,  unter 
welcher  kein  Wasser  mehr  abflie&t.  Werden  alle  Höhen  in  mm  ausgedrückt, 
80  lautet  die  Formel 

a  »  (m  —  886)  0-67, 

also  in  den  Konstanten  ähnlich  den  Foimeln,  die  wir  a.  a.  0.  S.  488  anf- 
siellteu,  nämlich  für  die  Elbe 

a  =  (»  —  315)  0  6 

und  für  die  Moldau 

a  =  («  —  380)  0-6. 

Ans  dieser  allgemeinen  Übereinstimmung  dürfen  wir  wohl  folgern ,  dafs 
unsere  Formel  uns  bis  auf  einige  Pro/ent  genau  die  Abllurshöheji  für  die  übrigen 
Teile  des  Odergebietes  liefert.  Wir  tindeu  für  das  Bereich  der  unteren 
Mittel -Oder  in  dem  auf  6.  27  angegebenen  Umfang  eine  Abflulishöbe  von 
165  mm,  f&r  dio  imtere  Oder  85  mm  uad  ÜBr  das  ganze  Stromgebiet  160  mm. 
Denmaob  dürfte  die  Oder  im  Jahre  17*9  ebkm  ins  Meer  roUeo,  etwa  570  obm 
in  der  Sekunde.  Das  ist  nieht  doppelt  soTiel,  als  die  Elbe  aus  dem  weniger 
als  balb  so  grofsen  Böhmen  eni führt,  weif  weniger,  als  der  Rhein  naeb  Aaf* 
nähme  der  Aare  enthält,  als  die  Donau,  bevor  sie  sich  mit  dem  Inn  vereint. 
Für  die  untere  Oder  aber  bei  Schwedt  eihalten  wir  eine  etwas  gröfsere  Ab- 
tluislidhe,  als  Oraeve  in  seiner  .Schätzung  des  Wasserreichtums  deutscher 
Strome  angiebt  (Der  Civiliugenieur  1879  Ö.  593).  Er  schreibt  der  Oder 
hier  nur  410  obm  in  der  Sekonde  so,  wir  finden  587  obm  seo.  Eine  Reiche 
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Differenz  Hept  aber  auch  zwischen  seiner  Schätzung  TlOO  cbm  sec.)  dor 
Wasserfühi-ung  der  Warthe  und  unserer  auf  neaeren  Messungen  beruhenden 
Berechnung  (240  cbm  sec)  vor. 

Wir  beschränken  uns  absichtlich  in  vorstehenden  Angaben  aul  runde 
Zahlen f  um  snm  Ausdrooke  m  bringen,  daft  es  sieh  nur  um  annUtemd 
riehtige  GhröAen  'baiidelt  Aber  ee  endiieii  mu  doofa  wieblig,  ne  IienRilmteii, 
nm  eine  yontellnng  vom  Wanerreiditiuiie  der  Oder  la  gewlluren,  um  ihren 
Bang  unter  den  deutschen  StrOmen  zu  bestimmen;  denn  die  übliihen  Angaben, 
wie  "viel  der  Flufs  bei  Nieder-,  Mittel-  und  Hochwasser  bewegt,  gewähron 
noch  nicht  im  mindesten  cnnen  Einbli«'k  in  die  Gröfe  der  Wasserfübnui^' 
üb(>rhaupt.  Fflr  Voniahme  solcher  öchätzungeu  bietet  das  Oderwerk  eine 
ganze  Fülle  von  Material. 

IV.  IMe  WMMnrlHMinfl. 

Dae  Ziel  jeder  rationellen  Waeserwirteohaft  ist,  den  Strom  m  bindigen, 
ihn  zu  hindern,  dae  Land  m  verwfisten,  und  ihn,  sei  es  als  Waaaerkrafl,  sei 

ea  als  Wasserstrafse,  nutzbar  zu  machen.  Ihre  Aufgaben  beginnen  streng  ge- 
nommen überall  dort,  wo  das  Wasser  oberlliii-hlich  vom  Lande  abrinnt,  und 
dadurch  werden  ihre  engen  Beziehungen  zur  Korst  wirf, s<"baft  erklärlich,  welche 
ihr  die  Obhut  der  nur  zeitweilig  obeHlächlich  ahririiienden  Wasser  vielfach 
abgenommen  hat  Ihre  Thätigkeit  beschränkt  sich  gewöhnlich  aul  die  regel- 
mftlsig  strömenden  Gewiaser.  Hier  hat  sie  Bauten  aller  Art  zu  sdiaffen,  in 
erster  Linie  im  Fhiliriwite  selbst,  dami  die  lündeidinngen  in  seinem  Übet' 
sehwemmvngsgelnete,  sie  mnb  AhfliiJkhindeRdsie  beseitigen  nnd  Stauanlagen 
für  praktisch Zwecke  errichten.  Bald  handelt  es  sich  dabei  un  Sohnts- 
mafsnahmen,  bald  nm  Einrichtungen  für  die  Ausnutzung  des  Stromes. 
Welches  Ziel  aber  auch  vorschwebt,  immer  mufs  beachtet  werden,  dafs  es 
nicht  aut  Kosten  eines  anderen  erreicht  wird,  dals  der  Nutzen  nicht  an 
anderen  Orten  Schaden  stiftet 

Im  Odergebiete  sind  seit  Jahrhunderten  schon  Waaserbauten  ausgeführt 
wordn,  anfanglich  lediglieh  den  momemtamen  örOidhen  Vortal  ins  Auge 
ftssend,  und  ent  TeihlUausmifaig  spit  in  streng  ystematiseher  Weite.  Trots- 
dem  ist  die  Btwdignng  dee  Stromes  im  grsJben  und  ganzen  in  einheitlieher 
Weise  geluageil,  imd  unser  Werk  weifs  nur  an  wenigen  Stellen  von  sdiwcreren 
Nachteilen  zu  sprecbon,  die  durch  Strombauten  bedingt  sind.  Es  behandelt 
letztere  in  systennntisclur  Weise;  wir  können  hier  nur  die  geographisch  be- 
merkenswerten Leistungen  würdigen. 

In  den  Gebirgen,  sowohl  in  den  Sudeten  ine  namentlich  uucli  m  den 
BesfcidiM,  hat  s^  der  WssshiImti  Uihnr  wenig  helhätigt.  Die  Fliyss  eüsn 
in  tief  angeschnittenen  Binnen  raseh  ni  Thal,  wo  aie  adi  ein  natürliches 
Übenwhwemmiuigsgelnet  giMihaflim  haben.  Nur  stellenweise  sind  sie  hier 
eingedeicht,  und  diese  Schutzbauten  haben  mehrfach,  besonders  an  der  Glatzer 
Neifse,  das  Hocbwasserbett  zu  sehr  eingeengt.  Häufig  sind  Wehranlagen  Ar 
Mühlen,  sie  bereiten  dem  Ablaufe  der  Wasser  nur  geringe  Hemmung,  und 
wirken  als  Fänge  für  dessen  Geröll  meist  vorteilhaft.  Die  Verbauung  von 
Uferblöisen  sowie  wunder  Gehängestellen  ist  meist  noch  in  Angriff  zu  nehmen. 
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Bm  «gttiflielie  Feld  für  die  Bnt&Jtaag  dee  WaaserbMiM  im  Odergebieie 
ist  du  Flechlead.  BeraitB  Bode  dei  15.  JalnliiiiidertB  werden  Eindeieliungeii 
in  fldileeiMi  als  Torfaanden  erwfthnt.  Bekannt  ist,  was  unter  der  Begienmg 

Friedrich's  des  Grofiwn  liier  sowie  unter  seinem  Vorgänger  ench  in  der  Mark 
geediehen;  doch  ist  fs  erst  seit  Begründung  der  Deichgenossenschaften  (1848) 
zu  einer  Regelung  «1er  Anlagen  rr<>kommen.  Honte  sind  nicht  weniger  als 
235ti  qkm  beitragpflichtig  für  die  Deicherhaltuug:  ' des  Odorgehietes, 
die  Wühnstätte  von  Hunderttau.spnden,  ist  dem  Strome  entrungen.  Wiewohl 
die  Deichbauten  sehr  verschiedenen  Zeiten  entstanunen,  also  keineswegs  nach 
einheitlichem  Plane  angelegt  wird,  so  fungieren  sie  im  allgemeinen  befriedigend, 
ffier  und  de  allerdings  engen  sie  das  HoeliwesBeibett  wa  sehr  ein,  aiber  die 
Beseitigung  solcher  Beidiengen  wtirds  mshr  Kosten  ▼fmisachen,  als  der 
darans  erwachsende  Vorteil  wftre.  Man  mnb  mit  ihnen  rechnen,  wie  mit 
natllilidien  Flubragen.  Namentlich  die  Stftdte  Oppehi,  BresUra,  Frankfurt  a.  0^ 
Posen  ninl  Landsberg  a.  W.  bedingen  durch  ihre  Ausdehnung  in  die  Thal- 
sohlen derartige  Deichengen.  —  Es  liegt  in  der  Aufgabe  des  Werkes,  dafs  wir 
über  die  Eindeichungen  sehr  eingehende  Daten  erhalten,  die  im  Tabellenbande 
untergebracht  sind.  Hund  in  Hund  mit  ihnen  gehen  vieli'ach  grolse  Ent- 
wässerungsanlagen. Im  Oderbruche  siud  054  <^km,  an  der  Warthe  351  qkm, 
an  der  Obra  393  4km  trocken  gelegt. 

Den  Eindeichungen  folgten  die  Begradigungen  des  Flusses.  Wir  ex^ 
wfthnten  schon,  wie  sehr  dwch  sie  der  Oderlaof  gekBnt  worden  ist,  und 
denteten  andi  an,  da&  ihm  eine  gewisse  Nonnalbrrite  gegeben  wurde. 
Welche  Ausdehnung  die  üün'benten  heben,  aeigen  am  besten  die  Karten 
1:100000  von  Oder  und  Warthe  im  Atlas  des  Wet^.  Mit  minutiöser 
Genauigkeit  sind  hier  die  schier  zahllosen  Wahren  verzeichnet,  die  von  der 
Olsamündung  an  die  Oder  bis  zum  Meere,  die  W^arthe  auf  ihrem  Ijaufe  durch 
Preufsen  begleiten.  Angegeben  werden  femer  die  Deiche  samt  ihrem  Eflfekte, 
indem  zwischen  natürlichem  und  eingeschränktem  l  berschwenunungsgebiete 
unterschieden  wird.  Mehrere  Pläne  (1:25000  und  l:r)()()00)  zeigen  femer 
die  typischen  Veränderungen,  welche  einzelne  Stromstrecken  duich  den 
Weaierban  erfahren  haben.  IMe  SandblnlBe  dse  Stromes  sind  duroh  Weiden- 
anpflansungen  gröfttentmls  befisetigt,  sie  bflden  jelst  Weidenwerder,  80  v^m 
Landes  sind  dadurdi  einer  wenn  andi  bescheidenen  Kntaung  sngeffihrt,  Tor 
allem  aber  ist  dem  Strome  leicht  bewegüdlies  Material  entsogen,  und  diee 
sieht  man  an  seiner  Farhf.  ..Während  sich  früher  das  Oderwasser  durch  seine 
gelbe  Firbung  vor  dem  klareren  Wasser  der  >iVarthe  bis  nach  N.  Glietzen 
hin,  also  auf  17  km  unterhalb  der  Wartheniündnng,  deutlich  abzeichnete,  ist 
dies  jetzt  nicht  mehr  der  Fall."  Auch  mannigfache  AbtluCshindernisse  sind 
beseitigt.  Au  der  Obra  hat  sich  eine  eigene  „Olira-Kiitkrautungs-Genossen- 
schatt"  gebildet,  für  die  Netze  ist  eine  Krautuugsordnung  erlassen,  um  das 
Flufsbett  von  den  lästigen  W^asserpflanzen  zu  reinigen.  Freilich  sind  auch 
hier  und  da  AbflnfiSundemlsse  im  Laufe  der  Zmten  kfinstlidi  gescliaffm. 

Eine  Verordnung  vom  Jahrs  1887,  hnt  welcher  im  Strombett  der  Oder 
keine  Wehranlagen  angebracht  werden  sollten,  Tennochte  äcli  in  den  Zeiten 
politisdier  Ohnmacht  der  damals  pobueohen  Hensohaft  nicht  CMtnng  m  Tsr- 
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■i'-haffen,  und  es  -mir<lt»n  iu  Schlesien  an  verschiedenen  Stellen  Wehre  im  und 
MühJeu  am  Strtjuie  ^febaut.  Sie  en\'iesen  sich  elicnso  wie  gleiche  Hauf»>!i  an 
Netze  und  Warthe  alü  geiakrliche  AbÜuTs-  uud  uameutlich  Schiffahriähiuder- 
niae  und  aind  Ins  auf  tmt  naimMhr  beseitigt  worden.  Fener  sind  die  Brflcken, 
die  den  Strom  ttbenetsen,  selbst  in  nenerer  Zeit  nidit  tibenU  so  glflöklMsh 
gelangen,  dab  rie  mekt  die  Hoobwaaser  siantni;  wie  sich  «n  ibnen  das 
inibmde  Eis  stellt,  ist  beniis  erwlbut  worden.  Wir  erbaUen  Uber  sie, 
^»«dell  ihre  Burchftifi^cofile,  genaue  Daten  im  Tabellenbande. 

Die  Stauaulagen  an  der  Oder  dienen  fast  aussohliefslich  f&r  die  Krafi- 
gewinnung  iind  Zwecke  der  Schitlalirt.  En  ist  der  Vei*snch  gemacht,  den 
üoplosee  zu  einer  Aufspeichening  der  Frühj ahrshoch wiisser  tüi-  dif  trockt-n»' 
Jahreszeit  zu  benutzt-n.  Das  Unternehmen  entspricht  nicht  den  gehegten  Kr- 
wartuugen,  was  in  unsenn  Werke  der  starken  Verdunstung  zugeschrieben 
wird.  In  wie  weit  die  Permeabilitllt  der  Umgebung  des  Sees  mit  in  Betracht 
könnt,  liliit  sidi  ans  den  voriiegaiden  Angaben  niebt  ersehen.  Jedenfiüls 
iflt  das  Beditarfius  naeb  bihistivdier  Wassento^peidiemng  niebt  sebr  grolii; 
dss  Oderland  ist  im  Korden  anf  der  ponimerseben  Seenplatte  sowie  im 
PoMoscben  reich  an  versdnedenen  Morlnenseen  und  Edken  der  Qletsoher- 
irtsscr,  femer  giebt  es  neben  den  Strßmen  zahlreiche  Altwässer.  Eigentümlich 
sind  zahlreiche  kleine  Seen  neben  der  W^arthe  oberhalb  Birnbaum.  Sie 
machen  den  Eindruck  ertrunkener  Nebentliäh  hen,  die  durch  die  Aufschüttung 
des  Haupttlusses  abgedilmmt  wurden.  Mau  möchte  von  Klufslimanen  sprechen. 
Der  südliche  Teil  des  Oderlaudes  ist  hin^'egen  äufserst  arm  an  Flüchen 
stehendeu  Wassers.  Die  meisten  sind  künstlich,  so  die  Teiche  im  Barsch- 
gebiete und  in  der  degeod  ton  Batibor;  natOrliob  sind  nur  die  kleinen 
Ksneen  des  Biesengebirges. 

IKe  Terwertnng  der  WasBerkraft  des  Oderstromes  ist  bente  anf  die 
HflUsn  -von  Brieg,  Oblan  nnd  Breslaii  besehrinkt;  andb  an  der  Wartbe  sind 
die  Htihlenanlagt  II  wieder  beseitigt  worden,  die  wahrend  der  polnischen  Herr- 
schaft entgegen  den  Lendesgesetzen  durch  ihre  Wehre  den  Flufs  stauten, 
und  die  bezeichnenderweise  in  der  kurzen  Periode  der  letzten  iiolnischen  Zeit 
flf*07  — 1813)  wieder  hergestellt  worden  waren.  Den  (iewinn  hat  daraus 
die  .Schiffahrt  gezogen,  die  von  altersher  auf  der  Otier  l>etrieben  wird.  Es 
waren  nach  Partsch  Boote  von  etwa  10  t  Ladefähigkeit,  welche  am  Hegiuue 
dra  13.  Jahrhunderts  Salz  aui  der  Oder  verfrachteten.  Durch  die  Wehr- 
aalagea  wnrde  die  Forteoiwicldiing  dieses  Yerkebn  wessntlieb  ersdiwert; 
aacb  die  grofimi  BegoUerangsbanten  des  vorigen  Jabrbnnderts  waren  ibr 
wmldist  nidtt  {SrderüclL 

Wiederikdt  ist  Aber  die  Begradignng  des  Stromes  von  Seiten  der  SdulSer 
geklagt  worden,  ünseim  Jahlhunderte  war  vorbehalten,  die  Oder  zu  einer 
wiridioben  Wasserstrafse  zn  macheu.  Uuterbalb  Breslau  können  heute  Fahr- 
zenge  von  500  t  Nutzlast  verkehren.  Im  ganzen  beträgt  die  Länge  der  im 
Odergebiete  für  die  Schiffahrt  nutzbar  gemachten  WasserlUufe  13U)  km,  dazu 
kommen  228  km  von  Natur  mehr  oder  wetiisrer  benutzbare  Wasserstraisen 
und  164  km  Schill'alirtskauäle.  Die  Gesamtliiuge  der  Wasserstrafseu  beträgt 
also  1708  km.   Auf  rund  80  qkm  des  Fluisgebietes  kommt  also  1  km  Wasser- 
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stral'se.  Steht  dieses  Verhältnis  auch  gegenüber  dem  des  deutschen  Rhein- 
gebiotes  (1  km  Wasserstrafse  auf  42  qkm)  erheblich  isurück,  so  ist  es  doch 
abedut  genommen  da  sehr  gttnstigeB. 

Die  tttr  den  WiimhiIiw  im  Odeigebiete  axufgegebenen  Sommmi  emidun 
sta-ttHi^  BeMgA:  ftr  die  Oder  1816—1894  56-5  MUlionen  Muk,  «Br  die 
Warthe  1889/94  11  8  Mimonra  Mark^  fUr  die  Notzo  1869/1894  13  Mimonen 
Mark,  zusammen  also  Hl -3  Millionen  Mark  sind  allein  vom  Staate  veraus- 
gabt wordf'n,  ganz  zu  scliwei^cji  von  den  von  den  Provinzialbehcirden  und 
Privaten  gelirachten  OplVrn.  Das  Werk  ist  aber  auch  gelungen.  War  früher 
schon  dem  Strome  ein  liebiet  von  der  Gröfse  eines  deutscheu  Herzogtumes 
abgerungen,  eo  ist  er  nun  rar  groÜMn  SehifahrtsstraJse  des  Ostens  Ton 
BentBcUuid,  der  Haaptweg  mm  sdüesisehen  8teinkoUengebiete  gewwdeD. 
Hat  die  Katar  beides  begfinstigt,  ist  die  Oder  ein  veriilltnismifirig  mhigee 
Wasser  und  ist  ihr  Oefölle  minimal,  so  hat  doch  erst  emsige  Aibeit  die 
natürlichen  Vorteile  zur  Geltung  gebracht.  Was  eine  /ielbewnlSrte  Regierung 
für  den  Strombau  gethan  und  mit  welch'  weitem  GlesicbtBkreise  rie  ihn  pflegti 
davon  giebt  das  Oderwerk  rühmlich  Zeugnis. 


Der  Mensch  Mf  4en  Htehalpei. 

Kadi  Motso. 

Mit  drei  Abbildungen  (Tafel  1—8). 

Bei  einer  ißTolsen  Anzahl  wisscnschattlicher  und  rein  touristischer  Berg- 
besteigungen und  Expeditionen  in  die  liochregioncn  der  Gebirge  fremder  Erd- 
teile haben  sich  unangenehme  Einflüsse  auf  die  Teilnehmer  geltend  gemacht, 
die  mMftWai  das  Yoriiaben  Tollflt&ndig  vereitelten  lud  bis  jetit  aadi  noch 
keine  Bestelgoagen  der  HQeksten  Beige  der  Erde  snfiefiwn.  Sie  wmtden  mit 
dnii  IcBRMi  Kamen  ^ßStiti^naMimi^  beieielmst,  nnd  üure  Entstefanng  der 
Einwillnuig  der  starken  Vordflnnang  der  Luft  auf  den  menschlichen  Organis- 
mus zugeschrieben.  Auch  die  sogenannte  „Chronik  der  alpinen  Unglücksfälle" 
weint  penug  derartige  Beispiele  auf,  die  manchmal  selbst  bis  zum  Tod  der 
betrort'enen  Personen  geführt  haben  und  besondei-s  die  auf  diesen  Zustand 
bezügliche  nicht  speziell  wissenschaftliche,  d.  h.  in  das  Gebiet  der  Physiologie 
nnd  Pnfiiologic  gehörige  LUtomtiir  ist  aa  omfugreieh,  dab  man  mir  irgend 
einen  Baad  alj^er  Zeitwdiriften  oder  irgend  eine  Beedndbimg  eaner  Beiae 
in  den  Iffimnlivi*,  die  Anden  etc.  in  die  Hand  sn  nehmen  bnneht,  vm  das 
Thema  aageeehlagcn  zu  finden. 

Li  wissenschaftlicher  Weise  hat  sich  nenerdiags  Prof.  Mosso  von  der 
TTniversitSt  Turin  mit  der  Frage  befafst  und  in  einem  ausführlichen,  der 
Königin  von  Italien  als  Bergstcigeriu  gewidmeten  Werk  seine  Ansichten 
niedergelegt        Leider  fehlt  mir  die  ausgiebige  Kenntnis  des  Gebiets  der 

1)  Der  M<  ns(  h  auf  den  IlDi  halpen.  Forscbun^'en  T.  Angelo  Mosso,  Prof.  an  d. 
Uaiveraität  Turin.  Mit  zahlreichen  Figuren,  Ansichten  mid  Tabellen.  Leipsig, 
Veit  und  Corni».  18M. 
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Physiologie,  um  dieselben  hier  kritisch  hinreichend  zu  würdigen  und  wieder- 
zugeben; übrigens  ist  auch  der  Stofif  so  umfangreich,  daCs  dies  innerhalb  des 
hier  rar  Yerfügung  steheiiden  Baiimtt  kaum  gat  mSglieh  wbo;  dothalb  toll 
mir  dtr  Ytttiidi  gemaofat  worden,  di^jcungen  Teil«  ans  dem  in  der  behandelten 
Frage  grandlegenden  Werke  Iran  ra  flUnieren,  die  Tom  geographiaehen 
Standpunkt  iu  eitttr  Linie  von  Interesse  scheinen.  Freilich  kOnnen  dabei 
oTofse  Abschnitte  nur  gestreift  werden,  die  für  den  Bergsteiger  durch  die 
darin  enthaltenen  ))egründeten  Winke  geradezu  unentbehrlich  und  auch  fttr 
den  Lai»-n  entsrhiedcn  lesenswert  sind. 

Mit  seinen  Vorbereitungen  füi-  die  Expedition  begann  Mosso  im  Jahr  1893, 
als  dia  Hfitta  ^^SMffn  Haif^ierita**  auf  der  GmÜrtti-Spitze  in  dar  Monte 
BoearOroppe  (4660  m  Aber  d.  M.)  eibaat  war,  da  er  süsli  diete  als  8taad- 
^puurtier  antgewihU  hatte.  Um  nimlieh  die  Venache  exakt  aunrafUhren,  war 
es  notwendig,  einige  Wochen  auf  dem  Monte  Rosa  zuzubringen.  Das  Kricgs- 
nunisterium  zu  Rom  hatte  die  Erlaubnis  erteilt,  zehn  Bergsoldaten  und  einen 
MilitSrar/i  zur  Anstellung  der  Versuche  Tnif/iuichmen,  und  aus  den  vielen 
sich  sofort  anbietenden  Freiwilligen  des  Hoginients  /u  Ivrea  wurden  die  (ie- 
eignetstin  herausgosutht.  Diese  zehn  wurden  in  zwei  Abteilungen  geteilt, 
die  erste  grölsere  führte  Mosso  selbst  in  langsamem  Aufstieg  —  wöchentlich 
wurden  mir  ungeOhr  1000  m  HÜttiendiffBrtni  snrAokgelegt  —  nir  Hfltte 
„Kftiigin  lüuri^berila**,  die  sweite  lieft  er  dann  in  ttnem  Zeitraum  Ton  drei 
Tagen  sclmell  naehkonunen,  nm  auf  diese  Weise  feststellen  ra  ktfainen,  wie 
sich  der  menschliche  Organismus  bei  langsamem  und  bei  schnellem  Htfhen* 
Wechsel  verhält.  Gegenüber  den  früheren  physiologischen  üntersnchnngen 
am  Men.seh('n  in  den  Alpen  neu  ist  liauptsäehlich  die  in  drr  Untorsui  hnntr 
diu-ch geführte  Sonderung  der  Faktorrn  der  Hcrgkranklu'it,  des  f]intlu>s<'s  der 
Ermüdung,  des  EinÜusscs  dos  veiringerten  Luftdioicks  und  desjenigen  der 
Kttlte.  Mosso  ist  der  Ansicht,  dab  bei  den  frUharen  ünteniMknngen  gerade 
daraoa  eine  Anaahl  Fehler  entstanden  ist,  dab  et  den  Betreffenden  infolge 
der  voi^eftindanen  nngflnstigen  Bedingungen  meht  gelang,  diese  Soodemng 
aebarf  durchzuführen. 

Die  Untersuchung  des  Einflusses  der  Ermüdung  schlofs  natürlich  eine 
solche  der  Muskelkraft  auf  grofs^n  Höhen  ein.  Von  vielen  Reisenden,  sowie 
auch  von  fast  allen  B^Tgtiilirnn  kann  man  darüber  ausführlich  er/ählen 
hören,  und  in  allen  Erzählungen  kehrt  die  Erwähnung  wieder,  dafc  man  beim 
Stufenschlagen  auf  Gletschern,  sowie  bei  jeder,  auch  der  geringsten  anderen 
Arbeit  in  den  HiBhen  yui  laadier  mttde  wird  nnd  deshalb  Öfter  Aibeitspausen 
machen  mnls,  als  in  der  Ebene.  Durch  einen  sinnreichen  Apparat,  den  .Ergo- 
grapben,  bei  dem  der  Mittelfinger  der  Hand  durch  Krfinunung  eine  Schnur 
anzieht,  die  ein  Gewicht  hebt,  suchte  Mosso  dahinter  zu  kommen,  ob  diese 
raschere  Ermüdung  eine  F\)ltre  (hn-  Almahme  der  Musk<'Ikraft  sei.  Es  zeigte 
sich  dabei  jedoch,  da!'-;  dir  verdünnte  Luft  auf  die  Kraft  und  Widerstand.s- 
Pähigkeit  der  Muskeln  kein<-u  unmittflharen  Eiutiufs  ausübt,  obwohl  sich  Henc- 
und  licspiratiousthätigkeit  bei  einer  und  derselben  Aibeitsleistung  auf  den 
Alpen  leichter  Teriüiidam  als  in  der  Ebene.  Denn  in  dar  BBbe  seiaea  Staad- 
qoaitien  anf  dam  Monte  Bosa  (4560  m)  vennoditen  viele  Penonea  noeh 
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genau  dieselbe  Arbeit  sa  leisten  wie  in  der  Ebene  in  Turin.  Dagegen,  ist 
ea  sieh«r,  wie  die  vielen  imigeteilttii  Bekge  toh  FOhrani  wie  Maquignas 
und  Znrbriggen,  Ton  FcmdnmgBeiMndfla  wie  Coaway,  Bekemsiain, 
Humboldt,  Whymper,  und  ^  angaitellten  Yersnolio  beweisoi,  dafh  in 

grOCseren  Höhen  die  Ermfldong  nicht  nur  in  Terstftiktem  Mallse  auftritt, 
sondern  in  ihren  Wirkungen  auch  viel  länger  anh&lt  als  in  der  Ebena. 
Jedenfalls  ist  nach  Mo<?so  so  viel  gewlTs,  daCs  ein  Weg,  den  man  in  der 
Ehene  oder  bei  Besteigung  eines  Hügels  zurücklegt,  eine  weniger  aadauemde 
Ermüdung  in  uns  hervorruft,  als  ein  in  den  Bergfu  ausgeführter  Marsch, 
wenn  auch  noch  keine  genauert'n  Untersuchungen  über  die  Zeit  angestellt 
worden  sind,  die  bis  zur  Bückkehr  zuin  Nonnalzustand  verstreicht,  nachdem 
man  in  dw  Bbono  und  hn  HbchgebLrge  die  gleifllie  AiMi  ausgeflUui  hat 
Übrigeni  nnd  gerade  die  Eigebniaaa  diaaar  Ermfldungaatudian  tou  vielen  in- 
dividuallen  VeridUtmaaen,  aowie  Ton  dem  Zurtand  der  betreffenden  Peraon 
aUilngig,  und  fDr  den,  der  adion  viel  in  den  Alpoi  gewandert  Irt^  badiif  aa 
dea  angefOhrten  Beispiels  des  Soldaten  Solferino  nicht,  um  ihm  die  vielleidit 
schon  am  eigenen  Leibe  gemachte  Erfahnmg  zu  bestätigen,  wie  sehr  z.  B. 
eine  diätetische  Störung  die  Körperkräfte  zu  beeinflussen  vermag.  Die  schnellere 
Ennüdung  auf  «ien  Höhen  geht  Hand  in  Hand  mit  einer  Steigerung  (irr 
Herz-  und  Athcnilre^uenz  in  diesen  RegiDnen,  wobei  übrigens  gerade  wie  bei 
der  Gemütsbewegung  in  der  Uerzthütigkcit  die  tiefergreitende  Veränderung 
eneugt  wird.  Daraus  wird  geeohlossen,  dalis  die  Ursache  der  YarlnderuugeQ, 
wdchen  die  Hera-  und  BeqnrationathKtigkeit  hierbei  unterwoifen  aind,  niohfc 
euudg  und  allein  in  der  Kontraktion  der  Muakeln  geaudit  werden  kann. 
FkeaUoh  ist  ea  gewi6,  dalh  durch  die  ErmUdung  im  M uakel  giftige  Subataoaan 
eraeugt  werden,  und  dafis  diese  auf  die  Centren  der  Herz-  nnd  Atmunga- 
tiiitigkeit  einwirken,  aber  andererseits  entstehen  Herzklopfen  und  Atemnot 
auch  ohne  vorausgegangene  muskuläre  Ennüdung.  In  gröfseren  Höhen  sind 
nach  Mosso's  Ansicht  die  einzelnen  Funktionen  des  Nervensystems  henib- 
gesetzt,  und  daher  müssen  dort,  <la  man  die  Ermüdung  nach  dem  eben  Ge- 
sagten gewi.ssennafsen  als  vorübergeiH  iide  Krankheit  autfa.ssen  muls,  die  Ver- 
änderuugeu  im  Organiüiuus,  die  durch  die  gleichen  Wirkungen  erzeugt  werden, 
tiefgreifend  und  nachhaltiger  sein  ala  in  da*  Bbana. 

Dieae  Wirkungen  kSnnen  sich  bis  tnr  Ohnmacht  steigern,  anderanaita 
aber,  wie  aodi  andere  EranUifliten,  ein  thatrtdJichea  Bieber,  von  Moaao 
BimfidoDgafieber  genannt,  harvccmfiBn,  tou  dem  ain  abaifliiüieh  faeihaigifthrter 
Fall  beaehrieben  wird,  der  durch  eine  winterlicho  Monte  Rosa-Besteigung  dea 
Autors  erzeugt  wurde.  Aulserdem  üben  sie  ihren  Binflufs  auf  die  ThoiUX- 
muskeln,  wodurch  die  sogenannte  Atembeklemmung  eintritt,  über  die  die  an 
der  Bergkrankheit  leidenden  Alpinisten  klagen.  Derselbe  Aufstieg  gestattete 
auch  Beobachtungen  über  den  Eintlul's,  den  die  Ermüdung  auf  die  Sehschiirfe 
und  Farbeuwalimehraung  des  Auges  ausübt.  Dabei  wird  die  Ansicht  ge- 
äufsert,  dai's  die  Sehschärfe  des  Auges  zunimmt,  wenn  man  einige  Tage  in 
den  Hoduregionen  sagebracht  hat,  waa  wahrsdieinlicii  «hnuh  die  AiqiaaauBg 
des  Augea  an  das  intensiv«  Licht  au  «fUtren  ist 

Di^anige  Funktion  dea  Organiamua,  die  bei  Beifbeataiguagan  die  aiflbt- 
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barsten  Veränderungen  aufweist,  ist  die  Atmung.  Seither  hatte  man  immer 
angenommen,  dafs  die  Atembewegungen  auf"  den  Bergf^n  tietcr  und  häutiger 
Mien  als  iu  der  Ebene.  Man  hatte  diese  auch  bei  fast  alb-n  Alpinisten  ver- 
breitete Ansieht  dadurch  zu  stützeu  versucht,  dal's  die  Luit  oben  dümior  sei, 
lud  so  müsse  die  geringere  Diohie  dorcli  grOCgere  E&ufigkcit  und  Ticifo  der 
Lopinlioii  wieder  ausgeglichen  werden.  Gerade  Uerin  iat  Mbeso  dnreh  seine 
Tondie  sa  glosBeh  anderen  Ergebnissen  gelangt,'  indem  er  nadiwmsen 
kosaie,  daA  aof  den  HOlien  weder  die  IVeq[aens,  noch  die  Tiele  der  Atem- 
Züge  zunhnmti  sondern  im  Gegenteil  beide  in  den  Hoehalpen  sogar  nooh  eine 
Hmbsetzong  erfahren  können. 

Die  Versuche  wurden  mit  inögliehster  Vorsieht  angestellt,  um  möglichst 
einwurfsfreie  Kesultate  zu  erhalten.  Vor  allem  mufsten  die  Vcrsuch.spersoueu 
Tüllständig  ausgeniht  sein,  um  einen  Eintlufs  der  Ermüdung  auszuschliefsen. 
Zu  diesem  Zweck  wurde  u.  a.  streng  darauf  gehalten,  dafs  dieselben  vor  den 
jedesmal  zur  selben  Nachmittagsstunde  vorgenommenen  Messungen  wenigstens 
10  Hhmten  boxiMxntal  ausgestieekt  mhten.  Mit  diesen  HessongNi  nigleidi 
wirdai  aneh  Pols  und  Temperatnr  bestimmt  und  die  so  gefundenen  Werte 
*tf»fl»iiBdi  zasammengesteUi  Dabei  ergab  och  mit  grober  Dentlidhkmt  das 
ttemaehende  Besoltat,  dafs  unter  der  YorausseUnngf  daft  man  ridi  im  Znstand 
TOlIkoinmenster  Ruhe  befindet,  bei  einer  Anzahl  der  untersuchten  IVi-sonen 
^me  Beschleunigung  der  Atmnng  auf  dem  Monte  Rosa  gegenüber  der  £bene 
nachzuweisen  war,  daXs  bei  andern  sich  dagegen  die  Atemirequenz  nach  oben 
Terminderte. 

Man  könnte  jedoch  hier  vielleicht  einwenden,  dafs  der  Eintlufs  der  ver- 
dünnten Luft  durch  gröfsere  Tiefe  der  Atemzüge  wieder  ausgeglicheu  werden 
haa,  seihet  wenn  auch  keine  Erhöhung  ihrer  Zahl  in  der  Minute  anftritt 
Üb  ftber  diese  Frage  Kkabrat  an  bekommen,  hatte  Ifoaso  einen  im  Frimdp 
Mbr  MnfiMhen  Apfiarat  mitgenommen,  der  Dun  gestattete,  die  Atembewegungen 
taf  «ner  dureh  ein  Uhrwerk  in  Bewegung  gesetiten  Trommel  an  registrieren. 
Aas  den  Aufzeichnungen  ergab  sich  mit  aller  Bestimmtheit  zugleich  wieder 
eine  Abnahme  der  Respirationsfrequenz  oder,  wo  diese  nioht  TOihanden  war, 
veaigstens  eine  Abnahme  der  Kcspirationstiefe. 

Danebeti  wurden  nocb  Aufzeichnungen  ülicr  die  Fonu  der  Atmung  ver- 
■ittelüt  eines  sogenannten  Marey'schen  Doppel{tneuin()graphen  gemacht.  Au 
£esen  allen  zeigte  sich  eine  Erscheinung  von  grofser  Wichtigkeit,  nämlich 
Atempausen,  die  zwischen  den  einzelnen  Atemzügen  auftreten.    Wie  man  sich 
dsntlidi  ans  dm  abgcdmokten  Kurven  ftbenengen  kann,  ruht  der  Thorax 
«UM  geringe  Zmt  naeh  jeder  Exspiration,  nnd  da:  Schrnbstift  des  Apparats, 
dir  die  ganse  Atembewegung  als  eine  regelmifirig  auf-  und  absteigettde  Kurve 
wiedergiebt,  veneichnet  an  dieser  Stelle  eine  beinahe  wagrechte  Linie,  welche 
nnr  durch  einige  HerzpuKationen  eine  schwach  wellenförmige  Gestalt  erhalt. 
Diese  Form  kann  nach  Mosso  nls  typisch  für  die  Atmung  in  bedeutenden 
Höhen  angesehen  werden.    Sie  ist  aber  deshalb  von  ganz  besondere)"  Wichtig- 
keit, weil  sie  zeigt,  dafs  die  Luft  in  jenen  Höhen  eine  genügende  Menge 
Sauerstoft'  enthält,  um  unserem  Organismus  zu  gestatten,  dafs  er  so  laugsam 
atmet  und  zwischen  je  zwei  Atembewegungen  immer  eine  gröfsere  Pause 
OMfnvUMlMZMMaiW.  B.J«hi|nf.  lS9e.  Llfaft.  7 
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cinschicl)t,  als  man  es  in  der  Ebone  gewflimlich  beobachtet.  Neben  dieser 
Tendenz  der  Aüuuugäorgane,  nach  jeder  Exspiration  eine  Zeit  lang  zu  rulieu, 
kam  die  mnkwfirdige  ThatMclie  mm  TotigImIii,  dalli  die  Atmimg  in  groflwii 
Hohen  beim  wachen  Menschen  diifjemge  Form  annehmen  kann,  die  in  der 
Ebene  für  den  Sehlaf  dhavakfeeristisoh  iat  Die  Daner  der  Exs^ration  ist  in 
der  HOhe  «amti«!»  kllziar  als  die  der  Inspiration,  iriOmnd  in  gatin^Br  Meetes- 
hOhe  beim  wachen  Mensdien  gerade  das  Umgekehrte  der  Fall  ist. 

Auch  die  Messungen  der  beim  Atmen  verbrauchten  Luft,  f&r  die  swei 
nach  (b  ta  Prinzip  der  Gasuhren  eingerichtet«  sogenannte  Kontatoren  mit- 
genouxinrn  worden  waren,  ergabtn  (;anz  älmliche  Resultate.  Schon  früher 
hatte  Musso  gerade  über  diesen  Punkt  l  iitt  iMn  huiiLTfii  auf  dem  Thcodulpafs 
angestellt  (3333  m  ü.  d.  M.)  und  hatte  das  überraschende  Ergebnis  erhalten, 
daüs  dort  ein  yiel  geringeres  Quantum  Luft  eingeatmet  wird  als  in  Turin 
oder  Ohatillon,  kon  gesagt  als  in  geringeren  HQhen  Aber  dem  MeeresspicgeL 
Diese  sehon  damals  gefondene  Thntsaehe  £uid  er  nun  hm  seinem  Aofenthalt 
auf  dem  Monte  Bosa,  wie  die  mitgeteilten  TabeUoi  seigen,  dniehweg  am  den 
Mitgliedern  der  Expedition  bestätigt.  Es  ist  dies  deshalb  besonders  interessant, 
weil  es  zeigt,  dals  der  Mensch  in  geringeren  Meereshöhen  in  einer  Weise 
atmet,  die  Mosso  als  „Luxusatmung"  bc/eichnet,  weil  dazu  eine  Luftmenge 
verbraurlit  wird,  die  das  thatsüchliche  Bedürfnis  des  OrEranismus  weit  über- 
steigt. ( )ljgl<'ii  li  also  die  Luft  in  derartigen  Höhen,  wie  die,  in  denen  Mosso 
operierte,  hrdeutend  dünuer  ist,  spürt  doch  der  Organismus  davon  fast  nichts. 
Diese  Einrichtung  der  Natur  ist  aber  für  Menschen  und  Tiere  von  gröfster 
Wichtigkeit  Wenn  sie  nSnüieh  stets  nur  das  Quantum  Luft  «anatmeten,  das 
für  ihre  Eihaltmig  unbedingt  nOtig  wir«,  so  mfllhte  sich  bei  einem  Wechsel 
des  Luftdrucks  entweder  die  Zahl  oder  die  Tiefe  der  AtemsUge  gana  bedeutend 
indem.  Sie  mfllkten  a.  R  eine  bedeutende  Zunahme  erfehren,  sobald  wir  uns 
nur  auf  einem  Hflgel  befinden,  oder  sobald  das  Barometer,  wie  dies  ja  infolge 
der  Witterungsänderungen  nf't  eintritt,  Stark  zu  sinken  beginnt. 

Neben  den  schon  envühuten  Pausen  zwi.schen  den  Atemzügen,  die  ira 
extremsten  Fall,  von  dem  ein  Diagramm  mitgeteilt  wird,  —  bei  dem  Bruder 
MosÄo's  —  l>is  zur  Länge  von  Ii*  Sekunden  sich  ausdehnten,  wurde  auch 
eine  Periodizität  in  den  Ateuibewegungen  festgestellt,  d.  h.  die  Kur\'e  im 
ganzen  genommen,  ohne  Bücksicht  auf  die  einseinen  Bespirationen,  zeigt 
wdlenförmig  auf-  und  absteigende  Bewegungen.  Danras  eigiebt  ndi,  dab 
irthrend  bestimmter  Zeitrftume  die  Atmungsth&tigkeit  hinter  der  mnmalen 
surOdcbleibi  Wir  sehen  also,  daft  die  s&mtliohen  vier  Arten,  welche  der 
Natur  zu  Gebote  stehen,  um  die  Intensitftt  der  Atembewegnngen  herabzusetzen, 
—  1.  Verla ugaamung  der  Atembewegm^en,  2.  Veningenuig  der  RespirationS' 
tiefe,  3.  Trennung  einer  Atembewegung  von  der  andern  durch  eine  Pause, 
4.  Unterbrechung  einer  Reihe  von  Atembewegungen  durch  Perioden  geringerer 
Respirationsthätigkeit,  —  bei  der  Erhebung  auf  gn'tfsere  Meereshöhen  ein- 
treten können.  Manchmal  erscheinen  sie  alle  bei  ein  und  derselben  Person, 
sie  sind  auch  bei  den  Tieren  vorhanden,  wie  die  Beobachtungen  an  einem 
von  Turin  auf  den  Monte  Bosa  mitgenommenen  Hunde  nadiwiesen,  und  sie 
hängen  in  keiner  Weise  mit  dem  Vodbandensein  der  Bergkrankheit  anwammen, 
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da  die  untersuchten  Leute,  unter  ihnen  auch  der  W&dtter  der  Hfitte  „EOnigin 
Margherita",  der  seit  zwei  Jahren  in  jedem  Sommer  swei  bis  drei  Ifonate 
dort  zugebracht  hatte,  sich  durchaus  wohl  befanden. 

Dio  angestellten  Beobachtungen  zeigten  im  allgeiiieineu,  wie  kompliziert 
die  Atniungsvorgiiuge  sind,  aber  das  wichtigste  Ergebnis,  die  Feststellung 
der  im  allgemeinen  und  auch  am  voUkoinmon  gesunden  Menschen  auf- 
Mnden  Atempausen  in  Höhen  von  4560  m  wie  der  HerabaetKung  der 
AtnmgiQültigkait  Uberbanpt,  wird  dadnrdi  nicht  alteriert  Moaeo  ist  der 
Ainieht,  dafr  diese  Herabsetaiuig  der  Bespirationsbewegaiig  in  Hftufigkeit 
sed  Tiefe  in  einer  WSk^  in  der  der  Sanerstoffgehalt  der  Loft  so  staik  ver- 
riogert  ist,  ohne  die  Annalime  einer  verringerten  Erregbarkeit  der  nervösen 
Centren  der  Atembewegung  nicht  erklärbar  ist.  Darin  wird  er  durch  die 
Thatsache  bestärkt,  dafs  die  Versuche  mit  den  Kontatoren  nachwiesen,  dafs 
die  Inspirationsmuskcln  vollkommen  normal  iunktioniei-ten ,  su  dafs  an  eine 
Herabsetzung  ihrer  Energie  nicht  zu  glauben  ist.  W  enn  alier  in  grülseren 
Höhen  die  nervösen  Centreu  der  Atemliewegung  sowie,  wie  wir  unten  noch 
sehen  werden,  die  Nerven,  welche  die  lierzthütigkeit  regulieren,  weniger  gut 
finküonieren  als  in  der  Ebcttw,  so  rind  wir  dsmit  esnen  gnten  Sehxitt  in  der 
Sridining  der  Bergkraokfaeit  weiter  gekommen.  Übrigens  scheint  sich  das 
■enOie  Centnim  der  Atembew^nng  an  die  verdtonte  Lnft  nicht  leicht  an- 
mfumaif  denn  naehdem  Mbsso  aich  mit  den  Ifi^jüedeni  selnar  Bipedtlion 
schon  20  Tage  lang  auf  dem  >[<mte  BoM  in  Höhen  über  3000  m  befanden 
hatte,  waren  dieselben  Erscheinungen  der  periodischen  Atmung  in  unver- 
minderter Stärke  noch  vorhanden,  wie  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Ankunft. 

Um  aber  eine  ri<  btige  Vorstellung  von  dem  Zustand  unseres  Küqjers  in 
grSfseren  Höhen  zu  erhalten,  darf  man  auch  den  Kreislauf  des  Blutes  nicht 
vernachlässigen.  Abgesehen  von  den  Temperaturbc^tinunungeu  imd  den 
ZUüongen  der  Pulsfrequenz,  die  systematisch  zu  bestimmten  Terminen  durch- 
gefUnt  wurden,  hatte  man  dämm  noch  eine  Anzahl  Apparate  mitgenommen, 
(Be  geetattetoi,  den  Pols,  den  JUatdrock  n.  s.  w.  graphisch  sn  filieren.  Es 
«gab  sich  dabei,  dalh  bei  Ifosso  selbst  die  HShe  des  Blntdrncks  anch  anf 
dem  Monte  Rosa  voUstlndig  nonnal  Uieb  nnd  denselben  Wert  besafs  wie  in 
Turin,  ein  Beweis  dafür,  daJfo  die  GeAfiw  sich  nicht  unter  dem  Einflufs  des 
verminderten  Luftdrucks  erweitem,  wie  man  früher  glaubte.  Wenn  aber 
iMutdruck  und  Atmung  gleichzeitig  aufgeschrieben  wurden,  so  sah  man  zwischen 
beiden  eine  sehr  innige  Beziehung.  Der  Blutdruck  zeigt  niinilich  ebenfalls 
gröfsere  Pt  rioilpii,  und  diese  Periodizität  der  Hcrzthiitigkcit  vcrliiut't  vnllstäudig 
gleichzeitig  mit  den  Atemperiodeu,  so  dals  einer  Periode  stärkerer  Atmung  eine 
nkhe  geringerer  Herzfrequenz  and  sliilcefett  Blntdniolcs  entspricht  Wird 
dagegen  die  Atmung  schwicher,  ao  folgen  die  Pnlsationen  des  Henens  schneller 
auf  einandor,  nnd  augleidi  nimmt  der  Blntdrock  ab.  Demwch  treten  in  den 
Alpen  aoch  im  Zustand  ToUkommenster  Buhe  nnd  wenn  der  betreffende  Mensch 
glaubt,  sich  vollständig  wohl  zu  befinden,  Perioden  vei  riugerter  Herzth&tigkeit 
anf^  und  dies  ist  der  Anfang  in  der  Yerftnderung  der  Herzfunktion,  aus  der 
4ie  Bergkrankheil  hervorgehen  kann.  Trotz  des  genau  parallelen  Gangs  der 
Encheiaongen  mit  denen  der  Bespiraüonsihätigkeit  ist  jedoch  Mosso  der 
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Ansicht,  dafs  beide  nicht  im  Verhältnis  von  T'rsache  und  Wirkung  stehen, 
sondern  dafs  sie  anf  Veräudcmnppn  zuriifk/.ulühren  sind,  die  zugleich  das 
Centnini  dt-r  Atmung  und  dps  vaxiniotorischen  Nervensystems  betreffen. 
Anders  wie  mit  dem  Blutdiuck  vcrhült  es  sich  {lai^rgen  mit  der  l'ulst'requenz. 
Hier  stimmen  alle  Berichte,  auch  aus  nicht  gar  zu  hoch  liegenden  Höhen- 
Irararten  z.  B.,  mit  dem  vim  IfoMO  erhaltenen  Beraltat  HImmui,  dais  die 
Annhl  der  PiJMohUge  in  der'HObe  mnimmti  wie  demi  andi  bn  Iniiier  der 
xa  smner  Ei^edition  gehörigen  Fermmea  ^  in  Twin  beobMhtete  Ifimmel' 
ifthl  auf  den  Bergen  wieder  erreicht  wurde.  In  den  LnfÜrarorten,  z.  B.  in 
St.  Monte,  wird  letzteres  früher  wieder  geechehen,  in  der  Höhe  des  Monte 
Bosa  dagegen  bedarf  es  eines  längeren  Zeitraums,  1)is  sich  der  Organismus 
den  durch  die  Luftvenlünnung  gegebenen  andfrfm  Bedingungen  angepafst  hat. 
So  erreichen  dir  l»eiden  Wächter  auf  dir  Hiiltr  ..Kfmigin  Margherita''  ge- 
wöhnlich erst  gegen  Ende  der  Saison  wi^-dfr  diejenige  geringere  Zahl  von 
l'ulsschlägen,  die  sie  am  Anfang  in  der  Ebeue  vor  dem  Autstieg  zu  ihrer 
Sommerwohnung  besessen  haben.  In  den  peripherischen  Gefö^n  kommt  da- 
gegen die  Blntbewcgung  ins  Stooken,  daher  kommt  die  charaktoistieeh  bleiblane 
Farbe  der  Amt,  die  oft  bei  Bergbesteigungen  auftritt,  sowie  die  gmngw 
Blntungen  ans  einielnen  Teilen  der  Hantf  die,  wie  Moseo  meint,  naoh  ihrer 
Stärke  und  auch  Wichtigkeit  fftr  die  Physiologie  von  den  seitherigen  Bcobadttem 
X.  T.  bedeutend  überschätzt  und  übertrieben  dargestellt  worden  sind. 

Wenn  längere  Zeit  hindurch  eine  Steigerung  des  Blutdrucks  statt- 
findet, führt  das,  wie  eine  rbmnüdung  des  Herzens  überhaupt,  zur  Herz- 
erweiterung. Es  tritt  dies  nicht  nur  boim  Bergsteigen,  sondern  auch  beim 
Radfahren,  Rudern  etc.  unter  Umstäudin  aut  und  ist  natürlich  im  ganzen 
unabhängig  von  der  Höhe  über  dem  Meere,  entbehi't  also  des  speziell  geo- 
graphischen Interesses.  Hur  die  eine  Tbalsaclie  dürfte  dsfon  vidleioht  «ne 
Ausnahme  machen,  dab  Moeso  ans  den  Folgeerscheinungen  angestrengter 
lObsche  u.  s.  w.  schlieiiwn  konnte,  dab  die  auf  den  Alpen  hei  einem  gleiehen 
Grad  der  Anstrengung  am  Hersen  auftretenden  finnttdungen  die  schwereren 
sind.  Ebenso  wird  auch  fOr  den  Geographen  das  wemger  wichtig  erscheinen, 
was  über  die  nervöse  Ermüdung  durch  Anstrengungen,  seien  es  nun  köii>erliche 
oder  geistige,  so^vie  über  die  Unfälle  gesagt  wird,  welche  dadurch  hervor- 
gemfon  werden.  (lerade  dieser  Teil  wird  dagegen  hauptsächlich  das  Interesse 
des  Alpinist<'n  in  Anspruch  nelmien. 

Nachdem  auf  diese  Weise  ein  allgemeiner  Uberblii  k  über  die  Veränderungeu 
gewonnen  ist,  die  die  Ermüdung  und  die  verdünnt«  Luft  in  den  Hochalpen 
am  menschlichen  Organismus  bewirken,  werden  in  dem  zweiten,  umfangreicheren 
Teil  des  Bncihes  die  winselnen  Erscheinungen  besprodien,  weldie  bei  den 
Berganfstiegen  hervortreten  und  mietet  sur  Bergkrankheit  fUhren  Idfamen, 
ffierbei  werden  dne  blasse  interessanter  Beobachtungen  Ober  die  Technik  der 
anzustellenden  Tenache,  über  die  Ermüdung  und  ihre  Faktoren,  über  den  Ein- 
flnfs  der  Ruhepausen  darauf,  über  die  Verhinderung  des  Steifwerdens  der  Muskeln 
lipi  der  Kulie  nach  vorangegangenen  Anstrengungen  etc.  mitgeteilt,  die  natürlich 
unmöglich  hier  ihrt'ii  Platz  finden  k<)nnen.  Von  licnjt  nigfn  über  die  Standcjuar- 
tierc  sei  hier  nur  hervorgehoben,  duis  als  solche  beuutzt  wui-den  Turin,  Gressonejr 
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la  Trinita  1627  m  ü.  M.,  eiu  Platz  bei  Indra  2510  ni,  die  Hfitto  Linty  :iü47  lu, 
die  Gniletli-Hütt«u  3620  m  und  die  Hütte  „Königin  Margherita"  4öl)0  m. 

Was  die  Entstehung  der  Bergkrankheit  angeht,  so  sucht  Mosso  vor 
aHen  DingVD  dm  indmdaeQen  DUEbtnibmi  d«e  Mraadken  in  Bezug  auf  dtn 
Widentend  gegen  dietalbe  naoluEiig«hflii.  Bs  leigt  neh  dabei,  dab  dietelbtii 
sehr  grob  sind;  manche  werden  nicht  daTOn  befidlen,  andere  sind  rar  Ak- 
Uimatiaation  fBbig,  boi  den  einen  geht  diese  schnell,  bei  den  andern  langsam 
W  sich,  so  dafs  dieselben  sich  unter  ümstinden  noch  nach  mehreren  Tagen 
an  den  Einflufs  der  verdünnten  Luft  nicht  gewöhnt  haben  und  erst  Besserung 
empfinden,  wenn  sie  wieder  abgestiegen  sind.  I?osonders  die  Fälle  schneller 
Akklimatisierung,  dio  in  kaum  i^wci  Tagen  vor  si<-h  gohrn  kann,  wie  niit'j'ptoilte 
Beispiele  zeigen,  vcraiila.ssen  Mosso  zu  der  Meinung,  dafs  die  Iii  igkr.uikheit 
nicht  von  einer  Yerändei-ung  des  Bluts  abhängig  ae'm  könne,  die  ihrerseits 
Wizkung  der  yerdfinnten  Loft  ist,  wie  so  oft  behauptet  wurde;  denn  weder 
£e  AnmU  der  roten  BlntkOrperdien  nodi  die  Menge  des  Eisens  oder  Hlmo- 
l^bina,  die  in  ihnen  enthalten  ist,  kann  im  Veilanf  von  swei  Tegen  meikbar 
wedisehi.  Einer  so  sohnellen  Anpeswing  ist  nnr  das  Nervensystem  fUug. 
Andi  die  Behauptung,  dafs  das  Auftreten  der  Bergkrankheit  einem  Mangel 
an  Sanerstoff  raraschreiben  sei  und  Menschen,  welche  in  Höhen  über  3000  m 
leben,  mit  Lnugen  ansgpstattet  seien,  die  in  Struktur  und  Entwickelungsfähig- 
keit  der  venliinnteu  Lutt  angeiKif^t  sind,  wird  liintallig,  wenn  man  sieht,  wie 
Menschen  aus  den  Höhenregion^'u  Aslen>  und  Aiiu  rikas  an  der  Hergkrankheit 
leiden,  sobald  sie  höher  steigen,  wahrend  in  der  Ebene  geborene  und  auf- 
gewachsene Leute  dem  hohen  Grade  der  Verddnnnng,  dem  jene  erliegen, 
uAer  ümstinden  ebne  weiteres  Widerstand  sa  leislen  Yermögeu.')  Freilioh 
sind  aneh  hier  wieder  indtiidnelle  Diffsrensen  im  Spiel,  die  allerdings  s.  T.  dnreh 
vsmflnfiiges  Thunieren,  dnzdi  fortgesetste  Übnng  aosgegliehen  werden  binnen. 

AnÜMT  allem  Zweifol  ist  es,  dab  die  BergkranUieit  dnrch  mne  Ver- 
minderung des  Luftdrucks  erzengt  wird.  Die  pirimiren  Wirkungen  der  ver- 
dünnten Luft  können  aber  ihrerseits  Störungen  hervorrufen,  TOn  denen  jede 
für  sich  als  Ursache  der  Bergkrankheit  aufgefafst  worden  ist.  Die  beiden 
bekanntesten  derselben  sind  dif  llnniiilung  und  die  Verdauungsstöningen. 
Vm  erstere  al.s  eigentliclif  Ti  s;!«  lir  geradezu  aus/.uschli»^fsf  n ,  genügt  es,  auf 
die  Todesfälle  und  anderen  Untulle  hinzuweisen,  bei  welchen  die  Bergkrankheit 
ohne  vorausgegangene  Ermfidang  der  Muskeln,  wie  s.  B.  bei  aSrostatisohett 
Anfirtiegen,  eingetreten  ist  Ebenso  wenig  ist  eine  StOmng  des  Blntkrrislan& 
oder  andere  ZnsanunMuetsong  der  Lnft  in  den  H0hen  als  ürsadie  anfinifassen, 
Frsifidi  kann  die  Eimfldnng  nnd  die  dadaroh  bewirkte  SehwBchong  nnd  Ver- 
hindening  der  Akklimatisation  als  Komplikation  auftreten.  Als  eine  der  vielen 
Ursachen  der  Beirgkrankheit  wurde  unter  anderem  der  Schnee  angesehen. 
Aber  auch  wenn  gar  kein  Schnee  liegt,  auf  nacktem  Felsen,  sowie  am  Atua 
bei  milder  Witterung  (ritt  die  Bergkrankheit  und  zwar  nach  den  mitgeteilten 
Berichten  gar  nicht  so  sehr  selten  auf.    Auch  der  Mangel  an  Sauerstoff, 

l't  Diese  BeSMrkung  dürfte  nicht  richtig  sein.  In  den  Anden  kann  man  oft 
beobachten,  dafs  Hodüandsbewohner  bei  Beigbesteigungen  viel  weniger  leiden  als 
Bewohner  tieferer  HOhenionen.  Der  Herausgeber. 
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d.  h.  du  VotbaiidenBriii  eiiMr  la  gerinfen  absohiteii  Menge  infolge  der  Ter- 
dfinnten  Luft  ist  oioiht  die  ümehe  der  Beiglmintheit,  wie  an  den  Erfiüurangen 
gelegentiidi  einer  EiqpeditiOB  uf  den  Honfblanc  1891  demonstriert  wiid. 
Eins  8«i  ihm  damals  anf  dem  Montblanc  klar  geworden,  schreibt  Moaso, 
nämlich,  daCs  das  Einatmen  von  Bauerstoff,  der  damals  in  grofsen  QnaniitSten 
in  komprimierter  Form  in  <l<'ii  Ix-kannttn  Eison/.ylindeni  mitgeführt  wurde, 
absolut  nichts  gegen  die  lit  igkranklieit  liiltt.  Aueh  nicht  eine  einzige  Person, 
weder  die  Arzte  und  tcrlini>(  hcn  Leiter  des  HausV)aues  aut  dem  Montblanc, 
noch  einer  von  den  Arbeitern  konnte  autgetriehen  werden,  der  durch  die  Ein- 
atmung des  Sauerstoffs,  wenn  er  an  der  Bergkrankheit  litt,  eine  wohlthuende 
Wirkung  verspflrt  hitte.  jUs  die  Gesellschaft  tnf  den  Grands  Mnlets  beim  Wein 
sab,  entsohlftpffte  einem  Fflhrer  das  Wort,  der  Wein  sd  besser  gegen  die  Berg- 
krankheit als  der  Sanerstofl^  was  vcm  allen  Seiten  beladiti  ab«r  mit  Beifidl  auf* 
genommsn  wurde.  Es  ist  dies  eine  nene  Bestttigang  der  Ansieht  Moaso's,  dab 
die  Bergkrankheit  nicht  durch  d«i  Sauerstoffmangel  veranlalilt  wird  und  auch 
mit  der  Asphyxie,  durch  die  man  sie  erklären  wollte,  nicht  verwechselt  werden 
darf,  mit  der  sie  in  Symptomen  und  ganzem  Auftreten  nichts  gemein  hat. 

Wenn  aber  nun  diese  Faktoren  alle  nicht  die  eigentliche  Ursache  der 
Bergkrankheit  sind,  wo  ist  sie  dann  /.u  suchen?  Mos.so  meint:  in  der  Herab- 
setzung des  Kohlen.siiuregehalts  im  Blute.  Daher  tritt  auch,  wie  er  durch 
genaue  Auseinandersetzungen  tlber  die  seitherigen  Beobachtungen  nachgewiesen 
bat,  die  Beigkrankbeit  im  Znstand  der  Bnbe  und  besonders  wfthrend  der  Nackt 
silrlrar  anf,  wenn  nnsweiftlbaft  der  Saaerstdfrabranch  bei  der  Atmnng 
Terringert  ist  und  dadnrbh  musk  die  Enengnng  Ton  Koblensänre  sich  ver- 
mindert. An  gar  vielen  Personen  kann  man  die  Belege  daf&r  belummien, 
dafs  sie  sieh  unier  Umständen  gleich  nach  der  Anstrengung  noch  relativ  wohl 
fCÜilen,  sich  ihr  Zustand  während  der  Kuhe  und  während  der  Nacht  ständig 
verschlechtert  und  diese  Vei-schlechtemng  bis  zum  folgenden  Tag  oder  noch 
länger  dauert.  Auf  andere  Weise  als  durch  Ven'ingeruntr  der  Kohlensäure- 
menge  im  Organismus  liifsf  sich  aber  auch  die  wohlthuende  Wirkung  nicht 
begreifen,  die  bei  Auftlllen  von  Brustdi-uck,  von  Uenklopfen  oder  Atemnot 
in  der  Nacht  ein  nur  einmaliges  Eriiebsa  ans  dem  Bett  aohon  herfaeif&hrt 
Der  Bmder  Mosso^s,  ügoliao,  der  an  der  Eipedition  teilnahm  und  mehr  als 
alle  andern  von  disaen  Besoifawerden  sn  Inden  hatte,  safo  Öfters  wegen  Atem- 
mangels  nachts  anfineeht  in  seinem  Bett  oder  erhob  sieh,  am  ein  paar  8<diritte 
in  der  Hütte  anf-  vnd  abzugehen.  Legte  er  sich  dann  wieder,  so  atmete  er 
besser,  als  ehe  er  aufgestanden  war,  nu<l  sclilief  ein.  Da])ei  war  es  natürlich 
nicht  nötig,  die  Hütte  zu  verla^^sen,  oder  <lic  kalte  frische  Aufsenluft  herein- 
zulassen, um  dieses  WohlV»efinden  noch  zu  erlicilicti .  snndem  die  geringe  Be- 
wegung genügte  vollständig.  Dadurch,  dal's  durch  die  Kontraktionen  der 
Muskeln  Kohlensäure  im  Organismus  erzeugt  wird,  wird  nämlich  auch  im 
Blute  das  notwendige  Gleichgewicht  zum  Teil  wieder  hergestellt.  Belegt  wird 
das  noch  durah  die  Befände  an  einsm  Hund.  Moeso  hat  salbst  geftuden, 
daCi  in  dem  arteriellen  Blute  desselben,  wenn  er  in  der  sogen,  pnenmatisohen 
Kammer  bei  einer  Lnf^verdflnnung  eingeschlossen  war,  die  der  WSh»  des 
Monte  Bosa  entspricht,  durchschnittlich  ein  Sechstel  des  KoUenslaregehaltB 
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Terloren  geht.  Dicsp  ansclu'iiiend  kloino  Differenz  wird  aber  auf  den  ganzen 
Oxganisnius  eine  bedeutende  Wirkung  ausüben,  denn  bandelt  sieh  hierbei 
mn  einen  Stof^  der  sehr  aktiv  ist,  und  an  den  sich  im^ei  Nervensystem  das 
ganse  Leben  hmdoreh  anpalH.  Ffir  diesen  nenen,  noch  meht  yon  den  Physio- 
logen nntemieliten  Znstand,  der  im  Gegeosati  nur  Asphyxie  steht,  schlagt 
MoHo  das  Woi  nAkapnie**  vor,  Tom  griediisohen  tuatvos  (Bsneh)  abgeldtet, 
da  natürlich  in  dieser  l^xrache  dn  Anadmck  für  EbUenrihire  sidit  existiert. 

Wenn  diese  Meinnnp:  richtig  ist,  so  mufs  eine  SanerstofFvermehrung 
während  der  Abnahme  des  Luftdrucks  gar  keinen  Einflufs  aut  Ycrhiltiing  der 
Bergkrankheit  haben,  andrerseits  aber  das  T'nwohlsein  mit  viel  geringerer 
Heftigkeit  auftreten,  sobald  man  mit  dem  Sauerstoti'  in  der  verdünnten  Luft 
auch  K(jlilt'nsäure  einatmet.  Durch  Versuche  in  der  schon  erMülmten  pneu- 
matischen Kammer  hat  Mosso  diese  Verhältnisse  experimentell  untersuchen 
kSonen,  da  es  ja  dort  leieht  ist,  die  Zufahr  und  Zusammensetzung  der  cin- 
watmenden  Lvft  naeh  Belieben  ra  regeln,  nnd  hat  ans  den  Ezgebnissen,  die 
an  mebreren  Personen  gewonnen  wurden,  den  Schlaft  neben  können,  daJGs  die 
Atapme  thatsldillch  existiert  vnd  dasn  beitrigt,  die  BergkraaUiflit  sa  enengen. 

Neben  dieser  central  aufb-etenden  ürsache  tritt  aber  noeh  eine  sich 
peripheri.«ch  Ilufsemde  hinzu,  die  nicht  auf'^er  Acht  gelassen  werden  dar£ 
Die  verdünnte  Luft  erzeugt  nllmlicb  in  der  Lunge  eine  Verfindernng,  fthnlioh 
derjenigen,  wie  man  sie  bei  Tieren  nach  der  Zerschneidung  des  ficrrus  vaffus 
am  Hals  beobachten  kann.  Iticse  von  der  Lähmung  des  vdf/us  herrührenden 
Erscheinungen  sind  vor  alb-m  die  oben  ausführlich  besprochenen  Atempausen, 
dann  die  Veränderungen  des  Bespirationstypus  (Verlängerung  der  Einatmung  etc.), 
Erineeihen,  Sdnrierigkeiten  im  SeUacdeen,  wie  sie  bei  der  Bei|flamnkbflit 
anflareten  nnd  dnrch  viele  Zeognisse  belegt  sind,  nnd  die  Erwdtemng  der 
BMgeftüw  in  den  langen.  Das  pUMsHche  Aufbraten  von  Hfidigkat,  die  man 
an  Händen  beobachten  kann,  denen  der  vagus  dondudmitten  worden  ist,  nnd 
(Be  dann  zu  lanfen  versuchen,  vergrr)rsert  noch  die  Ähnlichkeit  mit  den  bei 
der  Bergkrankheit  auftretenden  Symptomen.  Auch  hier  hat  Mosso  in  der 
pneumatischen  Kammer  für  das  \\'irkliche  Auftreten  einer  Lähmung  des  rarfus 
bei  verdünnter  Luft  den  exptrinientellen  Beweis  geliefert.  Die  in  einem 
Nachtrag  mitgeteilte  Krankenu^'scbichte  eines  der  llegleit^r,  des  Soldaten 
Ramella,  der  an  einer  akuten  Lungenentzündung  erkrankt  war,  liefert  nach 
lIosBo'a  Ansieht  gleichftlls  Belage  fBr  diese  Ponkte. 

Eb  ist  misweüUliaft,  dab  die  Hosso'sohe  Expedition  viele  neue  Gesiebte* 
pnnkto  flir  die  Bergkrankheit  nnd  ihre  Bebandlnng  sowie  über  die  YerKnde- 
rangen  llbetliaapi  geliefert  bti,  die  am  menscUifilien  Orgamsnms  in  groAen 
Höhen  in  der  verdünnten  Luft  auftreten.  Die  Erlangung  derselben  war 
aber  mit  vielen  Mühseligkeiten  verbunden,  die  z.  T.  rein  technischer  Natur 
waren.  Man  denke  sich  nur  die  Belästigung,  die  für  die  Expedition  und 
ihre  Arbeiten  aus  dem  genügen  verfü£r!>aren  Raum  erwn<-1isen,  den  sie  oft 
noch  dazu  mit  Touristen,  ja  mancbmal  .sogar  grölseren  ( ieselischaften  teilen 
mufste.  Wesentlich  leichter  wird  es  nach  den  Mitteilungen  Mosso's  in  Zukunft 
sein,  da  der  von  der  Königin  Mar^erita  selbst  angeregte  Plan  bestand,  auf 
der  S^tee  Gnifetti  im  Jahn  1898  die  Hfttto  „Kanigin  Maigherite'*  dnreh 
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einMi  ümbaii  waaenUieh  in  enraitem,  und  mglrtcih  Mif  dem  Ool  d'Olen  «ne 
Alpenfltaliott  la  grflndBn,  die  alt  OentnlpiinlEt  fltar  Aneftttga  in  die  Oletaciur- 
regioa  in  einer  Hohe  ron  3000  m  gelegen,  von  der  Aoeademia  dei  Uneei 

eingorichtet  werden,  swanzig  Zimmer  mit  allen  möglichen  Apparaten,  euM 
Bibliothek,  Sammlungs-  und  Wohnräume  enthalt<»n,  und  liir  jede  Art  wissen- 
schaftlicher alpiner  Forschung  den  Gelehrten  aller  Nationen  offen  stehen  soll. 
Man  wird  diesen  mit  allen  von  Mosso  niitgett^iltcn  Annexen  grofsartig  an- 
gelegten IMan  gewifs  mit  Freuden  Ix'grüfsen,  niclil  nur  mit  Rücksicht  auf  den 
am  Schluls  des  Werkes  gegeheucu  Ausblick,  dals  es  den  dort  angestellten 
physiologischen  Forschnngeu  gelingen  möge,  den  Weg  auf  die  jetact  noch  nie 
betretenen  Berge,  inabeaondere  anf  den  hOehston  der  Brde,  d«n  Ganriauikar 
xa  ebnen,  ob|^eicli  ja  gerade  hieran  daa  geographiflche  InteresM  ebrafUla 
sehr  weeentlieh  beteiligt  uL 

In  drei  Anlmugen  werden  auTser  der  schon  erwBhnten  Krankhettageflcfaiohte 
Bamella's  die  Ergebnisse  der  ineteorologiflohen  Beobachtungen,  von  Dr.  RixaO' 
Turin  geordnet,  sow-ie  «He  tabcllarisf  }t  zusammengestellten  Resultate  der  physio- 
logischen Untersuchungf'u  mitgettilt.    Von  diesen  interessiert  uns  hauptsächlich 
der  zweite  Anhang.    Di^  Hcnltaditungszeit  uintafst  den  21. — 26.  August  1804, 
in  der  in  dreistündigen  Intervallen  von  Morgens  sechs  bis  Abends  neun  Uhr 
die  Instrumente  abgelesen  wurden.   Zur  Verfügung  stand  ein  Goldschmidt'sches 
Aneroid,  sowie  einige  Thermometer.    Ob  deren  Anfrtellung  and  Beanltnte 
Tom  strengsten  meteorologiwdien  Standpunkt  als  genUgend  beseidmet  werden, 
möchte  idi  besweifehi,  doch  sind  sie  immerhin  bei  der  geringen  SSahl  dw 
Beobachtungen  in  sokhen  Höhen  ein  recht  dankenswerter  Beitrag.  Der  Luft- 
druck /t  in^te  einen  ganz  anderen  tSglichen  Gang,  als  in  der  Ebene,  wo  gleidi- 
zeitig  in  Turin  Beobachtungen  angestellt  wurden,  denn  es  fehlte  das  Minimum 
des  Nachmitt^igs,  wogegen  eine  fortwährende  Zunahme  von  Morgens  bis  Abends 
vorhanden  war.    An?  dem  Vergleich  der  Tenipcraturbeobachtungen  mit  denen 
in  Turin  resultierte  eine  Abnahme  der  Temperatur  von  IM».')"  ('  per  100  m, 
ein  bemerkenswert  gutes  Ergebnis  füi*  die  einfachen  Mittel,  mit  denen  es  ge- 
wonnen wurde.  Besonders  charakteristisch  für  das  alpine  Klima  ist  auch  das 
rasche  Steigen  der  Temperatur  am  Morgen,  das  bereits  frflher  schon  ymi 
Meteorologen  besehrieben  wurde.   Am  meisten  trat  es  auf  den  Thalstationen 
herror,  wo  «i^i?ftimi»iti  daa  Thermometer  bis  10^  in  einer  Stunde  stieg.  Es 
folgen  noch  einige  kurze  Bemerkungen  ttbw  den  starken  Sturm,  der  vom  13. 
bis  14.  August  1801  auf  dem  Monte  Rosa  auftrat,  ohne  dafs  ein  besonders  auf- 
fallendes Fallen  des  Barometers  stattgefunden  hätte.    Der  Noi  dwind  war  dabei 
so  stark,  dafs  er  den  einen  Wächter,  der  einmal  aus  der  Hütte  treten  wollte, 
einfach  zu  Boden  warf,  wolici  sich  derselbe  eine  Kontusion  des  Knies  zuzog.  Als 
der  Stumi  vor1)ei  war.  war  die  ganze  Hütte  und  der  Halkon  vollständig  mit  an- 
gewehtem und  augeiroreuem  Schnee  bedeckt  und  dazwischen  hingen  mächtige 
Eiszapfen.  Der  Fhotograph  der  Eqsedition,  der  sdtdem  Yerstoibeoe  stnd.  IKno- 
aerro,  hat  dieaea  Aussdien  in  einem  Bild  verewigt,  das  wie  eine  grofte  AnaaU 
seiner  sonstigen  Bilder,  sowie  Ton  Anfiiahmen  Yittorio  BeUa's  von  den  Punkten, 
die  die  Expedition  berflhrte,  das  Buch  aohmtickt  Die  bogefltgten  Abbüdnngen 
(Taftl  1 — 8)  mögen  eine  Mbe  derselben  geben.  Dr.  Qreim. 
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Allgemeine  (leoiurraphie. 

*  Die  Nachschriften  zweier  geo- 
graphischer ▼orleBungen  Kant'g, 
dlA  nail  bisbt'i-  noch  nicht  kannto,  sind 
vor  kurzem  in  Pilluu  beim  Abbruch  eines 
alten  Haubt'u  gefunden  worden.  Das  eine, 
•orgAItig  getdirifllieBe  Maimtkripfc  ad- 
hält  Kant'?;  Vorlesung  über  „physische 
Geographie",  die  er  im  Sommer  lixi 
gehalten  hat.  Das  andere  Manuskript, 
das  aaganioheinHdi  von  denelben  Hand 
wie  das  erste  ^rcsohrieben  worden  ist, 
enthiUt  Kant  s  Vorlesung  über  «r^^bro- 
pologie^,  die  «r  «owohl  im  Winter  1788/84 
ak  nach  17h  i '85  gehalten  hat.  Die 
Manuflkripte  sind  dem  Prof.  Dr.  Heinzo 
in  Leipzig  übergeben  worden,  der  von  der 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften 

mit  der  Heraiisf^abe  der  Yoilflrailgen 
Kant's  betraut  worden  ist. 

«  Die  kSnigl.  prenfs.  Akademie  der 
WisM  iiM  haften  bewilligte  dem  GymnaHial- 
< »Ixrbhrer  Prof.  Dr.  Ad  Scliniidt  in 
Uutha  zur  iSammlung  und  Bearbeitung  des 
Benenn  erdmagnefcisohen  Beobnektangs- 
nnteriak  die  Saaime  von  SMO  Jt.  Bt. 


*  Auf  Antrag  ▼OB  Bliebe  Beolni  hat 

die  hxry  ftir  das  KonkurrenzausRchreiben 
betr.  Abfassung  eines  geograph. 
Handbuches  der  Schweiz  in  ihrer 
Sitzung  in  Genf  vom  26.  November  1898 
die  Redaktion  des  prqjektiertpn  Werkes 
einstimmig  dem  Privatdosenten  am  eidg. 
Polyteehidkani  nad  an  der  Boehaehule 
Zürich,  Dr.  J.  Früh,  unter  Mitwirkung 
von  Prof.  Dr.  Lngeon  in  Lausaame,  fiber- 
tragen. Br. 

*  Durch  einen  Bergstnrs  wurde  die 
Ortschaft  Airolo  an  der  Mfindung  des 
Haupttunnels  der  Gotthardbahn  am 
M.  Deaember  18M  in  grofse  GefUir  ge- 
bracht und  teilweise  auch  zerstört.  An 
dem  1200m  über  dem  Dorfe  sich  erliebenden 
äas«o-Ko8iM)  entdeckte  man  um  27.  abends 
die  enten  AbbrOekeioageBf  bald  UMen 
sich  an  der  Bergwand  gröfsere,  mit  viel 
Lehm  vermischte  Geröllmassen,  die  einige 
Stille  müriiaen,  nnd  nm  %%  Uhr  morgens 


stOrcte  die  Hanphnawm,  anaammen  gegen 
300  000  cbm,  nieder,  daa  Hotel  Airolo  mit 

sechs  Wohnhäusern  und  einer  Anzahl 
von  Ställen  unter  sich  begrabend;  di*ei 
Menschen  und  eine  groliM  Ansahl  Vieh 
fanden  bi«!  der  Katastrophe  ihren  Tod. 
Der  Betrieb  auf  der  Gotthardbahn  wurde 
nicht  gestört  nnd  der  BabnkOrper  niebt 
beschädigt.  Die  Hauptgefahr  i~t  \  nrfn»er, 
jedoch  ist  eine  Wiederholung  der  Kata- 
ütrophe  bei  der  Abttchmelzung  der  gefalle- 
nen SehneemMsen  nieht  amgescUoeeen. 

»  Durch  einen  Bergschlipf  am  Monte 
Vadiglione  im  Quellgebiet  des  Arno,  das 
durch  diese  Art  von  Landplage  von  jeher 
heimgesucht  ist,  hat  eich  in  der  Nadit 
vom  7.  auf  den  H.  Mai  v.  J,,  etwa  200  ra 
vom  FluTsbett  des  Arno  entfernt,  ein 
neuer  See  von  etwa  ha  GrOfte  und 
10  m  Tiefe  gebildet,  welcher  voraussicht- 
lich «obftld  nicht  wieder  verschwinden 
wird  —  vergl.  den  am  1.  Jan.  1771  auf 
gleiche  Weise  entstanden«!  See  von 
Alleghe  in  den  itul  Polniniten — ,  obwohl 
seine  Tiefe  seit  seiner  Entstehung  durch 
Nachston  von  GeateiiMtrifamneni  bereits 
abgenommen  hat.  Ztur  Zeit  ist  dieser 
See, LagoVirginia genannt, der  einzige 
See  in  Toscana.  W.  U. 

♦  Vor  einiger  Zeit  braehten  die  Tagee- 
zeitungen  die  Mitteilung,  dafs  der  126  qkm 
grofse,  im  Mittel  nur  6  m  tiefe  Trasime- 
nische  See  in  Mittelitalien  durch  einen 
künstlich  hergestellten  Abflufs  mit  dem 
Tiber  in  Verbindung  gesetzt  i^^t ,  um  die 
bei  Hochwasser  oll  Wochen  und  Monate 
lang  fiberechwemmten  lachten  Ufer- 
sirecken (ca.  b  600  ha)  nutzbar  zu  machen 
un<l  zugleich  dadurch  die  Malaria,  welche 
den  Aufenthalt  an  dem  sonst  so  lieblichen 
und  dnrob  mildes  Elima  ausgezeichneten 
See  sehr  ungesund  macht,  nach  '»l'H'  li- 
koit  zu  vertreiben.  Das  Niveau  des  iSees 
ist  dadurch  im  Mittd  mn  l,t8  m  und  der 
Spielraum  zwifichen  Hochwasser-  nnd 
Mittelwasserstand  von  2,10  m  auf  0J8  m 
gesunken.  Die  Tagespresse  knüpfte  an 
diese  sehr  aegensreiebe  Bcgniiemng  des 
Rees,  welche  ( ;\  1  Million  Lire  gekostet 
hat,  die  Schluf»folgerung,  dafs  man  sich 
emstlich  mit  dem  Oeduiken  trage,  |den 
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See  gänzlich  troeken  so  legen,  wie  efcw» 
den  Fueiner  See  in  Latium.  Wie  wir 
oiiipin  Aufwatz  dos  Ingenieurs  G.  Cadolini 
in  den  Annali  delia  Societa  degli  Ingegneri 
e  degli  ATcliitefcti  Ital  (fiMC  VI)  entnehmen, 
besteht  vor  der  Hand  durchaas  nicht  die 
Abrticlit,  diesen  ,, Spiegel  der  Natnr"  zum 
Vcrsckwiudeu  zu  bringen.  Denn  abgesehen 
von  den  groben  Kotten  and  den  Qefiduren 
für  die  Gesundheit  während  der  Trocken- 
legung haben  Untersuchungen  ergeben, 
dafs  7,  des  Seebodens  sandig  und  felsig, 
»Im»  nnfirachtbftr  sind;  anfserdem  mflTfte 
der  Altfhifs  des  Sees,  der  ein  «rlir  f^pringe» 
Getmie  besitzt,  gleichfalls  künstlich  regu- 
liert werden  und  würde  das  Eingehen 
eines  so  bedeutenden  Wasserbcwkens 
höi'b«tw!ihrsrbf'inlirli  klinialisrli  anf  die 
Umgebung  ungünstig  einwirken.  Die 
natttrliehe  AnsflOlmig  dee  See«  macht 
übrigens  durchaus  nicht  die  raschen 
Fortjärhritte.  welcbe  jt-nc  Zeitim^r'^notiz 
ihm  andichtet,  denn  vom  Jahre  lUlU  bis 
tnm  Jahre  1864,  au  weldiem  die  lebrten 
Lotongan  rtaBmeD,  iak  dBann  mittleres 
Niveau  nur  um  da&  winiigai  Betrag  von 
b  cm  gesunken.  W.  H. 

*  Et.  Ritter  und  A.  Delebecqne 
haben  im  August  22  bis  jetst  noch 
nicht  näher  bekannte  Hoch  Seen  in  den 
I'jrcnäeu  ausgelotet.  Von  den  11  im 
MaBnf  de  Carlitte  (Ostpyrenften)  gelegenen 
ist  der  Lac  Noir  mit  24,5  m  der  tiefste, 
wilhrend  sich  der  Lac  de  Pradeille»  und  <ler 
Lac  de  las  Dongues  dadurch  auszeichueu, 
dab  iie  mwohl  nach  Vnmknieh  wie  nadi 
Spanien  abfliofsen,  nilmlich  zugleich  in 
die  Tet  und  die  Segre,  einen  Nebenflufs 
des  Ebro;  vier  Seen  liegen  in  der  Nähe 
TOn  Bax^ges  (Dep.  Hautes-Pyr^n^ee),  deren 
tiefeter.  der  Lac  de  Loney-Nt5gr(5  (34,1  ni\ 
zugleich  aufserordentlich  durchsichtig  ist 
(Sichttiefe  der  Secchi'schen  Scheibe: 
11). 5  m);  fünf  Seen  endlich  lie<ren  in  den 
Wt'stpyrenilen  unweit  des  Pir  du  Midi 
d'üssan,  der  Lac  Barsaou  (32,5  m  tief  > 
Hiebt  «nterirdiadh  ab.  Bis  auf  den  Lac 
d'Oncet  (II.  Gruppe),  welcher  durch  Erd- 
■tflrze  entstanden  zu  sein  srheint.  und  Lac 
Barsaou  und  Lac  Kosnascot  dll.  Gruppe), 
welche  den  Giarakter  von  Kareteeen 
tragen,  aind  die  übrigen  Seen  ab  Glazial- 
scen  ftnzusehe«.  W.  H. 

*  Die  geologische  Erforschung 
Islandü  hat  Dr.  Tboroddsen  nnnmehr 
nach  eiebaehiqUiriger  Arbeit  beendet  und 


darOber  einen  Torlftnfigen  konen  Beridit 

in  der  Geografisk  Tidsskrift,  Band  14, 
f,'o;,'('ben.  Neben  der  geologischen  Auf- 
nahme der  ganzen  Insel  verdanken  wir 
dem  Fondier  ancih  die  geographieehe 
ErBcbliersung  den  inneren  HoeUa&dei; 
er  bat  üher  800  Höbenmespnngen  vor- 
genommen und  die  Schnee-,  Firn-  und 
GletKheigrense  fBr  das  ganie  Laad  be- 
stimmt, welche  an  den  verschiedenen 
Orten  der  Insel  sehr  verschieden  wind. 
Die  Zahl  der  bekannten  Gletscher  ist 
durch  Thoroddiai*e  FondimigeB  von  f6 
im  .Tahrc  1881  anf  112  gestiegen.  Die 
Ergebnisse  der  geologischen  Aufnahmen 
vereinigt  der  Forscher  auf  einer  grofsen 
geologischen  Karte  der  gaimeB  luMd,  die 
demnächst  anf  Kosten  des  Tarlsbe^gfilodB 
erscheinen  wird.  Zugleich  mit  seinen 
geologischen  Untersuchungen  betrieb 
Thoroddsen  auch  die  Gesteinskunde  be* 
sonders  der  Jnnf,'eren  Eruptivgesteine, 
wozu  ihm  die  weite  Verbreitung  derselben 
auf  der  vnllraDiadian  Insel  gflnstige  Ge- 
legenheit bot.  Auch  den  eiszeitlichen 
Vfrliältnts^i'ii  il*>r  Tii'^el  liat  der  Forscher 
seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  und 
dabei  geftanden,  dab  daa  InUmdeia  rar 
Eiaceit  eine  Mächtigkeit  von  7 — 800  m  im 
inneren  Hoddand  und  von  4—500  m  im 
Nordwesten  besessen  hat.  An  der  ganzen 
Kflste  aeigten  sich  die  Spuren  Bweier 
höheren  WasHerstflnde :  eine  höhere  70  bis 
bis  80  m.  und  eine  niedere  30 — 40  ni  über 
dem  jetzigen  Meeresspi^el ;  aolserdem 
wurden  Anieiohen  daAr  entdeckt,  dmb 
das  Land  noch  jetzt  allmählich  aus  dem 
Meere  emporsteigt.  Eingehend  untersucht 
wurden  auch  der  Vulkanismus  sowohl  der 
Gegenwart  wie  der  Veigangenheit  und 
die  ausgedehnten  Lavawüsten  im  Inneren 
der  Insel  sowie  eine  Anzahl  der  für  Island 
eigentümlichen  Spalten  ohne  Krater- 
bUdnng.  Die  über  gans  bland  zemtrenten 

hrif-ien  (Jn''llen  wiirden  fast  alb^  besucht 
und  von  den  bedeutenderen  Gruppen 
derselben  Karten  auigenommen;  hierbei 
wurden  auch  eine  Anzahl  bisher  un- 
bekannter Solfatarcn  entdeckt.  Endlich 
wurden  auch  der  isländischen  Erdbeben* 
kondeeingeheiide  Studien  gewidmet.  (Mit- 
teil, der  E.  K.  Geogr.  Ges.  in  Wien,  Bd.  XLI, 
S.  714.)  ^ 

n,  Dordi  Ukaa  dee  Zaren  vom  18./80. 
Juni  1808  iit  daa  ftnbente  tatlidie  Vor- 


Digitized  by  Google 


Oeogrspliisclie  Neuigkeiten. 


107 


gebirge  Asiens,  das  bisherige  Ostkap, 
in  Kep  Desbnew  mngetenft  worden. 

Der  Koeake  Simoon  Deshnew,  dor  »'rate 
Kntdecker  der  iJurchfahrt  zwischen  Asien 
und  Nordamerika,  gelangte  1648  von  der 
Mlbidvog  der  Kaljam  vm  ^  Oilende 

Aeiene  hemm  zu  derjenigen  dos  Anadyr 
l^pltor  geriet  aber  seine  Entdeckung  in 
vinUge  Yergesseiiheii,  lodars  de  lange 
Zeit  Bering,  der  1788  die  Durchfahrt 
wieder  auffand,  zugeschneiten  wurde  und 
demgemäfs  auch  seinen  Namen  trägt. 
Zur  ümtanfe  eelbtt  raOcbten  wir  bemerken, 
dab  dieeelbe  seiner  Zeit  »chon  von  A.  E. 

Nordenskiöld  gelegentlich  seiner 
Umsegelung  Asiens  vorgeschlagen  worden 
ist,  allerdings  ohne  Anklang  zu  finden. 
Er  schreibt  (Die  rniscgehmg  Asiens  und 
Europas  auf  der  Vega,  Band  2,  S.  175): 
^Jch  vennute,  daft  die  geographische 
Welt  mit  Tergin'igen  den  Vorschlag 
aufnehmen  wird,  neben  Bering's  auch 
Deshuew's  Namen  mit  diesem  Teile  unsere« 
Erdballs  ni  Terbinden,  wm  dadurch  ge- 
schehen kann,  dafs  man  die  östlichste 
Spitze  Asiens,  anstatt  des  in  vielen  Hin- 
sichten nnpaMenden  und  tneAthreoden 
Namens  Ostkap,  Kap  Deshnew  benennt." 
Zur  Sache  vergl.  auch  noch  Egli,  Nom. 
goograph.  2.  Aufl.  S.  678.  U.  Br. 

*  Die  WaeterstrafeeB  Oetsibi- 
»iens  und  der  Mandschurei.  In  den 
Jahren  1895  und  1886  hat  die  russische 
Regierung  die  Flflise  vom  Baikalsee  ost- 
wftrts  untersuchen  lassen,  um  Anhalts- 
punkte ülit'r  di>'  Schiffbarkeit  zu  ppwinnen, 
da  man  erkannt  hat,  dafs  der  Bau  wie 
die  kfiaftige  EntwiiÄeliuig  der  grofsen 
iibinschen  Bahn  doch  im  wesentlichen 
an  die  Ausnutzung  der  Wasserstrafsen 
gebunden  bleiben  wird.  Über  die  Ergeb- 
niiie  der  üntersaehmig  verOflbntlicht 
Timon  o  w  folgendes  f,,Tswestija"  der  Kais 
Buss.  Geogr.  Oes.  1888,  Heil  8):  Die 
Belenga  eingeschlossen,  nmlkflii  das  schiff- 
baceFhl(inietz  im  Bereich  der  ostsibirischen 
und  mandsrhuripfheii  Huhu  13  500  Wer>-t, 
welche  allerdings  wegen  der  Eissperru 
«ad  dee  Eisgangs  im  Durebsebiiitt  niebt 
llnger  als  5—5'/,  Monate  im  Jahre  fahr- 
bar sind.  Aber  auch  in  der  eisfreien 
Zeit  wird  der  hohe  Wert  dieses  grofs- 
aitigenNetses  nur  ungenflgend  ausgenutzt, 
da  7  I?  <lif  .\iinirnn1ndung  vollkommen 
versandet  ist  und  last  überall  Anlegeplätze 
fdden,  von  dem  Mangel  an  Konrektor 


und  Kcuutlichmacbung  des  Fahrwassers 
ganz  abgeseben.  Yerflisser  sebreibt  der 

Dampfschiffahrt  auf  dem  Sungari,  welcher 
mit  seinen  Quell-  und  Nebenfiüesen  nicht 
weniger  als  eine  Länge  von  2000  Werst 
eohüfbarer  Wege  dankellt,  eine  grobe 
FntwickelungsfUhigkeit  zu,  freilich  inüfste 
der  ganze  Unterlauf  des  Amur  bis  Chaba- 
rowsk  aufvrftrts  durch  Baggerungen  im 
Arüiiduiigsgebiet  des  Stromee  Ab  kleinere 
Seeschi tfe  zugänglich  gemacht  werden. 
Ist  RuTsland  im  Besitz  einer  Eisenbahn 
von  dem  eiefteien  HsnptihaüBii  Port  Artfanr 
nach  Kirin  am  oberen  Sungari,  so  verfflgt 
es  über  alle  grofsen  Land-  und  Wasser- 
strafsen  der  Mandschurei  und  wird  die 
Angliedcrung  dieses  reichen  Landes  niebt 
allein  in  "lufserer  jiolitisflier ,  ^^nndern 
auch  in  der  noch  wichtigeren  wirtschafl- 
lidien  Beeiebmig  ohne  Sehwterigkeiten 
durchsetzen.  F.  I. 

*Komurow  hat  inHefl'2der,,Iswestija" 
1888  einen  Bericht  über  das  erste  Keise- 
jabr  der  ibm  «ntenteUten  Expedition 
zur  Durchforschung  der  östlichen 
Mandschurei  veröiFentlicht.  Die  Expe- 
dition dient  der  geologisdien  nnd  wirt> 
schaftlicheii  Kr>irhlierBang  des  Landes  im 
Anschluis  an  die  Ausnutzung  seinerreichen 
Hilfsmittel  durch  iiuisland,  wenn  letzteres 
doreb  den  Ansbon  der  mandedrariadien 
Bahnen  zum  faktischen  TTerrn  des  Landes 
geworden  sein  wird.  Mit  der  Besetzung 
von  Port  Arthur  und  durch  den  Beginn 
des  Bahnbanes  ist  der  entsdieidende 
Schritt  in  dit^scr  Bichtung  gethan 
Komarow  ging  von  dem  russischen  Grenz- 
posten Nflkoldcoje  im  sfldlicfaen  Ussnri- 
gebiet  nach  Ningnta,  von  dort  Über  Omosso 
nach  Kirin,  dem  Sitz  der  chinesischen 
Behörden,  vor.  Die  Mittelgebirge  zwischen 
der  russiscben  Gh«nze  und  dem  Snngari- 
thal  sind  ungemein  reich  an  Waldungen, 
auch  zeigen  sich  Spuren  von  Steinkohlen 
und  amtstigen  Bodenschltaen.  din  soll 
250000  Bewohner  zilhlen,  meist  obineeisdie 
Einwanderer,  durch  deren  von  Jabr  Stt 
Jahr  steigendes  Zuströmen  das  firncbtbare 
Thal  des  oberen  Sungari  nunmehr  fiut 
vollkommen  den  Charakt<r  iiiM>  rein 
chinesischen  Ackerbaugebietes  ange- 
nommen hat,  während  die  mandschurische 
Urbevölkerung,  deren  Hauptbeschftftigung 
in  der  Viehzucht  liegt,  mehr  und  mehr 
zurückgedrängt  wird.  F.  1. 

e  Einen  vorUkofigen  Beriebt  Uber  seine 
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Beiee  tt»oh  dem  weitliehea  Chine  1 
1898—1896  bringt  Roborowski  in  der 
„TswesHja"  IROO,  H.  tt  l  Von  Leutnant  ' 
Kodow  und  einem  militäriticben  Kommando 
begleitet,  brach  Kniptmaan  Boboroweld 
im  Juni  1893  von  rrschewalsk  in  der  Provinz 
Semirj('ti4chonäk  auf,  um  zunächst  durch 
die  Horligebirge  des  ÖBtlichen  Tian-Schan 
den  oliercn  Lauf  des  SteppenfiiiHHOs 
Chaidyk-gol ,  das  Bumpfige  Hocbthal  des 
Juldos,  ein  ehemaliges  Seebecken  in 
9600  m  Höhe,  m  beradien.  ffier  nomedi» 
siert  der  mongoliBche  Stanun  derTorgnten, 
welcher  seinen  t^borlieferungen  zufolge 
vor  mehr  als  200  Jahren  von  der  unteren 
Wolga  her  neoh  dem  'nea>Sclian  gezogen 
sein  Holl,  Pio  Depression  am  Nordrand 
der  grofsen  Wüate,  im  Besonderen  um 
den  Lobnor  und  die  ireiter  nOrdlich 
gelegenen  Stop])onHeen.  iut  nach  den 
Measnngen  KosIow'h  überhaupt  nicht  vor- 
handen, wenigstens  nicht  im  Sinne  der 
DepreaaioodeilawpiiehenBeekene.  Betetiv 
licr't  (las  Ocbict  Hill  Tiirfan  allerdinjrs 
sehr  niedrig,  aber  gleichwohl  immer  noch 
in  absoluter  Hohe  Aber  dem  Spiegel  des 
"zcans.  Die  Expedition  stellte  z.  B.  für 
TokHun  -|-  38,  für  T^uksrhin  südöstlich 
Turfan)  nur  6  m  absolute  Höhe  fest, 
allein  wirUiehe  Depreerionen  «eigen  nvr 
die  räumlich  scharf  abgegrenzten  Kessel- 
landschaften ,  welche  ehemalige,  längnt 
ausgetrocknete  Seebecken  mit  ihrer  näch- 
sten ümgebnng  darstellen.  Eines  der 
benirrkf^nswcrtcfsten  Socbccken  ist  die 
löü  Werst  lange,  70— bü  Werst  breiteSenke 
efldlieh  Ton  Lnkachln,  in  ipdeher  der 
Salzsee  Bodschante  auf  —  109  m  ermittelt 
wurde.  Toksun  ist  beute  der  Mittelpunkt 
des  westchinesischen  Telegraphennetzes, 
weleheiiichliierneeh8ft-tsebea,üramtBdii, 
Kuldscha.  Kaürb<;ar  \i  r7\vi  i>rt  Sa  ts<  heu, 
eine  der  bedeutendsten  Chiuesenstädte  im 
weitiidutt  Eiain,  gehftrt  bareiti  der  Vor- 
stufe dee  Nan>8chen  an,  denen  mächtige 

(iebirgsmauer  dio  nfirdlirho  fmrandijntj 
des  gewaltigen  tibetanischen  Uochlanden 
bildA.  Nadidem  die  Expedition  sa  8a- 
tKcliru  ihr  erstes  Winterquartier  bezogen 
und  lji*'r  wochenlangen  Frost  bis  zu 
—  88**  C.  durchgemaeht  hatte  (Sa-t«cheu 
liegt  40*  11'  57"  n.  Br  auf  1272  m  Höhe), 
erfolgte  im  Frfilijalir  der  Aufbnirh  nach 
dem  eigentlichen  Ziele  der  Forschungen, 
nach  dem  inneren  Nan-8chan,  dessen 
Ketten  bis  zu  4600  m  emporsteigen.  Die 


Beisendoi  verblieben  anofa  irlhMoi  dai 

W^inters  1894/95  inmitten  dieeer  Bioeh- 

f,'t'l)irge  und  widmeten  sich  vorzugsweise 
der  Erforschung  der  Berglünder  um  den 
Knka-nor  nnd  öhara-nor,  Gegenden,  welche 
vorher  noch  kein  Kuropilcr  besnclit  hatti- 
Die  Expedition  hatte  nicht  allein  durch 
Kälte  und  Schneeettirme  im  Winter,  dnrch 
brennende  Hitie  nnd  Staub^türme  im 
Sommor,  sondern  auch  durch  wiederholte 
Angriti'e  seitens  der  feindseligen  tibetani- 
schen Bevölkerung  zu  leiden;  dabei  war 
Roborowski  monatelang  infolge  der  Ent- 
behrungen Bchwer  krank.  Im  Sommer 
1896  erfolgte  die  Rückkehr  nach  Sa-tscheu 
und  von  dort  die  Heimreise  über  Urumtschi 
nach  Saisan  in  der  Provinz  Semipalatinsk. 
Sehr  interessant  ist  die  Schilderung  der 
politieehen  Lage  der  chinesiaohen  Begie- 
rung  in  der  westlichen  Mtmgolei  und 
Dsungerei.  Zur  Zeit  der  Heise  ging  durch 
die  mohamedauischeu  Stämme  dieser 
Steppenllnder  eine  anfMftadische  Erregung 

>,'effen  <He  rhinewische  Herrschaft,  deren 
Ansehen  damals  durch  die  ^'iederlagen 
des  Krieges  mit  Japan  schwer  geschädigt 
war.  Wenn  daher  in  l'rumttjchi,  Turfan, 
Hami  u  s  w  die  chinesischen  Behörden 
mit  banger  Sorge  einer  allgemeinen  Er- 
hebung der  kriegerischen  TOIkersehirflen 
entgegengesehen  haben,  ho  erwiesen  sich 
doch  die  Befürchtungen  als  nicht  begrüntlet 
und  die  beunruhigenden  Nachrichten, 
welche  über  die  ernstliche  Gefährdimg 
der  chincsipcheu  Macht  in  jenen  Liindem 
nach  Europa  gelangten,  als  übertrieben. 
Dagegen  hak  dae  Ansehen  Rafidands  in 
der  chinesisebea  Mongolei  leit  8  Jahren 
sichtlich  zugenommen,  ja  sein  politischer 
und  kommemeller  EinfluXs  steht  auf  dem 
Punkte,  das  Land  vOllig  in  die  mssiaohe 
Interessensphäre  zu  ziehen  Wenn  Robo- 
rowski 1806  zu  Urumtsclu  einen  russichen 
Eottsnl  unter  recht  beengten,  wenig 
würdigen  Verhältnissen  vorfand,  so  haben 
«ich  seither  die  russischen  Handelsnieder- 
lassungen, welche  überdies  durch  Kosaken- 
konunandos  sehr  naehdrtteldieh  gesehfitet 
werden,  nicht  nur  in  Fniintschi  und  Sa- 
tscheu, sondern  in  allen  nennenti%verten- 
Orten  längs  der  chinesischen  Nordgrenze 
(Kobdo,  U^jassntai,  ürga)  zahlenmäTsig 
und  in  fJezucr  5i"f  faktische  Macht  sehr 
erheblich  verstärkt.  Diesem  Ausbreiten 
russischer  Macht  vorgearbeitet  an  haben, 
ist  ein  wesentliches  Verdienst  der  grofiMn, 
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während  der  letzten  Jahre  unternommenen 
rassischen  Fonichuugsreisen,  in  deren  Reihe 

eine  beeooden 
vidit^e  Stelle  Mnnimwit.  F.  1. 

*  Über  die  Nil«Kongo-Waeier- 

scheidcfä^ebiete  im  Belir-el-Ghasal, 
von  denen  bisher  noch  wenip  bekannt 
war,  werden  jetzt  nach  der  Rückkehr 
Liotnrd'e,  der  ridi  m  1891—1898  als 
franzosisclipr  Rosidi  rif  in  jenen  Gebieten 
aufgehalten  hat,  und  Marohand  s,  der 
diese  Gebiete  auf  dem  Marsche  nach 
Fuchodft  dnrchxog,  einige  Einielheiten 
bekannt.  Nach  den  Mit  t/'ihingenC  u  r  e  a  u '  s, 
eines  B^leiters  Liotard  s,  verläuft  die 
Waaaerecheide  swischen  dem  M'bomu, 
einem  Nebenflüsse  des  Ubangi,  und  den 
N"tliHiifiäs>r'n  (b's  F3ahr- el - (Jhaaal  so  nn 
merklich,  dals  sie  nur  durcü  Erkundigungen 
bd  den  Eingeborenen  Uber  den  Yerlnnf 
der  Flflsae  festgestellt  werden  konnte; 
die  wa^serscheidende  Hodoiischwelle  er- 
reichte eine  Höhe  von  200  m  über  dem 
IfbeqnQ  nnd  800  m  über  dem  Meere,  das 
ist  nicht  viel  mehr  als  die  Höhe  des 
Mavombe- Plateaus,  das  drei  Tag<'rf>i*en 
von  der  Küste  entfernt  ist.  JiemerkcnH- 
«ert  war  der  ünteraehied  der  Boden- 
fonuation  zu  beiden  Seiten  der  \YaRser- 
M-heide:  anf  der  Nüscite  licrr'^chten 
granitische  J^'ormatioueu  mehr  vor  als 
nf  der  Ubangiaeite;  gegen  den  ITbomn 
zu  wurde  die  Humusschicht  viel  starker 
ab  im  Nilbecken;  aus  diesem  (truntle 
wurden  die  zur  Regenzeit  fallenden 
Regenmengen  anf  der  Ubangiaeite  im 
Boden  lange  festgehalten,  während  sie 
nach  Norden  hin  in  periodischen  Flufs- 
betten  achnell  abströmten ;  hier  glich  das 
Laad  je  nach  der  Jahreszeit  entweder 
einem  grofsen  Sumpfe  oder  einer  trockent  u 
Ebene.  Auch  die  Fauna  und  Flora  auf 
Nordeeite  leigte  viel  ihnliebkeit  mit 
denen  der  nördlichen  Wüstfiiregionen. 
Marchand  und  seine  Offi/.ii  re  haben  die 
Schiff  barkeitsverhältnisse  der  Flüsse  des 
Gebietes  genau  untersucht  und  Termochten 
fich  auf  dem  Boku,  einem  Nebenflufs  des 
M'bomu,  bis  auf  70  km  den  Zuflüssen 
des  Nils  zu  uühern.  Im  Nilbeckeu  wurde 
der  Sueh,  der  Bahr-el-Qhasal  bis  sum 
Zusammenflnfs  mit  dem  Bahr-el-Arab  und 
zum  Ste  Nö,  der  Uau  und  der  Bahr-el- 
üomr  befahren. 


Durch  die  Entdeckung  einer 
marinen  Fauna  im  Tanganjika-See 
ist  (Iber  die  geologisehen  Verblltniase 
Ostafrikas  weiteres  Licht  verbreitet  worden. 
Durch  die  Forschungen  Moore' s,  der  im 
Auftrage  der  Rojral  Society  seit  läUö  die 
Fanna  dea  Taagaiyika  untennchte,  hat 
sich  ergeben,  dafs  der  Tanganjikasee 
neben  einer  reinen  Süfswasserfannii,  welche 
der  des  Nyassa,  des  Meru  und  anderer 
benachbarter  Seen  Shnlieh  iat,  eine  Reihe 
von  marinen  Mollusken  enthält,  die,  soweit 
bis  jetzt  bekannt  ist,  nirgendwo  sonst 
in  der  Welt  lebend  angetroffen  werden 
und  mit  gewiaaen  foaaUen  Formen  aua 
den  alten  .Tiirarneeren  so  iniffalb'nd  und 
im  einzelnen  so  vollständig  überein- 
stimmen, „dafs,  wenn  jene  halolimnischen 
Mollusken  nur  in  einer  fossilienführenden 
Scliicht  bekannt  wären,  nicht  der  gerinijste 
Zweifel  sein  könnte,  dal's  selbst  der  vorsich- 
tigste Palltontologe  sie  fraglos  als  juras- 
sischen Meeren  zugehörig  ansehen  würde". 
Hieraus  mufs  geschlossen  werden,  dafs  bis 
zur  Jurazeit  der  Tangai\)ikasee  mit  dem 
Heere  in  Verbindung  gestuiden  hat,  die 
aber  seit  dieaor  Zeit  unterbrochen  ist. 
Suefs  hat  nun  gezeigt,  dafs  dasTan^^'atijika- 
Thai  geologisch  in  Beziehung  steht  zu 
den  Ähnlichen  Th&lem,  in  denen  sahi- 
reiche andere  lange  und  schmale  Seen 
liegen,  und  dafs  diese  Thäler  von 
Süden  nach  Norden  vom  Nyassa- Gebiet 
bis  anm  Boten  Heere,  daa  aelbat  au  die> 
sem  Thalsystem  gehört,  verfolgt  werden 
können.  Die  Thatsache  nun,  dafs  im 
Taugunjika  eine  marine  Fauna  vorhanden 
ist,  UUst  vermuten,  dafa  im  Albert-Edward- 
und  im  Albert -See,  die  in  dersellien 
Depression  liegen,  eine  ähnliche  halo- 
linmische  Fauna  existiert.  Ihr  Nicht- 
Vorkommen in  den  aliseits  der  Depression 
liegenden  Seen :  «Icm  \v;i-^-a.  Meni,  Hang- 
weolo,  Naiwascha,  Klineteita  und  Baringo, 
ist  von  Hoore  nnd  andren  Beiaenden 
bereits  t>  '  "  teilt.  Die  anzunehmende, 
eheinali-irc  \  .  rliindung  des  Tangar\jika- 
beckens  mit  dem  Uzean  dürfte  daher 
durch  diese  nordwftrts  sieh  erstreckende 
Depression  mit  dem  Koten  Meere  statt- 
gefunden lialien,  wofür  auch  die  Wahr- 
nehmungen Scot-EUiot's  sprechen,  der 
in  die  nördliche  Yei^bigerung  dea  Tangan- 
jika-Thales  zwischen  Ruanda  und  Mwesis- 
Land  hinabstieg  und  dort  obcrli.ill)  des 
jetzigen  Niveaus  des  Taugatyika  sandige 
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Ebenen  mit  Ufern  von  angeschwemmten 
.Schalen,  ähnlich  alten  Seeg^rflnden,  vor- 
fand. I  N'uturwissenHchafbliche  BundHchau 
XIV.  Jahrg.,  ö.  18.J  Zur  weiteren  Er- 
fondrang  derFanaa  dMTanganjika-Seeg, 
die  Ton  Moore  hisiMr  mir  mit  unzureichen- 
den Instrumenten  anffr«'führt  werden 
konnte,  und  zur  Aui^deüuuug  der  Unter- 
suchungen auf  den  Kiwn-,  den  Alberi- 
Edward  iiiui  dfii  Aniort-Seo  wird  nun 
von  einem  üugüschüu  Comitu  eine  neue 
Expedition  «ugeriMet,  mit  deren  Lei- 
tung abermalH  Moore  betrant  werden 
soll.  Ilii^  Expedition  wird  zuerst  den 
Taugai\)ika  beaucbeu,  dann  die  Fauna 
der  ntedlidi  daron  liegenden  Seen  er^ 
forschen  und  durch  Uganda  und  Britisch - 
Ost- Afrika  zur  Küste  zurückkehren.  Zu 
den  100000  JH  betragenden  Kosten  der 
Expedition  hat  die  Londoner  Geographi- 
sclic  ( Jc-'cUscbaft  t'inen  Teil  beizuHteuern 
versprix  lu  n   i  <Jeogr,.Iourn.  V'ol.XIII,  S.Oy.) 

Nord-  und  Mitte lamerlka. 

^^  flxir  das  Alter  der  Landenge 
von  l'unumu  hat  der  Amerikaner  Hill 
eine  Arbeit  TerOffentlicht,  die  den  Streit 
über  diese  Frage  zu  schlichten  ^'eeignet 
scheint.  Entgegen  der  bisherigen  Ansicht, 
dab  die  Landenge  jüngeren  geologischen 
Datums  sei,  weil  wegen  der  Ähnlichkeit 
der  Tierwelt  im  Golf  von  Mexico  und  im 
Htillen  Ozean  eine  Verbindung  beider 
Meere  aa  dieeer  Stelle  nodi  vor  nicht 

all  7\\  \:\\\]xvx  Zeit  bestanden  hüben  inufs, 
haben  die  neuesten  i-'orschungeu  Uili'»  uu 
Ort  und  Stelle  gezeigt,  dab  diese  Ahnlich- 
1  •  it<  a  in  der  Tierwelt  an  beiden  Seiten 
der  Landenge  nicht  so  grofs  sind,  wie 
man  bisher  angenommen  hat,  da  zwar 
die  Oattongen  bdder  Meereeteile  die- 
lelben,  die  Art«n  aber  Terechieden  sind, 
und  dafs  Nord-  und  Südamerika  deshalb 
wenigstens  seit  der  Periode  des  Oligocän 
mit  einander  verbunden  gewesen  sind  und 
sch"ii  si  it  der  Jurazeit  nur  eine  schwache 
Meeresverbinduug  zwischen  den  beider- 
aeitigen  Ozeanen  vorhanden  gewesen  sein 
kann.  Die  Bildung  der  Landenge  mag 
zwif?chon  dem  Kociin  und  dem  Oli- 
gocän stattgetuudeu  haben.  Nach  dem 
Oligoc&n  hat  ee  sieher  keinen  Kanal 
mehr  zwischen  den  atlantischen  und  den 
pazifischen  Wassern  gegeben.  Dieses  Er- 
gebnii  iat  toh  Wichtigkeit  auch  in  Bezug 
auf  die  Frage  Ton  der  Entstehung  der 


Eiszeit  im  nOrdlichen  Europa,  die  von 
verschiedenen  Forschem  durch  eine  Ab> 
lenkung  des  (lolfstronis  zu  jeiicr  Zeit  er- 
klärt wird,  indem  augeuommea  wurde, 
dab  der  CMIUroB  dnrdi  die  damals  noch 
bestehende  Öffnung  nach  dein  Stillen 
Ozean  abLnli-iikt  wurtlcn  ist.  Diese  Er- 
klärung wird  nun  durch  die  Unter- 
flndnmgen  von  ffiO  m  Falle  gebracht, 
denn  die  Eiszeit  trat  in  einer  Periode 
ein,  die  jedenfalls  um  Millionen  von 
laln«n  auf  die  Zeit  des  Oligoela  folgte,  ho- 
dafs  dumal»  die  Landverbindung  zwinchen 
den  beiden  Amerika  sicher  bereit«  bestand. 

*  Durch  nordamerikanischeu  Kongrefs- 
besehhift  vom  9.  JoU  1898  vnd  nnter 

liereitwilligst  /.ugesagter  Mitwirkung  der 
übrigen  beteiligten  Staaten  ist  in  Weat- 
indien  ein  unter  der  Oberleitung  von 
i^f.  E.  B.  Garriott  stehendes  System 
von  Wetterstationen  eingerichtet 
wurden,  das  den  hauptsächlichen  Zweck 
verfolgt,  vermittels  regefanllUger,  tSglich 
zweimaliger  telegraphiscber  Meldungen 
Kowohl  die  einzelnen  westindischen  Inaein 
und  die  Seehäfen  au  den  Küsten  der 
caribischen  See  und  des  Golfes  von  Mexico 
als  auch  das  nordamen'k;inisrhe  Central- 
wetterbureau  in  Washington  vom  Heran- 
nahen  vom  8t<lzmen(HQrrikanen,  Northen) 
rechtzeitig  sn  verständigen.  Solohe 
Stationen  sind  gegenwärtig  thiitig  in 
Willemätad  auf  Curayao,  Santiago  de  Cuba, 
Kingston  auf  Jamaica,  daa  aogMeh  ala 
Centralstation  des  Netzes  dient,  Port  of 
Spain  auf  Trinidad,  Santo  Domingo, 
St.  Thomas,  BarranqtüIIa  und  Colon  in 
Columbien,  Urid^'etown  auf  üurbados  und 
St.  Chrisloi.h  auf  St  Kitts.  (BuU.  of  the 
Amer.  Geograph.  Soc.  1898,  Nr.  4.)  Br. 
i 

Südamerika. 

*  Eine  neue  Expedition  in  die 
patagonische  Kordillere,  die  zugleich 
den  Abschlnfs  seiner  Forschmigen  in  diesem 
Gebiete  bilden  soll,  hat  Dr.  Steffen, 
einer  brieflichen  Mitteilung  an  den 
Heransgeber  snfblge,  im  November  1898 
angetreten.  X.u  h  einer  Kekngnoszierungs- 
fahrt  durch  »lie  Fjorde  der  Westküste 
vom  Istmo  de  Ofqui  ^ca.  467,"  s.  Br.)  bis 
enm  Kanal  Baker  {«8*  a.  Br.)  behvis  Fest- 
Ftellung  der  wichtigsten  ins  Innere  führen- 
den Flufsstrafsen  soll  der  Marsch  ins 
Innere  im  Thale  des  grOfsten  dieser  Flfisae, 
|ler  iidi  veimntlieh  ala  der  EntwAeaerer 
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des  Lago  fiaenoa  Aires  oder  eines  südlich 
iMfon  gdcgenen,  bisher  nur  obarflftoldieh 

erforschten  i^^pciigpltictos  horausstollon 
wird,  angetreten  werden.  Unter  47"  20' 
t.  Br.  imd  «a.  n*  w.  L.  ist  ein  grofser, 
nach  W  eutwässemder  See,  der  Lago 
Cochrune,  in  nur  300  m  Mfcroshöhe  ent- 
deckt worden,  und  der  groiiie  Lago  San 
IfattÜB,  der  Mf  aUen  bishesigen  Karten 
in  dan  Gebiet  des  Rio  Santa  Cruz  ein- 
bezogen wird,  soll  nach  den  neuesten 
Nachrichten  einen  Abflofs  nach  Westen 
d.  h.  zum  Stillen  Ozean  haben,  was  die 
Expedition  Tio'h  näher  fp!*tsti'llen  soll. 
Nach  Beendigung  der  Arbeiten,  die  in 
Gemeineehaft  mit  der  ebendort  thltigen 
nennten  chilenischen  Qrenz-Subkommission 
ausgeführt  werden,  wird  Dr.  Steffen  die 
ganze  wasserscheidende  Zone  zwischen 
dem  Nahnel  Hnapi-See  und  der  Magellan- 
Strafse.  mit  Ausnahme  des  verliilltnis- 
mälsig  kleinen  Stückes  zwüichen  dem 
Rio  Seaguer  imd  Lago  Baenos  Aires,  er- 
forscht haben,  weshalb  er  bei  den  bevor- 
stehenden Sihif'dKgerichtHverhandluugeu 
mit  Argeutiuieu,  die  in  England  geführt 
werden  sollen,  den  ehüenisdien  Bevoll« 
mächtigten  als  Geogiaph  und  wissenschaft- 
licher Beirat  beigeordnet  werden  soll. 

Ozeane. 

♦  Eine  englisoho  T i  e f» ee -  K x p e- 
ditiou  unter LeitungGeorge  Murrajr's 
ist  anf  dem  Dampfer  „Oeeaaa**  Ende 
November  1898  nach  dem  Hafen  von 
Queenstowu  zurückgekehrt.  Sie  hatte  sich 
die  Aufgabe  gestellt,  die  Theorie  Agassiz' 
in  prüfen,  nach  welcher  nvr  die  obersten 
600  Faden  ib-e  Meeres  von  Lebewesen 
bewohnt  seien,  worauf  eine  grofse  Schicht 
olme  jedes  tierisehe  Dasein  folge,  bis  dann 
wieder  am  Grande  des  Meeres  Leben 
auftrete.  Wenn  auch  die  Ergebnisse  der 
zahlreichen  Netzzüge  noch  nicht  festgestellt 
sind,  so  ist  doch  das  Resultat  ein  ent- 
gepcngCHetztes,  und  auch  die  deuixche 
Tiefseeexpedition  unter  Chiiu's  Leitung 
hat  jetst  hau  atiuttisehen  Osean  festgestellt, 
dufs  die  Theorie  von  Agassis  hinfällig 
ist.  Die  Fuhrt  der  „Oceana"  ers^treckte 
sich  auf  das  Meer  im  W.  der  Dinglebai 
(Iriattd),  wo  von  89  Faden  an,  wä  der 
ersten  geloteten  Tiefe,  der  Abfall  ih's 
atlantischen  Ozeans  langsam  und  uil- 
m&hlich  ist.  70  km  weiter  westlich  lotete 
iM  Faden,  dann  wieder  sti^  in 


abermulü  160  km  Entfernung  der  Boden, 
sodab  nur  11  Faden  Tiefe  vorhanden 

waren.  Man  hatte  einen  südlichen  Aus- 
läufer der  Poroapine-Bank  erreicht,  nach 
dessenPMsierang  man  bald  hinter  einander 
760,  1870  und  18.35  Faden  lotete,  wobei 
der  typische  Olobigeriuenschlanim  vom 
Meeresgrunde  heraufgebracht  wurde.  Bei 
den  des  Naehts  setgsnoiHwewen  Netesflgen 
kamen  die  Organismen  .so  stark  jdiospho- 
reazierend  an  die  übertiuriie,  dal'K  sie 
ohne  ^Schaden  in  die  Auflicwahrungs- 
gef^se  gebracht  werden  konnten.  Eiu 
Sturm  zwang  den  Dampfer  am  '2*2.  November 
zur  Hflckkehr  in  den  Halen.  (Globus, 
Bd.  LXXnr,  8.  SM.) 

Ocograpbischer  Lnterricht. 

*  An  der  Universität  Heidelberg 
ist  eine  aufserordentliche  Professor  der 
(Jeo^rajihie  frricliti't  nri'!  diMii  Hir.ms- 
geber  dieser  Zeitsc-hritt  übertragen  worden, 
der  von  dem  Kgl.  bayrischen  Ministerinm 
von  der  übernommenen  Stellung  an  der 
Universität  Wfixsbuxg  wieder  entbanden 
worden  ist. 

■s  b  die  anberordentliche  Professor 
der  ({oo^'raphie  an  der  Universität 
Würz  bürg  ist  der  aufserordentliche 
Professor  der  Geographie  ua  der  Univer- 
sität Jena,  Dr.  Friti  Begel,  berufen 

worden. 

*  Der  Privatdozent  der  Geographie  au 
der  Universitit  Berlin,  Dr.  Erich  von 

Drygalski,  hat  einen  Huf  an  die  Uni- 
versität Tübingen  abgelehnt  und  int  /.um 
auf  gerordentlichen  Professor  der  (ieogra- 
phie  an  der  üniversitftt  Berlin  er- 
nannt worden 

*  Zum  Professur  für  physische 
Geographie  am  Eidgenössischen  Poly- 
technikum in  Zürich  wählte  der  Schwei- 
zer Bundesrat  am  27.  Januar  den  dortigen 
Privatdozent  Dr.  Jak  o  b  K  r  ü  h 

Vereine  und  Versuuiuilungeii. 

*  Von  der  Geschäftsführung  des  VlU. 
internationalen  Oeographen-Kon- 

gresHcs  zu  lii  rtiu  werden  in  einem 

notu'u  Hiind.-ichreiben  dicauf  «Ifiii  Kongrenso 
zu  behaudeiudeu  Gegeustaude  in  folgende 
Gnqppen  getdlt:  I.  Mathematische  Geo- 
graphie, GeodUpie,  Kartographie,  CJeo- 
phy^<ik.  II.  PhysiHche  Geographie  (Geo- 
morphologie, Ozeanologie,  Klimatologie). 
ÜLBiogeographie  (Geographie  derPflauen 
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uud  Tiere),  i V.  Antluopogeogniphie  Siede 
InngB-  mid  Verkelm-Oeogiitpliie,  Bttmo- 

logie,  Politische  Geographie).  V.  Topische 
Geographie,  Lilnderkunde,  Forschungs- 
reisen.  VI.  Geschichte  der  Geographie 
viicl  der  Eftrtogrftplii«.  YJL  Hethodoidgie, 
Unterricht,  Lohrmittel,  Bibliographie, 
Orthographie  geographischer  Namen. 
Eine  geschäftliche  Behandlung  dieser 
Qnqppen  in  einzelnen  Sektionen  ist  im 
allgemeinen  nicht  liealtsirlif  i^t ;  doch  sind, 
je  nach  Bedilrl'uis,  Sondersitzungen  für 
die  eine  oder  andere  Orappe  idelit  ani- 
geschloeaeo.  Von  Vorträgen  sind  bis 
jetzt  angemeldet:  Birichte  über  die 
deutsche  Tiefsee-Kxpedition  unter  Leitung 
Ton  Professor  Karl  Chnn;  Beriebte  TOD 
Dr.  Fntterer  über  seine  Reise  in  Central- 
Awien;  H<  rir)ifL'  über  Ik'isen  in  Süd-Afrika. 
Bedeutend  grulser  als  die  Zahl  der  bis 
jetet  angemeldeten  VorMge  ist  die  der 

eingereichten  Anregungen  und  Vot  sohlrige, 
bezilglicb  deren  die  (JeKchiiftsli-itung  die 
Bitte  an  die  FachgenoHueu  richtet,  sich 
bereite  jetet  an  der  einen  oder 
an  «leren  von  ihnen  unterstützend 
oder  ablehnend  zu  üurscrn,  oder 
auch  Erweiterungen  oder  Ab- 
ftndernngen  voranscblagen:  A.  An- 
regungen für  die  GleichmTifsigkeit 
inethodiKcher  Behandlung:  1.  Ein- 
fllhrung  gemeinsamer  gleichmäfsiger  Arbeit 
der  verschiedenen  Nationen  über  das 
Problr'iii  (]or  (}»'/.('if»'n  2.  Allgemeine 
lilinl'ühruug  des  metrischen  MaCses  und 
der  Celsins-Grade,  mindeetene  Beieetenng 
entsprechender  Zahlcnwerte  in  den  Ar- 
beiten iler  ciigli.'iib  spn'cliriulcti  Nationen. 
S.  Einführung  der  Meridian-Zählung  von 
0  bis  860.  4.  Beisetzung  des  Mahstabee 
l:x  auf  allen  (insbesondere  englischen) 
Karten,  r».  Allgemeine  Kinfühnmg  der 
Stundenzähluug  von  0  hin  24  und  de» 
gregorianiseben  Kalenders  bei  allen  wissen- 
schaftlichen  i'/..  R.  meteorologischen)  Auf- 
stellungen. C.  Einführung  eines  gleich- 
förmigen Systems  von  Signaturen  auf 
Karten.  7.  EinfQhmng  gleiehftrmiger 
^fefhnden  für  klimatisrli'>  Ailicif'  n,  bi' 
sonders  bei  deren  Ausführun«:  iluri'h 
Missionare  in  Afrika.  8.  Einführving  einer 
einheitlichen  Nomenklatur  der  MeereH- 
beckf  ti  Kiiif'ülinmgeiner internationalen 
geographincheu  Orthographie.  10.  £in- 
ftthrung  der  DetimaleinteilQng  bei  Zeit- 
und  Winkelmessungen.  B.  Anregungen 


-.zu  praktischen  Aufgaben:    1.  An- 
Ifertigong  emer  Weltkarte  im  Mafastäb 

von  1:1000000  (zuerst  eingebracht  von 
Prof.  Penck  in  Bern  1891 1  2.  Internatio- 
nale dauernde  Sammlung  allen  Materials 
Iflber  IMbeie,  snm  Zweck  einheitlieher 
'  Bearbeitung.  .H.  Internat  innales  Zupammen- 
wirken  in  der  Erforschung  der  Antarktis. 
4.  Internationales  Zusammenwirken  in  der 
Herstellung  einer  allgemeinen  geogm» 
jibiKcheii  Bibliographie  (Bibli'><bt'CH  geo- 
graphica). 6.  Syetematische  internationale 
oieanologisebe  Forscbnng.  6.  Syete- 
matische  Erdbebenforschung.  7.  Samm- 
lung vergleichenden  ^laterials  zur  Nutz- 
barmachung niederschlagsarmer  Gebiete. 
8.  Sammlmig  von  Ifoterial  Uber  die 
geographische  Yeibreitnng  des  Gkas-  and 
Gestrüpp-Abbrennens  in  tropiBchen  und 
subtropischen  Gebieten,  besonders  in 
Afrika.  Der  Yoredilag  cur  Anftialime 
eines  Verhandlungsgegenstandes  oder 
einer  Anregung  ist  in  Form  eine«  kurz 
gefafston,  ausreichend  begründeten  und 
Ton  mindeetene  eiiMr  aveiten  Seite  mler^ 
stützten  Antrages  bei  der  Geschilflgführung 
einzureichen;  wenn  es  sich  um  praktische 
Aufgaben  handelt,  sollten  in  der  Be- 
grflndnng  auch  die  Mittel  und  Wege  aa 
ihrer  sadblichen  DnrehflDbnuig  angegeben 
sein. 

♦  Vom  18.  bis  25,  September  ds.  Js, 
findet  der  nächste  französische  Geo- 
grajihentag  in  Marseille  statt.  I>ie  wich- 
tigsten Themata  worden  sein:  lierstellung 
aber  lithologiadien  nnd  Tiefenkarte  der 
Seekfisten  Frankreichs,  Vermehrung  dea 
geographiHchen  l'nterricht.s  in  den  hrdieren 
Schuleu  und  Hervorhebung  der  Kolonien 
im  HoehadralantaTidit^  Schiffbaimaehwng 
der  Loire  und  Herstellung  emea  Kaaala 
zwischen  Loire  uml  (Jaronne,  endlich 
Zählung  der  Tagesstunden  von  Mitternacht 
in  ICitteraaeht  wie  in  Belgitti  nnd  Italien. 

w.  a 

Persönliches. 

♦  Am  2.  Januar  verunglückte  am 
SoetenpaHi  infeige  eines  Lawüienetiuaea 

Dr.  Reinhnld  Khlert,  geb.  am  16.  .Juni 
1871,  der  sich  trotz  seiner  Jugend  schon 
einen  geachteten  Namen  in  der  geogra- 
phischen Wiseensehaft  gemacht  hiMb. 
Er  promovierte  in  Strafsburg  auf  Grund 
einer  Dissertation:  „Horizontalpendel- 
beobachtongen  im  Meridian  su  Strafe- 
bnig"',  lieferte  eine  Preiflarbeit:  JSn. 
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Mmmeastellung, Erläuterung  und  kritische 
Beotieilung  der  irichtigHten  Seismomeier 
■it  b^nderer  Berückgicbtigong  ihrer 
pnikti8'Iifn  Vrrwi'ii<Uiarkfit"  luid  liruchtr 
«D  Uorizontulpendei  eine  we«eaUichü 
yttbcwcruDg  dadorcdi  m,  daA  «r  drei 
Feodel,  deren  Achsen  jew«'ils  einen  Winkel 
von  120*  mit  einaudt-r  einschlielsen,  in  ein 
ttnd  demaelbeu  Gehäuse  susammenfügie. 

«  Jm  Alter  TOB  CO  Jahren  itarb  in 
NaiK  v  ,1.  V.  Barbier,  der  Qründer  und 
Generalsekretär  der  ontfranzösischen  fjeo- 
graphischen  üesellHchaft,  der  als  irucht- 
aaf  geograpliii 

Br. 


♦  Im  Alter  von  ö4  Jahren  Btarb  um 
31.  Augast  1898  der  Forschungsreiaende 
Alfred  Marche,  bekannt  durch  seine 
\ tTHchiedenen  Reisen  am  Ogowe  seit 
und  auf  den  Philippinen  und  Marianen 
1886).  ftr. 

«  Prof.  Michele  Stefano  de  Rosai, 
der  hervorragende  italienische  Seinmologe 
und  Begründer  des  ^^llettiuo  del  vul- 
caniamo  xlaUano'',  iat  am  fS.  Okt.  1898  , 
im  Alter  von  64  Jahren  gestorben.  Eine 
ausfnhrliche  Würdirrnntr  seiner  Arbeiten 
von  Mario  Baratta  Üudet  sich  im  De/.eniber- 
haft  1888  deaBoUettino  daUftaoc.  geograf.  - 
ikaL  Br. 


Bttcherbesprechongcn. 


Bibliotheca  geographica,  heraus- 
gegeban  tob  Sn  Oeaellschaft  für 
Erdkonde  an  BerÜB,  bearbeitet  von 

(\  Bapcbin.  Bd  4.  Jahrgang  1895. 
Berlin,  W.  H.  Kühl  1898.  XVI,  411  SS. 
8».  M  8.—. 

Faat  ganaii  ao  atark  wie  der  dritte 

Jahrgang,  nur  um  netm  Seiten  ve^^it;irl^t, 
ist  de«  treuen  ^Veunde«  und  uncntbehr- 
HdMB  Beraten  des  Geographen,  der 
BiMiolheea  geographica  vierter  Band  er- 
whienen,  nachträfjlit  h  gefundene,  aber  in 
die  früheren  Bände  gehörige  Titel  neben 
dean  dee  Jahre«  1886  bietend.  Diesem 
Verfahren  dürfte  allgemeine  Billigung  zu 
teil  werden,  da  c^.  wenn  einmal  eine  der- 
artige umläugreiche  und  aus  der  Litteratur 
■Usr  HemB  Linder  mflhsam  aasammen» 
rntragende  Bibliog^phie  nicht  in  so  kurzer 
Zeit  bearijeitet  werden  kann,  wie  etwa 
die  Hiurichs'achen  Halbjahrs-  oder  andere 


nicht  von  wesr-nt lieber  Bedeutung 
ssm  dürfte,  ob  ein  in  einer  überseeischen 
oder  aoeh  deutschen,  aber  vielleicht 
^raiig  verbreiteten  GeseUachaltesehrifl  des 
Jahre«  1»94  enthalt  euer  geoi^raphiscluT 
Aa£Mtc  nun  gerade  im  nächsten  oder  iui 
ibflnildhateB  Bande  der  Bibliotheca  geo- 
giapUca  aufgeführt  wird,  wenn  er  nur 
überhaupt  in  den  nächsten  Bänden  sich 
findet,  deim  dann  kommt  er  ja  auch  in 
daasveriiofMe  antaimnenfimseBde,  etwa 
10 jährige,  Register. 

I>arn  der  Bearbeiter  in  diesem  Bande 
äugetaugeu  hat,  bei  Zeitechrift-Auisätzen 
OsogiaphiufcslSlISiiliillt.  CJah^ang.  iSM. 


nicht  nur  Band  und  Seiten,  sondern  auch 
daa  Jahr  des  Bnehemens  anfisufübren, 

wird  allseitig  erfreuen,  da  dies  Verfahren 
dazu  dient,  die  Titel  des  laufenden  Jahr- 
ganges von  ähnlichen  früherer  Jahre  leicht 
m  imteradeiden  mid  VerwadiselnBgen 
EU  verhindern.  Die  Anordnnng  der  Titel 
ist,  mit  geringen  Abweichungen,  dieapllie 
geblieben,  wie  bisher,  so  z.  B.  ist  die 
Handelsgeographie  ans  Absehnitt  HI  (AU- 
gemeine]  Dantdlungen)  in  VIII  (Anthropo- 
geographie) versetzt  worden, in  Abscbnit  III, 
Asien,  ist  die  biologische  Geographie 
verschwimden,  in  FF,  Asien,  ftr  Geodiaie 
eine  boaondere  Unterabteilung  mit  einem 
Titel,  in  VII,  Amerika,  eine  fiir  Reise- 
führer gestiftet  worden,  und  einzelne 
Mhar  mit  anderen  anaammengeikfat  ge> 
wesene  Staa^ten  oder  Tiilndcrgebiete  sind 
einzeln  aufgeführt  worden,  Verschiebungen, 
die  gar  nicht  zu  umgehen  sind,  wenn 
man  njpht  ein  festetehendes  Schema  ein- 
führen will  und,  falls  in  einem  Jahre 
nicht«  über  einen  Abschnitt  desselben 
erschienen,  „Vacat**  drucken  lassbn  wüL 
An  Periodicis  sind  auch  wieder  über  800 
mi*  rnterstfltzung  Oiderwilliger  aus- 
gezogen worden  und  die  Zahl  der  auf- 
geführten Titel  betrftgt  wieder,  wie  beim 
Jahrgang  1884,  etwa  li.'^OO. 
DroMlen.       Faul  Emil  Biohter. 

Frobenfnsy  U  rsprungder  Kultur.  Bd.  I. 
Der  Ursprung  der  afrikanischen 
Kulturen,  gr.  8».  868  S.  Mit  26 
Karten  von  Afrika,  9  Tafeln  in  Licht- 
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draek,  sowie  ca.  24()Textillu8trationeD.  | 
BerIi]i,0«bT.BornMg«r.  1898.  M 10.—.  { 

In  dem  Programm,  das  diexen  Band 
de-*  auf  mehrero  Teile  berechneten  Werkes 
erütiuet,  werden  die  Thatsachen  der  Ethno- 
graphie als  Beitrftge  sor  Getehichte  der 
Kultur  »D^e&fst,  die  Kultur  aber  al»  eine 
in  sich  zusammenhängende  Ent'wnekelung, 
zu  der  die  Völker  nur  im  Verhältnis  von 
Tragern  atehen.  Den  afrürnisdien  Knltnren 
will  dieser  Band  Dum  Fiats  ia  dar  Ge- 
schichte der  Kultur  anweiRPn.  Das  tr^- 
schieht  durch  die  eingehende  vergleichende 
Betvaehtung  der  afrikaiiiach«n  Sehilde, 
Bogen,  Messer  und  Wurfmesser,  Saiten- 
instrumente und  andererMusikinstrinnente, 
Trommeln  und  Holzpaukeu,  Uütten  und 
▼endiiedener  OeriUe.  Die  üntmodiang 
des  Baues  und  VorknnimoTis  dieser  Gegen- 
stände bezeichnet  der  Verf.  als  Anatomie 
des  afrikanischen  Kulturbesitzes,  dieUnter- 
snehnng  ihrer  Verbreitongsg^bietof  die  er 
um  eine  Nordsfld-  und  eine  Westostaxe  ' 
anordnet,  als  Morphologie,  die  Uuter- 
BQchung  der  Abh&i^gkeit  vom  Boden  und 
dessen  Kohtttoffen  als  Physiologie.  Die 
Summe  dieser  Tut  ersuch  ringen  bringt  ein 
kurzer  Abschnitt  über  den  Ursprung  der 
alirikaiiisebeii  Knltnrsn,  und  im  Adliaag 
erscheint  ein  Kapitel  „Weltanndiammg 
und  KunKt".  Die  ganze  Darstellung  be- 
nfitzt ein  sehr  reiches  Museiuusmaterial, 
das  der  Verf.  in  einer  grofiMn  Ansahl  von 
Sammlungen  eingehend  studiert  hat ;  doch 
legt  sie  keinen  Wert  auf  genaueste  Be- 
schreibung, die  für  viele  Gegenstände 
dnreh  gute  Abbildniigen  ersefait  wird, 
ebensowenig  auf  eine  ins  Einzelne  gehende 
Zeichnung  der  Verbreitungj!gi'V>i»'te  der 
einzelnen  Merkmale  auf  den  i^uhiruicheu 
Karten,  die  die  Arbeit  beg^elteB.  Es 
kommt  ihr  viel  mehr  auf  den  Nachweis 
einer  «lurobgehenden  Zweiteilung  <lt'r  afri- 
kanischen Kulturen  in  eine  mala^o- 
nigritiaeheftlterenndeineasiatiaehcgflngere 

an.  .Tene,  vom  indischen  Ozean  bor  ein- 
gewandert, ist  in  das  Innere  und  den 
Westen  des  tropischen  Afrika  zurück- 
gedrängt, diese  wächst  in  verschiedenen 
ZwfM'goii  in  Nord  ,  Ost-  und  Südafrika 
weiter.  In  undeutlicherer  Weise  ist  auch 
TOn  einer  gans  alten  „nigiitisdien**  Koltur 
die  Hede. 

Von  einem  reicben  ethnograiiliisrhen 
Wissen  unterstützt,  baut  damit  der  Verf. 
anf  denuniben  Boden  weiter,  anf  dem 


I  früher  schon  für  afrikanische  Bögen,  Bast- 
I  zeuge  und  aadsrea  ein  nach  Osten  Uber 
den  indisdMB  Ossan  hinaas  liegender 

KiiilliilV  angenommen  worden  i^t  Seine 
Vergieichungeu  afrikanischer  Gegenstände 
unter  einander  und  mit  solchen  der  bssl- 
vOlker  de«  indischen  und  Stillen  Ozeans 
enthalten  viel  Anregendes.  Einzelne  Ge- 
danken leuchten  über  weite  bisher  dunkle 
Gebiete  der  Ethnographie  hin.  Aber  doeh 
wie  unbefriedigend  ist  der  Kndcindruck 
(le-<  ganzen  grofsen  Aufwandes  von  Pro- 
grammen, V  erheifsungen,  Beschreibungen, 
Bildem  und  Karten  I  Worte,  Wottel  Wie 
viel  einfacher  hätte  das  alles  gesagt  werden 
können!  Und  wie  viel  überzeugender  hätte 
es  ohne  den  Bombast  gewirkt,  der  an 
manchen  Stellen  uns  anwidert,  besondere 

wenn  der  Verf.  in  eine  Art  von  stammelnder 
Ituhmredigkeit  verfiUit,  die  mehr  sagt  als 
sie  weifs!  Ein  Satz,  wie  dieser  „Da  der 
Mensdi  anf  denselben  Wegen  wie  seine 
Kultur  gewandert  sein  mufs,  so  dringen 
wir  mit  der  Verfolgung  der  Kulturströme 
hinab  in  das  ilefrte  Donkal  der  wahr- 
haftigsten ürgescliic  •  (S.  11)  ist  ge- 
eignet, jeden  klar  di  iiki  nden  Menschen 
zurückzustofsen.  Bei  dem  Kenner  des 
ethnographischen  Materials  mnfii  er  aber 
die  gröfsten  Zweifel  an  der  Binsieht  des 
Verf.  in  das  hervorrufen,  was  mit  diesem 
Material  überhaupt  gemacht  werden  kann, 
d.  h.  in  die  Orenaen  der  Wiseoiacliaft,  der 
er  dienen  will,  üngenauigkeiten  wie  der 
öfter  wiederkehrende  i'eter  Kolhcu  Kolb) 
und  stilistische  Mängel  verstärken  den 
Eindmck  einer  groAen  \Jn^eichheit  der 
Leistung.  Ich  hätte  gewünscht,  besseres 
von  einem  Buche  sagen  zu  können,  das 
unter  einem  Zitat  aus  meiner  Anthropo- 
geognphie  segelt  und  das  Professor 
von  Richthofen  gewidmet  ist  Ich  kann 
aber  mit  dem  besten  Willen  uuiser  einer 
Ueihe  von  guten  Beobachtungen,  die  • 
in  einer  nfiditemen  ethnographischen 
Sonderarbeit  liesser  gewirkt  hätten,  und 
einigen  interessanten,  anregenden  tre- 
danken  nichts  finden,  was  sincn  sdldiiB 
Aufwand  von  Worten,  Mdscn  uul  Entten 
rechtfertigte. 

Kurz  nach  der  Niederschrift  dieser 
Besprechung  enchien  desselben  Verftisieia 
,JDie  Masken  und  Geheimbünde  Afrikas** 
im  7-1  ISaud  der  Nova  Acta  der  K.  LiX>p. 
Karol.  Akademie  ^Ualle  18U8),  eine  mit 
14  Tafsla  und  M  Teztfiguren  Mich  illa- 
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atrierte  Arbeit,  die  zum  ersten  Male  die 
SdrittM  dber  TlSkmaaum  aa  afrOcam- 

Masken  und  Tanzkostümen  zueam- 
it.  Eine  eingehende  Besprechung 
diea  lein  ethnographischen  Werkes  ist  in 
dnaer  Zeitninift  nieltt  am  Flatse.  Ich 
möchte  deshalb  nur  darauf  hinweisen, 
dafs  „Die  Masken  und  Gj'hpiinb finde"  eine 
nützliche  Leistung  sind^  wenn  auch  leider 
mAA  IM  TOD  den  FeUem,  die  den  „ür- 
ipmag  dar  Enltu**  «ntotollen. 

F.  Aatsel. 

Statistiehes    Jahrbuch     für  das 

Deutficho  Reich.  Herausgegeben 
vom  ivaiäerlicben  Statistischen  Amt. 
XIX.  Jahrgang  18M.  Berlin  1898. 
JL  S.~. 

Die  für  die  -wirtschaftliche  Entwicklung 
des  Deutschen  Keirhes  ho  wichtige  Frage, 
ob  Deutschland  jetzt  ein  Ackerbau-  oder 
ladnstrieetaat  ist,  erflUnrt  in  dinwim  Hefte 
der  Veröffentlichungen  de?  Statistischen 
Amt^  eine  ausführliche  Behandlung;  auf 
Grand  des  Materials  der  Berofiazählimg 
Tom  14.  Juni  1896  ist  darin  die  Verteilung 
der  landwirtschaftlichen,  indiistrienon  und 
handelsgewerblichen  Bevölkerung  im 
Deofaehen  Bdehe  Inrtographisch  dar- 
geetePt,  woraus  sich  ein  aneh  ftr  den 
öt^ographen  interessantes  Gesamtbild  der 
Krwerbsverhältnisse  der  Bevölkerung  des 
Daotielien  Beidiei  ergiebt.  Im  übrigen 
unterscheidet  sich  dieses  Heft  im  Inhalt 
und  in  der  Anordnung  dcs^^^lben  knum 
merklich  von  seineu  Vorgängern.  Wes- 
halb Mden  aber  darin  konstant  statisii- 
scbe  Angaben  über  das  Bildungswesen  im 
Deutschen  Reiche,  wiihrt'ndJustiz-,  Kriegs-, 
Finanz-,  Medicinal-  und  andere  Wesen  in 
jadom Hefte  eingehend hehanddt  werden? 

Fitaan. 


r,  0.,  D  ie  Tierwelt  der  Nor  d  - 
•ee-Iniel  Borknm  unter  Berück- 
sichtigung der  von  fb-n  übrigen  ost- 
friesischen  Inseln  bekaouben  Arten. 
(Ahh.  Nai  Ter.  Brem.  Bd.  ZVI,  H.  i  .) 
BromeD,  1898,  174  8. 
Nur  aus  LokalfanncTi  kann  sich  unser 
Wissen  von  der  geographischen  Verbreitung 
der  Tiere  aufbauen,  und  deshalb  mflssen 
wir  sorgfältige  Lokalfaunen  immer  mit 
Vkeuden  begrüfsen.  Die  vorliegende  Arbeit 
kann  man  in  der  That  als  eine  sorgfältige 
fleilnge  beieidiafln.    Zehn  Itäm 


hindiirch  wurde  jilhrlich  4  —  8  Wochen 
lang,  nunentlich  im  Juli  und  August,  aber 
einieln  anch  im  Frühling  unermüdlieh 
gesammelt  und  ein  aufHt'rordentlich  um- 
fangreiches Material  zusammengebracht. 
Mit  Anasehhifs  der  FMtoioen  rad  der 
eigentlichen  Meeresfauna  wurden  alle 
Tierpfruppen  berückfichtigt  Es  hat  sich 
herausgestellt,  dal's  die  Land-  und  Süfs- 
wamerfiMma  der  Nordaeeinaeln  dodb  weit 
reicher  ist,  als  man  bishei  Mit 
Zuhilfenahme  der  schon  vorliegenden 
Litteratur  konnten  für  Borkum  verzeichnet 
werden:  14  Sftogetiere,  46  BrntrAgel, 
1  Reptil,  2  Lurche,  4  Fische,  944  Kilfer, 
:m  Schmetterlinge,  4Jü  Hautflüglor,  4»4 
Zweiflügler,  69  Gradfiügler,  23  Netzflügler, 
210  Sehnabdkerfe,  8  TMaendfttJUer,  181 

Spinnentiere,  61  Krebse,  22  Würmer,  51 
Weichtiere  und  2  t)ül"8waH8er]iolT]ien,  also 
im  ganzen  2823  Tierarten.  Da  die  Be- 
stimmung Ton  Speaialirten  ansgefllhrt 
wunb-,  kann  sie  aU  zuverlässiir  igelten. 
Eine  grölsere  Zahl  der  verzeichneten  Arten 
war  bisher  in  Deutschland  noch  nicht  ge- 
funden, und  88  Arten  ans  wenig  durch- 
forschten rjruppen  waren  neu  für  die  Wis- 
senschaft. Bei  den  einzelnen  Arten  ist 
nundestem  ein  Vermedc  Über  die  Hftnfig- 
keit  gemacht,  oft  sind  aneh  ethologische 
Nctti/eii  hinzugetuj^t ,  namentlicb  über  die 
Lebeusbedinguugeu,  imter  deuen  die  Tiere 
geftmden  nnd.  Die  lienilieh  umfangreiche 
Einleitung  entfallt  Betrachtungen  all- 
gemeiner Natur,  80  namentlich  über  die 
Mittel  der  Verbreitung,  welche  bei  der 
BevOlkerang  von  Inaein  in  Frage  kommen. 

Dahl. 


V  Rnfsland  in  Mittel-Asien. 

8'.  1*^1  S.  Mit  9  Autotypien.  Leipzig, 
Zuckschwerdt  u.  Co.,  1HU8.  4.50. 

Die  obige  Arbeit  bringt  den  bedeut- 
samen ätofl'  in  flüssiger  Darstellung.  Die 
eraten  8  Kapitel  behandeln  das  mili- 
tärische Vorflringen  Rufslands  in  Mittel- 
Asien  sowie  die  Topographie  und  Bevöl- 
kerung des  in  Bede  stehenden  Gebietes. 
Uns  S9heinen  Kap.  IV  —  Ackerbau,  Vieh- 
zucht, Fischfang  —  nnd  Kap.  V  —  Mineral- 
reichtum, Industrie,  Handel  —  besonders 
dankenswert.  In  noch  erhShtem  VaAe 
gilt  dies  für  die  Angaben  der  in  Frage 
k'nnineutb'H  'I'ru|ipensti'irken  in  Kap.  VI. 
Der  Herr  Verfasser,  prouTs.  Generalmajor 
s.  D.  nnd  bekannter  Iditibaduiftsteller, 
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bevcgt  aidi  luer  aul'  Beiuem  eigeutlichen 
0«lrieke.  Sehade,  daft  aar  dte  Didokaftfam 

der  nissipchen  Tnippcn  in  Tranakaipien 
und  Turkentan  mitgeteilt  wird.  Wirhltten 
daneben  sehr  gern  auch  die  der  englisch- 
indiicben  Truppen  geeehen.  Der  viel  ge- 
nannte üsboi  wird  S.  2(1,  mO,  67  noch  als 
altes  Uett  des  OxuB-Aniu-Darja  bezeich- 
net. Das  Trockenthal  hat,  nach  den  Ans- 
filhrungen  von  Konschin,  mit  dem  Amu- 
darja nichts  zuthun.  I>ie„Durchbrt'chnn<r" 
des  Grolsen  und  Kleinen  Ualchan  durch 
den  üiboi,  8.  68,  ist  geologisch  aos- 
geschlossen.  Ein  Widerspruch  findet  sich 
bezfifflich  der  Hauptstrufse  Kuschk-Herut- 
K  andahar.  Es  heiJGst  über  dieselbe  ü.  Iö7 : 
„I  Genügend  Wasser,  Trantportnittel  und 
V<'q)Ht'gung  für  Mann  und  Tier  im  über- 
HulV  l'nd  S.  17;i:  Es  würde  „die  Armut 
des  Landes  ohne  eine  Zufiihr  von  der 
Baue  die  Yerpflegnng  der  Operatiens- 
triipiieP  nBniliglieh  machen'^ 

Diese  kleinen  AusBtellungen  können 
das  Vergnügen  an  der  Lektüre  des  Buches 
nieht  beeiiiMditigen.  üad  jeder  ünbe- 
fimgene,  der  das  russische  Mittel  -  A^iicn 
aus  eigener  Anschauung  kennt,  wird  des 
Verfassers  Worten  S.  38  beipüichten : 
„Niemand  wird  aibh  der  Aaefdit  ym- 

srhlicrsoii  k(Tnnen,  dafs  Tfiifsland  Dank 
gcViülirt,  in  dieser  von  Räuberhorden  be- 
wohnt gewesenen  asiatischen  Wüste  Ord- 
nmig  geiehafil  und  der  Xnlknr  einen  Weg 
geOffiMt  an  haben.**  Boehm. 

Opp«rt,  Engt,  Ottaaiatitohe  Wan> 

derungen.    8*.    281  S.  Stattgart, 

Strecker  &  Moser.        2  50. 

Es  kann  nur  mit  Freude  begrüfst 
werden,  wenn  Lente,  die  in  Oafearien  ge- 
reist sind  und  zu  lehen  wufsten,  uns 
hentp,  da  das  Interesse  am  fernsten  Otiten 
zu  einem  selbstverständlichen  Dinge  für 
jeden  Gebildeten  geworden  ist,  von  ihren 
Erfahniiigra  w  ahrheitsgetreu  und  unschuu- 
lich  lierichteu.  Tnd  am  besten  erfüllen 
solche  Bücher  ihren  Zweck,  wenn  sie  Be- 
l^irendes  nnd  ünterhaltettdee  in  so  fesseln- 
der Sprache  und  DaxsteUnng  mit  eii^ander 
verschmelzen,  wie  es  hier  geschehen  ist 
Verf.  verfügt  über  reiche  persönliche  Er- 
innerungen an  einen  mehijfthrigen  Aufent» 
halt  in  Indien,  China,  .Taitau.  Korea  Dem 
letzt<,'enannten  kleinen  l{<?iche  hat  er  da- 
mals und  später  besondere  Auäuerksam- 
keit  gewidmet;  am^  in  dieaem  Wecke 


nimmt  es  die  erste  iStellc  ein,  indem  Verl. 
die  jflngst  veigaiigeBe  besondere  Bolle 

Koreas  in  der  ostasiattsohen  6e«c]iirhte 
zum  Anlal's  nimmt,  am  dieselbe  an  die 
Vergangenheit  nnd  an  die  Zukunft  an- 
zuknflpfim;  aneh  er  spricht  eine  trübe 
Weissagnn},'  von  wi'itprt  n  Wirren  nl)pr 
das  schwer  heimgesuchte  und  von  seiner 
einstigen  knltnrelleB  BedentaBg  weit  m> 
rück^etretene  Land  ms,  das  so  recht  zu 
t  iiieiii  Z:iiikai»fel  auserwählt  erscheint.  Ein 
folgendes  Kapitel  über  Nanking  schildext 
einen  Anfmdialt  in  der  OrofMadt  wih» 
rend  der  höchsten  Blüte  —  lucus  a  non 
lucendo  der  Taipinjr-Reliellion .  deren 
Enteiehung  und  Wesen  in  knappen  Zügen 
treffend  geedifldert  wird.  Das  ftbrige  ist 
mehr  novellistisch  erzählt,  aber  stets  aus 
eigener  Erfahrung  heran*;.  Eine  AuKnahme 
in  letzerem  Punkte  macht  die  Schilderung 
einer  merkwfbrdigea,  aber  aageUich  that- 
sächlichen  und  dann  nicht  bedeataags- 
losen  Episode  aus  den  Frühjahren  der 
Euglisch-Ubiindischen  Compagnie.  Beson- 
ders erwihneaswert  isiaoeh  die  BndÜdoag 
von  dem  ersten  Fremdenmord  in  NajraBaki, 
bald  nach  der  Kr(>tt"nung  dieses  Hafens,  in 
den  Verf.  als  einer  der  eisten  Europäer 
einftahr.  Dr.  B.  Tiefaea. 

DoTCy  K.)  Vom  Kup  zum  }sil.  Beise- 
erinaeraagea  ans  8fld-,  Ost-  «md 

Nordafrika    Berlin  1808.  81888.  8*. 

Geb.  Mk.  6,Ö0 

Als  eine  Fortsetzung  seines  im  gleichen 
Verlage  erschienenen  nnd  ebeodUle  in 
dieser  Zeitsohrift  besprochenen  Werkes 
über  unser  Südwest-Afrika  lü-fst  K.  Dove 
hier  eine  Darstellung  seiner  auf  ein  volles 
Halbjahr  (18U3/94)  verlängerten  Bflekroiae 
von  dort  erscheinen.  Er  schlug  für  die- 
selbe den  Weg  über  Süd-  und  Ost-Afrika 
ein.  Längere  Aulenthalte  nahm  er  im 
Kaplaade,  namoitlidi  in  Kapstadt  nnd 
Umgebung,  in  Worcester,  am  Südrande 
der  Karru,  in. der  als  Kurort  für  Lungen- 
leidende immer  wichtiger  werdenden 
Berieselvagsoaee  von  Beanfort  West  in 
der  Karru,  in  Port  Elisabeth  und  schliefs- 
lich  in  Port  d'Crban  und  dem  reizend 
gelegeneu  klimatischen  Kurorte  Howiek 
im  Hoehlaade  von  Natal.    Yoo  Port 

dTrban  wnirden  die  beiden  Eingangsthnre 
der  Goldländer  Süd- Afrikas,  Lorenzo 
Marques  und  Beira,  dann  Mozambique, 
Dar^es-Salaam,    Sansibar   nnd  Taaga 
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kürzere  Zeit  besucht  und  Bciüiei'elicli  noch  , 
ein  etwas  l&ngerer  AufiBafluüt  in  Äg\  {>ten 
gUomineD. 

über  die  eipentlichcn  ZwccVo  der 
längeren  Aul'enthalte  erführt  luuu  nichts. 
Am  gdflgentlichen  AndmtaBgen  kann  man 
aaf  klimatob'trisrhf  Studifn  schlicfscn 

In  hohem  Grade  persönlich  gehalten, 
kflBBMidnicft  viid  wBnt  Midi  dioscn  eben- 
falls mit  zahLreiehoi  schönen  und  lehr- 
reichen Bildern  ausgestattete  Buch  Dovp'h 
dieaelbe  Frische,  Unmittelbarkeit,  ÜtieQ- 
heit,  Hnmov  vad  natioiiale  Geriaanmg, 
die  schon  an  dem  früheren  zu  rühmen 
war.  Dasselbe  ist  vorzüglich  geeignet, 
weitere  Kreise  als  anziehender,  vielseitig 
baMurender  Lesestoff  über  überseeische 
Dinge,  Deuttiche  und  deutsche  Interessen 
in  Afrika,  über  unsem  Welthandel  und 
Kokwifalprtitilr  «vfindüiren,  so  dab  ihm 
recht  weila  Yaibnitaaf  zu  wansehcn  ist. 

Auch  der  Fachmann  wird  daHselbe  von 
Anfang  bis  zu  Ende  mit  GenuTs  und  zu 
vielfacher  Belehrung  lesen.  Der  Kolonial- 
jvolitiker  wird  viele  beherzigenswerte 
Winke  darin  finden,  wie  z.  B.  über  die 
Negerpolitik  der  Engllader  in  Kalal  xmcl 
aaderwärt« ! 

überall  macht  Kich  ein  gesundes,  männ- 
liches Urteil  geltend,  man  vermifst  mit 
Yeigullgeu  dea  «dnrftdilidien  CMIUds- 
dasel  des  nltercD  Ocsrlilechts .  beispiels- 
weise bei  Beurteilung  der  Engländer. 
Namentlich  möchten  wir  mit  dem  Verfasser 
aahnend  noch  hervorheben,  dafs  in  der 
von  deutschem  Oelde  unterhaltenen  Er- 
ziehungsansialt der  rheinischen  Mission 
in  Sl^nboeeli  die  ZOglinge  beieer  Eng- 
lisch als  Deutsch  lernen,  also  genau  wie 
ähnliche  ., deutsche"  Anstalten  im  Orient 
sich  um  Verbreitung  des  Französischen 
verdient  machen .  Di  e  d  em  Touritlea  werfc- 
volle,  wohl  berechtifrte  ^Vnrnnnj;  vor 
dem  in  „deutschem"  Besitz  beündlichen 
Shei^hflaida  H6tel  in  Kairo  mOdktan  irir 
natendiieiben.  Th.  Fiaeber. 

Eckerty  Hazy  Neuer  methodischer 
Schnlatlac.  Leipsig,  Grasmaj  &  Co., 

1898.        0.50,  gut  kart.  .JC  0.80. 

£ckert's  Atlas  giebt  auf  82  Seiten 
00  Haupt-  mid  Nebmkarten,  10  astrono- 
mische Darstellungen  und  acht  Bilder  typi- 
scher LandHchaflen.  Die  Ilauptkarten  sind  : 
so  angeordnet,  dafs  sie  aus  dem  Engeren 
ma  Wettere,  Tim  DeataeUand  nnd  «einen  I 


,  Kolonien  durch  die  europäischen  L&nder 
zu  den  Brdteilen  der  aUen  tmd  nenen 

Welt,  führen,  damit  der  Schuler  beim 
{«ebrauche  sich  leicht  und  rasch  zurecht- 
hude.  Auf  zwei  Tafeln  sind  nach  dem 
Voririlde  einiger  Atlanten  fite  höhere 
Prhnlen  die  Mittelmeerlander  und  die 
Gcstadeliinder  der  Nord-  und  Ostsee  als 
„geographische  Lebensgemeinadiaften** 
zasammengefalst  worden.  Auf  den  Neben- 
karten sind  aiiCser  einigen  Teil<rebieten 
der  bez.  Uauptkaiten  in  grüi'serem  Maafs- 
ttabe  ▼omabnilieb  tjpiaehe  Formen  (Fladi- 
imd  Steilküste,  Land-  und  Meerenge, 
Vulkan  imd  Vulkaninsel,  Deltaformen 
und  Atolle\  deren  Zahl  und  Auswahl 
billigen  Anforderungen  entspricht,  kartiert 
worden.  Den  Karten  der  Erdteile  sind 
in  dankenswerter  Weise  Bildchen  des 
Dentidien  Reidiea  im  Maflniabe  der 
Hauptkaarte  beigegeben  zur  Erleichterung 
der  Auffassung  von  OröfsenverhiiltniH-en 
in  den  Länderüächen.  Sämtliche  Karten 
mit  Ausnahme  der  australischen  haben 
aufrechte  Stcllunir.  fodafs  der  .\t!as  beim 
Gebrauch  nicht  gedreht  zu  werden  braucht. 

Fttr  die  OeUbidedarstellnng  ist  durch- 
weg eine  eigent  limliche  Manier  angewendet 
worden,  die  tarltit^e  n<ihenschichten  in 
Grün,  Gelb,  Braun  und  Blau-Weil's  (für 
Tiefland  von  0— MO  m,  Hfigellaad  von 
200  ."00  tn,  Mittelgebirge  von  500  bis 
lüÜO  m,  Hochgebirge  über  150U  m, 
ewigen  Schnee,  mit  einer  Art  Punktienmg 
statt  der  sonst  üblichen  Schraftierung 
verbindet  Sie  ist  fVt  ilich  nicht  auf  allen 
Karten  gleichmiUsig  gelungen,  und  erst 
eine  ▼ollkommenere  AnslBbrvng  wArde 
erkennen  lassen,  ob  des  Verfassers  Hoff- 
nung berechtig^  ist,  dafs  seine  Manier 
wirklich  einen  bedeutsamen  Fortachritt  in 
der  Symbolisierung  der  OberflAehenformen 
und  ihrer  Lesbarkeit  gegenüber  der  be- 
währten Darstellung  durch  Schraffen  mit 
übergelegten  Schiebten  beseiohae.  In  der 
Farbengebung  wirken  die  physikaliaehen 
wie  die  ivditi.schen  Karten  angenehm. 
Bedenklich  scheint  es  uus,  nach  dieser 
Ponktiermanier  die  De|Hreenonen  niebt 
nur  durch  einen  bestimmten  Farbenton, 
sondern  auch  noch  durcii  Punkte  zu 
markieren.  Die  Aussparung  der  Farbe 
in  den  Ortszeichen  wird  vielleicht  das 
:  kritische  Auge  d<'s  Kartographen  im 
Prinzip  beleidigen,  der  praktische  Schul- 
I  mann  wird  daräi  eine  ffilfe  beim  Karten* 


Digiiizea  by  Google 


118 


BfleherbotpreohungeiL 


leMn  tMgrüTaen.  »Schiule,  dal»  die  Aus- 
tpuwag  anf  deii  politiMbcn  Karton  fehlt, 

wo  sie  keinem  Widerspruche  begf^num 
wilrdo.  Für  oine  Neiiaiiflage  empfehk'n 
wir  uucli  eine  Andeutung  des  iicliefs  auf 
den  politiichen  Karten.  Die  QertaTtnng 
dee  ICeereebodena  und  der  Untenchied 
von  Flach-  nnd  Tiefsee  wird  veranuchau- 
licht  durch  drei  Farbentdue  für  die  Tiefen 
von  0 — 200  m,  800 — 8000  m  und  Uber 
SOOO  m.  Die  fJrfnzlinien  dt  r  •■inzolnen 
Stufen  sind  nicht  auf  allen  Karten  mit 
gleicher  Sanberlceit  vad  Feinheit  ge- 
zeichnet worden  i  veigl.  Frankreich  mit 
den  MittolnuM'rliVndem.  Sfidainerika  mit 
Australien),  was  den  Kindruck  des  ganzen 
Bildet  itichi  mweieiitlieh  beeinflolkfc.  Die 
Zeiehnmigen  zu  den  acht  typischen  Land- 
schaften sind  t('chni>ich  mangelhaft  aus- ' 
gefallen,  die  einen  mehr,  die  andern 
treniger.  Wer  trots  dee  geringen  P^reiteif 
mit  dem  der  Atlas  angclioteu  wird,  auch 
an  diese  Bildchen  die  Forderung  stellt 
dafs  für  die  Jugend  nur  das  Beste  gerade 
gut  genug  tri,  der  irird  ihre  Yerbeeiierang 
oder  ihre  Beseitigiing  wünschen. 

Der  kleine  Atlas,  den  wir  soeben 
kritisch  gemuatert  haben,  hat  trotz  »einer 
Jngend  doch  schon  eine  Geeohiehte,  die 
für  den  Verfasser  nicht  {jerade  orquick 
lieh  ist.  Kit!  Boj^leitwort  zu  dem  VVerk- 
cheu  wurde  um  »eiues  liibalUi  uad  seiner 
Spnehe  wiUen  ab   eine  „allgemeine 

Kriegserkliininp"  betrachtet,  „die  das 
schul  kartographische  Lager  in  nicht  ge- 
ringe Aufiregung  versetzte**,  wie  einer  der 
Beurteiler  sich  ausdrückte.  Der  echlimmste 
Vorwurf,  den  man  dem  Verfasser  nuichto, 
war  der  des  Plagiats  in  Entwurl'  und 
Situation  t^er  Karten,  begangen  an 
einif^on  unserer  besten  Atlanten  für  höhere 
Tind  niedere  Schulen  Tim-  I'r  Ki  kert 
hat  hierauf  in  einer  besonderen  Ciegen- 
•clirift  Jlmc  Abwehr  der  Angriffe  n.  ■.  w." 
geantwtntotnndgeseigt,  dafs  seine  Karten 
und  jene,  die  er  f;epliinderf  haben  .soll, 
ihre  Ähnlichkeit  der  Bearbeitung  nach 
▼enchiedenen  gemdnsamen  Quellen  ver- 
danken. Die  Quellen  sind  freilich  fast 
ausnahmslos  Schulatlanten,  »odafs  die 
Eckert'sche  Beweisführung  auf  das  intra 
mmo$  pteeatur  tt  extra  UnaniUtaft,  wenn 
man  nicht  annehmen  will,  dafs  in  der 
Kartogra])hio  andere  Grundf»rit7e  rfelten 
als  bei  der  Abfassung  von  Schulbüchern, 
WO  ea  «war  erlaubt  iat,  Haadbflcher, 


nicht  über  andere  Lehrbücher  zu  be- 


Man  ist  mit  dem  Verfasser  atich  sonst 
streng  ins  Gericht  geganp;en ,  hat  nach- 
gewiesen, dafs  Irrtümer  und  Ungereimt- 
heiten in  der  Sehnibnng  der  Hainen 
und  in  der  DarKtellung  der  Ob^'ekte  vor- 
kommen, auch  dafs  einzelne  t  bcrsichts- 
karteu  reicher  und  ausführlicher  als 
Spedalkarten  derselben  Gebiete  gehalten 
sind,  ifan  hat  überhaupt  mit  Eifer  nach 
Fehlem  gesucht  und  auch  Kleinigkeiten 
aufgestochen,  was  ohne  den  Kriegsmf  im 
Eckert'eehen  Begleitwort  aioher  nicht  ge- 
schoben würe.  Der  Verfasser  wird  davon 
für  die  in  Aussicht  gestellte  zweite  Auf- 
lage Nntien  riehen  ItOnnen,  tmd  der 
Nene  methodische  Schulatlas  wird,  wie 
er  jetzt  schon  der  l>illig>ite  und  reich- 
haltigste für  Volksschulen  ist,  dann  auch 
in  dem  empf  ehlenawecteettti  gedkhlt  werden 
mOaseiL  B.  HOseL 

Binfesandte  Bücher,  Aofailie 

nnd  Karten. 

Barth,  Chr.  G.,  Die  von  1866—1896  er- 
rielten  Forkaehritto  der  Kenntme  fremder 
Erdteile  in  ihren  Einwirkungen  auf  das 
staatliche  tind  wirtschaftliche  Leben  des 
Deutschen  üeiches.  In  zwei  Teilen. 
TL  Teil  8*.  IZ  n.  SOS  S.  Stuttgart, 
Hobbing  &  BücUe  1898.   JC  2  ~. 

F  r  a  i  s  s  e ,  F..  Skizzen  von  den  Baloar'schen 
Insebi  «*.  66  S.  Mit  4  Vollbildern. 
Leipzig,  Seele  ä  Co.  1898.  JC  1.80. 

Friedrich,  Dr.  E.,  Handels-  und  Pro- 
duktenkarte von  Kleiuasien.  Mafsstab 
1 : 2600000.  Mit  2  Nebenkarten  und 
amfnhrl  Begiiter.  Halle,  G.  Stenkopf 

1898.    J(  2.—. 

—  Übersichtskarte  von  Kleinasien.  Mafs- 
stab 1:2600000.  Mit  2  Nebenkarten 
nnd  anafUuLBegiater.  Halle,  G.Skem- 
kopf  1898.    jK  1.10. 

Grothe,  L.  H.,  Tripolitanien.  Land- 
schaftsbilder und  Völkertypeu.  8".  47  S. 
Leqiaig,  Seele  *  Co.  1888.  JC  1.—. 

—  Tripolitaiiii'ii  und  der  Karawanenhandel 
nach  dem  Sudan.  S".  28  8.  Leipiig, 
Seele  &  Co.  1898.   X  0.60. 

Hassert,  K.,  Dentaehlands  KolonieB, 
Erwerbnnge-  u.  Entwicklungsgeschichte, 
geograph,  und  wirtschaftl.  Bedeutung 
unserer  Schutzgebiete,  gr.  8°.  VIU 
nnd  88S  8.  Mit  8  ÜMaln,  81  Abbfl- 
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dtmgen  im  Text  und  6  Karten.  Leipzig, 
Seele  &  Co.  1899.  US  4.60. 

HochschiÜTOrtaräge  für  jedermann.  Leipzig, 
Se<"U'  A:  dl  III  Hasscrt,  Da«  Fürsten- 
tum Montenegro,  gr.  20  8.  — 
y.  CoBrftd7,DieBedehuugcii  d.ehme- 
■Mchen  Kultur  zur  abendländischen, 
gr  17  S.  —  Vn.  Stumme,  Nordwept- 
afrika.  gr.  8*.  22  8.  Preis  je  0.30. 

Kollm»mn,P»al,  DerKordwMto&iumnr 
OttafiikaniBcheu  Kolonie.  Bm»  Schil- 
derung des  Viktoria-Sees  und  seiner 
Völker.  Lex.  8».  VUI  u.  191  S.  Mit 
S7S  AVbildnBgiB  nelMt  eiiifir  Kazte. 
Berlin,  A.  SclulL  JL  7.60,  elc«.  geb. 
y—  ' 

If  ichaiitsclike,  A.,  Beschreibung  u. Ge- 
bmaebianweivaiig  im  Caelo-TeUariuii». 
Prag  1898. 

Peueker*»  Atlas  für  Handelsschulen, 
drei  FIrgüuzuugskarteu.  Wien,  Artaria.  | 


Reh  bock,  Th.,  Deutsch-Südwest- Afrika. 
Seine  wirtschafbl.  Erschliefsung  unter 
besonderer  BerfickHichtigong  der  Nnte- 
bamiachung  des  Wussera.  Lex.  8*. 
XXU  und  237  S.  Mit  28  Tafeln  und 
Karton.  Berlin,  D.  Bdmer  1898. 
Richarz,  F.,  und  Krigar-Henzel,  0., 
(ir:i\ itutionakonstante  und  mittler« 
Dichtigkeit  der  Erde,  bestimmt  durch 
Wagungen.  B.-A.  a.  d.  Annalen  der 
Physik  und  Chemie.  N.  F.  M.  66. 
Richter,  Gustav,  Wandkarii'  di  r  Rhein- 
provinz. Ksseu,  Baedeker,  luaufge- 
mogm  JC  Ii. — ,  aufgezogen  mit  Bäl- 
Stäben  JC  20.—. 
Tyndall,  J.,  In  den  Alpen.  Autoris. 
deutsche  Ausgabe.  Mit  einem  V  orwort 
von  O.  Wiedemann.  8.  Anfl.  8«.  XVI 
und  419  S.  Mit  Abbildungen  im  Text 
Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn  1899. 
1  JCl.—. 
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Petermann's  Mitteilungen.  Band 
XLIV.  Heft  1-2.  Frobenius:  Der  West- 
afrikanische Kulturkreis:  iV.  Ausdehnimg 
«ad  Begriff  der  altoialaiidien  Kultur.  — 
Bosch:  Vorläufiger  Bericht  über  eine 
Reise  in  den  nordwestlichen  Kaukasus 
im  Jahre  IttUti.  ^ScIiIuDb.)  —  Langhaus: 
Beitrftge  nur  Kenntnie  der  deutschen 
Schutzgebiete:  1)  Karawarra  in  der  Neu- 
L:iuenburg-Gruppe;  2)  Enüwetok  oder 
Brown-Iusein.  —  Kegel:  A.  Stübel's  Vulkan- 
beage  von  Ecuador.  —  Bauer:  Über  die 
Natur  d<  s  Latrrits  —  Hammer:  Gem  nil- 
konfereuz  der  Krdmessuog  in  Stuttgart 
1898. 

Globus.  Bd.  LXXIV.  Nr.  88.  Winter: 
Taarakult  und  Kilegunden.  —  Hübener: 
I>ie  Imelu  Mona  und  Monito.  —  Ximbuktu 
nater  franiOiiedwr  Heimolialt  —  Die 
Ehen  unter  BlntvrerwnndtoB  und  die 
8tati.*itik. 

Das 8.  Nr.  24.  v.  Hormuzaki:  Aus 
d«Bi  Gebirge  der  Bukowina.  —  Abekiug: 
Dwr  Weihnachtsmonat  in  Portugal.  — 
Förster:  Die  Zustände  in  T'ganda  1897  98. 
— -ächukowitz:  Piktographien  eines  büuer- 
üdbeo  WirtediaftBkalendere  m  1788. 

—  V.  Bruchhausen:  Nene  Abgreoizung 
Sfrisclieii  den  Kolonien  Assab  und  Obok. 

—  Büchner:  Nochmals  die  Bedeutungen. 


Dass.  Bd.  LXXV.  Nr.  1.  Butter: 
Der  Abschlufs  von  Blutsfreundschalt  und 
Verträgen  bei  den  Negern  des  Graslandes 
in  Nordkamemn.  —  d.  Stdnen:  Indianer« 
skizzen  von  Herkules  Florence.  —  Seidel : 
Sjiiiltenbildungen  und  Landverluste  auf 
iiiddeusöe.  —  Audree:  Alte  Trommeln 
indianischer  Medicinmbiner.  —  GMee: 
Angebliche  altwendische  Töpfer  am  Harze. 

Dass.  Xr.  Kellen:  Arel,  eine 
deutsche  Stadt  in  Belgien.  —  Greim: 
tber  BergftOne.  —  Bftfiileir's  BeiMU  und 
Sammlungen  -  v.  d.  Steinen:  IndianCr- 
akiuen  von  üerkules  Florence  U. 

Deutsche  Bundschau  für  Geo- 
graphie  und  Statistik.  XXI.  Jahrg. 
4.  Heft.  Land(ir"s  Reise  im  südwestlichen 
Tibet.  —  Rumpe:  Die  Entwicklung  des 
engliflchen  Eolomalbesitzet  in  Afrika.  — 
Einige  beriiliiiiJ'  Ir.in/.mist  he  Wallfahrts- 
orte. —  Studnicki:  Das  Klima  Sibiriens. 

Zeitschrift  für  Schulgeographie. 
XX.  Jahrg.  4.  Heft.  Knutiehek:  Die 
Klimatologie  im  Gymnasialunteciiohte. — 
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Die  Pole  der  Landoberfläche. 

Von  Albnoht  P«nok  in  Wien. 

BisUag  hat  man  dem  Pol  der  Landoberfllehe  im  allgenMineii  dnrdi 
Pralnerni  auf  einem  Globns  ermittelt,  den  man  in  eine  solehe  Lage  brachte, 
dafs  anf  einer  Hllfte  thnnfiefatt  viel  Land  Teamnigt  war,  worauf  man  den 

Pol  dieser  Halbkugel  aufsuchto.  So  ist  z.  B,  der  Pol  gewonnen  worden,  den 
ich  in  meiner  Morphologie  dt  i  Ei  doberflächc  (Bd.  I,  &  106)  angegeben 
habe.  0.  Krümmol')  ^'obührt  das  Verdienst .  ein  genaueres  Verfahren 
zur  Auffindung  dieses  l'unktes  gegeben  und  dadurcb  eine  neue  Bestim- 
mung des  Pols  der  Landiuilbkugel  angeregt  zu  lial)en,  welrlie  Herniana 
Bejtblen  in  sorgiiiltiger  Weise  voniabm'j.  Seine  von  der  philosophischen 
Faknltit  Kiel  mit  einem  Prnse  gekrönte  Schrift  erörtert  die  Aufgabe  ein- 
geilend  auch  Ton  der  historisehen  Seite  und  xeigt,  dafo  die  Unteneheidung 
naer  Land-  und  einer  Waaseihalhkngel  noch  firflher,  als  TOn  Wisotaki 
angenommen,  aufgestellt  worden  ist  Haeh  Bejthien  ist  Buache  der  erste, 
dar  rie  Tomahm  und  1746  Karten  der  Wasser-  und  Landhalbkugeln  heraus- 
gib. Dagegen  ist  das,  was  wir  von  Beythien  über  die  bereits  vorgenom- 
menen Bestimmnngen  des  Poles  jener  Halbkugelu  erfahren,  recht  dürftig; 
er  spricht  sogar  aus,  dafs  eine  wissenschattliehe  Abgrenzung  derselben  bez. 
eine  Bestiiuinung  ihrer  Pole  überhaupt  uoch  nicht  stattgefunden  habe.  Diese 
AuTserung  wird  allerdings  dadurch  abgeschwächt,  dafs  er  —  abgesehen  von 
den  nicht  seltenen  Versuchen,  die  Lage  einer  der  Hauptstädte  Europas  eiu- 
fiuh  alt  Pole  der  Landhalbkngd  ni  erUlren  —  drei  Orte  anfBhrt,  die 
•b  deren  Pole  oder  in  Karten  snr  Darstellung  gebracht  worden  sind. 
Dies  und 

1.  46*  N  20*  E  Ferro  (Oegend  von  Anrillac)  bei  Boulanger  vor  1774. 

2.  50*  N  0*  Gr.  (Strabe  von  Dover).   A.  Stieler  1816.  Andree's 

Handatlas. 

3.  48"  N  l%o  E  Gr.  (Gegend  von  Cloyes).    Penek  1H91. 

Diese  Liste  kann,  ohne  dafs  eine  erschöpfende  Aufziildung  zu  geben  be- 
absiditigt  wird,  leicht  um  einige  Punkte  bereiehert  werden. 

4.  Heinrich  Berghaus  giebt  in  seinem  physikalischen  Handatlas  ein 
ttrtehen  der  gröisten  Massen  Landes,  dessen  Mittelpunkt  ca.  40®  N  10*  E 

1)  Die  Bestinunnag  des  Pols  der  Laadhelbkngel.   Petenn.  Ifitt  1898,  Heft  6, 

8.  106 

2)  Eine  neue  ßestinimtiii^'  de<;  PoIh  der  Landhalbkugel.   Dissert.    Kiel  1898. 

0«Ognpbi»che  ZeiUchrift.  5.  Jkhrgang.  lHih>.  3.  lieft.  9 
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Paris  im  tjrrhenischen  Meoro  pelpgcn  ist.  Die  oxalcti»  Bestiramunp  dieses 
Punktes  wird  durch  Ungenauigkeiten  iu  der  Projoktiou  erschwert;  die  Halb- 
kugeln erscheinen  nii-lit  als  Kreise,  sondeni  als  flacli  abgeplattete  Ellipsen. 

5.  Traugott  Brouime  giebt  in  seinem  Atlas  /u  Alex.  v.  Humboldts 
Kosmos  (Stuttgart  1851)  Tafel  5  ein  kleines  Kirtohen  der  grO&ten  Mane 
Landes,  danmter  ist  iMnmkt:  „Der  Initiselie  Kanal  60^  n.  Br,  14*  Länge 
(Ssüicii  Foto)  in  dar  Ifitte."   Das  ist  «n  Fonkt  niwdwettlicli  Onanies^^). 

6.  J.  U.  Ziegler  hat  in  seinem  „Qeogxapluselien  Atla«"(2.  Aufl.  186^1366) 
eine  sehr  sauber  ausgeführte  Karte  der  Landhalbkugel  mit  einem  durch  einen 
Punkt  hervorgehobenen  Fol  unter  etwa  48^  und  10**  W  Paris,  also  etwa  auf 
der  Little  Sole  Bank  westlich  der  Bretagne. 

7.  Trample  r's  Schulatlas  (Wien)  euthillt  eine  Halbkugel  der  grül'steu 
Laudmassen  mit  dem  Pole  unter  (i^  Fern»  und  4.')"  N  (uürdlich  der  Azoren). 

Man  sieht,  der  Spielraum,  in  welchem  der  Pol  der  LandoberflUche  bisher 
gesucht  worden  ü>t,  ist  ein  recht  grofser.  Aber  einige  Versuche  erweisen 
sich  selbst  sdort  als  mifiilnngeB  dnreh  die  Kirtcihen,  in  wMm  sie  gamaoht 
werden.  So  erhdlt  ohne  w«itereS|  daft  weder  Nr.  3,  noch  4,  nodi  7  witldieh 
Landhalbkngeln  zur  ItenteUnng  bringen.  Die  tütang  bleibenden  vier  Vor- 
scblAge  snohen  aber  den  Pol  der  LandobeHUdie  dorehweg  sQdlich  bez.  west- 
lich von  Paris  in  einem  südöstlich  verlaufenden  Streifen.  Das  weicht  nicht 
weit  von  dem  Ergebnisse  Beythieu's  ab,  wonach  jener  Pol  auf  einer  süd- 
östlich verlautenden  Linie  etwa  /wischen  48"  N  und  42  '  N  (auf  keinen  Fall 
höher  als  oü"  N),  sowie  zwischen       W  Gr.  und  2"  E  Gr.  zu  suchen  ist'). 

Beythien's  Untersuchung  benutzt  das  von  Krümmel  angegebene  Ver- 
fahren zur  Bestimmung  des  Poles  der  Laudlialbkugel.  Es  setzt  voraus,  dafs 
dieser  Punkt  bereits  annähernd  bekannt  ist  Hat  man  ihn  auf  einem  Ololms  im 
allgemeinen  geftinden,  d.  h.  die  Seite  der  Erdkugel  an^wmeilit,  auf  weldior  das 
meiste  Land  konzentriert  ist,  so  erkennt  man,  dab  die  Grenzen  der  Land* 
kngal  das  Land  nur  an  iwm  antipodfiseh  gelegenen  Strecken  schneiden. 
Krümmel  scfalBgt  nun  TOr,  die  betreffenden  Gebiete  auf  zentralen  Projektionen 
darzustellen,  so  zwar,  dafs  auf  derselben  Karte  beidr  G renssftreifiBii  qrsoheinen, 
und  nun  jene  gemdo  Linie  durch  Probieren  ausfindig  zu  machen,  welche 
mögliehst  viel  Land  auf  der  einen,  iiulgliclist  viel  Wasser  auf  der  andern 
Seite  läfst.  Di<>se  Gerade  in  der  Projektion  entspricht  einem  gröfsten  Kreise 
auf  der  Kugel,  dem  Äquator  der  Landhalbkugel ^  aus  ihrem  Verlaufe  kann 
man  rechnerisch  die  Lage  des  zugehörigen  Poles  ermitteln. 

Beythien  hat  eine  derartige  Karte  entworfen;  sie  bringt  SfldostrAsien 
zwischen  Hinterindien  nnd  Japan  sowie  den  mittleren  Teil  Ton  Sfld-Amerika 

1)  In  seinem  ühistrierlen  HaadaClae  (Statte*^  ^^^)  ^  denelbe  Yttümu  je* 

doch  den  Ifittelpnnkt  einer  wenig  genau  gMeichneten  Landhalbkogel  auf  dem 
Meridian  von  Paris  ca.  unter  .so"  Nord. 

2)  Beythien  formuliert  sein  Ergebnis  anders,  er  empfiehlt  als  Grenzen,  inner- 
halb deren  der  Ftol  su  fachen  ist,  die  Pandlde  von  49*  nnd  48*  N  nnd  die  Meri- 
diane 1  *  und  3 '  W  Gr. ;  die  nach  ihm  in  Betracht  zu  ziehenden  Pole  (Foix  nnd 
Qerona)  fallen  jedoch  nicht  mibetrachtUch  aofserhalb  der  von  ihm  angegebenen  . 
Grenzen. 
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rar  Darstellung.  Auf  ihr  hat  er  eine  Reihe  von  Linien  gezogen,  welche  mit 
thunlicbster  Ann&hemng  als  Grenzen  der  Landhalbkugel  gelten  können;  durch 
Auszählen  der  Gradtrapeze,  die  er  bis  auf  Zehntel,  also  ra.  1000—  12()()  qkni 
genau  schützte,  hat  er  ermittt'lt,  wie  viel  Land  sie  von  den  dargestellten 
Gebieten  zur  Landhalbkugel  weisen.  Aus  dieser  niühsamen  Arbeit  erhellt, 
daCs  nicht  weniger  als  i)  verschiedene  Linien  zu  beinahe  übereinstinunen- 
dm,  nimlich  bis  auf  100  OOO  qkm  einander  nahe  konunenden  Ergebnissen 
Ar  die  FlSehen  fUinn,  die  Ton  den  in  Bejthien's  Karte  daxgeateUten 
Unten  in  die  Lsndhalbkngel  fiiUan,  ja  für  die  enten  6  Linien  gefaea  jene 
ftgebniiBe  nur  mn  S4000  qkm  anaeinander.  Unter  aoUdien  ümattaden  aielit 
Bejthien  eelbet  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  noch  nicht  als  ab- 
geschlossen an:  er  beschränkt  sich  darauf,  TOTSiolltigenraiBe  nnr  von  einem 
TOrttufig  besten  Pole  der  Landhalbkugel  zu  sprechen,  den  er  unter  47 '/^^  N 
nnd  2'/^"  W  Gr.  bei  Le  Croi.sic  nördlich  der  Loiremündung  annimmt.  £r 
bezeichnet  es  als  eine  Aufgabe  der  Zukunft,  auf  Gnind  einer  in  gröfserem 
Maisstabe  gezeichneten  Antipodeukarte  die  Frage  ilirer  endgültigen  Lösung, 
soweit  eine  solche  überhaupt  möglich  ist,  naher  zu  bringen,  und  sie  befriedi- 
gander  n  beantirartni,  zngle«di  täü  er  ein  SbrtAea  mit,  auf  «olehem  die 
bM(Mi  Pole  der  Tiandhalhkngel  Teneiehnet  sind.  Danach  haben  wir  die 
Chmisen,  innetbalb  deren  aie  m  aacbmi  aind,  oben  mitigeteilt 

Während  Beythien  alao  die  weitere  Behandlong  der  Frage  im  weaeni- 
fichen  durch  Verwertung  besseren  kartographischen  Matcriales  erhofft,  glauben 
wir,  dals  sie  wesentlich  auch  die  Gestalt  der  Erde  als  Rotationsellipsoid  in 
Berücksichtignng  zn  ziehen  hat,  und  wir  können  jetzt  sclion  zeigen,  dafs  unter 
Wfirdigung  dieses  Umstandes  anstelle  des  von  ihm  als  vorliiutig  besten  be- 
leichncten  Poles  der  Landoberflüche  ein  anderer  zu  treten  Imt. 

Das  von  Krümmel  angegebene  Verfahren  zu  einer  uühereu  Bestiuuuung 
dsa  P<dee  der  Landhalbkugcl  gilt  streng  genommen  nur  für  die  Erdkugel  und 
bidarf  bei  aeiner  Anwendnqg  anf  den  eI]ip8oidi8oh«&  Brdkörpcr  gewiaaer  Mo^ 
ftationen,  die  nidit  aUaaaehwer  dniehgefttbrt  werden  fcSnneo.  Ffihren  wir 
aai  anm  beaawen  TeratiadmaBe  die  in  Betraeht  kommenden  YerMMedenlinten 
Ton  Kugel  und  Rotationsellipsoid  vor  Augen.  Haben  wir  auf  der  Evdlragel 
sine  Landhalbkugel  mit  einem  Pole  unter  47*^  \'>'  X  ausgeschieden,  so  iat 
fie  BB  jenem  Pole  errichtete  Senkrechte  zugleich  als  Erdradius  die  Achse 
dar  Jiandhalbkugel,  ihr  Äquator  bildet  mit  der  Ebene  des  Erdtl(iuators  den 
Wmkel  von  90°  —  47**  l.V  =  42«  45'.  Krümniel  benutzt  diesen  Winkel, 
welcher  zugleich  auch  die  höchste  geographische  Breite  des  Landhalbkugel- 
iqoators  bezeichnet,  zur  Bestimmung  der  Lage  ihres  Poles.  Anders  beim 
BotalionBellipsoid.  Dia  Lotriehtnng  unter  47*^  15'  weist  nieht  zum  Srdnuttel- 
pukte,  iat  alao  meht  mit  der  Adiae  der  Laadhalbkugel  identiaeL  Dieae  Aohae 
wild  Tom  Badiaa  dea  Ortea  gebildet,  der  mit  dem  Erdlqnator  den  Winlnl  der 
RBoiMifanaelien  Brrite  bildet.  lictztere  iat  imter  47^  naheau  um  Vs*^  kleiner  ab 
die  geographische,  also  47"  3';  die  zum  Radius  des  Ortes  senkrecht  stehende 
Aquatorebene  der  Landhalbkugel  biM»  t  also  mit  der  der  Erde  einen  um  fast 
Vs"  gröfseren  Winkel  als  vorhin,  also  42^57';  dieser  AVinkel  bezeichnet  aber 
ucht  xugleich  »«ine  hOchste  geographische,  sondern  nur  seine  gruHste,  hier 
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wiodor  nahezu  um  'v,^  klciiipio  geozentrische  Kreith»;  jeno  also  beläuft  sich 
aut  43"  9'.  Ist  umgekehrt,  ermittelt,  dafs  der  Winkel  zwischen  Landhalb- 
kugeläquator und  Erdäqo&toT  42®  45'  beträgt,  so  ist  der  zur  erstcren  gehörige 
Pol  nieht  vnior  einer  Breite  'm  90^  —  49^  45'  —  47*  16'  ni  sneben,  m»- 
dexn  in  daer  ÜMfc  um  18'  htSieren  Breite,  nSaJidi  47*  ST',  und  die  hSohete 
Breit«  des  LandhalbkngeUtqnaton  wird  43*  57*4 

Hieraus  winl  erstens  ersichtlich,  dafs  der  Pol  der  Landhalbkugel,  welche 
eum  besten  von  Heythien  ^efiuuleuen  Äquator  gehört,  nicht  bei  Lc  Croinic, 
sondern  um  mehr  als  20  km  weiter  nördlich,  in  der  Vilaiueniündung  zu 
suchen  ist.  Zweitens  aber  wird  klar,  dafs  in  der  von  Beythieu  entworfenen 
Karto  der  Laudhalbkugclüquator  keine  Gerade  sein  kann,  sondern  eine  sault 
gekrÜBBiite  Linie  ist,  die  die  wcA  Beythien  gezogene  nnter  dem  Äquator 
schneidet,  rieh  aber  dann  von  ihr  om  den  Untendiied  iwiadien  geographiMflier 
und  giBOtentriadier  Breite  noardwirts  entfernt,  nimlieh 
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Dae  sind  Betrige,  die  in  der  Zeidmnng  wohl  nnr  in  dsii  hfiheren  Breiten 
avagedrHekt  werden  kfinncn,  aber  rechnerisch  leicht  verwerthar  sind. 

Yennehen  wir  zu  schätzen,  welche  Verschiedenheiten  rieh  bei  einer 
richtigen  Ziehung  des  von  Beythien  anpenommenen  Aqiiatnrs  der  Land- 
halbkugel  ergehen  würden.  Er  verläuft  zwisehen  30*^  \md  4</  niud  lOOO  km 
durch  Japan,  fügt  also  20  00<J  qkni  weniger  zui-  Landhalbkugel.  Weiter  geht 
er  zwischen  20''  und  30°  etwa  700  km  weit  durch  China;  zwisdien  10**  and 
20*  1100  km  doreh  ffinterindien  Terlanfend,  nimmt  er  von  jenem  eiL'llOOOi, 
von  diesem  nmd  12  000  qkm,  insgesamt  also  in  Asien  48  000  qkm  weiriger 
zur  Landhalbkugel.  Dagegen  gewinnt  er  für  dieselbe  in  Sfld-Amerika,  das  er 
zwischen  lO**  und  20"  auf  einer  100  km  langen,  polwärt.s  von  20"  in  einer 
2100  km  langen  Strecke  schneidet,  rund  40  000,  sodafs  also  ein  Oesamt- 
verlust von  nur  3000  qkm  resnlfieri.  Das  für  die  Linie  von  Beythien  er- 
haltene Laiidareal  im  strittigen  (Jebiete  mindert  sich  also  auf  10  073  000  qkm. 
Gans  ähnliche  Korrekturen  ergeben  sich  lür  die  Linien  an  den  Polen  2 
nnd  8  Beytbien's,  nimlioh  iwischen  Qniberon  mid  Yannes  in  der  Bretagne 
einersrits  nnd  westlidi  Les  Sables  d'OIonne  andrerseits.  Die  Landareale 
in  den  strittagen  Gebieten  werden  19061000  bes.  19060000  qkm. 
Wesentlich  anders  gestalten  sie  sich  für  die  Pole  4  i  t;'  rdlich  Lorient), 
5  (südöstlich  Nantes),  6  (nahe  Foix).  Wir  stellen  in  folgender  Tabelle  die 
Werte  zusammen.^) 


1)  Wir  erhielten  diese  Areale,   indem  wir  die  LSupen  de«  LandHquators 
von  10**  zu  10*>  iu  den  einzelnen  Ländern  mafaen,  und  mit  der  mittleren  Dittereuz 
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Wr  erMhen  Meniu,  daJii  die  günstigste  ffitutiom  fftr  erneu  Pd  der 
Landobevfikiie  der  Nr.  6  Ton  Beythien  hat,  dessen  KoordSnaten  er  ra  47*N 
nnd  ly,®  W  Qr.  aagiebi  ünter  Berficksiohtigimg  der  Korrektion  der  geo- 
Moiriichen  Breite  auf  die  geographische  werden  sie  477^"  N  und  1%  W  Gr., 

er  kommt  östlich  von  Nantt^s  zu  Heppn.  Erst  an  zweiter  Stelle  kojiinit  der  iu 
die  Vilainetiiündunp  vt-mif-kte  von  Heytliif  u  angenonimeno  Pol,  mit  ihm  aber 
wetteifert  an  Hrdcutung  der  4.  Pol  Heythien's,  der  westlich  von  St.  Prienc 
zu  suchen  iöt.  Au  vierter  und  tüutter  Stelle  kommen  die  von  liey thicu  an 
sweitsr  und  dritter  aagefOlirteii  Pole  Ton  Qinberoa  und  Lee  Sebles  d'Olomie 
und  ihBen  kommt  an  Bedentung  der  6.,  Foix,  nadi  Terbesaerter  Breite  Pamiem, 
wAr  nahe. 

Das  Ergebnis  nnserer  üntersuQhung  ist  also,  dafs  bei  Würdigung  der 
ellipsoidischen  Erdgestalt  ein  anderer  Punkt,  als  der  von  Beytbien  in  erster 
Linie  ins  Auge  gefafsto,  und  zwar  Nantes  an  erster  Stelle  als  Pol  der  Land- 
halbkugel zu  nennen  ist.  Zugleich  aber  mindern  sich  die  Ditferenzen  in  der 
Wertigkeit  der  verscliiedenen  Pole.  Wenn  sich  für  unseren  Pujikt  Nantes 
die  Landflttcben  um  3000  bez.  4000  qkm  gröDser  ergeben,  als  für  unsern 
pookt  l^Iainemllndiing  und  8t.  Brienc,  so  kann  inAl  angniommen  werden, 
daJb  diese  Difiereas  dnrehans  im  Bereiche  des  irahrscheinliehen  Fehlers  Üegt, 
ma(8  dodi  Beytbien  die  Landffik^en  nnr  Hs  anf  1000 — 1200q  km  genan. 
Es  kann  einstweilen,  BOf  Grand  der  von  ims  benutzten  Ermittelungen 
Beythien's.  nur  anppeppro<*hen  werden,  dafs  in  erster  Linie  Orte  zwischen 
Loiremündung  und  Bretagne  für  den  Pul  der  Landober[lii<  he  in  Betracht  ge- 
zogen werden  müssen.  Danelien  aber  tritt  ein  zweites  (!el)iet  im  Departe- 
ment Ariege  als  sehr  geeignet  für  die  Wahl  des  Landpoles  hervor,  und  zwar 
•nA  mehr  als  bei  Beytbien.  FOr  seinen  Pnnkt  Foiz,  VDsersn  Pamsers,  ergiebt 
sich  im  strittigen  Areale  eine  Laadfliche  von  nur  14000  qkm  weniger,  als 
für  den  Pol  tob  ITaates,  nnd  es  ersdieint  bei  einer  leisen  Terrftckong  dei 
von  Bejthien  für  Foix  gezogenen  Linie  mftgliöh,  sogar  ein  grofseres  Areal 
der  Landhai bkngel  für  den  Pol  Pamiers  zu  gewinnen,  als  für  die  mit  dem 
östlich  Nantes.  T'^nter  solchen  rmständen  wird  es  vorliinfiu  nm  besten  "-ein, 
nicht  blofs  von  einem,  sondern  von  zwei  Polen  iler  Landohertliiche  m  reden, 
so  wie  man  von  zwei  Kältepolen  und  zwei  luteusitütspolen  der  erdmagnetischen 
Kraft  spricht 


swiechen  geographischer  nnd  geoaentriseher  Breite  der  betr^Bndm  Zone  mul- 
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Dafs  sw«i  GflMflte  in  Enrlgong  m  sahMi  and,  ist  begrOndei  in  swsl 

verschieden«*!!  >rögHchkeiten ,  den  Äquator  der  Landhalbkugel  zu  ziehen. 
Im  einen  Falle,  Pol  in  der  Bretagne,  kann  man  ihn  südöstlich  von  Japan 
▼erlaufen  lasson,  man  schlägt  dann  fast  ganz.  Japan  zur  Landhalbkugel,  ver- 
liert, aber  namhafte  Gebiete  Süd-Amerikas,  da^^  unser  A(inator  im  Winkel  von 
Arica  betritt.  Im  andern  FiiUc,  Pol  in  den  Ostpyreniien,  zieht  man  ihn  im 
wesentlichen  nürdiieh  von  .iapan,  verweist  dieses  gröfstenteils  zur  Wasser- 
halbkugel und  gewinnt  beträchtliche  Gebiete  Hinterindiens  fBr  die  Landhalb> 
kogeL  Es  bandelt  nck  bei  Entscheidong  der  Frage  also  im  wesenUidien 
dannn,  ob  man  Japan  nur  Wasser-  oder  Landhalbkngd  m  stellen  bat. 
Wenn  anch  bei  kllnftigen  üntonaehnngen  entsdieidendes  Material  fOr  den 
einen  oder  andern  Landpol  gewonnen  werden  sollte,  so  wird  die  Thatsache, 
dats  man  nach  dem  verdienatUohen  Versuche  Beytbien's,  die  Lage  des  Land- 
poles  genauer  festzulegen,  zwei  um  600  km  von  einander  entfernte  Gebiete 
dafür  in  Betracht  ziehen  mufs,  ein  deutlicher  Fingerzeig  datur,  dafs  die 
Gruppierung  der  Landmassen  nicht  um  ein  bestimmtes  Zentrmn  vorhanden  ist. 


.  Die  Grifnlandexpedition  der  6esellsehaft  für  Erdkunde  in  Berlli. 

Von  a.  BMhtesi. 

Zwei  gewaltige  Binde  gröfsten  Budiüomatea  mit  nuammen  etwa 
1100  Snten  sind  das  wisseusebalUiche  Denfanal  der  GhrOnlandezpedHion  der 
Oesellschalt  für  Erdkunde  in  Beriin,  die  1891^1898  vomebmUcb  war  Er- 
fondinng  des  Inlandeises  ansgesendet  wwden  war.    Die  EipedilifMi  ebaiao 

wie  die  Henunirnbe  des  Werkes  erfreuten  sich  der  Unterstützung  Sr.  Mi^esttt 
des  Kaisers.  Das  vorliegende  W^erk  ist  an  Beichtum  des  Inhaltes  und  Glanz 
der  Ausstattung  so  hoher  Patronanz  vollkommen  entsprechend. 

In  diesen  Blilttem  können  aus  naheliegenden  Gründen  nur  die  Leistungen 
des  Kxpeditionsleiters  Dr.  Erich  von  Drygalski  gewürdigt  werden,  der  die 
geologischen  und  physikalisch -geographischen  Beobachtungen  auf  sich  hatte. 
Die  Benrtbihing  des  biologischen  Teiles,  den  Dr.  Ernst  Vanhöffen  verfafst 
bat,  mnls  ich  anderen  Überlassen. 

Den  innen  Anstob  rar  Gxdnlandwpedition  Dr.  Erich  von  Dr/galski's 
bildete  dessen  Kontroverse  mit  Stapff  Uber  das  Flieften  des  Ldandeisee.*) 
Als  die  Tor  eil 'sehe  Theorie  v<m  der  glacialen  Herkunft  des  norddentsohen 
Diluviums  siegreich  durchgedrongen  war,  schien  es  wflnwhenswert,  das  grOn> 
landische  Inlandeis  darauf  hin  zu  studieren,  ob  die  vorausgesetzte  tlberflutimg 
so  gi-ofser  Teile  des  ebenen  Europa  dun  h  eine  von  Skandinavien  ausge- 
gangene Eisniasse  überhaupt  denkbar  und  })liysikalisch  möglich  war.  Es 
standen  somit  bei  der  Expedition  die  Probleme  der  Gletscherphysik  au  erster 


1)  Neue«  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1890,  II  8.  1«3. 
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BUÜBt  und  M  viele  andere  ««rivolle  geologische,  meteorologisdie  und  lna> 
kipbebe  Daten  sie  anch  noeh  niigelnacht  bat;  die  GletMlieriMobedhInngen 
«rregem  doch  muer  Literewe  am  meiBten;  auf  ihnen  Ikg  aneh  der  Sdmer- 
pnnkt  der  Bemühungen. 

Der  äiiTserlichp  Verlauf"  der  Expedition  {181>2  —  93  )  uud  der  Vorexpedition 
(1891)  ist  aus  Beriuhteu  der  Teilnehmer  in  den  Verliandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Erdlvtmde  bekannt,  und  es  sei  hiermit  darauf  venviesen. 
Uiu-ch  die  \  urexpoditiuu  und  längere  Schlittenreisen  suchte  sich  von  Dry- 
gaUki  eine  ausgebreitete  Ansehauting  Uber  den  Band  des  Inlandeises  nnd 
die  Ton  ihm  ausgebenden  EisstrSme  m  Tersohaffen.  Die  meeaenden  Beobaeh- 
tongn  aber  wurden  in  der  Nkbe  des  Winterquartieres  der  Expedition  Tor- 
genomnen.  Dieses  befand  sich  auf  dem  Karajak-Xnnatak,  einem  22  kpi 
langen  und  2  bis  5  km  breiton  eisfreien  Landstreifen,  der  im  Inlandeis  seinen 
Ursprung  nimmt  und  als  Halbinsel  zwischen  zwei  Fjorden  endipt.  Auf  beiden 
Seiten  Hieist  je  ein  Eisstrom  vom  Inlandei».  ins  Meer,  uonlöstlieh  der  kleiiie, 
südwestlich  der  grofse  Karajakstrom,  einer  der  gröfsteu  und  an  Eisbergen 
produktivsten  „Schreitgletscher"  Grönluids. 

Die  llessnngen. 

Um  die  Bewegung  des  Inlandeises  zu  erfahren,  wurden  im  Herbste  1893 

mehnra  Systeme  von  Marken  auf  dem  Inlandeise  und  dem  grofsrn  Karajak- 
eisstrome  errichtet,  die  teils  noch  im  Winter,  teils  im  Sommer  1893  nach- 
gemessen wurden.  Das  erste  S3'steni  befand  sich  in  der  Nähe  des  oberen 
Endes  des  Nunatak,  wo  dieser  im  Inlandeis  verschwindet.  Ein  Ast  erstreckte 
sich  3,6  km  weit  senkredtt  auf  das  Ufer  ins  Inlandeis,  ein  zweiter  folgt  dem 
Xfttte  in  einer  Snttenung  von  etwa  2  km  anf  7  km  Linge  nnd  ist  durch 
swei  Qnerleie  mit  ihm  veibanden.  Als  Karken  dienten  schwan  geefcrichene 
Bambnastangen,  die  1 — 2  m  tief  im  Gletscher  festgesteckt  wurden.  Diesss 
System  hat  sich  gilt  exprobt,  alle  67  Iforken  wurden  wiedergefunden;  anch 
der  Bohrer  scheint,  was  keineswegs  selbstverständlich  ist,  sehr  gut  gearbeitet 
zu  haben.  Hingegen  hat  sich  die  Anonlnuii^'  der  Marken  nicht  sonderlich 
bewährt,  da  sich  der  grüfste  Teil  derseli)en  auf  rulligem  l'fereis  befand  und 
so  geringe  Bewegungen  vollzog,  dals  diese  zum  Teil  unter  den  Fehler- 
grenzen der  Beobachtongen  sorOokblieben.  Dnreb  one  etwas  gewattsme 
Anawertong  der  endelten  Resultate  gelang  es,  wenigstens  den  Sinn  der  Bji- 
wegungn  fiBstanistsUen.  Fast  mehr  noeh  aus.  dem  Zeitanfirand,  den  die  Aibeit 
erforderte,  als  ans  den  Beschreibungen  des  Verfassers  ergiebt  och,  wie  sehwierig 
der  Verkehr  auf  dem  /erklflfteten  und  hügeligen  Eise  gewesen  sein  muife. 
Deshalb  ist  auch  vielleicht  die  Frage  nicht  berecbtiirt.  weshalb  das  Marken- 
system gröfstenteils  parallel  am  T'fer,  und  nicht  lieber  dunhweg  senkiecht 
auf  dieses  errichtet  wunitn  i.stV  Nach  der  Karte  schiene  eine  Verbindung 
zwischcu  „Auigangecke"  und  lienathier-Nunatak,  welche  im  Bogen  um  den 
aertÜUleten  Teil  des  Eisstromss  hemmsufllhren  war,  nnd  dadnrdh  9  km  Länge 
«thalten  bitte  —  in  gender  Biohtnng  7,6  km  — ,  am  anssichtiTollsten.  Doeh 
darflbsr  kann  nur  Selbstsohaii  wtsilen.  Das  Sjstem  der  Ortsbestimmung  war 
sin  gemiseht-taofaTmetrisclMS.  Mittels  einer  6  m  hohen  graduierten  Distanx- 
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latto  wurcbn  mehnn  Bmwh  gemenea,  vad  m  Idar  aus  einige  mds|)  sehr 
weit  entÜBtnto  Landpnnkte  beitimmt,  die  dann  wieder  durch  Bttokwartsein«* 
Behneiden  zum  Bestimmen  von  Eispunkten  verwertet  wurden.  Nebstdem 
\mrde  aber  die  Stangendistanz  tachynietrisch  bpstimmt,  indem  dio  Stangen- 
höho  mit  dem  IJandniafs  festgestellt  \iud  das  obere  und  xintere  Ende  der 
Stange  anvisiert  wurden.  Diese  Methode  gestattet  aber  eine  nur  so  genüge 
Genauigkeit,  dafs  die  gewaltige  Fehlergrenze,  in  der  die  Regaltito  fu^  tw-  * 
aehwindeD,  niioht  Wunder  aelinien  darf. 

Ein  Bwmtes  Syatem  tob  SS  Stengenmaiken  wurde  etwa  10  km  weiter 
abwSrts,'  eben&lle  parallel  dem  üfer,  auf  weniger  als  einen  Kilometer  Distani 
errietet  und  scheint  ebenfalls  keine  sonderlichen  Ergebnisse  geliefert  zu  haben. 
Besser  hat  sich  das  dritte  Markennet/  von  19  Punkton  bewilhrt,  das  aller- 
dings in  noch  geringerer  Entfernung  vom  Ufer  bis  auf  zwei  Punkte 
näher  als  KM)  m  —  erriditet  wurde.  Dafür  konnten  die  Positionen  von 
einer  gröfseren  Landbasis  aus  genauer  bestimmt  werden.  Diese  Punkte 
dienten  hanptaleüifieb  rar  Meesung  der  Yerlikalbewegung  und  Ablation  dei 
Bsees  sie  wurden  Tom  November  1»B  Juli  6~9mal  naehgememen.  Sin  viertes 
and  ftnftee  fitstem  von  Heesongen  diente  daaa,  die  Geecbwindig^t  der 
antenten  Partien  des  grofsen  Karajak-Eisstroines  zu  ermitteln;  das  eine  lag 
aa  dessen  Ende,  wo  er  schon  lebhaft  „kalbt'*  und  eine  gewaltige  Horizontal- 
bewegung  besitzt,  das  andere  etwas  höher  oben,  in  der  Gegend  der  Systeme 
2  und  3.  Von  den  Endpunkten  der  a\if  dem  Lande  gemessenen  Basen 
wurden  hervorragende,  leicht  kenntliche  Ei.sspitzen  anvisiert,  und  die  Beobach- 
tungen so  lange  fortgesetzt,  als  das  Objekt  sicher  ro  erkennen  war.  Eine 
Gruppe  von  EisBpitsea  konnte  y<m  August  1898  bis  Jali  1893  im  Auge 
behaltea  werden;  meist  erstredkte  sidi  die  Beobaohtoag  aaf  einige  Wodiea 
oder  Tage.  Die  Entfernungen  befragen  bis  sa  5  km.  Die  BrgebniSBe  riad 
sebr  interessant  and  wiehtig. 

Horizontalbewegung  des  Eises, 

Im  Gebiet f  des  ersten  Markennetzes,  das  15  bis  20  kui  vom  Ende  des 
grofsen  Karajak  enttemt  lag,  war  die  Bewegung,  soweit  sie  unzweifelhaft 
feststellt,  für  grönllndisahe  VeriUUtnisse  sebr  gering  und  batmg  n^st  0,1  m 
(im  Iffairimiim  0,8  Iris  0,4  m)  auf  den  Tag  gereobaet,  also  86  bis  150  m  im 
Jabr.  Dem  Sinne  naeh  erfidgte  ne  parallel  dem  Ufer,  was  mit  Sieheibeit 
KU  erwarten  war,  denn  e.s  beginnt  hier  schon  der  Zag  gegen  den  Eisstrom. 
U&tto  man  weiter  in  das  Inlandeis  vordringen  können,  so  würde  diese  Be- 
wegung ohne  Zweifel  noch  viel  deutlicher  und  gröfser  sieh  gezeigt  haben. 
Hei  den  nahe  am  Huttensee  (System  3)  gesetzten  Stangen  machte  sich  eine 
schwache  Bewegung  gegen  das  Land  hin  bemerkbar,  da  hier  eine  Ausbuchtung 
des  Gletschers  vorhanden  ist.  Sehr  interessant  sind  die  Bewegungen  der  Eis- 
spitzen im  anteren  Tdle  des  Gletschers.  Sie  rind  in  drei  Karvea  aaob  in 
Petermann's  VitL  1898  Heft  8  daigestelli  Im  antersten  Qnersdinitt  gaos  nahe 
dem  Bnde  des  Eisstromes  betragen  die  tSgUdien  Geschwindigkeiten  100  m 
vom  Ufer  0.2  bis  0,4  m  in  24  Stunden.  1.^  i  2:)0  m  1  bis  2  m,  bei  700  m 
5  m,  bei  1000  m  7  m,  bei  1500  m  14  bis  16  m,  bei  1800  m  16  m,  bei 
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2(MMI  IM  18  his  19  m.  Das  pipbt  also  im  Jahr  im  Maximum  fast  7  km! 
Diese  Schnelligkeit  reiht  sich  an  die  von  lioUanil,  Hammer  u.  a.  für  grön- 
ländische Eisstrümc  gefundenen  Sehlen  in  übereinstimmender  Weise  au. 

Ib-  dM\  bdte  oWrea  JP^ofiton  sind  die  Oeeehwindigkciten  bedeotend  ge- 
ratg«r,.docii  beMgi  dM  Ifaiiinmn  noch  immer  11  ni  in  -24  Standen  (4  km 
im  Jalir).  Die  Geediwindigknt  nmmt  also  fon  oben  naeh  mten  m.  Der 
Gnieiuiati  gegtn  gew81ni]i<slie  CSetooher,  bei  denm  die  GMfawindi^eit  T<m 
obni  nach  unten  abnimmt,  ist  aber  doch  nxcr  ein  ecbeinbarer.  Wir  haben 
uns  die  Sache,  glaube  ich,  in  folgender  Weise  vorzustellen:  Das  Inlandeisi 
wplches  man  von  Küstenpnnkten  ans  sieht  und  von  den  letzten  Nunataku 
aus  betritt,  enfsprii  ht  dem  hreitrii,  lappigen  Eisrand  oder  Abschmelzungsgcbiet 
der  Plateaugletscher,  wie  man  sie  A-ereinzelt  in  den  Alpen  (Obergossene  Alp, 
Mannolada),  überaus  häufig  in  Skandinavien  sieht.  Erst  etwa  30  bis  40  kju 
Toii  der  Küste  entfernt,  wo  die  Kryokonitlöcher  und  die  Wasserlsufe  auf- 
bann,  nnd  üsiiier  kdnuger  Sdinee  jabiwis  jahrdn-  die  Oberili4die  Inldet,  liegt 
4tt  lllfargebiet  oder  FlmfeM  des  Lüandeiaesi  das  bis  gans  nahe  an  die  Ost- 
klUe  reidil^  wie  wir  durah  Kansen  wissen.  Dort  an  der  OstkUste  fhbren  nnr 
eHmilne  Bssnngen-  nnen*  geringen  Teil  des  Fbnumwachses  ab,  wihrend  die 
Aoptmasse  ihren  Absog  nach  Westen  nimmt  Sie  bildet  hier  nnachst 
finen  sanft  geneigten  30  bis  40  km  breiten  Eisstreifeu,  der,  wie  oben  erwähnt, 
.\bschme!zungsgebiet  ist.  Wie  stark  die  Ablation  ist.  und  wie  überraschend 
lange  in  den  Herbst  hinein  sie  dauert,  erfahren  wir  durch  Drygalski.  Wo 
nun  die  Fjorde  in  das  IMateau  »  iuM  hneiden,  dort  beginnt  überall  ein  eigenes 
idkondäres  Abzugssystem  für  das  Eis,  der  Eisstrom.  Es  ist  nach  Analogie 
aannehmen  und  wird  auch  von  Drygalski  mehrfach  betont,  dals  die  grön- 
HnSisdico  Ijorda,  «benso  wie  viele  norwegische  (a.  B.  Geiranger,  Lo0n-  nnd 
OMenvnnd  n.  t.  n.),  als  SaekthUer,  mit  einem  Stobnuid,  eirkosartig  sohlieAen. 
Wo  nun  das  Inlandeis  über  eilMn  solehen  Ijordnbsbhlnlb  binabfliefkt,  dort 
entsteht  ein  zerrissener  Eisstrom.  Die  ungeheure  Eisdioke,  die  sieh  aus  dem 
Fjordtiefen  und  der  Mächtigkeit  der  Eisberge  ergiebt,  verhüllt  zumeist  die 
Steilheit  der  Stufen,  die  nur  durch  die  Zerrissenheit  angedeutet  wnrd.  Die 
Geschwindigkeit  nimmt  von  oben  frecren  den  Stufenrand  hin  rapid  zu: 
genau  so  wie  das  bei  den  Alpeuglet.scliern  oberhalb  der  Abstürze  der  Fall 
ist.  Auch  hier  ist  die  Bewegung  im  Firnfeld  viel  geringer  als  in  der  Zunge 
nnd  wird  immer  rascher,  je  mehr  mau  sich  dem  Zungenausatz  nähert,  wo  ja 
neist  fl^  Neigungswinkel  wächsi  Die  Ysrlangsamung  der  Bewegung  im 
traben  Kanyak  naeb  oben  ist  also  ganx  normal  nnd  entspricht  durohnns  den 
Srwartangeo,  wenn  aneh  das  Ldandsis,  so  weit  es  hier  in  Betraeht  kommt 
(sad  anf  Dzygalski's  Karte  daigesteUt  ist),  nicht  Ilmfeld,  sondern  langsam 
lievegter  Eisrand  Mnes  riesigen  Plateaugletschers  ist.  Da  es  aber  sehr  inter- 
*^sant  wäre,  zu  wissen,  wie  weit  ainfwarts  das  AbfliefiMa  über  eine  solche 
Kjordstufe  belebend  auf  die  Bewegung  wirkt,  so  bedauere  ich,  dafs  Drygalski 
seine  Markensysteme  nicht  weiter  vom  Ufer  weg/uerstrecken  vermochte. 

Nun  die  rapide  Zunahme  gegen  das  Ende.  Ein  (iletscher,  der  dmch  die 
Ablation  zerstört  wird,  nmls  seine  Beweguntf  gegen  das  Ende  verlangsamen. 
Dem  am  Ende  selbst  darf  sie  nicht  gröi'ser  sein  als  der  jährliche  Ablations- 
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betrag,  oder  nngekafart,  der  ^ikMbtt  nidil  «Imii  so  weit,  bis  die  jlhiHohe 
AblatioB  dm  KMinolnib  glMflhlnnynt  Die  ünaehe  aber,  weithalb  der  ÖlatMiier 
nacb  Ulkten  lingmiur  wird,  iit  die  Iffiniiihnebmii  durdi  Abktkn.')  Daher 

bewpgt  sich  auch  der  Inlandeisrand  neben  den  Eisströmon  so  laugsam,  dem  dieser 
Rand  ist  eben  auch  ein  Oletscherende.  Könnte  der  Karajak-Eisstrom  soweit 
auslaufen,  bi<5  er  von  der  Ablation  vor/ehrt  wird,  so  würde  er  seine  fJeschwin- 
dipkcit  bis  zum  Ende  auch  wieder  vermiudorn.  So  ist  er  aber  durch  das 
Eintauchen  in  das  Wasser  gewissermafsen  in  der  Mitte  abgehackt,  bevor 
noch  die  Verlangsam ung  eintritt.  Denn  es  liegt  hier  derselbe  Fall  vor,  wie 
wenn  ein  Glelaoher  Uber  eine  eo  steile  Tiefe  hinabtritti  d»b  er  abreibt;  von 
allen  Betten  stHhnt  die  Uaaee  mit  beedilennigter  Gesehwindi|^  der  Ltteke 
so,  wie  man  ans  den  Bpaltensystemen  erkennen  kann.  "Win  die  abgehackte 
Znnpre  noch  vorhanden,  so  würden  deren  langsamer  bewegte  vordere  Teile 
nn  Hindernis  bilden  und  verlangsamend  auch  auf  die  rückwärtigen  wirken. 

Dieser  leicht  verstilndlicho  Vorgang  wird  nach  Drygalski's  Ansicht 
dadurch  verwickelt,  dafs  (Irin  Aiisrhoine  nach  die  zwei  «ihcren  Querschnitte 
(I  u.  II)  nicht  um  so  viel  grüüicr  als  der  unterste  sind,  als  notwendig  würe, 
nm  diesem  das  nötige  Ifaterial  sninfllhren,  dä  er  doch  eine  so  viel  gWUsere 
OberiliflhengesdnHndigkeit  besitrt.  Der  VeiÜMser  tteUt  daher  die  Hypoiheie 
anf,  dab  ,,in  den  tieftren  Lagen  des  Qnendinittes  bei  Kvrre  n  eine  grOAers 
Geschwindigkeit  herrsche,  als  in  denen  bei  Knrve  ÜT*,  sodafs  dadurch  die 
gröfsere  Oberflftchengeschwindigkeit  bei  letzterer  ausgeglichen  würde.  Der 
Grund  für  die  Verlangsamung  der  Bewegung  in  den  unteren  Schichten  in 
der  Näho  des  Abbruches  wäre  aber,  dals  diese  liier  bereits  schwimmen,  daher 
keine  Eigcnbcweguug,  die  durch  Druck  entstehend  gedacht  ist,  besitzen;  die 
„Oberfliche  aber  wird  von  der  schnelleren  Tiefenbewegung,  die  in  den 
firttheren  Teüen  des  Eisstromea  dnreh  Dniek  ratsteht,  nnr  noch  mitgetragen" 
(I  Bd.  a  S78,  Pet  lütt  1898  8.  68).  Anstatt  nns  dieser  sehwer  mtiad- 
lichen  Eridimng  anschließen,  mOchten  wir  vorziehen,  die  Voraussetzung  preis- 
sngcben,  dafs  wirklich  das  Proßl  IT  kleiner  sei  als  das  Profil  III.  Niemand 
kennt  die  Dicke  des  Eises,  und  die  Annahme  einer  geringen  Dicke  bei  11 
ist  nur  aus  dem  Neigungswinkel  der  Gehänge  geschlossen.  Das  scheint  eine 
ZU  schwache  Basis,  um  so  weit  gehende  Folgerungen  darauf  zu  gründen. 

Vertikalbewegu  ng. 

Eine  besondere  Wichtigkeit  legt  der  Verfasser  der  von  iliiii  l)pol»arlitoten 
Vertikal beweguug  des  Gletschereises  bei.  Die  thatsächlichen  Beobachtungen 
sind  folgende:  Bei  64  Stangen  der  ersten  Markengmppe,  deren  Höhenlage 
nach  9  Monaten  (September  bis  Jnni)  nachgemessen  wurde,  ergab  rioh  bei 
46  ein  ümsinktn  der  Eisoberflftche  Ton  (im  WM)  1,36  m,  nnd  xwar  Aber 
den  Substanz  Verlust  der  Oberfläche  durch  die  Ablation  hinaus;  bei  7  ein 
Steigen  der  Eisoberfliche  von  im  Mittel  0,7  m;  ebenfalls  von  der  Ablation 
.abgesehen  (2  lasse  idi  nnberttoksichtigt,  weil  das  Eis  noch  mit  Schnee 

1)  8.  H.  F.  Heid,  Mechanics  of  glaciers.  Journal  of  Oeology  IV  No.  8  nnd 
•Finsterwalder,  Snldeafemer,  ZsehIL  des  D.  Oe.  A.T.  1887. 
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b«<lr'(kt  war).  Die  steigenden  Eispttüeu  betauden  sich  nahe  dem  Raz^de; 
die  sinkenden  gegen  die  Mitte  zu. 

Bei  den  19  Stangen  des  3.  Markensystems,  nahe  dem  Hüttenseei  die 
an  gWMnericin  gemeeeen  wurden,  zeigte  sich,  dab  die  Eifloberfllehe  wUuread 
dir  BeobMhAongqMriode  sieht  um  soviel  niediiger  geworden  war,  nie  die 
AUetioB  brtngMi  hatte;  dieee  war  aber  aneh  aiehi  gam  evsetat  worden, 
todeb  im  al^fBOMinen  ein  Einsinken  dieses,  sehr  nahe  dem  Rande  befind- 
fidien  Eisteiles  stattgefunden  hat  Das  Bestehen  einer  Yerkikalbewegang 
wird  aber  neuerdings  besonders  betont 

r)ie  Sorgfalt,  mit  der  hier  das  Verhiiltnis  von  Eishöhe  und  Ablations- 
betrag  irmittelt  wurde,  verdient  alle  Anerkennung.  Wenn  aber  der  Verfasser 
in  dieser  „Vertikalbewegung  des  Eises"  ein  neues  Gesetz  der  Eisbewegung 
gefanden  zu  haben  glaubt  und  daraul  theoretii»che  Folgerungen  über  die  Be- 
wegung des  Twlandeiwes  anlbant,  so  kann  idi  ihm  dabei  abennals  aieht  folgcaii. 
Seine  Beohaehtongen  lehren  nns  mdits  anderes,  als  dab  das  Eis,  das  die 
iUaÜflii  euMUut,  durah  anderes  läs  enetst  wird,  das  won  innen  her  nach- 
rtekt')  Denken  wir  uns  einen  ToUkommeB  stabilen  Gletscher,  ohne  Vontob 
und  Rückgang,  so  müssen  ohne  Einsinken  und  Schwellung  die  Ablation  und 
der  Nadnchnb  sieh  fortwihrend  das  Qleiehgewicht  halten.  Eine  Bewegung 
Ton  Eismassen  gewissermafsen  von  innen  herans  ist  also  die  selbstverständliche 
Voraussetzung  der  Gletseherökononiie.  Überwiegt  irgendwo  oder  eine  Zeit 
lang  die  Ablation,  so  sinkt  der  Gletscher  ein  und  geht  endlich  zurück;  \\ber- 
wiegt  der  Nachschub,  so  schwillt  er  und  stufst  vor.  Da  nun  nahezu  alle 
beobachteten  Punkte  des  Grofseu  Karajak-Eisstromes  Einsinken  zeigten,  obwohl 
fie  Periode  der  stiihston  AUation  (JnU— Sepieober)  nisht  in  die  Beobaeh- 
tesgarit  fiel,  so  halte  ieh  die  Folgerung  fBr  nnabweisbar  (die  Verf.  aoeli 
&  Ml  lieht),  dab  der  Kan^ak-ISsstrom  sieh  in  einer  BUdEsngqperiode  befindet 
Dalis  sieben  Ponkte  nahe  am  Bande  SchweUnng  seigen,  ist  unweseaÜioh,  denn 
der  Verfasset  spricht  selbst  die  Vermutung  aus,  im  Verlauf  des  Sommere  werde 
auch  bei  ihnen  die  unbedeutende  Aufschwellung  sich  durch  Überwiegen  der 
.Vblation  in  das  Gegenteil  verwandeln.  Dafs  hier  die  Ablation  zeitlich  zurück- 
blieb, ist  vielleicht  durch  pinfr^wchte  Schneelagen,  von  denen  mehrfach  die 
Rede  ist,  hervorgerufen.  Dann  wilrc  diese  Randschwellung  nichts  anderes  als 
ein  Kesl  des  alljährlich  auch  Ijei  rückgehenden  Gletschern  auftretenden 
wiaiigen  WintervorstoJMS  oder  Stillstandes.^) 

Der  grofte  Kar^jak  befindet  sieh  also  momentan  im  Schwinden,  d.  h.  in 
der  Yerideinanng,  da  anf  ihm  schon  in  den  9  kahleren  Monaten  die  Ablation 
dea  Kachsehnb  fibertraH  Mg^cherweise  Teikllnt  er  sich  anch.  Das  kUnnte 
SV  so  gesehehen,  dafs  er  infolge  einer  Dickenabnahme  schon  bei  geringerer 
^usertiefe,  aleo  weiter  einwärts  im  Fjorde,  kalbt.  Vielleicht  ist  es  aber  vor- 
Mchtiger,  zu  sagen:  in  der  Zeit  vom  September  1892  bis  .Juli  1898  war  die 
Ablation  anf  dem  groDsen  Kar^ak  und  in  seiner  Umgebung  aa£»ergewöhnUch 

1)  über  die  Art  nnd  Bidituig  dieees  Nadurttekene  eiehe  Fiosterwalder  Ter* 
MgiS.  85. 

^  8o  beim  Uhonegletscher  in  den  letzten  Jahren  beobachtet;  siehe  Uagen- 
beeb>Bisehof,  Jahresbericht«  der  Schweiser  Qleteeher-Komnussion. 
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stark,  stärker  als  der  Nachschub.  Denn  man  kann  nicht  wissen,  wie  die 
Sachen  in  anderen  Jahren  verlaufen,  und  der  Mangel  an  weiteren  ftuffaUenden 
BOefciAglitidieii  aeli^iEl'  M  une  vOrflbgrgehende  Enehmnimg  liinsnwviseiL 

Vfkr  iiFgeitd  «m  Theorie  über  Bisb^wegong  geben  aber  diele  Beobnohtdugen 
meines  Erachtens  keine  StlltM,-  weder  fttr  die  Schaffung  einer  nenen,  noch 
für  bessere  Begründunp  einer  alten.  Denn  sie  sagen  uns  nnr  Selbstvetetlnd- 
lifhes  und  längst  bekanntes.  Sie  sagen  nicht  einmal,  dals  die  Ersatzbewegtmg 
wirklich  im  vortikalen  Sinn  von  unten  heraufkam;  sie  kann  ebenso  gut  in  einer 
der  Horizontalen  viel  näher  als  der  Vertikalen  veinvandteu  liichtung  ert'olgt  sein. 

Die  LoknlTergletsefaening. 

.  BeTOf  wir  die  Bewegungstheorie  des  EtBes  beapredien,  die  der  VerfiMsw 
verfiebt,  mflBMn  wir  uns  mit  sainen  Beobeditongen  an  den  caUrritiwn  und 

stattlichen  Gletschera  besehüftigen,  die  unabhängig  vom  Inlandeis  aof  den  hoben 
üalbinsi'ln  und  Inseln  des  nördlichen  Grönland  liegen. 

Drygalski  bringt  uns  sehr  ttbersichtlichc,  erschöpfende  und  verständ- 
liche Beschreibungen  mehrerer  gröfserer  (Uetscher  der  Halbinsel  Nugsuak, 
ihrer  Ernährung,  ihrer  Moränen,  der  Rückzugs-  oder  Vorstofsspuren  u.  s.  w. 
Es  sind  ganz  stattliche  Eisströme,  wie  man  aus  den  beigegebenen  Bildern 
und  Karten  ersidit,  deren  Zangen  6-— 9  Kilmnetsr  lang  nndi«  Sie  li^ien  in 
Sacftthilem,  mit  steilem  CKrdbssdbhiliB;  gewaltige  ISsstttne  TSimitteln  ibre 
Eralbmng,  da  das  IIHLlngebiet  auf  der  Httbe  des  Plateaus  liegt.  Sie  erinnern 
so  einigennaben  an  gewisse  Abflüsse  des  .TostedaJsbrae  in  Norwegen;  z.  B. 
Aasterdalsbrae,  die  langhin  in  den  Thiilern  liegen.  Die  Bewegung  des 
Asakakglei^chei"«  wiu'de  mit  .'18  m  im  .lalir  gemessen,  was  für  einen  (Gletscher 
dieser  CJröfse  ziemlieh  wenig  ist;  freilich  ist  die  Messung  recht  unsicher.  Er 
hat  nach  den  Beobachtungen  von  Riuk,  Heiland  und  Steenstrup  von  1851  bis 
1879  sieh  um  1160  m  nrfidrgezogen,  bis'  189S  aber  abennals  seinen  frOhei^ 
Staad  erreioht,  und  bis  1898  doh  noch  um  8  m  verllngert  ffing^pen  hat 
lieh  der  onmittelbsr  benachbarte  Senniänat- Gletscher  in  der  ^eiehen  Zeit 
nnr  sehr  wenig  verändert,  ebenso  der  Komegletscher. 

Ich  mufs  auch  hier  bekennen,  dals  ich  einigen  Ausführungen  über  das 
Wesen  der  Eisbewegung  wohl  hauptsachlich  deshalb  nicht  znstimnien  kiinn, 
weil  sie  mir  unverständlich  blieben.  So  der  Deutung  der  Bewegung  der 
Stange  lU  am  Asakak  (S.  338  und  Pet  Mitt.  S.  59).  Es  ist  erstlich 
sehr  schwierig,  sich  die  Situation  vorzustellen;  zweitens  bleibt  mir  aber  un- 
begreiflich, wedialb  «ne  tSgliche  Bewegung  von  0,8  cm  am  Fub  'nner 
100  m  hdAien  Eiswand  und  von  16  cm  anf  deren  HShe  ein  Beweis  dafür 
sein  soll,  dals  sich  die  Tiefe  relativ  sdineller  bewege  als  die  Höbe. 

Die  Rechnung  „Wir  denken  uns  den  Asakak-Qletsoher  in  eine  Folge 
von  1  m  dicken  Lagen  zerlegt"  u.  s.  f.  ftlllt  in  ganz  anderem  Sinn  aus,  wenn 
man  statt  lOO  Tragen  mehr  oder  weniger  annimmt.  Dir  durch  die  Beob- 
achtung festgestellte  Vorgang  ist  an  sich  durchaus  begreiflich  und  den  Er- 
wartungen entsprechend.  Der  Punkt  am  Fuls  der  Eiswand  hat  sich  in  einem 
Jahre  '/^  m  gesenkt  nnd  ist  zugleich  tlber  einen  Keter  vorgerftckt,  wihrend 
der  Punkt  anf  der  Hfihs  der  Eiswand  um  8  m  voirftokte.  Der  Gletscher 
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bew^  sich  oben  sclmeUer  aiü  uutuu  und  hat  hier  durch  Ab&chmelzung  am 
flnude  etfpu  mn  Hane  eingebülM;  dai  ist  ja  Begel  und  Jingst  bekamt 

Am  BemiianaVGletMlier  wordfln  nrei  StenureilMii  gelegt  und  naoh 
«■an  Jthn  nMfagenmeaa.  Dia  thnüjAsa  Bawegangtii  wann  g^riag  and 
iMlngwi  anr  31,8  m  im  Maximum  bei  der  oberea,  27,6  m  auf  der  aatorMH 
Bflibe.  Da  dio  Ablation  an  der  Oborflilohe  2  m  betragt,  ao  eigiebit  die  Rech- 
nimg, dafs  bei  der  beobachteten  Geschwindigkeit  und  der  angenommeoen  Dicke 
TOQ  100  m  das  obere  Profil  überhaupt  niemals  dip  Stelle  des  unteren  erreichen 
kann.  Verf.  folgert  daraus,  dafe  die  Tiefenbewegung  schneller  sein  mtisse  als 
die  Obertl;kheDl)e\vegung  (vgl.  auch  Pet.  Mitt.  S.  /iH).  Es  giebt  aber  auch 
hier  andere  ErklUruugeu,  die  uns  nicht  zu  einer  solchen,  alle  bisherigen  An- 
iduraungen  auf  den  Kopf  stellenden  Annahme  nötigen.  Wenn  die  Gletscher- 
bevegung  so  langsam  wird,  dab  sie  der  Ablatioa  aidit  mebr  gewadisea  ist, 
M  gdit  der  QlelsolMr  eb^a  waaeüA.  Da  der  beaaehlnirke  Auiktk  iwisolwB 
1861  aad  1879  einaa  Bfidoog  yoa  1100  m  gweigt  liat,  wlre  es  gawük 
lidit  wunderbar,  wenn  ihm  der  Serraiarsut  folgte.  Ferner  ist  die  Dicke  von 
100  m  nur  Vermutung.  Der  (  ilotscher  kann  auch  SOO  m  dick  sein.  Und 
nach  eine  Deutung  ist  m<3glich.  Auch  die  Bewegnngsgeschwindigkeit  des 
.V>akak.  der  doch  vor  des  Verfassers  Augen  einen  Vorstofs  gemacht  hat,  ist 
gegenüber  der  lieobachteten  Al>lation  eine  auffallend  geringe.  Das  Inlandeis 
ist  in  dreiviertel  Jahren,  in  denen  es  beol)aclil«'t  wurde,  bedeutend  eingesunken; 
die  Ablationszalilen  sind  überall  ganz  übenaschend  grolis.  Man  könnte  nach 
toa  Anzeidien  eisen  aUgemflaen  imd  aaffidleaden  BOeksog  aller  grOnlAndi- 
■haa  Glatadiar,  .Khalieh  dam  dar  a^^inen  in  daa  letstan  40  Jahrao,  trwartca. 
^alMdit  bringt  ans  Harr  Btaansinv^  dar  in  diaaem  Jahre  die  grOnlindiachen 
OUiahar  wieder  beancht  hat,  Nashriefat  ds?on.  Wenn  aber  aiaa  aoleha 
Rflekzugsperiode  nicht  eingetreten  ist,  so  bleibt  noch  die  schon  ausgesprochaae 
Amiahmei  dalii  1892 — 93  eine  besondere  Ablationqperiode  fOr  die  61etaeh«r  war. 

Theorie  der  Elaheweguug. 

Die  Theorie,  welche  der  Verf.  anmmmt  und  zu  deren  Stütze  er  seine 
Baobaehtnngen  verwertet,  ist  die  alte  Thomaon'ache  Ragalationstheorie,  die  er 
«aitcr  an  bilden  aadi  bemüht  hat  Da.  wir  bisher  dne  aadera  ebenbflrtige 
Ibeorie  nidit  badtaan,  ao  mflasea  wir  «nem  aoldien  Yeranoh,  die  logischen 
Konsequenzen  einer  Gruppe  von  Erkenntnissen  zu  ziehen  und  zu  sehen,  ob 
und  wie  sich  das  Beobachtungsmaterial  in  das  System  einordnet,  mit  voller 
Hvmpathie  begrtüsen.')  Wir  versuchen,  Drygalski'a  Ansichten  in  folgender 
Weise  zu  formulieren: 

In  einer  gewissen  Tiefe  der  Eismasse  wird,  wenn  die  Eistemperat lu* 
nahe  0"  steht,  der  Druck  hinreichen,  um  eine  Verfltissigung  eines  gelingen 

1>  Es  g^ebt  gegenwärtig  nur  noch  eine  (»let^^cherbewegnngstheorie.  die  aber 
Aoch  gar  nicht  im  Einzelnen  aoigearbeitet  und  auf  ihre  folgen  untersucht  ist,  sie 
bit  noch  nidit  «mnal  ehien  Namen.  Wir  wollea  aie  Kembiegungs-Theorie  nennen. 
Nach  den  Untersuchungen  von  Emden,  Mc.  Connel,  Mfigge  und  an  !»  i.  ii  sind  die 
Oletscherkömer  biegsam.  Emden  spricht  <He  Meinung  aus,  durch  ili> Korn- 
biegaiigcn  bisse  aich  die  ganze  Gletächcrbeweguag  erklären.  Darnach  wären  alle 
gmhstaa  Annahmen,  DrackveilUiflsigung,  Hegelation  u.  s.  w.  nnn9tig. 
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Teiles  des  Eises  herbeizuführen.  Das  cnlstamlenc  Schmelzwasser  weicht  ans, 
erfüllt  vorhandf^nc  HohlrünuK'  und  ^efrii-rt  dort  wieder,  weil  es  unter  ge- 
ringerem Druck  htcli).  Die  Beimengungen  von  Luft  und  Schmutz,  welche  im 
Eise  enthalten  sind,  ordnen  sich  zu  Flächea,  deren  Normalen  in  der  Dmck- 
lichtuug  stehen;  ebenso  die  Schichten  klareren  Eises,  die  durch  das  Wieder- 
gefrieapen  dat  eingepreMen  Wunen  entetanden  liad,  und  deren  krystaHo- 
graphudw  HanptMhwB  in  dar  Dmekriditiuig  liegm.  KUrong  und  SoUditiiiig 
und  also  das  aldnte  Brgebnii  dieMS  Yorgaaigfs,  der  ingleich  mit  einem  Sn- 
rinken  der  Masse  verbunden  ist 

Aulserdem  erfolgt  ein  Ausweichen  des  Watten  innerhalb  der  WfWfftiM» 
selbst,  von  den  Gebieten  höheren  zu  denen  geringeren  Druckes,  d.  h.  von  den 
^nächtigeren  Eispartien  zu  den  weniger  milchtigen.  Diese  Bewegung  kann 
daher  auch  nach  aufwärts  erfolgen,  wenn  die  dünneren  Eispariien  lu'iher 
liegen  als  die  dicken.  Das  Ausweichen  erfolgt  teilweise  mechanisch  (d.  h.  es 
kommt  wirklich  Wasser  von  einem  Ort  zum  andern),  teilweise  als  Fort- 
pflanzung eines  Zustandes,  indem  das  weggedrängte,  an  anderem  Orte  ge- 
frierende Watter  dort  Wirme  frei  macht,  welche  nun  wieder  weiter  mwiiU 
^  adhmOit,  sodaJk  wieder  Waner  we^pedilngt  wird  n.  ■.  w. 

Je  grtfter  die  MIefatiglmt  vnd  je  nllier  die  Temperator  des  litte  dem 
Sidunelzpunkte  ist,  um  so  energiidier  geht  der  Prozess  vor  sich;  je  dflaner 
der  Eiskuchen,  desto  langsamer;  ganz  dünne  Stücke  sind  bewegungslos. 
Es  mü.sscn  also  die  Tiefenpai-tien  eine  viel  grofscrc  Bowct^'Hchkeit  haben 
als  die  hühoreii.  Sollte  also  wirklich  die  (tletschcrobertliichc,  welche  unter 
keinem  Drucke  stellt,  an  sich  bewegungslos  sein  —  was  auch  Ref.  ttir  wahr- 
scheinlich hält  — ,  so  wird  sie  doch  stets  die  gröfste  liewegungsgeschwindig- 
keit  besitzen,  da  die  Summe  aller  Einzel  Verschiebungen  der  Tiefenteile  sich 
auf  lie  liberfcrlgti  und  aie  niolit  dvroli  Gmnd  und  Seitenwinde  lOillekgeiialteB 
wird.  Bs  scheint  mir  wichtig,  MsasteUen,  dafs  aneh  Drjgalski  der 
Meinung  ist,  dafs  die  Oberflftohe  stets  die  grOfste  Qesehwindig- 
keit  hat  (S.  519),  obwohl  viele  Stellen  sowohl  im  Werke  als  in  dem  Aus- 
zug in  Peterm.  Mitt.  den  Eindruck  herrorrufen,  als  glaube  der  Verfasser  an 
eine  schnellere  Inneubewegnng  des  EisM,  etwa  im  Sinne  eines  LaTastromee, 
der  in  einer  Erkaltungsrinne  fliefst. 

Ich  glaube,  man  kann  sich  diese  Fonnuli»'ninff  der  Regel ationstbeorie 
gefallen  las.sen  und  zugestehen,  dafs  die  vielseitigen  und  Sorgfalt ii,'en  Be- 
obachtungen des  Verfassers  so  manchen  neuen  Gesichtspunkt  dafür  gebracht 
haben.  Die  Tielbesprochene  „Yertikalbewegung'*  kann  ich  freilich  nicht  als 
soloihen  anerkennen  ■  ffie  wird  nur  als  besoodarer  Fall  des  bekannten  Flieftens 
dtt  EiStt  nv&o&ssen  sein.  Das  Bis  flob  ebeoi  wie  flberall  und  immer,  nur 
war  an  Tecsdnedeam  Stellen  das  Gleidigewicbt  von  Nachsdiub  und  Ablntion 
▼orübezgaibettd  in  verschiedenem  Sinne  gestSri  Aneb  was  ans  den  Be- 
obadhtnngm  dtt  Bemuarsut  und  Asakak  abgeleitet  vtrurde,  um  beaondere 
Innenbewegnngen  sa  erweisen,  scheint  nicht  beweiakriftig. 

1)  So  besonders  Pet.  Hiti.:  „Der  obere  Querschnitt  de.s  äensisnnt  Icflante 
niemalR  r.nr  T.nge  de><  unteren  gelangen,  wenn  nicht  eine  Tiefe&bewsguag  hemdite, 
welche  die  der  Uberfläche  relativ  übertrifft.** 
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Dio  Schiolitiing  hält  der  Verl",  ebenfalls  für  ein  Ergebnis  des  Drucke«. 
Schmutzschichten  kommen  im  Inlandeis  nur  in  den  tieferen  Partien  vor, 
während  die  Hauptmasse  im  Gegensatz  zu  den  Alpou-  und  den  grünlündischea 
Einzelgletschem  (Hochlandsgletsthem)  nicht  geschichtet  ist  Es  ist  nun  her^ 
Torzuheben,  dals  seit  der  Grönland -Expedition  und  nach  AbschloDs  des  vor- 
B«gndflB  W«ilce»  die  gmndlegeiidfln  Üntetradiiiiigen  tob  Fintterwalder 
Ibw  die  BewegnngeD  im  Lmem  der  GletMlier  ewchienen  sind*),  wodordi 
■UMhee  geUIit  wvrde,  was  tot  einigem  Jahren  noch  nnverstiadlioh  mr. 
Oeniach  sind  die  Sehmnttfdiichten  im  Gletscher  stets  auf  Vcrunreinignagiii 
im  Kmfeldes  zurückzufEthren.  Wenn  also  das  Inlandeis  in  den  Eisströmen 
so  wenig  Schmutzschichten  zeigt,  so  ist  das  ein  Beweis  für  die  geringe  Be- 
deutung der  Staubansammlungen  auf  dessen  Firnfeld.  Diejenigen  Schichten 
aber,  wi  lche  nahe  dem  Boden  liegen,  beladen  sich  mit  der  Zeit  mit  (irund- 
nioräiifuinaterial,  das  sie  mit,schleifen  und  das  in  sie  eiugeprefst  wird.  Die 
untersten  Schichten,  die  am  Gletscher  als  die  letzten  au  dessen  Ende  aus- 
MHnelien,  waren  nimlldi  immer  die  «atenleB,  wae  anlker  Vinsterwalder 
aaA  H.  Fieldiag  Beid  nachgewieeen  und  schon  Nansen  (Pei  Ergzheft  105 
8. 87)  aa|{edeiilet  hat*)  St  liegt  am  Tage,  daA  YsraiixeiBigmigen,  die  auf 
Iis  OkMienoiige,  das  heiftt  auf  daa  Sohmeligebiet,  faUen,  niemals  ins 
laiere  des  Gletschers  kommen  können,  aufser  durch  Spalten.  Die 
S.  109  hingewocfene  Idee,  als  ob  die  Krjokonitschichten  der  Eisoberfl&che  mit 
(li»r  Srhichtung  am  Grunde  etwas  zu  tbun  haben  könnten,  ist  daher  gewifs  irrig. 
Es  bandelt  sich  gegenwärtig  meines  Erachtens  darum,  genauer  zu  untersuchen,  ob 
die  Versrhiedenheiten  des  Eises  nach  Korngröfse,  optischer  Orientierung  u.  s.  w., 
die  sich  parallel  den  Schmutzscliichten  bemerkbar  macheu  sollen,  thatsächlich 
überall  voriianden  und  durch  Druck  erklärbar  sind.  Die  Schmutzschichten 
MO«t  tiad  ateli  Yenmieinigungea  dse  KnUBÜdea  imd  treten  infolge  dessen 
sstmndiganreiae  stets  iUklienhaft  und  dnreh  Sdmeeflflle  getrennt  an^  bilden 
sbo  sine  natfliUehe  SdueUnng.  Die  GletseheAewagong  strsekt  und  walat 
iias»  flddoliten  in  die  bekannte  lOidactige  Form.  Selbst  wenn  der  Zn- 
waaenhang  der  Eismaassn  total  zerstört  wird,  stellt  sieh  dmroli  diese  B»> 
w^gang  die  Schichtung  wieder  her.  Dafür  kann  man  einen  schlagenden 
Beweis  sehen  am  Grofsen  Suppbellaebrae  (Sognefjord,  NorwepenV  Die  Eis- 
masse, die  im  Thale  liegt,  entsteht  durch  Eisstür/e  über  eine  meinen'  hundert 
Meter  hohe  Wand  herab.  Das  fallende  Eis  wird  meist  in  Staul)  aufgelöst; 
von  Erhaltung  der  alten  Schichtung,  „der  Jahresringe",  ist  also  keine  Rede. 
I^etidem  ist  das  Ende  des  Gletsohras,  das  wieder  an  einer  ganz  normalen 
ibaagt  rieh  msawmmwchlie&t,  anf  das  regelmibigste  gesdnehtet  Die  Sehieht- 
liigsn  lantai  hotisontal  am  Abadiwang  hemm;  im  Gletsdierthor  sieht  man 


1)  WiagenschafUiche  SiglDsangdiefte  snr  ZeitMhtift  des  D.  n.  Ost.  Alpen- 
tnetus  I     Ii»  r  Vemagtfemer. 

S)  Die  Aom.  S.  109  beruht  auf  einem  Miläverstäuduis;  in  den  dort  citierteu 
Sdmfken  beweisen  Blflmeke  nad  Fiasterwalder,  dalk  der  DraekwecbBel  im 
Ohlscher  Tem}>erattiTachwankungen  nm  den  Gefrierpunkt  am  Cnuule.  hervorrufen 
k»nn,  und  <lier<e  eine  xtarke  Verwitterung  des  (Jesteines  bewirken.  Von  der  Schieb» 
toag  des  GletHchereises  und  deasen  Sandführuug  ist  nicht  die  Hede. 
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aber,  dai's  sio  ^e^'ou  hmtn  zu  mit  wacbsfudem  Nciguügswinkol  einfjillcn.  Die 
Erklärung  dünkt  mir  ziemlich  einfach.  Mit  jedem  Eissturz  gebt  (iinrnd- 
morftne  mit  herab.  Diese  schmilzt,  soweit  sie  nicht  schon  Tom  Beginne  ab 
auf  der  Obcnfllehe  lag,  in  den  Zwischenaeiten  siriaobea  dem  Stflnen  aum 
T«l  ans  imd  Uldet  «ine  Sdmratsaduoht  aof  dem  xoletst  herabgefialloMB 
Btntem,  —  man  sieht  das  ganz  denüieh.  Nun  kommt  ein  neaer  fltan,  die 
Sdumitaehicht  kommt  in  das  bnan  des  Gletschers  und  wird  durch  dia  Ba- 
wpirnng  in  der  bekannten  Weise  ausgewalzt.  Über  die  SchmntzschichtiiBg 
bestehen  m.  E.  gegenwärtig  keine  Zweifel  mehr;  auch  sieht  die  Schichtung 
dos  Inlandeises  und  der  Lokalgletscher,  von  der  uns  Ürygalskl  einigo  priidi- 
tige  Bilder  bringt,  genau  so  aus,  wie  die  an  allen  AlpenglHt.scheni  bekannte 
un«l  jetzt  scluMi  in  vielen  Photographien  wiedergegebcnc  Scbiebtung.  Speziell 
die  Autbiegung  der  Öcbicbteu  gegen  den  Kand,  wie  sie  Abbildg.  d4  zeigt, 
ist  ganz  nonnal  nnd  toh  Siaitarwaldar  eischöpfeud  «ri^bt. 

Weniger  Uar  ist  die  Frage  der  blauen  Binder.  Drygalski  spricht  oeh 
gegin  die  Bmden'adM  Andobt  ans,  die  Manblnder  seien  Infllfacationawlfkung 
der  OletBeheiMdie,  nnd  hllt  andi  rie  für  dne  Bmekwiikiiag.  Auf  den 
Tff^frHi^«ij(l<i  laufen  sie  parallel  drni  Ufer  schnurgerade  auf  lange  Stredken  Itart» 
was  gegen  Emden  qunofat  Für  ihn  spricht  allerdings  die  Erwägung,  dnb 
durch  die  Eisbewegung  jede  in  den  Gletscher  liineingestellte  senkrechte?  Ebene 
im  Sinne  der  Flufsrichtong  (mit  parabolischem  Umbiegen  gej^n  vom)  orien- 
tiert werden  muüs. 

Ablation  nnd  Kryokonii. 

'  HOdhat  bedenteni  wann  allenlhalbea  suf  dam  Tnlaiideit  nad  den  Hioeb* 
landgletsdiem  die  AUationsbetrlge.  Und  fiufe  nodi  anffidleadar  ist  die  laag« 
Daaar  dar  Absebmekiuig-  in  den  Heibit  biaein  nnd  iluf  blnfigea  Wiedel» 
erwndhen  im  Winter  bei  Fflhn.   Im  Znaammenbalt  mit  der  überaus  geringen 

Regenmenge  und  bedeutenden  Lafltrockcnheit  gewinnt  man  da  ein  ganz  neues 
Bild  des  grOnllndiscbeu  Klimas;  wenigstens  war  >es  dem  Kef.  überraschend, 
zu  lesen,  dafs  auf  dem  Nunatak  kaum  eine  länger  dauernde  zusammen- 
hängende Schneedecke  zustande  kam.  Für  die  vielen  interessanten  Beiträge 
in  dieser  Richtung  müssen  wir  ilem  Buche  walirluift  dankbar  sein. 

■  Ein  sehr  merkwürdiges  Kapitel  behandelt  den  Kryokonit  und  die  Schuielz- 
löcher.  Das  Auftreten  zahlreicher  Löcher  auf  dem  Inlandeis  mit  eingeschmolzenem 
Stenbe  ist  sofaon  Ton  fiübar  bar  bekannt  Es  wmdin  viele  adlehe  LOoher 
gemessen  nnd  ihre  Bntwiokalnng  Terfolgt  Ihre  Entstehung  ist  nicht  sweifel- 
haft.  -Sie  bilden  sieh  dnroh  Anwunmlmig  scfawaraen  Btanbes,  der  im  Sommer 
infölge  sdner  grOfseren  WarmekapaaitHt  in  das  Eis  einsinkt  Der  Staub  ist 
wohl  nur  zum  aUeikleinsten  Teil  kosmisebi  sondern  stammt  von  dem  eis- 
freien Lande  her,  wo  er  durch  Abfrieren  von  dem  Fels  losgelöst  wird.  Die 
Löcher  hatten  im  Juni  übervriegend  Tiefen  von  40 — 60  cm  und  einen  Dnxcb- 
messcr  von  5— lU  cm. 

Von  grofhcm  Interesse  ist  die  Beobachtung  über  die  Veründemng,  die 
diese  Löcher  im  Verlauf  der  Jahreszeiten  ertahren.  Sie  werden  im  Herbste 
immer  seichter^  sodaCs  schon  im  September  oder  Oktober  der  Stanb  £rei 
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am  £ue  oder  in  seichten  Graben  lag.  Im  Frfihling  beginnt  dio  Tiefcr- 
lo^inp  von  neuem,  nnd  im  Juni  ist  dio  oben  angegebeno  nicht  ühprschreit- 
haro  ffrüfste  Tiefe  om'iflit.  Der  Verf.  erklärt  diesen  Vortrang  gewifs  richtig 
damit,  dafs  die  Ahlation  der  EisHüche  viel  llluger  in  den  H<'rl)st  liinein  fort- 
dauert al>  die  Vertiefung  der  Löcher.  Dies  weist,  wie  irli  bei  l  ügen  möchte, 
darauf  hin,  das  Einsinken  als  eine  Wirkung  der  Besouuung,  die  Fortdauer 
der  Abblum  im  Hextet  aber  als  mm  Folge  des  'Windes  und  der  Verdampfung 
tn  der  EisoberflSche  ansnsehen.  Die  Sonne  sieht  anf  70®K  im  Herbste  sehon 
adir  niedrig  imd  kann  in  die  Tiefim  der  LOcher  keine  Stralilen  mebr  senden; 
die  ZerstSrang  der  Oberflftcbe  dauert  aber  so  lange,'  bis  sich  eine  dauernde 
Schneedecke  gebildet  hat. 

Da  der  Staub  vom  Lande  kommt,  die  nächsten  3()  bis  40  Kib)meter 
des  Inlandeises  aber  Abscbmelzungsgebiet  sind,  sd  sdunil/t  der  Staub  nicht' 
aus  dem  Eise  aus,  wie  der  Staub,  der  auf  die  Firnt'cbb'r  der  Alpengletscher 
fSllt:  doch  ist  kaum  zu  zweifeln,  dafs  amli  das  Inner»'  dts  Inlandeises,  trotz 
>eiüer  vou  Nansen  hervorgehobeneu  Keiuheit,  eiueu  kleineu  lieitrag  leistet. 
Die  Zusammenlegung  des  Staubes  zu  vielen  kleinen  Häufchen  erklärt  sieb 
MOS  der  Unebenheit  des  läses,  und  ist  anf  den  Zungen  der  Oletscher  überall 
Regel  Anfterdem  mag  auch  die  sehalenfttrmige  Wellung  jeder  Schneedeckei 
tlio  auch  der  winterlidien  Decke  des  unteren  Inlandeises,  dasu  mitwirken, 
den  Staub  vou  vornherein  in  Häufchen  zu  gruppieren. 

Die  Staubl(")clier  sind  ein  sicheres  Znohen,  vo  am  Inlandeis  Sammel- 
gebiet und  Silimelzgebiet  sich  scheiden,  so  wie  das  Ausapem  der  Innen- 
morSnen ' )  diese  (Jrenz«'  auf  den  (»letschern  an/eitift.  Wo  Staubb'Vher  vor- 
kommen, clort  ist  das  Eis  im  Alt^chnielzen ,  dtirt  berrscht  Ablation.  Wenn 
aber  Drygalski  ihr  Auftreten  als  ein  Zeichen  des  Kückgauges  des  Inland- 
eises aulTafst,  so  ist  das  offenbar  ein  Versehen  oder  eine  Verwechslung  der 
tedmisdien  Ausdrftcke  Bflokxng  und  Absohmelaung.  Ein  Abtrag  der  Obec^ 
fliehe  erfolgt  auch  bei  nnem  Torgehenden  Gletscher;  es  bandet  sich  nur 
dsram,  ob  die  innere  Zuftihr  oder  die  ftuftere  Abschmelsung  flbmrwiegt  Wenn 
das  Inlandeis  auch  im  raschen  Vorgang  w&re,  so  würden  doch  die  Staub- 
.  IScher  nicht  aufhören,  sich  SU  bilden.  Erst  wenn  das  Abscbmelzungsgebiet 
in  das  Sammelgebiet  einbezogen  wiiide,  müfste  der  „Kryokonithorizont"'  ver- 
schwinden, d.  h.  er  würde  vom  Firuzuwaclis  zugeileckt  werden,  allerdings  nur 
am  auf  dem  neuen  zu  bildenden  Schnu  l/.gebii't  abennals  zum  Vursrhein  zu 
kommen.  Wenn  man  sich  ab«'i-  vorstellt,  dafs  der  ganze  Streifen  Inlandeis,  der 
jetzt  Staublöcher  trägt,  Sammelgebiet  wiiide,  so  wäre  das  uicht  ein  „Vorstofs", 
sondern  eine  neue  Bisseii  Oaas  unsnUtaag  ist  dahw,  wenn  S.  109  die  Wechsel- 
kgemng  von  reinem  und  schmutsdgem  Eis  am  Gletsohergrund,  die  sogenannte 
Sdndituttg,  mit  diesen  Kryokonithoiisonten  und  ihrer  möglichen  Üboriagerung 
dnrdi  reines  Eis  in  Verbindung  gebracht  werden.^ 

1)  8.  Kinsterwalder,  Vemagtferner  S.  66. 

2)  Die  Stelle  lautet:  „Die  Wechsellagenmg  zwischen  brauner  und  weifser 
Sduehtang  gewinnt  eine  besondere  Bedeutung,  wenn  wir  sie  mit  der  Konstaas  des 

Ktyokonithorizont^s  vergleichen,  weil  dieser  eine  wichtif»e  Quelle  für  die  Beimen^'unfr 
fremder  H<-<tan(lteile  in  den  Kiskortier  ist.    Weuu  auf  eine  Zeit  der  Beständigkeit 
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EiBtemperfttnrea. 

Viel  belehrendes  neues  Material  bringen  dU  Teii^eniaibeofaMhtaiigBii 

im  Eise,  die  mit  Umsicht  und  Sorgfalt  vorgenommen  wurden.  Verwendet 
wurden  Pi  oiiuns'sche  Widerstands -Thenuorapter,  die  sich  auspezoifhnet 
bewährt  halnii.  Es  sei  hier  auf  die  ausführliche  IJesclireibuiip  dieser 
Instnimeute  uud  ihre  Verwendbarkeit  im  lutore.sse  der  Gletscher-  und  6ee- 
forschung  hingewiesen.  Es  worden  die  Temperatoreii  in  der  SiMberiHelie 
und  in  6  Tersdiiedenen  Tiefen  (bis  3,90  m)  in  Bolirl0eiiein  und  In»  5,4  nnd 
8,9  m  in  dnor  Bpslte  gemeasen,  und  iwar  in  86  Yenddedenen  Tigen  TOn 
Ende  Oktober  bis  Ende  Juni.  Dabei  sdiwaakten  die  Lufttemperaturen 
swischen  -f  3,9®  am  27.  Mai  und  —  32'  am  2.  Februar.  Die  Minima 
.waren  bei  0,15  m  Tiefe:  —  2G°;  bei  0,40  m:  ~  23,;>:  bei  0,65  m:  —  20,1, 
bei  1,18  m:  —  13,8,  bei  2,20  ni:  —  9;  in  der  Spalte  bei  5,4  m:  —  7,2  und 
bei  8,9  m:  —  7,4.  Die  Kältewellen  brauchen  über  zwei  Tage,  um  bis 
1  m  Tiefe  zu  kommen  und  fast  10  Tage,  um  in  2  m  Tiefe  nennenswert 
fühlbar  na  werden.  Die  Eistemperatur  war  am  30.  Oktober  bei  2,2  m 
Tiefe  —  0,8,  sank  in  «ner  Wodie  auf  —  8,1,  enreidite  am  1.  Deaember 
&*,  leigte  aber  am  2.  Februar  noch  nicht  —  7.  Das  Miwimnm  ( —  9<>) 
trat  am  27.  März  ein.  Mitte  Mai  herrschte  noch  —  7*,  Mitte  Jnni 
noch  .'5".  am  27.  Juni  aber  «i-hnn  0,0;  in  den  Spalten  wurde  schon  von 
Ende  Mai  ah  dt-r  ( JetVierpuiikt  ülierscliritten.  Wäre  das  Kältegotalle  ein 
lineares,  so  inüTsto  sdioii  l)ei  5 — G  ni  das  ganze  Jahr  (  von  Spaltt-n  abf,'t>s(Oi»'ii) 
Schmelztemperatui-  herrscheu;  gewisse  Erwägungen  fuhren  aber  den  Verf. 
daliin,  eine  wintsrliehe  AbkOhlnng  des  Eises  unter  0  bis  anf  SO — 80  m  an- 
sunehmen.  Im  Sommer  (4  Monate  lang)  kommt  woM  die  ganse  Eisrnssso 
auf  0®,  deren  Dicke  im  groben  Ean^-Eisstrom  anf  6 — 600  m  gescUtit 
wird.  Aueh  über  den  Temperaturgang  in  der  Eisdecke  eines  Sees  wurden 
Beobachtungen  angestellt,  auf  die  ich  hier  nicht  eingehen  kann;  leider  wurde 
nicht  auch  die  Waasertemperatur  gemessen. 

Eisbergbildnng  und  Kalben. 

Der  Verfasser  schliefst  sich  in  der  bekannten  Kontrovei-se  über  die  Art 
der  Loalösung  der  Eisberge  vom  Eisstrom  der  Ansicht  Kink's,  Heiland 's 
und  Hammvr's  an,  daCi  die  Eslbaqg  mit  «n«m  Aufirteigen  des  Eisibetges 
▼ecbnnden  sei  Damaoh  miklste  also  der  Eisstrom  soent  niedeigedrflekt  sein; 
wodurch  dieses  Niederdrücken  Temrsaoht  sein  soll,  ist  aber  eigentiioh  nkiht 
recht  einzu.sehcn.  Die  Auffassung  Steenstrup's,  wonadi  zuerst  eine  Er- 
leichterung des  Eisstromes  durch  Abbröckeln  kleinerer  Teile  stattfinden  müsse, 

des  Kiyokonits,  die  eine  Periode  des  Rdekrags  bedeutet,  eine  andere  Zeit  eneoter 

Btarkt'r  Erniibruug  folgt,  dann  wurde  der  braune  Horizont  durch  stanbfteiee  Bis 
verdeckt  werden,  welche«  nach  Ablauf  diesor  Periode  der  Hoden  für  einen  nenen, 
braunen  Eryokouithorizont  ist.'*  Darnach  hat  es  fast  den  Anschein,  als  stellte  sich 
Drygalski  das  Eintreten  einer  Toratofiqwriode  so  vor,  dab  die  Biannge  oder  das 
Abschnidznngsgebiet  selbst  mit  neuen,  danemdon  f  clim  i -f  luchten  überlagert  wird, 
während  doch  nur  die  inner«  Zufuhr  aus  dem  Sammelgebiet  wächst,  und  dessen 
Grensen  nur  ganz  wenig  abwirls  ridEen. 
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um  dae  Gleichgewicht  sn  stfiren  und  einen  wirksamen  Auftrieb  m  erreichen, 
«shMBi  mir  «inleaehteiider.  Dodi  wll  hier  der  Antofwie  ihr  Bedht  gewahrt 
bleiben. 

Das  Kapitel  Über  die  Eisberge  enthält  eine  Menge  sehr  interoeoauter 

Beobaohtangeii,  Ton  d<^nen  ich  leider  nur  wenige  hier  mitteilen  kann.  Tafel  48 
lehrt,  wie  verschiedou  die  Länge  der  Strecke  ist,  mit  der  die  einzelnen  Eis- 
ströme ins  Wiisscr  tau*  h»  n.  Der  Boden  des  Jakobshavner  Eisstromes  kommt 
schon  21  kin  vor  dessen  wirklichem  Ende  unter  den  Meeresspiegel;  dieselbe 
Strecke  beträgt  beim  Umi&mako  11  km;  beim  Itivdliarsuk  8,2  km;  beim 
groÜMn  Kanyak  12,3  km;  beim  Ueinem  Eaiqak  8,35  km;  beim  Sermilik 
kanm  1  km.  Barans  erkttrt  sieh  mandie  Yenohiedflnheit  in  der  Qestalt  nnd 
OiObe  der  Eiabeige.  Von  87  solchen  wnrda  ^  HiShe  gamenen,  die  giWen 
Höhen  erreichen  die  des  Jakobshavner  Eisfjords,  nämlich  100m;  die  des 
grofsen  Karajak  halten  sich  meist  um  60  Ins  70  m.  Die  meisten  Eisberge 
wälzen  sich  unmittelbar  na(^h  ihrem  Losbrechen  um;  nur  beim  JakobshaTner 
Eiastrom  sieht  man  ungewälzte. 

Nach  der  bekannten  Geschwindigkeit  des  grofsen  Kaiajak  (^iU  m  in 
24  Stunden)  kann  man  eine  grolbe  Kalbmig  alle  12  Us  14  Tage  erwarten. 
Da  die  Breite  4  km  betrigt,  die  Dioke  Uber  600  m,  so  eiipebt  sich  eine 
tiglidie  Ergiehigkmt  des  Eisstimnes  Yoa  41  IfilL  m*  im  Jahr  16000 IGIL  m* 
Das  ist  eine  gewaltige  Summe.  Wenn  man  selbst  annimmt,  dafs  der  jähr- 
liche Eisrawachs  auf  dem  Einzugsgebiet  20  cm  beträgt,  so  bedarf  man  einer 
Flache  von  75000  km^,  d.  i.  ungefähr  der  28.  Teil  des  Inlandeises,  blofs  Rü- 
den grofsen  Karajak  allein.  Doch  ist  diese  Zahl  noch  nicht  genügend,  denn 
die  Niederschlagsmengen  sind  schon  an  der  Küste  ungemein  gering  und  wohl 
noch  viel  geringer  im  Inneren.  In  dieser  Bechnong  steckt  also  irgend  ein 
FeUer. 

Das  Kslben  hilt  das  gaaie  Jahr  an,  da  die  läsbewagnng  nmmteibrocfasii 
fortdauert.   Doch  kOnnen  im  Winter  die  Eisberge  niobt  von  der  Stelle,  wem 

die  Fjorde  einmal  gefroren  sind.    Erst  im  Sommer  „schwärmen  sie  aus",  vom 

Föhn  aus  dorn  Fjord  getrieben.  Dadurch  entstehen  Lilngenschwankiinfren  der 
Eisströme  zwischen  Winter  und  Sommer,  welche  bis  zu  2  und  Ii  km  austragen 
können;  denn  die  winterlichen  Eislierge  bleiben,  auch  wenn  sie  schon 
schwinmien,  wenigstens  scheinbar  in  Verbindung  mit  dem  Eisstrom. 

Klima. 

Da  in  QrSnland  ein  gut  geleitetes  meteorologisches  Beobachtungsnets 

besteht,  so  konnte  die  Expedition  wohl  nicht  viel  Neues  bringen.  Dooh  liegen 
einige  interessante  Mitteilungen  des  Stationslcitors  Dr.  Sta<le  vor.  Die 
mittlere  Jahrestemperatur  des  Beobachtungsjahres  —  es  fehlen  nur  4  Tage 
an  einem  vollen  Jahr  —  war  — 4,6  (Breitenlage  70**  26'  52"),  der  wärmste 
Monat  Juli  mit  -|- 8,0;  Januar  und  April  waren  fast  gleich  kalt  mit  — 11 
und  — 11,7,  ebenso  Februar  und  Mftra  mit  — 16,9  und  — 16^  0i9H  dies 
tekom  das  Bild  eines  TeriiiltmsmKfsig  sehr  genUUÜgtea  Elhnas,  so  wird  der 
Sindmok  aook  ftMtkt  dnroh  die  geringe  absolute  Tempevatarsokwaiiknng. 
Die  Extreme  betrogen  nur  —  28,0  und  -)~  17,2.   Bs  ist  la  bemerken,  dab 
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die  beiiacbliarten  meteorologisdien  Statbnen  sbutlich  tan  IdUtares  vaA  ox- 
treoMres  Klima  haben.   Sie  liegen  alle  weiter  Tom  Binnenlande  und  Binnen- 

pisp  cntfenit,  iils  die  ExpeditionsstatioÄ.  Die  Lage  im  Hintergrund  eines 
Fjordes  ist  offenbar  liier  wie  in  Nonvegen  die  wännste.  Fttr  Grönland  ist 
die  Ursache  gatr/.  ritlViihar  der  Föhti.  Dies  wird  sclirwi  angedeutet  durcli 
den  Gang  der  relativen  Feucliti^'kr  it.  di«'  71%  Ix-i  Landwinden  und  90%  hei 
Seewinden  betrug.  Der  Niedt-rschlag  war  im  Beobachtungsjahr  ganz  aufser- 
ordentlich  gering;  er  betrug  nur  107,8  mm!  Nor  in  den  4  Monat^'u  De- 
lember,  Februar,  Min  und  April  fiel  aller  Hiedenohlag  in  Geetalt  von 
Schnee;  auch  im  Jannar  gab  es  noch  Regen.  Die  8<dmeeh0lien  waren  ttberans 
gering;  die  tiefste  (^(  hneelage  war  12  om  stark.  Der  Luftdruck  ist  das  gaiue 
Jahr  gleiehniäfsig  niedrig;  er  betrug  (hei  22,.')  ni  ^feereshöhe)  im  Frühling 
754,1,  Sommer  75.'!, 27,  Ili'rbnt  7.')  1.1  f..  Winter  753,-1.  Der  Föhn  spielt 
eine  sehr  grofse  I?olle.  Ks  gab  in  tiem  einen  Jahre  t]l  Föhntage  in  25  Peri- 
oden. Die  Teaiperatiu-erhöhuugeu  bei  Föhn  sind  sehr  bedeutend:  einmal 
beobachtete  Dr.  Stade,  wie  bei  dem  ersten  "Vi^dstors  das  Quecksilber  des 
Thennometen  in  soner  Hand  -von  — 12  auf  0^  stieg.  Mitten  im  Winter 
▼ersdiwindet  der  Schnee,  der  Gletscher  beginnt  m  tauen  ti.  a  w.  Auf  die 
Wichtigkeit  dieser  Yeihllltnisse  flir  die  Venehrang  des  Inlandeises  wurde 
schon  hingewiesen. 

Was  die  Entstehung  des  Föhns  betrifft,  so  wird  festgestellt,  dafs  sie  an 
das  Anitreten  von  DHpn'Ssioni'ti  gebunden  ist,  die  von  Südfii  nach  Norden 
die  Davisstrafse  durehwaiidcni ;  das  Maximum  der  Luittemperatur  und  das  Mini- 
mum der  Feuchtigkeit  faüeu  mit  dem  Miuirauiu  des  Luftdruckes  zusammen. 
Eine  soxigfältige  Erflrtemng  aller  ümst&nde  fahrt  dann  dazu,  die  W&rme  und 
Trockenheit  des  Fdhns  als  durch  thermod^namisohe  Yorg&nge  henrorgemfen 
sn  erkUbren;  es  sprechen  also  die  Beobachtungen  fOr  Hann  und  gegen  Panlsen. 
Ft  t  ilich  sind  audi  die  Winde,  die  durch  das  Vorbeipassieren  der  Depression 
hereingezogen  werden,  ans  den  slidlicben  Quadrantm.  Dem  Bohluls  des  Föhns 
bilden  Begenwinde  aus  SW,  W  und  NW. 

Ein  Hauptbeweis  für  den  thennodynami>cheu  Charakter  des  Föhns  scheint 
seine  Beschränkung  auf  den  Hintergrund  der  Fjorde.  Wiederholt  „wurde  in 
Earajak  eine  starke  Erhöhung  der  Lufttemperatur  beobachtet,  während  in  dem 
90  km  seeirtrts  entfernten  Dcerasak  sidbi  kaum  eine  Andeutung  davon  be- 
merklich machte*^. 

Geologie  und  Allgemeines. 

Die  Anschauungen  des  Verfassers  über  die  Entstehung  der  heutigen 
ObertiUehe,  die  KoUe  der  Wasser-  und  Fiswirkung  sind  ans  seinen  Aufsätzen 
in  der  Berliner  Zeitschrift  und  in  der  Hichlliuteii  -  Fcstsclirilt  bekannt.  Hefe- 
reut kauu  nur  sagen,  dafs  er  sie  nach  seinen  Erfahi-ungen  in  Skandinavien 
für  durchaus  richtig  hlli  Die  ISsMeckung  hat  im  hohen  Grade  die  Obei^ 
filcSienformen  berinflu&t,  sie  hat  sie  aber  nicht  ausschlieblich  gesc^iaffiDn; 
die  innere  Aufloekernng  des  Materials  durch  Ellkfte  und  Verwitterung  hat 
der  tllaeialerosion  die  Wege  gewiesen,  itber  die  Frage,  ob  in  den  fjorden 
und  ThiUem  der  grSnlftndisofaen  Westküste  ein  prSf^aciales  Thali^Tsteu  sa 
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crkcnncu  ist,  spricht  sich  Drygalski  nicht  ans.  Ref.  möchte  es  nach  dfr 
Analogie  Norwegens  und  nach  dorn  Kartenbilde  vermuten.  Die  mesozoischen 
iiiul  tertiiiron  Floren  beweisen  ein  viel  wilnnorcs  Klima,  und  dieses  bedingt 
tint'  Pfriode  der  Thalltildung  niif  Xotwendigkeit.  Eine  solche  Annalime  er- 
leiclitert  die  Erklärung  d«'r  vorhandenen  Fonncn  ganz  wesentlich.  Wenn  sie 
i>oni>t  zulässig  ibt^  glaube  ich,  darl'  mau  sie  uu;ht  von  der  Hand  weisen.  Da 
wir  in  eiasni  so  yiel  jüngeren  Gebirge,  wie  es  die  Alpen  sind,  so  hftufige 
Wedisel  der  Thalrichtimgen,  obliterierte  Th&ier,  Thalwassenchriden  iLdgl. 
Terfinden,  so  konnten  woU  anch  solche  Erscheinnngen  wie  du  f^^jplsehe  Fjoid- 
thal"  durch  r^pdKre  Thallnldnng  Toiigebildet  gedndit  werden. 

Es  hat  den  Ref.  überrascht,  /u  lesen,  daifo  Drygalski  in  der  Frage 
Aber  die  erste  Entstehung  des  Inlandeises  sich  unentschieden  h&lt.  Kink, 
der  offenbar  von  den  nietschem  anderer  Gebiete  keine  Anschauung  hatte, 
stellte  die  Hyputheso  auf,  das  Inlandeis  sei  dnreh  das  Au.sfj-ieren  einstiger 
Khilsliiute  entstanden.  Noch  heute  sieht  man  in  (irönland  die  (iletseher- 
bäcbe  (die  den  ganzen  Wiuter  lauten,  da  der  Gletscher  Schmelztemperaturen 
bewahrt)  grofse  Eisfelder  bilden.  Die  ununterbrochene  Wassravnfnhr  tiber- 
adit  die  erst  gebildeten  Eisdecken  der  ansgefrorenen  Bftefae  mit  immer  nenen 
Sdiiehten.  So  seien  die  alten  grOnlSndischen  Flnfi^gebiete  allniKhlich  mit  Eis 
frflUlt  worden  nnd  zuletzt  von  unten  nach  oben  wachsend  m.  einer  groben 
allgemeinen  Eiscalotte,  dem  Lüandeis,  zossmmengewachsen.  Hierbei  scheint 
mir  übersehen,  dafs  die  Temperatur  von  unten  naeh  oben  abnimmt,  imd  Bäche, 
die  im  Winter  fliefsen  und  das  Material  für  Thaleis  bringen  können,  schon 
einen  (Iletsoher  voraussetzen,  der  im  Winter  Wasser  liefert.  .\uch  ist  die 
Analogie  des  Inlandeises  mit  den  ( Jlets<hern,  besonders  den  skandinavisehen, 
*o  sihlagend,  und  läfst  sich  gerade  dank  Drvgalski's  Aufnahmen  so  ins 
Einzelne  verfolgen,  dafs  man  doch  eigentlich  au  dessen  Wesen  nicht  mehr 
iwelfeln  sollte.  Ja  idi  halte  es  gerade  für  eines  der  wichtigsten  Ergebnisse 
d«r  Expedition,  daft  sidi  gezeigt  hat;  das  Inlandeis  ist  ein  echter  nnd  rediter 
Olelscher. 

Zum  SehluTs  nodi  da  Gcsamtuittl:  das  Drygalski' sehe  Bnch  ist  eine 
f^mdgrabe  interessanter  Beobachtungen,  ein  Beispiel  gewi.ssenhafter  und  eifriger 
An.snutzung  der  gebotenen  Gelegenheit  zur  Forschung.    Den  Aufstellungen 

über  Glet Scherbe wegnng  und  Eisstruktur  kann  sieh  aber  der  Eeferent  nicht 
anschliefsen.  Sie  seheinen  ihm  weder  klar  noch  zwingend;  letzteres  deshalb 
nicht,  weil  zum  Teil  neue  und  künstliehe  Erklärungen  für  Vorgilnge  gesucht 
wurden,  die  In  viel  einfacherer  und  natürlicherer  Weise  erklärt  werden  küimen 
tmd  längst  erklärt  worden  sind,  wie  die  angebliche  Schwellung  von  der  Mitte 
gegen  den  Band,  die  Schichtung,  der  KiyokomthoiiBOnt,  die  verschiedene 
Bewegangqgescfawindigkeit  in  Tersddedenen  Qaenchnitten  nnd  anderes,  was 
oben  ansfahriich  besprochen  wurde. 
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iMch  Dr.  A.  F.  W.  Sehimper.*)  ^ 
Von  Q.  Kanten. 

(Mit  4  Abbildungen  auf  Tafel  4—6.) 

8«it  A.  V.  Humboldt  vor  nicht  panz  hundert  Jahren  in  seinen  „Ideflll  la 
einer  Oeographie  der  Pflaim^"  diese  Wissenschaft  zuerst  ins  Leben  gerufen, 
sind  ihre  Probleme  von  sehr  verschiedenartigen  (Jesichtspunkten  ans  in  Anpriff 
penonimcn  worden.  Eine  erste  völlig  ausgereifte  Fnuhi  trug  der  junge 
liaum  der  neuen  Wissenschaft  in  der  noch  heute  mustergültigen  Geographie 
botauique  raisonnee  von  A.  de  Candolle,  1855. 

Von  groisem  Einflösse  wnrde  dann  A.  Oriaebacb's  Vegetation  der  Erde 
nMh  üinr  Uhnatiseiiai  Aiundiraiig,  1872.  Schon  In  dem  Titel  ist  dentEoh 
die  Abndit  ausgedrtkskt:  „nch  die  Vngd  m  stellen,  in  wie  weit  es  mSf^di 
ist,  die  hsntige  Amardnnng  der  Vegetation  ans  physisdien  nnd  plijnologisolimi 
Kräften  m  erkl&ren,  die  innerhalb  des  Bereichs  der  Erfahrung  iiegcn,**  wie 
Orisebach  es  fonnoliert.  Es  ist  der  erste  umfassende  Versuch,  auf  pflanzen- 
physiologiscber  ond  Uimatologischer  Gmndlage  eine  Darstellnng  der  Vegetation 
sa  geben. 

Auf  botanisch-systematischem  Fundamente  und  geologischen  Hypothesen 
fufst  dagegen  A.  Engler's  Versuch  einer  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzen- 
welt, IbTU  und  1882. 

BndKoh  imtenaihni  0.  Drnde  in  dem  Handbndi  der  Pflansengeographie 
1890  den  Vanracli,  beiden  Richtungen  der  Wissenschaift  gimduniCng  gereoiht 
sn  werden;  wie  mir  sehdoien  will,  nidht  som  Vorteil  der  Klaiheit  nnd  Über> 
siehtUchkeit  dieses  Handbnoiies. 

Von  ungeahntem  Einflufs  fOr  die  physiologische  Richtung  der  Pflanaen- 
geographie  wurde  seit  Mitte  der  80er  Jahre  etwa  die  botanische  Tropen- 
station in  Buitenzorg,  welche  die  Inangriffnahme  zahlreicher  Fragen  möglich 
machte,  die  sich  bisher  einer  exakten  Fragestellung  entzogen  hatten.  Wesent- 
lich als  Erge]»nis  eines  Aufenthaltes  in  Buiti  rr/urg  und  der  auf  anderen 
längereu  iteisen  in  den  amerikani'><  heu  Tropen  gewonnenen  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  tritt  uns  Schimper  s  Pflanzengeographie  entgegen.  Sie  bat 
▼or  allen  anderen  genannte  nmfamideren  Bearbeitongen  die  IJnmittelbvr^ 
keit  der  Ansehammg  Toraos;  der  Ver&sser  ist  in  der  glfieUiehen  Lage,  Tieles 
ans  eigener  Kenntnis  sn  berichten,  wihrend  die  bisherigen  Sdiildarnngea 
sich  auch  Rnberiich  gar  oft  als  Besnltate  mUhsamsr  Beaibeitnng  Ton  Herbarien 
verrieten.  * 

Davon  ausgenommen  werden  mul)s  freilich  das  vor  ein  paar  Jahren  er- 
schienene Lehrbuch  der  ökologischen  Pflanzengeographie  von  E.  Warminp, 
181)0,  welches  sich  jedoch  als  Leiirbneh  mehr  auf  die  theoretische  Erörterung 
ptianzen-geographischer  Probleme  beschränkt. 

I  i  Dr.  A.  F.  W  Schimper,  Fflanieageogri^hie  auf  pbyiiologtichsr  Groadlage, 

Jena,  Guat.  Fischer  1098. 
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Eine  mekt  lioch  gMing  la  Tenaudhlagende  Üntentfttnnig  gewinnt 
Schimper  durch  den  snm  enitonnuüe  in  grOlkerem  Ifufintabe  dnrdigeflUirten 

Vorsuch,  möglichst  alle  wesentlichen  Vegetationsfonnen  dem  Leser  durch 
rhotographien  oder  Einzelwiedergaben  zn  veranschaulichen.  Es  kann  hier 
hort'its  luTvorgehobon  werden,  dafs  die  Reproduktionen  in  ihrer  grofsen  Mohr- 
zahl  reilit  gut  gfhingon  sind;  die  Verlagsaustalt  hat.  s^ich  durch  die  Über- 
nahme des  nicht  geriugeu  llisikos  ein  grofses  Verdienst  erworben.*) 

Sner  eingehenderen  Beqpretdrang  dee  fttr  die  weitere  Entwickelang  der 
Pfjnnmngeogmphie  Bpoehe  mnelwmdem  Werkes  mag  knn  die  Binteilnn^  Tomnf- 
geeeiriokt  weiden*  / 

L  Die  Fnktinnn:  Wasser,  Wime,  Lickti  Lnft,  Boden,  Tiere, 
n.  Farmatifmen  und  Qenoesensehaften. 
m.  Zonen  nnd  Begiooen. 

Die  tropiseke,  temperierte,  arktiseke  Zone.  IXe  HOken.  Die  Vegetation 
der  Gewisser. 

1.  ]>ie  Faktoren. 

Sehr  richtig  stellt  Sokimper  unter  allen  pilanzengeographisch  widitigen 
Faktoren  das  Wasser  an  die  erste  Stolle:  i^t  doch  keiu  anderer  von  so 
durchgreifendem,  die  ganze  (iostaltung  geradezu  hchorr-(  hondeni  KinHufsI  Die 
Unterscheidung  von  Hygrophyten  und  Xerophyten  bildet  den  AnsL^angspunkt 
der  Betrachtung,  l'hjsikalische  und  physiologische  Trockenheit  resp. 
Feuchtigkeit  nnd  neue,  sekr  kranckbare  Besmcknungen,  natdrHök  kommt  nur 
physiologiseke  Trookenkttt  in  Betraekt.  Diese  ist  entweder  im  KHma 
aUdn  begrflndet,  oder  es  kOnnen  ISgansekaften  dee  Bodens  in  einem  fmditen 
Klima  pl^fliologiseke  Trockenheit  bedingen  und  umgekehrt.  Soldie  Einflflsee 
des  Bodens  werden  als  „edaphische^*  den  klimatischen  gegenübergestellt. 
Endlirli  führt  Schimper  irleichsam  als  Zwischenstufe  der  Hygrophyten  nnd 
Xerophyten  die  Tro{)()j)hyten  auf,  welche  je  nach  der  Jahreszeit  Hygro- 
phyten oder  Xerophyten  sind;  die  Struktur  ihrer  ausdauernden  Organe  ist 
xerophil,  diejenige  der  nur  in  der  feuchteren  Vegetationsperiode  vorhandenen 
Assimilationsorgane  dagegen  hygrophil.  Untersdieidnng  nnd  Benennung  ist 
neu  nnd  gltteUiek. 

Eine  Besprechung  der  Xerophyten  bringt  die  ürsaehen  physiologischer 
Trockenheit  unter  die  beiden  Begriffe  der  die  Wasseraufnakme  kerab- 
setienden  Faktoren  als:  geringer  Gehalt  des  Bodens  an  freiem  Wasser, 
Reichtum  des  Hodens  an  eolösten  Salzen,  Heichtum  des  Bodens  an  Humus- 
säuren, niedere  Temperatur  des  Bodens,  imd  der  die  Transpiratinn  be- 
schleunigenden Faktoren  als:  Trockenheit  der  Luft,  hohe  Lulttemperatui-, 
VevdllBnung  der  Luft,  lieki  Die  zeropkile  Struktur,  die  ddi  anob 
dnrek  pkysiologisclie  Versneke  mielen  IMfA^  «e^  folgende  von  der  uoimaleD 
Struktur  abweiekende  Kennaeieken:  Bednktiea  der  ObexflKcke  bei  gleidiem 
Volumen,  Reduktion  der  Inftf&hrenden  Intercellularen ,  Zunahme  der  Gefäfse 
und  dee  SUeranohyms,  Verlftngemng  der  Pallisaden,  auiserdem  klufig,  aber 

1)  Wir  sfand  ikr  Ar  die  Überiaasnag  der  dieeem  Auftatse  betgegebenen  Ab- 
bOdnngen  sn  Dank  verpiioktet 
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sieht  sUgoiMiiit  SSonalune  dmr  %idermis-AiiCmiwtad  an  Dicke  und  Catin- 
gelnlt,  Eiasenlnnig  der  SpaltOffinmgen,  Zwialiine  Ivftftthrender  Haare,  Anf- 
tretea  waasempaeliemder  Zellen.   Bei  den  Hygrophyten  sind  dagegen: 

mflf^afast  grofse  Ansdehiumg  der  tTMupincrenden  Sufseren  wie  inneren  Ober- 
flftdic,  Ableitung  des  Regenwassers  yon  den  Ulätteni  durch  sanmietaiiigo 
Struktur  di-r  Olx-rfläcli'^  oder  diircli  Trilutelspit7<»n ,  fiidlit-h  die  Ausbildung' 
besonderer,  bri  j,'eheimntt'r  Tnuisj»ii"atiun  tlü>siges  N\  ii-**er  aii^srlicidetider 
Organe,  der  Hydatboib'n,  als  charakteristischo  Kenu/eichou  y,u  erwähnen. 
JDen  meisten  Tropuphyten,  sowohl  denen  dos  abwechsehid  troekenen  nnd 
fevditen  als  des  abwechselnd  kalten  nnd  wannen  Klimaa,  ist  die  OpfSsrnng 
des  grSbten  Teiles  der  transpirierenden  Fliehen  bei  Beginn  der  physiologisch 
trockenen  Jahresaeit  gemein»uni."  „Die  periodisch  beUabien  tropophileu 
Holzgewaohsr  liaben  hygrophile  Laubblätter,  dagegen  xerophile  Axen  und 
Knospen."  „Bei  immergrünen  tropophileu  Baumen  mufs  sich  die  Xeropliilie 
auch  auf  das  Laub  erslm  ken  •  ....  sie  nnl<M'srli<'iden  sich  aber  denniuh 
durch  ihre  Lelu  nsbediDgungen  von  den  Xemphyleu."  Weiter  hnden  su  li  hier 
die  Vegetationsorgane  der  Wasserpflanzen,  das  Wasser  und  die  Keproduktion, 
das  Wasser  and  die  Samenverbrntung  behandelt 

Als  sweiter  Paktor  folgt  die  W&rme.  Eine  Einwirkung  verBchiedener 
Temperatnigrade  anf  Qestaltsfaiderungen  der  Pflansen  ist  bisher  in  keinem 
FsiDe  ncher  festgestellt,  vielmehr  bildet  die  einzige  Grundlage  für  TJnter- 
Süchungen  der  Temperatur-Kiuflüsse  die  Feststellung  der  drei  Kardinal- 
pnnkte:  Minimiun  Opliinuiii  Maxinnun,  wi  b  lie  für  i<'de  Lebens- 
thiitigkeif  jiMlcr  rtlau/.eiiart  ver>rhiediii.'  Lat:»'  babcn.  Der  „Kältetod''  ist 
meist  nur  indirekt  durch  niedere  Temperatur  bedingt,  denn  er  kann  in 
der  Kegel  als  Wixkung  des  Wassennangels  nachgewiesen  werden,  da  zwar 
die  Transpiration  der  exponierten  Pflansentefle  fortdauert,  ein  Ersatz  des 
abgegebenen  Wassers  durch  aktive  Leistungen  der  Pflanse  jedoch  ausgesehlossen 
ist.  Schutamittel  :>  <:'  n  Kälte  sind  nur  in  dw  WiderstandsfiUiigkeit  des 
Protoplasma^  gegeben.  Im  allgemeinen  können  relativ  wasserarme  Pflansemteile, 
wie  z.  Ii.  die  Pamen.  Hitze  und  Kälte  am  besten  ertragen. 

..An  den  mei>teti  Standorten  .  .  .  k<'ttiiieii  >ieh  nur  sokbe  Ptbmzen  .  .  . 
behaupten,  die  sich  in  einem  den  äulseren  Bedingungen  entsprechenden 
Gleichgewicht  ihrer  Funktionen,  dem  ökologischen  Optimum,  betinden.''  ,4^s 
ist  für  jede  Funktion  «wischen  dem  absoluten  Optimum,  welches  der 
höchsten  Ibtenntftt  einer  Funktion,  und  dem  harmonischen  Optimum, 
welches  der  gflnstigsten  Intensität  derselben  entspricht,  zu  untersohnden. 
Das  ökologische  Optimum  ist  die  Oesamtheit  der  harmonischen 
Optima." 

..Vollkommene  .Akklimatisation  ist  nur  dann  möglich,  wenn  sämtliche 
Kardinalgrade  sich  entsprechend  den  neuen  Tempcrüt  lucn  ändern."  Die 
meisten  Holzarten  können  sich  leicht  einem  ein  wenig  wärmeren,  schwerer 
aber  nnem  kflUeren  Klima  anpassen. 

Das  Lieht  als  pianzengeographischer  Faktor  ist  weniger  leicht  su 
kontrollieren,  da  hinreidiend  scharfe  Methoden  snr  Beobachtung  der  Litenaitftt 
nur  erst  fBr  den  stiiker  brechbaren  Teil  des  Spektrums  TOrUeges.  Da 
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Aus  der  Cumar^ue. 

Wald  auf  klirren  T>Uni*n  |i<*l>il<)«t  rnn  IHhhi  Pinea  mit  Juniperut  pMomiem,  Kotmarinu»,  PkMyrta, 
CiUHt  olc.  all  ('ntt>rh<>U.  tieferen  Hlelli'n  Iraxen  ptamuophilen  (Iratwuchi. 

Nach  »chimper  Kiff.  lOS, 
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jedo'h  alle  grüueu  l*Hauzent«ile  auf  die  Licbtsti'ableu  als  Eucrgictjucllu  zur 
EruiugUcboDg  der  Assiinilation  angewiesen  sind,  und  jede  Pflanse  auf  ein 
gewiMes  SkoIogiBdies  Optimum  abge«timmt  ist,  so  Tenprechen  pbotometriscke 
UnteimiehuDgeii  Ba«li  weiterar  VeryoUkommwiitig  der  Methoden  nodi  grofse 
Bedentong  fBr  eine  YertieAng  wiserer  pflanieogeognphifldien  Sjenntniase  in 
gewinnen« 

Von  gestaltendem  Einflufs  wiid  Faktor  Luft  dort,  wo  os  sich  danini 
handelt,  den  tief  im  Wasser  oder  Sihlammo  verborgenen  rtlan/.i'Uteilen  Sain-r- 
stoff  zuzuführen :  es  kommt  in  diesen  Fullen  zur  Aushildunp  vi«n  ..Areui  liym", 
eiuexu  mit  reichen  Interceliularräuiuen  versehenen  Durchliiliuughgewebc  und 
in  besonderen  F&Uen  zur  Emporsendung  von  Pnenmatophoren  oder  Atmungs- 
wuruln  Uber  die  WasMroberfliche.  Die  pflanaeogeograpluMh  widitigBte 
Bedeutung  kommt  der  bewegten  Lnit,  dem  Wind,  als  einem  der  Besttiibong 
und  der  Aussüuug  dienstbar  gcmaebten  Faktor  zu.  Ebenso  ist  die  be* 
schlexmigt«?  Transpiration  in  bewegter  gegeutlber  ruhender  Luft  zu  beachten, 
und  sehliefslirh  kann  die  rein  mechiinisch''  (iewalt  heftiger,  aus  «rleicher 
Hiohtung  wehender  Winde  an  den  Formen  der  ibiu  &cbuUdos  preisgegebenen 
Bäume  leicht  erkannt  werden. 

Eine  umfangreiche  Betrachtung  ist  dem  Boden  gewidmet.  Sowohl 
phj.sikalisebe  Eigeneohaften  wie  chemische  Bestandteile  ktanen  ph}  siologisdie 
Troekenheit  resp.  Fenditigkeit  des  Bodens  bedingen.  DnrddSsnger  Sand- 
boden illustriert  den  osteren,  salzrnehee  Substrat  des  Meeresstrandes  oder 
Ton  Solfntaren  den  zweiten  Fall.  Serpentin  und  Galmei  haben  vereinzelt 
besondere  Modifikationen  von  Pflanzen  herv'orgebraebt.  die  auf  anderen«  Boden 
mit  der  Zeit  diese  IJesonderhoilm  schwinden  lassen.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  der  Eintinfs  df^  Kalkl  inlcns.  weil  einmal  derartigi  r  Boden  sehr  weit 
verbreitet  ist,  andererseits  das  Kalkkarbouat  tief  auf  Struktur  und  ötoflwechsel 
der  Oigamsmen  «nwuM;  TabeUen  Ton  Boden*  und  Asdien-Analysea  eritatem 
diese  Thatsache. 

Der  Hnnms,  d.  h.  ein  allen  Mineralböden  mehr  oder  weniger  beigemisditer, 

aas  organischen  Zersetzungsprodukten  bestehender  Bodmbestandteil ,  kann, 

soliald  er  reichlieh  vorhanden  ist,  von  vielen  höheren  Pflanzen  mit  Hülfe  von 
Pilzen,  die  in  ihren  Wiir/cin  als  Güste  leben  (Mycorhiza),  verwertet  und 
zum  Vort«'il  vun  l'tlanze  und  l'ilz  weiter  /ersetzt  werden.  Derartige  Pflanzen 
nennt  man  Sapruphyten.  Der  Saprophytismus  findet  sich  in  sehr  vei-schie- 
denem  Grade,  bisweilen  bis  zum  Schwinden  der  aktiven  Assimilutionstbätig- 
keit  ausgebildei 

Es  ist  m  nntsnoheiden  swisohen  mildem  Humus,  der  innig  mit  den 
mineralischen  Bod«npartikeldien  vermengt  sn  sein  pflegt,  und  sanrem  Hmnns 

oder  Torf,  der  sich  dort  entwickelt,  wo  der  Luftsutritt  gehemmt  war,  z.  B. 
unter  Wasser.  Es  ist  seit  längerer  Zeit  der  xerophyiische  Charakter  der 
Torfvegetation  bekannt.  Schimper  fühil  diesen  Xerophytenhabitiis  auf  den 
Heil  litiim  des  Hodens  an  Humussäuren  und  dadun  b  bedingte  physiologische 
Trockenheit  zurück.  So  plausibel  diese  Erklärung  erscheint,  ist  doch  zu  be- 
tonen, da£i  es  noch  vollkommen  an  Beweismaterial  für  ihre  Begründung  fehlt 
Schlieftlich  sind  hier  die  an  lebendes  Substrat  gebundenen  Pflanzen,  die 
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Parasiteu,  /u  erwähnen,  wolche  bald  vcUlig  auf  Kosten  ihrer  Wirt«  leben  und 
die  Assimilationsorgaue  verkünuuern  lassen,  bald  nur  Hemiparasiien  dar- 
stellen. 

All  lebter  pfluuengeographiflch  wiehtigv  Faktor  sind  dit  Tim  vat- 
geführt.  Sdiimper  fiadei  B«dehnngen  imi  Ffliiis«ii  wid  Tierai  eimnal  in 
der  Besttiibiiiig,  wdohe  teils  tob  YOgehi,  neirt  aber  Xm  IMpieren,  Lepi- 
dopteren  uad  Hymenopteiea  giegen  eine  In  Pc^en  oder  NeUar  sn  leiiteiide 

Entschädigung  übernommen  ist.  Blüten  besuchende  Vögel  sind  auf  die 
Kolibris,  Honigvögel  und  Honigsaoger  beschrSnkfc,  die  Ineektenbeettiibang  iet 
dagegen  in  allen  Zonen  nnd  Floren  verbreitet. 

Eing^'hcnd  .siml  die  Heziehungen  der  Pflanzen  zu  den  Ameisen  behandelt; 
pehört  doch  seit  d»'U  lleubatlitiingen  von  Holt,  Schimper  und  A.  Möller 
die  von  iSchutzameiseu  bewohnte  und  gegen  die  Angritfe  der  Blattschneide- 
ameisen  Teiieidigte  Cecropia  adenopus,  wie  die  auf  den  abgeschnittenen  und 
Mikneteten  Blattresten  betrieben«  Filsknltor  der  davon  Idbeoden  Blattsfthnwdw 
sn  den  ogenartigsten  und  best  bekannten  Beispeien  der  Besielrangen  swisohen 
PflAaMnverineitnng  nnd  Tieren.  Die  meisten  sonstigen  nijnneoqpliilen 
Pflanzen  lassen  leider  einen  gkieb  eiakten  NaehweiB  der  obwaUenden  Yer- 
hUtnisse  noch  vermissen. 

Dafs  das  Kapitel  der  Pflanzenverbreitung  durch  Tiere  an  genügender 
Ihmharbeitung  zu  wünschen  übrig  liifst,  wie  Schimper  hervorhebt^  ist  freilich 
nicht  zu  leupnt'n.  Immerhin  hätte  die  Verschleppung  von  \Vas.seq>tlan/en 
durch  Wasservttgcl  und  die  Verbreitung  der  Muskatnüsse  durch  Taubeuarten 
Erwähnimg  tiudeu  köuueu,  letztere  um  so  eher,  da  sie  ein  gewisses  histori- 
soIms  hterssse  bezüglich  der  berOolitigten  HongielUnisn  benfat 

IL  Fonnatienen  aai  Aenossenseluiften* 

Sofainiper  nntersoheidet  zweierlei  Fomationagnippen:  „die  klimatischen 

oder  Gebietsfonnationen,  deren  Vegetationscharakter  dnrdl  die  Hydrometeore 
beheiTScht,  und  die  edaphischen  oder  Standürtsfonuationen,  wo  derselbe  in 
erster  Linie  dnrch  die  Uodenbcschaffeuheit  bedingt  ist." 

Die  klimatischen  Formationen  lassen  sich  auf  folgende  3  Typen 
zurückführen:  Ci  c Ii r>  1  z ,  (Jrasflur  und  Wüste.  Als  Untereinteiluug  werden 
für  die  Gehölzformation  Wald,  liuschw^ald  oder  Gebüsch,  sobald  die 
Baumkronen  einander  nieht  mehr  berühren,  und  Gesträuch,  wenn  Strilncher 
die  Physiognomie  weseoilieh  bedingen,  angewandt 

Die  Qrasflnr  kann  eine  hygrophile  oder  tropophile  Wiese,  eine  xero- 
phile Steppe  oder  dnroh  eiaieln  eingestreute  Btnme  dne  ebenftUs  xerophile 
Savanne  sdn.  Wird  das  Klima  ftlr  Gehölz  wie  Grasfinr  zu  kalt  oder  zu 
trocken,  so  entsteht  eine  Wüste  oder  Halbwüste. 

Ks  kann  daher  ein  Gehölzklima,  ein  Grasflurklima  und  ein  Wüsten- 
klima  unterschieden  werden. 

Zu  einem  guten  Gehölzklinia  gehört  eine  liinreichend  warme  (und  doch 
auch  wohl  genügend  lange!)  Vegetatiousi>eriode,  stets  feuchter  Untergrund, 
feuchte  und  ruhige  Luft,  besonders  auch  im  Winter.  Irrelevant  ist  das 
Herkommen  der  f^ndilij^t  imd  di«  Zeit  d«r  lüladsn^dlge.  OehOla- 
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Natürlicher  Sommerwald  des  südlichen  Allej?haiiy- Gebirges,  Nord -Carolina. 

Tiug«  canadtntit ,  Brtula  Itnta  u.  B.  tutta,  Qiirreu4  rutira,  Aerr  rubrum.  Acrr  bartxUum,  Pthhiu  «rrofina, 
/.iriodenäron  tuUpi/era ,  MagnoUa  acuminata.    Cnterholz  i«t  RAoäoätitdrvn  maximmm. 

Nach  Schimprr  Fig.  31s 
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feindlich  ist  ein  trockener,  besonders  von  Winden  begleiteter  Winteri  da  die 
Waaserzuleitung  in  der  Kälte  nicht  funktioniert. 

Ln  Gegensatz  zu  den  tiefwurzelnden  Bilumen  beansprucht  die  seichte 
Yegetatioiisdecke  eines  Grasflnrklimas  häufige,  wenn  auch  schwache  Nieder- 
•eblftge  und  mlllrige  Winne  in  der  Yegvtalioimeit  Beeekaffenheit  des  üntei^ 
gnmdes,  Lnfttroekenheü  und  Winde  sind  izrelevuift,  gEMflnifeandfich  dagegen 
ist  Trockenheit  in  der  Tegsistioiisperiode. 

„Gehölzklima  fahrt  zum  Bieg  des  Gchöl/es,  Grasflurklima  zum  Sieg  der 
Grasflnr.  In  riiergangsklimaten  entscheiden  edapbische  £inflüsse  den  Sieg. 
Stärkere  Abweicbaogen  vom  Gebölsklima  und  Tom  GrasflnrUima  rufen  die 
Wüste  hen-or." 

Von  Interesse  ist  es,  an  diesem  Orte  das  von  Öchimper  aufgestellt« 
Hnster  einer  pflanzengeographisch  braachbaren  kUmatisoben  Tabelle  wieder- 
sngeben: 

Ort  Lage  in  Breite»  und  Längegraden.  Htthe.  Ifittlerer  Lnftdruek 
(aar  bei  BQbenslationen). 


Menate 

Tenpeialor 

Regen 

Kt>lative 
Feuchtigkeit 

Januar 
Februar 
u.  >.  w. 

mittleres 
Minimum 

mittleres 
Maximum 

Menge  j; 

Tage 

^  1 

mittleres  j 
Minimum 

mittleres 
Maximum 

a 

-o  S 
a  a 

a  » 
o 
00 

Windstärke  | 

Verdunstung  il 

Durch  Bodenwasser  bedingte  edapbiscbe  Formationen  sind  Galleiie- 
wftlder,  Oasen  und  Sümpfe. 

Ofl'ene  edaphi.sche  Formationen,  durch  die  mechanische  Bodenbeschaffen- 
heit  bedingt,  sind  in  den  Felsptlanzeu  oder  Lithophyten,  Geröll-  und  Fels- 
spaltenpflanzen oder  Chasmophyten  und  Sandpflanzen  oder  Psammophyten 
gegeben. 

Der  Übergang  derartig  «^ener  edapbisoher  Formationen  in  gesabloasene 
UimatiBdie,  wie  er  bei  Besiedlnng  dnrcb  Tolkaniaehe  Eruptionen  oder  An- 

scbwemmimgen  bedingter  neuer  Erdoberfläche  zu  Stande  kommt,  ist  erst  ver- 
einzelt genauer  bekannt  geworden,  so  durch  Treub  für  Krakatau,  durch 
Flahaiilt  und  Coinbres  tilr  die  Cainargue  (verL').  Tafd  4  o})en).  Ebenso 
harrt  die  wichtige  Frage  nach  den  Weih.selbeziehungen  der  in  einer  Formation 
zusamueuiebeuden  verschiedenen  Gewüchse  noch  eingebender  Bearbeitung. 

Yoo.  OenoBseasebaftan,  d.b.  Skologisoben  Gmppen  ftm  Gewiehsen, 
die  innetbalb  varsebiedener  Fonnaliooen  sentreat,  dnrdi  <diamktexiBlauMbei 
mit  der  Lebensweiae  naammenbiagende  Tiaobt  neb  amaaifliinan,  werden  die 
Lianen,  die  Epiphyt«n,  die  Saprophjien  und  die  Parasiteh  besprochen.  Rapro- 
phyten  und  Parasiten  sind  hier  bei  Erörterung  des  Faktors:  Boden  sclion 
kurz  charakteri^^iert  worden.  rnter  Lianen  sind  im  Ei-dboden  wurzelnde 
(tewächse  zu  ver^tt  lit  n,  welche  sich  mit  Hülfe  verschiedener  Kletterorgane  an 
den  Öt&uunca  anderer  Gewächse  emporheben,  um  ihre  BiatiliäcUc  und  Blüten 
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in  eine  günstige  Lage  warn  Lioht  su  bringen.   Ihre  grObto  Ywbnitiuig  und 
'stattlichtte  Entwiokelnng  finden  sie  inneihtlb  der  Tnqsen,  dooh  fbUen  ne 
anoih  in  temperierten  €(ebi»ten  nielit  gern. 

„Epiphjten  nennt  man  Gewftchse,  die  auf  anderen  Pfianzcn  keimen 
uuil  sich  entwickeln,  ohne,  wie  die  echten  Schmarotzer  oder  Parasiten,  mit 
welchen  sie  oft  verwechselt  werdtn,  sich  imf  Kosten  der  Substanz  ihres 
Wirtes  /n  ernähren.''  Hei  so  lieschränktein  Hodenareal  köimen  Epiphyten 
uui'  m  immer  feuchten  (hegenden  vorkommen,  >ie  sind  ihrer  Entstehung  nach 
auf  alle  tropischen  und  die  temperierten  KegeuwUder  Sfld-Ghiles  md  Ken* 
Seelands  besohilnkt,  haben  sioii  aber  In  ihren  widerstandsfUiigsten  Vertretern 
von  den  Tropen  ans  weit  in  die  temperierten  benachbartem  Zonen  hinein- 
gnngL 

IXL  Xenen  ui  Begleneau 

Die  leotiiennett  bedingen  eine  Gliederung  der  FflamtendedM  in  Zonen 
nngleiohen  sjstematischen  Chaiakters.  Inneihalb  der  Zonen  wechselt  der 
Charakter  in  systematischer  wie  in  dkologischer  Benehnng  mehr  oder  weniger 

rasch.  Die  Änderungen  der  nora  beruhen  entweder  auf  hisf<inschen  T^rsachen, 
die  hier  unlienirksiehtipt.  bleiben,  oder  auf  einem  Wechsel  dos  Feii«  lititrkeits- 
klinuis;  für  die  Vepetation  kommt  nur  diese  letzte  I'rs;!«  he  in  Betracht. 
Diese  Vegetationsgebiete  zeigen  unregelmäfsige  Verteilung  und  angleiche 
Aieale. 

Zu  billigen  ist,  dafs  für  die  Höheng^iedemng  und  ihre  sehr  viel  schmäleren 
Isothermengttrtel  der  alte  Ausdruck  Qrisebach's  „Regionen**  wieder  rar  Yer^ 
Wendung  kommt  Die  Regionen  werden  am  ScUusse  fdr  sich  allein  be- 
handelt. — 

1.  Die  tropischen  Zonen. 

Das  erste  Kapitel  dieses  Absdmittes  bringt  eine  aDgemeine  Charakte- 
ristik des  trc^pisohw  Klimas  und  seiner  Wirkungen  auf  Vegetation  and  Flora. 
Hydrometeore,  Wärme  und  Licht  werden  einzeln  behandelt.  Nur  einen  Ein- 
wand möchte  ich  hier  machen.  Schimper  say^t:  „Die  pi'öfsere  Intensität  des 
Tropenliclitcs  eniu»i,'li<'bt  iuicb  eine  üppipere  Kntwiekelung  der  Schatteriflora 
als  in  den  höheren  Zonen.  Hiei-  jobu  h  wiikt  die  Eigenschaft  der  (.lowachse, 
bei  höheren  Temperatuieu  weniger  lichtbedürftig  /.u  sein,  im  gleichen  Sinne 
vwsttrkend  mit  Wiesner  hai  In  der  That  tropisdie  Fflansen  bei  oner 
Sehnrikdie  der  Belenditung  gedeihen  sehen,  die  bei  uns  jedes  grflne  Fflansen- 
leben  auasdiliefsen  wUrde.**  Die  ttppigere  Entwiekulnng  der  Sohattenflora 
vOUig  zugebend,  kann  ich  die  Eigenschi^  der  Qewichse,  bei  höheren  Tempe- 
rsturen weniger  lichtbedürftig  zu  sein,  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  für  be- 
wiesen erachten.  Mir  scheint  die  Möglichkeit  eines  «jualitativ  verschiedenen 
Lichtes  in  unseren  und  den  tropischen  Wäldern  der  Wirklichkeit  mehr  zu 
entsprechen.  Der  Trupenwald  düi'fte  sehr  reich  au  rcllektierten  Lichtstrahlen 
sein,  denen  ihre  für  die  Assimilation  wichtigsten  Strahlengattungen  nicht  in 
dem  Halke  entiogen  nnd,  wie  es  in*  unseren  Wildern  bei  der  a  priori  viel 
geringem!  Intensität  nach  der  Durdileuehtong  des  Blittndadies  der  IUI 
sein  muls. 
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Eine  uuhtulirliclie  Darätellaug  des  tloristischeu  Charakters  der  Tropouzoue 
schlielst  dies  Kapitel. 

Beieh  an  nmien  B«obMlitnngen  ist  das  «weite  Kapitel:  Die  periodi- 
schen BrsebeiniiiigeB  der  Vegetation  in  den  Tropen.  ,J>ie  tropischen 
Oewiehse  sind  ebenso  irie  di<rjenigen  kühler  mid  kalter  Zonen  der  periodi- 
sdran  Abwechslung  von  T?uhp  und  Bewegung  unterworfen."  ,Jf}  weniger 
ausgeprägt  die  Poriodi/ität  des  Klimas,  desto  unabhänjjiq'er  ist  dio  Periodizität 
in  der  Pflanze  von  ihrem  Eiutiufs."  „Aufgegeben  wird  solche  Itlijthmik  je- 
doch niemals,  denn  sie  ist  im  Wesen  des  Organismus  und  nicht  in  den 
üul^tereu  Bedingungen  begründet.  Ihr  Zusammenhang  mit  den  letzteren  ist 
eine  sekondtrs  Erscheinung,  eins  Aupassnng.'*  So  sehen  wir  den  gröfsten 
Teil  tropischer  HWder  ans  periodisdi  das  Lanb  ahiworfenden  Btonen  be- 
stehen. Doch  ist  die  Zeit  des  LaiAfaUes  spenfiseh  nnd  IndiVidneU  sehr  Ter^ 
schieden ,  obwohl  meist  den  event.  Trockenzeiten  angepafst ;  wiederholter 
Laubfall  einzelner  Büuine  (1 — 6  mal  jidirlich  )  und  abweichendes  Verhalten 
einzelner  Zweige  eines  Baumes  lassen  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  des  Vor- 
ganges selbst  und  seiner  inneren  Trsachen  vennuteu.  Auch  das  Wai  iistiuu 
ist  periodischer  Abwechselung  unter worlou;  dafs  trotzdem  vielen  Tropeu- 
bewohnem  die  Jahresringe  fehlen,  wird  yermntiieh  in  den  relativ  gleichartigen 
Waohstamsbedingnngen  vor  nnd  nach  der  Bnheperiode  begründet  sein. 

BiB  Blfttexeiten  der  imaMTfencliten  hrqpischen  Gebiete  sind  yon  der 
Jahreszeit  fast  unabhängig  und  sehr  lange  ausgedehnt.  In  periodisch  trockeneren 
Qogonden  ist  die  Trockenzeit  als  Hauptblütenperiode  kenntlich.  Das  eigen- 
articre.  atif  Tage  genau  zusammentreffende  Aufblühen  gewisser  tropischer 
Ptiaii/eii  in  r.iumliih  a nstri'deluitou  Bezirken  ist  bisher  unaufgeklärt. 

(i  <•  Ii  ol  /  k  1  i  ma  und  Grasflurklima  in  den  Tropen  ist  der  Titel  des 
3.  Kapitels,  weiches  uns  zunächst  mit  den  tropischen  klimatischen  Formations- 
gruppen bekannt  macht.  Schimper  untenoheidet:  Immergrttnen  Bogen- 
wald.  Dieser  ist  bygrophilf  mindestens  80  m  hodi,  rddi  an  dickstimmigen 
Lianen,  hohdgen  wie  krautigen  SpiiriiTten.  Tropophilen  Honsnnwald; 
während  der  Trockenzeiten  mehr  oder  weniger  unbelaubt,  meist  niedriger  als 
der  Tlegenwald.  reich  an  Ilolzlianen  und  krautigen  Epiphyten.  Xerophilen 
Savannenwald;  selten  immergrün,  meist  in  der  Tro<kenzeit  unbelaubt, 
meist  unter  'JO  m  lun  h,  arm  an  TTntei-holz,  Lianen  und  Kpiph^iien,  reich  an 
Gräsern.  Xerophilen  Dornwald;  reich  au  Unterholz  und  dünustämmigen 
lianen,  arm  an  Bodenkrtntem  nnd  0Tleem,  meist  ohne  Epiphyten.  Diese 
Typen  sind  dorch  Überg^Lnge  Terbnndmi.  Die  Grasflnr  dar  Tropen  ist  SaTanne 
odsr  Steppe.  Die  tropischen  Wüsten  haben  eine  Vegetation  Yon  medeihols, 
Snccnlenten  nnd  Stauden. 

Ans  dem  reichen  Tabellenmaterial,  das  nur  in  einaelnen  FfiUen  die 
Bummiemng  der  in  den  Afonaten  In  oliai  hteten  Regenmengen  zur  .lahres- 
smnme  vei-missen  lilfst,  ergeben  sieh  folgende  Bedingiuigen  des  Aulti*etenB 
für  die  genannten  klimatischen  Formatiousgruppen  der  Tropen: 

„1.  Bei  minde8teu.s  180  cm  liegen  hat  der  Hochwald  (Regen-  und  hober 
MoBsmwald)  AUeinherrsehaft.  Fttr  die  Regenmengen  160 — 180  cm  fehlt  ee 
an  Daten. 
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2.  Bei  90 — löO  cm  Regen  käiniiten  xerophiles  (itholz  und  (irasflur. 
£r8teres  siegt  bei  grofiser  Hitze  und  grüHicren  regentVeien  Perioden  in  der 
▼•getatiffliiuit,  U/ÜtiUB  bei  iiiM«rar  Temporster,  reidbor  Ycrtdlnng  dar 
BegtA  m  dflr  Tegetotionwmt,  windigen  Tkookm-  od«r*  I^ostietteii. 

8.  IMtr  90  cm  Begen  iMmciit  zwophilM  Kiederiiols,  namentUoli  Dom- 
wald und  Donfebüsch,  beide  bei  noch  gecingeren  Niedersdiligtn  in  offene 
Niederholzformationen  (Halbwüsten)  und  Wüsten  übergehend.** 

Es  folgt  die  spesielle  Besprechung  der  Tropenformationen,  welche  sich 
ttof  drei  Kapitel  verteilt  als:  iinm erfeuchte  tropische  Gebiete,  tropische  Gebiete 
mit  ausgeprägten  Trotkeuzeiten  und  edaphische  Wirkungen  in  den  Tropen. 

Nach  annähernder  Uniprenmng  zunächst  des  iranierfeuchte n  tro- 
pischen Begenwaides  wird  der  allgemeine  Charakter  solcher  Wälder  ge- 
schildert. Beiche  Mannigfaltigkeit  in  den  Farl>enabtönimgen,  unregelmäiisig 
begrenstof  Profil  nnd  tdurn  weitbw  ins  Avtgi  fiallend»  üntendiiede  nnsenn 
«inheimigoben  Wlldeni  gegenflber.  Du  Lumto  anAhnei  noh  nmat  dondi  eine 
aabeirordenfliehe  AmfBUiing  jeden  Baunes  am.  Beiofaes  üaterbbls  tob 
Btranoh-  nnd  Zwergbaum-Tjpus^  seltener  nur  von  krautigen  Gewiicbseu,  welche 
aber,  wo  sie  auftreten,  oft  weite  Strecken  überziehen  nad  die  MaoBahShe 
übertreffen.  Baumfame  und  kleinere,  den  Stämmen  anderer  BSume  auf- 
sitzende Farne  ziehen  durch  ihr  zierlidi  zerteiltes  Laub,  wie  durch  ibM 
Häufigkeit  und  Mannigfaltigkeit  die  Blicke  auf  sich. 

Während  die  in  grofsen  Mengen  Vürhandeueu  Liaueu  in  Form  und 
Wachstumsweise  ihres  holzigen  Stammes  Anhaltspunkte  ihrer  systematischen 
SteUnng  gewihren,  ist  für  £e  Hauptmasse  der  hochstämmigen  Biomo  dar 
Yervoch  einer  Bestimmimg  ohne  FUlnng  aa«nehtiloa|  da  Fazbe  nnd  Be- 
sohaffenheit  der  Binde,  YoriiandenseiB  Ton  Domen,  ICldisaft  oder  Banm, 
Ansbildnng  grober  Brettwurzeln  u.  s.  w.  der  unendliehen  HaonigfiJti^keü 
gi^enüber  doch  nur  unzulängliche  Hilfsmittel  darbieten. 

Als  allgemeines  ( 'harakteristUcura  tropischer  Regenwälder  ist  das  Streben 
nach  Licht  zu  nennen  und  die  in  der  immerwHhrenden  grofsen  Feuchtigkeit 
Ix'^rrilndete  Möglichkeit,  dieses  Streben  auf  die  verschiedenartigste  Weise  zu 
befriedigen. 

Die  hier  von  Söhimper  teils  nach  eigener  Anschauung,  teils  nach  Schilde- 
rung anderer  Beisenden  entworfene,  detaillierlilve  Bssehreibimg  der  auf  die 
Tenahiedenen  Erdteile  entfallenden  tropischen  BegenwUder  ll&t  sieh  im  Ans- 
SBg»  moht  wiedergeben,  dagegen  mSssen  einsahie  (Ocologiadie  BIgimtflmlidi- 
keiten  Erw&hnnng  finden. 

Das  Auftreten  der  Brettwurzeln  oder,  wie  Schimper  sagt:  Plankengerüste 
yieler  Bäume  ist  eine  wmU&rte  alx  r  sehr  häufige  und  charakteristische 
"Eigentümlichkeit  des  Regenwalde«?:  di>"  schwache  Entwickelung  der  Borke  der 
Bäume  infolpe  der  grofsen  Feuchtigkeit,  die  seltener  als  bei  unseren  Bäumen 
auftretende  Verzweigung  und  die  derbere  Beschaffenheit  und  häufig  glänzende 
Obei-fläche  der  Blätter  mögeu  weiter  genannt  sein,  Farbige  Flecken  auf  den 
Blättern  zahlreicher  Bodenkräuter,  sauunetartige  BesobafünheH  ^taw  Ober- 
fllche  sind  als  die  Traospiration  fSrdemde  EigentHmlidüteiten  angesprooben 
worden.    Der  an  Wasserpflanaen  erinnernde  Habitus  nnd  Slritkinr  der  im 
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tiotston  Schattin  häufigen  Hjrmdno|>liyUen  ist  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die 
grofse  Feuchtigkeit. 

Unter  den  vier  verschiedenen  Lianenkategorieen  der  Öprcii^klimmer, 
WuMlkktterer,  Windor  nad  Banknr  ftUen  di«  WarMDdflttorar  am  vu&äm 
ing  Auge,  weil  ihre  BUttor  den  nnterea  Teilen  da  Biome  ein  rnches  Ge- 
muid  Terieihen,  wlluend  die  der  fllnigeB  im  Dnreheinaiider  der  liehen  Bamn- 
kronen  verloren  gehon. 

In  der  Klasse  der  Epiphyt<?u  sind  die  bescheidenen  Prot-oepiphyten  mit 
den  auf  der  Rinde  dargebotenen  Nllhrstoffen  zufrieden,  ihre  Dimensionen 
bleiben,  bei  ausgeprägt  xerophiler  Struktur,  nur  gering.  Zu  den  Ilemi- 
epiphjten,  welche  aui  dem  Baume  keimend  ihr  Wurzelsjrstem  zum  Boden 
hiaaheeaden,  gehftmi  die  etatCUehetmi  Vertreter  in  den  Clusia-  and  JPteue- 
arlen.  Die  hOohete  Ausbildung  der  Anpaesnng  an  den  Standort  tritt  aber 
erst  in  der  Gruppe  der  Keetepiphjten,  die  hinter  ihren  Blattbaeen  oder 
im  Geflecht  ihres  eigenartigen  Wurzelsystemes  Humus  aufsammeln,  und  bei 
den  Cistemepiphyten  auf,  denen  ihre  ^rroTsen  Blatttrichter  als  Wasserbehälter 
und  Nahrungsspeicher  dienen,  wilhrend  ihre  Wnneln  nur  noch  als  HaA-|  nicht 
mehr  als  Aufnahmeorgane  fungieren. 

Die  Schutzlosigkeit  der  Knospen,  die  merkwürdige  Art  ihrer  Entfaltung 
zu  lang  und  schlaff  herabhängenden  Laubmassen  von  meist  rötlicher  Färbung, 
die  Xatwickeihmg  der  Blfttenknoq^  in  WaMMkelohen,  die  Oanli-  und  Bann- 
iorie,  die  S^rophyten  und  Fknnten  finden  mehr  oder  weniger  eingehende 
ErOrlerong,  wie  hier  nur  angedeutet  werden  kann. 

Weit  geringeree  Material  liegt  für  tropische  Gebiete  mit  aus- 
geprägten Trockenzeiten  vor,  deren  Vegetation  sich  auf  tropophile  und 
xerophile  Gehölz-  wie  auf  Grast] In  formationen  verteilt.  Niedriger  Bauniwuehs, 
relativ  dioko  Stimme,  deren  wasserleitender  Hül7.k;)ri)er  von  miichti^'er  iiorke 
geschützt  ist,  sind  charakteristisch  für  trockuere  tropische  Gehölze.  Die  Form 
der  Krone  iit  «genartig  etagenweiee  ttber  einander  geeoMehtet  oder  bildet 
einen  iaeh  anagebreiteken  Bohiim.  Ob  hierin  ein  Sehtttimiüel  gegen  trockene 
Winde  gesehen  werden  darf,  denen  eine  schmale  Kante  dargeboten  würde, 
wie  Schimper  meint,  mfissen  weitere  Untersuchungen  zeigen.  Starke  Schutz- 
hfillen  für  die  Knospen,  welche  der  Trockenperiode  widerstehen  müssen,  sind 
ein  ebenso  we.sentliehes  Kennzeichen,  doch  sind  auch  die  Blätter  typisch 
xerophil  gebaut.  Viele  Miiume  und  darunter  die  stattli'listen  Formen 
trockener  Gegenden  speichern  im  Stamme  grofse  Wassenneugen  auf  als 
Reservoir  für  den  Bedarf  in  der  regenloseu  Zeit;  so  der  Baobab.  In  den 
eigentliofaen  Ehioenlenten,  den  Snpborbiaoeen  der  alten  WeU,  den  Cerme 
arten  der  amerikaniechen  Tropen  iet  dieee  Waaserspeiohemng  am  aalfMligiten 
ausgeprägt 

Die  Gestrtuche  zeigen  eine  weit  machtigere  Entwiflkelong  ihrer  nnter- 

irdischen  Organe  als  der  oberirdischen.  Holzlianen  sind,  wo  sie  vorkonmien, 
sehr  schmächtig.  Epiphjten  treten  niu-  bei  diehterem  Zu.'^animeuschlufs  der 
Bäume  und  nur  in  ihren  Kronen  auf.  Sie  sind  aufserordentlich  xerophil 
gebaut  und  setzen  sich  ausschlielslich  aus  Formen  zusammen,  welche  sonst 
die  hflffheten  SpItMii      Regenwilder  m  bekleiden  pflegen. 
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Dloüpm  Hinwfis  auf  einige  Kii/(iitümliclikf Itpn  dpr  tropisclu-n  fipbieto 
üiit  ausi^'t'jiiiiizttMi  Trui  kpnzpiten.  dvr  natui  L^cniär-i  «Ii«'  oxtn  iiH'n  Formen  1k  rvor- 
heben  )iui(<fp,  tol^^pu  spfzifllc  Srliililtriiiiiiffn  der  tiopopliilcn  und  xeroiihilen 
Gehölztonuatiouen  ludieus,  OstalVika-s  uud  Amerikas,  aus  deueo  ich  besonders 
diejeuigti  der  DjatiwSIder  Ost-Javas  hervorheben  möchte.  Die  tropischen 
Ghruflnrformatioiien,  welche  meist  als  SaTtniMii,  selten  ab  Sti  ppi  u  ausgelnldet 
sind,  madien  den  Beechlniii  des  Kapitels.  Bpenelle  BehUderangen  werden 
Ton  den  «firikaiiiflolien  und  amerikaaifloheD  Bavannen  gegeben. 

Die  edaphischen  Wirkungen  in  den  Tropen  werden  zunSchst  an 
TefSchipdonpu  Bodenarten  des  Hiniieiilaiidos  untersucht.  Der  Laterit  stellt 
als  nährstoft'anne.  pliy^iolofriscli  trockene  Bodenart  ein  ungünstiges  i^iibstxat 
dar,  dessen  lieeintiussnn«z  diT  V('i:*  tati»)n  ni<bt  weiter  bekannt  ist.  In  Rirniab 
sind  „Engtbrests",  in  denen  der  Knfrbauni,  Dij/Inot  (irjtus  titbfrruhthis  licrrscht^ 
für  Laterit  cbarakt4>ri.stiscli.  Kalkboden  l)odingt  im  Klinua  des  M«»u»un- 
waldes  bisweilen  da»  Auftreten  von  äufserst  xerophilem  Domwald.  Humus - 
bOdn  sind  bei  der  dvroli  Winne  Im  Verein  mit  grober  Feaehtiglnlt  bo» 
sehlennigfcen  Zersetsnng  selten  swischen  den  Wendekreisen,  anoh  adtwemmen 
die  heftigen  Begengfisse  die  lOsUdien  Bestandteile  admell  fort  T<Hrfbildnng 
findet  sidi  nur  obeibalb  1200  m.  Kiesboden  mit  seiner  graben  DorchlSssig- 
keit  ist  im  allgenieinen  ungünstig,  wird  aber  von  ShOTM  rotusta^  dem  Sal- 
banni,  bevorxugt,  der  auf  ihm  in  den  liängsthiilem,  welche  von  den  ftoiseren 
Ketten  des  Himalaja  einf^esrblossen  sind.  L'rofso  Wälder  bildet. 

Die  Sil  fs  wa  ssf'rsn ni  p t  wä I der  in  Birma,  Sunialra,  l?<trne<>  sind  von 
den  bi'iuit  h!)artt  ii  Wäldern  selir  al)weirbend  in  ibrer  systeniatisciu'n  Zusammen- 
setzung wie  im  Habitus,  doch  noch  wenig  bekannt  geworden.  Die  Xeropbilie 
der  Bolfataren-Vegetatiaii  anf  JaTa  kontrastiert  mit  der  anschnnend  grofsen 
Boden-  und  Laftfeachtigkeit  ihres  Biandortee  und  dem  nmliegenden  Bogen* 
walde,  eridirfc  sich  aber  dorch  den  reiehen  Alann-  eto.  Oehalt  des  Solfiitaran» 
bodens.  Weit  besser  bekannt  sind  die  edaphischen  Formationen  dos 
tropischen  Meeresstrandes,  deren  Xerophyten  -  Habitus  und  -Struktur 
auf  der  durch  reii  lu  n  Chlor-Natrium  -  (leluilt  des  Bodens  bedingten  phjsio- 
lof^iselien  Trockeubeit  des  Staudortes  brrubea.  Sowohl  in  der  '>ff"<nen 
Formatiitii  dos  sandigen  Strandes,  weblie  von  Ijuriitord  pr.«  cui'rac  l»rheiTSibt 
wird,  wie  in  derjenigen  der  Strandi.'cbtil7,e,  sei  es  oberlialli  der  Flutgren/.e 
l^lUin-ingtoniatormation) ,  sei  es  unterhalb,  in  der  Mangrove,  —  ist  die 
Öchwinunfahigkeit  der  Barnen  oder  Frflchte  Existenzbedingung.  Diese  aus- 
nahnudos  Toxfaandene  Eigensdiaft  nohert  allm  Mitgliedern  der  Tersohiedeiien 
Btrandfonuationen  ihre  allgemeine  nnd  weite  Yerbreitang  an  den  troplsdiett 
MeereshAsten. 

Die  n^tiparie"  der  KangrovepflanMtt,  nnd  die  groTse  Yerbreitong  tou 

Pneumatophoren  an  ihren  im  Srblamme  verborgenen  Wurzeln  sind  weitere 
mit  Eigenschaften  des  Staiidortes  in  Verbindung  stehende  und  tür  die  Existenx 
der  Formationen  wichtige  Anpassungen,  wie  hier  nicht  im  einseinen  erörtert 
werden  kann. 
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2.  Die  temperirten  Zonen. 

Die  Yoruikelliing  der  in  allen  Klinnheriehnngen  gleiohmllkig  und 
einfiMk  geetelieten  TropMUKme  geitattet  die  weit  komplinerteren  Yef- 
UltniBse  der  sogenannten  „gendUkigton''  Zonen  stets  in  Vergleich  gn  den 
entqKeohenden  der  Tropen  zu  setzen.    Zwischen  Wende-  und  Polarkreisen 

eingeschlossen  sind  die  nördliche  und  südliche  temperierte  Zone  einander 
sehr  ungleich  an  Wärme.  Die  nürdlicho  zoi^t  die  pröfsten  Temperatur- 
Difl'erenien,  die  auf  der  Erde  vorkommen,  wie  auch  «kii  .schnellsten  Temperatur- 
wechsel. Durch  die  Beeinflussung,  welche  Meeresnähe  und  besonders  ^eeres- 
strBmnngen  auf  die  benachbarten  Kontinente  anaftben  (Seeklima  und  Kon- 
tinentalklima), wird  der  Yerianf  der  ÜMtiiennen  in  den  temperierten  Zonen 
eebr  nnregelnUUkig.  des  Lichtes  fiült  diese  ümegelmiftig- 

koit  zwar  fort.  Da  aber  die  Atmosphäre  fOr  leuchtende  und  für  chemische 
Strahlen  eine  ungleiche  Durchlässigkeit  besitzt,  erhält  in  den  temperierten 
Zonen  eine  Pflanze  während  der  Vegetationszeit  zwar  mehr  leuchtende,  aber 
weniger  chemische  Strahlen  als  in  den  Tropen.  Die  Niederschlagsmengen 
erreichen  nur  an  wenigen  Orten  den  lietrag  der  regenreichen  tropischen 
Gegend«!.  Lifolge  der  gleichmäfsigeren  Yerteilong  auf  längere  Zeiträume 
wird  jedocb  eine  voUstlndigere  Daroilfenehtnng  eiidelt,  besonders  dort,  wo 
«in  grober  Teil  als  Schnee  fällt,  dessen  Sdunelawasser  dem  Boden  besser 
als  andere  Niedersehllge  in  Ghite  bnnmt. 

Schimper  teilt  die  temperierten  Zonen  in  zwei  Gürtel,  den  einen  mit 
milden  Wintern,  den  warm  temperierten,  und  einen  kalt  temperierten 
mit  kalten  Wintern.  Die  Isotherme  des  kältesten  Monat'*  von  -|-  fi"  ent- 
spricht etwa  der  Grenze  zwischen  ihnen.  In  den  warm  teinperiertea  Gegenileu 
sind  die  Wintertemperaturen,  in  den  kalt  temperierten  dagegen  die  Sommer- 
temperaturen  die  für  das  Pflanzenleben  ausschlaggebenden.  DaCs  die  Bolle 
der  Temperator  innerhalb  der  tenqperierten  Zonen  Uberiianpt  eine  grOtee 
Bedentang  besitit  als  in  der  tnq^sohea,  ist  ja  leieht  erUliliolL  Die  nn- 
gleiche  Lichtintensitit  bedingt  eine  abweichende  LichÜage  des  Laubes: 
in  der  trO|^hen  Zone  stellt  es  sieb  sdiief  oder  parallel  zur  direkten  Sonnen- 
strahlung, in  den  temperierten  Zonen  rechtwinklig  zur  Richtung  des  stärksten 
diffusen  Lichtes.  Die  Wirkung  der  Rydrometeore  ist  wesentlich  mit  ab- 
liängig  von  der  Zeit  der  Niederschläge,  sodafs  Gebiete  mit  Sommerregen  und 
truckeucu  Wintern  von  solchen  mit  Winterregen  und  trockenen  Sommern 
erhebliflh  versohisdan  sind.  Yermindert  wird  die  Bedentang  der  Niederscblags- 
mengen  «oeb  dadaroh,  dab  die  Winterkilte  einer  pbynologisdien  Tvooken- 
heit  entspiieht. 

Eine  Übersicht  Aber  den  floristisehen  Cniaiakter  der  temperierten  Zonen 

schlierst  das  Kapitel. 

Die  periodischen  Erscheinungen  in  den  temperierten  Zonen  bringen 
eine  eingehendere  Darstellung  der  Periodizität  l)eim  Kirschbaum,  aus  der  .sich 
neben  dem  grofseu  EinQufs  der  TcmpfMatur  audi  ilie  wichtige  Thatsache 
ergiebt,  dafs  eine  gewisse  Summe  erlilich  überkommener  Eigenschaften  existiert, 
welche  unter  Umständen  den  Eiufluis  von  Temperaturänderangen  völlig  über- 
•MgnvUMht  Settactoia  8.  Jskipaf;  ISIS,  t  Htfl.  11 
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wiegen.  Auf  Piner  nemitzung  iltr  Konntnis  dieser  in  verschiedenen  Stadien 
vi'rsrhiedeneu  Keuktioiistähigkeit  der  i^Hanzen  auf  Tempt^ratureinllüsse  benxbt 
die  Theorie  und  Praxis  des  Forcierens  der  Obstbäume. 

Gehölzklima  und  Grasflurklima  in  den  warmtemperierten 
Ollrteln.  Wamtemperierto  Qebi«fce  ohne  Trodcaiiieit  bringen  iemiMriert« 
BegenwUder  henrar,  welche  den  tropischen  Ihnlieh  sind,  aber  durch  mindere 
Üppigkeit  tmd  Fonnenreiditam  nch  von  ihnen  nntersdieiden.  Derartige 
Wl|der  sind  auf  geringe  Ai-oale  des  südlichen  Japan,  Tasmaniens,  des  west- 
lichen Neuseeland  und  Süd-Chiles  beschränkt.  Wo  dagegen  tropisi  hc  Regen- 
mentr^'ii  und  Waldwnrlis  üht  r  die  Wendekreise  etwas  vordriogea,  wird  die 
Bezeithiiiing  subtropisclicr  lü'i:''n\väl(lt'r  angebracht  sein. 

Da*  temperierte  Süd-Alrika  zeigt  aui  geringe  Eutfemuugeu  vorteilt  sehr 
▼erschiedenartige  Niederschkigsmengen  nnd  -leiten.  Von  den  WflstMi  absehend 
stellt  Schimper  folgende  Sitae  auf:  «1.  Die  westliche  Küste  des  temperiertmi 
Sfld-Aficika  hat  einen  naasm  Winter  nnd  einmi  trodranen  Sommer;  die  Yege- 
tation  besteht  aus  xerophilen  immergrünen  HartlaubgehOlzen.  2.  Die  südliche 
ond  östliche  Küste  und  das  ostliche  Innere  haben  einen  relativ  trockenen 
Winter  und  feuchte  warme  Jahreszeiten  (Friihjahr  bis  Herbst^:  t\\o  Vegetation 
besteht  aus  Grasfluren  (  Savannen  hv/.w.  Stt'iipen  i.'*  nenirligc  ..summer- 
fenchte"  warm  temperierte  CJebiete  und  dementsprechend  Grasflur-( Savannen-) 
klima  besitzt  noch  das  Sstliche  Sfid-Amerika  in  Rio  grande  de  Sul,  Uruguay 
und  Argentinien  ond  das  Ostlidie  nnd  sndOstliche  Australien,  „hinter- 
feuchte**  warmtempeiierte  Gebiete  mit  HarOanbregetation  wie  in  Sfldwest- 
Afrika  finden  sich  aufserdem  im  südwestlichen  und  sfldlichen  Australien,  im 
mittleren  Chile,  Kalifornien  und  besonders  in  den  Mitlelmeerltadem. 

Znli1r«Mcho  mctforologische  TabeUen  illustrieren  diese  Terschiedenen 
klimatisthcii  Ht(lin<:uiig»'n  aufs  beste. 

Die  spezielle  Betraclitung  der  immerfeuchten  und  der  sommer- 
fenchten  Gebiete  der  warmtemperierten  Gürtel  beginnt  mit  den 
snbtropisohen  Regenwftldem,  welche  eine  langsame  Abschwichung  der  wesent- 
lidien  Oharaktere  tropischer  BegenwUder  aufireisen.  Die  temperierten 
Regenwilder  dagegen  lassen  mehr  Sigenart  erkennen.  Immergrüne  hjgro- 
phile  Bäume  bilden  auch  hier  die  Hauptmasse  des  Waldes,  doch  sind  ihnen 
laubabwerfende,  sommergrüne  Bänin»«.  nicht  wie  in  den  Tropen  regengrüne, 
beigemengt.  Klciiifro.  feste,  lederartige  Blätter  ohne  Tränfelsjjitzen ,  mit 
seliwathen  Scliutzmitteln  gegen  Verdunstung  ein  Hinweis  auf  den  jiliysio- 
logisch  trockenen  Winter  sind  die  Kegel.  Lianen  von  geringen  Dimensionen 
sind  reichlich  su  finden,  Kpiphyten  dagegen,  mit  Ausnahme  der  WUdw  Neu- 
Seelands  und  Valdiriens,  die  eigene  Formen  henrorgebracht  haben,  nur  als 
tropische  Auswanderer  Torhanden.  Ln  neuseelindischen  Regenwalde  spielen 
Coniferenbimne  eine  hervorragende  Bolle.  Im  flbrigen  mub  fSr  watwe 
Angaben  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Die  xerophilen  Geholzformationen  der  war  ititeniperierten  Gürtel 
Kind  teils  als  Dorngeliölze,  meist  aber  al>  Savaiuu  tiwilMer  ausgebildet.  Hier- 
her gehören  vor  allem  die  aui>gedelintvii  Kukalyptuswülder  Australiens,  welche 
als  immergrüne  Savannenwälder  von  oft  sehr  betrichtlicher  Höhe  eine 
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besondero  Stellung  cinnchmon.  Eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  dieser 
EukalyjjtuswäM«'!-  liegt  in  ihrer  durch  dem  Lichteinfall  parallelstehende 
Blattspreiteu  Ijedingten  Rchattenlosigkeit ,  welche  dem  firaswuchs  zu  Gute 
kommt.  Die  Blattstelluug  wird  bei  Eukalyptus  durch  eine  Drehung  des 
BktMiftlM,  bd  dm  nüxviclwa  Alumta  Kenhollaads  durch  die  eigen- 
artigtt  BlatÜnseition  heryorgemfen.  Die  betondexs  in  dem  sfidlichett  \nxm 
temperierten  Qftrtel  weit  ausgedehnten  imd  hftufigen  Graeftmwn  and  tmls  ab 
Sanumen  tmls  als  Steppen  ausgebildet.  Ihre  floristiBehe  Kenntnis  ist  weiter 
vorgeschritten  als  ihre  physiologische,  die  fast  alles  zu  irfinadien  flbrig  lihi. 

„Die  mildtemperierton  Gebiete  mit  Winterregen  und  langer 
Soiniiierdürre  sind  die  Heimat  der  immcrgiiiiifii  xeropliilen  Holzpflanzen, 
die  wir  wegen  der  HUrte  ihrer  dicken  lederartigeu  Blätter  als  Sklerophyllen 
oder  Hartlaubhölzer  bezeichnet  haben."  Die  Zusammenfassung  dieser  ver- 
sdnedenen  immergrflnen  BnsohwUder  unter  einheitlichem  Begriffe  vnd  der 
Nachweif  ihrer  Uimatisehen  Zusammengehörigkeit  ist  mit  grofter  Frende  sa 
begrOfsen.  Ohne  auf  eine  sperielle  Beschreobong  der  adion  genannten  Gebiete 
ihres  Vorkommens  eingeben  zu  wollen,  niögon  ihre  ökologischen  Merkmale 
kurz  geschildert  sein.  Die  Hartlaubgehölze  hildou  unter  natürlichen  Ver- 
hältnissen stets  dichte  zusammenhängende  Gesträuche,  seltener  niedrige  bis 
mittelhohe  Wälder.  Knonnge,  massive,  niedrige  Stämme,  kknne,  schmale  bis 
nadeliomiige  Blätter,  die  meist  schief  oder  parallel  zum  Licht^infall  stehen, 
sind  chaxakteristiadL  HaarheUeidnng  fddt  den  Blftttem,  doch  rindDrflsenlnan 
hinfig.  Das  Ansseh«i  ist  meist  matt,  die  Struktur  dnroh  IKekwandigkeit 
und  Beiehtom  an  SUerendiym  diaiakteririert  Wasserspeioher,  Domhildnng 
fehlen  fast  ganz,  FioderblStter  und  Transpirationsschntz  der  Laobknospen 
sind  auTserordontlich  selten. 

Beglcitpflanzen  der  Hartlaubhölzcr  sind  Knollen-  und  Z\viebelgewäcbse 
in  reicher  Menge,  ein/eine  blattlose  Holzpflanzen,  Öuccuienten  und  spärliche 
holzige,  hisweilen  reichluh  krautige  Lianen. 

Durch  phvMologische  Untersuchungen  wird  erst  festzustellen  sein,  ob  der 
milde  feudite  'Winter,  ob  der  heifiM  Sommer  die  Hauptvegetationnrit  dieser 
SIderophjllm  ist  VieOeiolit  beruht  der  Kutaen  ihres  unter  den  Uimatisdien 
Yeriiiltnissen  eigenartigen  immergrünen  Laubes  darauf^  dafs  sie  jede  kone 
Gelegenheit  günstiger  Vegetationsbedingung  voll  auszunutzen  vermOgen. 

(Johölzkliina  und  Grasflnrklima  in  den  kalttemperierten 
Gürteln.  Das  in  vielen  Tabellen  —  deren  einzelne  leider  in  Linien  und 
Zöllen  angegeben  sind!  —  niedergelegte  Material  fafst  Schimper  in  folgende 
Sätze  zusammen: 

„1.  Die  Gliederang  der  VegvtatitfBidedm  ist  im  wiaterinlteB  Oftrtel 
einÜMlier  als  in  wIrmeren  Gllrtehi,  indem  tan  üntencfaied  swischen  l^fgrophilen 
und  xerophilen  Wildem  kaum  noch  besteht  und  klimatische  GestrBuch- 

formationen  —  aufser  im  Hochgebirge  -  fehlen.  Es  stehen  demnach  nnr 
Wald  und  Grasfiur  (letstere  als  Wiese  oder  Steiqpe,  nie  als  SaTanne)  einander 
gegenüber. 

2.  Die  zur  Existenz  des  Waldes  nötige  Höhe  der  Niederschläge  ist 
jedenfalls  nach  Temperatur  und  Trockenheit  des  Suumiers  schwankend;  in 
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«inem  groftm  Teil«  Sniopit  dftrito  de  ihn  mtter»  Gmnse  bei  50  cm,  im 
•oiiiiiMxheirgMi  Kordunerik»  woU  etwu  hoher  beaitaen.  Elemente  dee  gufeea 
BmnwlrlitnDff  nnd  wuTaerdeiii  ein  medewchlagBfwcher,  vindetUkr  Wintor,  im 
welchem  nementlidi  bei  starkem  Frost  trockene  Winde  nicht  wehen,  nnd  das 
Fehlen  trockcnheifser  Winde  im  Sommer. 

3.  Der  Grasflur  als  Steppe  [echeint  bei  der  Kürze  der  Yegetationszeit 
eino  Kocff'ninonge  von  30—40  cm  jährlich  zu  genügen,  falls  dieselbe  vornehm- 
lich im  Knihjahr  oder  Fnihsommpr  in  m<»pli(}ist  reicher  Verteilung  fallt. 
Die  baiunwidrigou  klimatisrli.  n  Kakton  ii  sind  auf  die  (irasflur  ohne  Einflufs. 

4.  Unter  30  cm  Regen,  oder  bei  vornehmlich  winterlichen  oder  auch 
gleichmällBigen  Niederschl&gen  schon  bei  grölserer  Hobe  derselben,  wird  der 
VegetntiontRharakter  wfletennrtig.'* 

Die  Wnldformntionen  der  kalttemperierten  OftrteL  Der 
Chnrekter  der  Sommerwilder  Übt  sich  in  der  Beeeichniing  tropophil 
zusammenfassen.  Die  Differenzierung  in  Laub-  und  Nadelwälder  ist  meint 
durchgeführt,  obwohl  auch  gemischte  Bestände  vorkommen.  Im  allgemeinen 
nehmen  die  Nadelwälder  die  kälteren  Gebiete  ein,  obwohl  teils  durch  cdaphische 
Einflüsse,  teils  durch  besondere  Anpassung  einzelner  Ai-teu  Ausnahmen  nicht 
selten  sind.  Der  sonnnergrüne  Laultwald  bietet  ein  sein-  regehnüfsiges  Profil. 
Das  Innere  macht  im  (iegeusat/.  zum  Kegenwald  den  Eindruck  der  Leere. 
Unterholz  findet  sich  nur  am  Bande  und  in  Lichtungen,  ausgenommen  im 
Prühjahre.  Die  grufsere  LiehÜntensitit  nm  Bodoi  des  nodi  «nhfilnnbten. 
Waldes  gestattet  eine  knrae  aber  reidte  Bodenvegetaiion,  deren  Ende  mit 
▼miiger  Belaubung  gegeben  ist  Lianen  sind  selten,  nnr  in  den  japamschea 
Sommerwäldem  hftnfiger,  Epiphjtcn  fehlen  fast  ganz,  nur  Japan  und  Nord- 
Amerika  beherbergen  vereinzelte,  besonders  abgehärtete  Flüchtlinge  tropischer 
Repf nwälder.  Im  übrigen  sind  Moose  und  Flechten,  d.  b.  also  niedere 
Ptianzeu,  die  völlige  Austrocknung  veiiracen  und  nacb  nionatelanger  Frost- 
zeit ungeschädigt  weiterleben  können,  die  einziiren  Bewobner  der  Haunwindeu. 

Die  Bäume  selbst  äbueln  in  ihrem  starken  Trauspirationsschutz  des 
Stammes  und  der  Knospen  den  xerophilen  Tropenbämuen,  von  denen  sie 
jedodi  ihr  hjgropbiler  Blattbaa  und  die  Sdiotdongkeit  der  jungen  ^iebe 
wesentlich  nntersoheiden.  Striueher  und  Kräuter  des  Bodens  habai  das  Qe- 
prtge  lypsdier  Schattei^flanien.  Der  Nadelwald  bietet  durch  smne  andauernde 
Belaubnng  dem  ünterfaols  noch  angünstigere  Bedingungen  als  der  Lanbwsld; 
in,  den.  Ansprüchen  an  Feuchtigkeit  und  in  der  Schutzlosigkeit  der  jungan 
Sprosse  entspricht  er  durchaus  tropophilem  Charakter.  Nur  einzelne  PinuB' 
und  «/«////'^r (/•«•- Arten  zeigen  eine  durch  edaphiscbe  Einflü-;<*'  Itedingte  Xero- 
philie.  Auch  di*'  wenig  zahlreichen  immergrünen  Laubhölzer  der  winterkalten 
Gebiete  sind  trojK.pliil. 

Die  spezielle  Svhildci-ung  geht  vorzugsweise  auf  die  Wälder  Nord-Amerikas 
ein,  da  der  urq>rünglicbe  Charakter  hier  ja  unzweifelhaft  am  besten  erhalten 
ist  Die  sahireichen  verMhiedenen  Formen  kOnnen  hier  nicht  im  einselaea 
bespiochen  werden.  Es  soll  nur  unter  ffinweis  auf  Tafol  6  die  aneodlidi 
•  tiel  .grOIsere  floristtsohe  und  physiognomische  Mannig&ltigkett  der  amerika- 

nisehen  Hochwilder  gegenüber  den  europlisehen  hervorgehoben  wardeq. 
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Abgesehen  von  historischen  hier  nicht  in  Hetrachf  kommenden  Gründen,  sind 
dafür  die  günstipen  klimatischen  licdingnngen  an  den  feuchten  humusreichen 
nördlichen  Abhängen  der  AUeghanies  mit  selir  reichlichen  Niederschlägen,  wie 
d«r  ursprflnglidM  QanSd»  iBrnse  HUdcr,  denen  wir  in  Europa  nichts  Ahu- 
ßehes  an  die  Seite  sfeeOen  kOonen,  TeraotworUieh  sn  In  ffibirien 

nnd  Oitaeien  bedingt  die  Spiriidikeit  der  Büedenolillge  in  Yerbindong  mit 
der  langen  Dauer  des  Frostwetters  dllrftigen  Charakter  des  Waldes.  Erst  an 
den  Kflflten  des  Still  Ozeans  treten  günstigere  VogetationsverhältniflBe  dn, 
die  jedocb  vielfach  nicht  mehr  zn  geschlossenem  Hochwald,  sondeni  zu  den 
eigenartitrcn ,  von  üppigen  Wiesen  nnd  kleinen  Waldpar/.ellen  gebildeten 
Parklaudächatten  führen  (Tafel  6).  Die  Ökologie  dieser  Parklajidschaften  be- 
darf sehr  der  Aufklärung. 

Die  QrasflurformatioBen  der  kalttemperierten  Oflrtel  sind  nnr 
dardi  Wleeen  md  dnreh  xerofdiile  Steppen  Tertreten.  Ob  die  kalttemperiwten 
"VHesen  zn  den  toopt^Ailen  Fonnatioiien  ni  siUen  sind,  würde  y<m  etwa 
vorhandenen  xerophilen  SchutzTorrichtungen  der  perennierenden  Teile  aUilngen, 
snr  Vegetationszeit  sind  sie  jedenfalls  hygroplül. 

Im  rjogensat/  zum  ununterbrocheneu  Kasrn  der  Wiesen  ist  der  (Jras- 
wuchs  der  Steppen  di>kontinuierlich.  Mittelstufen  werden  als  Triften  bezeichnet. 
Die  Vegetationsorgane  der  Steppengräser  und  der  darunter  verstreuten  Halb- 
ttaeindber  zeigen  ausgesprodien  xerophilen  BaiL 

Das  Areal  der  Wleeen  ist  anfterbalb  der  erwähnten  FkrUandsehaAen 
wenig  nm&Bgregelif  die  Steppen  nehmen  in  Kord-Amerika  nnd  im  Gebiete  des 
Sehwanen  Meeres  grofse  R&ume  in  Anspruch. 

Ohne  Rücksicht  auf  ihre  teilweise  tropisch«  T  age  folgen  hier  die 
Wüsten,  charakterisiert  durch  eine  sehr  ungleiche,  j^dtM-h  nirgends  30  cm 
überschreitende  Regennieuge.  Die  Zeit  so  geringer  Niederschläge  ist  gleich- 
gültig. Das  Maximum  der  Wärme  und  Lufttrockenheit  im  Sommer  zwingt 
die  Vegetation  zur  Buhe. 

Die  Wilsten  der  Östlichen  Hemisphire.  Die  Tmehiedene  Vege- 
tation der  WUstem  hingt  von  der  grOfterni  oder  geringeren  mUie  des  Gmnd- 
wassers  ab.  Die  Steinwfiste,  SandwOste  und  die  Oasen  sind  z.  B.  fQjr  die 
gani  in  den  wanntempeiiertai  QHrtel  fallende  Sahara  derartige  Abstufungen. 
Neben  den  perennen  vom  Omndwasser  abhangigen  Pflanzen  kommt  der 
Sahara,  oder  vielleielit  allen  Wüsten,  ein  sehr  vergänglicher  V\or  kleiner 
annueller  flewüclise  zu,  die  mit  dem  Regen  kommen  und  gehen.  Zu  den 
äufserst  xerophilen  dornigen,  ticiwurzelnden  Perennen  stehen  diese  AunucUen 
in  dem  grOlM  denUMuren  Gegensats,  da  es  ihnen  vielfach  an  jedem  Sdints- 
mitlel  fehlt  abgesehen  von  ihrer  knnen  Lebensdaner.  An  ZwisdieniiDnnen, 
welche  diese  beiden  Extreme  verbinden,  fehlt  es  niehi 

Klimatisch  abweidiend  veihllt  sich  das  west-  und  zentralasiatische 
WfLstengebiet,  da  es  zum  kalttemperierten  fiürtel  gehört  und  die  gröfsten 
Temperaturextreme  in  sich  vereinit:*  Der  kalttemperierte  Charakter  zeigt  sich 
am  tleul liebsten  an  feuchteren  Stanilorten,  in  den  Oasen,  wo  laubabwerfende 
Sträucher  und  Bäume  von  nördlichem  Typus  auftreten.  In  der  Wüste  selbst 
herrschen  Chenopodiaceen,  Tamaricaceen,  .Artemisieu,  u.  s.  w.  vor  Gewächse, 
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^  aaeh  «if  im  ausgedehnten  Strackon  mit  aalsigan  Bodm  fortrokonuiMn 
▼enaAgen.  Die  aofflUligate  Eneheinnng  der  ephemeren  BagenvegeUtion  ist 
3My»a  mifiora,  welche  der  nnwirtliofaem  Oegend  auf  kone  S5eH  «twai  Beis 

tu  verleihen  vermag. 

Die  südafrikanische  Wüste  ist  nach  Schimppr  ein  im  Sande  begrabenes 
Ifoi  lipebirge,  dessen  Giptcl  allein  frei  hervorragen.  l>ie  Vegetation  entspricht 
dalur  entweder  dem  Saude,  dem  lütkereu  Steinhoden  oder  dem  Felsen.  Die 
Perennen  sind  meist  Succulenten  den  Kuphorbiaceen,  Crassulaceen  oder 
Asclepiadaceen  aagehörig,  oder  dtuch  HanhIUlfln  geadifttat  wie  Sanoemilon, 
oder  Ttm  Erieahabitas,  der  hier  den  Tendiiedenarligsten  FanuEen  eignet 
Eine  herrorragende  Erschmnnng  ist  aher  die  Onetacee  WdinMiia  miräMlii, 
ein  tief  im  Boden  steckendes  Gewfubs,  das  nur  zwei,  am  Grunde  ßtcts  nach- 
wachSMldc,  lange  bandförmige  Laubblätter  über  den  Boden  streckt,  die  einzigen, 
die  es  nach  den  Keimblätteni  hei-vorbringt.  Tafel  1  veranschaulicht  diese 
merkwürdige  PHauze.  Daran  «clilierst  sich  die  lUsincchuug  der  amerikanischen 
Wüsten  mit  ihrer  eigenartigen  Kakteen-,  Agaven-,  Yucca-  und  Bromeliacecn- 
Vegetation,  auf  die  ich  hier  nicht  weiter  eingehen  kann.  Kurse  meteoro- 
lo|^8che  Tabellen  Tenuuchanlidien  das  Klixna  jedes  eimebien  WBstengebietes. 

Edaphische  Wirkungen  in  den  temperierten  Zonen  finden  sidi 
in  den  Strandfonnationen,  von  denen  Schimper  Strandsümpfe,  Strandvneten 
und  Sandstrand  nnterscheidet.  Xerophiler  Habitos  ist  allen  Strandformationen, 
die  in  den  temperierten  Zonen  auf  krautige  und  st  rauchige  Vertreter  be- 
schränkt bleiben,  eigen.  -  .\u<li  die  Heide  ist  eine  edaphische  Fonnatiou, 
die  auf  dem  Vürkomineii  vuu  Cdlluna  tnh/mis  beruht.  Man  könnte  die 
Heide  mit  den  dürftigsten  iiartlaabgewüchscu  zusammenstellen,  wenn  nicht 
der  immergrflne  Outtakter  in  dieaem  flalla  ei»  moiphologisdiea  Ifeikmal  nnd 
keine  Anpassung  w&re.  — 

SchlieftHoh  sind  die  Moore  —  Hochmoore  wie  Wtesenmoore  —  hier  su 
nennen»  Den  rein  hypothetischen  Cliarakter  der  sehr  ansprechenden  Deutung 
Sdiinqiieir's,  dafs  die  freien  Uumussfturen  es  sind,  welche  eine  physiologische 
Trockenheit  des  ^foorbodens  Vxdingcn,  habe  ich  bereits  früher  betont.  Dafs 
der  sauere  Humus  der  Monre  für  die  Ernährung  gewisser  Moorptlanzen 
dienstbar  gemacht  wird,  geht  aus  dem  Auftreten  der  Mycorhizcn  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  hervor.  Hübsch  ist  die  Ausführung  über  die  fleischfressenden 
Moorpflanzen,  die  besonders  in  nordamenkanisehen  Mooren  massenhaft  auf- 
treten nnd  dnrdi  Tnsektemfang  die  Annnt  des  Moorbodens  an  assimilierbaren 
Stieksidbabstanaen  anssogleiohen  sudtcn. 

3.   Die  aik tische  Zone. 

Die  uatürliche  Grenze  der  arkti.schen  Zone  wird  dun  li  die  Baumgrenze 
gebildet,  welche  bald  nördlich,  bald  südlich  des  Polarkreises  liegt.  Die 
klimatischen  Eigenarten  sind  hauptsächlich  durch  Temperatur-  und  Beleuchtungs- 
VeoMlinisse  bedingt.  In  der  nnnnteibroohenen,  aber  sehwaehen  8ommer> 
belenditnng,  der  niederen  Loft>  nnd  Bodentemperator,  dagegmi  oft  betrtdit' 
Hcher  Erwärmung  durch  Bestrshlnng,  in  der  durch  sehr  trocken»  nnd  heftige 
WinterstOrme  gegebenen  Anstrocknongflgeilshr  nnd  endlidi  in  der  Kflne  der 
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warmen  Jahreszeit  nad  die  wichtigsten  Einflüsse  des  arktischen  KUmu  auf 
die  Pflanzenwelt  znsammcnfrestnilt.  Bei  dem  niedngeu  Stande  der  Sonne  vermag 
eine  geringe  Xeigiinc  iI't  Hddmolx^rflächo  gegen  Säden  schon  ansehnliche 
Unterschiede  der  liostralilung  hervorzubringen. 

Jani,  Juli,  August  sind  die  einzigen  der  Vegetation  mehr  oder  weniger 
rar  Verfügung  stehenden  Uonate.  Eine  charakterigÜMiiie  Braoheinung  der 
uUudMn  Zone  ist  der  plOtdiohe  UmMhlag  TOn  TOlltgem  Wiateiwddaf  ra 
voller  Yegetationsth&tigkeii,  imd  ebenso  f^eicht  „eine  erktiscfae  Landschaft 
bei  Einhnirh  des  Winters"  „einer  südlithen  Gegend,  welche  dnrch  eine  heftige 
Frostuacht  verheert  worden  ist,  noch  ehe  der  Winter  zu  erwarten  war**. 

Zum  Ausdruck  gelangt  dt-r  klimatisclie  Einllurs  auf  die  (JewSehse  ein- 
mal in  dem  winzigen  Betrat:»  dos  Wai  hstuiiies.  Z.  B.  beträgt  die  Länge 
eines  ausgewachsenen  Jalirestriebes  im*  6ultx  polaris  1 — 5  mm!  Das  Dicken- 
waehstom  dar  StriueliBr  imd  Biiane  nimmt  nach  Norden  sogar  noch  schneller 
ab  als  daa  Lingenwadutnm,  so  sUilte  ein  83  mm  dicker  Stamm  eines 
Wachholders  544  Jahresringe.  Xerophile  Btmktar  tritt  in  der  lederartigen, 
harten  Beschaffenheit,  der  durch  Nadel-  oder  Scbnppenform  verminderten 
Oberfläche,  oder  in  der  Succnlenz  der  BlttttCTi  der  gesohütaten  Lage  der 
Spaltöffnungen  u.  s.  w.  deutlich  hervor. 

T>ie  Bildung  dichter  Kasenpolster  durch  häuüge  Verzweigong  ist  bei 
vielen  arktischen  l'riauzou  verbreitet 

Das  den  vegetativen  Organen  so  ungünstige  Klima  ist,  wie  immer,  der 
Blttenbilduiig  relativ  gftnstiger;  daher  spielt  der  BLfitoirdolitam  azktisdier 
Pflanien  und  ihre,  wohl  sn  der  danemden  Beleuchtung  in  Beziehung  stehende 
leuchtende  Farbe  in  den  Schaldemngen  eine  Bolle.  Schntanittel  gegen  KUte 
sind,  wie  früher  schon  erwibnt»  nvr  in  der  WiderstandsflÜiigkeit  des  Proto- 
plasmas zu  tinden. 

Die  arktischen  Pflanzen  format  ionen  bcschriinkon  sich  auf  Moos 
tundra  und  Flechtpntiindia,  die  nur  an  günstigen  Stelion  kleine  Weiden- 
gcbilsche  und  Wiesen  zu  cntwickeiu  vermögen.  Zwergiger  Uabitus,  typische 
Xeropbi  lie,  uofOtHkommene  Bodsnbedeeknng  rind  chaaraktärislasdL  Yertieftmgen, 
welche  znr  Ansammlung  des  Schmelswassers  f&hren,  werden  sn  kleinen 
Tondramooren;  sonnige  gegen  trockene  Winde  geschfttste  Abhinge  sa  Wttnne- 
oasen,  welche  dann  bisweilen  «den  Blnmenbeeten  eines  Qarteas**  gleichen. 

Die  Höhen. 

Der  wichtigste  Unterschied  dos  Hrdionkliiiias  ist  die  mit  der  Erhöhung 
steigende  Abnahme  des  Luftdruckes,  denn  diese  übt  eine  weitgehende  Kück- 
wirkung  aus  auf  Wärme,  Licht  und  Feuchtigkeit 

IGt  Ahnahme  des  Loftdrodns  ist  sonlciist  eine  solche  der  Lnfttempsratnr 
verbunden  inlblge  verminderte:  StraUenabsorption  in  der  verdünnten  Luft, 
aadererBeits  ist  ans  dem  gleichen  Grande  die  Intensität  der  Licht-  nnd  be- 
sonders der  WinnestraUung  erheblich  grölser  —  hier  freilich  nicht  nur  der 
Zustrahlung  sondern  auch  der  Ausstrahlung.  Daraos  ergiebt  sich  wieder 
eine  VerstUrknng  der  nüclitlichen  Abkühlung. 

Diese  tiefere  Temperatur  der  Höben  l'ührt  zu  einer  erhebliuhereu  Kon- 
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densation  des  Wasserdamptes,  also  m  einer  Yeniu'hrnnjjr  der  Nicdt-rsi  hläpe. 
Die  Steigei-ung  geht  freilich  nur  bis  zu  einer  im  EinzeiiaU  schwaukeuden 
Grenze,  um  bei  weiterer  Höhe  wieder  abznnehmen.  Z.'B.  fi«gt  dtt  Maadmiim 
im  ffinuJaya  M  1270  m;  Umt  isi  8,7  aial  SMlhr  Bagea,  bei  8000  m  dagegen 
6  mal  wemger  Tcvliandeii  ab  im  beaaehbaiien  Tieflande.  Li  den  temperierten 
Zonen  schwankt  die  Grenae  mit  den  Jahros/eiten. 

Andererseits  nimmt  natOrlich  auch  der  Wasserdampfgehalt  der  Atmosphäre 
mit  der  Luftverdünnnng  ab  und  so  ist  das  l^esultat  ein  häufiger  und  schneller 
Wofhs«'l  zwischen  fast  voliständiptT  Siitti(2:mig  und  gröfster  Trockenheit.  Da 
endlich  sttte  und  nieist  heftige  Luttbewegung  dazukommt,  so  ist  die  Ver- 
dunstung iiufserst  gesteigert.    Als  Kegionen  unterscheidet  Schimper: 

1.  „Basale  Region.  Vegetation  mehr  hjgrophil,  aber  ebenso  thermopliil 
als  im  benaehbarten  Tiefland,  deijemgen  feaehter  Standorte  in  ktrterem  lluHflli. 

S.  Montane  Region.  Vegetation  mehr  bjgnflill  nnd  weniger  thermo- 
pbil  als  im  benaehbarten  Tiefland,  deijenigen  der  Tieflftnder  hAherer  Zonen 
vergleichbar. 

3.  Alpine  Region.  Vegetation  darch  das  gesamte  Höhenklima  be- 
einflnf^t,  ohne  Analogon  in  Tiefländern.'^ 

Die  Lage  der  Gren^dinien  wechselt  natürlich  der  geographischen  Lage 
des  Qefaixges  ent^rechend. 

Dem  Charakter  der  Regionen  genAb  ist  das  Klima  der  basalen  nnd 
montanen  Region  gelrilklkeimdfioh,  der  nntere  Teil  der  alpinen  Region  ist 
durch  die  heftigen  Winde  und  die  abnorme  Verdunstungsgröfee  banmfeindlicb, 
dnrch  die  hUufigc  Wiederholung  der  Niederschläge  dagegen  Grasflur  be* 
gilnstigcnd.  Der  hocbalpine  RegionsguHcl  geht  dann  in  Wüstcnkliraa  über. 
Nur  Hilf  den  hü«  hsteu  Gebirgen  zvrischen  den  Wendekreisen  wird  diese  ganze 
Skala  durchlaufen. 

Die  Eigentümlichkeiten  alpiner  Gewächse  gegenüber  denen  der 
Tieflande  beeteben  in  gedrungenem  Wnebs,  Ueinersn  BUttem,  sürkerer 
Wnnelansbildni^,  grOberen  nnd  intennrer  gefirbten  BUttm;  die  gerne 
Struktur  ist  ansgeeproohen  zeropbiL  Wie  dnrch  Verglekhende  Knltarrsnndie 
festgestellt  ist,  lind  dir.'^f  rharakterc  grofsenteils  direkte  Wirkungen  des  alpinen 
Klimas,  die  im  Tieflande  mehr  und  mehr  verloren  gehen.  Das  intensive 
Licht,  die  gesteigerte  Trockenheit  und  die  nichtliche  Kälte  sind  geeignet,  die 
Erscheinungen  zu  erklären. 

Das  Vorkommeu  zahlreicher  arktischer  PÜauzenarteu  auf  den  Hochgebirgen 
der  temperierten  Zone  kgle  die  Fkage  nahe,  ob  nicbt  selur  Ihnliche  Be- 
dingungen fttr  Pflanaenwnchs  hier  und  dort  yorhanden  seien.  Anf  Grand 
▼on  eingebenden  Untersnclinngen  mnft  aber  ÜBStgestdlt  werden,  daft  die 
Untersohiede.  der  arktischen  nnd  alpinen  Flora  nicht  nur  auf  historiaolien, 
sondent  auf  physiologischen,  norli  [pt/t  andauernden  Ursachen  beruhen.  Die 
bei  ErWrtomng  der  arktischen  Zone  hervorgeliobene,  ununterbrochen  an- 
dauernde s  c  Ii  w  a  e  h  e  Sominerbeleuchtung  ruft  nämlich  eine  geringere 
histologische  Difl'crcnzienin^'  der  liiiitter  hervor,  während  das  intensive, 
aber  unterbrochene  alpine  Licht  gerade  die  histologische  Differenzierung 
beRtedectk 
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Die  hOehste  Groiuo  für  Pflanzenwuchs  ist  keineswegs  mit  dar  unteren 
Oreme  des  ewigen  Schnees  gegeben,  d»  bewnden  onige  Flediten  weit  hlAiflr 
binao^elien. 

Die  gpeaeUe  Betrachtnng  der  HShenregionen  in  den  Tropen  wendet  audi 
Bojükhet  den  Zonen  Ostadens  sn.  Als  eigenartige  Ereoheinangen  mOgen  die 
1^'emorowälcler  Ostjavas,  ans  Casuarina  mOMfOfMi-Lldividuen  in  weitem  Ab- 
stände bestehend  und  von  dem  Typus  oinos  Savnnnr>n\valdes,  erwähnt  worden. 
Qie  Regionen  drs  tropischen  Afrika  werden  am  Kilimand.scharo  dargestellt. 
Den  IJeschlufs  bilden  die  Regionen  im  tropischen  Amerika.  Die  Höhen- 
regionen der  tempeherten  Zonen  beginnen  mit  den  tropenühnlicheu,  wanu- 
tcmperierten  Gebieten  nnd  bringen  hier  besonders  eine  -von  irielen  Photo* 
gmjplm  bereitete  Dsrstelhuig  dar  Keoseelinder  Begionm,  es  folgm  die 
Begi«Mien  der  Gebiete  mit  Winterregen  nnd  detjoiigen  dnr  Wttemperierten 
OOrtel.  Ein  tieferes  Eingehen  würde  uns  ^qu  /n  weit  führen.  Meteorologische 
Tabellen  begleiten  auch  die  Darstellung  der  Htthen. 

Die  Vegetation  der  Gew&sser. 

Die  Scheidung  der  Wasserpflansen  in  Meeresbewohner  und  Süfswasser- 
bewohncr  ist  nattlrlieli.  Die  Gliederung  in  Zonen  tritt  —  wenigstens  im 
Meere  —  RfR'^n  eine  durch  T.irhtabs-tufung  bedingte  re^nonale  rtliederung 
zuriick.  Die  festsitzende  Vegetation  wird  als  ^Benthos"'  dem  ^lankton^',  der 
schwimmenden,  gegenübergestellt. 

Die  Benthosptknzen  des  Meeres  gliedert  Schimper  In  einen  auftauchenden 
und  einen  untergetauchten  Gllrtel.  Eine  kurze  Besprechung  der  tropischen, 
der  warm-  und  katttempwierten  wie  der  arktisdien  Benthospflansen  reiht  ddi 
daran.  Auf  eine  korse  ErwShnung  des  Meeres-Planktons  fcÄgt  die  Vegetation 
des  atbwassers  in  Ihnliehar  Gfiedsnulg. 

Ich  kann  nicht  Terhehlen,  dafs  dieser  letzte  Abschnitt:  die  Vegetation 
der  Gewässer  mich  am  wenigsten  befriedigt  hat.  Von  allen  Einzelheiten 
abgesehen,  mag  hier  nur  ein  Gesichtspunkt  envähnt  sein,  der  vielleicht  bei 
einer  eventuellen  Neuauflage  Herücksichtigung  finden  kann.  Die  zonare 
Gliederung  kann  wohl  in  der  Meeresvegetation  vernachlässigt  werden,  aber 
nicht  bei  der  Sflfswasservegetation.  Unnatürlich  scheint  es  mir  daher,  die 
Sflikwaflservegetation  von  der  Besprediung  der  Zonen  vOUig  zu  trennen.  Es 
gehört  8.  B.  ein  Vidwia  regia  führender  Flub  oder  nn  mit  Ndumbkm 
bestandener  Binnensee  als  wesentliches  Oharakterstflck  mit  in  die  Tropenaone. 
Auch  sehe  ich  keinen  Grund,  der  eine  kurze  Besprechung  der  Stlfswasser- 
vegetation  in  dorn  der  betreffenden  Zone  gewidmeten  Abschnitte  uiq»raktisch 

erscheinen  lassen  sollte. 

Die  vier  dem  Werke  beigegebenen  Karten  beriieksichtigen : 

1,  die  jähriiclie  Verteilung  der  Regenmenge  ül)er  die  Erde  nach  Loomis; 

2.  die  Kegengebiete  der  Erde  nach  der  jahrcs/.eit liehen  Verteilung  der 
Hjdiometeore  (^Auszug  der  W.  Köppcn  scheu  Karte); 

d.  die  Verbreitung  der  wichtigsten  Formationstypen  der  Brde  (Original 
des  VerüMssfs); 
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4.  die  VerteUmig  der  Vegetafiniifomiatioiieii  NordtmAriku  nadi  C.  8. 
Bargeni  .  ' 

Dio  gfdrangt«'  Ijibalt>iili<'rsioht.  die  ich  von  Schiinper's  Ptlanzfngoogijiphie 
in  (lieson  Zeilen  zu  gfbou  versuchte,  konnte  nur  kurz  auf  die  wichtigsten 
Ausführungen  des  Verfassers  eingehen.  Aach  so  wird  kenntlich  geworden 
sein,  welohe  FflUe  meoer  Ansehamugen  und  Anregungen  du  Weifc  Terbmtet 
)f  ag  Mieh  dieee  oder  jene  darin  vertretene  Anrieht  bri  eingehenderen  Unter- 
miehiingen,  in  denen  du  Buch  gewift  viel&ch  veranlaesen  wud,  Beh  als 
nidit  TöUig  stichhaltig  erweisen,  so  ist  das  Fondanient  der  physiologischen 
Pflanzengeographie  jetzt  auf  so  breiter  Basis  gegründet,  dafs  keine  Rück- 
wirkung auf  den  ganzen  Bau  auch  bei  Verändeniug  einzelner  Teile  besorgt 
zu  werden  braucht 


Seographisehe  Nenigkeiten. 

Ziiflanimengestellt  von  Dr.  August  Fitzan. 


Allgemeine  Geographie. 

»  Eine  neue  wirkungsvolle  Methode 
der  Terraindarstellung  hat  der 
IMhere  technische  Vorstand  des  K.  K. 
österreichischen  MilitHrgeograithipchon 
Institute»,  J.J.  Paulinj,  in  einer  kürzlich 
in  Wien  (VerlAg  von  W.  Branmflller,  1808) 
veröffentlichten  4  ßlatt-Kart«  von  Schnee- 
berg, Kaxalpe  und  Senimering  im  Mafsstabe 
1  : 87  600  angewandt.  Es  beruht  diese 
Terraindantellmig  auf  einer  eigenartigen 
ZeiclumngHwoifie  seitlich  beleuchtet  ge- 
dachter Isohypsen.  Während  mau  bisher 
die  Plastik  einer  Isohypsen  -  Karte  durch 
Strichelung  oder  Schui  in:.  rung  zwischen 
den  Höhenlinien  je  nach  dem  Böschungs- 
winkel der  Gehänge  zu  erzielen  wulste, 
unterbleibt  bri  dieser  nenen  bjpsonietri- 
sehen  Terrainzeichnung  jegliche  (b'rartige 
Schummerung,  Schraffierung  oder  La- 
vierung. Die  Isohypsen  werden,  wie  schon 
erwähnt,  von  der  Seite  mit  einer  Ab- 
weichung von  (l-M-  Vertikalen  um  46"  be- 
leuchtet gedacht  und  erscheinen  je  nach 
der  Bodeätonfigoration,  d.  h.  je  nach  der 
Lage  zur  angenommenen  Licht<iueIIe,  bell 
oder  dunkel,  in  unserem  Fall  wril's  iMler 
duukclbruuu  aul  silbergrauem  Grunde. 
Dnreh  diese  Methode,  »nf  deren  Binsel« 
bi-itt-n  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden  kann,  wird  lediglich  durch  die] 
Farbengebung  und  Zridmnng  der  Hohen-  j 
eorren  dassribe   erreicht,  was  sonst! 


Schraffierung  oder  Schuninierung  zwi- 
schen den  leohjpsen  hervorrufen  mufste: 
eine  khMre  FlasUk  de«  Terraina.  Am 
wirkungsvollsten  tritt  dies  auf  der  vier- 
farbigon  Aufgabe  /n  Tage.  Die  acht- 
f  ar  b  ige  AuKgabe  mit  Angabe  der  Kulturen 
(Wein,  und  ObstgiUrten,  Wald,  Wiesen 
u  s.  w.^i  erdrückt  nicht  selten  (vgl.  Bl.  4) 
durch  die  Fülle  der  in  einander  ver- 
schwimmenden  FacbentOne  das  Terrain- 
bild.  Beide  Karten  neben  einander  et- 
möijlicben  ein  iiufserst  lehrreichen  Studium 
der  dargestellten  Alt>enlandschaft. 

Dr.  Max  Friederiehsen. 

Enropa. 

4^Neue  Beobachtungen  an  Alpen- 
gletsehern.  Q.  ITerteliensteiner  trilt 

i'Mitt.  des  D.  u.  ö.  A.-V  1898  S.  271  ff.) 
die  Ergebnisse  einer  Neuvermessung  des 
Obersulzbachferners  mit,  die  1897 
vorgenommen  wurde.  Danach  nahm  das 
eisbcdorkfn  Areal  an  der  Gletschorstirn  in 
den  Jahren  1882—1887  um  ca.  2  ha  jähr- 
lich, 1887—1891  um  V,ha  jShriich  sn  (es 
ist  dann  zeitweise  stationärer  Gletscher- 
zustand erreicht  worden),  1893-  18".»7  um 
4V,  ha  jährlich  ab.  —  F.  Seeland  be- 
richtet ebenda,  &  SM— M7  Uber  die  Unter- 
suchung  der  Pasterzt>  isits  Der  (rletscher 
zeigt  an  allen  Beobachtungsstellen  starke 
Abnahme.  —  Domseh  berichtet  ebenda 
1898,  8  t  über  eine  schwariia  Zonahma 
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ioeiirerer  Zülertbaler  Gletscher  in  den 
feirtep  Jelmn.  R.  B. 

♦  Über  (I  n  uegemribrÜgeii  Stand  der 
Frif^e  nach  der  spStq nartären  Hebunp 
Schwedens   und   Finlundg,  speziell 
im  €MMb  beidemite  dee  beUuaeheo 
Meerbusens  orientiert  ein  Anftats  mit 
Igobaponkarte  von  0.  de  Geer  in  Geoloj». 
förening:.  i  Stockh.  fSrhandl.  Heft  Ihu 
(DeMmber  1896),  in  welchem  aaeh  neue 
neobachtungen  des  Verf.  verwertet  sind. 
E«  ergab  sich,  dafs  in  Mittel-Norrland  die 
angeriebenen  Werte  der  höchsten  Meeres- 
grenze  vielfach  hinter  der  WiiUichkeii 
inrflckbleiben.    Dii.'  neuen  Isobasen,  die 
lllerdings  auch  nur  pruvisorisch  sind, 
KUiefBen  sich  dem  Verlauf  der  Küsten 
«•nger  an.    Auffallend  ist,  dafs  die  nörd- 
lichRten  Teile  des  botnischen  Tbisens  eine 
geringe  Uebong  zeigen  —  abo  wohl  durch 
Saküig  entetanden  lind  —  nnd  daft  die 
liobasen  um  yo  enfjer  an  einander  zu 
rtcken  Kcheineii,  je  steiler  die  Abhilnfje 
■umL  Nach  den  letzten  Versuchen  der 
DinkUnog  schien  et,  als  ob  die  Achse 
Hdnmg  etwa  bei  den  Quarken  den 
Mwrbngen  nchneide  —  nun  legen  de  fJeer's 
VesgQngen  die  Achse  näher  an  das  liück- 
pttSkandinavienaf  ein  Eihebnngeientmm 
in  Fmland  ist  durch  die  erwähnte  Hegion 
jteriDger  Hebting'  im  nördlioben  Meeres- 
täl  davon  getrennt.   Möglicherweise  er- 
gtbcB  genanere  Foraefanngen  in  Finland 
^tw.  die  Veröffentlichung  der  dort  von 
P^trelius   gewonnenen  Erpebnifse  ein 
älinliches  Verhalten  auch  der  gegen- 
vlrfcigen  Heibang,  wddiea  idi  schon  1 898 
gcnntmafst  habe,  aber  auf  meiner  Karte 
^cular  -  Isobaren  manfrels   der  ge- 
Maen  Daten    nicht    andeuten  konnte. 
JedeoMs  ist  noeh  kein  Grund,  dieeefaier- 

witTon  Rchwedischer  ^^oif  bi"r\  nrjrobobene 
Aualogie  der  spätquurtiircu  (früher  sogen, 
pottgladalen)  und  der  recenten  Hebung 
•ttlser  Betracht  zu  lassen.    R.  Sieger 

♦  Nach  den  Ver^iffentlichnngen  des 
Direktors  des  statistischen  Amtes  betrug 
^Bevölkerung  Italiens  am  81.  De- 
««nber  31 384  85.H  Seelen  i  gegen  29159628 
bai  der  letalen  YolkssftUung).  B. 


*  Erdbeben  in  Kaschgar  (Juni 
18'JH  russische   rteneralkonsul  in 

^»^ligar,  Herr  N.  Th.  T  e  t  r  o  w  s  k  i ,  machte 
^  Kais.  lUus.  Geogr.  Ges.  nlhere  Mit- 


teilungen über  das  am  10.  Juni  1898  in 
Osi-Tarkesian  stattgehabte  Erdbeben.  An 

diesem  Tage,  5***  Vormittags,  «tfidgto  in 

der  Stadt  Kaschgar  ein  heftiger,  wellen- 
förmiger iardstofs  in  der  Richtung  von 
N.  naeh  8.;  5  Knuten  spftfeer  wurde  ein 
zweiter,  weniger  starker  Stof«  beobachtet; 
gegen  7  Uhr  Vormittags  traten  noch  zwei 
Erschütterungen  ein,  welche  jedoch  er- 
heblich schwieher  als  die  beidiBn  vorigen 
Stöfse  wann.  Grofse  Verheenmgen  hafe 
das  Erdbeben  im  N.-O.  der  Stadt  Kasch- 
gar augerichtet,  w&hrend  letztere  an- 
scheinend nur  geringen  Schaden  erlitt 
Im  Dorfe  Kalta- Jaihik,  18  Werst  nord- 
östlich von  Kaschgar,  stürzt^jn  fast  sämt- 
liche Gebäude  ein;  34  Menschen  wurden 
getOdtet  In  den  benachbarten  Bergen 
traten  umfangreiche  Rutschungen  ein, 
auch  zeigten  sich  bedeutende  Spaltungen 
der  Erdoberflftche,  ans  denen  Wasser» 
massen,  mit  Sand  vermischtflierTOrdrangen. 
'Iswestijii  IHOH,   Heft  3.)  F  .1. 

*  Im  Auftrag  der  Bauleitung  der 
grofsen  sibiriiclnn  Bahn  hat  der  Berg- 


[n<;enieur  SargQew  meteorologische 

üeo  1) Heb  t  u ngen  im  Amurgebiet  an- 
gestellt, welche  von  allgemeinem  Interesse 
sind.  Der  Hauptgrund,  weshalb  im  Amur^ 
gt'liiet  der  Ackerbau  eine  nur  begrenzte 
Eutwickelungsfilhigkeit  besitzt,  liegt,  darin, 
dafs  das  Klima  ein  rein  kontinentales  ist. 
Selbst  die  sfldHehsten  TeOe  des  Gebietes 
(unteres  Seja-Thal  und  Umgegend  von 
Chabarowski  leiden,  abgesehen  von  den 
sehr  strengen  Winterfrösten,  an  dem  zu 
sduroffen  Ubergang  von  der  kalten  cur 
heifsen  Juhreszeit.  welche  fa.st  immer  viel 
zu  regenarm  für  eine  gleichmilfHige  Ge- 
treidereife ist.  In  den  Gebirgen  Trans« 
baikaliens  spielt  die  Frage  der  Waaser* 
Versorgung  eine  entscheidende  Kolle  fi'ir 
Bau  und  Betrieb  der  künftigen  Bahn. 
Sorgsame  Messungen  ergaben,  dafii  der 
Boden  allerdings  in  den  höheren  Lagen 
auch  im  Sommer  nicht  völlig  frostfrei 
ivird;  er  taut  in  der  warmen  Jahreszeit 
im  ungfinstigsten  Fall  bis  auf  eine  Tiefe 
von  Ov6  Saschen  {l  Sasche  =  2.13  ra)  auf, 
wahrend  im  Winter  der  Bodenfrost  sich 
bis  auf  eine  Tiefe  von  1,64  im  geringsten, 
von  4,85  Sasehen  im  höduten  Fall  er- 
streckt.  Wasser  wurde  durchgängig  unter- 
hall» der  unteren  Krostf^rcnze  festgestellt, 
sddafs  die  oil  ausgesprochenen  Befürch- 
tungen des  Wassermangels  flir  den  Bahn« 
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betrieb  nicht  begründet  sind,  (f^swest^a" 
der  K.  Run.  Oeogr.  Oes.  1898,  Heft  4.)  F.J. 

♦  Kiiifn  l^'Viorbljck  über  die  klima- 
tischen Vf  rhä  1  {  n i 8se  West-f'hinrts 
giebt  Beresowski  aiif  Grund  barometri- 
scher Beobachtungen  dea  Ifinionen  Lan- 
wapft  iSapiski.  Rd.  XXXm,  Hr.  3).  Dtr 
««ütlliche  Teil  diT  Provinz  Kansii  pcliört  dmi 
System  des  Jangtsekiang,  der  uürdlicbe 
denjenigen  dea  Hoangho  an.  Diese  Ge- 
biete nnterscheiden  Kirh  klimatisch  nnd 
knlttirrll  in  so  anfrällipfr  Weise,  daf« 
derjenige,  welcher  KanUu  vuu  Norden 
nadi  Sflden  duvehqneit,  mit  dem  tiber- 
schreiten  der  Wasserscheide  ein  f^am 
anderes  Land  zti  betreten  glaubt.  Die 
reiche  Flora  der  Mittelgebirge  zwischen 
den  nun  Jangtce  gehendoi  ThJUem  IhneH 

•1er  Zone  des  nach  Stld- China  liinüVier 
streifenden  Himalaja,  während  die  öden, 
von  wenigen  Oasen  durchHctxten  Steppen 
Nord-Kansus  die  halbarktisdie  Flora  der! 
.M<>n};olei  nnd  SiidsibirienH  anfweisPn. 
Der  südliche  Teil  der  Provins  ist  reich 
an  Niederschlägen,  der  nSrdMdie  dagegen 
leidet  nidit  seltenen  förmlichen  Mirnemten 
infolge  von  Mangel  an  Hefrcn  lloi-hien 
liegt  unter  33"  4ö'  44",  also  etwa  unter 
der  Breite  von  Tripoli  an  der  K4Me  Ton 
Nordafrika.  Trotz  dieser  sfldUcken  Breite 

sind  die  Winterteuiperaturen  recht  tief; 
KUtegrade  von  —  Ib^  C.  treten  allwinter- 
lieh  eb.  Des  kontinentale  nima  seigt 
grofse  Gegensätze  in  den  Tagestempcra- 
furen,  so  z.  H  hat  der  Januar  nicht  selten 
Unterschiede:  Sonnenaufgang  —  12\  Mit- 
tags -f  6*,  SonnennntergiHig  —  S*.  Schon 
der  Marz  bringt  jedoch  Wfamegrade  von 
tropischer  Höhe.  F.  J. 

e  Die  arabische  Expedition  de» 
Grafen  Lnndherg  (s.  IV.  Jahrg.  8.  718) 

hat  bereits  wenige  Ta^'i-  irarli  Hepinn  de« 
■N'ormarsches  eine  unangenehme  Unter- 
brechung erfahren.  Infolge  der  Weigerung 
des  Sultans  von  Ezan,  in  dessen  Haupt- 
stadt die  Expedition  vier  Tage  nach  dem 
Aufbruch  von  der  Küste  ankam,  den 
Reisenden  nidi  ihrem  Zide  das  (Geleite 
zu  geben,  beschlofs  Graf  Landberg,  nach 
der  Ki'iste  zurürkziikehren,  während  Prot". 
Müller  und  die  übrigen  Mitglieder  der 
Expedition  dem  GrafSni  versohlngen,  die 
Heiite  troiidem  fortsusetzen  und  eine 
Verständigung  mit  dem  Sultan  des  be- 
nachbarten Gebietes,  durch  das  die  Expe- 
diti<m  sieben  sollte,  Munuftceben.  Nadi- 


dem  die  Expedition  noch  10  Tage  in  Ezan 
verweilt  hatte,  kehrte  sie,  begleitet  vom 
Sultan  lind  einer  V»ewaffneten  Eskorte, 
nach  Has  Helhafe  an  der  Küste  zurück, 
wo  sie  sich  auf  dem  ihrer  harrenden 
Dampfer  einsdufile  nnd  nach  Aden  ab- 
dampfte. Bier  innnnten  eich  <!.•  F<>r- 
sichung*!reispnden  vom  Grafen  Laudberg, 
der  seine  Heise  nach  Kairo  fortsetzte; 
Prof.  Hflller  nnd  seine  GefUnten  haben 
sich  hierauf  nach  der  Insel  Sokotra  lie- 
geben,  von  wo  aus  sie  nach  einem  Hafen 
von  Uadramaut  zu  gelangen  hofften,  um 
dann  von  hier  ans  das  Ziel  der  Expedition 
erreichen  zu  versuchen. 

*  Eisenbahnen  in  Hinterindien, 
in  Tungking  sind  bereit»  100  km  Bahn  von 
nra-LÜg-Tlinong  nach  Langson  im  Be- 
triebe, während  die  4')  km  lanf^e  Hahn 
von  Hanoi  nach  Phu  -  Lang  -  Thuong  in 
kürzester  Zeit  eröffnet  werden  wird.  In 
Cochindiinn  ist  die  70  km  lange  Linie 
von  SaYgon  nach  Mytho  im  B'  trielie 

Die  neuen  Linien,  die  nunmehr  iu 
Angriff  genommen  werden  soDen  nnd  ftbr 
welche  schon  eine  Anleihe  von  200  IGIL 
Franken  bewilligt  ist,  sind  folgende: 

MiU.  Ff. 

HaTphong-LaokaT  400  60 

Hanoi-Nam-Dinh-Vinh  890  #8 
Tourane-Hiie  Quang-Tri  195  96 
Saigon,  Khan  Uoa  und 

Ung-Binn  680  80 

Mytho-Cnntho  09  10 

"Sa.  1667  il»6 
Das  für  (b'n  Hau  der  Linien  und  den 
Betrieb  notwendige  Material  soll  mit  Aus- 
nahme des  im  Lande  selbst  eridUtUdMB 
französischen  Ursprungs  sflin  nnd  unter 
französischer  Flagge  befördert  werden. 
Mau  hat  berechnet,  dals  auf  diese  Weise 
das  Kilometer  Bahn  dnrduMshnittlioh  anf 
177000  Franken  m  stehen  kommi  B. 

Afrika. 

♦  Zur  Regelung  der  politischen 

Verhältnisse  am  oberen  Nil  ist 
eMi  »  nirüsch  -  iigy])tisrher  Vertrag  nbge- 
HchluHHt'u  worden,  der  als  diu  förmliche  Ve  r- 
kflndigung  der  englisehen  Behnts- 
herrschaft  nVter  den  Sudan  angeschen 
werden  kann.  I>as  Alikoniraen  bestimmt, 
dafä  unter  Suduu  alle  diejenigen  Ge- 
biete ifldlieh  vom  tt.*  n.  Br.  m  veratehen 
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dnd^  die  seit  1882  entweder  niemals  von 
IgTptudien  Trappen  gerftnmt  gewesen, 
oder  Torflbergebend  verloren  gpgaiif?en 
and  lipSter  von  liritischen  nnd  ägyptischen 
IVnppeu  zurückerobert  sind,  oder  endlich 
«B^etdg«a,  die  daMlbst  ipftter  noch 
durch  gemeinsames  Vorgehen  der  beiden 
genannten     Kegierungcn  zurückerobert 
werden.  Die  britische  und  die  ägyptische 
fligge  werden  gemtinaun  gefUirt,  mit 
Ansnahme  der  Stadt  Suakin,  wo  nur  die 
ägyptische  Flagge  wehen  soll.  Die  oberste 
inilit&riBche  und  Civilgewait  liegt  in  den 
H&nden    dea  ^Genenüffouverneura  des 
Sudan",  der  nur  mit  UbereinBtiimmiii'^' 
der  englischen  Regierung  vom  Khedive 
cnamitimd  abgesetst  werden  Innn.  Kein 
iSJfitiaehes  Gesetz,  kein  Ifinisterialerlars 
oder  sonstige  Verfügung   foll   für  den 
üudaa  Giltigkeit  haben  ohne  eine  ent- 
■pnciheBde  Evndmaehung  de«  General- 
8il**<Ri€ur8.   Gesetze,  YerUHgungen  etc. 
fir  den   Sudan    können   vom  Oeneral- 
gouvemeur  geändert  und  auiser  Kraft 
Stwtit  werden.    Die  fBr  Ägypten  m- 
sUndi^Q  gemischten  Gerichte  haben  im 
'Sudan  keine  Zuständigkeit  mit  .\usnahine 
der  Stadt  Suakin;  für  den  Sudan  bleibt 
Im  auf  weiteree  daa  Kri^gsgerieht  in 
Geltung.     Konsuln,   Vicekonsuln  oder 
Konsularagenten  fremder  Mächte  sollen 
weder  beglaubigt  werden    noch  ihren 
WohnaÜB  im  Sudan  naiiman  dflribt  ohne 
Zustimmung  der   englischen  Regierung. 
Sonach  mu\  alle  durch  internationalen 
Brauch   und  internationale  Abkonunen 
aofgestellieD  Merkmale  dea  Pratehtorata 

in  dem  Vt'rtr;i;,'e  eiifhalten. 

*  Die  Errichtung  einerXelegraphen- 
terbindnng  von  Alexandrien  zum 
Kap  geht  mit  gewaltigen  Schritten  ihrer 
V'illf'udung  entgegen.  Von  der  10  500  km 
langen  Gesamtstrecke  hat  die  englische 
Begiemng  den  1400  hm  langen  Abschnitt 
Kap-Mafeking  und  den  .'J36.S  km  langen 
Alexandrien -Faschoda  herzustellen  liber- 
uommea,  während  das  6031  km  lange 
2«iidMnglied  Faachoda-lCafeking  Ton  der 
Chartered  Company  und  der  African  Trans- 
continental  Telegraph  Company  einge- 
nchtet  wird.  Zunächst  wird  England  die 
Tdegraphenleitung  hia  naeh.  Faaehoda 
fortführen,  und  die  Chartered  Company 
Wml  (iif  t'  lc'/rapliische  Verbindunfj  zwi- 
•dien  Aiaif kiug  und  Salisbury,  der  liaupt- 
1^  Bhedeaiaa,  von  wo  ans  der  Tele- 


grapbendraht  bereits  nach  Karonga  am 
Njaraa-See  gelegt  ist,  fertigstellen,  aodab 
;  dann  nur  noch  die  Strecke  Karonga» 
Faschoda  von  der  Transcontinental  Com- 
.  pany  herzustellen  sein  wird.  Die  Haupt- 
jatationen  im  Korden  SalisboiTB  wer^n 
sein:  Tete  am  Zambesi,  BUmtyref  die 
Hauptstadt  «les  Njassalandes,  Koronga  am 
äufsersteu  Nordeude  des  Njassaaeea,  Aber- 
eom  im  Sflden  dea  Tangaiqikaaeea,  Pam> 
lilo  am  "Wcstufcr  des  Sees  bei  seinem  süd- 
lichsten Punkte,  Towa  Endpunkt  der  kongo- 
staatlichen Telegraphenlinic  i««"jungwe- 
Boma,  Uwira  bei  dem  ftofsenten  Nordpoiikte 
des  Tanf^anjikasees,  Fort-Georg  am  Nord- 
westufer des  Albert-Eduardsees,  zwei  noch 
nicht  bestimmte  Stationen  im  Süden  und 
Norden  des  Alberteees,  dann  Lado,  Abu- 
Kuka  und  Sobat  am  Nil.  Zweiglinien 
werden  erbaut  von  üwira  am  Tangaigika- 
•ee  nach  Mnanaa  am  Victoria -Njanza, 
vom  Fort- Georg  am  Albext-Ednardsee  nach 
den  Stationen  Ugandas,  vom  Fort-Georg 
nach  den  StaulejiUUen.  Die  ganze  Linie 
soll  inneriialb  dreier  Jahre' voUendet  aein. 
Der  Abschnitt  zwischen  Karonga  und  Aber- 
corn  ist  im  Bau  begriffen  und  die  Aber- 
corn  mit  Pamlilo  verbindende  Linie  ist 
Torbereitei  Der  Kimgoetaat  hat  nicht  nur 
ausdriicklich  gestattet,  dafs  diese  Tele- 
graphenlinie sein  Gebiet  durchschreitet, 
sondern  sich  auch  den  AnschluTs  der  kongo- 
staaUidMB  Linie  an  die  transhontinMitele 
Linie  ausbedungen. 

♦  Prof.  Dr.  Theobald  Fischer  in 
Marburg  hat  im  Februar  eine  Forschungs- 
teiie  nach  Marokko  angetreten. 

♦  Zur  zoologischen  und  botani- 
schen Erforschung  des  Njussa-Sees 
nnd  des  angrenseoden  Gebirgslandes,  die 
infol^'e  der  Entdeckung  der  marinen  Fauna 
im  Tanganjika-See  (S.  109  d.  Zeitschr.)  von 
besonderer  Wichtigkeit  ist,  wird  von  der 
Berliner  Akademie  der  WiiaCDiohaften  ans 
den  Ertrftgnissen  der  Wensel-Heckmann- 
Stiftung  eine  Expedition  ausgerüstet.  Für 
die  zoologischen  Arbeiten  ist  Dr.  med. 
Ffllleborn,  der  al«  Regierangaarst  anf 
der  Station  Langenburg  am  Nyassa-See 
beschäftigt  ist.  an^'eworben  w< irden,  wiih- 

I  rend  die  botanischen  dem  Botaniker  Götz 
I  übertragen  worden  aind.  Ffir  die  6eftr> 
derung  der  Expedition  von  der  Küste  nach 
dem  Njassa-See  und  für  die  Verpflegung 
.  der  Expedition  daselbst  hat  das  Gouver- 
I  Dement  von  Deotech^Oitaftika  g^gen  Ent- 
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•ehftdigung  seine  Hilfe  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Die  ArbeitRilauer  der  Kxpedition 
isi  auf  vierzehn  Mouate  veranaclUagt  wor- 
den. Per  BftteMker  QOt»  macht  den  Weg 
von  Dar-es-Salaam  nach  LangenVxirg  und 
zurück  KU  Fufe,  um  iu  dem  fauoiatiach 
und  iloristisch  noch  unerforschten  Gebiete 
zwischen  der  Kflate  und  dem  Nyawa-See 
lifoharhtungen  anntsMlen  und  Sumn- 
luugen  anzulegen. 

♦  Ein  Vorwurf  von  seltener  Schwere 
ist  dem  Afrikareitenden  Dr.  Ens  er  von 
Dr  TIaiip  Wagnor  in  Charlottenbtirg  ge- 
niucht  worden.  In  einer  Zuschrift  au  die 
„Tägliche  Rundschau''  stellt  Dr.  W.  die 
Behauptung  auf,  dafs  Dr.  Esser  die  von 
ihm  in  cintT  Sitzung  der  ncHellscIiaft  fflr 
Erdkunde  zu  Berlin  imter  Beifügung  einer 
KartensUne  geschilderte  Reise  an  Land 
von  Mossamedes  nach  dem  Kuncne  im 
nördlichrn  (ipbicte  von  Deutwch-Südwest- 
afrika,  über  die  er  auch  in  seinem  13uche 
„An  der  WesUcflste  AInkas»  bericfatot, 
gar  nicht  gemacht  hat,  sondern  dafs  er  zn 
Schiff  nach  der  Tigerbai  gefahren  sei  und 
von  hier  einen  zehntägigen  Ausäug  nach 
dem  Kunene  unternommen  habe.  Die 
Qvflnde,  die  Dr.  W.  für  seine  Beliauptang 
anführt,  sind  allerdings  schwerwiegender 
Art  und  werden  auch  von  Dr.  Esser  in 
einer  als  Erwiderung  dienenden  Zusdirift 
seinerseits  an  das  „Berliner  Tageblatt" 
nicht  widerlegt,  weshalb  Dr.  W.  iu  einer 
zweiten  Zuschrift  an  die  „Tägliche  Rund- 
schau" den  Yorworf  der  LOgenhaftigkeit 
wiederholt.  Dr  K^scr  wird  zur  endgil- 
tigeu  Klarstellung  der  Angelegenheit  be- 
weisen müssen,  dafs  er  wirklich  in  Ilumbe 
am  oberen  Kunene  gewesen  ist 

H«hl*  mmi  MlttdttMrtka. 

*  Im  zentralen  und  sfldlielien 
Alaska  sind  im  Laufe  des  vergangenen 
Sonuuera  nicht  weniger  als  sieben  offi- 
tielle  ttordamerikaniiche  Expeditionen 

gleichzeitig  thätig  gewesen  sind,  wovon 
eine  von  der  U  S.  Coust  and  Geodetic 
Survej,  zwei  vom  Kriegsminiaterium  und 
vier  von  der  ü.  S.  Oeolog.  Snrvej  ans» 
gesandt  waren.  PUmtliche  Expeditionen, 
mit  Ausnahme  der  zwei  miliUlrischen, 
die  am  Yukon  überwintern,  sind  bereits 
im  Bpitherbst  wieder  in  Seattle  an- 
gelangt. Von  den  Landexpcditioni'n 
durchi^uerteu  die  swei  milit&riBcheu,  die 


a>i-i  je  15  Mann  und  einer  Anzahl  Saum- 
tieren bestanden,  vom  inneren  Ende  des 
Cook's  Inlet  re^p.  Prinz  William's  Simd 
aus  das  südL  iJaska  Aber  den  Tanana  K. 
zum  Yukon,  wo  sie,  die  eine  in  Circle 
City,  die  andere,  dem  Laufe  des  1896 
vom  Geolugtu  Spurr  erforschten  Fortj 
Miles  Creek  folgend,  in  Dawson  City, 
endigten.  Von  di-n  an«  je  einem  Geo- 
logen und  Topographen,  sowie  4 — 6  sorg- 
faltig ans  den  ntverlBssigstm  He^gehilfen 
des  Amtes  ausgewählten  Trägern  be- 
steheniit'u  vier  Expeditionen  der  (ieological 
Survey  drangen  die  unter  Eldridge  und 
Spurr  stehenden  von  Cook*8  Inlet  ans  in 
nördlicher  resp.  nordwestlicher  Richtung 
znm  Tanana  K  und  Yukon  vor,  während 
Peters  und  Baruard  von  Skagway  ^im 
Hintergrund  des  Lynn>  Kanals)  ans  su- 
nächst  dem  gewöhnlichen  Wege  der  Gold- 
sucher über  den  White-PaTs  folgten,  um 
sich  au  der  Mündung  des  White  K.  zu 
trennen.  Peten  wandte  rieh  nadi  W. 
zum  Quellgebiet  des  Tanana  R.,  den  er 
bis  zn  seiner  Mündung  in  den  Yukon 
befuhr,  und  Barnard  fiel  die  Aufgabe  zu, 
ein  groÜMS  Areal  goldhaltigen  Landes  in 
der  Nähe  von  fircle  f'ity  und  der  Grenze 
gegen  Canada  topographisch  und  geo- 
logisch aufzunehmen. 

Hauptaufgaben  der  Expeditionen  waren 
die  Bestimmung  der  Orenr.en  des  (Jold- 
vorkonunens,  die  Untersuchung  der  übrigen 
natflrliehen  BllftqneUen  des  Landes  (KoUe) 
und  das  Studium  der  passendsten  Tracen 
für  Weg-  und  Eisenbubnanlagen.  f^ämt- 
liche  sieben  Expeditionen  haben  die  ihnen 
gestellten  Au^ben  gdOst  und  eine  FfiUe 
^  Ml  neuen  und  wichtigen  Informationen 
über  ila?  von  ihnen  mit  einem  ganzen 
Kouteuuetz  überzogene,  bisher  so  wenig 
bekannte  weite  Oebiet  vom  Tukon  sttdL 
bis  zum  Stillen  Ozean  geseitigt.  Soweit  »ich 
die  Resultate  heute  schon  uberblicken 
lassen  —  sie  werden  gegenwärtig  in 
Washington  verarbeitet  — ,  bestehen  rie 
hauptsächlich  in  der  Klarlegung  der  ver- 
wickelten Gebirgs-  und  FluTRsvsteme  des 
iüdlichuu  Alaska,  in  der  Be^tinmiung  der 
gec^praphisdien  Lage  dee  Mi  Bnlshaia 
(Bolschaja)  zwischen  der  Gabelung  des 
Chulitna  R.  und  des  Yantna  R.  (nördlich 
von  Cook's  Inlet),  dessen  Höhe  zu  etwas 
aber  19600  Fufs  (6900  m)  gemessen  wurde 
(was  ihn,  falls  die  nüberen  Berechnungen 
die  Messung  bestätigen,  zum  h5chstea 
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Berg«  in  den  Tereinigten  Staaten  machen 

wflrdei,   in  der  Auffindung  eine«   für  | 
SeeschifiFe    genflgend     ti'pfpn  ftiidlichen 
MQndoiigBarmes  des  Yukou,  der  den  Weg 
vom  offenen  Oiean  so  den  Niederlemingen 

am  Mitt«l-  und  Oberlauf  ilr-j  Stmiuoa  um  ' 
mehrere  Hundert  Kilometer  abkürzen  wird, 
nnd  endlich  in  der  genanen  Ifappierang 
«MeHRung  einer  Basis  mit  daran  an- 
schliefsendeni  primären  Triangulatious 
netz  und  Detailaufnahme)  eines  Areals 
von  fOOO  M|.  niüei  (ea.  5M0  qkm)  an  der 
Ostgrenzo  von  Alaska,  das  die  wichtigsten 
Goldfelder  auf  dem  Boden  der  Vereinigten 
Staaten  in  eich  schliefst.  (Bull,  of  thc 
Amer.  Oeogr.  Society  Bd.  80  p.  408— 4iä.y 

H.  Er. 

P»lMrg«g«BAau 

*  Die  Bearbeitung  der  wisienschafi - 
liehen  Ergebnis  96  von  Nansen'«  let  z- 
ter  Beise  ist  nun  so  weit  vorgeschritten, 
dafr  denn  enter  Band  Toraussichtlich  im 
Laufe  dieses  Sommer«  oder  Herbstes  zur 
Ausgabe  gelangen  wird.  Die  ganxe  Samm- 
hug,  die  aaf  Kotten  der  Nauen-Btiftnng 
in  QnartblDdeB  endieinen  wird,  umfafst 
im  ganzen  ungefähr  zwanzig  von  berufenen 
Spezialisten  bearbeitete  Monographien,  von 
denen  einidne  bis  anf  fBnf  BSnde  AUen 
werden.  Nahezu  oder  ganz  druckfertig 
sind  der  Bericht  von  Colin  Archer  über 
den  Bau  der  „Fram",  die  Abhandlungen 
über  die  jurassische  Fauna  von  Cap  Flora 
(Franz  Josef  Land),  von  Dr.  J.  F.  Pom- 
peckj  und  i'rof.  A.G.Nathorst,  über  die 
ornitiiologieehen  Ergebniaw  der  Expedi- 
tion von  Prof.  R.  Collctt  und  Ober  die  anf 
der  Reise  gesammelten  Crustaceen  von 
Prof.  O.  G.  Sar«.  Daran  werden  sich  an- 
Bchliefsen  Untersuchungen  über  verschie- 
dene Zweige  <U'r  iii;iriti!ii>!i  Zoologie  und 
Botanik,  über  die  Sedimente  am  Meeres- 
boden, über  Temperatur  nnd  Salzgehalt 
des  Meerwassers  in  verschiedenen  Tiefen- 
schichten,  über  die  meteorologischen,  mag- 
netischen, astronomischen  und  Pendel- 
Beobachtongen,  fiberBOdnng,  Verbreitung 
und  Trift  des  Meereises,  über  die  geo- 
graphische Beschaffenheit  der  Nordküste 
Sibiriens  u.  a.  Aufser  den  bereits  ge- 
nannten Mitärlx  iti-ni  und  Nansen  selbst 
beteiligen  sich  an  der  Bearbeitung  der 
Ergebnisse  hauptsächlich  noch  die  Pro- 
faeeorea  Mohn  nnd  Brögger.  (Geogr. 
Joaraal,  TMir  1890.)  Br. 


*  Über  A.G.Natboret'•Polarexpe• 
l  dition  iK'.iH  liegen  in  den  letzten  Heften 

de«  Ymer  i  lst»'.),  .'t  u  4,  185)1»,  1)  verschie- 
dene Mitteilungen  ihres  Führers  vor.  Die 
erste  beepridit  km  Nattiont'e  Yenneiie, 
'  etwas  von  Andn^e  zu  erfahren,  und  schliefst 
mit  der  Vennuiung,  dafe  die  Ballonezpe- 
dition  in  den  Bereidi  der  grOnÜndieeMa 
Strömung  geraten  sei.  Man  hUtte  alao 
am  ehesten  aus  grönländischen  Gewässern 
Kunde  von  Andn^  zu  erwarten.  In  einem 
Yorfarage  vom  fll.  Oktober  giebt  dann 
Nathorst  den  allgemeinen  Bericht  über 
seine  Expedition  und  im  Januarheft  des 
Ymer  Karte  (l  :  200000)  nnd  Monographie 
von  Kung  Karls  Land.  Am  8.  Juni  von 
Tronisö  abgereist,  wandte  sich  die  Expe- 
dition nach  Beeren  Eiland.  Günstige 
Veiblltnieie  eriaabten  eine  genaue 
forschung  der  Ineel  und  ihre  Aufnabma 
in  1  :  50 (»00;  sie  ist  viel  kleiner,  als  man 
bisher  annahm.  Die  geologische  Geschichte 
der  Ineel  srigt  einen  lebhaften  Weohed 
von  Transgressionen  und  Festlandszeitcn 
und  zum  Schlüsse  eine  ausgiebige  Ver- 
gletscherung. Die  Steinkohlenlager  sind 
nicht  unwichtig.  An  der  In^el  Höpen  vor- 
bei ging  es  an  den  Eisrand,  dann  west- 
wärts nach  Spitzbergen,  wo  eine  karto- 
grapliieehe  AuftHriune  (1  :  100000)  und 
allseitige  Erforschun^r  der  Reelienhe  Bai 
und  ein  Besuch  der  Advent  Bai  hervorzu- 
heben sind,  und  von  dort  nach  der  soge- 
nannten schwedischen  Tiefe'*.  Die  Lo- 
tungen ergaben  hier  statt  der  48.'>0  ni, 
welche  die  „Sofia"  1860  gefunden  hatte, 
nur  8160  m  grOMe  TiefS».  Biet  und  andere 
■w^rts  fiel  eine  besonders  milchtige  Aus- 
breitung und  Tiefenentfaltung  des  warmen 
Golfstromwasscra  (speziell  im  Vergleich 
mit  frfiheren  Bemehen  Nathont'e)  anf,  wor> 
auf  der  Verfasser  die  günstigen  Eii^ver- 
h&ltnisse  der  letzten  Jahre  zurückführen 
mOdite.  Nun  wendete  lieh  Kathorrt 
om  Spitsbergens  Südseite  hemm  and  er- 
reichte nach  Durchquerung  eines  Eis- 
saumes das  otfenc  Meer  bei  Kung  Karls 
Land,  dem  Hanpliiel  der  Expedition. 
Nach  der  in  1  :  100000  erfolgton  sorg- 
samen Aufnahme  erscheinen  die  beiden 
Hauptinseln  „Schweditefa  Vorland**  nnd 
„Kung  KarU  Insel",  sowie  ihre  gegen- 
seitige Lagi'  Hl  lir  iibweiehend  von  tlen  bis- 
herigen Vuniteilungeu;  die  Ideutitizierung 
der  in  Uterea  Beriehten  vorkommenden 
Namen  war  dalier  eine  idnrierigo  Auf- 
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gäbe,  und  Natliui-^t  widmet  ihr,  sowie 
überhaupt  der  Kri'orachungsgeschichte  des 
Archipels  mehr  als  dieüälite  der  kieiueu 
Monographie,  treldu  fdne  brte  begleitet. 
Über  <lie  Geologie  von  Kung  Karls  Land 
wird  Nathorst  eine  gröfsere  Arbeit  ver- 
öffentlichen. Die  Inseln  bestehen  aus 
mürben  Juraschichten  mit  einer  Baealt- 
decke  (hier  und  da  auch  von  Rasaltgilngen 
durchzogen),  welche  die  Erosion  in  ein- 
aelne  Fteteant  nneliiiitteii  lut.  Zwiioheii 
die  Plateaus  an  beiden  Enden  der  Hanpt- 
iiuel  schiebt  sich  eine  ausgedehnte  Ueröll- 
ebene  ein,  in  welcher  (ebenso  wie  in  flachen 
Teilen  des  schwedischen  yorhuidea)Strand- 
willle  vorhen-Hchen,  die  ]>\a  21f<  m  steigen, 
während  Treibholz,  dessen  Alter  nach 
Jahtfamienden  ilhlen  dürfte,  in  gatem 
Erhaltungszustande  bis  40  m  Q.  d.  M.  vor- 
kommt. Es  finden  sich  viele  Schneeflecken, 
zwei  „Eiscalotten"  im  Sinne  Hamberg's 
und  Bwei  wirkliche  Gletscher,  deren  keiner 
jedoch  dem  von  Kilkfntli;il  (Jletsrher 
auigefafsteu  Öchneel'eid  entspricht.  Erra- 
tische Blöeke  bedecken  die  Hfthen  dee 
Plateaus,  das  bis  über  .300  m  ansteigt. 
\on  Kung  Karls  Land  fuhr  die  flxpedi- 
tion  der  „Antarctic"  aberHntaOn,  Karls  XII. 
Intel  und  Drabanta  Insel,  die  alle  ans  Ur- 
gestein liestehen,  nnd  um  Spitzbergen 
herum  nach  Hause.  Ihre  Et^bnisse  in 
Uologiicher  ffiaeieht  nnd  besondert  reidi- 
haltig;  originell  sind  die  durchgeführten 
bakteriologischen  Untersuchungen,  welche 
eine  überaus  grofse  Keinheit  der  Luft  und 
selbst  des  Wassers  in  den  arktischen 
Breiten  ergaben,  Geographisch  am  wert- 
vollsten aber  ist  unter  den  vielen  Eigeb- 
niieen  derReiae  die  kartograpUaehe  Feat- 
legung  eines  Teiles  der  spitzbergischen 
Inselwelt;  nach  und  nach  gewinnen  wir 
durch  die  geschickte  Arbeitsteilung  zwi- 
icheu  verschiedenen  Expeditionen  doch 
auch  Ober  die  arktischen  Gel'ieto  im 
Norden  Europas  ein  suverlässiges  Kar- 
tenbild.  Nathont'a  Expedition  bat  mit 
llecht  ihre  Hauptaufgabe  darin  ge- 
sucht, au  diesem  Zwecke  beizutragen. 

R.  Sieger. 
*  Der  Herzog  der  Abruzzen,  wel- 
cher vor  zwei  Jahren  .\la.*^ka  bereiste  und 
den  Eliasberg  bestieg,  ist  am  12.  Januar, 
▼on  »einen  A^jvtantoi  Frigerio  nnd  Cugni 
begleitet,  in  Paris  eingetroffen.  Von  hier 
begiebt  er  sich  nach  Kopenhagen,  nm 
sich  nach  Christiunia  einzuschifi'en.  Nach 


Beendigung  der  nötigen  Vorbereitungen 
will  <l;uiii  der  Prinz  im  Sommer  die  Reine 
nach  Spitzbergen  und  Franz  Josephs-Land 
antreten  nnd  im  lUn  1900  den  Nortel 
zu  erreichen  suchen.  Im  August  oder 
September  gedenkt  er  nach  Christiauia 
zurückgekehrt  zu  sein.  B. 

*  Die  Bewegung  zu  Gunsten  der  Ana* 
Sendung  einer  deutschen  Südpolar- 
ezpedition  hat  in  der  letzten  Zeit  so  ent- 
schiedene Forticbritte  gemacht,  dab  nn 
einem  Zustandekommen  derselben  kaum 
mehr  gezweifelt  werden  kann.  Am  16.  Ja- 
nuar hat  im  grofsen  Saale  des  früher 
KroU'schen  Etablissements  in  Berlin  eine 
gemeinsame  Sitzung  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  und  der  Deutschen 
KolonialgeMlliebaft  ctattgeAmden,  der 
aufser  einem  zahlreichen  auserlesenen 
Publikum  die  Spitzen  der  zuständigen  Be- 
hörden und  viele  Mitglieder  des  deutschen 
Reichstages  beiwohnten.  Den  "Vcttng  dea 
Alx  nds  hielt  der  in  Au-j^icht  genommene 
Luiter  der  Expedition,  Herr  Dr.  v.  Dij- 
galaki,  über  die  Geeebiofate  nnd  die  BÜ^ 
deutung  der  Sudpolarforschung,  worauf 
der  Direktor  des  preufsischen  Meteoro- 
logischen Instituts,  Herr  v.  Bezold,  der 
Vorsitzende  der  Berlin-Charlottenburger 
Abteilung  der  Deutschen  Kolonialgesell- 
Bchaft,  Prinz  Arenberg,  und  der  Vorsitzende 
der  Berliner  Geielli^baft  für  Brdkande, 
Prof.  V.  Richthofen,  weitere  Ansprachen 
folgen  liefsen.  Zwar  hat  die  Angelegen- 
heit durch  die  Abberufung  des  Grafen 
Baudissin  aus  dem  Reichsmarineamt  einen 
mSchtigen  Ffirderer  verloren,  aber  das 
rege  Interesse,  das  Se.  M^j.  der  deutsche 
^ber  in  kti^  Zeit  für  die  Angelegen- 
heit bekundet  hat,  lassen  eine  ebenso  gfln- 
stige  Lösuug  der  {tekuniilren  Krage  wie 
bei  der  deutscheu  Tiefseeexpeditiou  er- 
hoffen. Da  sich  die  Beschaffung  der 
für  die  Expedition  nötigen  Geldmittel 
auf  dem  Wege  der  privaten  Sammlung 
all  nidit  dnrehlBhrbar  eiwieeeu  hat,  ist 
in  dem  dem  Reicbatage  kür/Hch  /.u ge- 
gangenen Etat  eine  sich  auf  fünf  Jahre 
verteilende  Porderung  von  1U20ÜU0  Mk. 
eiugetteUt  worden,  womit  nach,  den  Be* 
rechnungen  «bs  I^eicliRniarineamtes  die 
Kosten  der  Expedition  bestritten  werden 
soDen.  Die  Summe  von  SOOOOO  Mk.,  die 
man  durch  die  privaten  Sammlungen  auf- 
zubringen hofft,  sollen  zu  Zwecken  der 
Ausrüstung  verwendet  werden. 


Digitized  by  Google 


Qeoffrspliitehe  Nenigkeiten. 


169 


•  über  die  Deutsche  TiefsPP- 
expedition  liegen  jetst  mehrere  Be- 
richte TOT,  die  «AenBen  ItMen,  dafe  der 

Verlauf  durchaus  projj^animmäfsijf  und 
fi»'frit'ilif^«_'nd   ist   und   <lul"^   KtTi-it-^  vit'lc 
wertvolle  liligebuisae  erliutgt  worUeu  sind. 
Ntdktem  der  Bspeditioindttmpfer  „V«l* 
divift**  am  1.  August  v.  J.  die  Elbe  ver- 
lassen, sind  biK  nach  Kamerun  bereit» 
eine  Menge   wichtiger  Untersoehangeu 
mgeflllirL  Die  ente  Ldong  wurde  am 
6.  Atogmi  in   der   tiefen  KismerTriiuio 
T.wischen  den  Far-Oer  und  den  Shetland- 
Inseb  ausgelührt;  am  folgenden  Tage 
innde  die  enie  grttfiMre  Beflie  vim  Tiefen- 
temperaturen  gewonnen,  welche  da*  Vor- 
handensicin  des  polaren,  eiskalten  Unter- 
itromes  deutlich  ergab.    Im  Gegensatz 
Utna  braehtai  die  ArbfliteB  am  8.  Aogiut 
in  60«  n.  Rr.  und  8"  w.  L.  d:is  Erj^ebnis 


erreichbare  Agnlhasbank  untersucht  wurde. 
Die  Untersuchungen  in  der  Fiaehbai  galten 

besonders  den  Nutzfischen,  an  denen  die 
Bai  auüierordenÜich  reich  i«t.  Dies  findet 
leine  Erklftmng  in  der  aarMrordeotliclien 

Produktivität  des  relativ  kalten  Wassers 
an  orgiinisrher  Substanz;  der  Fischreich- 
tum bedingt  weiterhin  eine  so  üppige 
Geetaltong  des  Vogellebena,  dafo  man 
lebhaft  an  den  Vcfebdchtum  unserer 
iiordlirheii  Zone  erinnert  wird.  Von  Kap- 
stadt au«  wurde  der  geplante  VorBtols 
ia  die  Antarktii  ontemommen,  der  nach 
einem  Telegramm  des  Kapt.  Krcrh,  «b^s 
Führers  der  „Valdivia",  auch  erl'olirii  irli 
gewesen  ist.  Nach  diesem  Telegramm 
wm:de  die  Bottvet-Inael  geAmdea,  bia  in 
die  Nilhe  von  Enderbj-Land  vorgedrungen 
und  dann  ein  nördlicher  Kurs  über  die 
Kerguelen-,  ät.  Taul-,  Neu  -  Amätcrdaui- 
und  Coco«- Inseln  nach  don  Emmabafen 
auf  »Sumatra   genommen.    Ein  späteres 


einer  mächtigen  Durchwar inuug  aller  Telegramm  meldete  die  am  13.  Februar 
Meeresschichten  bis  auf  den  Grund.  Der  erfolgte    Ankunft    der    Expedition  in 


Dampfer  nahm  dann  seinen  Weg  nach 
dem  Rockall-Ft'lson.  doch  niufste  inf<i]^'i' 
itämuichen  Wetters  ostwärts  abgehalten 
•wden.  Nachdem  noch  mehrere  submarine 
Bünke  untersucht  worden  waren,  ging 
(l«r  Kurs  n.ich  Tenerife  und  Las  Palmas 
^  Uran  Canaria,  und  von  hier  nach  den 
0^1  Terditehen  biaeln.  Fflr  den  Knn  von 
den  letztgenannten  Inseln  nach  Kamerun 
»ar  der  Gesichtspunkt  mafsgebend,  «Uils 
nicht  blob  der  Guineastrom,  sondern 
»dl  die  nOxdlieheten  Anslftufer  des 
kdUmBengnelast  roms  bezw  die  .VnfSnge 
der  8fldnq  natnrialsh'uuuug  durchforscht 
*ertlen  sollten.  Zahlreiche  interessante 
Beobachtungen  famnten  bei  dem  wieder* 
holten  Überschreiten  der  Grenzen  dieser 
beiden  mächtigen  und  so  wesentlich  ver- 
Khiedenen  ätrumungen  augestellt  werden, 
anr  tie^greifaide  Teilndemng  dar 

Tfinpenitur ,  des  Salzgehalts  und  der 
iarbe  waren  es,  welche  als  ^\nzciclit'n 
^  die  Übergänge  dienten,  sondern  auch 
dar  oft  ^lulidi  ▼nftndote  Charakter 

anioialisrhen    und  vogt'tabilischen 


Colombo. 

*  Im  Somiutr  iHi*?  lief»  die  russische 
Regierung  l'emperaturmessuugen  im 
kaspischen  Meere  anstellen,  um  die 
eigentünih'rlu'n  TemperatursrlnvankuuLrou 
des  Meerwassers  im  östlichen  Teile  des 
Meeres  anfiraUftren.  Seit  langen  Jidiren 
ist  es  aufgefallen,  dafs  die  Wasserwärme  in 
die-fm  Küstenstrich  nicht  selten  plötzlich 
bis  auf  -f-  ^«'^  G.  herabsinkt,  während  die 
LnfUemperatnr  die  gleiche  bleibt  and  die 
sommerliche  Wasserwärme  20  22*  be- 
trägt. Nach  den  in  der  „Iswestija"  Jahr- 
gang läUä,  Heft  2;  mitgeteilten  Beobach- 
tnngen  J.  B.  Spind  ler's  bemht  diese  Er» 
seheinung  lediglich  darauf,  dafs  das  Meer 
längs  der  q-anzen  Ostküste  überaus  flach 
ist  und  durch  die  im  iSommer  fast  immer 
wehenden  Nordoatwinde  meilenweit  see- 
wärts getrieben  wird.  Durch  die  Reaktion 
der  Erddrehung  entsteht  aber  in  den 
tieferen  Wasserschichteu  eine  cntgegeu- 
gesetate  Bewegung  der  Wassermassen, 
welche  letiteie  infolgedessen  an  die  Ober- 


I'luüctons  und  der  pelagischen  Fauna  gab  Häche  gelangen  und  eine  schnelle  Ab- 


löte Anhaltspunkte.  Am  SO.  September 
^  die  Expedition  in  Kamerun  ein ,  er- 
reichte am  10.  Oktober  die  grofse  Fisch- 
^  (Deatach  -  Südwestafrika)   und  am 

Oktober  die  Kapstadt,  von  wo  ans 
4ie  wegen  dichter  NiA»el  sonst  sehr  schwer 

QwfnfUseteSilMIvlA.  «.Jahifs^  im.  •.Hafk 


kühlung  der  Wassertemperaturen  an  der 
Ostkflste  anr  Folge  haben.  Spindlcr  hat 
hn  Sommer  1897  im  südlichen  'Vi-U  df« 
kaspischen  Meeres,  60  äeemeileu  von 
Balm  entfernt,  folgende  Tefl^erataren 


1« 
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Tiefe   Temperatur  Sulzgehalt 


(m) 

(•C.) 

C/o) 

0 

1,40 

100 

6^ 

1.41 

200 

«,1 

1,41 

soo 

6,0 

1,44 

400 

6,0 

1,44 

F.  J. 

GeographUcber  Unterricht. 

♦  In  die  aofserordentliche  Professur 
der  Geographie  an  der  Universität 
Tflbingcn  ist  der  PriTatdocent  an  der 
Univerxitiit  Leipzig,  Dr.  Kart  Haseert, 

berufen  worden. 

Yereine  nnd  Yersaninilnngen. 

♦  Der  VIII.  internationale  Geo- 
logenkongrefs  findet  zu  Paris  im  Jaiire 
1900  in  der  Zeifc  vom  16.  bis  28.  August 
statt  Vor,  während  und  nach  dem 
Kongiei'H  wird  eine  lleüie  von  Ausflügen 
in  geologisch  intereiMDte  Ctobiete  des 
Liitdes  veranstaltet  werden  und  zwar 
teils  gemeinsame  Exkursionen,  an  welchen 
jedes  Kongrefbmitglied  sich  beteiligen 
kaaa,  teils  SpedakitenioneB,  hei  wel- 
chen die  Zahl  der  TeOnehmer  anf  SO  Per- 


j  sonen  beschränkt  ist.  Als  Gebiete  für 
lerstere  sind  bereits  ins  Auge  gefiUkt: 

,  Tertifirberken  von  Paris,  1—2  Tage;  Bou- 
j  lonnais  und  Normandie,  10  Tage;  Central- 
I  massiv,  10  Tage.  Ein  geologischer  Fflhrer 
1  wird  Anfang  1900  ausgegeben  werden. 
•  Eine  lif'sondf're  Ausstellung  wird  nicht 
veranstaltet  werden;  geologische  Sanuu- 
,  longen,  Karton  v.    w.  worden  auf  der 
zu  derselben  Zeit  stattfindenden  inter- 
nationalen Weltausstellung  in  den  Sonder- 
ausstellungen   der  betreifenden  Länder 
ringereibt  werden. 

IMlMirlltoiu 

!     *  Seit  diesee  Jahres  ersdieint 

in  Floren/  eine  neue  illnstrierte  geogra- 
phis' lie  Halbmonatsschrift  „la  Cultura 
geugrafica**  unter  der  Redaktion  von 
I  Cesare  Battisti  nnd  Renate  Biasutti,  von 
'  denen  der  erste  durch  tüchtige  huuies- 
I  kundliche  Arbeiten  über  die  italienisch 
j  Bpreohenden  Teile  von  Tirol  sieh  berrite 
I  einen  Namen  erworben.    Die  Zeitschrift 
soll  sich  haui)tsächlich  mit  der  Geograpliie 
ItalieuH  beschäftigen  und  wird  vorwiegend 

Ueiaere  Arbeiten  in  ix^Nilirar  Form 
bringen.  W,  H. 


BlekeriiMpiMliug«!. 


Zonderraii)  H.,  Proeve  eener  al- 
gemeene Kartografie.  Mit  17 Fig. 
in  den  Tckst.  16S  8.  Leiden,  Eap- 
tegn  ibUä. 

Nadi  einer  Einleitung,  in  der  die  Be- 
dentang der  Karten  für  das  Studium  der 
Erdkunde  und  die  Einteilung  derselben 
nach  Mafsstab,  Inhalt  und  Zweck  erörtert 
wird,  folgt  eine  Überricht  der  Oeeehichte 
der  KartnM-iaplu'c  von  den  Griechen  bis 
auf  die  Gegenwart.  Der  zweite  Abschnitt 
beschBfbigt  sich  mit  der  Landeiaafbabme, 
allerdings  in  äuTserstcr  Kflrze.  Äufserlich 
umfangreicher,  aber  dannn  nicht  er- 
schöpfender als  dieser  ist  der  3.  Abschnitt, 
der  die  Kartenprojelttionslehre  enthllt. 
Von  den  Projektionen,  die  jetzt  langsam, 
aber  sicher  in  den  Atlanten  Fufs  zu 
ftasen  beginnen,  sind  nur  die  azimutalen 
angefahrt ;  die  Behandlung  erfolgt  fastganz  | 
»inter  .XusHohlufH  des  inatheniattschen  A])-  \ 
parates,  der  überdies  ganz  uud  gar  in  die  | 
Anmerkunj^enversetstist.  Es  folgt  alsdann  I 


je  ein  Abschnitt  über  Situations-  und 
Terrainseichniing,  Uber  dl«  versehiedenen 
Reprodnktionsvcrfahren  und  über  die 
Ausnutzung  der  Karten  für  Measungs- 
sweeke.  In  Schlnftabedmitte  werden  die 
Karten  für  Schulzwecke  und  die  An* 
forderungen,  denen  diese  gonflgen  »ollen, 
behandelt.  £s  ist  ein  Buch,  dem  die 
deutsche  lütterator  nidits  Oleiches  ent- 
gegenstellen kann;  vieles  erinnert  an 
Gelcich  und  Hauter«  Kartenkunde,  anderes 
an  Struve,  Landkarten,  u.  a.  Es  ist  haupt- 
sächlich für  Lehrer  geschrieben,  die  eich 
über  alle  Fragen  der  Kartenkunde  unter 
richten  wollen,  ohne  gerade  Spezial.studien 
treiben  m  wollen,  nnd  diese  Aufgabe 
hat  der  Verfasser  auch  in  befriedigender 
Weise  gelöst.  Er  selbst  hat  recht  ein- 
gehende Studien  gemacht,  was  nicht  nur 
ans  den  stets  wangesteUten  Etttetatnr- 

an<:abeu,  sondern  auch  ti'ifli  «bnitliduir 
aus  den  erläuternden  Anmerkungen  er- 
aidiüidifat  IGtbeaoDderer  Aufmerksam- 
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keit  hat  er  die  neueren  deutschen  Arbeiien 
verfolg  und  honutzt.  Dm  Bodl  Koi  uueb 
fltni  deutsdien  Fachf»ono«spn  Pinpfolih'ii. 
da  CS  das  Thema  .^artugraphie"  alkeitig, 
wenn  aach  nicht  ench^iÜBnd,  nnd  ganz 
elementar  b«liMideIi       A.  Blndau. 

Aaevtedi,  Bertmiy  Lei  Bacet  et  les 

Nationalitos  en  Autrichc-Hon- 
grie.  .'<36  H.  Avec  1  carfi-  hors  t«'xU' 
et  10  carte»  dam  le  texte,  l'unn,  i''eiix 
AImb,  19M.  b  free. 
Der  Verfasser,  Professor  an  der  Uni- 
versität Nancy,  scheint  zwar  die  öster- 
rcichigchen  Verhältnisse  nicht  aus  eigener 
Anschauung  zu  kennen,  entwirft  über  an 
der  Hand  eines  sohr  nnif:injt,'reifhcn  und 
gut  gewühlten  Quelleumaterials  ein  übcr- 
liiditiidkee  und  aueliaiilicliee  Bild  der 
nutioniilon  Bestrebungen  und  Kämpfe  in 
Österreich-Ungarn.  Er  schildert  in  grofsen 
Zügen  nicht  nur  die  heutigen  Verhältnisse, 
sondern  bringt  uuch  die  Entwicklung 
der  einzelnen  V'ülkerstilninie  mul  \  nlks 
Splitter  seit  den  ältesten  geschichtlichen 
Zeiten  nur  DanteUung.  Anthropologie, 
f^iedelungskunde,  Dialekt-  und  Ortsnamen- 
forschung, Volkscharaktor,  Kultur-  und 
Kolonisationsgeecbichte  sind  ebenso  be- 
rflcksichtigt  wie  Statistik  and  Politik.  Als 
äufserer  Rahmen  dient  die  ])olitische 
Einteilung  der  Donanmonaichie ;  die  daraus 
entetehenden  Sdnrieri^Eeiten  sind  fub 
immer  geschickt  überwunden.  Die  seltr 
zahlreichen  Anmerkungen  geben  die  Fülle 
des  benutzten  Materials  und  enthalten 
eine  wertvolle  Bibliograidiie  der  bis  1897 
erschienenen  Bücher  und  Aufsiitze  über  die 
nationalen  VerhäÜtniweOsterreich-Uitgams. 
Neben  den  deotoeben  wurden  die  fhusO- 
■ischen,  italienischen  und  rumiinisthen 
Verfitfentlichunpen  benutzt.  Trotzdem 
Auerbach  keinen  Au^jiruch  auf  VoU- 
■ttiidigfceit  Beines  Materials  erhebt,  ist 
nur  sehr  wenii;  Weseut  liclies  fiberHehcu. 
Die  slawische  und  magy  arische  Litteratur 
bat  das  gewSlmUehe  Schicksal  gefimden, 
ihrer  Unveratindlichkett  wegen  unbenntst 
SB  bleiben. 

Bei  Abgabe  des  eigenen  Urteils  be- 
mflht  sich  der  YerllMier,  seinen  Stand- 

fiunkt  über  den  Parteien  allenthalben  zu  ' 
wahren.   Eine  gewisse  Vorliebe  scheint! 
erllir  cUe  Slowenen  so  hidien;  dafii  erf 
als  Franzose  Sympathie  für  die  Tschechen 
leigt,  wird  ihm  niemand  verdenken,  sein  | 


I  Drteil  wird  deshalb  nicht  ungerecht  und 
einseitig.  Als  bezeichnend  für  Anerbaoh's 
]  Auffassung  führe  ich  folgenden  Satz  an: 
„Durch  seine  geographische  Lage  bildet 
BObmen  eine  S«änuike  swischoi  den 
Reichsdentadien  nnd  den  Deutschen  Öster- 
reichs, es  ist  das  Bollwerk  Europas  gegen 
die  prenfsische  Vorherrschaft  Wir  in 
Frankreich  dürfen  gegen  das  Schick.sal 
dieses  Landes  nicht  gleichgiltig  sein." 
Gleichwohl  steht  er  der  Zukunft  der 
Tscbeehen,  dieees  „kleinen,  isolierten 
Volkes",  trotz  ihrer  eigenen  Zuversicht 
»ehr  skeptisch  gegenüber.  Die  Polen  er- 
scheinen bei  Auerbach  nicht  im  günstigsten 
Lichte,  die  geringste  Znsfcimmuig  wird 
aber  sein  Buch  in  magyarischen  Kreisen 
finden.  Diese  pllegen  von  deutscher  Seite 
ausgebende  nngSnsttge  Urteile  als  partei- 
isch hinzustellen,  hier  urteilt  ein  völlig 
unbeteiligter  Franzose.  Er  nimmt  sich 
nicht  nur  der  Rumänen  und  Slawen, 
sondern  auch  der  Deutschen  gegenüber 
•1er  magyarischen  Unterdrückung  an.  Als 
liuhestörer  werden  die  Magyaren  be- 
zeiebnet  nnilii  es  aogeetelMn:  in 

den  Angriffen  der  Magyaren  gegen  die 
Ungarn  deutscher  AVistammung  nnd 
Sjirache  liegt  Ungerechtigkeit  und  Un- 
dankbarkeit .  .  .  Sie  haben  anf  den  Boden, 
den  sie  inne  haben,  ebenso  unanfechtbare 
Anrechte  wie  die  Magyaren  selbst."  Auch 
die  Unentbehrlichkeit  der  dentsdien 
Sprache  für  den  Verkehr  mit  der  enro* 
päiflchen  Kulturwelt  und  die  Selbstironie, 
das  verfolgte  DeiTtsch  „neben  der  Staats- 
sprache als  unentbehrliches  Yerstftn- 
di<rungsniif ti'l  in  den  amtlichen  Schrift- 
stücken" anzuwenden,  führt  Auerbach  den 
Magyaren  an  Qemfii  Aogeaichts  der 
„liberalen"  Regierung  Ungana  mft  der 
französische  (lelehrte,  der  aus  seiner 
entschieden  liberalen  Gcsiunung  kein  Hehl 
macht,  „peinlich**  berflbrt  aae:  JBs  ist 
leichter,  scheint  e>i.  die  Grundsätze  der 
französischen  lievolution  zu  feiern,  als 
ananwenden!**  Zorn  SchlnA  stellt  er 
Ungarn  dasselbe  Schicksal  in  Aussicht, 
das  Österreich  gegenwärtig  schon  erreicht 
hat,  die  Schuld  werden  einzig  die  Magyaren 
tragen.   ,ßie  Stunde  des  FOderalisinns 

hat  ^^'eschlarjen  "  Tn  diesem  sieht  .\uerbach 
den  Weg  zur  Gesundung  der  Monarchie. 
Er  flthrt  dies  nickt  nfther  ans,  meint  aber 

idTenbar  nicht  den  FrMleralisnius  im  Sinne 
der  Tschechen  und  Polen.  Diese  sowie 
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nehnre  andere  von  Auerbacb  berührte 
Fh^{en  irerde  ich  demnächst  ausffihrlich 
vom  geognq)hi»(>i<>n  (resichtapnnkt  in 
dieser  Zeitacbritt  erörtern. 

Intfimer  flnden  tich  ntnr  eelten.  Wir 
wollen  nicht  mit  dem  VerfasBcr  ntroiten, 
wenn  er  etwas  boabaft  vom  ladinischen 
QrOdneribal  (Tirols  bebanptet:  „La 
civilitBtion  allemiiiul>  <°i'Ht  introduito  lä  ! 
per  ce  qu'elle  a  de  i)lus  Huhstjintiel.  su 
euiiilie."  Aber  faUch  unterrichtet  ist 
Aueibeeh  über  die  dentaclien  Parteien  im 

Wiener  Reiehirat,  stnist  kniinte  er  nirht 
Schönerer  als  „klerikalen"  Antiflemiten 
nnd  Lueper  als  „Ultra  -  Teutonen**  be- 
zeichnen. Das  deutsche  (lymnasium  in 
Cilli  (S.  79)  ist  nicht  in  ein  sloweniscbeB 
„umgewandelt"  worden,  Houdern  hat 
flloiwaniaebe  ParallendMeen  eibelten. 
Seite  196  wird  die  Hohe  Tatra  wohl  nur 
aus  Versehen  in  die  Bukowina  verlegt 
(8.  158  richtige  i.age  angegebeui.  Ein 
Kapitel  Aber  Bosnien  würde  das  Geeamt 
bild  noch  vervollstündipen. 

In  den  Text  sind  mehrfach  graphische 
I>avsteUiiageB  der  VerteQmig  und  dee 
Wachstum«  der  einzelnen  Nationalitäten 
eingefügt.  Die  Textkarten  sind  meist  zur 
Orientierung  recht  gut  geeignet,  nur  die 
Uber  Ungarn  ist  infolge  zu  kleinen  Mafs- 
■tabes  mirs<,'lnrl<t.  Für  die  grofHe  farbige 
Karte  ist  der  Verfasser  Jedenfalls  nicht 
T«rantworUieh  so  machm;  nie  itt  so 
stflmperhall,  dab  sie  besser  weggeblieben 
wäre.  Die  Firma  Erhard  F""  in  Paris, 
die  sie  ausgefOhrt,  hat  sich  damit  kein 
glänzendes  Zcu^niiK  auHgestellt.  Die  Karte 
widerspricht  dem  Text  vielfach,  denn  wie 
aeichnct  die  Sprachgrenzen  oll  ganz  falsch. 
Nor  einige  der  beaeidmeBdsten  FeUer 
seien  ern^hnt:  Das  tschechische  Sjjrach- 
gebiet  reicht  bis  an  die  obere  Theiff«! 
In  Sfldungam  ist  eine  grofse  slowakische 
Sprachinsel  gezeichnet,  die  gar  nicht 
vorhand»'ii  int  Salzbnrfj  frehöit  /ii  Steier- 
mark, Serbien  zur  Türkei,  und  die  Schweiz 
—  smn  Dentseben  Beiehll  Und  das  aaf 
einer  PariHer  Karte!  Reisend  ist  aacli 
die  rjebirgftzeichnnng. 

Papier  und  Druck  den  Buches  sind 
»ebr  gnt,  DmebfeUer  finden  skdi  bot  in 
einzelnen  dentsrhen  Citaten.  Der  Preis 
ist  aoTBerordentlicb  miLfsig.  Alles  in 
allem  kann  ieb  das  Bncli  mir  angelegent- 
lich empfelilen,  niemand  wird  es  unbefrie- 
digt aas  der  Hand  legen.  Zemmricb. 


Seidel,  A.y  Transvaal,  die  südafri- 
kanische  Kepublik.  HiKtorisch, 
geographisch.  iM)Iitisch,  wirtsdiat^lich 
dargestellt.   Berlin  1898.  481  SS.  8°. 
Ein  TOrtreffUebes  nnd  reebt  adt- 
gemafses  Huch,  das  violiseiti<;en  Hedflrf- 
nifttien  entgegen  kommen  und  weitesten 
Kreisen  bei  uns,  die  sich  für  Süd-Afrika 
und  die  dortigen  Vorgänge  interesaieten, 
erwünscht  sein  dürfte    I)i'r  Verfasser  war 
in  seiner  Kigeuschatt  als  Sekretär  der 
Dentseben  Kolonialgesellsdiall,  sfls  welcher 
er  seit  .Tahren  mitten  in  diesen  Dingen 
drin  stehen  mufs  nnd  wo  ihm  auch  die 
Bibliothek  der  Gesellschaft  zu  voller  Ver- 
fügung ist,  ganz  besonders  geebnet,  ein 
solches  Buch  zu  schreiben. 

Das  SchwergeMricht  desselben  liegt 
nach  der  praktisehen  Seite.  Es  ist  eine, 
wenn  auch  nicht  erschöpfende,  so  doch 
sehr  eingehende  Darstellung  namentlich 
der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Trans- 
vaals,  über  die  man  sich,  auch  vom  Oe- 
sichts|»unkte  etwa  beabsichtigter  eigener 
Bethätigung  in  irgend  einer  Weise,  überall 
Auskunft  bolen  kann.  Seibat  die  Ort» 
Schäften  werden  beschrieben,  die  Erzeng- 
uisse  und  Hilfsquellen  jedes  Distrikts 
zusammengestellt,  Uasthäuser,  Geschäfte 
genannt  o.  dergl.  m.,  die  Verwialtnng,  die 
Finanzen.  Handel  ii  s  w  werden  l>e- 
leuchtet,  am  eingehendsten  naturgemüfs 
Acker-  und  Beigbaa. 

Man  könnte  das  Bach  als  eii  \tt 
Staatshandbuch  bezeichnen.  .\)k1i  dio 
Verfassung  des  Staates  ist  am  Schlufs  ab- 
gedraekt.  Ks  giebt  Auskunft  über  allea 
Wissenswerte,  ohne  sich  durcli  sv*f>ma- 
tische  und  methodische  Geeichtäpuukte 
Fesseb  anlegen  zn  lassoi.  Eine  grorse 
Zahl  von  meist  n  .  )i'  guten  Bildern  ver- 
anschaulicht Land  und  Leute  nnd  vertieft 
das  Verständnis.  Die  Darstellung  der 
Oberflftchengeetalt  wie  UbeAanpt  die  rein 
geographischen  .\lisrhiiitte  lassen  aller 
dings  speziell  fachmännische  Durchl>ildiing 
etwas  vermissen.  Aber  Fachgeogritphcn 
werden  dalllr  ohnddn  aus  den  Urquellen 
schöpfen,  aus  denen  auch  der  Verfasser 
geschöpft  hat,  der  selbst  Transvaal  nie 
gesehen  hat.  Di«  QaeUenverwaise  nnd 
djis  umfangreiche  Tvitteraturveraeichnia 
sind  daher  besonders  wertvoll. 

IHe  Dantellang  der  BeideddnngSad- 
Afiünui  durch  die  Buren,  deren  Wundc- 

,  rangen  and  Staatengr&adongen,  die  Qo 
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Schicht«  TOD  Transvaal  als  Einleitung 
xtinäcliRt  bis  rur  Eröffnung  der  Doliifjoa- 
Eisenbahn,  dann  als  Schlufs  Iiis  in  die 
(r^enwari,  bildet  einen  wesentlichen 
Ten  det  Werks,  dar  mm  VenMndBii 
der  Gegenwart  in  der  That  nicht  fthlen 
durfte.  Wir  hatten  sogar  gorn  gesehen, 
wenn  die  Ursachen  der  Auswanderung 
tM  den  Kapimid«  etww  adilrfer  iiervor> 
jjehoben  worden  wrirfn  Dif  AlmMlsun;,' 
des  Diamantendistrikts  vom  Oraoje£rei- 
Staat,  die  dodi  nur  ein  Qegonilflek  der 
beabsichtigten  Unterwerfung  dee  Qold» 
landa  Trannvaal  ist.  bleibt  sogar  ganz 
unerwähnt!  Wenn  der  berühmte  eugliMche 
Geachichtwelifeiber  Frcmdei,  der  eich  aa 
Oll  und  Stelle  gnlndliche  Kenntnis  sfld- 
afifluwischer  VerbältniHse  erworben  hatte, 
errtere  als  eine  That  Rchamlogen  Cynismu«, 
wie  «ie  gleich  entehrend  selbst  die  eng- 
Ü'^rh»»  Knlnnialtjf'srhicht«' nicht  atif/.tiwtMuon 
habe,  bezeichnet  hat,  so  kann  mau  diesen 
fcte  auf  dM  Yariialton  der  Engländer 
den  Baren  gegenfiber  (ibcrhaupt  über- 
tngen.  Th.  Fischer. 

leDer^  Die  ostafrikanischen 

Inseln  (Bibliothek  der  Länderkunde 
IL  Band;.  Ur.  8*  188  8.  Mit  Ab- 
bOdimgeii  «md  Kuien.  Berlin,  SehAÜ 

und  Grund,  IH'JH.    .(K  5  .  . 

Die  ostafrikiiiiische  Inselwelt  liietet  ko 
manche  eigenartige  Züge  dar  und  steht 
ia  so  intero— anten  Bedehnngen  ra  Afrik* 
einerseits  und  zum  südlichen  Asien  an- 
dererseits, dafs  eine  besondere  Betrachtung 
jener  Inseln  wohl  berechtigt  war  und  als 
ein  dankenswertes  Unternehmen  erscheinen 
murgtc.  Die  Herausgeber  der  Bibliothek 
der  Länderkonde  haben  mit  diesem  den 
dmdi  inne  Reisen  in  Madagaskar  und 
in  Ostafrika  und  durch  seine  Schriften 
ühpr  dipHft  Länder  auch  in  geographischen 
Kreisen  bereits  hinreichend  bekannten 
Zoologen  der  Zürieher  Hoebsebiale  be- 
traut, der  uns  in  dem  vodiegendeii  ntidif 
eine  recht  brauchbare  übersieht  über  die 
■eMrlidien  Verhältnisse  und  die  Be- 
«Obser  der  ost afrikanischen  Inseln  nicht. 
Eigene  ncdlpachtiinfren  sind  überall  in 
die  Darstellung  des  Ganzen  eingeflochten 
esd  verleiben  dem  Bmibe  einen  erbShten 
Wfrt  Natürlich  nimmt  Madagaskar, 
da«  seit  der  französischen  Okkupation 
noch  mehr  als  früher  unser  Interesse  in 
AMpsdi  mmmt,  den  griUsken  Teil  des 


Buches  'ein.  In'  kurzen  Zügen  wird  das 
CharakteristiM  hr  der  Bodengestalfcung, 
des  Klimas,  der  Vegetation  und  Tierwelt 
hervorgehoben.  Etwas  länger  verweilt 
der  Terfiuser  bei  den  etimographisebeB 
YeiblllBissen  und  behandelt  dann  noch  die 
enrop.1i«chen  Kolonisationsbestrebungen 
und  die  i'roduktionsverhältnisse  sowie 
Haadd  und  Verkehr.  An  Madagaskar 
schlierst  sich  die  Betrachtung  der  kloinfrei! 
Inseln  mit  madagassischem  Gepräge, 
Sainto  Marie,  KoMd-Be,  Komoren  vmA 
Juan  de  Nova  un.  GrOfsere  Selbständig- 
keit besitzen  «lie  Maskarenon.  die  Sey- 
chellen und  Aldabra- Inseln,  welche  daher 
aoeb  in  besonderen  Kapiteln  bebandelt 
werden.  Endlich  werden  auch  noch  die 
anstral  -  afrikanischen  Eilande  (Neu- 
Amsterdam  und  St.  Paul,  Prina  Edwards- 
Inseln,  Crozet- Inseln,  Kerguelen  -  Inseln 
und  Heard-In«eln  kurz  f,'OHchildert,  ob- 
gleich diese  Inseln  wenig  Beäehungen 
mehr  sn  Afrika  erkennen  lassen  und  s.  T. 
bereits  antarktisches  Gept^e  besitzen. 
Nur  durch  ihren  ozeanischen  und  vulkani- 
schen Charakter  schliefsen  sie  sich  an 
manche  der  osiafrilaudseben  Inseln  an, 
und  deshalb  erschien  ihre  Anreihung  an 
diese,  abgesehen  von  rein  äulserlichen 
Orflnden,  gerechtfertigt.      A.  Sebenek. 

fanstatt, Oskar,  Das  re]»ul>Hkanische 
Brasilien  in  Vergangenheit  und 
Gegenwart.    Mit  M  Abbildungen 
und  zwei  Karten,  sowie eineinPannrama 
von  Hio  de  Janeiro.    Leipzig,  Eerd. 
Hirt  .&  Sdm,  1899.   JC  19.—. 
Als  das  erste  deutsche  Werk,  das  die 
jKjlitischen  und  kommerziellen  Verhältnisse 
der  jungen  brasilianischen  Kepublik  im 
Znaammenbang  behandelt,  verdient  die 
vorliegende  Arbeit  alle  Beachtung.  Dafs 
die    Darstelliinir   einen    etwas  kompila- 
torischeu  Charakter  trägt,  dais  sich  auch 
gegen  die  Answahl  i»r  QneUeB  mancbes 
•'inwonden  läfst,  muf-  <I<  r  Leser  mit  in 
den  Kauf  nehmen.    Immerhin  erhalten 
wir  eine  Fülle  interessanter  Angaben 
über  alle  Seiten  dee  Staatslebens  unter 
Beigabe  eines  reichen  statistischen  Zahlen- 
apparats.    Die    wichtigsten  Abschnitte 
behandeln  Ltn&ntrang,  Verkehrswesen, 
jjeistige  Kultur  und  Verwaltung.  Bei  aller 
Würdigung  der  reichen  natürlichen  Hilfs- 
quellen des  Landes  werden  auch  ungünstige 
EwAefnnngen,   eingebend  beiycoehflns 
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BmUmm  in  der  Agrikultur,  mangelhafte  j  Aber  JülgenMiae  Laadetktmde**  usd  der, 
Pferdesaohfe,  Waldverwüstung,  schlimme  den  Sehlufs  bildenden  Ortsbeschreibong 

Folgen  der  Sklavenemanzipiitinn  n.  a.  !  der  einzelnen  Staaten  der  Fall  sein. 
8ehr  zu  beachten  sind  die  Bemerkungen  \  Nameuüi«  h  erstere  i»t  überaus  obeifläch- 
flber  Goldstttbente,  SteutkoUenlagor  von  |  Udi  «nd  dflrftig.  Fftr  dieOrohydrographie 

Kin  Grande.  Anfjint,'»'  rationfller  For^t-  ;  sowie  für  die  DarKti-Uunfj  ib'r  Canip«>s- 
kuitur  in  eiuzolucu  Liegenden  und  die  1  region  veimüat  man  die  Ausnutzung  der 
EntwickeliiBg    d«r    OewarbeiUUigkeü  neneren  Litterater  vielfacb.   So  sind  die 

Tuch&brikation,  Eisengiefserei  und  Uier- '  An^ben  über  Matte  Grosso,  <: 1/  7,um 
branerei  sind  im  entschiedenen  Auf  I»lühen.  I  «rofsen  Teil  veraltet.  Die  „Laudeskunde" 
doch  werden  noch  ungeheure  Mengen  von  i  wäre  in  vorliegender  Form  besser  fort- 
Lebeonnittolii  «fagwAhtt  <i.  J.  18M  Ar  |  geblieben,  «bno  dem  Weik«  Abbmdi  ma 

44  Millionen  Mark  I)io  Kolonisation  int  thiiii.  DaMselbe  fjilt  von  einem  Teil  der 
neuerdings  wieder  mehr  in  Flufi«  gekommen. '  IlluHtrutionen.  Störend  sind  endlich  die 
Hindemisse  schwierigster  Art  sind  noch  I  zahlreirhen  Druckfehler  in  den  Namen 
immer  die  Unsicherheit  der  Bedtstitel  1  a.  B.  Manes  statt  Mauhes,  Mamaco  statt 

und  hiuifig  das  AtiHbleilien  versprochenor !  Mamüo,  Krupi»  I  statt  Croup  die  Krank- 


L  nterstützungeu  an  die  frischen  Aukönun 
Unge.  Von  letcteren  bilden  die  Italiener 
weitaus  die  Uehnahl,  doch  flberwiegen 

sie  im  selben  Vorhiiltni«  arvcli  bei  der 
Kückwauderung.    Am  iiandel  hat  Eng 


heit)  8.  44.  Die  beigegebene  Karte  iai 
HMiber  und  Uar  in  der  TerraiateidiBiim; 

enthält  aber  viel  zu  wenig  Detail.  Ttpt» 
dieser  Mängel  «birf  das  Werk  allen  em- 
ptuhlen  werden,  die  sich  rasch  über  die 


laad  den  Löwenanteil.   DeataoUnd  and  gegenwärtigen  VerliiHnisse  des  {«Midei 


Frankreich  fol^ren  im  weiten  Ab-<!:inde 
Die  Uandelsbewegung  hat  sich  seit 
▼etfttnfkelnifiaclil  Ai^haadelMeeMIicbem 
Gebiet  herrttchen  noch  jrrofse  IfiAfltftnde. 
Der  <tründunfrssi-hwindej.  der  zu  dem 
ürach  von  lnüi  führte,  wird  drastisch 
geschildert.  Dm  EiienbahnneU  ist  in 
rascher  Entwicklunf»  begriffen,  die  Gesamt- 
länge fertiger  und  im  Bau  begriffener 
Bahnen  betrug  18<J4  ca.  20000  km.  Die 
kirchlichen  Verhältnisse  sind  sehr  deso- 
lut.  Für  Seelsorge  sinrl  kaum  Mittel 
vorhanden,  da  .dieselbe  den  Gemeinden 
aberluten  ist  Der  YoBnmiterridit  liegt 
gleielifiüla  noch  sehr  im  Argen,  wenn- 
gleich das  angejrebeiie  Verhiihnis  von 
80*/»  Analphabeten  zu  buch  gegritien  »ein 
mag.  Beeeer  steht  es  mit  don  hSheren 
Unterricht,  zumal  ein  rrper  Hil(liin;,'strieb 
herrscht.  Die  Litteratur  ist  nicht  un- 
bedeutend. Art  md  Sitte  des  Volkes 
wird  im  ganzen  zutreffend  charakterisiert, 
doch  bezieht  sich  das  (}e>agte  vorwiej^end 
auf  die  südlichen  Staaten.  Endlich  wird 
noch  Heerwesen,  Verwaltong,  Rechtspflege 
und  Finanzwirt  schatl  einer  ziemlich 
sdiacftn  Kritik  unterzogen.  Das  letzte 
Drittel  des  Werkes  enthält  eine  flott  ge- 
schrieViene  Oeacbichte  des  Landes  bis 

auf  die  jünjTste  Zr-it 

80  sehr  wir  den  besprocheneji  Haupt- 
abschnitten Anerkennnag  sollen,  so  wenig 
kann  dies  mit  den  einleitenden  Kitteln 


\ind  seine  ^geschichtliche  Bntwjckelong 
zu  unterrichten  wünschen. 

P.  Ehrejireiek 

Sals,  M e t  h  o d i R c h e r  S c h u  I  -  \  1 1  a  «  zu  tu 
Kartenzeichnen.   iiLleine  Ausgabe. 
Berlin,  Verleg  von  U.  Bein.  JL  —.75. 
Der  Atlas  enthält  sieben  Flnfhneta- 

karten  der  KriÜiilo  und  Prutsrhlunds 
ganz  in  der  Art  und  üuTsem  Gestalt  der 
alten  ond  bekinnten  Kladen*8dien 
Wiederholungskarten.  Wae  jene  su  ihrer 
Zeit  geleistet  haben,  werden  aucli  die 
Sala'schen  Flufsnetzkarten  vermögen,  denu 
die  SSeiebanag  ist  richtig  and  die  Ans- 
wahl  der  Oltjekte  schulfjonirifs;  aber  den 
heutigen  Fordenins»en  an  das  Karten- 
seichnen  im  ^eoirraphischen  Unterrichte, 
wofür  sie  sich  anbieten,  It^nnrnflni  gj« 
schlechterdinf?»  nicht  entyjegen,  und  so 
dürfte  es  fraglich  bleiben,  wie  sie  dazu 
dienen  sollen,  „den  Sebfllem  die  Geo- 
graphie (!)  durch  Selbstzeichnen  des  Lehr- 
stoffes leichter  und  fester  einzupriijren  und 
ihnen  dieses  Fach  interessanter  zu  ge- 


B.  HSseL 


stalten*'. 
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Tabellen,  gr.  8«.  24  S.  1  Karte.  Ber- 
lin, D.  Reimer,  1899.  Ml.—. 
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Die  geographisclieu  Ursachen  von  Spaniens  Niedergang. 

Ton  Tnt.  miai  IfaMte  in  Konilaiii  L  B» 

Wir  labeii  Im  LmA  das  ▼«rgaugensn  Jahres  dm  Itkcten  Akt  Am 
ZiMiiuiieiibmfihM  aiiMr  Kolomahnaeht  «rieht,  an  dim  einstig»  Grüfte  keines 
der  Wdtreiehe,  die  je  bestanden,  henmeieht  ITvr  wenige  Grobmlohte  kamen 

Waat  Zeit,  als  diese  ihren  Hauptglanz  entfaltete,  daneben  noch  in  Betracht, 
etwa  Frankreich,  Deutschland  und  die  Ttlrkei,  denn  England  stand  erst  in 
seinen  Anfitngen,  und  Rufsland  niit  seinen  dünnbewolinten  Flächen,  noch 
krankend  an  den  Folgen  der  mehr  als  zweihondertjährigen  Mongolenherrschat't, 
war  kaum  zu  rechnen. 

Frenkreioh  nnd  Deutschland  aber  waren  im  hauim  auf  lange  Zeit  durch 
Kampfe  in  Anspruch  genommen,  und  dea  Tfliken  Hadit  kehrte  sich  mehr 
gegen  die  rnimftfceHwgen  NachbanL  So  konnte  denn  die  Bildung  des  spani- 
schen Weltreiches  ohne  Konkurrenz  vor  sich  gehen,  nmsomehr  als  bald  die 
portugiesischen  Kolonien  samt  dem  Mutterlande  unter  Philipp  II.  mit  ihm 
Tereinigt  wurden.  Aber  von  allen  Weltreichen  hatte  keines  so  sehr  von 
Anfang  an  den  tirund  seines  Niederganges  in  sich,  wie  das  spanische.  Es 
fehlte  eben  infolge  der  durch  die  Natur  des  Landes  bedingten  tieschichte  und 
infolge  seiner  durch  die  Natur  beschHlnkten  materiellen  Entwickelnng  an 
allen  Vmbedingungen  in  einer  so  weit  anBgreiüniden  Kolonialpolitik.  Von 
irgendweldien  gewerblichen  Betrieben  und  von  einem  anfrtrebenden  Handel 
und  der  daraus  etwa  resnltierenden  Volksverdichtung,  welche  in  naturgemafser 
Weise  lediglich  um  neuer  Wohnsitze  und  um  Arbeitsgelegenheit  willen  eine 
Auswanderung  bedingt  hätte,  war  nichts  zu  spüren.  Die  geographischen 
Faktoren  des  Landes:  Lage,  Bodengestalt  und  Klima  waren  der  Art,  dafs 
ein  derartiges  Heraustreten  aus  den  Schranken,  die  die  Natur  gezogen,  nicht 
im  geringsten  mit  Erfolg  gekrönt  werden  konnte,  sondern  sich  im  Laufe  der 
Z«t  ftirchibar  riehen  mubte. 

Man  hat  rielfaeh  bei  der  Dadegnng  der  Orflnde  fttr  den  IBedeigang 
des  spanischen  Volkes  zu  sehr  die  rein  gesdnohÜiche  Entwickelnng  des  Volkes 
im  Auge  gehabt^  aber  wir  mfissen  uns  doch  auch  die  ftage  vorlegen:  Wie  ist 
es  gekonmien,  dafs  die  geschicbtlieh«^  Entwickelung  gerade  solche  Bahnen 
eingeschlagen  hat,  und  dafs  sicli  im  spanischen  Volke  gerade  soh-lie  Fehler 
des  Nationalcharakters  bildeten,  die  mit  zu  seinem  Sturze  beitnigen?  Wir 
werden  sehen,  dafs  die  geographischen  Faktoren  hierbei  keine  unwesentliche 
Bolle  spielten. 

Die  ffistoriker  qareoken  wohl  oft  scUankweg  von  der  griUbem  oder 
geringem  Begabang  der  Volker,  aber  vom  geogiaphiaehen  Standponkt  mnfii 
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man  sieb  auch  nach  dem  Warum  fragen,  nach  dem  Zusammenhange  mit  der 
Landeoator.  So  wird  mit^nnar  gawiasan  VorlielM  auf  dia  beaaidan  adla 
Art  der  garmanitifliMi  Baaae  UngawieBeDf  als  ob  sie  iraa  sieh  barans  von 
jäher  so  geweeen  wire.  Ein  beeonders  scbaxftiohtiger  Anthropologe  aber,  dar 

der  Sache  doch  auf  den  nrund  gehen  wollte,  führte  diesen  Adel  auf  eine 
gewisse  LangköpHgkeit  zurück.  Jedoch  wir  glauben,  dafs  auch  Menschen  mit 
noch  80  langen  Köjifon  untor  ungünstigon  crfotrrapliischcu  Rodinp-ime^eu  t-s  nie 
zu  einer  besonders  hervorragenden  Begabung  werden  brin<r('n  k«'nint'ii.  wie 
denn  thatsSchlich  auch  bei  manchen  Negerstämmen  ein  lauger  Schüdei  nichts 
Seltenes  ist.  Di^  Begabung  richtet  und  gestaltet  sich  eben  nach  den  geo- 
graphischen Fkktaxen.  So  ist  der  Yotsog  der  annqplisebeD  Qsttang  ein  ans 
der  Katar  des  Erdteils  resultierender:  w&ren  die  Indoeoropier  auf  ihrer 
Wandorang  anstatt  nach  ihren  jetzigen  Sitxen  in  das  Lmare  Afrikas  ge- 
kommen, so  würden  sie  sich  wohl  in  *ii«li^^  Veiftssnng,  wie  heute  dio 
dortige  Bevölkerung,  befinden. 

Es  ist  also  nicht  etwa  der  Schlnfs  so  /u  zifliPii,  als  ob  die  begabtesten 
Völker  der  Erde  .sich  goi-ado  den  für  iliro  l^othätigung  am  günstigsten  be- 
schaffenen Erdteil  ausgesucht  hätten,  den  ijrdieii,  der  durch  seine  Gliederung 
und  Gesbütong  sa  gewissen  natdilidi  begrenaten  Biamen  eine  in^vidaeUe 
Enfewiakelang  wnseln«wr  Völker  erlanbte,  ohne  dnrch  gewaltige  kennende 
Mft#hfla«iiMi  oder  Wltstanrlnma  wia  in  Asien  nnd  Afrika  einen  Verkehr  der- 
selben zu  behindern,  den  Erdteil,  dessen  günstig  beschaffenen  Wassorstrafsen 
im  Innern  einen  regen  Verkehr  ermöglichten,  dessen  Buchten  und  zahlreiche 
Inseln  von  Gestade  zu  Gestade  lockten,  dessen  Klima  niemals  doii  K<n-per 
unter  tropischer  llit/.e  erschlaften  oder  unter  polarer  Külte  erstarreu  liols,  — 
nein,  in  umgckelnii'r  Weise  ist  der  Schlufs  zu  ziehen,  weil  diese  Völker  in 
einen  solchen  Erdteil  gerieten,  darum  wurden  sie  zu  dem,  was  sie  heute 
sind,  darum  wmda  mit  ffilfe  solcher  geographischen  Bedingungen  btt  ihnen 
die  InteUigena  geweckt,  die  sidi  nachher  anf  die  Naehkcmnfen  vererbte  in 
immer  gesteigerter  Potens  nnd  unter  immer  intensiverer  Ansnntrang  der  ge- 
gebenen KultunnitteL 

„Es  ist  ein  seit  langem  erkanntes  Gesetz  der  Menschheitsentwickelung," 
sagt  mit  Recht  Karl  deutsch  in  seiner  „Sozialen  Auslese",  „dafs  geistiges 
Lol»on  nur  in  der  Wechselwirkung  von  Geistern  entstehen  kann  nnd  um  so 
reicher  wird,  je  zahlreicher  und  verschiedener  die  auf  einander  eiuw  iikeudeu 
Geister,  je  vielfftcher  die  Berfihrangspnnkte  sind,  und  je  rascher  die  Sin- 
wixkungen  anf  einander  folgen.**  Von  wem  kannte  dieser  Sata  mehr  gelten, 
als  von  den  als  PenBnlichkeiten  ge&bten  VSUcem  Enropaa?  Wechselwiiknng 
und  rasche  Berflhmng  war  und  ist  bei  keinem  Erdteil  mehr  möglidi  als  bei 
den  vielgestaltigen  nnd  nicht  allsa  entfernt  v<m  einander  gelegenen  Teilen 
Enropas. 

Dennoch  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Gunst  der  geographischen 
Verhältnisse  nicht  über  alle  Erdteilglieder  gleichmülsig  ausgedehnt  ist.  Zu 
bemerken  ist  vor  allem,  dafs  der  Vorteil  der  Lage  mit  dem  Laufe  der  Zeiten 
wandelbar  war.  Der  Vorteil  der  Lage  wnrde  von  der  ftltesten  2«eit  der  ge- 
sdnchtiichen  Xntwiokelnng,  wo  er  im  Sfldosten  an  finden  war,  allmUhlidi 
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mehr  nach  dem  Zfiitniiu  und  soit  der  Entdeckung  Amerikas  nach  dem  Nonl- 
west«n  verlegt.  Auch  äpanieu  hatte  daran,  wie  wir  sehen  werden,  seinen 
gewissen  AnteiL 

Yor  nUen  Lindem  Ennqws  ist  .die  Gestalt  und  Katar  dieses  Landes 
eigenartig,  ünd  wer  mSehte  naeh  dem  Ainritiandergesetalen  tkk  wunden, 
daCi  sich  aaeh  die  Oesehiehte  tmd  der  Charakter  seiner  Bewohner  eigenartig 

gestaltet  haben?  Wie  die  EnglElndor  in  ihrem  überall  dem  Verkehr  zu- 
gänglichen Laude  mit  seinen  otfencn  Küsten,  mit  seinen  reichen,  eine  hohe 
Industrie  begünstigenden  liodenschiitzen  zum  ersten  Handelsvolke  der  Wolt 
geworden  sind,  wie  die  Deutschen  in  ihrem  den  allgemeinen  Durchgang 
des  Verkehrs  von  Westen  nach  Osten,  von  iSurden  nach  Süden  bildenden 
Lande  hesonders  ihre  kosmopolitische  Seite  entwickelten,  so  mufoten  die 
(Emanier  in  der  Abgescfalonoiheit  ihres  Wohntanmes,  wie  wir  sehen  werden, 
in  «inseitigster.  Weise  ihr  yolhBtam  entwielEefai. 

Man  halte  dem  nicht  entgegen,  dals  ja  aber  doch  der  l^anier  einst 
weithin  in  Europa  nnd  Amerika  zu  finden  war,  dafs  er  gmag  Berttfarong 
mit  der  übrigen  Welt  empfangen  habe.  Wir  müssen  dem  erwidern,  dafs  es 
eben  der  schon  franz  von  seinem  Lande  l)oeinflufste  Spanier  war,  der  als 
Herr  in  die  Welt  trat,  die  er  als  die  seine  l)etrachtete,  der  in  seinem  Stolze 
nicht  im  mindesten  etwa  geneigt  war,  von  Leuten,  die  ihm  nui*  als  seine 
KaMI»  enohienen,  irgendwM  mb  heeinftosien  sa  lassen.  „Es  giebt  nur  ein 
Spanien  in  der  Welt,**  sagt  stola  dar  Spanier  Ton  seinem  Lande;  dieser 
Spmeh  migt  nns  ein  weitflberspanntes  Natumalbewnfttsem,  das  nna  mn  jo 
lächerlicher  erscheint,  je  weniger  es  innere  Berechtigung  hat.  Vom  geogra^ 
phischen  Gesichtspunkt  interessiert  es  uns  insofern,  als  wir  die  Beobachtung 
machen,  dafs  nicht  selten  Völker,  die  abseits  der  grnfsen  Völkerstrafse  wohnen, 
derartig  Rühmens  von  dem  Boden  machen,  den  sie  bewohnen,  mag  es  auch 
bei  ihnen  noch  so  armselig  aussehen.  Als  Nachtigal  z.  B.  nach  Tibesti, 
jenem  Hungerlande  in  der  sfldlichen  Sahara,  gelangte,  verlor  er  fast  sein 
LahjHi,  ynSX  die  Tohos,  die  Bewohner  jenes  LandeSf  meinten,  er  sei  an- 
geaogen  durch  die  SehSnheit  ihrer  Heimat  dorthin  gekommen  nnd  wdle 
nun  diese  Perle  von  einem  Lande  an  die  Weiften  Tenaten.  Dooh  wir  wollen 
damit  nicht  etwa  beide  Lftnder  auf  eine  Stofe  stellen,  wir  wollen  nur  damit 
andeuten .  dafs  die  gleichen  Anschauungen  unter  iihnlichen  Verhältnissen  der 
g»'<  »^'rapliischen  Lage  wiederkt'hren;  gerade  so  kann  man  auch  in  Bezug  auf 
den  einzelnen  Menschen  iilmlii  lif  Beobachtungen  machen.  Der  Kleinstädter 
in  seinem  abgelegenen  Heimatstiidtchen  preist  nicht  selten  dieses  mit  iLlm- 
HelMBa  Sfadae,  waQ  er  eben  hei  der  geringen  Bertthmng  mit  der  Ittirigen 
Welt  alks  naeh  seinen  YerhlUmssen  beurteilt,  die  ihm  natflriieh,  weil  es 
immer  so  war,  ans  Hen  gewadisen  sind.  So  ist  es  denn  auch,  im  OroliMn 
genommen,  mit  dem  Volke  nnd  Lande  der  Spanier.  Man  könnt«  den  größten 
Teil  des  Landes  mit  einer  abgelegenen  Stadt  vergleichen:  wie  die  ehrsamen 
Bewohner  einer  solchen  eine  ge^visse  Zurückhaltung,  ja  Unduldsamkeit  gegen 
alles,  was  neu  ist,  besonders  wenn  es  durch  Fremde  gebracht  wird,  zeigen, 
ja  mit  einem  gewissen  Fanatismus  am  Althergebrachten  hängen,  so  ist  es 
auch  in  Spanien  der  Fall,  jenem  Lande,  das  gewissermafsen  die  Heimat  des 
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Fauatismus  und  der  Unduldsamkeit  ist,  in  welchem  die  Religion,  welche  die 
Liebe  predigen  suU,  nicht  selten  als  eine  Religion  des  Hasses  und  der  Ver- 
folgung endiiBiL 

Born  ersten  Blick  auf  die  Landkarte  tob  Europa  sollte  man  §hm 
mdnai,  Spankii  alt  dar  TocgMcboltoiiste  Pooteii,  weit  UneiaiageDd  in  den 
atlantischen  Oieaa  und  an  dem  Kulturbecken,  dem  mittolliludischen  Meere  ge- 
legen, mfisse  ganz  aufgehen  im  Leben  und  Treiben  der  Menschheit  Dem  ist 
jedoch  nicht  so.  Sein  Inneres,  möchten  wir  fast  sagen,  gleicht  eher  einem 
Stück  von  Osteuropa.  Der  Castilianer,  und  das  ist  eben  der  echte  Spanier, 
steht  dem  Seeleben  fast  so  fem,  wie  der  Bewohner  der  russischen  Steppe. 
Wie  diesen  weite  Entfernungen,  so  trennen  die  Spanier  in  ihrer  Hauptmasse 
g*w«ltige,  gleich  an  d«r  KOsto  m  Hanmi  sofMoigenda  GMnzgo  foa  dem 
EuHnr  and  Leben  bringenden  Elemente.  Dan  gesellen  sich  dann  nooh 
ebenfalls  betrSobtliobe  Entfenmngen;  lieft  doch  der  seefimiste  Ponkt  gegen 
400  Kilometer  vom  Meere!  Diese  400  Kilometer  lassen  sich  aber  nicht 
etwa  den  400  Kilometern  gleichstellen,  die  Manrtheira  von  den  Rheinmün- 
dnngen  entfernt  Hegt,  oder  Dresden  von  Hamburg,  oder  Breshui  von  der 
O.st.see,  denn  von  Sdiitten  belebte  Wasserstrafsen,  echte  Adern  der  Kultur, 
strömen  von  ihnen  aus  und  führen  m  ihnen,  während  ui  Spanien  eiueäteils 
weder  die  Flüsse  Träger  des  Torkohn  sind,  nooli  aadsratsilt  die  Landwege, 
die'  Uber  Bergketten  biaweg  auf  ein  Eiooh|ilatean  von  600 — 800  Mstem  ftlnen, 
Ersats  bieten  ktonen,  denn  too  Eisenbahnen  mflssen  wir,  da.  es  liidi  hietbei 
auch  um  frühere  Jahrhunderte  handelt,  absehen.  Nicht  mit  Unrecht  hat  man 
daher  die  Halbinsel  wegen  ihrer  Massigkeit  mit  Aminen  yerglichen,  ein  Ver* 
gleich,  der  auch  wegen  der  Dürre  des  Innern  eine  gewisse  Berechtigung  hat, 
—  mit  Arabien,  das  zum  Meere  so  gut  wie  keine  Beziehungen  hat  und  im 
Innern  von  einem  der  fanatischsten  und  den  Fremden  feindlichsten  Völker 
bewohnt  wird. 

Bis  ifaerisdio  Haihinsel  bildet  so  den  scLrolhten  Qegensati  sa  der 
SsUidisten  der  drei  slldenroplisohen  Halbinseln,  wenigstens  soweit  diese 
Qiiecdienland  nmlUM.  Bier  ist  alles  Qliodonmg,  in  der  EIhe  ein  insdreiehes 

Meer,  das  im  Altertum  die  lebhafteste  Berfthrong  seiner  BewcdUMT  sait  den 
Kulturvölkern  Asiens  herbeiführte,  was  eine  neue  Kultur  erzeugte,  die  den 
im  breitereu  weniger  leicht  zugänglichen  nördlichen  Halbinselteü  wohnenden 
Völkern,  abgesehen  von  dem  Küstenrande,  verschlossen  blieb. 

Die  spanische  Halbinsel  dagegen,  obwohl  zu  ihres  ümfanges  vom 
Heere  umflossen,  bildet  eine  Welt  fttr  sich;  trots  ihrer  fast  einer  Insel  sich 
nihemden  (Sestalt  hat  sie  snm  grßikten  Tdl  kein  oseaoisehes,  sondeni  kon- 
tinentales  Klima,  die  Steppe  des  spanischen  Innern  kehrt  erat  im  Osten 
Europas  wieder. 

Die  HaUnnsel  ist  dem  Rumpfe  Europas  nicht  so  günstig  Angebiedert 

wie  Italien,  sondern  s»^t/.t  sich  an  einer  Stelle  an  diesen  an,  wo  er 
schon  eine  ausgeprägte  lialbiuselnatur  besitzt.  Ein  gewaltiges  Kettengebirge 
mit  fehlen 'L  ti  langgestreckten  Querthälem  nimmt  die  Ansatzstelk-  ein.  Kaum 
halb  so  laug  wie  die  Alpen,  sind  die  Pyrenäen  dem  Verkehi*  doch  viel 
hindariiciiar,  da  nirgends  ein  so  allmähtichee  Anfiteigen  m  den  Pissen  statt- 
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findet,  WM  in  den  laaggasogeoeu  Qoerthälem  der  Alpen,  den  uralten  Völker- 
•traben,  die  sich  in  der  modenien  Zeit  «in  Bduenenweg  nach  dem  andern 

zu  Nutze  macht.  Kein  Znfall  ht  es  daher,  dafs  sich  in  den  PyrenSen  Reste 
der  ältesten  Bevölkcning  Europas  orhalton  haben.  Die  Halbinsel  kehrt  gleich- 
sam Europa  den  Kücken  zii,  ihr  Inneres,  ein  i'AH) — 800  m  hohes  Plateau, 
ist  noch  obenein  von  Kettengebirgen  durchzogen,  die  sich  den  von  Norden 
her  kommenden  Strafsen  entgegenstellen.  Nur  im  Südwesten  öffnet  sie  sich 
mit  ihrem  aehifflMnteii  Flusse,  dem  Guadalquivir,  in  einer  BudalNni«  BMh 
dem  Oteane,  in  dem  aber,  was  wohl  m  bemerken  ist,  keine  Luetflvr  sor 
SchüBUirt  einttdi  Chmdalqnivir,  groben  HnftF^,  nannten  dtesen  Strom 
die  Axftber,  war  es  doch  der  erste  grofse  Strom,  der  ihnen  nach  ihrer  Wan- 
derung durch  das  nördliche  Afrika  nllchst  dem  Nil  wieder  begegnete,  ist  es 
doch  der  einzige  Strom,  der  das  ganzo  Jahr  von  der  Sierra  Nevada,  dem 
Schni  t  gchirge,  einen  stetigen  reichen  Wasservorrat  bezieht,  sodafs  auf  einige 
hundert  ivüometer  eine  Schiä'ahrt  ermöglicht  wird,  die  aber  dem  weiten 
Inaeiii  nickt  sn  Gute  kommt,  da  dieses  dnrdb  einen  GebiigSEand  davon  ab- 
gesehlotsen  ist 

Der  grOftte  Teil  des  Sfldrandee  wird  Ton  einem  noeh  höheren  Ketten- 
gebirge eingenommen  als  der  Nordrand,  sodafs  also  auch  hier  eine  Schranke 
gegen  den  Verkehr  gezogen  ist.  Diese  Hinderung  <h  s  Verkehrs  steigert  sich 
noch  dadurch,  dafs  auch  das  gegenüberliegende  afrikanische  Gestade  von 
einem  ähnlii  hcn  Hochgebirge,  dem  Hif,  eingenommen  ist,  das  allen  europäi- 
schen Einwirkungen  bisher  so  gut  wie  verschlossen  geblieben  und  durch  die 
Feindseligkeit  sefaier  BmnAner  berielitigt  ist  ISne  Bewegung  des  YtoMm 
Ton  der  Halbinsel  ans  nach  dem  Norden  oder  Bfldsn  hatte  demnach  Ton 
jeher  seins  Sdnvies^^iiten,  wihrend  ihr  Oestadelsad  den  im  Vordringen  be- 
griÜBnsn,  Schiffahrt  trabenden  Nationen  nicht  verschlossen  bleiben  konnte, 
um  so  weniger,  da  es  wegen  seines  Erzreichtums  ein  Gegenstand  der  Aus- 
beute wurde.  So  sehen  wir,  wie  sich  im  Altertum  die  Karthager  an  den 
spanischen  Küsten  festsetzten;  wie  dann  deren  Besieger,  die  Körner,  in  langen 
hartnäckigen  Kämpfen  auch  im  Innern  zu  Herren  des  Landes  wurden. 

Das  flberiegene  mDiazische  Geschick  der  BOmsr  wnftls,  wenn  anch  in 
langwierigen  K&mpfen,  die  natftrliche  Yersclilossenheit  des  Landes  sa  über- 
winden; einmal  im  Lande  wnlkten  die  BOmer  eich  in  den  natllzliohen  Feetangen 
der  Hallnnsel  ÜBStsusetzen  und  das  Land  so  intensiv  mit  ihrer  Kultur  zu 
durchdringen,  dafs  noch  heute  die  spanische  Sprache  eine  romanische  ist. 
Der  überwiegend  römische  EinfluTs  zeigt  sich  in  der  christlichen  Zeit  nicht 
minder,  der  römische  Priester  wurde  der  Nachfolger  der  römischen  Prukon.suln. 
Nur  gering  vermochte  sich  die  Westgotenherrschaft  geltend  zu  machen  trotz 
ihres  Jahrhunderte  dauernden  Bestandes.  Ebenso  hat  die  Herrschaft  der 
Araber  den  romanischen  Charakter  der  Spanler  nicht  sa  beseitigen  vemooht 
Bei  dem  unversOhnüdien  Oegensati  des  Islam  som  Christentum,  dem  Haft 
der  alten  Bewohner  gegen  die  arabischen  und  afrikanischen  Eindringlinge 
haben  aaeh  ihre  kulturfSrdemden  Einrichtungen  nach  ihrem  Zurückweichen 
sich  nur  in  den  freier  cntwii  kplten  Küstonlandschaften  erhalten,  besonders  die 
känstlichen  Bewässerungsanlagen.  Durch  Jahrhunderte  hindurch  also  dauerte 
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die  eigene  Art  und  die  ins  Blut  übergegangene  Abneigung  gegen  alles 
Fremde,  nur  der  höheren  Kultur  der  Römer  mufste  sich  der  Iberer  fügen, 
einmal  tib«r  in  römischem  Wesen  aufgegangen,  hielt  er  zfth  an  diesem  fest. 
Wir  selifla  lo  bis  lam  Bode  det  Vittolaltm  wMgß  der  geographiadiMi  Yer- 
hMfariinw  die  Bewolmer  des  Landes  nur  gegsn  ihren  Willen  in  das  Völker- 
treibea  Inneingscogen,  ihre  ganas  Thaikraft  sich  nnr'^iiach  innen,  nickt  naeh 
aufsen  entwickeln.  So  konnte  auch  die  Inquisition  nur  in  Sineni  so  von  allen 
BuTseren  aufklärenden  Binflflflsen  abgesohnitfcenen  Lande  sa  so  nnheilvoUer 
Macht  gelangen. 

Freilich  scheu  wir  dii-^iUir  in  allen  Ländern,  soweit  die  Macht  der 
Ijrohe  reichte,  aber  in  keinem  Laude  fand  diese  Giftpflanze  durch  natürliche 
Yerh&ltnitse  den  Boden  für  ihr  Gedeihen  so  gsscbaibtt.  Es  wurde  ein  fOrw 
Hohes  Bedfirfids  für  die  Masse  des  Volkea,  sich  an  den  Qualen  der  Opfer  sa 
beransshen,  die  sneorst  nnter  den  mohammedanisdnen  Eindrini^ingen,  naeUier 
aber  aacb  zu  Tausenden  unter  den  Angehörigen  des  eigenen  Stammes  gewählt 
worden.  Die  Verrohung  der  Gemüter,  die  schon  unter  den  Jahrhur. Hf>rfo 
hindurch  währenden  Glaubenskriegen  begonnen,  mnfste  immer  erschre*  kt  udur 
alle  Volkskreise  durchdringen.  Ein  blinder  Autoritätsglaube,  eine  Bedürfnis- 
losigkeit des  freien  Denkens  und  Fühlens  wurde  in  dem  ohnehin  einer 
kräftigen  äufsern  Anregung  ermangelnden  Lande  immer  tiefer  begründet 
Man  begnügte  sich,  den  innem  Gebalt  doreh  sin  hohles  Gepränge  sa  enelMn, 
man  freute  sich  in  dem  nun  anbrechenden  Zeitalter  der  Entdeckungen,  die 
in  der  Heimat  erwoibene  Bontine  sn  peinigen  und  sn  foltern  an  den  vn- 
glftehUohen  Gsschi^en  der  übrigen  Welt  zu  erproben. 

Es  gab  für  einen  grofsen  Teil  der  übrigen  Menschheit  kein  grfifseres 
ünglßck,  als  "lafs  ein  bisher  so  a1)peschlosscnf>s,  naturpemilfs  engherzig  denken- 
des und  fühlendes  Volk,  das  diu'ch  die  Ungunst  seiner  geographischen  Ver- 
hältnisse bisher  auf  sich  selbst  angewiesen  und  dabei  so  auf  Abwege  gcratcu 
war,  nun  auf  einmal  in  die  Welt  .trat;  zu  welchem  Tsrderblichen  Gebrauch 
der  mühelos  erbeuteten  Sok&tse  des  neuen  Erdteils  mnlbfes  es  TorfBbrt  werden, 
som  eigenen  und  der  Übrigen  VODcer  ünbeU,  mit  denen  es  in  Berflh- 
mag  kaml 

Spanien  lag  bis  zum  Beginn  der  Neuzeit  am  Rande  der  civilisiorfen  und 
bekannten  Welt,  es  feilte  somit  die  Ungunst  der  Lage  mit  Kii<:l;iii(l,  das, 
ebenfalls  bis  dabin  am  Kande  stehend,  auf  die  Fremden,  naiiuiitlich  die 
Deutsehen,  angewiesen  war,  die  es  mit  den  Fabrikaten  des  Festlandes  ver- 
sahen. Eine  Vermittlcrrollo  zwischen  dem  Nordwesten  Europas  und  den 
KultdrlSndem  des  Mitteimeeree  konnte  bei  seiner  Vemhloesenheit  das  Land 
weder  damalS)  noch  kann  es  heate  eine  solche  spielen.  Dieser  Yeifcehr  be> 
wegte  sich  nnd  bewegt  sich  durah  Baüen  Uber  fVaadoraidh  nnd  Dentaehlaad; 
ging  er  um  die  Halbinsel  herum,  so  bot  nur  Lissabon  enisn  Aahaltepnnkt 
Vereinsamung  war  und  bleibt  darum  Spanions  Los. 

Wie  vermochten,  fragen  wir  uns  da,  unter  diesen  Umständen  die  Spanier 
überhaupt  die  Rollo  von  Entdeckern  zu  spielen  und  sich  zu  einer  Art  Welt- 
heiTschaft  aufzuschwingen? 

Der  Anstofs  dazu  ging  nicht  von  Spanien  aus,  sondern  erfolgte  unter 
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dem  Einflufs  und  der  Fflhrailg  ieegeflbtor  italionlsohpr  Seefahrer  von  Portugal 
Dies  TiUiul,  etwas  mehr  endllOBsen  durch  die  (!nii>i  (Ut  Wasserst rafseu,  die 
aus  dem  Inueni  nach  Westen  und  Südwesten  tiilirni  und  deren  Schiflijarkeit 
erst  an  den  Grenzen  Portugals  beginnt,  zog  seit  dem  Hcginn  des  vierzehnten 
Jahrhunderte  italienische  Schii&kapitän»  in  semeu  Dienst,  da  es  selbst  see- 
tOditigar  Blnunle  diauli  noch  «nnangalte.  Zwn  Jaluinuidwte  damrle  9$, 
bis  ditM  die  PoctagitMii  sa  tHditigen  Seelevtsn  «ntogta  htttten.  Dia  Ent* 
deekmigtfdirton  denelb«n  exregton  dum  snoh  den  Ehrgeis  des  Kachbara. 
Unter  der  Leitung  d<s  kühnen  Genuesers  mit  Hilfe  der  seetüchtigen  galioi- 
schen  Schiffer  an  der  Nordwestkflste  SpanienB,  die,  durch  ein  rauhes  Gebirgs- 
land  von  dem  Castilianor  gesehieden.  in  ihrem  bueht^nreiehen .  fjordartig 
zerrissenen  Küstenlande  ganz  anders  geartet  nh  die  Binneniiewnlmer  ihre 
Thätigkeit  der  Seefischerei  zuwandten,  gelang  Spanien  die  weltgeschicht- 
liche That 

Jener  nofdweetiicilie  Eftstanatreifeii,  der  an  nnd  fOr  neh  nienels  in  der 
Lage  mr  und  sein  wird,  einen  Beeverkebr  Ar  (^[»amen  im  graten  Stile  m 
erweeken,  wefl  hinter  ihm  gewaltige  QeUi^gmaaeni  auGrtaigeB  nnd  weil  ea 

ihm  an  einem  nahen  Gegengestade  mangelt,  lieferte  das  Material  fiir  die 
Entdeckungsfahrten.  Diese  Leute  waren  es,  welche  die  Castilianer,  die  das 
Meer  nicht  kannten,  die  in  ihren  fortwährenden  Kämpfen  mit  den  Mauren 
einseitig  die  militärische  Seite  nnd  den  Fremdeuhais  ausgebildet  hatten,  über 
das  Meer  führten. 

Das  sechsehnte  Jahihmidart  sah  non  nnges&hlte  Scharen  am  dem  Luxem 
Spaniens  naeh  Amerika  nahen.  Die  Hinansgesogenen  gingen  meist  nnr  nooh 
grOiaerer  Teirohmig  entgegen  und  verlernten  bei  dem  mUhelos  sosammen- 
gerailen  Beiehtom  jede  Lost  snr  Arbeit  Nach  der  Bflekkdir  in  die  Heimat 
waren  ne  in  der  Regel  kein  gllnstigee  YorfaUd  für  die  ZwQokgebliebencn, 
die  in  ihrer  geminderten  Zahl  nm  so  weniger  befähigt  waren,  dem  Lande, 
dessen  Bebauung  bei  seiner  eigenartigen  Natur  andauernden  FleiTs  imd  zahl- 
reiche Uünde  verlaugt,  die  nötige  Sorgfalt  /.u  widmen.  I'ie  /u-;mimengeratften 
Heiühttimer  erlaubten  Karl  V.  und  Philipp  II.,  sich  zu  Heneu  der  Welt  zu 
madMB,  aber,  wie  sehen  bemerkt,  weder  snm  Kntsen  imd  Frommen  der 
imterwMfenen  Völker  nooh  nm  Nntsen  des  eigenen  Landes.  Die  Berölke- 
nmg  Spamens  ipng  von  dem  Anihng  des  16.  Jahriranderts  bis  snm  Ende 
dee  aebiehnten  um  4  Millionen  Menschen  snrück.  "WUnend  sie  sich  am  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  auf  10  Millionen  belief,  zählte  sie  beim  Tode 
Karl's  TT.  nur  noch  seehs.  Kein  Land  konnte  sii  h  den  Luxus  so  gewaltiger 
Kämpfe,  auch  wenn  '^ie  teilweise  siegreich  waren,  weniger  leisten  als  Spanien. 
Auch  heute  zählt  das  dem  Deutschen  Reiche  au  Grölse  fast  gleichstehende 
Land  kaum  dessen  BovülkerungszahL 

INe  UntdefJmng  Amerikas  sehien  raie  Weile  Spaniens  Lage  günstiger 
zu  gestalten,  snmal  es  Torerrt  nodi  keinen  Konkurrenten  nnter  den  flbrigen 
VSOceni  Enxopas,  von  Portogal  abgesehen,  zu  {Brehten  hatte.  Und  dennoch 
schlofil  diese  von  nun  an  günstig  erscheinende  Iiage  gleich  den  Grund  der 
Hemmung  ein.  Denn  die  weit  nach  Südwesten  vorgeschobene  Lage  des 
liaodes  im  Verein  mit  den  jahraus,  jahrein  et?ra  vom  30.  Farallelkreis  sfld- 
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westlich  wehenden  Paasaten,  sowie  die  anter  ihmn  !Bhifiiib  ebenso  gerichtete 
nordSquntodale  MeereastrSmvng  bncbten  Spanien  mit  den  mehr  tropisdien 
Teflen  Amerikas  in  enge  Bertluroiv.    Abgesehen  davon,  dalb  diese  L&nder 

damals  nnglficklicherweise  als  die  goldraiöfasten  Tinndor  des  neuentdeckten 
Brdtsols  erschioncn,  wck-hc  in  dem  schon  seit  Jahrhunderten  an  Raub  and 
Erpressung  gewöhnten  Volke  die  Ilabpier  nur  noch  tiefer  wxirzcln  liefsen, 
konnte  das  Klima  als  ein  tropisches  in  seiner  entnervenden  Wirkung  wenig 
die  Arbeitslast  der  neuen  Ankömmlinge  und  noch  dazu  so  gearteter  reizen. 
Wir  sehen  daher,  wie  das  ganze  IGttelamexika  nnd  nun  grofsen  Teil  anch 
Bftdamerika  noeh  heute  wirtschaftlich  xn  den  wenigst  eaitwickelten  Lftndem 
der  Srde  gehSrem;  es  ist  nachgewiesen  worden,  dab  hier  nnr  wenige  Genera- 
tionen hindorch  eine  europ&ische  Familie  zu  dauern  vermag,  und  dafs  sie  nur 
dnroh  Aufnahme  fremden  Blutes  ihre  Existenz  erhalten  kann,  ein  Umstand, 
der  pfewir«;  eher  ein  koUnrollea  Hinabsinken  als  ein  Anfstwgen  der  Ansiedler 
herbeiführen  kann. 

Dr.  Dilubler,  einer  der  bedeutendsten  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 
Tropenhygieue,  bemerkt  in  dieser  Zeitschrift  in  einem  Artikel  Aber  Akkli- 
matisation nnd  Fhjsiologis  dar  Tropenbewohner,  dab  ans  dem  TOn  ihm 
dnvohgeailMHefesii  tropenhygieiiiselisn  Fngebogounatsrial,  woran  sieh  ans 
Weetindien  eine  Anzahl  von  Ärzten  aller  Nationen  beteiligte,  und  aus  dem 
brigefOgtSü  gedruckten  Material  mit  Sicherheit  hervorgehe,  dafs  überall  da, 
wo  eine  europäische  Einwohnerschaft  mehrere  Generationen  hindurch  existierte, 
sie  fremdes  Blut  in  sich  aufnahm  und  eine  Mischrasse  bildete!  Er  bemerkt, 
dafs  selbst  in  Cuba,  also  schon  mehr  am  Wendekreise  und  fem  von  den 
eigentlichen  äquatorialen  Gegenden,  nach  den  Berichten  der  Ärzte  Desvernin 
nnd  de  la  Onardi»  sieb  mter  den  900448  Snwdmam  Habanas  146192 
Weifte  befinden,  welche  von  fremdem  Bhite  nicht  frei  seien.  Nach  demselben 
Berichte  haben  anf  Pnerto  Bico  nur  kleine  Teile  der  Spanier  und  Portugiesen 
ihre  Beinheit  bewahrt,  aber  ihre  ArbeiiseDergie  ist  geschwunden  und  an- 
strengende Arbf'it  wird  von  ihnen  gemieden.  Und  wie  steht  es  auf  Haiti, 
jenem  von  dem  grofsen  Entdecker  mit  einer  gewissen  Vorliebe  gepflegten 
herrlichen  Eilande?  In  nächster  Nähe  von  Cuba  gelegen,  ist  es  heute  in 
seinem  Innern  wiederum,  freilich  unter  schwarzem  Kegimeute,  eine  behagliche 
Wobnstiitte  des  Kannibalismiu  gewoxdoi.  Welohsr  Forfcssbriit  in  400  Jabrenl 

Wftren  mm  die  Spanier  nnier  anders  gearteten  geographischen  Binwir- 
knngin  an  dk  ibnMi  ctnn  gegenüberliegende  Küste  von  Nordamerika  geraten, 
so  würden  ihnen,  könnta  man  vielleicht  meinen,  bessere  Erfolge  geworden 
sein.  .Tcdoi  li  nach  ibrer  ganzen  Eigenart  möchte  wohl  auch  in  diesem  Falle 
nicht  viel  mit  ibror  Kolonialpolitik  geworden  sein,  denn  der  unwillkürliche  Drang 
nach  Gold  und  nacb  solchen  Produkten,  die  man  mit  Gold  aufwog,  würde 
ihnen  in  den  Urwäldern  des  östlichen  2s  urdamerika^,  wo  uur  mit  energischer 
Arbeit  etwas  sn  bolsn  war,  den  Anftntbalt  bald  Tsrieidot  baben. 

Die  Gxmst  der  Lage  aber,  die  Spanims  QViA  nnd  Maebi  vor  aller  Wdt 
begründet  sa  haben  sohioi,  ^mrde  ihm  bald  veiktbnmert  dadnroh,  dab  nnter 
den  neuen  Verhältnissen  auch  England,  die  Niederlande  und  Frankreich  den 
Vorteil  der  ihrigen  erkannten  und  sich  in  derselben  Bichtnng  an  rübrsn  nnd 


Digitized  by  Google 


Die  geogr»phiic]ieii  üriftchen  tob  Spaniens  Niedergang.  185 


SQ  arbeiten  begannen.  Bald  bildete  sich  in  Nordamerika,  wo  fleilsipe  Kolo- 
nisten im  Gegensatz  zu  den  erpressenden  Spaniern  wahre  Kulturarbeit  be- 
trieben, der  Schwerpunkt  der  neuen  Welt.  Bald  wuXste  England  in  nie  ge- 
ahnter Weise  die  Bodeoieldliae  seines  Landes  zu  heben,  MiUeleoropa  nnd 
NotdamerilEa  wurden  inuner  mehr  sa  Aheatsgebieteii  fBr  foiißBeb»  Enengniflse. 
England,  auf  einmal  inmitlen  der  Enttorfrelt  gelegen,  bendklitigte  aeh  neben 
den  Niederlanden  des  Welthandels,  der  den  sdiwer  lai^bogfioiien  Kllsten  dee 
nördlichen  und  nordwestlichen  Spaniens,  vor  denen  der  stfiHmereiche  und 
inselleere  Golf  von  Biscaya  sich  ausbreitet,  fem  blieb,  um  so  sicherer,  seit- 
dem das  Mittelmeer  seine  alte  kiilturbistori'^cbe  Bedeutung  verloren  hatte. 
So  wurde  denn  für  Spanien  der  Umstand  verhängnisvoll,  dafs  in  seiner  Nähe 
ein  Land  gelegen  ist,  das  in  seiner  ganzen  Natoranlage  das  gerade  Gegenteil 
Ton  ihm  ist,  das,  so  wie  jenes  den  l^rpos  der  Versohlosseiiheit  troti  aller 
Mesresnlhe  in  rieh  sohliebt,  den  der  AdSgesehlossenhett  und  des  freien  Yer» 
kehrs  reprilsentiert  Spanim  ist  koBÜnenta],  En|^and  ist  oaeanisch,  Spanien 
hat  in  seinem  Innern  Steppen  und  wasserarme,  wenn  auch  lange  Ströme,  die 
ffir  die  Schiffahrt  untauglich  sind,  England  hat  weite  Wiesen  und  Acker- 
fliichen,  wasserreiche,  wenn  auch  kleine  Ströme,  die  überall  mit  dem  Meere 
aufs  innigste  verbunden  sind,  indem  die  weit  eindringende  Flut  der  Schiffahrt 
sa  IBlfe  kommt.  Wie  sollte  einem  solchen  geradezu  mit  geographischer 
Hotwendigkeit  auf  die  WelUMcrscihaft  hingewiesenen  Lande  ein  solehes  wie 
Spanien,  dem  der  Hemmschuh  Ton  der  Katar  angeheftet  war,  auf  die  Dauer 
gewadisen  sein? 

Betrachten  wir  das  Flnlksjstsm  Spaniens,  so  denken  wir  wohl  beim 
ersten  Blick,  es  könne  kein  besseres  für  dieses  Land  geben.  Denn  alle 
Ströme  mit  Ausnahme  des  Ebro  sind  nach  Westen,  also  nach  der  Haupt- 
verkelirssoite,  dem  atlantischen  Ozeane,  hin  gericlitet;  sie  erreichen  eine  Länge, 
die  derjenigen  der  iiau/üsischen  und  deutschen  Ströme  fast  gleichkommt,  Ja 
dar  T^jo  Ubettrifit  sogar  di»  Oder  um  einige  Oomoter  an  Lanllinge,  aber 
wihrend  die  Oder  sehon  Ton  Batibor  an  auf  etwa  760  Kilometer  ihres  Laofee 
sdnflbar  ist,  beginnt  die  Sehü!baikeit  des  Tqo  erst,  nachdem  er  Spaaleiis 
Qelbiel  blassen  hat.  Und  so  ist  es  mit  allen  Strömen  aufscr  dem  Guadal- 
qwfir.  Vom  Meere  her  gerechnet'  endet  ihre  Schiffbarkeit  an  Spaniens 
Grenze.  Es  sind  eben  Plateauströme,  die  ihr  Bett  in  tiefe,  oft  unzugängliche 
Thäler  mit  steilen  Wandungen  eingegraben  haben;  wollten  wir  von  Portugal 
aus  die  Th&ler  der  Hauptströme  als  Eingangspforten  nach  Spanien  benutzen, 
wir  mflMsB  darauf  veriiditen;  so  braust  der  Dnero  hier  auf  eine  Strecke, 
a»  fiut  einer  solchen  tqu  KbUens  bis  Düsseldorf  gleiohkosnmti  in  einem  ge- 
waltigen Gadon,  der  ans  fhst  an  den  Ooloiado  Amerikii  erinnert,  dahin» 
400^500  m  eingeschnitten  in  das  Granitmassiv.  Diess  Bibera  del  Duero 
genannte  Laufstrecke  machte  ein  Bewohnen  des  Thaies  so  gut  wie  ganz  un- 
möglich; ähnlich  ist  es  mit  dem  andem  Hauptstrom,  dem  Tajn;  be!<lcn 
Strömen  ist  daher  die  Ei^cnllab^  fem  geblieben,  die  das  Innere  crschlierseii 
sollte.  Jenes  Netz  von  Kanülen,  das  wir  in  England  bemerken  und  das  einen 
Strom  mit  dem  andern  in  Yerbindnng  setzt,  was  eben  in  ausgedehntem  Hafte 
rnnr  in  onsm  Tiefland  mOglich  ist»  muft  in  Spanien  vergeblidi  gesneht  werden. 
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Eino  billige  Veifrachtung  also  vod  Produktea  wie  Getreide  und  überhaupt 
solcher  Artikel,  deren  Transport  wegen  ihres  ümfuigeB  in  Schiffen  Tollzogen 
ni  wwden  pflegt,  ist  hiar  nnmSglidi;  etwaige  darartige  Befitademngai  mllaMn 
Mif  den  mit  grobaii  Kosten  erbaaten  BiaanbahneD  atattfinden.   Zum  Olllek 

für  das  Land  liegen  aber  diigenigen  Fkoduktionssifttten,  die  einen  nieht 

geringen  Wert  seines  Bodens  ausnui  lim,  wir  meinen  seine  Bergwerke,  BMihr 
in  den  Randgebieten.  Diesor  l^nistand  dürfte,  in  intensiverer  Weise  ans^enntzt, 
dem  Lande  doch  noch  eine  künftige  Blüto  sicheni.  Denn  kein  Land  Europas 
birgt  einen  so  reichen  Schatz  von  Er^eu  .illcrmaimiiJ-faltitrster  Art  al«  Spanien. 
Wir  sahen,  wie  schon  in  ältester  Zeit  deshalb  da.s  Land  von  den  Jiaudeis- 
▼Olkern  aa  seinen  EtMen  anfigesadit  wurde.  Der  Beioiiiiun  an  Braan  hingt 
«nsammen  mit  der  geologiaehen  Mannigfoltigkait  des  Bodens,  Indem  alle  Zeit- 
alter der  Brdgeeeliiohle,  beeondars  aber  die  lltseten,  an  dessen  Zusammen- 
setzimg  niitcrowirkt  haben,  ein  Yorzng,  den  die  sonst  geographisdk  benadk- 
teiligte  Halbinsel  vor  ihren  beiden  andern  südenro^p&ischen  Schwestern  vorana 
hat,  die  daher  auch  an  Erzen  arm  sind,  indem  hier  liberwiegend  jüngere 
sedimentäre  und  daher  erzaiine  Schichten  den  Bodcu  '/iisauuuensetzen.  Der 
Umstand  erstens,  dafs  ein  alpines  bogenförmiges  Faltengebirge  in  ältester  Zeit 
von  Andalusien  über  Portugal  bis  nach  Asturien  hinaufzog,  heute  freilich 
wegen  der  seit  nralter  Zeit  daneratden  Denudation  nur  noch  in  aeinem  Gnind- 
gefttge  an  erkennen,  femer  der  Umstand,  dab  sieh  In  aeinem  Bfldoaten,  wenn 
aneh  in  geologiBcli  jOngerer  Zeit  nnd  danun  anok  nodi  In  asiner  eriiaibenen 
Form  erhalten,  die  mSchtigo  Sierra  Nevada  aufbaute,  welche  bei  ihrer  Faltung 
gleichzeitig  mit  dem  nordafrikanischen  Bifgebirge  auch  die  untersten  erz- 
reichen Schichten  znsammenschoh,  drittens  der  Um.stAnd,  dafs  sich  fast  gleich- 
zeitig mit  der  Sierra-Nevadabildung  im  Norden  die  cautabrisch-pyrenäische 
Auffaltung  vollzog,  —  dies  förderte  zugleich  in  jenen  Hochränderu  eine  Fülle 
nntcbarer  Mineralien  mit  ans  Tageslicht,  während  die  weiten  Fl&chen  dee 
innem  Spameus,  überlagert  ▼an  mehr  homamtalen  Sdiieliten,  dieser  kosttaran 
Sohltae  entbehren.  Bo  bieten  denn  joie  BandgeUete,  die  daa  Land  so  ▼er- 
schlossen halten,  denn  doch  einlgerma&en  Ersats  dorch  das,  wae  sie  in  sieh 
enthalten.  Freilich  nehmen  sie  gegenüber  dorn  weiten  Innern  nur  einen  rw- 
h&ltnLsäiäfsig  geringen  Prozentsat?,  ein  nnd  können  daher  auch  mit  ihrer  sich 
hier  bildenden  Industrie  nur  die  randstäudigo  Bevölkerung  beschäftigen, 
^vährl•nd  die  grofse  Masse  des  Innem  imbceintlufst  bleibt.  Abgesehen  von 
dem  als  Zentxralstadt  bedeutungsvollen  Madiid  liegen  dalier  auch  alle  grülsereu 
Ptttae  in  den  Eandgebieten. 

"Wvt  werden  gleieh  sehen,  wie  aber  anoh  die  kUmatologiaefaen  Yerhllt' 
nisse  dam  das  Ihre  beigetragen  haben. 

Die  klimatologischen  Verhältnisse  der  Halbinsel  —  zum  Teil  eine  Folge 
ihrer  Geschlossenheit  im  Umrifs  und  Aufrifs  —  bilden  in  tkberwiegondean 
Mafse  ein  Hemmnis  für  die  Entwickrlimtr  Spaniens.  So  günstig  sich  diese 
besonders  in  den  Küstenlanden  frestalteii,  so  ungünsticr  wirken  sie  im  luuem. 
Keine  der  südeuropäischen  Halbinseln  weist  solche  (iegfiisälze  des  Klimas 
auf  wie  die  pyrenäische.  So  einheitlich  dem  Üüchtigen  Beobachter  die  Halb- 
insel in  ihrer  ftofinni  Gestalt  erscheint,  so  ▼enohieden  sind  dodi  die  einiahMm 
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Landschaften,  nu  ht  zum  perinpston  durch  die  Einwirkung  dos  Klimas,  die 
auch  die  cluhcitliche  Entwickclung  des  Volkes  wes<»ntlich  gehindert  und 
manche  Gegensätze  zwischen  den  Bewohnern  der  verschiedenen  Landschaften 
geschaffen  hat,  welche  oft  genag  zu  politischen  Wirren  gel'iihrt  und  der 
WoUfidirt  des  Gänsen  schweren  Schaden  gethan  Haben. 

Fast  gant  Tom  Meere  umgeben,  mflMe  die  HaHrineel,  sollte  man  meinen, 
ein  oieaiuBebeB  EBma  besitzen.  Liegt  sie  doch  an  der  Westseite  Snropaa, 
der  Wetterseite  unseres  Erdteilsl  Ist  doch  der  nordatlantisohe  Ozean  die 
Ursprungsstiitte  jennr  für  uns  so  sogensvoUen  Depressionen,  die,  eine  die 
andere  ablösend,  in  meist  (istliclier  Richtung  auf  tinser  Westgestade  losziehen, 
in  deren  (Jefolge  die  Westwinde  ihren  VVolkenmantel  über  Europa  breiten, 
aus  demselben  eine  Fülle  von  Regen  und  Segen  über  den  Erdteil  ausschüttend, 
ohne  welehe  Europa  nicht  die  Heimstatte  der  Knliiir  lifttle  weiden  kOnnen 
und  die  Geschiehte  der  Mensehfaeit  ohne  Zweifel  gans  andere  Bahnen  ein- 
geecUagen  bitte.  Denn  wir  mtlssen  nns  immer  gegenwärtig  halten,  dalb  wir 
naoh  nnserer  nördlichen  Lage  kümatologisch  keine  bessere  Behandlung  ver- 
dieoen,  als  etwa  die  Hudsonsbailänder  im  nördlichen  Amerika,  oder  die 
aentral-sibirisrhon  Teile  Asiens:  die  Kälterftckfälle  in  unsemi  Frülijalir,  oft 
bis  in  den  Mai  und  Juni  hineinreichend,  bewirkt  diu-eh  eine  mehr  kontinentale 
Richtung  der  Windströmungen,  gemahnen  uns  oft  genug  an  diesen  Umstand; 
nicht  minder  aber  auch  jene  zuweilen  auffallend  strengen  Winter,  die  sich 
unter  dem  Einflnft  beharrlich  und  feet  liegender  Luftdmcfanaiima  weit  über 
den  Kontinent  anedehnen,  indem  ne  eine  Anfheiterang  des  Himmels  fw 
ursadien,  vnter  deren  ISnflnik  bei  der  nnn  erfolgenden  Wirmeansatrshlnng 
in  den  langen  Wintemächtcn  und  der  geringen  Wltmecufuhr  durch  die  tief- 
stehende Soune  während  der  kiu*zeu  Tage  das  Thermometer  tiefer  und  tiefer 
sinkt,  herab  bis  zu  dem  eigenUii-h  normalen  Stand,  der  uns  sokon^men  wflrde, 
wenn  nicht  der  Westwind  nns  mild  umwehte. 

Hat  nun  Spanien  keinen  Teil  an  diesem  Europa  beglückenden  geogra- 
phischen Faktor?  Ist  es  auch  hierin  ein  geographisches  Stiefkind?  Wir 
Miseen  dies,  aUerdings  mit  einer  gewissen  Einsehrlnkung,  bedanemd  bctjahen. 
Nor  die  sehmalen  wetUiehen  und  nSrdlidien  Kllstenstreifen  sind  oieanisch 
beeinUnftt,  das  Süma  des  Lmem,  also  des  griUbten  Tefles,  ist  kontinenta], 
d.  h.  im  Sommer  heifs  und  trocken,  im  Winter  kalt,  nur  am  slldliehen  und 
mittelmeerLschen  Küstenrand  herrscht  das  Klima,  welches  der  subtropischen 
Klimaprovinz  angehört,  das  wir  schlechthin  meist  ahs  italienisches  zu  be- 
zeichnen pflegen. 

Die  schroffen  Gebirgsräuder  lassen  die  Wirkung  des  Meeres  wie  in  vor- 
kdurspiditisoher  so  andh  in  klimatologiseher  Hinaiaiit  im  Lmem  kaum  rar 
Oeltong  kommen.  Die  TOfherrsohenden  Nordwestflrinde  bringen  dem  nfird- 
lieben  nnd  nocdwestlidien  Kflstenrande  swar  eine  anersehOpfliidie  Ffllle  Ton 

Hegen,  die  so  betroffenen  Landstriche  können  in  dieser  Beziehung  jeden  Ver- 
gleich mit  Schottland,  England,  dem  Westrand  Skandinaviens  und  dem  nörd- 
lichen Alpenrande  aushalten,  aber  was  hier  an  Regen  in  fast  überreichem 
Mafse  nUlt,  geht  dem  Lando  nach  dem  Innern  und  dein  Südosten  vr- 
loren,  sodaüs  ihm  der  Chsurakter  der  Dürre  aufgeprägt  ist    Während  nach 
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Th.  Fischer  in  Santiago  in  Qalicien  die  j&hrliche  Regenmenge  1647  nun, 
in  der  weBUieh  TorgeacholMiiaii  Sicm  EMrdla  sogar  8600  mm  betragt,  also 
das  Fflnfhche  der  in  Dentsdilattd  &Uenden  Begenntassen,  sinkt  die  Begen- 
mcnge  im  Innern  und  im  Südosten  anf  275  mm  herab.   WKhrend  man  im 

Nordwesten  nur  52  heitere  Tage  im  Jahre  zählt,  regnete  es  im  Süden,  in 
San  Foniando  im  .Talirc  1873  au  12!»  auf  einander  folgenden  Tatron  crar  nicht. 
Auch  in  Mudiiii  siiul  regeulose  Frrioden  von  71  Tagen  bcobarlittt  worden. 
In  manchen  südlichen  Provinzen  hat  ijüolge  häutiger  Dürren  sogar  eine  starke 
Auswanderung  stattgefunden.  Dabei  ist  noch  besonders  zu  bemerken,  dals 
im  Sflden  nnd  Südosten,  mweilen  andi  im  Innern,  die  merirwflrdige  Endhei- 
nnng  eintritt,  dab  es  auf  einmal  aus  plOtsIich  Terdnnkeltem  Smmel  wie  mit 
Eimern  und  l^wim"  sn  sohfitten  beginnt,  als  sollte  auf  einmal  alles  nach- 
geholt werden,  was  je  versäumt  worden  ist.  So  teilt  Spanien  mit  vielen 
Trockenländem,  z.  B.  Australien  und  Südwestafrika,  diese  meteorologische  Er- 
scheinung —  ein  Vorgang,  der  sich  aus  plötzlich  infolge  der  starken  Erhitzung 
entwickelten  lokalen  Luftdepressiouen  erklären  läfst.  Diese  Erscheinungen 
haben  das  Nachteilige,  dafs  die  niederbrausenden  Regenfluten  furchtbare  Übei^ 
sdrwemmungen  veranlassen  und  daft  sie  niobt  gut  machen  kOnnen,  was  iKog- 
anhaltende  Dürre  verdorben  hat,  nmsomehr,  als  nach  dem  Venransohen  der 
Fluten  die  gewöhnliche  Trockenheit  bald  und  lange  wiedereinsetzt  Da  nut 
die  10  heungesadbten  Gegenden  naturgemäb  kein«  Waldgegenden  sind,  so 
kann  man  sich  wohl  vorstellen,  mit  welcher  rasenden  Geschwindigkeit  die 
Fluten  von  den  jeder  Mooshülle  entbehrenden  Bergwänden  herunterstürzen. 
Was  würden  wir  wohl  sclb-st  in  unserer  wälderroichen  Heimat  erleben,  wenn, 
wie  in  Valencia,  innerhalb  30 — 40  Stunden  Regenmengen  von  300 — 500  mm 
Biedergingen,  d.  h.  teilweise  nodi  mehr  als  di«  HUfle  «nsaras  gesamten 
JahreeniederBohlags?  Die  Katastrophen,  die  wir  laweika  in  nnsem  Sdiwars- 
waldth&lem  erleben,  sind  ein  Hiehts  gegsm  jene,  wobei  ganse  St&dte  in 
^nrümmerhanfen  Terwa&dfllt  werden,  wo  der  Verlust  von  Ifenschenleben  nicht 
nach  Zehnem,  sondern  nach  Hunderten  berechnet  wird,  wo  sich  der  materielle 
Schaden  nicht  auf  Tausende  oder  Hunderttausende,  sondeni  pleii  h  auf  viele 
Millionen  beläuft.  So  kamen  bei  der  (^berschwenunung  vom  I  i.  und 
15.  Oktober  1881  in  Murcia  500  Personen  um,  während  sich  abgesehen 
davon  der  Sehaden  anf  20  IGlfiooen  Mut  belisfl  1891  üuid  in  Kensastilion 
die  gleiche  Menschensahl  ihren  üntergmgt  nnd  so  TSigtlii  kein  Jahnelmt, 
ohne  eine  oder  mehrere  Katastrophen  der  Art  sn  veneidmen. 

Den  drei  Klimazonen  Spaniens  entsprechend  gestalten  sich  auch  die 
Einflüsse  auf  die  Bewohnerschaft,  deren  Verschiedenheit  in  der  Lebensweise 
und  den  Anschauungen  durch  die  Gegensfttae  der  Bodenplastik  noch  ver- 
schärft wird. 

Der  Norden  und  Nordwesten  gleicht  mit  seinen  prächtigen,  durch  die 
reidien  Niedetsehläge  hervorgerufenen  Waldungen,  die  wie  nnsera  ndttsl- 
euoplisefaen  meist  ans  Bndwn  nnd  ESdisn  bestellen,  mit  seinen  Annen  von 
Obsibinnwtt  nuttelennplisehir  Art,  mit  ssinsn  saftigen  'Wissen  nnd  Matten, 
seiner  regen,  dnrch  Wasserkraft  und  Bodenschätze,  Er/e  und  Kohlen,  hervoT' 
gemftnsn  gowerblichen  Th&tigkeit  eher  einer  sfiddeutsohen  als  qpanisohen 
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Landschaft    Was  könnte  Spanien  gein,  wenn  eine  so  rflstige  vad  ttBtige 
BcviSkeraiig  s&di  weit  Uber  das  Land  Idn  Ins  sn  der  ebenftlls  nicht  nntfieh' 
tigeiB  des  IfitMnieeigesladeB  ausbreiten  Uontel  Dem  tritt  die  Natur  entgegen. 
Denn  nnn  folgt  das  weite  Hochplateau  des  Linenif  das  den  grSiMen 

Teil  des  Landes  einnimmt,  mit  seinen  baumlosen,  teilweise  zu  Steppen  ans» 
gebildeten  Flächen,  seiner  unter  der  TTngTinst  des  Klimas  und  der  Abgeschlossen- 
heit vom  Meere  leidenden  Bevölkerung,  die  den  Kern  des  eigentlichen  Spaniens 
bildet  und  im  Kampfe  mit  der  Landesuatur  erlahmt  ist,  obwohl  der  Boden, 
falls  er  von  einer  aulgekiurt«n,  imttirrichtcten,  d.  h.  mehr  dem  Verkehr  mit 
dnr  grofiHB  Welt  zugänglichen  Berttlkinuig  in  Pflege  genommen  wflrde, 
stellenweise  reiohlidie  Ernten  liefern  könnte. 

Der  dritte  Abicluiitti  die  Ifittabneenone,  steht  ganz  unter  dem  Einflnb 
des  sfideurop&isdieB  Ifittefaneeridimas.  Trotz  der  Armut  der  Niederschläge 
lassen  die  Küstengewftsser,  die  aus  den  Randgebirgen  kommen,  im  Verein  mit 
der  Milde  des  Winters,  der  unserm  Mai  gleicht,  hier  eine  Kultur  des  Bodens 
zu,  die  sonst  in  Europa  beispiellos  ist.  Die  reiche  Ergiebigkeit,  die  aber  nur 
durch  rege  Thiitigkeit,  durch  unermüdliche  Fürsorge  für  die  künstliche  Be- 
wässerung ermöglicht  wird,  ohne  die  das  Land  eine  Wüste  sein  wtkrde,  hat 
hier  die  BerOlkerong  in  Spamrang  erhalten,  aber  anch  einen  Gegensats  in 
der  Guurakterbildang  gegenüber  dem  yerschloesenen,  trigen  nnd  dabei  hoch- 
mlktigen  Binnenbswohner  hervoigernfen. 

Lange  erhielten  sich  hier  noch  gesonderte  Staatswesen,  anch  heute  noeh 
sind  Sondergelüste  hinreichend  vorhanden,  noch  heute  sprechen  die  Bewohner 
weit  nach  Süden  hin  eine  von  dem  Castilianischen  abweichende»  mehr  dem 
Provenyalischeu  verwandt*  Sprache. 

So  sehen  wir  denn  die  Itaudlandschaften  in  einem  gewissen  6egeuäut;&e  zu 
dem  eigentfidien  Zentrallande,  aber  ihre  dieser  Masse  gegenüber  nur  wenig 
ins  Gewidit  üülende  Ausdehnung,  sowie  die  durch  zu  grofise  Entfernungen 
Ton  einander  getrennte  Lage  der  einseinen  Bandgebiete  kann  den  allgemeinen 
Kedergang  nicht  verhindern,  sondern  beschleunigt  Tielmehr  noob  wegen  dee 
Gegansatses  die  Auflösung. 

T)ie  geographischen  Faktoren  des  Landes  haben  also  ihr  gut  Teil  dazu 
beigetragen,  einen  Hemmschuh  für  das  spanische  Volk  zu  bilden,  und  dies 
wird  tms  berechtigen,  uns  besonders  als  Deutsche,  die  wir  in  unserm  Vater- 
laude  durch  die  reiche  Einwirkung  geographischer  Einflüsse  im  guten  Sinne 
einen  offenen  ffinn  fflr  das  aUgemein  Mensdiliehe  gewonnen  haben,  das  harte 
Urteilt  das  man  dme  BliAsiftht  anf  die  dargelegten  Tiinflflsse  tOMr  jenes  Vcdk 
wa  ftOen  pflegt,  in  mehr  als  einer  Beaiehnng  sn  nuldem. 
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Cli«BlMli-g«ol9gifle1i«  TIeliMe-Porschang. 

(Expeditioueu  dur  Schilfe  „Polu"  und  f,Taunu*'  iu  da»  üaüiche  Mittclmeer,  Marmara- 

Meer  und  Bote  Ifeer*).) 

Mit  einer  Karle  iTafVl  7). 

Von  Dr.  Konrad  Natterer  in  Wien. 

Zu  Beginn  des  jetzigen  Jahrhunderts  beschäftigte  sich  ein  Teil  der  ge- 
lehrten Welt  mit  der  Frage,  ob  eine  Untersnehong  der  Meerestiefen  ini  Stande 
wäre,  peolo<ii.«(  he  Krscheiuungen,  Vorgilng^e  und  ]fy})othf'Son  aufzuklaren.  Man 
hielt,  es  für  möglich,  dafs  die  hohe  Temperatur  des  Erdiunern  eine  Erwärmung 
der  untersten  Wassermassen  sehr  tiefer  Meeresteile  und  damit  ein  Empur- 
Btoigeii  dieser  Wassermassen  bewirken  könnte.  Dagegen  wurde  too  anderer 
Seite  unter  Hinweis  auf  Labontorinrnsrersnche  die  Ansieht  geinfiwrt,  d&fs 
■n  den  Polen  du  kilto  Wasser  in  die  ICeeresfciefon  binabfiüle  und  sieh  dort 
au^;1)reite.  Einige  Beobachtungen  in  Polanneereil  sdbienen  dafitr  sa  sprsitlieni 
daÜB  das  durch  Stürme  fast  fortwihrend  bewegte  Oberflächenwasser  nur  aus- 
nahmsweise gefriert,  weshalb  angenommen  wurde,  dafs  das  in  die  ruhige 
Tiefe  gelangte,  linterkalt  cte  Wasser  am  Meeresgründe  fest  wachsendes  Eis  ab- 
lagere. Man  sprach  von  eimr  fort  schreitenden  Erstarrung  des  Weltmeeres 
durch  Külte.  Das  bald  darauf  in  grofseu  Meerestiefeu,  auch  unter  dem 
Aqofttor,  vorgefnndeiie  eiskalte  Wasser  sdnen  dafOr  sa  spreohen.  Jedoch 
sdton  in  den  dmllriger  Jahren  war  durch  genauere  Temperatoihestinunnngea 
und  ndt  ffilf«  von  Lotvorrichtongen  festgesteUt,  dalli  sich  auf  dem  Qmnde 
der  Meere  kein  ELs  befindet. 

Mittlerweile  hatte  in  Bezug  auf  die  Ablagerung  von  Salz  aus  dem 
Meerwasser  ebenfalls  eine  irrige  Ansicht  Verbreitung  gefunden,  nämlich  die, 
dafs  in  tieleu  Mfcreu,  welche  in  beschränkter  \'erhin*hing  mit  dem  Ozean 
stehen  und  in  heilsen,  regenarmen  Teilen  der  Erde  liegen,  wie  es  beim 
mittelländischen  Ifoere  und  nodi  mehr  beim  Boten  Meere  der  Fall  ist,  das 
durch  die  Verdunstung  Ton  Wasser  salareicher  gewordene  ObeKfllcheiiwasser 
in  Boden  sinke,  sodals  sich  in  den  Tiefen  solcher  Heere  eine  schms  Sab- 
soole  ansammle,  welche  frfiher  oder  sp&ter  Salz  aosktystallisieren  lieüto.  Bis 
mm  Jahre  1 870  konnte  zur  Bekr&ftigong  dieser  Ansicht  auf  eine  im  Jahre  1829 
von  Wol laston  ausgeführte  Untersuchung  einer  Wasserprobe  hingewiesen 
werden,  welche  drei  Jahre  früher  von  Admiral  Smyth  im  iiütU-lliindischen 
Meere  nahe  bei  der  Strafse  von  Gibraltar  in  mehr  als  1(H)0  m  Tiefe  ge- 
schöpft worden  war.  Wollaston  hatte  uUmlich  darin  17,3"/^  Salz  gefunden; 
eine  gesättigte  CSihnaatriumlOsung  entUUt  26%.  Da  dem  Ohsiflflchenwasser 
gegen  4%  Salx  eigen  ämd,  sdden  in  1000  m  die  Konsentration  so  stark  sa 
sein,  dals  man  aniiehwien  zu  dflrfen  glaubte,  in  noch  grOfseren  Tiefin  wiren 
unter  einer  geAttigten  Sode  Salzabscheidungen  vorhanden.  Da  man  sich  in 
den  Keerest^fen  ToUkainniin  oder  £sst  vollkommen  bewegungslose  Wasser* 

1)  lim  stud.  phil.  Srebernic  war  ao  freundlich,  die  angeheftete  Üouteukarte 
in  HflRB  Prof.  Penek*s  geogiaphtschem  UnivenitfttBJnititnt  sa  awidmen. 
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massen  dachte,  hielt  man  es  für  möglich,  daL»  infolge  der  Schwerkral t  auch 
anabhängig  von  der  Verdunstung  des  OberflftohenwasBen  eine  nadi  mitni  wor 
BclniMiide  KooMBtiWtixm  dar  Uber  wwftndiir  b«findHoheii  WaaBewdiiebten  stattF- 
finde,  wu  durch  einielzie  Lftboratoriinna-  und  Bwgwerksvenache  mit  bmgen, 

Sahlösangen  enthaltenden  Röhren  bestätigt  zu  werden  sohien.  In  Bunsan's 
Laboratorium  zeigte  Lieben  (1866),  dafs  bei  halbjähriger  Aufbewahrung 
einer  Chlomntriumlösung  in  einer  vertikal  stehenden,  2  m  langen  (rla.sröhre 
ein  Niedersinken  Yon  Salzteiichen  aus  den  oberen  in  die  unteren  Schichten 
nicht  stattfindet. 

liu  Jahre  1870  liefs  Carpeuier  auf  einer  der  ersten  engliücheu  Tiefsee- 
Ij^editioiun  genau  an  der  Stella,  T«m  walehar  Wollaaton'a  aalarndtea 
WiMor  iftammta,  am  ICaaresgnuida  Waiaar  aehl^eiL  Daa  in  dmer  am  beiden 
ladaa  mit  Yantüaobeiben  yexBehenern  Mearingrflbra  emporgeholte  Waaeer 

wnrdc  sofort  auf  sein  spezifiaehea  Oewioht  geprfift  und  zu  1,029  gefunden, 
während  das  dea  Obarfl&chenwassers  an  der  SehOpfstelle  1,027  betrug. 
Die  von  Wolla-ston  untersnehtp  Was'^prjirobe  war  jedenfalls  erst  bei  der 
flmjährigen  Aufbewalirung  wegen  mangtlliaftfr  Verknrkmig  der  sie  ent- 
hallenden Fla^iche  durch  Verdunstung  sü  salzreicli  geworden,  dafs  sie  ein 
spezifisches  Gewicht  von  1,129  aufwies.  In  der  300  m  tiefen  Strafse  vou 
Oünr&ltar,  durch  welche  ein  aemlioh  raaoher  OberflKehenstrom  in  daa  Ifittel- 
maer  fllkhit,  wiea  Carpenter  daa  Vorbandenaein  einer  entgegengesetzt  ge- 
ridiMen  TtafmaMiDiiBg  nach,  welche  daa  im  Ifittahneer  etwaa  sakreiober 
gewoideiia  Waaser  in  den  Ozean  gelan^'en  läfst,  alao  eine  bedeatende  An- 
raieherung  von  Salz  in  den  Tiefen  (K  s  Mittelraeeres  verhindert. 

Als  man  noch  an  die  Al)sihtidung  von  Salzniassen  auf  dem  Grunde 
einzelner  Meere  dachte,  konnte  man  erwarten,  dafs  die  Zusanuneasetzunfj  des 
Uli  Wasser  der  verschiedenen  Meere  und  Meeresteile  gelösten  Salzgemisches 
bedeutenden  örtlichen  und  aaitJiolum  Schwankungen  unterworfen  aein  werde. 
IXa  enien  Analyaen  von  Meerwaaaexproben  schienen  diese  la  be- 

ittlign.  8ie  waren  aber  meiafcena  nadi  ao  TeradBedanen  Methoden  und  mit 
emem  so  geringen  Grade  von  Genauigkeit  gemacht,  dafs  ein  Yeiglflieh  der 
eiafelnen  Resultate  mit  einander  kaum  anliawg  iat  Sehr  oft  sind  auch  die 
vermeintlichen  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  des  Salzes  der  einzelnen 
\Vasserproben  einfach  darauf  zurückzufüliren,  dafs  den  eine  gleiclie  Znsammen- 
setzung ergebenden  Originalzahlen  von  den  verschiedenen  Analytikern  bei  der 
willkürlichen  Gruppierung  der  bestimmten  Elemente  und  Elementgruppeu 
a  Sahen  an  tandiiadener  Anadmck  gegeben  worden  ist  Bis  in  die  jüngste 
Zeit  wurden  üntersohiede  in  der  Znaammeoaetanng  der  Salze  einselner  Heere 
ab  erwieaan  betraehftet,  trotadam  dab  adion  1866  Forehbnmmar  eine 
grofse  Afimhl  von  eigenen,  mit  einander  übereinstimmenden  Analjaen  YW- 
öffentlicht  hatte,  dabei  hervorhebend,  dafs  das  Wasser  der  oberen  Schichten 
des  Mittelmeeres  nur  um  ein  ( itriiit,'es  salzreicher  ist,  als  das  der  freien 
Ozeane,  und  dafs  die  Zusammensetzung  des  im  Mittelmeenvasser  gelösten 
Öakes,  wenigstens  was  Chlor,  Schwefelsäure,  Kalk,  Magnesia  und  Kali,  ao- 
nie  Tiefen  bis  200  m  betrifft,  mit  der  des  Salzes  im  ozeanischen  Wasser 
flbmnalimmt   Ja  Basng  auf  Oieanwaeser  wurde  diese  Ematana  der  Zu- 
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sainmenfletmiig  des  golSsten  SaUes  «odi  fttr  die  grSftten  TiiAn  dnrch  die 
1884  roa  Dittmar  TwOtelilioliiaii  AmljBen  dar  i^tfinnid  der  «iglitMiliHn 

„Challenger"-p]xpeditioii  gefchöpften  WuBerproben  bewiesen. 

Naeh  diesen  £i£iJiraiigen  konnte  man  sich  für  berechtigt  halton,  in  dfln 
Ozeanen  bis  in  die  gröfsten  Tiefen  reichende  strömende  Bewegungen  des 
Wassers  anzuiifliinen,  welche  verhindern,  dafs  durch  das  Hineingelangen  der 
im  Flurswasst  r  gelosten  Salze  und  durch  die  von  lebenden  Orpanisnipn  be- 
wirkt« Abschcidung  von  Saizbestandieilen  in  einzelnen  Meeresteilen  eine  auf- 
fallende  Änderung  der  Zosammensetinng  des  gelösten  Salzes  «ad  im  aU- 
gemsinan  ein  üntersdhied  des  Bäkes  im  OberflXoheo-  and  Tiefnnwssser  aa 
Stande  kommt  Eine  solche  Bewegung  des  Wassers  kann  aueh  in  den  bat 
nun  Jabre  1860  für  unbewohnt  und  unbewohnbar  gehaltenen  Meerestiefen 
ein  seither  thatsächlich  gefundenes  Tierleben  ermöglichen,  insofern  sie  eine 
stete  Zufuhr  von  Sauerstoff  und  von  anderen  zvmi  Leben  notwendigen  Sub- 
stanzen bewirkt.  Sehr  gut  stimmt  mit  der  Annahme  diest-r  strömenden  Be- 
wegungen uu(-h  die  durch  die  ^ommerania^-Expeditiou  erwiesene  Thatsacbe, 
dafs  in  den  Tiefen  der  Oseane  das  Wasser  ebensoriel  Stidutoff  gelöst  ent- 
hili,  als  es  bei  der  ihm  in  den  Tiefen  eigenen  Tenqpsntnr  unter  dem  an 
der  Heereeoberfl&ßhe  herrschenden  Luftdruck  ans  der  Luft  an&uneiunen  im 
Stande  ist  Der  Saoersto^ehalt  des  Tiefenwassers  ist  wegen  eisgeMtner 
Oxydationen  idir  verschieden  grofs,  jedodi  immir  geringer  als  im 
Oberflächenwasser  gefunden  worden.  Es  war  übrigens  schon  im  Jahre  1843 
von  Aime  vor  Algier  nachgewiesen  worden,  dafs  Wasser  aus  grofsen  Tiefen 
k«!lm'n  L'berschufs  au  gelöster  Luft  enthält,  wie  es  lici  den  in  den  Meercs- 
iiefeu  bis  zu  Hunderten  von  Atmosphären  anwachsenden  Drucken  der  Fall 
sein  könnte. 

Über  aU  diese  mflhsam  emingenen  Btfthmngen  setste  neh  Tboulet 
hinweg,  als  er  in  der  ersten  Hllfte  des  Jabrss  1890  iwei  Ahhandlnngen  (in 
den  Comptes  rendns)  ecseheinen  lielSf  in  welchen  er  aof  Chrund  einer  Anzahl 
von  Laboratoriamsversuchen  meinte,  einige  Erscheinungen  der  Meerestiefen 
leichter  erklären  zu  können,  wenn  er  das  Wasser  der  Meerestieten  als  voll- 
kommen stillestehend  betrachtete.  In  einem  länglichen  Holzbotüch  hatte 
Thoulet  vergebens  durch  Erkalten  des  einen  Endes  der  Wasseroberfläche 
unter  gleichzeitigem  Erwärmen  des  anderen  Endes  Strömungen  hervorzuruien 
gesaebt,  welcbe  der  gewObnJii^  angenommenen  Oseaostrttmung  entspiiebeDi 
die  das  kalte  Polarwasssr  in  den  Meerestiefon  ram  Äquator  brinfSi  dioct  auf- 
steigen und  dann  an  der  Heeresoberfliolie  m  den  Polsn  surftokflie&en  lielbe. 
Langsame  Strömungen  konnten  bei  der  Art  der  Ausführung  des  Versuches 
gar  nicht  bemerkt  werden.  Es  müfste  jedoch  auch  in  Wirklichkeit  nicht 
jedes  Hinabfallen  von  kaltem  Wasser  an  einem  Pole  gerade  am  Äquator 
Tiefeuwasser  zum  Aufsteigen  bringen,  es  kann  dies  auch  an  einer  dem  Pole 
näheren  Stelle  der  Fall  sein.  Dafs  im  allgemeinen  ein  Autsteigen  von  Tiefeu- 
wasser nur  schwierig  eintreten  wird,  folgert  Thoulet  ans  den  wfthrend  der 
^GbaUenger^'-ExpeditkMi  «haltenen  Werten  fttr  das  spesifiaohe  Gewicht  der 
Wasserproben.  Wenn  man  die  Znsammendrflokbarfcait  dee  WasMrs  berflek- 
sifliitigt,  emtfiOlen  die  naeh  den  Xartsn  des  „GhaUeng«t'*-Beiiebte»  adieiabtr 
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Torhandenen,  bei  der  Reduktion  auf  eine  Normaltemperatur  sich  ergebeuden 
ünvQgdm&Tsigkeitaii  in  dar  YerteUnng  der  spezifischen  Gewichte  auf  die  ver- 
■ehMdcBOB  WMwnchiohteiL  Nach  jenen  Saiten  tdieinen  oft  schwere  Wasser- 
mnaani  IÜmt  leichten  geUgoi  sa  seuL   Wenn  man  die  biobMbteton  speafi- 

sehen  Gewichte  auf  die  in  den  Tiefen  herrsdiMidBn  Temperiitnren  und  Drucke 
reduziert,  so  sieht  man,  dafs  überall  in  den  Ozeanen  das  qpemfische  Gewicht 
des  Wassers  von  nnton  uach  oben  abnimmt.  Es  sei  also  unwahrscheinlich, 
dafjj  das  schwere,  über  dem  fJmnde  gelagerte  Wasser  sich  entschliefsen  wird, 
am  Äquator  durch  mehrere  Tausend  Meter  leichteren  Wassers  emporzust^igeu, 
um  dem  Ton  den  Polen  kommenden  Wasser  Platz  zu  machen,  wobei  zu  be- 
denken ist,  dnb  die  Eiamdiiofat  der  Polanieeie  der  Abkflhlnng  nnd  dem 
Sdiwemwerden  des  anter  ihr  befindlichen  Meorwassers  eine  Qrense  setat, 
und  dalh  die  FesÜandsnmrahmnng  des  nOrdliöhen  Pdamesves  Uberdics  die 
Abgabe  von  kaltem  Wasser  an  die  Tiefen  der  Ozeane  einschiHnki  Anfser- 
halb  der  r'nlrirnipere  seien  die  niedrigsten  Temperaturen  in  den  tiefsten 
Teilen  der  Ozeane  gelun<len  worden,  in  den  Breiten  von  Peru  und  Chile,  vor 
der  Mündimg  des  La  Platn  nnd  in  dem  Knrilenloch  bei  Japan  über  be- 
schränkten Gebieten  uud  au^cheiuend  ohne  Verbindung  mit  den  polaren  Begi- 
onen.  Nach  Thonlet  kfonte  die  niedrige  Ten^emtor  dieser  tiefsten  Tcdle 
dar  Oieane  ebenso  am  Überbleibsel  der  KUte  frfibenr  geologischer  Perioden 
(Eisseift)  sein,  wie  das  fossile  Landeis  der  Umgebung  der  Beringstrabe  mit 
seinen  ICanunnÜisleichen.  Den  letzteren  würden  in  den  grOlsken  Meerestiefen 
eventudl,  wenigstens  teilweise  die  dort  auf  dem  Meeresgrunde  liegenden 
Zähne  nnd  sonstigen  Reste  von  solchen  Haitisch-  xmd  anderen  Tierarten  ent- 
sprechen, welche  in  den  oberen  Meeresschichten  ausgest^irlien  sind,  in  der 
Tiefsee  jedoch  noch  fortleben.  Die  Zufuhr  des  für  das  Tierleben  im  stagnierenden 
Wasser  der  Meerestiefen  nötigen  Sauerstoffs  könnte  durch  vulkanische  Staub- 
teildieii  nnd  dnroh  HartkSrpereben  von  kleinen  Mnsohebt  and  Algen,  welche 
flidi  fast  fiberaU  im  Meers  von  dar  obersten  saneratoffireichen  Schidit  nach 
mbwirts  bewegen  nnd  so  etwas  sauerstoffhaltiges  Wasser  an  ihren  Oberflächen 
nnd  in  ihrem  porösen  Innern  naoii  nnten  zu  schaffen  im  Stande  sind,  ver- 
mittelt werden.  Dabei  wäre  es  von  besonderer  Wichtigkeit,  dafs  die  aller- 
tiefsten  Gebiete  des  Grundes  der  Ozeane  keine  Eisenoxydnlverbindangeu  ent- 
halten, von  Eisenoxyd  rötlich  sind,  sodafs  also  vom  Meerobuden  selbst  kein 
Sauerstoff  konsumiert,  den  Tiereu  entzogen  wird.  Die  auf  dem  Meeres- 
gründe gefundenen,  msistaiis  einen  HaiflschiMihn  oder  dn  sonstiges  BtOckdien 
eines  Tienestee  einsdUiebenden  bnvnstdnreiehen  VangankncUsn  lOsen  sich 
ebenso  wie  die  i^eich&lls  dort  gebildeten  ErystaUe  von  dem  DoppelnUkat 
Ghristianit  in  Meerwasser,  wenn  auch  nur  selir  langsam  und  in  äufiMTSt  ge- 
ringen Mengen  auf.  Nach  Thoulet  würde  bei  den  Ausscheidungen  und 
Losungen  am  Meeresgrande  die  in  dem  stagnierenden  Wasser  vor  sich  gehende 
Diffusion  eine  bedeutende  Rolle  spielen,  indem  sie  einerseits  Anreicherungen 
von  Salzen  und  anderen  gelösten  Stoffen  bis  zur  Siittigimg  uud  L  bersüttigung 
umnittelbar  über  dem  Grande  gestattet,  andererseits  Gelöstes  langsam  fort- 
fahrt, sodab  das  LOsangsrennOgea  des  Mesrwassexs  Mnschelscfaalen  etc.  gegen- 
über eibattsD  blribt   Der  von  ihm  gelengnetoi  Eristens  einer  medianisdien 
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Vertikalzirkulatiou  des  Ozeanwassers  stellte  Thon] et  die  Möglichkeit  des 
Vorbftndenseiiu  ein«r  chemischen  Bewegung  entgegen.  Anfangs  dachte  er 
sieh  dM  lÜditiglEflit  der  foUkammeD  stegniemiden,  wegen  DUhuioii  mit  be- 
Mmden  Uhhäbat  «hwniiwhir  Thiti|^t  Mugestatteten  Zone  Uber  dam  Meene» 
gronde  nur  einige  Hundert  Meter  betragend.  Etwas  sptter  nahm  «r  wegen 
der  Beeohaffenheit  einer  von  der  „Challengpr'*-Expedition  südlieh  von  Tahiti 
aus  etwas  über  4000  m  Tiefe  emporgeholten  («nindprohe  an,  dafs  der  gröfste 
Teil  der  Wassermasse  des  Ozeans  statuiere.  Ks  sind  dort  grobe  und  feine 
Mineralteilchen,  nämlich  vulkanische  Asche,  welche  sich  nach  einer  Eruption 
von  der  Meeresoberfläche  aus  zu  Boden  gesenkt  hatte,  neben  oder  fiber  ein* 
andergelagert,  was  leicht  in  eiUiren  ist,  wenn  man  das  VoriiandwniMrin  einer 
die  ftinen  Teildien  fertrageadec,  sortierend  wirikienden,  borisontalen  Bew^nag 
der  Waaseimaaseii  leugnet 

Ais  ich  aufgefordert  wurde,  mich  an  TieÜMe-Expeditionen  als  Chemiker 
neben  zwei  Zoologen  und  einem  Physiker  zu  beteiligen,  war  beschlossen 
worden,  vom  Jahre  1890  au  durch  drei  auf  einander  folgende  Sonimcr  das 
östliche  Mitteinieer  zu  untersuchen.  Da  sich  später  eine  dementaprechende 
Aufteilung  des  östlichen  lüttelmeereB  nicht  empfahl,  fanden  daselbst  yier 
Kwozungen  statt  nnd  anfkerdam  noch  eine  toin  loologisoha  üntnnidiangB- 
fidirt  in  der  Adriftf  simmtlidi  mit  Tnniwischittilnipitin  t.  HBrtli  als 
Schiffiikommandanten. 

Die  erste,  sechs  wöchentliche  Kreuzung  mnfafste  das  jonische  Meer  bis 
zur  afrikanischen  Küste  bei  IJcn  (Hiazi,  der  Hauptstadt  der  tiirkischcn  Provinz 
liarka.  Die  zweite,  achtwüchcutliili.'  Kimzung  galt  dc-r  l'ingcbung  von 
Kreta,  führte  wieder  zur  afrikanis'  licn  Kü.'^fc,  und  zwar  bis  Alexandrien  und 
endete  ausnahmsweise  nicht  in  Pola,  sondern  im  Piräus,  weil  das  Expeditions« 
schiff  nachher  noch  bis  gegen  den  Winter  KüslSDveRnsssnngem  im  ägäiscfaen 
Meer  nnd  Ungs  Albanien  Tononehmen  hatte.  IKe  dritte  Xrensnng  £uid  im 
östUchsten,  awisehen  JLgjpten,  STiini  nnd  Kleinasiim  gelegenem  Teil  des 
IGttelmeercs  statt  nnd  dauerte  10  Wochen.  Für  die  vierte  Kreuzung  (1893) 
waren  12  Wochen  zum  Zwecke  der  Untersuchung  des  ägäischen  Meeres  be- 
stimmt; davon  verloren  wir  jedoch  14  Tage  dadurch,  dafs  wir  wegen  der  in 
der  Türkei  hciTscbeiiden  Cholera  nach  der  Abfahrt  von  den  Dardanellen  ge- 
nötigt wurden,  nach  Delos  in  die  Quarantäne  zu  gehen.  Man  hatte  gehofft, 
wihrend  dieser  Kransnng  auch  das  Marmaramesr  einer  1]ßBtsnacbuug  unter* 
nehsn  ni  kOnnen;  einer  diesbesBglidien  dqplomatisehen  Mitteiltptg  gegenflber 
hatte  die  milstraniache  tOrldscbe  Begiemng  ihren  Wonach  an  erkennen  ge- 
geben, dafs  diese  üntersnidnuig  unterbleibe.  Die  Erwartung,  daft  man  der 
„Pola",  deren  Geschütze,  um  Plata  fllr  die  Tiefsee-Maschinen  zu  gewinnen, 
in  Fola  ausgeschifft  worden  waren,  wenn  sie  in  den  Dardanellen  angelangt 
»ei,  dennoch  die  Einfahrt  gestatten  werde,  wurde  dadurch  zerst<>rt,  dafs  der 
Kommandant  der  Dardanclleufestungen  mit  dem  Schiefsen  drohte.  Bei  der 
Untersuchung  des  Marmarameeres  handelte  es  sich  in  erster  Linie  um  chemische 
Fragen,  nimlieh  dämm,  ob  es  in  seinen  Tiafen  den  CTiaratter  des  der  Lebens- 
bedingongen  snmeist  entbehrenden  Schwanen  Meeres  oder  den  des  in  allen 
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Tiefen  belebt  gefundenen  Mittelmeeres  besitze.  Schon  vor  Beginn  der  vierten 
„Pola^-Emisiiiig  war  die  YnntthmB  «anor  kanen  ehenuidieii  Untexsacbongs- 
fUort  auf  dam  Memduflcii-iiiigariwhea  Staiionnehilf  von  KoMtantiiMquei 
«»Tannu^  baabnditigt  geweNn  und  eine  dieibeBfigliclie  Beqneelmiig  iwieoheii 

dem  Koromaudanten  dieses  Schiffes  Fregattenkapitän  v.  Hermann  (f)  und 
mir  vereinbart  worden,  welche  Besprechung  auch  stattfand,  der  ,^ola"  jedoch 
nicht  etwa  die  Quarantäne  einbrachte,  da  erst  einipe  Tage  nach  meiner 
Rückkehr  auf  die  „Pola^*  Konstantinopel  und  die  JDardanelleuorte  ofiiziell  für 
Terseucht  erklärt  wurden. 

Carpenter  war  Im  Jalu»  1870,  bevor  er  im  weeliiehiB  MülelmeMr  das 
Fehlen  bedeoiender  ünteneiüede  im  apeafisoihen  Oewieht  der  varadiiedenett 
Waiaecadiiolifeen  feelsteUte,  im  aUanÜBehen  Oiean  thitig  gewesen  vnd  hatte 
dort  nnter  Anwendnng  des  Schleppnetzes  (Drededie)  eine  grolSM  Menge  von 
Tieren  vom  Meeresgründe  emporgebracht.    Um  so  auffallender  ersoliien  ihm 
deshalb  die  Tieraraiut  der  Tiefen  des  raittelländisclien  Meeres.    Auch  einige 
spätere  in  der  westlichen  Hälfte  dieses  Meeres  von  tran/iisischen  und  italieni- 
schen £xpeditionen  vorgcnonunone  Dredschungen  ergaben  um*  sehr  geringe 
Anabenten.    Carpenter  bemflhte  sieh  im  Jahre  1870  imd  im  folgenden 
Jahre  auf  dner  FUirt  doroh  den  sftdUehen  Teil  dee  ^etlichen  Ifittelmeen  die 
ünaehen  dieser  Tienomut  der  Tiefen  dee  Ifittelmeen  festnuteUen.  Er 
glaubte  dieselben  in  einem  ^vhr  geringen  Sanerstol^ehalt  des  tmmittelbar 
über  dem  Grunde  befindliclu  n  \V!i<;sers  und  in  einem  Getrübtsein  eben  dieses 
Wassers  gefunden  zu  haben.    Kr  .sttdlte  sich  vor,  dats  (b^r  durch  die  Flüsse 
in  das  Meer  getragene  Schlanmi  nach  und  nach  an  den  Gnind  des  Meeres 
gerat,  sich  dort  aber  wegen  der  Stagnation  des  Wassers  nur  sehr  langsam 
ToDkommen  abeetrt,  nnd  dab  äiB  ai«h  so  ergebende  Trflbong  des  Waesexs 
der  Entwiekeinng  des  Tieriebena  lund^ch  sei    ^(Moell  für  den  Sstliehen 
Teil  des  Ifittsibneins  nahm  er  Überdies  an,  dab  der  Bdditnm  an  osgaaiidien 
Substansen,  welcher  dem  in  das  Meer  kommenden  Nilschlamm  eigen  ist,  im 
Verein  mit  der  Langsamkeit  und  Seltenheit  der  durch  Erkaltung  von  Ober- 
Hächenwasser  veranlafst«n  vertikalen  Wa.'^serbewepnng  den  von  der  Oberfläche 
in  die  Tiefe  geratenen  Sauerstotf  immer  wieder  aufl)raucht. 

Wenn  während  der  „Pola"- Expeditionen  bei  dem  Wasserschöpfen  ein 
Anfiltoben  des  Sdiöpfapparatee  avf  dem  Ifoerssgmnde,  also  ein  Anfvrldilen 
des  dort  vorhandenen  Schlammes  Termieden  wnrde,  bekam  man  immer  klares 
Wasser.  Was  den  Saneratoff  betrifft,  so  fand  sieh,  dbb  im  allgemeinen  nnter 
der  Oberfliehe  dsa  Meeres  der  Sanerstoffgchalt ,  'i' sprechend  der  sinkenden 
Temperatur,  zuerst  zunahm,  dann  allerdinrrs  abnahm,  jedoch  80  unbedeutend, 
dafs  sich  auch  in  den  gröfsten  Tiefen  da.s  Meerwasser  ebenso  oder  fast  ebenso 
reich  an  8auerstoö"  erwies,  wie  an  der  OberÖäche  zur  Sommerszeit. 

Während  der  „Pola^-Kreozongen  wnrde  nicht  blofs  festgestellt,  dals  über- 
all in  den  Tiefan  des  Östlichen  Ifittelmewee  Leben  vorhanden  ist;  an  einer 
Anxahl  von  Stellen  worden  sehr  reiche  Ausbenten  an  Tiebeetieren  erhalten. 
Bs  war  dies  immer  der  Fall,  wenn  der  Msereqgmnd  nicht  wie  gewöhnlidi 
ans  lehmartigem  Schlamm  bestand,  sondern  infolge  lahlreicb  beigemengter 
Mnsdielschalen  sandartigen  Charakter  hatte  oder  wenn  er  mit  Steinplatten 
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bedeekt  war.  Sa  dekt  au,  ab  ob  dar  «aielM  ScUamm,  in  das  dia  Tkn 
einginhwi  und  der  anfgewflblt  werden  kaim,  von  ihnen  wegen  dar  Beein- 
trftcfatignng  ihrer  sartaren  Organe  gemieden  würde,  trotadan,  daft  dieaar 

Schlamm  an  organischen  Substanzen,  welcho  ihnen  als  Nahrung  dienen 
könnten,  reicher  ist  als  der  Sand  oder  als  die  obere  Fläche  der  Steinplatten. 

Der  wenn  auch  nur  sehr  geringen  Tjöslirhkeit  von  Gestein^iteilchen  in 
MeerwassiT  ist  es  zu/.usehreilieri .  «lafs  mit  Ausnahme  des  kleinen  vorn  Nil- 
wasser  getrübten  Meerest«iles  überall  die  Wasserproben  frei  von  den  Schlamm- 
nnd  Sandteilchen  gefunden  wnrden,  welche  durch  die  Brandung,  durch  Lan^ 
winde,  beaonden  damli  iolehe,  da»  von  der  necdafrikaniadien  Wttato  kommen, 
nnd  dnrdi  die  Flflaie  in  daa  Meer  geraten.  Wu  rieh  dairon  meht  in  dar 
nftohsten  Nlhe  der  Küste,  infolge  dar  Eigenschaft  des  MeerwaeaecB,  als  Sala- 
lösimg  feine  suspendierte  Körperchen  viel  rascher  zu  Boden  linken  in  Uuaen 
als  salzfreies  Wasser,  abscheidet,  fjelangt,  durch  Strömungen  getragen,  mit 
so  profsen  Mengen  vnn  Meerwasser  in  Herührung,  dal's  Auflösung  statttindet. 
Hei  den  von  Flüssen  und  Strömen  in  das  Meer  gebrachten  Schbimm-  und 
Gesteinsteilchüu  befördert  der  Umstand,  dafü  das  trübe  leichte  FluTswasser 
auf  dem  Heere  anftohwimmt  nnd  sieh  ansbteiteti  daa  Zimammwitreffen  dieser 
Tdlehen  mit  groAen  Hangen  Meerwasseis. 

Daa  LOenngsrermflgen  des  Heerwassera  all  diesen  festen  TeÜBhan  gegen- 
über kann  nur  dadurch  erhalten  geblieben  sein,  dafs  sieh  fortwährend  an 
einzelnen  Orten  des  Meeres  gelöste  Mineralstoffe  ali^(  beiden.  Es  ist  dies  bei 
den  sich  bildenden  Muschelschalen  und  Korallen,  bti  den  entstehenden  Kiesel- 
säurepanzeni  von  Algen  u.  s.  w.  der  Fall.  Aufserdem  ist  es  möglich,  d&lü 
rein  chemische  Abscheidungen  gelöster  Stoße  stattfinden. 

Die  Ton  mir  im  Schlamm  des  Meeresgrundes  gefundenen  relatiT  grolsen 
Ammomakmengen ,  wekhe  bei  fortsehnitendsr  Oijdntion  der  daneben  naoh- 
gewiesenen  oiganiadian  Snbstanien  nodi  eine  bedeutende  YeRnehmng  erfthren, 
müssen  im  Heenrasser  FSlIongen  der  letzteren  Art  hervorrufen,  aber  nur 
dann ,  wenn  daneben  bei  der  Oxjdation  der  organischen  Substanzen  keine 
tibt  rschüssige  Kohlensäure  entstanden  i^t.  Fin  T>'i!  ^^^'V  dem  freiheweeliehen 
Meerwasser  entnonmienen  Proben  gab  hei  niehrninnat  Iii  him  Autbewahren  ent- 
sprechend den  geringen  in  ihnen  der  Oxydation  unti  i  lfgi  neu  stickstoflfhaltigen 
organischen  Substanzen  spurenweise  flockige  Niederschlüge,  in  welchen  sich 
Kalk,  Thonerde,  Eisen,  KoUenslnre  nnd  XiesalsSnra  nachwaisan  liaüHn.  Sban- 
falla  weohselnde,  jadodi  stets  viel  bedontandsre  Hengm  derartigar  Nieder* 
schllge  entstanden  in  den  ans  dem  Heerssgmnde  mittels  des  Belknap- 
Loti'S  rnipni  Leholten  und  von  den  festen  Grundteilchen  abfiltrierten  WSssem, 
infolge  der  darin  in  viel  gröfseren  Mengen  gelösten  stickstofflialtigen,  Sauer- 
stoff aufnehmenden,  organischen  Substanzen.  Nach  einigen  Monaten  oder 
Jahren  waren  diese  Niederscrhläge  ganz  oder  teilweise  wieder  verschwunden; 
es  hatten  sich  bei  der  weitereu  Oxydation  der  organischen  Substanzen  grölsere 
Hnigen  von  Kohlensäure  und  Salpetersäure,  welche  letztere  in  frisch  ge- 
schleiften Heerwassaiproban  nie  Tocliaiiden  ist,  gebildet. 

Auf  dem  Hearesgmnde  Unnau  in  >bntiohw  Art  FlUongen  nnd  Auf* 
iQsnngen  neben  nnd  nadi  emander  vor  doli  gehen. 
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Li  Eprouvetten  >ittd  die  Niederschläge,  welche  aus  einer  mit  ciuem 
Beagtu  «iiwmmmigebarxihten  Flttesigkeit  heranilUleii,  je  nadideni  ob  man 
IM  TangMTü  oder  sduiell,  vstor  ümsebfittefai  oder  in  Bnhe,  bei  Qegeamrt 
oder  Abwesenheit  fester,  sich  zu  Boden  seteender  KSrperchen  hat  entstehen 
iMsen,  feinpnlTorig  oder  zu  kleinen  Klnnpen  tnsamraengeballt  oder  in  einer 
nn  (l<'r  Wand  tl'sthaftendon,  stpinigen  Form  vorhanden. 

Für  die   Art  der  Abschoidung  der  aus  kohlensaurem  Kalk,  dann  aus 
eisenreic'hem  Thon,  manganhaltigen  Kali-  und  Natrondoppt  Isilikaten,  Kiesel- 
Säure  und  kohlensaurer  Magnesia  bestehenden  Niederschlüge  dürfte  mafsgebend 
•ein,  ob  wo.  den  betreffmden  BleUen  des  Meereegmndes  ras  den  obemn  Wanei^ 
leiiichten  Ueine  Xnaeheln  oder  «mstige  HaitkOipereben  ra  Boden  sinken  oder 
nidii   Wo  dies  der  Fall  ist,  wird  die  Fällung  swiecben  diesen  Teildien  und 
rings  um  denaelhen  verlaufen,  inunerfort  gestört  werden  und  deshalb  zur 
HUdunt^  lockerer,  pulveriger  oder  zBher  Niederschläge  fahren.    Dort,  wo  der 
FälhiiipspiDzefs  ungestört  von  zu  Boden  sinkenden  Hartküi^perchen  ertolgt, 
kann  t  s  zur  Bildung  von  Steinplatten  kommen.    Das  enstere  ist  Rt^gel.  Bei 
weitem  der  gröfste  Teil  des  Mittelmeerbodens  besteht  aus  lehmartigein  Schlamm, 
in  weldiem  spitze  und  sdhaifkantige  kleine  Moscbelsdialen  eingebettet  smd. 
In  einigen  Qebielen  des  SeÜidien  Htttebneeres,  welshe  als  Vermgimgen  des 
Meeresbeckens  zu  bezeichnen  sind,  nindidi  swiacbm  Kreta  und  Afrika,  swi« 
sehen  dieser  Insel  und  Kleinaeien,  zwischen  ihr  und  6riechenland|  sowie  in 
Teilen  des  Ugäischen  Meeres  wurde  stellenweise  der  Grundschlamm  mit  Stein- 
platten bedeckt  gefunden.    Die  obere,  sehr  unebene  und  rauhe  Seite  dieser 
Steinplatten  war  fast  immer  vollkommen  blank,  frei  von  darauf  abgelagerten 
kleinen  Muscheln  und  sonstigen  Hartkörperchen,  ein  Zeichen,  dals  daselbst  in 
der  B^fsl  dsnurtige  KOrperehen  ans  den  oberen  Meeressehichten  nioht  sn 
Boden  sinken,  was  eben  nach  mMna:  Ansieht  die  BQdnng  der  Steinkrusien 
bedingt  bat.    Diese  Steinkmsten  and  oft  von  bedeutender  Stftrke;  sie  haben 
bei  den  Dredschungen  das  ZerreiTsen  manchen  Netzes  und  zuweilen  das  Ver- 
biegen des  aus  starken  Eisenteilen  gefertigten  Netzrahmens  bewirkt.  Wiederholt 
waren  wir,  weil  sich  dieser  Netzrahineu  in  grofser  (bis  1?0()(  )  ni)  Tiefe  zwischen 
den  Unebenheiten  der  Steinkrusten  oder  an  frischen  Bruchkanten  vertangen 
hatte,  wie  verankert  und  genötigt,  durch  Ankermanöver  das  Freimachen  zu 
TarsnehsiL   Dabei  xifr  manftbmal  das  B«U,  natftrlidi  das  aur  Bioherung  de« 
Drahtseiles  iwisoben  Sohleppnets  nnd  ihm  m  unterst  eingeschaltete  St&ok 
AnfteiL   Wabraeheudidi  je  naeh  der  Dauer  nnd  Basebheit  des  Entstehens, 
nnd  je  naehdem.  ob  die  üngo^törfheit  des  diemiaeben  Fällungsprozesses  mehr 
oder  weniger  vollkommen  vorhanden  war,  zeigten  sich  Härte  und  Dicke  der 
an  verschiedenen  Stellen  emporgoliolfen  Steinplattenstücke  sehr  verschieden. 
Verschieden   ist  auch   die   hürizuutalu   Ausdehnung   der   Steinplatten.  Mit 
solchen  riattcn  bedeckte  Stellen  sind  in  den  Gebieten  der  Verengxmgen  des 
IGtMnieeres  eingestreut  swisdhen  Stellen,  wdcihe  Teile  des  gewöbnltehen 
lehmigen  Meereegrandes  darstellen,  und  swisoben  solchen,  welehe  mnsoiielig> 
sftnitiig  rind» 

Es  wird  eben  ganz  von  der  Qesehwindigkeit  und  von  der  Richtung  der 
WssserstrCnrnngm  abhingen,  ob  »ns  der  obersten  Heeressohioht  stammende 
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Hartkörperchen  da  oder  dort  zur  Ablagenmg  kommen.  Wenn  sich  das 
Wassor  Iiis  in  die  grofsten  Tiefen  in  einer  vorwieeptid  horizontal  vfrlanfenden 
Bewegung  befindet,  dann  wird  auf  dem  violutslaltett'n  Meeresirnuid  fltenso 
ein  mit  der  Zeit  wechseludes  Nt-beueiuiiuder  verschiedener  Strüraungeu  sein, 
wie  muL  es  bei  ganx  glatter  See  und  Tollkonimener  Windstille  Yon  hohen 
ans  an  den  Farhennflancen  nnd  Streifongen  der  Heeraeoberflldie  sulit 
und  wie  man  ee  bei  Bootsfahrten  wahrmmmt,  beeonden  in  Yerengnngen  das 
Heeref  und  zwischen  Inseln. 

Hat  sich  ein  Teil  des  schlammigen  Meereegrundes  mit  einer  Steinkmsto 
bedeckt,  so  ist  es,  als  ob  eine  ^fembran  zwisrhen  Schlamm  und  freibcwetr- 
lichem  Meenvassor  eingosdialtet  worden  wäre.  Ks  wird  Diffusion  statttindt  n. 
Aus  dem  saut  istofftVeien  oder  sauerstoffarmen  Schlamm  unter  der  Steinkruste 
werden  sich  Mangauuxydul  und  Eisenoxydul  in  dem  au  Ammuiiiumi>aizen 
nieheo,  ihn  dareihMtHiidan  WaMer  anfUflen.  Wenn  dieeeDbon  an  die  obere 
Fttohe  der  Steinknwfeen  gelangt  rind,  treffen  ne  mit  dem  aanentolfreidien 
U earwaaaer  nuammen,  wae  die  Abadiddnng  von  ESseno^  nnd  roa  aehwaraem 
Manganauperoiyd  zur  Folge  hat.  So  ist  wohl  der  schvrarze  Belag  der  Stein- 
krusten  entstanden,  welcher  denselben,  von  der  einen  Seite  betrachtet,  öftere 
das  Aussehen  vulkanischer  Schlacken  verleiht. 

Der  liildung  von  Steinkrusten  durch  chemische  Fällung  von  Carbonaten, 
Silikaten  u.  s.  w.  ist  dadurch  ein»  (h  enze  gesetzt,  dafs  früher  oder  später  die 
bei  der  Oxydation  Anunoniak  und  Kohlensäure  liefernden  organischen  Sub- 
fltanien,  welohe  Ton  imnBneit  abgelagerten  Beeten  von  Tieren  nnd  Pflaaaen 
^tiafAmman^  au^bnudit  lind  oder  aioii  in  einer  Art  lerlegen,  da&  dadnrdi 
keine  TUlnngen  hetvoigemftn  weidn  kOnneii.  Bi  wird  dann  daa  dem  Meer» 
waseer  eigene^  liberall  dort,  wo  Fallungsmittel  fehlen,  zur  Geltung  kommende 
LöBungsvermSgen  zur  Wiederauflösung  der  Steinkrusten  und  des  dai-unter 
liegenden  Schlammes  führen.  Für  diese  Wiederauflösung  ist  die  Frage,  ob 
durch  bis  an  den  (Ji-vuid  reichende  Strömungen  eine  fortwährende  Erneuenmg 
des  über  dem  Gnmde  befindlichen  Wassers  stattfindet,  ebenso  von  Bedcutimg, 
wie  fOr  die  Möglichkeit,  dafs  das  Vorbandenwin  des  geeigneten  Ftilongs- 
nuttela  anf  dem  Meeresgrunde  oder  in  den  tieferm  Lagen  aeinee  SdilammM 
genügt  oder  genfigt  hat,  nm  aus  dem  Meerwaaser,  welches  neben  den  in 
gröberen  Mengen  vorhandenen  Salzen  von  allen  Stoffen  der  Erde,  auch  von 
Silber  und  Gold,  ein  wenig  gelöst  enthllti  im  Laufe  der  Zeit  an  bratinimtai 
Stellen  bestimmte  Stoffe  zur  Ablagerung,  zur  Anhäufung  zu  bringen. 

Eine  Reihe  von  chemischen  Beobachtungen  spricht  für  das  Vorhanden- 
sein einer  Bewegung  der  Gesamtmasse  des  Wassers  im  mittelländischen 
Meere,  von  welcher  die  längst  bekannte  kreisförmige  Bewegung  des  Ober- 
fUehanwiMMB,  die  an  der  afrikamBchen  E^llefo  im  allgemeinen  gegen  Osten, 
an  der  enropiiaohen  im  allgemeinen  gegen  Weeten  fBkrt,  einen  Teil  danteUt, 
inaoton  ala  dieeea  Oberflldienwaaaer  Ton  dem  darunter  b^flibdlieheii  Waaeer 
Torwirfcs  getragen  wird. 

Von  besonderer  Bedeutung  haben  sich  für  die  Erkenntnis  der  Wasser- 
bewegung im  östlichen  Mittelmeer,  an  dessen  Wasserproben  Regierungsrat 
Vrofeesor  Luksch,  der  Physiker  der  Expeditionen,  eine  voUkonunene  oder 
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ÜMi  TonkominMie  GlneUMÜ  der  spetifisehen  Gewichte  fimd,  swn  ümsttnde 
«rwieeen.  Eimeneifai  die  dmdi  Ueine^  freiadiwiiiiiiieiide  Algen  bewiikte  Weg- 
nahme Ton  Brom  und  Jod  aus  dem  Heerwasser,  welche  am  stärksten  yor 

der  afrikanischen  Eflste  im  Westen  von  don  Nilmüudnngon  in  den  olu  rsten 
Wasscrsfhichten  stattfindet.  Anderseits  das  in  der  Regel  beobachtete,  durch 
die  reduzierende  Thätigkeit  pÜanzlicher  Organismen  veranlafste  Fehlen  der 
salpetrigen  Säure  in  den  obersten  Schiebten  des  Meerwassers. 

In  dem  Gbhiete  zwischen  dem  Nildelta  und  Kleinasieu  sowie  im  ägäischen 
Meere  tanA  tfcriemeiittrtige  Teole  dee  MeennuBers,  und  iwsr  m  den  v«> 
iddedeMten  liefen  in  Besag  auf  ihr  firfiheres  Yorabendehen  llags  der  aM- 
kanieehen  Küste  westlioh  T<m  den  inimflndangen  dareb  ihren  geringen 
Bromgehalt  gekennzeichnet.  Ebendort  weisen  einzelne  Teile  des  ^feerBSgrondee 
durch  ihren  .Todgehalt  darauf  hin,  dafs  .sich  jodhaltige  tote  Algen,  von  der 
afrikanischen  Küste  stammend  und  duoh  die  Strömung  weiter  getrageUi  sa 
Boden  gesetzt  haben. 

An  jenen  Stellen,  an  welchen  ausnahmsweise  in  den  obersten  Wasser« 
schichten  salpetrige  Säure  gefanden  wurde,  und  zwar  im  Maximum  ebensoviel 
wie  sonst  nur  im  Tiefenwasser,  wird  useheinend  Tiefenwasser  durch  mudi- 
rOdsade  Wassennasien  en^orgedrttekt  Es  war  dies  der  Fall  in  der  Nihe 
von  Barka,  dort  wo  die  Verengung  des  östlichen  Mittelmeeres  zwischen  Kreta 
nnd  der  afrikanischen  Küste  beginnt,  femer  zwischen  Bhodns  und  Kleinasien, 
sowie  in  einigen  Teilen  des  ägäischen  Meeres,  immer  nnr  dort,  wo  sich 
unterseeische  Abhänge  dem  in  Bewegung  befindächen  Tiefenwasser  entgegen- 
stellen. 

Dort,  wo  ausnahmsweise  das  Tiefenwasser  ebenso  oder  fast  ebenso  fni 
TSB  salpetriger  Sftnre  gefunden  wurde  wie  sonst  das  Wasser  der  obersten 
Meemsiwhiditea,  werden  anaeheinend  dordi  steten  Wechsel  auf-  nnd  ab- 
steageoder  Wasserbewegnagea  nadi  und  nach  alle  WassertaUe  nahe  der 

Meeresoberfläche  gebracht  und  daselbst  durch  die  Wirkung  des  Sonnenlichtes 
uter  VermitÜnng  pflanzlicher  Organismen  ihres  Gehaltes  an  salpetriger  Säure 
beraubt.  Es  war  dies  in  der,  im  Vergleich  zum  jonisch-afrikanisehen  Meere 
seichten  und  überdies  sehr  ungleich  tiefen  Meeresverengung  /wisilHui  Kreta 
nnd  Afrika,  sowie  im  gröfsten  Teile  des  ägäischen  Meeres  der  Fall,  welches 
wegen  der  unterseeischen  Abhänge  seiner  vielen  Inseln  eine  Durchmischung 
der  sonst  nch  boriamtal  bewegenden  Wassennassen  begünstigt. 

In  dem  weiten,  sehr  tiefen  nnd  swar  siemHeh  gleichmMrig  tiefm  Gdnete 
swisehen  Ägypten,  Syrien  und  Kleinasien  ist  eine  vorwiegend  boriaculale 
Bewegung  der  ttbcreinander  befindlichen  Wasserechichten  zu  erwarten.  Durch 
eine  solche  müssen  die  Wassermassen  der  unteren  Srhiehten  längere  Zeit 
vor  einem  Emporgedrücktwerden  und  vor  der  Berühi-untr  mit  der  Atniospliäre 
bewahrt,  bleiben.  Diesem  Umstand  ist  es  jedenfalls  zuzusehreiben,  dafs  über 
dem  unterseeischen  Abhang  der  syrischen  Küste  die  geringsten  Werte  für 
den  SaiUfstoffgehalt  des  Wassen  im  ganaan  SstUchen  ICttelmeer  gefunden 
wiudeo. 

In  dem  sfldgsÜichen  Winkel  des  Ifittelmeeree,  zwischen  Palletina  und 
dem  Nildelta,  wo  ans  dem  eben  angefahrten  Grande,  sowie  auch  wegen  der 
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durch  das  NihrUMT  bewirkten  Terringemng  dr^s  sp«zifiscbeu  OowiolitoB  dift- 
seihon  WassermaaBtn  längere  Zeit  zu  oberst,  also  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt 
bleibpu,  fand  sich  im  Wasser  von  der  Oborflüche  bis  m  50  m  Tiefe  mehr 
Haiiei-stoff,  als  bei  der  dort  heiTschendeu  Teniper.atnr  von  der  bjofseu  Absorption 
vou  Luitsauerstoff  zu  ei'warten  ist  Die  Erklärung  dalui-  dürfte  in  einer 
dort  i&  oicliinitank  Onde  tor  sioh  gthmden  Saaerstoffproduktion  von  säten 
pflaoslioiher  Ibeneorgeniemm  m  ndieD  mül 

Bbe  eolohe  Suuntoff^wodnktioii  fiadet  gewib  in  eilen  Meeresteilen  nnd 
Meeren  statt,  macht  sich  aber  in  verschiedenem  Mafse  bemerkbar,  je  nach 
dem  Grade,  in  welchem  sie  gleich  an  Ort  und  Stelle  durch  den  Sauerstoff- 
bedarf des  Tierlebens  imd  durch  die  Abgabe  des  überschüssigen  Sauerstoffes 
an  die  Atniosphilre  Einbufso  erleidet.  Mehr  oder  weniger  wird  durch  sie  das 
Leben  des  Meeres  vou  dem  in  der  Atmosphäre  vorhandenen  und  von  dem 
dnrch  die  Pflaann  dee  FesUendee  frei  gemachten  Sauerstoff  nnabhlngig 
gestaut 

IKe  aerimi)ierende,  8anentoff  und  oiganiadie  Bnbstaaien  prodniierende 

üi&tigkeit  pflanzlicher  Organismen  kann  nur  in  der  obersten,  kaum  100  m 
mächtigen  Meeresschicht,  welche  viel  Sonnenlicht  empfingt,  von  Belang  sein. 
Man  könnte  erwarten,  dafs  in  dem  die  Hnu]>tniasse  aiismacbendfn  Tiefen- 
wasser die  oben  bei  der  Sauerstotiproduktion  geliildeteu  organischen  Substanzen 
durch  Vermittlung  von  Organismen  oder  durch  rein  chemische  Vorgänge  zu 
Kohlensäure,  Wasser  und  Ammoniak  oxydiert  werden,  dafs  also  im  Meer  ein 
Gleidigawielit  swiacben  Bildung  and  ZerstOrong  orgaaiaohar  Snbetaaaen  be^ 
steht  Dies  ist  jedoch  durdums  nicht  der  FalL  Der  unleugbare  Verbrauch 
TOn  freiem  Sauerstoff  in  den  Meerestiefen  hat  nicht  eine  entsprechende  Ver- 
mehrung der  Kohlenstore  aar  Folge,  vielmehr  dient  dieser  Sauentoff  haupt- 
sächlich zur  Bildung  von  Zwischenprodukten  der  Oxydation  organischer 
Substanzen,  welche  Zwischenprodukte  ebenso  wie  die  sonstigen  organischen 
Beste  von  Pflanzen  und  Tieren  nur  zum  geringsten  Teil  in  Lösung  sind  oder 
in  Lösimg  gehen,  sondern  zum  grüfsten  Teil  auf  dem  Meereegmnde  ab- 
gelagert  wndea« 

Bs  bilden  also  im  tetliöhen  Ifittdmeere  und  wabrscheuilieh  «ooh  in 
wetten  Gebieten  der  Oseaae  die  Meerespflanxen  eine  bedeutend  gröfsere 
Menge  onganischer  Substanzen,  als  gleichzeitig  bis  zur  vollständigen  Zer* 
Störung  oxydiert  wird.    Es  weist  dies  darauf  hin,  dab  im  aUgemeiaen  das 

Meer  an  die  Atmosphäre  Sauerstoff  abpieht. 

An  die  Südküste  des  (")stlii  ]ieu  Mitteluieeres  /uriickkehrend,  will  ich  noch 
hervorheben,  dafs  hier  durch  diei  verschiedene  Alten  der  Wasserbewegung  in 
den  obersten  Meetesschiditen  drei  Terschiedene  Arten  Ton  diemisehea  Vor- 
l^nfsn,  alle  drei  unter  Yennittlung  too  pflaaiEohen  Organismen,  bedingt 
sind.  Bs  bat  den  Ansohein,  als  ob  je  naöh  der  Art  der  Wasserbewegung 
von  den  in  allen  Meeren  enthaltenep,  jeder  einzelnen  Meeresslelle  immerfort 
durch  Strömungen  neu  zupoführten  pflanzlichen  Keimen  diejenigen  zur  vollen 
Entwii'klunp  und  zur  durchgrtnt'enden  Th&ügkeit  gelangen,  welche  die  gün- 
stigsten l.il»fii>lM'(llnL::'unijcn  vorfinden. 

Die  reichliche  Sauerstoffproduktion  findet  in  einem  Meei-esteile  statt,  in 
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wplclipm  sicli  ans  den  früher  ftnpefiüirten  flninden  das  ganze  Jahr  hindurch 
das  Wasser  der  obersten  Schichten  horizontal  weiterb«wegt. 

Im  Westen  ¥0n  den  Ißliiiflndangen,  wo  ffie  Wflflto  bis  «n  das  tfeer 
hennreidit,  wM  in  der  fikr  Algen  ehankkteriatisehen  Welae  nidit  an  der 
MseneobeiflXohe,  sondern  einige  Meter  danmter  der  Brom-  und  Jodgehalt  des 
Meerwassers  sehr  bedeutend  verringert.  Daselbst  hält  nur  die  Somnierhitao, 
d.  h.  der  Umstand,  dafs  die  von  der  Verdunstung  homlhrende  Vergröfscmng 
des  spezifischen  Ocwichtos  dnnh  die  Wilrmoausdehnung  nbertroffen  wird,  das 
WassfT  an  der  Oberflücho  fest.  Im  Herbst  sinkt  bei  Erniedrigung  der  T/uft- 
temperatur  das  spezifisch  schwerer  gewordene  Wasser  lasch,  vielleicht  fast 
senkreefat  in  die  Meereetiefe  hinab,  seinen  Plate  frischem  Wasser  ibetlasssnd, 
was  ein  parauderaideB  Pllansenleban  umnOg^oli  maidii 

Hocdi  weiter  im  Westen  der  afirikaniaoiien  Kllste  findet  in  der  Verengnng 
dt  ";  llseres  zwischen  ihr  nnd  der  Tnsel  Kreta  das  ganze  Jahr  eine  schnelle 
Enieuemng  des  Wassers  der  obersten  Schichten  durch  den  Zufinfs  des  benach- 
barten Tiefonwassers  statt,  iind  hier  äufsert  sieh  die  Lebensthatigkeit  pflanz- 
licher Orgatiisincii  weder  in  bedeutender  Satierstoffproduktion  noch  in  Jod- 
und  Bromassimilatiou,  sondern  in  der  Zerstörung  der  salpetrigen  Säure. 

Daott  es  sur  Büdnng  von  salpelaiger  Siore  dnrdi  Vermitünng  Ton 
Ißkrooigamsmen  in  den  vom  8<«nfiii]idite  so  gut  wie  gar  nidit  getroffoien 
MeereaHefen  kämmte  mnb  jedenliiJls  ön  nnd  dasselbe  Wasser  lange  Zeit  in 
solchen  Tiefen  bleiben.  Die  Bedingungen  dazu  sind  am  ausgeprägtesten  im 
jonisch 'afrikanischen  Meere  und  im  östlichsten  Becken  des  Mittelmeeres 
zwischen  Egypten  und  Kleinasien  vorbanden,  wo  sieb  in  der  That  im  Tiefen- 
wa^'ier  regelmiifsig  salpetrige  Säure  gefunden  hat.  Es  ist  nun  erwähnens- 
wert, dafs  in  diesen  beiden,  durchschnittlich  gegen  3000,  im  Maximum  4400  m 
tiefen  Meeresteilen  diejenigen  Wasserproben,  welche  aus  der  obersten  Schlamm» 
sdudit  mit  dem  Lot  bersnljgeliolt  nnd  von  den  festen  Qnmdteildien  abUltriert 
worden  waren,  etwas  weniger  salpetrige  Bfture  eoüiielten  als  das  frei  beweg- 
liche Wasser  der  Tiefen.  Mit  Hilfe  photographischer  Platten  konnte  im  Ostr 
liehen  Mittelmeer  hei  halbstHndiger  Exposition  noch  in  einer  Tiefe  von  500  m 
etwas  Licht  nachgewiesen  werden.  Oleichwohl  unterliegt  es  kaum  einem 
Zweifel,  dafs  man,  beispielsweise  durch  wnchcnlanges  Exponieren  photo- 
graphischer Platten,  im  Stande  wäre,  auch  in  den  gröfsten  Meerestiefen 
Sporen  von  Licht  aufzufinden.  Solche  Spuren  von  Licht  können  auf  dem 
Meeresgründe,  wo  ta»  walirscheinfieh  so  gut  wie  Tollstlndig  absorbiert  nnd 
nidit  reflektiert  werden,  dodi  wieder  einen  meiUiohen  Binflnfo  ttben  nnd 
abermals  durch  pflanzliche  Organismen,  geradeao  wie  in  den  obersten  Meeres- 
schichten, jedoch  in  mnem  sdir  viel  godngeren  Orade  die  salpetrige  Sftnre 
redozieren. 

Tn  der  starken  Verengung  des  Mittelmeeres  zwischen  Kreta  und  der 
afrikanischen  Küste,  sowie  auch  in  dem  südlichen  Teil  des  ägäischen  Meeres 
erwies  sich  an  jenen  Stellen,  an  welchen  das  Fehlen  von  Steinkmstoi  ein 
Kindringen  des  Lotes  in  den  Gmndsddamm  gestattete,  das  den  Grandschlamm 
dnrAsstaenda  Wasser  bdllnfig  ebenso  arm  an  salpetriger  Sinre  wie  dasselbe 
flcUammwasssr  in  den  beiden  sehr  tiefbn  Becikan  das  Östlichen  Ifittehneeves 
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jedoch  reicher  au  salpetriger  Säure  als  die  au  deuselbeu  Stellen  dem  knapp 
Uber  dem  Qnuide  befiadlidieii,  IVeibeiraglioheii  IfiBerwtMHr  entnommenen  Proben. 
Es  madit  den  Xindrack,  als  ob  du  Qnmdiraaser  den  grofimi  tieÜBii  Ueeieo- 
teilen  und  den  kleinen  seiehten  HeeneMlen  gemebsam  wire  und  von  den 

Meeresströmungen  in  den  h'f/t<rfn  mdht  beeinflufst  würde,  als  ob  sich  daa 
aus  äem  Westen  und  Osten  des  Meeresgrundes  stammende,  dort  wegen  der 
profsou,  von  Steinplatten  freien  Flächen  leicht  eingedrungene,  salpetrige 
Säure  enthaltende  Tiei'eawassar  bis  hierher  beständig  im  Meeresgründe  weiter- 
bewegt hätte. 

ITnler  hellem,  leitsaittigeBi  Schlamm  wurde  fifters,  besonders  im  nörd- 
Heben  Teil  des  Iglischen  Ifeeies,  an  dmikler  Sehlamm  geAinden.   Die  Didoe 
hellen  Sehlammsohieht  war  in  den  Terschiedenen  Teilen  des  tatUdien 

Mittelmeeres  verschieden  grols,  manchmal  betrog  sie  nnr  wenige  IfiUimeter. 
Einmal,  vor  Akka  an  der  Küste  von  Palästina,  war  nnter  dem  lit  llcn  Schlamm 
ein  fast  schwarzer,  schwefeleisenhaltiger  gelagert..  In  der  Regel  bra(hten 
jedoch  sowohl  das  Lot  als  auch  das  beiläufig  0,25  m  in  den  Grundschlaium 
eindringende  Schleppnetz  nur  hellen  Schlamm  herauf,  d.  h.  es  ist  in  der  Regel 
dem  freibeweglicheuj  sanerstoffireichen  Meerwasser  Gelegenheit  geboten,  bis  zu 
dieser  Tieft  in  den  Sohlamm  «nsnaioknm  nnd  die  Klduig  dnnkelgrfbbter 
organisoher  Snbstanxen  oder  gar  von  Bdhwefeleisen  m  Teriundera. 

Ein  Herausquellen  von  Wasser  ans  dem  MeeresgrandOi  wie  es  ansnabms- 
weise,  z.  B.  bei  Abbacia,  als  Emporquellen  toh  Eaistwasser  zn  sehen  ist, 
findet  im  allgemeinen  nicht  statt,  es  mtlfste  ja  sonst  eine  erhebliche  Ände- 
rung  der  Zusaniinensotzung  des  knapp  über  dem  Meeresgründe  befindlichen 
Wassers  erfolgen,  vor  allem  wiiide  der  starke  Ammoniakgehalt  des  Schlamm- 
wassers in  letzteres  Wasser  übergehen.  Nur  an  drei,  zwischen  Cypem  und 
der  ^lisehen  Eflste  gelegenen,  Stellen  wurde  etwas  Derartiges  beobaehi^ 

An  dem  unterseeischen  AUumg  der  KBste  Ton  Pallstina  und  Sjrien 
setsen  sieh  ans  den  sehr  gralben  Wiassermaasen,  welohe  swisthen  Meeres- 
Oberfläche  und  Meeresgrund  aus  Westen  herankommen  und  gegen  Norden 
umbiegen,  besonders  bedeutende  Mengen  von  mitgoführten  kleinen  Pflanzen- 
und  Tierleichen  zu  Boden.  Da  dies  schon  seit  langem  der  Fall  ist,  mufste 
es  hier  zu  gewaltigen  Ansanuiiluiipeii  von  organischen  Substanzen  kommen, 
welchen  einerseits  die  durch  Saucrstolfentzug  aus  schwefelsauren  Salzen  be- 
wirtete Bildung  von  Sehwefoleisen  im  Orundsehlamm  ansusehrdben  ist,  und 
welflhe  anderseits  nadi  einer  dnndi  Engler's  Yersudie  geetOtsten  llieorie 
Anlafs  geben  konnten  zur  Bildung  Ton  Petrolenm.  An  den  drei  Stellen 
zwischen  G|ypem  und  der  syrischen  Küst«  enthielt  in  der  Thti  nieht  nur  der 
Schlamm,  sondern  auch  das  unmittelbar  über  dem  Meeresgrunde  geschöpfte 
Wasser  Spurcu  von  Petroleum.  Hier  konnte  also  das  leichte  Petroleum  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  ein  Heraustreten  von  Wasser  aus  dem  Meeresgrunde 
zu  Stande  bringen;  aus  derselben  Ursache  könnten  erst  in  gröfserer  Tiefe 
unter  dem  Meeie^gnmde  bedeutendere  Unigen  Ton  Petvoleum  anr  Ansamm' 
long  gekommen  sein. 

Dab  auf  dem  Meeresgründe  irgend  wohin  eine  DifEnsion  stattfinden 
kann,  bewies  die  üntersodiung  der  membranartig  wirkenden,  dnadne  Qelnete 
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dossplben  bedeckenden  Stpinplatten  auch  noch  insofern,  als  das  in  ihnen 
enthaltene  Wasser  im  Verhältnis  zum  Chlor  gröfsere  Mengen  von  schwefel- 
sauren Salsen  enthielt  als  das  fireibewegliche  Meerwasser.  Anderseits  deuten 
einige  Eigemduiftmi  ran,  SteinfdattflOftOdmi  darauf  hin,  dalh  ebaa  nur  in 
ihrer  Masse  eme  Diffomon  wiaseriger  LOnmgea  stattfindet,  dalk  dagegen  dnroh 
die  sie  manchmal  durchsetsendin,  Ton  Amnaliden  (Ringelwürmem)  herrührenden 
Löcher  sanerstoffreiches  Meerwasser  sich  mechanisch  nach  abwärts  bewegtk 
Solche  Löohor  sind  als  Bohrlöcher  oft  im  Schlamm  vorhanden  und  haben 
höchstwahrscheinlich  auch  bestanden,  als  die  Bildung  der  Steinplatten  begann. 
Hierbei  drohte  ihnen  ein  Zuwachsen,  falls  nicht  Wasser  langsam  einströmte. 
Die  an  den  unteren  Seiten  Ton  Steinplatten  öfters  beobachteten  rOhrenartigen 
FortsStie  spredbten  dalSr,  daft  die  Bildung  der  Steinkmsten  auch  toh  dar 
Wandung  solcher  Schlamm  -  BohilOcher  aus  fortschreitet,  welche  unter  sie 
hinabreichen.  Würde  das  Wasser  in  den  Bohrl0oh«m  stagnieren,  d.  h.  nur 
durch  Diffusion  einen  Stoffwechsel  gestatten,  dann  würde  in  ihren  tiefsnn 
Teilen  bald  der  freie  Sauerstoff  durch  das  aus  dem  schlammigen  Meeresgrund* 
heraufdiffundierende,  an  organischen  Substanzen  reiche  Wasser  verbraucht 
werden,  mithin  würden  dann  die  Eisenoxyd-  und  Mangansupcroxydbelüge  der 
Eöhren  verschwinden,  was  nicht  geschehen  ist.  Im  ägaischen  Meere  'fanden 
sidi  Steinplatten,  wddM  auf  beid«n  ßeiten  den  sebwanan  ManganAbenng 
aafwieian.  Unter  Mnielnen  Streek  yon  Steinplatten  koanten  wegan  des 
GelOstwerdens  darunter  befindKohan  Sdilammfle  Hohlr&ume  entstandan  sein, 
in  wehdke  durch  die  Annelidenlöcher  sauerstoffreiches  Mearwasser  eintrat, 
worauf  sich  auch  auf  der  imteren  Fläche  der  Steinplatten  wegen  der  in  ihnen 
vor  sich  gehenden  Diffusion  und  wegen  der  an  ihnen  erfolgenden  Oxydation 
ein  Überzug  von  Mangansuperoxyd  bilden  mufste.  Einige  Stücke  haben  ihre 
absonderliche  Form  anscheinend  dadurch  erhalten,  dafs  Teile  von  Steinplatten 
m  dsnmtsr  bsAndlidia  Höhktnms  singshroehsn  nnd. 

Wlhrend  dis  anf  dem  OmndsciUamme  anflisgtndsn  Steanplattsn  naeh 
4er  Art,  wie  sia  fOr  di«  Absoheidong  des  Mangan»  nnd  Eisens  bestimmend 
wirken,  nnd  nach  dem  Chi  or-Schweftlfliure- Verhältnisse  des  in  ihnen  enthaltenen 
"Wassers  auf  das  Vorhandensein  von  Diffusion  hinweisen,  ist  dies  bei  dem 
mit  dem  Meere  in  uumittell)arer  Berührung  befindlichen  Grundschlamme 
nicht  der  Fall.  Weder  durch  eine  solche  Diffusion,  noch  durch  die  von 
Seiten  des  iiuuuoniaks  und  kohlensauren  Anmiouiums  veranlalsteu  Fällungen 
wird  «ine  merküche  Indemng  des  YeriilltnisBes  der  im  Wasser  dieses  Gnmd- 
sdilammes  enflialtenen  Salae  m  einander  bewiikt  Die  vielen  qnanlitatiTen 
Bestimmungen  der  MinersHMstandteile  des  Meerwassers  aeigten  eine  vdle 
tlbereinstimmung  der  Zusammensetzung  des  den  Ghrondschlamm  durchsetjcenden 
Wassers  mit  der  des  freibeweglichen  Meerwassers,  ein  (irund  mehr,  an- 
zunehmen, dafs  imniertbii:  neue  Teile  des  ü^ibeweglichen  Meerwassers  in  den 
Grundschlamni  einsickern. 

Ein  Einsickern  von  Meerwasser  dürfte  veraulafst  werden  durch  einen 
teils  auf  dwmisehen  Reaktionen  nnd  Hydratbildnngen,  teils  «of  Adsorption 
benuModen  foftwlhfenden  Verimnidi  von  Wasser  im  ChrnmdseUamms,  sowie 
In  der  dem  Meerwasser  eneiehbann  ftsten  Brde.  Eine  «weite  Venmlsimng 
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ist  darin  zu  suchen,  dafs  weite  Gebiete  der  Erdoberflädie,  in  der  Nähe  des 
Mittelmeeres  besonders  die  Sahara,  fast  keinen  Begen  empfangen,  so  dafs  die 
darunter  befindHdien  Sand-  und  Oarteinsmassagi,  insofern  aie  nnznxttelbar  oder 
durah  Yemuttlimg  waHerdnrddisnger  Eidmawen  mit  dem  Ueeragnmde  in 
Veiliindnag  stehen,  wie  ein  tnH^eiier  Schwamm  anftangrad  widran.  Andern 
Teile  det  Feattaadas,  welche  nur  zu  gewiaBan  Zeiten  des  Begens  entbehren 
nnd  bis  zu  einor  fTovvissen  Tiefe  austrocknen,  TennOgen  nnr  aaEfeweite  kapillar 

aufißan^j'nd  zu  wirkeu. 

l»er  bekannte  gtn'inge  (Mhult  aller  Quellwftsser  an  Kocb>iil/.,  überhaupt 
au  Salzen,  welche  in  erhöhtem  Maü>e  dem  ^lüerwaüäer  eigen  bmd,  kann  nur 
in  den  seltensten  FUlen  dnroh  die  Annahwia  dee  Y<akxmmaaM  und  Qelflab- 
werdens  onterirdisoher  Salxmengen  erld&rt  werden.  Dnroh  Stflnne  ohne 
Begen  werden  Salxteilchen  Ton  den  Sdhanmk&mmen  der  Keereswellen  fort- 
getragen und  anf  dem  Festlande  unmittelbar  oder  durch  Regen  abgelagert 
Andererseits  steigt|  wie  ich  glaube,  von  dem  Meeresgrunde  ans  durch  Teüe 
der  Erdkruste  Meerwasser  kapillar  auf.  Der  Umstand,  dafs  die  lot/tere 
StoflTbewegung,  wenn  überhaupt,  ohne  Unterlafs  thätig  ist,  nur  graduellen 
und  örtlichen  Anderungon  unterliegend,  würde  ihre  Bedeutung  erhöhen. 
Das  wegen  Zerstäubung  von  Meerwasser  und  wegen  Fortführung  durch  die 
Luft  anf  das  FeaUand  gelangte,  frOhar  oder  apüer  vom  BegenwaaMr  auf- 
gelöste Sab  wird  in  seiner  Znsammensetsnng  kaum  Ton  dem  llaavesaalae 
abweichen.  Oibe  es  ein  Qnellengebiet,  in  welchon  zn  Zeiten  mid  in  be- 
stimmten Teilen  Meenvass*  r  kapillar  aufsteigen  mid  Eegenwusser  einsickern 
würde,  ohne  auf  chemischem  Wege  Änderungen  zn  erleiden,  dann  würde 
man,  wenn  in  verschiedenen  Entfernungen  vom  Meere  gelegene  Quellen  zur 
Untersuchung  diouton,  Zahlen  erhalten,  welche  auf  die  verschiedenen  Vor- 
rückungsge.sfhwindigkeiten  der  einzelnen  im  Meerwasser  gelösten  Salze  und 
Salzbestandteile  zurückzufahren  wären.  Im  Sonuner  giebt  es  nicht  riele 
Quellen  in  der  N&he  des  Östlichen  Mittelmeem.  Ich  konnte  nur  drti  nnter- 
soohem,  nimlieh  die  der  Anenalswasaerieitang  in  dar  Sndabai  anf  der  Liael 
Kreta  nnd  zwei  Quellen  auf  der  benachbarten  Insel  Cerigo.  Alle  drei  ba- 
finden  sich  in  verschiedenen  Höhen  über  dem  Meere.  Die  <  rhultenen  Zahlen 
zeigen  ziemlich  grofse  Unterschiede  im  VorhüHniHsc  drr  ciii/ohifii  Salze  zu 
einander  und  lassen  sich  mit  der  Annahme  eines  kapillaren  Auüsteigens  von 
Meerwasser  in  Eestlaudsmassen  vereinbaren. 

Naeh  Daroihfllknmg  dar  anf  das  dsUiehe  Ifittelmeer  bezüglichen  Axbaiten 
konnten  die  beiden  anf  ehemisohMn  Wege  abgeUiteten  Annahmeni  ffie  einer 
kTRsendm  Bewegmig  des  geaamtsn  Waasers  im  Ifittelmeer  und  folglidi 
BXüDh.  in  anderen  Meeren,  sowie  die  eines  kapillaren  Aufsteigens  von  Meer» 
Wasser  in  Festland^massen  als  wahrscheinlich  hingestellt  werden.  Seitdem 
habe  ich  Oelegenheit  gehabt,  sie  auf  ihre  Hirhtigkeit  zu  prüfen,  beziehungs- 
weise sie  wf'iter  auszubilden,  und  zwar  in  Meeren,  wie  sie  vicUcicbt  nicht 
geeigneter  zu  huden  sind,  nämlich  im  Marmarameere  und  im  Roten  Meere. 

Es  war  bekannt,  dafs  durch  die  beiden  Meerengen,  zwischen  welchen 
das  Marmarameer  liegt,  nicht  blofo  Wasser  ans  dem  Sdiwaiasn  Meare  in  daa 
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ägäische  Meer  fliefst,  sondern  auch,  als  Untt-rslndnung,  aus  dem  Ugüischcn 
Meere  in  das  Schwarze  Meer.  Muu  wiiTste,  daTs  das  Wasser  der  Unter- 
•Mmang  des  Bosponu  ebflUBO  oder  fiwt  ebeoM  BalsMidi  irt  wie  daa  Wasser 
der  üntentrOmimg  der  Dardanellen.  Es  hatte  den  Ansehein,  als  ob  sidi  das 
sahann»  Wasser,  welches  durch  den  Bosponu  in  das  ICumarameer  kommt, 
ol)crflä( hlich  ausbreiten  würde,  um  dann,  nur  wenig  salzreicher  geworden, 
durch  die  Dardanellen  in  das  Ugiiische  Meer  abzufliefsen.  Bei  der  Unter- 
suchung handelte  es  sich  in  erster  liinio  um  das  Verhalten  dos  Tipfenwassers 
unter  dem  zu  erwartenden,  durch  das  oben  aufschwimmende  W&sser  be- 
dingten AbschluTs  von  der  Atmosphäre. 

Im  Mai  1894  fand  mit  Fregaftenkapitän  Hermann  (f)  als  Schiffis- 
kommandautett  die  üntersndnmgtfiünrt  des  „Tanms**  statt,  weldier  aaeh 
danms  Sohwieri^eiten  erwnehsen  waren,  dalli  wegen  Aar  soologisdien  Ez- 
pedition  in  der  Adria  die  anf  der  „Pola**  installierten  Tiefteemasdtinen 
daselbst  zu  verbleiben  hatten.  Die  binnen  kflnester  Zeit  durchgeführte  Aus- 
rüstung des  „Taurus"  bestand  im  wesrntHrhen  aus  einer  DampfSvinde  und 
einer  damit  verkuppelten  eisernen  iSpule  mit  3000  m  Drahtseil  von  4,5  mm 
Durchmesser. 

Es  hat  sich  gezeigt^  d&Is  ein  AbschluTs  des  Tiet'euwassers  von  der  Atmo- 
splilre  nüdit  in  dam  Habe  Torbanden  ist  wie  im  Sohwanen  Heere.  Keine 
Toa  den  fielen  in  den  liefen  geschöpften  Wasserproben  entbielt  Schwefel- 
wsswiisliiiff,  keine  von  den  -rielen  Gmndproben  (als  grOlste  Twfß  wurden 
1866  m  gelotet)  enthielt  Schwefeleisen. 

Die  Hauptrolle  bei  den  in  den  Meerestiefen  vor  sich  gehenden  chemischen 
Renk+ionen  mfk'hto  ich  auch  hifr  den  kleinen  Pflanzen-  und  Tierlrichen  zu- 
sthreibt-n,  welche  aus  den  oherstcn,  am  meisten  belebten  Wassoi-schichten  zu 
Boden  sinken.  In  höherem  Grade  als  im  östlichen  Mittelmccre  enthielten 
die  aus  den  versdiiedensten  Tiefen  geschöpften  Wasserproben  weiislicbe,  sich 
bald  sn  Boden  setMode  FlOckohen  organischer  Natur,  anscheinend  mehr  oder 
weniger  varweste  Teile  von  Oiganismen.  Anorganisdie  BdiwimmUhrperdien 
(Qesteinaleikliia)  wurden  im  Wasser  dieses  Meeres  ebensowenig  bsobaditet 
wie  in  der  Regel  im  Wasser  des  Mittolmeeres.  Der  grofse  Gehalt  an  oiga- 
nischen  Sch^immkörpcrchen  bewirkt,  dafs  die  Durchsichtigkeit  der  obersten 
Wasserschichten  nur  lialb  so  grofs  ist  als  im  östlichen  Mittolmom«.  Diese 
Schwimmkörpcrcht'n  .setzen  sich  zu  Boden,  und  zwar  um  so  später,  je  mehr  sie 
daran  durch  eine  horizontale  Bewegung  der  Wassermassen  gehindert  werden, 
bei  ihrer  Yerweenng  fortwfthrend  Sansistoff  beanspruchend.  Der  Sauerstoff- 
vetbrandi  ist  grOJser  als  im  Ifittdmeere.  Die  beobadhleten  geringsten  Saosr- 
sfeoiQgeiialts  betragen  flwt  nur  ein  Drittel  jener  SanerstdEmenge,  welche  un 
Oberflächenwasser  des  Mittelmeeres  während  der  Sommermonate  gelöst  ist. 

Als  eine  Folge  des  erhöhten  Sauerstoffrerbrauches  ergab  sich,  dais  an 
vielen  Stellen  der  unteren  Wasserschichten  wegen  der  bei  der  Oxydation  aus 
organischer  Substanz  entstandenen  Kohlensäure  die  alkalische  Reaktion  etwas 
geringer  ist  als  im  gewöhnlichen  Meerwasser.  Auf  einer  von  den  41  He- 
obachtungsstationen  fand  sich  in  etwas  über  1000  m  Tiefe  eine  schwach 
aanre,  koblensanre  Beaktion  des  knapp  Uber  dem  Meeresgrunde  Torhandenen 
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Wassers.  Diese  oniige  Stelle,  au  welcher  freie  KoUensiiire  geftindeu  wurde, 
Inldet  das  wesUidie  Bnda  der  grolBen  Ttofen  und  liegt  in  einem  BoldiMi 
Wink«!  des  HeentgrandM,  daiii  ein  Durdwlt^köhafl  vom  f^udMoi}  ent  yw 
kanem  an  der  lleereeobeifliGhe  geweMoem  Waaier  daaelbet  in  geringerem 
Mabe  m  erwarten  ist  als  an  all*  n  anderen  unterstxdhten  Btollon. 

Bie  verringerte  oder  folileudc  alkalischo  Kraktion,  d.  Ii.  «las  verstärkte 
Ijüsuiipivennögen  des  Wassers  in  Teilen  der  Tiefen  bringt  es  offenbar  mit 
sich,  dafs  auf  dem  Grmide  des  (ic]>ietos  der  grüfsten  Tiefen,  wel(  he--  die 
nördliche  Hälfte  des  Meeres  einnimiui,  keine  oder  last  keine  Masche  isuualen 
dem  Bddamme  beigemengt  sind.  Die  m  Boden  nnkenden  UMnen  Mnteikel- 
sdialen  kommen  entweder  gar  nicht  bi^  an  den  Meereigrand,  weil  de  Toriier 
geUM  werden,  oder  tie  nntediegen  dmt  der  AnfUenng. 

Lösungsvorgünge  auf  dem  Grande  werden  LOCh,  durch  folgendes  ge- 
fördert. Die  auf  dem  Grunde  zur  Ablagerang  kommenden  organischen 
Schwimmkfiq^prehen  sind  während  ihres  Znboden.sinkens,  d.  h.  während  ihres 
Vertragenwerdeuä  durch  Strömungen  scheu  in  lioliem  (Jradc  der  Oxydation 
unterlegen,  and  zwar  ist  dabei  hauptsächlich  der  stickstoffhaltige,  eiweifs- 
artige  Teil  der  organischen  Substanzen  abgespalten  worden.  Die  Folge  ist, 
dab  neh  dann  anf  dem  Meeresgrunde  bei  der  O^dation  des  Beetee  der 
organieehen  Sobetanien  relatiT  geringe  Mengen  Ton  Anunoniak  bilden.  Li 
dem  MaDM,  als  anf  dem  Gnmde  die  Oxydation  foriedireitet,  eotetelii  wohl 
immerfort  nene  Kohlenrtnre,  nidbtt  aber  oder  in  -viel  Ueinerar  Menge  auch 
nenes  Ammoniak. 

Schon  im  östlichen  Mi<telmeere,  besonders  im  Hgäischen  Meere  hatte 
sich  ergt'licn,  dafs  auf  dem  Meeresgninde  steik'nweise  nicht  Fällung,  sondern 
Lösimg  statttiudet.  Loti^teres  ist  im  Marmarameere  die  Regel.  Von  be- 
sonderer Bedeatong  kann  dies  dort  werden,  wo  der  unterseeische  Abhang 
der  Ellste  sehr  steil  ist  Wenn  dnrdi  lange  Zeit  in  den  unteren  Teilen  des 
Abhanges  LOsong  stattgefunden  hat,  dann  kann  ein  Abmtsehen  seiner  oberen 
Teüe  erfolgen.  kann  aneh  in  den  tieferen  Lagen  des  grauen  Gmnd- 
sdilammes  wegen  der  dort  zn  erwartenden,  noch  gröfsercn  KohlensSoremengen 
zur  Bildung  von  Hohlräumen  kommen,  deren  Decke  fi-üher  oder  später  ein- 
stürzt. Es  ist  möglich,  dafs  derartiges  die  Trsache  der  Erd-  und  Seebeben 
des  Hommers  1894  war.  Nach  diesen  iJ^hen  ist  von  einrr  russischen  Ex- 
pedition au  einigen  Stelleu  des  Marmaraiueeres  eine  eingetretene  Zunahme 
der  Meerestiefe  nachgewiesen  worden. 

Die  Prttftmg  anf  salpetrige  Sinre  bat  gexeig^  dab  aneh  in  den  Tiefon 
dieses  Meeres  das  Wassor  meht  lange  -rerweilt  Was  aeh  in  den  Tiefon  hieor 
und  in  anderen  Meeren  an  salpetrigsaureu  Salzen  bildet,  konunt  als  Dflnge- 
mittel  frflher  oder  später  dem  Pflanzenleben  der  obersten  Meeressohicbten, 
welches  sehr  wahrscheinlich  auch  stickstoffassimilierende  Organismen  (Mikro- 
organismen) einschliefst,  zu  gute.  Nachher  entweicht  Ammouiak  in  die 
Atmosphäre  und  wird  daraus  durch  Luftbewegungen  und  liegen  dem  Erd- 
boden zugeführt,  dessen  PÜanzcndecke  in  ihrem  Wachstum  unterstützend. 

Die  Bestimmungen  des  Bromgehaltes  hsben  eigeben,  da&  die  Dureh- 
nusehnng  und  Emenernng  der  Wassermassen  des  Mannarameeres  so  raeoh 
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wfblgt,  dftfii  jene  ünianoluede  im  BrooigdMlts,  «doiw  danh  das  nilmiM 
Bnfluften  Inanazmai  Wmwb  mit  dem  ünftenlnm«  d«r  Pwdmtftllwi  nad 
durch  die  stellenweise  Wegnahm«  yim  Blüm  im  KmuHrMmeera  sdbfb  bedingt 

and,  nullt  orbalieu  bleiben  kOnnen. 

Dureb  die  unterseeiscbe  Wassorbowegnng,  welche  entgegengesetzt  dem 
Sinne  des  Zeigers  einer  Ubr  verläuft,  wf  nl»ni  di^  beiden  in  dieses  Meer  sich 
ergiefsenden  Ströme,  der  Oberflacbenstrüni  des  Bosporus  und  der  Unferstrom 
der  Dardanelleu,  daran  gehindert,  dem  ihnen  Aegeu  der  Erdrutatiou  iuue- 
wohnenden  Beetnben,  nach  raohte  sa  dringen,  Folge  ni  leiflen.  Be  steDn 
sidh  ihneB  AnfirtaunngeB  von  Tiefenwaaeer  entgegen,  welche  aie  iwingen, 
ittnichrt  gegen  links  abzubiegen. 

Da  ich  für  die  Untersuchung  dieses  Meeres  von  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  allein  delegiert  worden  war,  fiel  mir  diesmal 
auch  die  Aufgabe  zu,  verschiedene  Meeresstellen  auf  die  Temperatur  nad  anf 
das  spezifische  Gewicht  ihrer  Wasserproben  zu  untersuchen. 

In  diesem  Meere  ist  die  unter  300  m  Tiefe  beobachtete  Temperatur 
etwM  hoher  als  die  im  MÜttelmeara  unter  300  m  Tiefe  hemdiende.  Aulser- 
dem  ist  sie  grAbsraa  lokalen  Schwankongen  onterwosfen  als  die  letstere. 
Wegen  des  DnrohflieÜBens  fremder  Waseennassen  nraJs  man  im  Mmmaramoeie 
eine  besonders  lebhafte  Bewegung  des  gesamten  Wassers  annehmen,  weldie 
stellenweise  auf-  und  absteigend  verläuft  und  nicht  nur  die  Winterkalte, 
sondern  auch  die  Sommerwämie  der  Meeresoberfläche  in  die  Tiefe  führt  In 
anderen  abgeschlossenen  Meeren  .sinkt  hauptsächlich  nur  das  im  Winter  kalt 
und  schwer  gewordene  OberÜucheuwasser  so  weit  hinab,  dafs  es  von  den 
onftaneeiMhan  Sfac^Smnngen  «tgiüfen  wccdan  kann.  Wihmd  iich  in  den 
Tiafim  aoldier  II eare  die  mittlere  Wintartempentar  eingestellt  hat|  konnte  in 
den  Tiefen  des  Maimarameeres  im  Laufe  dar  Zeit  eine  Temperatur  an  Stande 
kommen,  welche  sich  der  Jahrestemperatur  der  Gegend  nähert. 

In  den  mittleren  Teilen,  besonders  in  den  mittleren  Teilen  des  Gebietes 
der  grüfsten  Tiefen  wird  Wasser  der  obersten,  sal/amien  Meeresschicht  stellen- 
weise durch  die  kreisendr,  \virl»elarti<,'e  Bewegung  des  gesamten  Wassers  dazu 
gebracht,  in  grolse  Tiefen  unterzutauchen.  Und  zwar  findet  das  Untertauchen 
eimelaer  WaaiennaMai  striemenftimig  statt  imd  Mheint  in  SpiraUinien  sa 
erfolgen.  Diese  in  den  mittleren  Talen  ▼oxhandenen  absteigenden  Sfartarangen 
bewirken,  dafe  das  dnrchschnittliohe  spenfisohe  Gewicht  des  Wassels  in  der 
Meeresmitte  von  der  Oberfläche  bis  zum  Grunde  geringer  ist  als  an  den 
Rändern  des  Meeres.  Würde  ein  hydrostatisches  und  nicht  ein  hydrodynami- 
sches Gleichgewicht  berrschcn,  so  niüfste  das  Niveau  in  der  Meeresmitte  bei- 
lüutig  um  6  m  höher  stelu  u  als  an  den  Hündeni  des  Meeres.  Untt?r  dem 
Kiuliuis  der  aus  der  Bewegung  der  Gesamtwassermasse  sich  ergebenden  Kräfte 
dflrfte  umgekehrt,  and  zwar  in  einem  mit  Zeit  und  Ort  wechselnden  Mabe, 
die  Wasseroberfllohe  hier  and  anderweitig  Ton.  der  Mitte  an  den  Bftndern 
aaslsigan. 

Gleich  am  ersten  Tage  der  Fahrt  hatte  ich  in  1000  ni  Tiefe  Saaerstoff 
naehgewiesen.  Mit  improvisierten  Netzen  wurde  deshalb  während  der  ganzen 
KqpaditioBSWOche  aach  nach  Tiefiieetieren  gesucht    £ine  zoologische  Unter» 
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sndniag  des  MannaniiieenB  war  iinpraii{^]c]i  niebk  beabticiil^t,  mir  M^gar 
TOB  Seiten  der  Akademie  Totboten  gewesen,  da  elneneits  vennieden  werden 

sollte^  durch  die  amständlicheu  und  lange  dauernden  Fischoperationen  den 
Veidiu  ht  der  türkischen  Behörden  zu  erregen,  anderseits  befürchtet  wurde, 
dais  hei  dem  Absuchen  des  Meeresgrundes  wähi-eud  des  Krieges  der  Jahre 
Ibll  uud  1878,  sowie  später  gelegte,  eventuell  durch  Strömungen  vertragene 
Miueu  gcfafst  werdeu  konutcn. 

Alle  Fischoperationen,  sowohl  die  mit  deiu  Schwebenetze  als  auch  die 
mit  dem  Qnmdnetze,  gaben  podtive  Besoltate.  TiaflwMiHsnhft  mit  Lendrt^ 
ocganen  an  und  Uber  der  Bandikante,  rote  TiefiMekrebse  mit  groTsen  Augen, 
Wttrmer  n.  s.  w.  kamen  herauf  Und  zwar  waren  die  Ausbeuten  viel  besser 
:iN  \m  östlichen  Mittelmeer.  Am  rekihlidisten  waren  sie  in  dem  mittleren 
Teile  der  nördlichen  Hälfte  des  Meeres,  was  mit  allen  übrigen  Beobachtungen 
übereinstimmt,  welche  darauf  hinweisen,  dafs  in  der  Mitte  des  Gebietes  der 
grül'sten  Tiefen  fri.sches  sauerstotiVciches  Wuä.ser  untertaucht,  und  dalÜB  SU  den 
Meeresrändem  sauerstotfarmes  Wasser  emporsteigt. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dais  im  Marmarameer  die  Tie&eetiere 
trotz  des  geringm  Saneratolfgohaltss  des  gröisten  Teiles  seines  Tiefenwsasen 
deshalb  got  gedeihen  kOtmen,  weil  doroh  die  rasdks  WasBertMwegnng  dis 
Kshrungsmittel  sahnaUsr  mgeiflllui,  die  BioiNpeehisl|Hmdnoto  sdwmMiir  wtg- 
geführt  werden,  als  im  Mittelmcer.  Dies  bekräftigt  die  Annahme,  dafs  dsr 
gröfsere  Reichtum  des  Ozeans  an  Tiefsectieren  ebenfalls  durch  einen  schnelleren 
Verlauf  der  Wasscrhewegutig,  welcher  vermutlioh  mit  den  Gezeiten  in  ur- 
bächlichein  Zusaiumeuhaug  steht,  bedingt  ist. 

Nur  m  tief  sind  die  beiden  Meerengen,  zwischen  welchen  das  Marmara- 
meer liegt.  Wie  konnten  in  dieses  geologisch  genommen  junge  Meer  TieÜBee- 
tiere  gelangen?  Die  gewOhnfiöhen  Verfarsitiuigsgi-ensen  Ton  Fflanaen  nad 
Ton  Tieren  werden  dnrdi  die  Bewegungen  darWassennassfln  leidit  dnndifaroclien. 
Ln  Ozean  und  im  östlichen  Mittelmeer  sind  grüne  Algen  in  SOOOm  Tiefe 
gefunden  worden,  dahin  diirch  absteigende  Strömungen  vertragen.  Im  KgRischen 
Meere  und  noch  auffallender  in  der  Adria  hat  sieh  gezeigt,  dafs  manche 
Ötrandf irre  zuweilen  auch  in  grofsen  Tiefen  vorkonnnen,  und  dafs  Tiefseetiere 
stellenweise  hls  iu  genüge  Tiefeu  herautgerateu.  Hier  und  überhaupt  im 
Mittelmeer  wird  dazu  der  Umstand  beitragen,  dali>  im  Summer  der  gröfste 
Teil  des  Wassers,  im  Winter  das  ganze  Wasser  nahem  dieselbe  Temperatur 
hedtst  So  konnten  und  können  TiefiMetiere  ans  dem  lüttdmsar  in  das 
Marmarameer  einwandern,  so  konnte  es  gesohehen,  dab  in  den  Tiefen  des 
Ozeans,  des  Mittebneeces  und  des  Mannarameares  dieselbe  Tiafseefanna  snr 
Entwickelung  gekonnnea  ist 

Ob  denn  das  Wasser  in  dem  über  iMiOO  m  tiefen  Schwarzen  Meer  wirk- 
lich stagniert?  Die  Gegenwart  von  Schwefelwasserstoff  in  den  Tiefeu  scheint 
dies  zu  beweisen.  Von  rus.sisclier  Seite  waren  im  Jahre  1890  aus  ver- 
schiedenen Tiefen  Wasserprobeu  geschöpft  worden.  Durch  die  chemische 
Analyse  derselben  ^aobta  man  das  Vorhandenscnn  von  BiAuions?orgängen 
nachgewiesen  su  haben.  Bs  ist  dann,  ebenfalls  von  msnseher  Seite,  bemeikt 
worden,  dass  die  garingan  Abweichungen  von  dar  gawShnlichsn  Znsanuaan- 
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Setzung  des  Meersalzes  nicht  mit  Diffusion  in  Beziehung  gebracht  werden 
können.  Teils  bewegen  sie  sich  innerhalb  der  Grenzen  von  Analysenfeblem, 
teOs  sind  äe  auf  die  Beimischung  von  Flufswasser  zurückzuführen. 

Tor  alleai  lit  henromdiebea,  dab  wegen  der  adillnelartigen  Fonn  des 
tiefin  Beekenteiles  £eM  Meeres  die  Wsssennasse  in  einer  horiaoBtal  kreisenden 
Bewegung  b^friffen  sein  könnte,  oline  eine  aiugiebige  Dnrohmieehang  der 
über  einander  befindlichen  Schichten  zu  bewirken.  Es  fehlen  die  Unebenheiten 
des  Meeresgrundes,  die  unterseeischen  Inselabliiinge,  welche  sonst  dieselbe  Rolle 
spielen,  wie  ein  bewegter  Kübrer  einer  stille  stehenden  Flüssigkeit  gegenüber. 

Die  durch  den  Bosporus  beständig  als  Unt^rstrom  einfliefsende  Salzlösung 
fOin  hohen  speziüscheu  Gewicht  des  Miitelmeerwassers  1,029  küuui«,  wenn 
in  den  IRittm  dss  Sdunnen  Mesns  keine  Bewegung  hensdien  wflrde,  das 
Becken  desselben  voUfBUen.  OberflftoUioh  wflrde  dann  das  aus  Denan,  Don, 
Di^Jepr  n.  8.  w.  stanmende  Sfllkwasser  anftchwinunen.  Dies  ist  jedoch  dnreli- 
ans  nieht  der  Fall.  Das  spezifisch*-  Gewicht  steigt  von  der  Oberfl&che  Ms 
sn  den  gröfsten  Tiefen  von  dem  Werte  1,013  zu  dem  ^Ve!•te  1,017.  Es 
entsprechen  diese  spezifischen  (tewichte  beiläufig  dem  halben  Salzgehalt  des 
Mittelmeerwassers.  Eine  Oberflächenströnumg  macht  sich  auch  im  Schwarzen 
Meer  bemerkbar.  Sie  verläuft  ebenfalls  entgegengesetzt  dem  Sinne  des  Zeigers 
einer  Uhr  und  bringt  Donauwasser  nach  Koustantinopel. 

Bs  nnterliegt  kaum  einem  ZweüU,  dab  aneh  im  Sdiwanen  Meera  eine 
Bewegung  dee  gesamten  Wassers  Torhanden  ist,  weleiie  bis  sn  einem  ge- 
wissen Grade  die  Wassennassen  darelausolit  nnd  es  dadnroh  eRnOglieht,  dÜk 
iamerfort  durch  den  Oberstrom  des  Bosporus  Teile  des  aus  dem  Mannara- 
meere  beziehungsweise  Mittelmeere  hineingelangten  salzreichen  Wassers  weg- 
geführt werden.  So  kann  ohne  ünterlafs  das  srliwere  Wasser  der  ünter- 
•  Strömung  des  .'>()  m  tiefen  Bosporus,  ilhnlicb  eineni  Wasserfalle,  in  dem  über 
2600  m  tiefen  leichten  Wasser  des  Schwarzen  Meeres  untersinken,  dieses 
Meer  m  stoSUdiem  Zusammenhange  mit  dem  Mannsxameer,  Ifittelmeer  nnd 
Oeean  erinltend.  (Schlaft  im  nächsten  Heft) 


IMe  Gletscher  des  Kiliman^aro. 

Mit  einer  Tafel  (8). 
Yen  Dr.  Hann  Msgwr. 

Die  Schnee-  nnd  EisreihlltnisBe  des  Xiliman^aro  sind  in  der  Hanpt* 
sadw  abbingig  von  seiner  geographischen  Lage,  seinem  orogrsphisdien  Bau 
nnd  der  Biehtong  seiner  Winde. 

Der  IGümaaj^  (Kibogipfel)  liegt  auf  3^  4'  südl.  Breite  nnd  87*  15' 
Ostlicher  L&ngo,  annfihcrnd  290  km  von  der  Küste  des  indi.schen  Ozeans  (bei 
Wanga)  entfernt.  Seine  lün^^^'^te  ca.  90  ktn  niessende  Achse  ist  von  Ost  nach 
West  gerichtet;  seine  kürzere  Nord-Südailise  niifst  ca.  70  km.  Aus  der  im 
Mittel  m  hohen  Steppenebene  erhebt  sich  das  Uebirge  als  ein  isolierter 

Vulkan  bis  zu  6010  m  Höhe  im  Kibogipfel.  Es  ist  ein  relativ  junger  vnl- 
üiogitjM— hl  filHobita.  aJafctSMifr  ms.  *.Hift.  16 
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kaiiischpr  Bau  und  l>fst(>ht  im  pi-ofscn  Ganzen  ans  zwei  Bauelenienton:  dem 
breiten  schiidlurmigen  Bahisgebirge,  das  aus  leichttlüssigon  and  deshalb  in  die 
Weite  laufenden  Laven  bis  rar  HObe  Ton  durehsobnittUcb  4400  m  aufgewölbt 
wofdan  ist,  imd  ans  den  baden  Oipfelpymiudeii  Kibo  und  Ifawensi,  die 
Uber  dem  Baaugebirge  tob  dicMflmiigea  und  darum  steiler  anfbanenden  Layar 
massen  errichtet  worden  sind.  Der  Ostliche,  Utere  und  venretterte,  ruinen- 
hafte  Mawensigipfel  ist  5360  m  hoch;  der  westliche,  jünger?  und  ziemlii  h 
piit  rrhalteno  Kibopipfd  GOlO  m  hoch.  Der  Kibo  trägt  auf  soinem  ab- 
gfstuiiiptfpn  (iipfel  einen  grolsen,  bis  '200  m  tiefen,  nach  Westen  geöffneten 
Kraterzirkus;  der  Mawensi  hat  an  seinem  Ostfufs  in  ca.  40O0  ni  Höhe  eine 
riesige  Caldera,  die  ein  mächtiger  Barranco  nach  Nordnordosten  hin  öffnet. 

Der  KUimaa^jaro  liegt  im  wesentlichen  nodi  im  Bereieb  der  Ifonsaso 
wind^  des  Kflsbengebietee.  Docib  sind  sie  lokal  abgewaadeli  Von  Desember 
bis  Februar  herrscht  der  Nordost-Monsun ;  es  ist  die  grofse  Trockenzeit.  Von 
März  bis  Juli  und  August  dreht  der  Wind  allmählich  von  Nordost  über  Ost 
und  Süd  nach  Südwest  und  West  und  bringt  dem  Gebirge  die  grofse  Regen- 
zeit. Ihr  folgt  im  August  und  njuni  iillicli  September  die  kleine  Trockenzeit 
mit  südwestlichen  bis  südöstlichen  Winden,  und  von  Mitte  Oktober  bis  Ende 
November  beschließt  die  kleine  R^'genzeit  mit  südöstlichen  bis  östlichen 
Winden  den  Kreislaiif  des  Jahres.  lün  wirmsten  ist  die  grolbe  Trodcenant 
Desember — Pebroar,  am  kflblsten  das  Ende  der  Begenseit  Juni — August 

Der  trockene  warme  Nordost-Monsun  trifft  also  die  Nord-  und  Ostseite 
des  Gebirges,  die  südöstlichen  bis  westliehen  Winde  der  grofscn  Regenzeit  aber 
bringen  die  Niederschlüge  der  vollen  langen  Südfrout  des  Gebirges,  während 
der  Norden  und  Nordwesten  im  Regenschatten  liegen.  So  ist  in  Trocken-  und 
ßegeuzeit  die  Nordfront  des  Gebirges  im  Nachteil,  die  Südfront  bevorzugt. 

Die  Regenzeiten  der  tieferen  Gebirgsregioneu  sind  auch  die  Zeiten  der 
Sehneefllle  in  den  Hoehregionen.  Am  meisten  Nrasdmee  lUlt  in  der 
greisen  Begenseit  von  Min  bis  August,  am  wenigsten  in  der  greisen  Trocken- 
zeit von  Desember  bis  Febmar,  i^ier  kein  Monat  ist  ganz  ohne  Sdmeefall; 
nur  schmilzt  er  dann  in  l-~—2  Tagen  wieder  weg.  Aus  den  angeführten 
Gründen  fällt  der  Schnee  wie  der  Regen  sehr  überwiegend  auf  die  Südseite 
des  Gebirges  und  da  in  der  grolsen  Regenzeit  bis  zu  lOUU  ni  hinab  und  dar- 
unter; doch  wohl  nie  tiefer  als  3500  m.  Hierunter  giebt  es  sehr  wahr- 
scheinlich nur  Uagelfülle;  wenigstens  weilb  ich  nur  von  solchen  in  dieser 
Begion.  Die  untere  Qrense  des  dauernden  Schnees^  die  klimatische  Sehnee- 
grense,  fi^  gans  bedentrad  htther,  wie  wir  sogleidi  sehen  wefden. 

ÜberbUcken  wir  snnichst  einmal  die  Sehnee-  und  Eisbedeokong  des 
Kilimandjaro  als  Ganzes,  so  fUlt  vor  allem  auf,  dafs  der  5360  m  hohe 
Mawensi  keinen  dauernden  Schnee  nxnl  Eis  hat,  während  auf  dem  6010  m 
hohen  Kibo  das  Eis  bis  ca.  lOUO  m  {in\  grolsen  Westbarrauco j  lierabreicht. 
Die  Ursachen  für  den  Mangel  an  ewigem  Schnee  und  Gletschern  am  Mawensi 
sind  klimatische  und  orographische.  la  erster  Beziehung  ist  der  Mawensi  nicht 
bodb  genug,  dam  die  klimatische  limgrense  liegt  auf  den  dafür  begüustig- 
testen  Seiten  des  Oiman^jaro  (Sfidseite  des  Sbo)  bei  oa.  5880  m,  wie 
nachher  in  erweisen  Min  wird.    Zur  Ansbildnng  einer  tiefer  liegenden, 
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orographiscben  Grenze  dauernden  Schnees  lulät  eä  aber  der  Bau  des  Berges 
nkiii  koaumi.  Der  lUwuin  ist  in  seiiiMi  oberen  Teilen  eine  nngelwnw 
tftole  Zaekenmanor  obne  Molden  imd  gritbere  aaof^ieneigte  FUtdien,  anf  dmen 
neh  Sebnee  Indien  kflnnte;  er  rataeht  dort  in  Lawinen  ab,  die  die  unleren 

Schuttkegel  Tergrofsem.  Seine  höchst  gelegenen  Kare  vnd  Schutthalden,  auf 
denen  sich  Schnee  halten  könnte,  liegen  mindestens  500  m  tiefer  auf  den 
Nord-  und  Westseiten,  also  auf  den  Bergseiten,  die  entweder  ohneliin  die 
trockensten  sind  (Norden),  oder  dem  zwischen  Mawensi  und  Kibo  aus- 
gebreiteten ca.  4400  m  hohen  Sattelplateau  zugewendet  sind,  dessen  strahlende 
Winne  ans  «lieber  NUm  sehr  etark  abaefamelaend  wirkt  Ebenso  wenig  kann 
sidi  in  dem  groben  Keieel  der  am  Ostfufo  der  Mawemrimaner  bei  4000  m 
liegenden  Caldera  Bdinee  danemd  ballen,  weil  ae  tief  nnter  der  O'^-Linie 
liegt  und  weil  die  Ost-  wie  die  Nordaeite  des  Gebiigee  ans  den  oben  er- 
wähnten Gründen  äuTserst  trocken  ist. 

Die  einzelnen  Schneefalle  der  Trockenzeit  beschneien  auf  dem  Mawensi 
alle  Simse,  Bünder  und  Erker  <ii  r  trrorseii  Mawensimauer,  alle  Halden  und 
Molden  an  ihrem  Ful's  und  die  iiüuge  unter  dem  Sattelplateau  bis  herab  %u 
4000  m  vnd  lassen  das  Belief  des  Beigei  wondervoU  hervortretenj  aber  in 
wenigem  Standen  ist  alles  abgeeefamolien  nnd  der  Beig  stebt  wieder  stair- 
felsig  nnd  dunkel  da.  Wenn  es  in  der  Begenieit  am  oberen  lüiwemd  schneit, 
ist  die  BehneefttUe  noch  dicker  und  reicht  teilweise  bis  zu  ca.  3500  m  herab, 
aber  nur  an  besonders  geschützten  Stellen  halt  er  sich  dann  einige  Wochen, 
denn  während  Prof.  Volkens  im  März  am  nordöstlichen  oberen  Mawensi 
nach  vorausgegangenen  Gewittern  und  starken  Niederschlägen  so  viel  Schnee 
sah,  dafs  er  ihn  tür  dauernd  hielt,  fand  ich  im  Oktober  188U  wie  Jetzt  im 
Angost  1898  auch  diese  Seite  gans  schneefireL 

AnAwr  den  angegebenen  Grflnden  wiilct  anoib  die  Bodenbescbaffen- 
heit  dee  Hiawensi  anf  die  Kebterbaltnng  der  Sebneede«^  mit,  denn  das 
Gestein  ist  ganz  außerordentlich  zerklfiftet,  porös  und  schuttig,  so  dafs  die 
sclimel/ende  Luft  auch  von  der  Unterseite  die  Sclmeedecke  angreifen  kann. 
l);is  Srlimelzwa.sser  versickert  sofr»rf  in  tietVre  Regionen,  ohne  in  ksiter  Nacht 
eine  scbul/.ende  Eiskruste  für  die  Si  hiK  iMlcrkc  bilden  zu  k(Minen. 

Dem  nur  vorübergehend  beschneiten  Mawensi  gegenüber  ist  tlor  höhere, 
massigeFe,  eisbedeokte  Kibo  doppelt  grolsartig.  Bei  ümwanderung  des  ganaen 
Gebirges,  wie  ieh  sie  diesmal  (August^September  1898)  ansfllfaren  konnte, 
etannt  man  über  die  riesigen  Höhenontersebiede  dar  Eisgrenie  anf  den  rw- 
schiedenen  Seiten  des  Berges.  In  meinen  „Osta&ikanischen  Oletsi  herfahrten** 
habe  ich  1890  nach  meinen  früheren  Beobachtungen  eine  Höhenkune  der 
Eisgrenze  um  den  Kibo  angegeben,  soweit  ich  sie  damals  überselicii  konnte. 
Jetzt,  da  ich  auch  im  Westen  und  Süden  auf  dem  Eis  selb>t  giNsiMii  bin. 
kann  ich  jene  beiichtigen  und  ergänzen,  auch  die  seit  18tiU  eiugeti*eteueu 
Bcbwankungen  beräcksichtigen.  Genaue  Höhenzahlen  gebe  ich  anf  meiner  in 
Bearbeitung  befindlichen  grofren  Küiman^arokarte  an;  bier  nnr  angeniberte 
Werte.  Anf  der  Ost«  nnd  Nordostseite  liegt  nnr  ein  lelatiT  aebmalea, 
aber  dickes  (bis  80  m)  Eisband  auf  dem  Oberrand  des  Kraters  bei  durch- 
sehnittlieh  6700  m.   Anf  der  Nordseite  länft  diese  Eiskrone  in  gleicher  Be- 
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schaffenheit  fast  horizontal  weiter,  rückt  stellenweise  ca.  100  also  bis  5800  m 
Hob«  IdiuKif  wd  slaredA  ut  einigen  MhUmi  kam  Zangen  bif  etw»  6660  m 
bargab.  In  Nordwesten  senkt  nik  das  Eis  pliBtaHflh  in  bnitir  Hasse  bis 
sn  ca.  6000  m  herontBr  und  hflllt  die  Westseite  des  Berges  als  ein  gewaltiger 
Mantel  ein,  von  dem  aus  sirh  droi  grofee,  durch  Felsgrate  getrennte  Zungen 
Ins  zu  (lun  lischnittlich  1050  ni  herabwinden.  Den  mittleren  die??er  drei  Ton 
mir  entdeckten  Gletscher  habe  ich  bestiegen  und  „Drvpalskigletscher"  getauft. 
Eine  -viert«  Eis7.nnge  senkt  sich  südlich  v(in  dem  oberen  grofsen  Eisfeld  in 
den  riesigen  Barranuo  des  Weütkibo  hinein.  Dieser  Barrauco  unterbricht 
die  wesllkiie  IHsdeeke  dss  Kibo  in  ibrer  ganien  Hfihe,  aber,  im  bfeüm  Oraad 
des  Benaneo  liegen  nebeneinander  swei  Gletscher,  dem  sfldlioher  der  am 
tie&ten  beigabraieiifliide  dee  gansen  Kiliman4ian»  ist;  er  endet  nieht  viel  Uber 
4000  m  anf  der  Sfidwestscite  des  Gebirgee.  OsÖiflll  TOn  dem  Westbarranco 
ist  die  ganse  Sfidfront  des  Kibo  wieder  in  einen  ge<mhloesenen,  hier  kuppel- 
fJirmipen  Eispanzer  gebullt.  Ohne  felsige  Durchbrechungen  reicht  er  bis  ca. 
5200  m  liprah;  dann  wird  er  ati  ciuer  steilen  Terrainstnfe  von  zahlreichen 
Felstürmen  und  Uralen  durchbrochen,  zwischen  denen  in  wilder  Zerklüftung 
vier  Gletscher  mit  sechs  gröfseren  und  mehreren  kleineren  Zungen  im  Süd- 
sQdwesten  bis  ca.  4400  m,  im  BndsOdesten  bis  ea.  4776  m  hersUanliBn. 
Kadh  Sfldoeten  siebt  sich  die  Eiqgreme  plDtslieh  wieder  in  steiler  Hebong 
bergaQ£;  sendet  im  „BatMl-Gleticliei^  nocib  eine  breite  Znnge  bis  6660  m  ans 
nnd  schliefst  dann  im  Osten  den  Zirkel. 

Die  Ursachen  für  den  sehr  ungleichmärsigen  Verlauf  der  unteren  Eis- 
grenze des  Kibo  ergeben  sich  zunächst  ans  den  oben  dargelegten  Verhält- 
ni.ssen  der  Windrichtungen  und  Niedei-schlilge;  dazu  kommen  orographische 
Gründe.  Infolge  der  in  der  iiegenzeit  aus  Süd  und  Südwest  kommenden 
Winde  ist  wie  am  Kenia  so  auch  am  Kilimandjaro  die  Sftd-  nnd  Sfldweet- 
Seite  die  wasserreiofaste,  best  bewaldete,  diditest  bevölkerte;  die  Nord-  nnd 
Nordostseite  liegt  irittoeaddemen  im  Wind-  nnd  Begensebatten.  Jkat  Nord- 
ostmonsun der  Trockenzeit  bringt  keine  Regen,  BOndem  Sehrt  nur;  die  Nord- 
nnd  Nordostscite  des  Gebirges  sind  dnhtM-  Avassnrnrra,  geriiii:  Ix^waldet  und 
dünner  oder  gar  nicht  besiedelt.  Aulscrdeni  .sind  die  Nordost-  und  NtinK»'it<^n 
des  Kibo  steiler  in»  Hau  als  die  West-  und  Südseiten;  auf  ihnen  kann  sich 
weniger  Schnee  halten  und  anhäufen  als  auf  den  mehr  kuppeiförmig  aus- 
gewölbten oberen  Teilen  der  West-  imd  Südseite.  Vermutlich  sind  sie  sehr 
rrieh  an  Lawinen.  Die  Ostseite  aber  ist  der  stark  schmdsenden  Btrablnngs- 
Wirme  des  Hoohplateans  ansgesetst,  das  bier  oa.  4400  m  bodi  vom  Sbo  snm 
Mawensi  binObersiehi 

Der  in  den  tieferen  Regionen  bis  an  den  Fufe  der  Hochgipfel  fallende 
Schnee  ist  flockig,  weiter  oben  habe  ich  nur  Fälle  von  f(>inkömigem  Schnee 
beobachtet.  Ob  in  den  höchsten  Regionen  der  Schnee  au<  h  in  Form  unseres 
feinnadeligen  Hochschnoes  fällt,  weifs  ich  nicht;  gesehen  habe  ich  keinen. 
Im  Juli  (^1887)  am  Ende  der  Regenzeit  habe  ich  kleine  Schneeflecken  aul 
der  Badseite  des  Sattelplateans  bei  ca.  4000  m  Hübe  angetroAo,  die  weiter 
oben,  an  den  Gipfelkegeln  selbst,  sidi  sn  groben  bis  an  die  Hsgrenie  reichenden 
Sehneefeldern  snsammensoblossen.  Aber  die  Sefaneefleokan  nnd  -felder  Aber- 
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dauern  die  Trockenzeit  nicht.  Es  sind  keine  Fimflecken  und  Fimfelder  im 
Sinne  unserer  alpinen,  die  dauernde  Fimregion  gliedernden  Zonen.  Die  Firn- 
linie,  oberhalb  deren  der  in  den  Regenperioden  gefallene  Schnee  auch  in  der 
Trockenzeit  nicht  ganz  abschmilzt,  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen.  Sie  richtet 
sich  ganz  nach  der  Masse  der  Schneefälle  und  nach  der  Simmie  der  diesen 
im  Jahr  zugefilhrten  Schmelzwärme.    Da  diese  beiden  Elemente  aber  von  der 


Überilchtitkixa  der  Kibo-Oleticher,  von  Dr.  Hana  Meyer. 
1,  t,  a,  4  Krater,  Zweiter,  Dritt43r,  Vierter  SUdgleticher.  a  Wsbricbeinllche  alte  ÜlAcialspuren  bei  9700  m. 
b  Alt«  Mfirftnen  bei  4000  m.  c  Ororie  alte  Ufennortne  nnterbalb  der  Weitgletacher,  bii  ca.  3700  m  bergab. 
4  Rundböcker,  Krratica,  Schliffe  bei  4100  und  4350  m.  r,  /,  g  Kluvioglaciale  Schotterbecken  bei  4575  und 
4700  m.  A  Rezente  Endmorftnenzone  vor  dtn  Wettgletscbera.  i  Rezente  Endmorftnenzone  vor  den 
Barrancogletacbem.  k  Rezent«  Endmorftnenione  Tor  den  Sttdgletaohem.  I  Altere  Endmoräne  unterhalb 
der  äfldgletecber  bei  4600  m.  m  Alte  Endmorftne  unterhalb  der  SQdgletacher  bei  4000  m.  a  Alte  Ufer- 
moritnen  and  Rundböcker  nnter  dem  SUdkar  und  dem  äfldostthal,  bis  ca.  3S0O  m  bergab. 

Exposition  der  verschiedenen  Gebirgsteile  mit  abhängig  sind,  so  spielt  auch 
in  die  gemeinhin  „klimatische''  Schneegrenze  genannte  Zone  eine  wichtige 
orographische  Beziehung  hinein.  Dafs  sie  eine  Zone  und  keine  Linie  sein 
mofs,  lehrt  die  Betrachtung  der  notwendigen  Schwankung  ihrer  Elemente: 
SchneelUlle,  Schmelzwärme,  Trockenheit  etc.  Sie  raufs  hoch  liegen,  denn  in 
nnserm  äquatorialen  und  ziemlich  kontinentalen  Gebiet  ist  die  Masse  der 
Schneefälle  relativ  klein,  die  Schmelzwärme  und  Verdunstung  grofs. 
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Im  allpenipinrn  worden  wir  auch  hier  richtig  gehen,  wenn  wir  mit 
Kurowski  die  inittlore  Höhe  der  Eis-  und  Schneedecke  als  Höhe  der  Schnee- 
greoae  Mimhirwin.  DtaMli  fUlt  ne  mt  d«r  Oai-  und  Kotdemto»  wo  dts  Sis 
nur  den  oberem  &fttecnuid  imd  T«le  de«  Kmtezkeada  bedeckti  nemlieh  geoaa 
mit  dem  iulaereii  Eienuid  nUMUM,  alw  mit  oa.  6^00  m;  «if  der  West* 
und  SAdeeite  dapr^^en  senkt  sie  sich  bb  nalie  an  die  onfera  Ghrenze  des  ge- 
schlossenen grofsen  Kisinantels,  von  der  aus  die  Oletscherzungen  bergah  lautVn. 
Über  dem  mittleren  Westglefsrher  liegf  sie  also  bei  5430  m,  über  dem  mitt- 
Ifren  Südglet^seher  bei  .')38()  m.  Dies  kann  man  in  der  Trockenzeit  «  hon  von 
weitem  an  der  verschiedenen  Farbe  des  Eises  und  Schnees  annähernd  ab- 
schätzen, und  80  stellte  es  sich  in  der  litte  bei  der  Untersnchtuig  des  Eises 
im  Gipfel,  im  Krater,  auf  dem  groben  Eismaatel  nad  vnten  an  den  Qletaeher- 
songen  dar.  Wllurend  daa  der  letsteren  groAkOnige  krytttalKniechn 
Gletscberstruktur  hat,  zeigen  auf  dem  ftniseren  Eismantel  und  am  0ipfel-  und 
Kratereis  die  tieferen  Behiohten,  soweit  ich  sie  1889  nnd  1898  nntersoelMa 
konnte,  die  Struktur  von  zementiortfm  Fimeis  oder  von  scheinbar  gaaa 
strukturlosem  Eis;  in  den  untersten  Schicht<^n  hat  sich,  wo  Eismassen  von 
genügender  Mächtigkeit  darauf  drücken  und  eine  genügende  Beteiligung  von 
Wasser  vorhanden  ist,  sehr  wahrscheinlich  auch  schon  die  Konstriiktur  des 
ÖletBÖhermees  gebildet,  die  oberstm  aber  haben  die  8tmktar  der  randkOmigen 
Fimmaaeen.  Oberhalb  der  Ilmgrenae  legt  ddi  Fimeehieht  auf  FiraMhiebt; 
in  je  tiefore  Horisonte  eine  solche  Schieht  im  Lanf  der  Jahre  gelangt,  desto 
mehr  verwandelt  sie  sich  durch  Druck  in  Firneis,  und  dieses  wird  t«ils  sehon 
oberhalb,  gröfstenteils  aber  unterhalb  der  Fimgrcnze  infulj/c  von  Bewegung, 
Dmek ,  Verflüssigung:.  T'mkristrillisieren  zu  rjletsrhereis.  Die  Finüinie  ist 
keinesfalls  eine  SehcKielinio  zwischen  Firneis  und  ( Jlet.schereis. 

Die  Schnee-  und  Eisdecke  des  Kibo  hat  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  den 
Plateangle tschern  Skandinaviens.  Auch  hier  haben  wir  keine  einzelnen  Firn- 
mnldan,  ans  denen  je  ein  oder  mehrere  Oletsdier  in  langen  Zungen  hervor- 
strOmen,  irie  beim  alpinen  tjpoMf  sondern  der  ganse  auf  der  West-  nnd  Sfld- 
seit«  bis  sn  ca.  6200  m  herunter  nicht  steil  und  sehr  f^eichmlAig  abttnlrando 
Kegelmantel  des  Kibo  ist  das  grobe  gemeinsame  und  nugegliederte  Sammel* 
gebiet  für  die  Niederschläge,  von  dessen  Knud  aus  einige  Gletseherzongen 
auslaufen.  Die  oberen  breitgewöll)ten  Bergtlanken,  welche  die  grofse  Eis- 
hauhe  im  Westen  und  Süden  tragen,  haben  durchschnittlich  10 — 20"  Neigung. 
An  der  unteren  Mantelgrenze  bei  ca.  6200  m  aber  sinkt  das  Terrain  iu 
scharfem  Kndc  unter  86 — 40^  nmd  noch  mehr  pllttalich  ab,  nnd  damit  be- 
ginnt .eine.  Zqne.  sehr  unmhigen  Eises  mit  sahllosem  Qner-  nnd  Ltngsspalten, 
Steilabbrflchen  nnd  Eiskaskaden,  bis  gegen  den  Fufo  des  Kibokegels  hin  die 
Böschung  hei  dorchschnittlich  4860  m  wieder  mehr  abHadht  und  die  Gletscher- 
snngcn  ruhiger  und  weniger  gestört  auslaufen. 

So  auf  der  West-  und  Südseite,  wo  der  geschlossene  grofse  Eismantel 
liegt.  Der  Ost-  und  Nordseite,  die  ohnehin  steiler  sind  als  die  West-  und 
Südseite  und  vom  Kibotüis  bis  zum  Kraterrand  in  einem  Bi>schung>winkel 
v<m  30 — 45''  emporstreben,  hat  auch  das  Klima  den  in  vieler  Be/.ieiiung 
sohütsenden  Bispmiser  versagt   Sie  sind  den  serafettrenden  An-  nnd  Eingriffen 
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der  atmosphänsehrn  Kräl'to  offon  preisgegeben.  Soiinr  und  Kälte,  Wind  und 
Wetter  haben  diese  Bergscitcn  uugcbindert  benagt,  iiire  oberen  Teile  schroff 
dflHBiffifrt  Qnd  ihn  luitereo  Ttlie  ndt  iing'e]Mnm&  fleOflii,  groüMiiWb  Ton 
Sohnee-  und  Eislawinen  stunmenden  Schutthalden  fiberschOtkei  Ich  find 
1869  auf  der  N^ndMite  die  MdmWiedeelcleB  TrSnuner  einer  nAebtigen  Eis- 
lavine,  die  von  den  Eismassen  des  Kraterraadee  fiMt  1000  m  tief  herabgestflrzt 
wer.  Aber  in  früheren  Perioden,  als  der  Berg  anrh  auf  diesen  Seiten  noch 
weniger  zerstnii  war  und  dor  Eisansamnilung  eine  breitere  Unterlage  bot.  hat  er 
unter  anderen  Kliiiiavorhältuist>en  allem  Anschein  narh  auch  auf  der  NOnltrunt 
gröfsere  Eisdecken  gehabt.    Darauf  werde  ich  nachher  zu  sprechen  kommen. 

Jetrt  hat  die  dem  Kraterrande  der  Ost-  und  Nordseite  auflagernde 
Eiskrone  eine  dnrehsohnitÜiehe  üieke  Ton  60  m.  In  hoher  WflUmng  liegt 
das  Bis  Aber  dem  Fels  der  Zirknsnmwelhmg  nnd  Iniolit  auf  dem  ftnCMren 
Berghang,  wo  die.ser  plötzlich  steil  wird,  in  senkrechten  Wänden  ab,  die 
Mner  Besteigung  die  allergröfsten  Schwieri|fkeiten  bereiten.  Sehr  schön  ist 
hier  vielfach  die  Schichtuntj  des  Times  und  Eises  zu  sehen.  Zum  Krater- 
kessel hin  setzt  das  Eis  in  riesigen  Stufen  und  Wänden  ungleiebmitfsig  ab. 
Auf  der  Süd-  und  Westseite  rückt  es  vom  Kraterrand  nur  steilenweise  in 
den  Kessel  hinein;  diese  felsigen  Lmenseiten  des  ZizkitB  liegen  im  Wind- 
sdiatten  der  sehneehringenden  slldliehen  and  westliehen  Winde  nnd  sind 
indem  im  grSlWen  Teil  des  Jahres  dem  höchsten  tigBAsn  Sonnenstand,  also 
der  stärksten  Abschmelzung  zugewandt.  Die  strahlende  Sonnenwärme  ist  in 
diesen  höchsten  äquatorischcn  Regionen  das  hauptsächliche  Schmelzagens. 
Die  mittlere  Temperatur  der  Kibohöhe  (rund  6000  m)  beträgt,  wenn  wir 
Moschi  (llöO  m)  mit  einer  mittleren  Temperatur  von  20,7 zur  Berechnungs- 
basis nehmen  und  eme  Temperaturabnahme  von  0,6**  für  100  m  Höhen- 
znnahme  ansetzen,  —  8,4^;  die  Nnllgradlinie  liegt  Aber  Moschi  am  Sfldkibo 
bei  4600  m.  Die  strehlende  WSime  aber  erreicht  nach  meinen  Mossungen 
in  4500  m  Aber  70*;  in  6000  m  also  gewib  eine  Intensittt,  die  namentlich 
im  windstillen  Kraterkessel  aaTaeroirdentlich  wirksam  sein  muTs. 

Als  ich  im  Oktober  1889  zum  ersten  Mal  den  Kibokratcr  erstieg,  fand 
ich  den  Kraterboden  wie  die  inneren  Zirkuswände  noch  gröfstentcils  mit 
Eis  bedeckt,  und  namentlich  von  der  Xurdseite  her  legten  sich  pewaltipe  Eis- 
massen auf  den  Kruptionskcgel  herüber.  Jetzt  nach  9  Jahren  fand  ich  den 
Kraterboden  zum  greisen  Teil  ganz  eisfrei.  Die  Eismassen  von  1889  waren 
Iris  auf  TsililltnisniUiBig  geringe  Beste  abgeschmolaen;  fimlieh  sind  aseh  diese 
immer  noch  imposant  genug.  Zwischen  dem  Emptiooskegel  und  dem  nörd- 
lichen Bingwall  lag  jetst  ein  kleines  flaches  Thal  offen,  in  dem  die  Schmelz- 
wasser vom  Eis  des  nördlichen  Ringwalles  in  dfianen  Binnsalen  abfliefsen, 
aber  dann  bald  versickern.  Die  n<(rdlichen  Eismassen  selbst  kehren  dem 
Krater  eine  lange  uugehevire  Steilwand  zu,  die  durcli  Abschmelzung  in  Hun- 
dertc von  vertikalen,  bis  10  m  breiten  und  nach  oben  sich  verjüngenden 
Nischen  gegliedert  ist,  so  da£s  der  Oberteil  der  Eiswand  über  den  unteren 
sich  weit  harrorwOlbi  Überall  liegen  die  KOpfe,  das  Ansgehrade  der  Flm> 
nnd  Eisschichten  in  dieser  Biesenmaner  horiiontal  nnd  nngasfcltol  IKes  alles 
ist  so  regelmlfsig  in  seinen  Formen,  dab  man  einen  kflnsUichen  nnd  knntt- 
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« 

▼ollm  KolonaUiftii  tot  ridi  in  selmi  glMibti  eben  gjgantiaclMm  Tudiiki  odor 
Moh  niditige  BMtionea  «nw  Featongiweritee  in  winteriielMr  BsMluimiuig. 
Ebenso  bastionartig  ist  eine  gewaltige,  mehr|^ederige  Eismasse,  die  gau 

vereinzelt  am  flach  geoeigten  Sfidfofil  dst  Eruptionskegels  liegt.  Auf 
allen  Seiten  ist  dieser  ca.  20  m  hohe  und  «L  120  rn  breit«',  auf  dor  Ober- 
fliUhe  /iornlirh  horizontale  Kisklotx.  von  senkrechten  Wänden  begrenzt ,  an 
denen  — HQ  Firn-  und  Eisst  liitliten  verschiedener  Farbenintensitiit  zu  unter- 
scheiden sind;  sie  sind  ganz  ungestört  und  liegen  dem  Untergrund  parallel, 
ftlio  nur  wenig  geneigt.  Zahlrsidiw  klsinere  nad  niedrigere  Eiasdionen,  die 
yiel  wenigtr,  aber  ebenfalls  den  Bodm  parallele  Schiditen  angen,  liegen  in 
niaprUnglidier  Lage,  jedoeb  ««tw^Wwgin«  ober  die  Flanken  des  En^tiooi- 
kegele  und  den  Boden  des  Kraterkessels  /.erstrent.  Sie  sind  Reste  einer  früher 
zusammenhangenden  Eisdecke,  analog  den  sogenannten  toten  Qletsohem. 
Überall  ist  starke  Absehnielzunp  zu  erkennen. 

Nach  alledem  haben  wir  es  hier  mit  den  Überbleibseln  einer  Vereisung 
SU  tbun,  die  einst  sehr  viel  mächtiger  und  ausgedehnter  gewesen  ist,  sicher- 
lich den  Kraterboden  dick  bedeckt,  vielleicht  sogar  den  ganzen  Kraterkcssel 
ansgeftllt  hat  Jetat  ist  die  Abidmielining  hier  im  Krater  bedeotend  grSlker 
als  der  Zuwachs.  Wenn  sidb  die  klimatisehen  Vechiltnisse  nidit  Indem,  die 
NiedersciiUge  nicht  zunehmen,  wird  der  Kibokrater  wohl  in  einem  JalmefaBi 
nur  noch  wonig  Eis,  in  swei  bis  drn  Jahnehnten  ToranssichtliBii  gar  keines 
mehr  enthalten. 

Wie  im  Krater  so  ist  starker  Schwiuid  des  Eises  auch  auf  dem  Krater- 
rand, der  Zirkusiiniwalluni,'  zu  beobachten.  Die  Hans  Meyer-Schart<'  (ä7;<0m) 
auf  der  Ostseitc,  diirch  die  ich  1089  und  auch  jetzt  (1898)  wieder  die  Krater- 
ersteigung ansflUurte,  war  18S9  dae  nur  wenig  tiefe  Einsattelung  in  dsr  Xiskrone; 
jetst  ist  sb  eine  mdur  als  noch  einmal  so  tiefe  Lfleke  im  oberen  Biswall,  dordi 
die  man  swisehen  hohen  steilen  Eiswinden  wie  in  einsm  breitsn  eisigen  Hohl« 
weg  in  den  Krater  hineingeht.  In  wenigen  Jahren  wird  man,  wenn  das 
Klima  nicht  feuchter  wird,  hier  wohl  schon  auf  festem  Fels  den  Kraterrand 
betreten.  Eine  solche  rflnzlieh  bis  auf  den  Fels  abgeschmolzene  Lücke  klafft 
jetzt  etwas  südlich  von  der  Hans  Meyer-Scharte,  nrtrdlich  vom  Ratzelglet.sc.her, 
wo  noch  1889,  wie  auch  meine  damaligen  i'liutügraphien  zeigen,  der  Eiswall 
hoch  und  lückenlos  auf  dem  Kratenrand  lag.  Herr  Hauptmann  Johannes  von 
der  Kiliman^jaro-Station  hat  dnreh  diese  nen  entaUndene  Sdtarte  einige  Woehen 
nach  meiner  diesmaligen  Besteigung  den  Kratenand  mit  Ebm  Zahhnaister 
KOiner  erreicht;  idi  benenne  sie  deshalb  auf  meiner  in  Arbeit  befindlicbsii 
neuen  Karte:  Johannes-Scharte.  Ebenso  stark  wi(  hier  ist  der  Eisschwund 
in  der  grofsen  bis  auf  den  Kraterboden  reichenden  Westkluft  des  Kibo. 
Dort  sah  ich  1XH9  eine  stattliche  Eiskaskade  aus  dem  Kraterkessel  in  den 
gewaltigen  Harranco  der  Westseite  hinunterstürzen;  jetzt  ist  es,  wie  ich  von 
W^estcn  her  sehen  konnte,  nur  noch  eine  verhültnismäi'sig  geringe  Eiamasse,  ' 
die  in  den  Barranoo  sich  hinebisenkt 

Die  Schmelswirkong  ist  auf  der  Oberflftohe  des  Kratereisei  sehr 
stark.  Koch  tiefer  und  hiufiger  als  rot  10  Jahren  ist  die  Obecllidhe  Tom 
abfliebenden  Scfamelswasser  in  dUnne,  dicht  nebenainaader  stehende  Bistafeln 
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and  Kämme  zerfurcht,  die  im  aligemeinen  einander  parallel  lauten  und  der 
Bodmsenkang  folgen.  loh  habe  ale  aehon  frSher  mit  „nieTe  penitente'*  oder 
aadi  mit  Kureiiliüdiii^en  vergliiidiBm.  ZwiadMB  den  SehmidswMMirrimMii  irt 
die  XieolMcfllolie  kmstig  nnd  llbt  die  durah  die  Winne  «ne  dm  bornti 

eingetretenen  Eisyerband  etwas  gelockerten  Fimkömer  erkennen.  Wegen 
dieses  gelockerten,  luitdurchsetzten  Zustandes  leuchtet  die  Oberfläche  in  reinem 
Weifs.  „Hochfirn''  mit  ganz  loson  gleichmäfsigen  Körnfrn  habe  ich  nicht 
wahrgenommen;  (Vxf  letzten  Fülle  waren  offenbar  gering  gewesen,  schon  ein- 
geschmolzen und  hatten  ihr  Schmelzwasser  dem  darunter  liegenden  „Tiefhm'* 
m  einer  miteran  Teieisang  mitgetmlt  oder  dnieh-  die  fiofamehoinnen  sum 
Kraterboden  hin  ablanfen  lassen.  Alles  Bchmelswassar  Terdnnttet  oder  ver- 
aiekrai  im  lookem  Gestein  des  Sraterbodens. 

Auf  der  Oberfläche  des  grofscn  Eismantels  an  den  äuTseren  Berg> 
flanken  der  West-  und  Südseite  ist  die  Modellierung  durch  die  Schmelzung 
geringer  als  im  sonnigen,  windstillen  Kraterkessel.  Der  Eismantel  wird  mei.st 
von  kalten  Winden,  am  Tag  auch  von  Wolkenschatten  oder  Neltolschleiern 
umspielt,  die  keine  so  starke  Souneustrahlung  aufkommen  lassen  wie  oben 
im  Krater;  «ndh  ist  er  keiner  reflektierten  Wbme  von  dunklem  Fels  aosge- 
eetst  wie  das  KnieanoB.  IHe  tisfon  Kaobttanptratorea  dorehkRHen  das  Sis 
aoleerordentlich.  IHe  kalte  trockene  Bfibenloft  trigt  weder  dnroh  Regen  noob 
dnrch  Tau  zur  Ablation  der  Eisdecke  bei.  Den  kurz  dauernden  wärmenden, 
schmelzenden  Einflüssen  folgt  lang  dauernder  starker  Frost  und  iSfst  die 
Schmelzwasser  keine  tiefen  Fnnhen  graben.  Die  nach  einer  kurv.en  0"  Er- 
wärmung und  Schmelzung  immer  schnell  wieder  gefrierendo  Knuste  verwandelt 
sich  durch  Ausfüllen  imd  Austrieren  der  Luftwege  alimähiich  in  eine  glatte, 
blinkende  Eisflache  von  heller,  stahlgrauer  Farbe. 

In  je  üefere,  wimere  Begimien  aber  das  ESs  zeicht,  desto  stlriEsr  ist 
natflrlieh  aneh  seine  Abechmelsong,  bis  diese  in  den  Oletsdhernmgen  wieder 
gleiche  oder  sehr  ähnliche  Formen  annimmt  wie  am  Eis  oben  im  Kraterkessel. 

Bevor  wir  aber  zu  diesem  Endstadium  in  der  Genesis  der  Kibogletsoher 
kommen,  betrachten  wir  die  voniusgebf^nde  Entwicklung  in  der  Zusammen- 
setzung, Struktur  und  sonstigen  lieschatienheit  des  Eises.  Wie  erwiihnt, 
fand  ich  im  Eis  des  Krutcrzirkus ,  dais  dort  die  oberen  Schichten  der  bis 
zu  40  m  dicken  Eismasse  au  der  Hans  Meyer- Scharte  noch  zum  Firn  zu 
zednisn  and.  Sie  bestehen  aas  erbsen.-  Ins  bobnengroDsen  randfidien  Fint- 
kOiperohen,  die  in  einem  dnroh  das  Bdunelswasser  gehildeten  Eissement  ein- 
gebettet  Hegen.  8le  sind  regellos  diirchsetst  von  meist  stecknadelkopfgrofsen 
Luftblasen  und  nach  verschiedenen  Richtungen  durcheinander  gehenden  Luft- 
kannlchen.  In  den  tieferen  Schichten  ist  das  Eis  bereits  ziemlich  dichtes 
und  hartes  Firneis  gcword(>n.  Nach  unten  hin  verschwinden  die  Firnkömer 
immer  mehr  und  das  Eis  wird  immer  homogener  und  klai'er.  Die  Luft- 
bläschen  sind  schon  vielfach  durch  Druck  zu  horizontalen  Lagen  angeordnet. 
Ton  der  Stmktnr  des  poljedrisdien  OletsdiezlBonBSS,  von  seinem  beniolinen- 
den  Liniennets  auf  den  anschmelzenden  Bruohfliehen  konnte  uAi  nichts  be- 
merken; dieses  tritt  ja  sber  nnr  unter  besonderen  Schmelzbedingnngen  in  Tage, 
die  hier  nicht  vorgelegen  sa  haben  seheinsn.   WshrsdieinUch  ist  aoch  hier. 
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wie  oben  bemerkt,  die  Bildung  von  Gletaoberkom  an  geeigneten  Stellen  in 
den  unterstell  MoritotAtn. 

Über  100  Bcbichtea  von  kaum  Damseudicke  Ins  %  m  Barehmesser  lisfen 
im  Kis  des  Kraters  und  der  KRatenunwallung  ftbereinander.   hk  den  oberen 

^riionten  laufen  sio  kontinuierlich  durch  die  ganze  Masse  hindurch,  in  den 
UUteven  Horizonten  keilen  viele  zwischen  anderen  Schichten  ans.  IHe  oberen 
Schichten  sind  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  in<  lir  weifs,  grau  und 
grünlich,  in  den  unteren  mehr  blliulich  und  hellblau;  (iurikelhlauo  Farbe  wie 
in  dichten  luft-  und  staubfreien  Gletschereislagen  habe  ich  hier  nicht  gesehen. 
Doch  liegen  auch  in  den  oberen  Horizonten  eioaelne  dunklere  Schichten  zwi- 
sdien  den  helleren.  Die  Yersdnedenheit  der  LiteiMitftt  der  SchneeflUle,  der 
Sdunelswasserdurehtrlnkong  und  des  Drookes  haben  die  allmihlieh  sieh  über- 
einander legenden  Schichten  nicht  gleiehnUl^  bseinflufsi  Auch  sieben  dünne 
Schichten  feinen  Schmatzes  des  von  StOrmen  heraufgetragenen  Staubes  hier 
and  da  durch  die  Eismasse,  in  paralleler  Lagerung  mit  den  übrigen  Schichten. 

Auf  dem  ^Tolsen  Eismantel  der  Aufsenfl  an  ken  konnte  ich  diesmal 
die  Schichteuiolgc  nicht  untersuchen.  Die  Beobachtungen  des  Jahres  1889 
ergaben,  soweit  an  der  Oberfläche  und  in  den  wenigen  Spalten  zu  sehen  war, 
ganz  ahwiifti»^  YerlAUittsse  der  Sobichtung  und  BUruktur  wie  am  Eraterris. 

Wmt  genauere  Untersaebungen  konnte  ich  an  den  vcm  mir  neu  entr 
deckten  und  snm  ersten  Hai  bestiegenen  Endzangen  des  grofsen  Bismaatds 
im  Westen  (bei  4860  m)  und  im  Südca  (bei  4776  m)  des  Kibo  anstellen. 
Hier  haben  wir  es  mit  echten  Gletschern,  nicht  mit  Firn  oder  Einieis;  rn 
thun.  Schlägt  man  aus  den  tieferen,  hlasentVeien ,  von  Zersetzung  gänzlich 
un))erülirtcn  Lagen  einen  Eisl)rocken  heraus  und  läfst  ihn  von  der  wärmeren 
Luft  oder  dem  Atem  leicht  anschmelzen,  so  entsteht  schnell  an  seiner  Ober- 
flldie  ein  Netz  ganz  leicht  emgetiefter  Linien  von  der  Stiike  eines  dttnnoi 
Bleistiftsttiches,  die  unregelmftbige,  mehrecUge  Haschen  Tersebiedener  GrSbe 
bflden.  Es  sind  die  ümzilUUiuen  der  „OletsdierkOmer'*,  die  lückenlos  das 
Eis  lUWmrnnfWtfttlffn  und  so  fest  zusammenhängen,  dafs  sie  auch  bei  st&rkerer 
Schmelzung  schwer  von  einander  zu  lösen  sind.  Die  einzelnen  Kömer  sind 
verschieden  grofs  im  selben  Eisbrocken:  es  kommen  Körner  von  liohnengröfse 
(als  Minimum^  neben  Körnern  von  der  Gröl'se  eines  Enteneies  (  als  Maximum) 
TOr.  Die  Begrenzungstlüclieu  der  Körner  sind  viel  öfter  krumm  als  grade 
und  greifSen  vielfkeli  kantig  ineiaaiider.  Die  Eomfllcfaen  sind  niidit  glatt, 
sondern  mit  fisinen  Höokeni,  Wanen  und  Eintielüuigen  tod  Stecknadelkopf- 
grlUte  vendmi,  die  in  die  Bstfihnnigaflidieii  des  Kadibarkomes  hineinpassen. 
Gelegentlich  zeigt  sich  bei  stärkerer  Schmelzung  auch  auf  dem  KomkAipsr 
eine  feine  geradlinige  Streifung  oder  Furchung,  die  um  den  gnnzen  Kom- 
körper  henmi  in  einer  Ebene  verliluft:  es  sind  die  Forerschen  Streifen. 

In  den  (tletschern  liegen  zalilreiche  —  au  der  Nordseite  des  Drygalski- 
glotschers  zählte  ich  118  —  Schichten  von  heller-  und  dunklcrblauem ,  luft- 
blasenreichem und  blasenaimem  ESs  regellos  wechselnd  ftbereinander,  am 
Oletseherraad  fast  durchweg  dem  Boden  paralleL  Die  gegenseitige  Begrensnng 
der  Schichten  tritt  nicht  so  dentUeh  hervor  wie  oben  am  Eratereis;  das 
Ganse  wirkt  einheitiidier  in  Farbe  und  Form.   Im  allgemeinen  liegen  mebr 
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h»'llltlauo  Schichten  in  <ion  oberen,  mehr  dunkelblane  in  den  unteren  Hori- 
zonten, aber  nirpends  sah  ich  so  intensiv  (lunkelblaues,  so  dichtes,  hit't freies 
Eis  wie  in  den  unteren  Teilen  unserer  Alpenglctschcr.  Die  dunkelsten 
Schichten  aind  nur  dflnn,  höchsbaiB  oa.  V4  m  didc,  und  keilen  meist  nach 
kunem  Verianf  awiscihen  heUeren  Infbreidieren  Schiditen  ans;  wir  haben  sie 
wohl  als  besooders  Uare  Dmekschichteir  su  betrachten.  An  den  Sfidgletschem, 
wo  der  Elsstroni  von  Felsen  eingeengt  wird,  bemerkte  ich  auch  einzelne 
dunkle  „RIaubänder*',  die  die  horizontalen  Schicbtköpfo  des  helleren  Gletscher- 
eises vertikal  diirHizojjpn  und  ziemlich  weit  ins  Kis  hineingin^jen.  Ab^rosehen 
von  den  dunkelsten  dünnen  I>ruckschicliten  sind  die  Schicht imi  der  Süd-  und 
Westgletscher  in  den  oberen  Horizonten  von  5  bis  50  cm,  in  den  unteren 
bis  zu  2  und  3  m  dick. 

Li  den  hellsten  Sdiiditen  der  oberen  Horisonte  geihem  die  Loftldasen 
und  Lnftkanllolien  allmn  Aitip«»bMn  nach  ohne  bestimmte  Anordnung  durch» 
«nander.  Wo  die  unteren  Horisonte  Luftblasen  enthalten,  da  sind  de  etwa 
erbsengrofs  und  zu  dünnen,  ebenen  und  einander  parallelen  Lagen  angeordnet, 
die  durch  1—3  cm  dicke,  fast  oder  ganz  lufttroie  Zonen  gleichai-tigen  Eises 
von  einander  getrennt  sind.  Auch  diese  Anordnung  haben  wir  der  Druck- 
schichlung  zuzuzählen. 

Wie  ich  schon  bemerkte,  liegen  in  den  Westgletschem  die  Schiditen 
fiui  dnrohgeliends  parallel  dem  Untergrund,  dem  Gletacihetboden.  Die  West- 
gletscher hab«i  keine  hohe  Terrainstufe  su  flbersdireiten,  keine  starken  Eis- 
brlldie  Tom  groben  Eismantel  her  zu  erleiden.  Die  Blldgletscher  aber  haben 
TOn  ca.  5200  m  an  eine  Zone  ungeheurer  Abstürze  und  Eiskaskaden  vom 
groben  Eismantel  her  durchzumachen,  und  dennoch  hat  das  raeist  in  wildem 
Chaos  herabgestürzte  Eis  bald  unterliall)  der  Hruchzone  in  den  auslaufenden 
Zungen  die  geregelte,  dem  Untergroud  meist  parallele  Schichtenbildung  wieder 
gewonnen.  Nor  Druck,  zonenweise  VerÜüssigung  des  Eises  unter  dem  senk- 
redit  auf  dieses  wirkenden  Ihiimsldradc  der  darUberliegenden  Massen  und 
NeukiistaDisiemng  unter  Druck  scheint  mir  diesen  sdinellen  Wechsel  sa  er^ 
Ulren.  Starke  SiOmng  und  Verwerfung  der  unteren  Sdiiditen  in  dem  smist 
ungestörten  Oletscher  sah  idi  nur  am  Sttdgletsoher,  wo  dieser  pidtilioh  auf 
einen  Felsen  stöfst. 

Die  tieferen  Hori/.nnte  der  (Jlct.srherzungen  uiiil  in  trennpem  Mafs  auch 
die  oberen  sind  von  schichtonwfisc  den  Eisschichten  parallel  /wischengelagertem 
Schmutz  durchsetzt  Am  meisten  entiialtcn  die  unteren  Horizonte  bis  etwa 
8  m  tkber  dem  Boden.  In  den  ruhiger  dalmoflialhenden  Westgletschem  besteht 
der  Schmuts  in  der  Hauptsache  aus  Staub,  feinem  Band  und  organischer  Bei- 
mengung, was  alles  vom  Wind  htegetragen  und  durch  Überdecknug,  Einschmel- 
rong  und  Druckschichtung  allmählich  in  die  tieferen  Horizonte  gelangt  ist.  Hier 
ist  es  in  '  ,  Iiis  1  cm  dünne,  durch  2—  3  cm  starke  sehmutzfreie  Lagen  ge- 
trennte Schichten  augeordnet,  meist  von  j^eriiirrer  Hreitenaiisdrlmung,  mehr  in 
Schmitzen  xmd  flachen  Flocken  als  in  I)cckcn  und  breiten  Bändern.  Die 
letzteren  finden  sich  aber  häuüg  auf  den  Südgletscheru,  wo  der  Schmutz 
aicilt  Torwisgend  aus  Idisehem  Staub,  sondesn  mindestens  in  gleichem  If  aft 
ans  dem  bei  den  ISskaskaden  von  den  Falsstufon  mitgebrachten  meist  grljberen 
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öchatl  besteht,  der  dann  im  weiteren  Verlauf  des  Gletschers  ebenfalls  grofsen- 
teib  durch  Drack  geschichtet  wird.  Ein  anderer  Teil  ist  regellos  dem  Eis 
eingebettet  Bier  auf  den  Südgleteohem  sind  aooh  die  eibmi  Behiehien  und 
die  Eiaobeiflidie  »oiüioli  ■ehmntir  und  MhuttNieli;  oberhalb  der  Kikaekadea 
aber  nicht. 

Die  Qletscherstimen  als  Endstationen  des  Schatttransportes  sind  natür- 
lich unreiner  als  die  übrigen  frlofschertoile.  Doch  fWdfrn  sie  verhältnis- 
mäfsig  sehr  wenig  groben  Schutt  zu  Tage,  weil  in  den  olteren  Regionen  nur 
wenige  Felsmasscn  aufragen,  von  denen  Schutt  auf  und  in  den  Gletscher 
gelaugeu  könnte;  Oberflächeimiurüuen  sind  selten.  Und  auch  vom  Untergrund 
wird  jetst  dTenbar  nw  wenig  grobes  llatscial  mitgeuommeii  und  in  dar  Snd- 
morSne  mit  abgelagert  Es  seheint,  als  ob  die  grOberen  BlBcke  der  Unter- 
lage dnroii  die  Oletsdur  bereits  ansgeriLomt  woiden  seien,  oder  als  ob  das 
gelockerte  Tnlkanische  Gestein  der  schleifenden  und  pressenden  Kraft  des 
Gletschers  zu  wenig  Widerstand  leiste,  als  dab  es  noch  in  grOiseren  BUtekm 
herauRgesi'hafft  werden  könnte. 

Keine  Zunge  der  untersuchten  Gletscher  hat  ein  Gletscherthor.  Zwi- 
schen dem  Eis  und  seiner  felsigen  Unterlage  erstreckt  sich  häufig  ein  durch 
Luft  und  Wasser  abgeschmolzener  Zwischenraum  von  —  Vs  ^  Höbe  weit 
unter  der  Oletsdierzunge  hin,  aus  dnn  von  den  Beimengungen  und  der 
Groodmoitoe  getrilbtea  SdimelswaBser  in  ahlreioben  Fiden  hemmieselt;  aber 
ein  die  Scbm^w&sser  Tereinigmdar  Bach  kommt  nicht  aus  dem  Gletsdier 
heraus.  Das  meiste  Schmelzwasser  venickert  offenbar  im  klüftcreichen  vul- 
kanischen Gestein  gleich  da,  wo  es  entsteht,  oder  nahe  dabei.  Ein  Uath 
entsteht  eret  aus  den  zusamuienrinuendeu  Schmelzwässern  des  Gletscherendes 
dicht  vor  der  Gletscherstirn,  verläuft  aber  ebenfalls  Imld  un  Schutt.  Erst  viel 
weiter  unten,  wo  offenbar  das  Gestein  undurchlässiger  wird,  kommen  die 
Tersiekerten  Sehmelswiseea:  in  laUlosen  Quellen  wieder  mm  Yonehein. 

Die  Absehaielsung  der  Oberfliehe  ist  an  den  Qletsebersnngen,  in  der 
wInneren  HdbMioine  eine  gans  enonne.  Namentlich  auf  der  Westseite  des 
Gebirges,  die  wegen  der  oben  erwähnten  Winde  weniger  Wolkenschatten  hat 
als  die  Südseite,  ist  auch  die  Ablation  durch  Strahlung  grofs.  In  den 
Rchmelzformen  der  Oberfläche  unterscheidet  sich  die  West-  und  Rüdseite 
ziemlich  viel.  Aut  der  Südseite  sind  die  Gletscher,  wie  gezeigt,  in  heftigerer 
Bewegung;  jeder  Teil  ihrer  Masse  verschiebt  sich  schnell,  sodafs  die  schmel- 
zenden Kräfte  nicht  auf  Einzelteile  länger  einwirken  und  so  nicht  die 
Obeiflidie  kräftiger  modellieren  kOnnen.  Die  Ablation  der  Sfid^^etsdier  ist 
daher  viel  gleichnüUUger,  ihre  OberflMcbengestalt  viel  ebener  als  die  der  Wesi- 
gletseher.  Diese,  die  neh  wegen  ihrer  geringen  Kasse  in  der  gegenvfatigen 
niederschlagsärmeren  Periode  bedeutend  weniger  bewegen  als  die  SOdgletscher, 
haben  auch  eine  viel  kräftiger  modellierte  Obeifläche  als  jene.  (Yexgleidie 
die  beigegebenc  Tafel.) 

Ist  schon  die  obere  Eisschicht  durch  Schmelzung  so  aufgelockert  und 
luftdurchdrungen,  dals  sie  blendend  weifs  ( —  mit  Ausnahme  der  Stirn  — ) 
endieinti  so  smd  die  darunterliegenden  Schichten  von  den  abrinnenden  kleinen 
und  groiJMn  Sdunelibäehen  bis  zur  Tiefe  Ton  mehreren  Metern  in  uniShlige 
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Ckooot,  Billen,  T«foln,  Brücken,  Schneiden  sarfnreht  und  zerafigif  die  dem 
giWeii  BOsebaqgnrinkel  dot  slaes  fblgen.  Die  Fonnlludialikmt  mit  einnn 
g«waltig«n  KaR«nfbld  itt  tdur  gnb.   Es  aind  alM  »neh  ihnliehe,  aber  viel 

ansgeprfigtere  Formen  wie  am  Eis  oben  im  KraterziikoB.  Die  Oletsoher- 
flanken  sind  stellenweise,  namentlich  auf  der  Nordseito  des  Pn  jralskigletschers, 
zu  pinor  steilen  Eiswatid  abgesohmolzen.  Die  nördliche,  reclitssoitige  Flanken- 
wand des  Drypalskigletschers  ist  teils  senkrecht,  teils  oben  etwas  überhängend 
und  am  Oberrand  von  den  herabeilenden  Schmelzbächen  in  vertikale  Kamine 
lenchnitten.  An  anderen  Stellen  der  Steilwände  ähneln  die  Schmelzibrmeu 
deaun,  die  Diygalflki  von  grönllndiadwii  Gletodheni  als  «^Ijgonale  Fddanuig** 
beaduttbt  HSher  bergauf  sind  die  Qletnherflankm  m  nilUgsr  Wölbung 
al^fesdunolzen. 

Die  zahllosen  über  die  Randabi&lle  abfliefsenden  Schmelzwässer  haben 
meist  ganz  klares  Wasser.  Sie  sammeln  sich  am  Oletscherfufs  zwischen  der 
Gletscherwand  und  der  Seitenmoräne  zu  einem  Harb,  der  unmittelbar  am 
Gletscher  entlaug  fliefst  und  wohl  durch  Wasserunt^i-spülung  am  meisten 
rar  Bildung  der  steilwandigen  Qletscheriianken  beiträgt.  Der  Bach  versickert 
nm  Teil  im  losen  IforlBenioliiitt,  mm  andern  Teil  Tiraxugi  er  sein  Uares 
Wasser  an  der  Gletsoherstini  mit  den  dort  Ton  und  unter  der  Gletscfaerstira 
herkommenden  Wtben  Gewässern.  Aber  die  Fülle  dieses  Endbadise  ist  nieht 
grofs.  Nur  wenn  nm  Mittag  die  Warme  und  Oberfilehenschmelzung  am 
stärksten  ist,  rauscht  ein  ansehnlicher  Bach  über  die  Felsen;  vorher  bis  etwa 
11  Uhr  und  nach  Mittag  von  ca.  4  Uhr  ab  ist  er  sehr  gering  und  in  der 
Nacht  fliefst  er  fast  gar  nicht  Der  von  der  Druck  Schmelzung  stammeude 
Betrag  des  Walsers  mul's  also  nicht  grofs  sein  oder,  soweit  er  nicht  vom 
CUetMber  selbst  wieder  SQ%MM»nmen  wird,  grBMenteils  Terdnasten  und  Ter- 
aekem.  Daft  die  Oletscher  froher  grOAere  Wassermengen  entsendet  haben 
und  leitweilig,  namentlich  in  den  Begenasiten  noch  entsenden,  eikennt  man 
an  den  reichlichen  fluvioglacialen  Ablagerungen  vor  den  Gletsdkorn  und  an 
den  teilweise  tief  erodierten  Bachrinnen,  die  von  dcu  Gletschern  aus  in  den 
Thalniuideu  des  Westkibo  imd  zwischen  den  Sebuttniassen  des  Südkiho  liergab 
ziehen.  In  den  Regenzeiten,  wenn  es  hier  viele  schnell  schmelzende  Schnee- 
fälle giebt,  führen  diese  Bachrinnen  reichlich  Wasser;  jetzt  waren  sie  gröfsten- 
teäls  trottoo,  aber  die  Sohidit  too  ftinem  getrodmetm  Sehhunm,  mit  dem  sie 
anseementiert  rind,  beweist  ihren  Znsanmenhang  mii  der  Gnondnunlne  der 
0lelsolier. 

Da,  wie  erwähnt,  der  gröfste  Teil  des  Schmelzwassers  yerdunstet  oder 
im  lockeren  Gestein  versickert  und  erst  in  tieferen  Regionen  als  geklärte 
Quellen  wieder  zu  Tage  tritt,  führen  die  Flüsse  des  unteren  Kilimandjaro 
keinen  (»letschersehlamni;  sie  sind  nicht  von  ,,Gletschermilch"  getrübt,  wohl 
aber  von  den  Bestandteilen  der  Fruchtl'elder  und  Gärten,  zu  deren  Bewässerung 
ä»  Im  Dioliaggaland  Mnstlkd&  abgeleitet  werden.  Ihr  meistes  Wasser  eihalten 
die  Fhtase  iaeh  indirski  gar  nudtt  ans  der  Sehnee-  und  Eisregion,  sondern 
von  den  niehBohen  UnederschUgen,  die  fiwt  tit^ieh  in  der  ürwaldione  ftUen. 
Die  kalte  Temperatur,  die  den  meisten  KilimandjaroflflsMn  eigen  ist,  bis  sie 
noh  in  der  Steppe  sdmell  erwännen,  ist  also  nicht  eine  Uitgüt  der  Gletsoher 
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~  denn  auch  die  Flüsse  des  eiaLoflen  teoekanen  MawmiÄ  nod  kalt  —  aomdttii 
dar  hochgelegenait  Eriniwl]»-  ud  ürwaldregion,  wo  ilir  Qaellgebiet  ist 

Jeder  dar  aoigriMldetea  Kiboglatsdiar  hat  aeine  Mortnen.  ITur  das 
Kratereifl  und  die  Eidoona  daa  Eratenandea  anf  dar  Oitr  und  Nordseite 
haben  keine.  Ihr  Eis  bewegt  sich  zn  wenig,  die  Masse  ist  zu  schmal  und 
zu  staub-  und  schuttarm,  über  ihnen  geben  keine  Felsen  Schutt  als  Oberflachen- 
nioräneii  uu  sie  ül),  und  etwaige  Ansätze  von  Endnionineu  inü.ssi'n  auf  den 
.st«  ib'n  iJj'rghäii^'en  ubnit.schen  und  in  dem  übrigen  Schüttboden  autgehen,  wie 
ea  auch  mit  den  oben  losbrccheudeu  und  auf  den  tieferen  Schutthalden  um- 
harliagendeii  Eisbrocken  geaohiaht.  AmSk  die  Waat-  vad  lEMdgletadMr  haben, 
wie  oben  erwihnt^  nur  a^  geringe  IfittalmoilBaii,  aber  jade  andne  Ifoiiimi- 
fonn:  Seiteninorftnan,  üfarmorlnan,  Gnmdiiioiiiiaii,  findmorlaan  in  guter  Ava- 
bildnng.  Seiten-  und  UÜBiniortaen  aind  besondava  aehte  an  den  Weet- 
glotschem,  Endmoränen  besser  an  den  Südgleischem  ausgebildet.  An  den 
Seitenuioriinon  des  Drygal^kigletscher8  tritt  der  dichte  Eiskem  stellenweise 
unter  dem  Schutt  hervor  und  lilfst  schöne  Gletschertische  cntstehcu.  die 
sonst  dem  Gletscher  fehlen.  Seiten-  und  Ufernioräne  (die  ja  nur  der  fest- 
gelegte Teil  der  ersteren  ist)  bestehen  weit  mekr  aus  feinem  als  aus  grobem 
Schutt  Dia  Seitenmorftne  ragt  bia  ca.  20  m  Uber  den  jetzigen  Gletadiarfiilh 
und  bia  8  m  Aber  den  oberen  Qletadieimnd  empor  nnd  Iftnft  oben  in  eiaan 
liemfich  aeharfen  Grat  ava.  Vor  jedem  Gletaehar  laaaan  ridi  deutlich  1 — 8 
im  Abataad  von  20 — 3()(  >  m  biutereinanderliegende  jflngore  Endmoränenw&Ue 
erkennen.  Hei  den  Südgletschern  haben  diese  Wälle  wegen  der  Steilheit  des 
Hcrghangcs,  auf  dem  sie  stehen,  eine  lange  und  hohe  üufsere  Böschung  und 
eine  niedrige  Innenseite  von  ca.  K)  ju  Höhe.  Sclileifmehl  der  Grundinoräne, 
Schlamm  und  grusiger  Schutt  sind  die  üauptbestaudteile  dieser  jüngeren 
MorKnen.  Gekritzte  Geschiebe  and  Sdüiffe  sind  wenig  zu  bemerken,  was  w<^ 
hauptsBohliGh  an  dar  Baaehaffenheit  daa  voAerrachenden  Gaatnna  Uegt,  einaa 
▼on  lahlloaen  groben  Kristallen  dniehaatatan  körnigen  Nephelinbaaanitee,  deaaea 
nnhomogene  Stroktnr  der  Bildung  TOn  scharfen  Schrammen  nnd  glatten  Poli- 
turen nicht  günstig  ist.  Sehr  schöne  Schliffe  habe  ich  nnr  auf  der  End- 
moräne des  nördlichen  Westgletachera  gafnadea,  wo  ae  offenbar  noch  sehr 
jung  waren. 

Die  genannten  .\l.<r;inenwälle  sind  von  den  .\btlursbiicheu  durchschnitten, 
aber   nicht   wieder   vom   Gletscher  dui'chbrochea.     Die   Gletscher  haben  iu 

aanarer  Zeit  kemea  Vorstolii  gemacht,  aondera  amd  atatig  snrftckgegangeu 
aad  haben  aur  im  Zurflckgehea  leitweilig  halt  gemaehi  Gegeawirtif  siad 
aie  im  Begrüß  sieh  aadh  rom  iaaerstoa  Kadmorlaaawall  rarflcksanahan,  dio 

Ablation  ist  gröfser  als  der  Zuwachs,  die  Schmdraag  stBrfcer  ala  die  Schnee- 
anhäufung in  der  Fimregion,  das  Klima  trockener  und  wärmer  geworden. 

Zeigt  schon  die  jüngere  Moranenzone ,  dafs  die  Gletscher  noch  vt)r 
geologisch  kurzer  Zeit  massiger,  breiter  und  länger  gewesen  sind,  so  l»eweist 
die  liescliaÖL'uheit  der  unterhalb  dieser  Zone  bergabwärts  liegenden  Kegiou, 
dafs  iu  noch  früherer  Zeit  die  Gletscher  des  Kiliuiaudjaro  eine  gewaltige 
Anadehanng  gehabt  habaa.  Auf  dar  Nordaaito  daa  Gebirges  glaube  idi  aator 
dem  Nordoatfiife  des  Kibo  alte  Glaoalaporea,  Baadhöcker,  Erratiaa,  Grnnd- 
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moränen  bis  zu  ca.  3700  m  Hübe  hinab  gefunden  zu  haben,  und  ganz  deut- 
Iksh  nnd  dia  Anmiehaii  «instigcr  groAer  Yergletscherung  auf  der  West-  und 
SOdaeito  dea  Eibo  miteiiialb  der  jUngereii  HotIimii. 

Unter  den  Gletaehem  der  Weeieeite  tieben  eioli  auf  der  leieht  geneigten 
Kibobasis  von  ca.  4400  m  abwirtt  mehrere  langgestreckte  trogfOnnige  Thal- 
muldon  bergab,  durch  die  ganz  zwfifollos  die  Kisstr«"me  einst  gepang'pn  sind. 
Ich  zählte  solcher  Thäler  vier,  jedes  mit  tniicr,  toihvoisf  trocknou  Uachriuue. 
Am  Bchüusti'u  ist  der  Glacialcliarakter  iu  dem  südlich  das  Ualumaplatean  begren- 
lenden  Thal  erhalten,  in  dem  ich  am  30.  August  1898  in  4350  m  biwakirte 
nnd  dun  mm  IhygalakigletMdier  liinan£Btieg.  Der  n-IBrmige  Quersolmitt 
dee  Tbalee  ttbt  die  ^aoiale  Anminmnng  erkennen.  Die  SSdeeite  ist  mflist 
▼on  «teilen,  gemndeten  und  Tiel&oh,  wenn  anoh  wegen  der  Gesteinabeeeliaffen- 
heit  nicht  ganz  glatt  geschliffenen  Felsen  gebildet,  die  Nordseite  von  einer 
bis  1  H>  III  htiluni,  an  eine  Lavabauk  auffrescliüttoten  Ufennoräne,  die  wie  ein 
mächtiger  Eiseul>ahndainm  das  Thal  mehrere  Kilometer  weit  begleitet.  Auf 
dem  Thalbuden  siud  die  Felsriegel  und  -köpf«  zu  typischen  Rundhöckem 
abgehobelt  mit  runder  buckeliger  Stofsseito  und  rauher,  verwitterter  Leeseite. 
Auf  ihnen  wie  anoh  sonst  im  Thal  liegen  Eimtica  Ton  Temhiedenem  Ge- 
sten serstrent  Band  nnd  Bddeifinehl  der  Grondmorlne  findet  sidi  aller* 
Wirts,  aber  kein  scharf  gehritrtes  Gesdiiebe  nnd  keine  glatte  PoUtor;  data 
ist  das  Gestein  meist  zu  grobkörnig,  die  Kraft  der  Atmosphftrilien  in  dtesen 
Regionen  zu  stark  zerstörend.  Die  Aljschleifung  ist  aber  daran  zu  erkennen, 
dafs  die  profsen  Kristalle  von  Feldspat,  Au<,nt  etc.,  die  \iA  härter  sind  als 
das  einschliel'seude  basanitisehe  (lestein  und  gewühnlich  lunli  nnd  zackig  aus 
der  verwitterten  Oberfläche  hcrauärageu,  au  dcu  geschützteren  Stellen  dieses 
Glaoialgebietes  in  eine  FlSche  mit  dem  weicheren  Muttesgestdn  abgewetxt 
nnd  abgehobelt  rind.  In  den  Baehrinnen  hat  sieh  das  hell-granbnnne  Behleif- 
meU  der  Gletscher  abgesetst  nnd  bildet  in  den  ausgetrockneten  Teilen  einen 
mergeligen  festen  Übenng  Uber  die  Steine  des  Bachbettes.  Fluvio-gladaler 
kiesiger  Schotter  ist  namentlich  oberhalb  einer  Tbalstufe,  bei  4575  m,  wo 
das  Terrain  sich  zu  tiachen  Mulden  einsenkt,  in  breit<>n ,  vielgeschichtet«n 
Bänken  abgelagert,  die  von  den  Baehrinnen  durehsehuitten  und  sehr  sehün 
autgeschlosseu  siud.  Soweit  ich  untersuchen  konnte,  fehlt  eine  ausgebildete 
Endmorlne  in  dieeem  alten  Gladalgebiet  der  Westseite;  die  Westgletscher 
scheinen  ohne  wesentlidie  Schwanknng  und  dme  Ubigens  Staticoftibleiben 
sich  bis  in  die  jUngere  Morftnensone  snrttckgesogen  sn  haben.  Aber  allem 
Ansdieüi  nach  war  das  ganse  lltere  westliche  Glacialgebiet  zur  Zeit  seiner 
gröfsten  Yergletachemng  von  einem  einzigen,  die  verschiedenen  Thäler  imd 
ihre  Treniuingsrücken  bedeckenden  riesigen  Ei.sstrom  erfüllt,  der  sich  hier  bis 
zu  eintr  ISiigesliolR'  von  ca.  .'^T'iOm  hinab  erstreckt  hat. 

Aul  tier  Sudseite  liegt  unterhalb  der  von  etwa  4775  ni  bis  4U00  m 
leiehendfin  jüngeren  Zone  Ton  swei  bis  drn  koosentrischen  Endmorlnen  jedes 
der  ^rier  Gletscher  dne  einsige,  die  ganse  Bfldsmte  umringende  Cndnunrine, 
die  in  gleadunUUgwn  Ab&U  bis  sn  etwa  4000  m  hinabreioht  nnd  sieh  dort 
stufenförmig  gegen  einen  weiteren,  quer  Uber  die  ganze  Südseite  reichenden 
Morlnenwall  abeetct    Unterhalb  T<m  diesmr  ftoisersten  groben  findmorlne 


Digitized  by  Google 


224 


Uaos  Mejer: 


haben  aber  die  Bargiiiiiga  und  ibre  Thiler  noch  den  nnyerkeimbaran  C&ift- 

nkier  alten,  von  Gniudmoränen  überzogenen  Gletscherbodens  bis  zu  ca.  3700  m 
hinunter.  Audi  hier  bedeckt©  zur  Zeit  gröfster  Vergletscherung  offenbar  ein 
einziger  In»  id  r  und  mächtiger  Eisstrom  das  Gelände  und  zog  sieh  dann  mit 
nur  einiiialigtin  lungeren  Statiunürhk'il»en  hei  ca.  4(i(K)  m  stetig  bis  zur 
jüngeren  Moräuenzoue  bei  ca.  460U  m  /urück,  wo  er  bereits  so  abgeschmolzen 
war,  daTs  er  sich  in  vier  Zungen  teilte.  Diese  gabeln  sich  jetzt  unter  mr 
iW'hnieDd^r  AhwuhHomltuwy  i^iw**r  bmIif« 

Im  Bfldosten  des  Ktbo,  nun  Sattelplataan  hin,  wo  Buk  die  Stgrmie 
haam  hfllier  httegmt  nehi,  iit  in  die  Fbuikin  dae  Bjbokegels  ein  stellet 
Kosselthal,  ein  Kar  eingeüeft,  dessen  Form  und  Oberfl&chenbesehaABoheit 
ebenfalls  glacialen  Ursprung  verrät.  Noch  jetzt  ragt  eine  Eiszunge  TOOl 
oberen  KiboHrn  in  den  Oberrand  des  Kessels  hinein.  Von  den  felsigen  End- 
annen  dieses  Kart'S  ziehen  bis  30  m  hohe  Sehuttwillle  mehrere  Kilomett-r 
weit  bergabwärts;  es  sind  Uftrmoräneu,  die  sich  Lavabänken  au-  und  aut- 
gelagert haben,  deren  FelskSpfe  stellenweiae  vom  dem  Schutt  heranaragen. 
Dieae  FelskOpfe  und  der  anliegende  Schutt  der  Morlnen  sind  gro&entefla  gans 
▼enehiedenea  Gestein.  Sduranunen,  Schliffe  und  gekritrte  Gesofaiebe  habe  ich 
hier  in  dem  stärkster  Verwittarang  ao^geietrtea  Gestein  nicht  geftinden.  Wohl 
aber  sind  auf  der  Sohle  der  von  "Nforiinenwällen  flankierten  Thalmulden  die 
Felskopfe  zu  schonen  Rundhöekem  abgehobelt.  Dit'vcs  (rla<-ia]e  (rebiet  konnte 
ich  bis  ea.  38(K)  ni  hinab  über.schauen :  viel  weiter  hinunter  wird  es  wohl 
nicht  reichen.  Ob  es  <lort  von  einer  griUseren  Endmoräne  abgeschlossen  wird, 
weiis  ich  nicht,  glaube  es  aber  nicht,  wegen  der  Analogie  mit  dem  benach- 
barten Tannin  dar  Bildseite. 

Alle  glacialen  Eäieheinnngen  der  West-,  Süd-  und  Sttdostoeiie  rasaounen- 
genommen  lassen  darauf  siMe&en,  dnb  die  KlimanjyawgiBlwher  rar  Zeit 
ihres  Maximums  sich  bis  ca.  37(M)  ni  bergab  ei-fi.  kt  haben,  aber  auf  dieser 
Höhe  nicht  lang  gebUel>eu  sind,  sondern  sich  bald  und  stetig  /.uiückgezogen 
haben.  Nur  einmal  haben  sie  bei  40()()  m  aut'  ilireu)  Hückzug  länger  halt 
gemacht,  dann  sind  sie  i-rst  in  jüngerer  Zeil  wiederholt  (ftwa  [\  mal,  /.wischen 
ca.  4600  und  4775  m  vor  dem  zweiten  Südgletschcr  und  zwischen  4800 
und  4900  m  vor  dem  nördlichen  Westgletscher)  stationär  geblieben,  aber 
kein  einziges  Mal  sehainan  sie  wieder  einen  stiikeran  Vorstolh  gsamelil  m 
haben.    QegenwSrIig  sind  sie  in  weiterem  langsamen  BAokgang. 

Das  Alter  der  früheren  groben  Tergletschsrnng  des  KiKnMUM^jaro  ist 
ziemlich  genau  zu  bestimmen.  Erstens  ist  sie  natürlich  jünger  als  der  im 
späteren  Tertiär  entstandene  Kibokegel  selbst^  auf  dem  sie  ihre  tiefen  Spuren 
eingegraben  und  hinterlassen  lial :  zweitens  ist  sie  höchst  walirscheinlich 
älter  als  die  jungen  vom  \Ne>ttiirs  des  Kibokegols  ausgehenden  vulkanischen 
Ergüsse,  denn  diese  jungen  Lavcu  liegen  allem  Anschein  nach  auf  glacialer 
ünteriage.  Auf  dem  Chünm^datean  (8600  m)  und  vom  nOrdlioiien  Badi 
kiesige  und  sandige  Schichten  an^esohlMseo,  die  idi  als  flnTiog^Msiale  Ai- 
dlingen ansfuredien  moib,  nnd  anf  diesen  ntaen  bis  10  m  dieke  Lnvadeeken, 
die  keine  Glacialiqpiiren  an  sich  tragen.  Femer  sind  im  Nordwesten  die 
oberen  Bachsehloohten,  dem  tiefe  ürosbn  dnrch  die  gegtnwSrtigen  kEmai- 
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tiadwa  muk  lolnleii  YwtilltniMft  gir  nushft  n  wi^Mna  ist,  sondeni  änf  ein» 
w«it  nirllelcliegeiide  md  lange  danerade  liA  stirkere  WaaserfUle  hinwmst, 
steUemweue  too  jungen  lATMtidnion  hat  ansgeßült,  die  yem  nordweeCUöhen 
Kibofurs  bor  in  ihnen  hcrabgefloBsen  ond  und  plOtdich  mit  flteOen  Stunen 

wie  Gletscher  in  ihnen  enden. 

Gleichzeitig  mit  der  grofsen  Vereisung  des  Kiliinaudjaro  hat  aber  allom 
Anschein  nach  auch  eine  starke  VergletseherniiiX  anderer  ostatrikauisdier 
Hochgebirge  stÄttgetunden.  üuzweü'elhalte  Merkmaie  einstiger  in  viel  tiefere 
B«gum«i  als  htni»  rndiender  Olettdier  hat  man  am  Kenia  (5600  m)  ge- 
ftmden  md  andi  vun  BmuMno  (6800  m)  beriebtet  Vom  Kenia  hat  der 
wigiiarihe  Qeolog  J.  W.  Gregory  1898  die  siobere  Angdehnnng  TonnaligCT 
Verglctscherung  auf  der  Südwestseite  bis  in  ca.  3900  ra  herab  beschrieben, 
während  jetzt  dort,  die  tiefste  Gletschergrenze  bei  ca.  4700  m  Hegt.  Eine 
alte  Endmoräne  glaubt  Gregory  sogar  in  ca.  1500  m  Höhe  gesehen  zn  haben, 
aber  in  seiner  Schilderung  beweist  nichts  die  glaciale  Natur  dieses  Walles; 
sie  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Vom  Eunsoro,  der  ja  wie  der  Kenia  fast 
nnter  dem  Äqnaiar  Uegt,  hat  der  Beiaende  Scott  Xlliot  1896  Aber  trog- 
fitamige  Thalnmlden  boiehtet,  in  denen  glaciale  Anirlamnng  nnd  Itolnenr 
anftöfattttong  bia  nntear  1600  m  Höhe  hevabreiehen  sollen,  aber  andi  seine 
Angaben  sind  nidils  weniger  als  überzeugend.  Die  oberste  Region  des 
Ronsoro  ist  noch  gar  nicht  erforscht.  Stuhl  mann  hat  bei  seiner  immer 
noch  höf'hsten  Besteigung  bis  ca.  4000  m  keine  alten  Glacialerscheinungen 
bemerkt,  aber  seine  aasgezeichnete  Photographie  der  südwestlichen  Hochregion 
lüfst  glaciale  Abräomung  bis  ziemlich  weit  unterhalb  der  gegenwärtigen  Eis< 
erstreoknng  eckennen,  und  was  «r  von  einem  kldnsn  See  im  Hochgebiet  be- 
riebtet, legt  die  Annahme  glaeialer  Bntitehnng  nahe. 

Jeden&Us  lassan  die  Befande  am  oberen  Kenia  nnd  ffiliman^jMO 
kennen,  dafs  die  einstige  viel  gröfsere  Vereisung  des  Hochgebiiges  im  äqua- 
torialen Ostafrika  nicht  lokal  beschränkt  ist,  sondern  eine  das  ganze  Gebiet 
betreffende  Erscheinung  ist,  und  dafs  die  Gletsrher  einst  wenigstens  HÜO  bis 
llHH)  in  tiefer  lieral)f:erelcht  haben,  was  bei  dem  geringen  Terrainwinkel  in 
diesen  unter  den  eigentlichen  Gipfelpyramiden  gelegenen  Kegioucu  eine 
kolossale  Flächenaosdehnong  darstellt  Zorn  Waehstom  der  Gletscher  nnd  m 
ifarsr  Sriudtung  gehArt  aber  bekanntlich  Tiel  weniger  eine  tiefe  Temperatnr 
ab  ein  reiches  Hab  von  Ifliederschlifen.  Damm  mnib  das  einst  viel  mehr 
Tergletsdtorte  Hochgebirge  auch  viel  niedcrsdilagsrneher  gewesen  sein,  dn 
viel  feachteres  Klima  gehabt  haben  als  jetzt. 

Dafs  in  einer  geologisch  jungen  Zeit  ganz  Äquatorial-Ostafrika  ein  viel 
feuohteres  Klima  gehabt  hat ,  ergiebt  sich  aus  einer  ganzen  Reihe  anderer 
Erscheinungen;  wobei  aber  nicht  jüngere  Klimaschwankungen  in  Betracht 
kommen,  sondern  eine  weit  ältere,  gi-öfsere,  prähistorische  Feachtigkeitsperidde 
von  langer  Daner.  So  tragra  Tide  ostaftikanisehe  Seen  Uber  ihrem  jetiigen 
Wassarttand  alte  Ufertenassen  nnd  Strandlinisn  in  «ner  HlHie,  die  ans  den 
historischen,  kleineren  Klimaschwankungen  nicht  zu  erklären  ist.  Ebensowenig 
kann  an  anderen  catafrikanischen  Seen  das  kolossale  Mals  peripherischer  Schnun- 
pfung  auf  die  jungen  relativ  kleinen  Klimaschwanknngen  zurflckgefOhrt  werden: 

OMgnphiKlM  Zfiitachrifl.  &.  Jalirgsn«.  1899.  4.  Heft  16 


Digitized  by  Google 


226 


Oeographiioho  Kenigkeiien. 


Und  drittens  giebt  es  hier  eine  ganze  Menge  alter,  ausgetrockneter  Seebecken, 
die  in  dieser  Eigenschaft  wie  auch  in  ihrem  Alter  an  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  und  sein<^r  Fossilien  sicher  zu  erkennen  sind.  Auch  sind  die  Betten 
der  Bäche  und  Flüsse  im  Bereich  der  Gebirge  grüfsenteils  in  einer  Weise 
erudiert  und  geröUlUhreud,  für  die  das  Mafs  der  Niedexachl&ge  in  historischer 
Zeit,  Muib  in  dm  Begenperioden,  dniehaiis  kno«  JiiiinielMaid»  Sridtoimg 
biatei.  Fetner  lebt  in  gegenwärtig  aliAnlUoseii  und  nliigeii,  jon.  haSm 
wusarliMMi  Steppen  vmgelMnen  Sen  Ostafrikn  ma»  8lilkw«Mi&iiii»  de» 
Nil,  die  onr  hierher  gelangt  sein  kann,  als  die  Seen  noch  SüfswaHBr  und 
AbfluTs  hatten  und  miteinander  wie  mit  dem  oberen  Nil  in  Süfswasservw- 
bindung  standen.  Der  Eintritt  und  Ausgang  dieser  Vorgange  kann  aber 
nicht  durch  lokale  tektonische  Verschiebungen,  sondern  nur  durch  allgemeine 
klimatische  Änderungen  vearstftndlich  gemacht  werden.  Und  schliefslich  sei 
noch  erwähnt,  d&fs  verschiedene  pflanzeugeographische  Voikoaunnisse  aof  die 
Ezisteni  Aber  das  ganze  jetzt  grOlirtaateib  tfeeppenhafle  Land  ansgadahatar 
Craobtar  Tegctolionsfixrmationan  in  junger  gaologiMiiar  Targanganlutt  bastimmt 
»ehHaftwi  laaeen.  Idi  verde  in  einer  tflUana  Arbeit  dieaa  Dinge  «higehen« 
jdar  behandahu 

Fügt  man  alle  diese  und  analoge  andere  Erscheinungen  in  einen  ge- 
meinsamen  Rahnien  ein,  so  pe})on  sie  uns  das  Bild  einer  einst  ül)er  ^^anz 
Ostafrika  ausgedehnten,  lange  andauernden  Periode  starker  Niedei-schlagc  und 
infolge  davon  grolser  Gebirgsvergletschenmg,  also  —  wenn  wir  gleiche  Er- 
scheinungen mit  gleichen  Namen  nennen  wollen  —  einer  Glaaialsait  den 
iqnatoriscben  Ostafrika.  Aas  den  obigen  VexiiiltaisaMi  ergiebt  sich, 
dab  diese  oetaftikanisdia  KisMit  in  der  postteriünn  Periode,  im  Pleistoeln 
stattgefunden  hat  Sie  ist  also  gleiehseitig  mit  den  letzten  grofscn  Eiszeiten 
der  nördlichen  und  der  südlichen  Hiamiq>h&re  und  liefert  einen  Beweis  mehr, 
daCs  diese  Glacial/.eiten  Erscheanongen  sind,  welehe  gleichseitig  die  ganse 
Side  beteoffen  haben. 


Ctotgrap]ii0di6  NeiigkeiteB. 

Zosammengestallt  von  Dr.  Angnst  Fitsan. 

Aii..».i.A  fUi^^M^  I  Seelen  oder  S3%,  die  der  Englaad  unter- 

AUfemeine  ueegrapnie.  worfenen  Bevölkerung  (Englisch -Afrika, 

*  Einer  vergleichenden  Studie  über  Indien  und  die  verschiedenen  kleinen  Ko- 


des britische  Ueich  im  Jahre  1071 
und  1898  ▼<m  dem  eaglisdien  Statiibker 

Giffen  entnehmen  ivir  folgende  Angaben 


lonien)  hingegen  112  Millionen  oder  46*/«. 
Die  Staaiaeteuem  trugen  im  Jabre  6%  Mfl> 

liardeu  Franken,  rm  denen  3  Milliarden 


Die  Bevölkerung  des  britiscben  Welt- 1  und  7(H)  Millionen  von  Engländern  gezahlt 
reiches  beziffert  sich  gegenwärtig  auf  wurden,  ein.  Die  Yermehrang  der  Sin- 
407  Millionen,  darunter  60  Millionen  Eng- 1  nähme  seit  1871  betrag  nmd  8 
ländcr,  und  entspricht  einem  Viertel  der 
Bevölkerung  der  ganzen  Welt. 

Die  YermelimBg  der  englischen  Be- 
völkerung (Grofsbritannien,  Australien  und 
Canadi^  betrag  seit  1871  IS  Millionen 


Export  und  Import  «usammen  reprllsen- 
tierten  1897  einen  Wert  von  36  Milliarden 
Pranken,  von  denen  t8  IfilEarden  auf  die 
eigentlichen  engli!4cheu  Länder  entfielen. 
Zunahme  seit  1871  11  Milliarden.  Diesa 
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Zunahme  betrug  für  England,  Canaüu  und 
AvatnÜMi  SlV«,  fBr  dfo  tadwen  Uader 

llö7o- 

Aus  diesen  Statistiken  zieht  Mr.  Güfen 
wanhfUiiiwide  SeUnfsfolgeningen: 

1)  IMejeniffe  Region,  in  welcher  der 
grflfst«  und  schnellst«  Fortschritt  konsta- 
tiert ist,  iat  Südafrika,  welches  im  Ver- 
gleich ni  1871  •eineBevinkeruiiffmnSTOV«, 
«eine  Einnahme  um  910%  ""d  endlich 
seinen  Handel  um  613%  vermehrte; 

t)  dl«  Begion,  traMie  dm  grOlMeB 
EinfloTs  auf  da«  materielle  Leben  des 
Reiches  zu  üben  scheint,  ist  Indien  mit 
800  Millionen  Einwohnern,  2V,  Milliarden 
BkMiMimialiiMii  und  6  Mfluudeii  Han- 
delsverkehr ; 

8)  die  kleinen  Kolonien,  vornehmlich 
die  Antillen  imd  Guyana,  zeigen  Merk- 
male d^  Rückgangs; 

4)  die  Schöpfung  eines  englischen 
Afrikas,  welche  die  Bevölkerung  des 
Beäcihet,  tob  dar  SodamagioB  abgasehen, 
um  31  Millionen  Bewohner  viTmf>hrt  hat, 
ist  die  bedeutendste  Thatsache  in  der 
Geachiehte  Orofsbritanniens  seit  1871. 

Zorn  Schlufs  konstatiert  Giffen,  dafs 
di»»«if»r  ungeheuren  Welthorrschaft  eine 
grolse  wirtschaftliche  Gefahr  durch  Indien 
dioba,  vaQ  dasMlba,  aUaia  anf  aaina 

Bodaaaiaaagnisse  angewiesen,  beständig 
einer  Hungersnot  ausgesetzt  sei.  Nach- 
dem er  einen  Vergleich  swischen  dem 
britischen  Knlonialreieh  und  den  aufser- 

enropaischon  Besitzungen  der  anderen 
Staaten  gezogen,  kommt  Güfen  zu  der  An- 
sieht, dafs  as  an  jegliehens  Beasrahigangs- 
grunde  für  dessen  Zukunft  fehle.  Das  Reich 
besitze  in  sich  selbst  alle  Elemente  für 
seine  künftige  GrSbe;  die  Einnahmen  ver- 
mehren sich  mit  dan  Landerwerbungen, 
und  die  Verteidigungsmittel  ira  Verhält- 
nis zu  der  wirtschaftlichen  Entwicklung. 

B. 

Europa. 

«  Der  gesamte  Seeverkehr  in  den 
deutschen  Hafenplätzon  stellte  sich 
im  Jahva  UVt  anf  IM  85i  zu  Hasdals- 
zweck^^n  angekommene  und  abgegangene 
Schifie  mit  S3  116  698  Keg.-Tons  Netto- 
Bann^phali  gegenflbar  147  586  SdiiHte 
mit  81046488  Reg. -Tons  iui  Vorjahre. 
Diese  Zahlen  ergeben  eine  Zunahme  des 
Schilfsverkehrs  um  7816  Schiffe  und 
2  070  110  Reg. -Tons.    WMirend  der  Ver- 

kabi  dar  S^^alaehüfa  iwar  der  Zahl  nach 


um  ISöH  Schitfe  sich  vermehrt,  aber  dem 
BanmgebaU  naeh  um  ITf  666  Bagf.-Tomi 

sich  vermindert  hat,  ist  der  Dampferver- 
kehr  um  69ö7  Schitfe  und  2  242  678  Keg.- 
Tons  gewachsen. 

In  Bezug  auf  die  drei  Hauptverkehrs- 
richt\nif,"'n  führt  die  Vergleichung  zu  fol- 
geudtiu  Ergebnissen:  1)  im  Verkehr  der 
deolaehan  WUuk  ualar  neb  vermählte  neb 
die  Zahl  der  Schiffe  um  G7f)4,  der  Raum- 
gehalt om  894  281  Reg  -Tonsi  2}  im  Ver- 
kabr  iwiaebau  deutsdien  und  aufiierdeat* 
sehen  europäischen  Häfen  stieg  die  Zahl 
der  Schiffe  um  451 ,  der  Kuumgehalt  um 
9&Ü  749  Reg.-Tons;  8)  im  Verkehr  zwischen 
dentscben  und  anfsereuxoptisebeo  H&fen 
hat  die  Zahl  der  Schiffe  nm  100  and  dar 
Raumgehalt  um  719 180  B^.-Toaa  aqga- 
nomman. 

Von  der  GesamtzaU  dar  ulbrend  des 

Jahre8  1H97  ein-  \nul  ausgegangenen  Schiffe 
enthelen  auf  Segelschiffe  und  auf  Dampf- 
•diiib  j»  wttuand  von  160  Bag.- 
Tons  der  verkehrenden  Schiffe  auf  Segel- 
schiffe 18,9%  nnd  auf  Dampfer  86,17« 
kamen. 

Der  Flagge  nach  waren  unter  den 
Schiffen  73,8  7^  deutsche  und  26,2  7, 
fremde;  ihrem  Raumgehalt  entsprechend 
akallt  d«b  daa  YaridUtnia  dar  dantadiaD 
Schiffe  zu  denen  fremder  NationaUttt  wia 
62,9  SU  47,1. 

a  Kaeh  Dr.  Fritssch'  Bericht  Aber 
die  Glatadwibaobachtungen ,  die  er  von 
Bergführern,  namentlich  in  der  Ortler- 
gruppe 1898  vornehmen  liefs  (Mitt.  d.  Alp.- 
yanins81ir.,B«riebtXS  Ober  die  wissen- 
schiifll  T^nt'Tnehmungen  des  D  u.  <V  A  -V  ), 
und  der  auch  die  jahreszeitlichen  Schwan- 
kungen in  Betracht  zieht,  sind  mehrere 
Ostalpengletscher,  die  vorgingan, 
bereits  wieder  in  die  Hflckgangs- 
periode  eingetreten.  Das  zeigt,  dafs 
dar  gagauwirtiga  Yontofs  dar  Cttateehar, 
wie  Verf.  hervorhebt,  keine  bnsotirlt^re  lU'- 
deutung  besitzt.  Für  die  feuchte  Brückuer- 
sche  Periode  um  1880  scheint  dem  Refe- 
renten in  der  That  der  entsprechende  ein- 
heitliche Vorstofs  der  Gletscher  nicht  auf- 
zutreten; die  gegenwärtige  Trockenperiode 
lAAi  erwarten,  dafs  dar  Glatadiersebwund, 
der  in  den  Ostalpen  fast  ein  halbes  Jahr- 
hundert andauert,  sich  noch  weiter  fort- 
setzen wird.  Da  sind  neue  Markierungen 
noch  immer  wichtig,  so  dicht  bereits  daa 
Mata  ist,  daa  1887  s.B.  durch  aocb  oimr- 
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Oitetliehte  Harken  in  d«r  BonnUiek-, 

Schober-  und  Ankogl^ippe  seitens  «lor 
fiteieieuDr.  Machaöek,  Luzerner,  Dr.  Augerer 
bonichoit  wwdo.  WOnsdioiicwwt  wftrou 

nainontlich  Beobachtungen  Ober  die  öAcr- 
rcichischen  Oletsoksr  in  den  »üdlichon 
Kalkalpen.  Sieger. 

*  Dm  Stndivm  der  01etaeher> 
Schwankungen  i  n  d  o  n  i  t  a  1  i  o  ii  i  s  c  h  o  n 
Alpen  im  Jahre  lö9ö  (vgl.  diese  ZeiUchr. 
lY,  8.  41Sf.).  EfneiB  BerieMe  dw  Hai. 
Obmanns  der  intern.  OletscherkommiRsion, 
G.Marinelli,  in  der  Hev.  Geogr.  Ital.  M, 
S.  94  ti°.  entueluneu  wir,  dafs  die  Arbeiten 
un  Monte  Roea,  ui  HmfUuie  mid  in 
den  Ost:il]MTt  /um  Tfil  infol^r  von  Knnk- 
heit  der  Bearbeiter  im  vergangenen  Jahre 
geruht  haben,  nnd  dafi  nur  die  Arbeiten 
am  Montf  Diggrazia  und  am  Piz  Bemina 
durch  Prof.  Marlon  furtgosetzt  wurden. 
Von  den  Gletschern  der  M.Diitgraziugruppe 
war  der  am  Simone  im  Vorsehreiten  be> 
griffen,  die  filiripen  im  lan^'sanien  Riirk- 
Bchreiten,  von  den  Gletschern  der  Bernina- 
gruppe  auf  der  italienischen  Seite  waren 
die  des  Scemcen,  Fellaria  und  Pizzo  Sca- 
lino  sämtlicli  im  Hückgaug  begritl"<rn,  der 
bei  dem  Fellariagietacher  in  den  $  Jahren 
1890^  nicht  weniger  ale  176  m  betrug. 
Mar.'*on  konnte  anrh  auf  der  schweize- 
rischen Seite  derBeruiuagruppe  einen  recht 
erheblichen  Rückgang  mehrerer  Glet^scher 
beobachten.  Aus  dem  Jahre  1897  ist  noch 
nachzutragen,  dafs  II  Mador  und  F  Mau- 
rone au  den  beiden  Gletschern  von  l'eira- 
broo  nnd  HalMea  in  den  Seealpen  mit 
Markierungen  begonnen  ha1><>n  fRoll  d 
Club  Alp.  Ital.  pel.  1898  S.  105  ff.)  W.  H. 

«DeAgostini  hat  denLago  del  Ma- 
teie,  «fidlich  vom  Monte  Miletto  (2050  m) 
im  neapolitanischen  Apennin  gelfrr*'n, 
näher  untersucht  Es  ist  ein  See  von  sehr 
nngleiehem  ümfimg  nnd  infolge  davon 
auch  sehr  wechselnder  Tiefe;  zur  wasser- 
reichsten  Zeit  ist  er  ca.  6 — 6  qkm  grof« 
und  bis  6  m  tief.  Er  friert  jeden  Winter 
bla  in  den  Mbn,  bisweilen  auch  noch 
später  zu.  Unzweifelhaft  haben  \^'ir  es 
hier  mit  einem  Kar-  oder  Poljeusee  zu 
thon.  (Boll  d.  Soc  Geogr.  ItaL  fiuc  DI 

1899.)  W.  H. 

*  Die  geologischen  Aufnahmen 
im  Balkan,  die  Toula  im  Jahre  1875 
begonnen  hat,  hat  dieeer  Forscher  kürz- 
lich mit  einer  .\bhandlung  im  03.  Bd.  der 
Denkschriften  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  in 


Wien  abgeschloMen.  Danach  hllt  Toula 

(\on  Balkan  nicht,  fflr  ein  „einseitiges 
Schoilengebirge'',  sondern  vergleicht  ihn 
mit  den  KartMithen.  Die  Einbrtiche,  wor- 
auf die  Thalbeckenkett«  zurückzuführen 
ist,  die  den  Südwest-  und  den  Rfldrand 
des  Balkans  begleitet,  eutttprechen  den 
Binbrflchen  am  Sfldfufse  der  Alpen  wie 
der  Karpathen  Wie  bei  den  Karpatben 
liegt  im  N.  eine  ausgedehnte  Kxeidetafel 
vor,  die  bis  an  die  Donan  reicht;  wie  bei 
diesen  treten  alte  Gebirgsschollon  im  8. 
auf  und  sind  in  dem  östlichen,  grObten 
Eiubruchsgebiete  gewaltige  Eruptivmawen 
zutage  geWtdert  worden.  Wae  die  Tek- 
tonik der  Balkanhalbinsel  anlangt,  so 
stellt  Toula  dem  westlichen  and  nordwest- 
lichen Faltengebirge  dao'OitlidiB  nnd  cOd- 
östliche  Schollengcbirge  mit  dem 
selbst  gegenüber;  die  Grenze  zwischen 
diesen  Gebieten  verläuft  uugelahr  von 
Vbloinrlfflndang  derDrina  in  die  Donan. 
östlich  von  dem  ausgesprochen  gefal- 
teten Gebirge,  das  die  Streichungnrich- 
tung  der  dinarischen  Alpen  anfweiit, 
schiebt  sich  zwischen  dieses  und  das  der- 
-ellM-n  Streichungsricbtunf,'  tollende  ost- 
serbische Faltengebirge  eine  Scholle  älterer 
Gesteine  ans  80.  gegen  NW.  ein,  die  eich 
weit  im  SO.  an  die  grofse  rumelische 
Masse  anschliefst  und  sich  als  ein  weit 
nach  NW.  reichender  Teil  eines  alten  Fest- 
landes darstellt,  dem  vor  allem  das  f^ofse, 
altkrvstallinische  Schollenpebirge  derRho- 
dope  oder  des  Despotogebirges  angehört. 
In  den  zwischen  den  bisher  genannten 
Hebirgen  liegenden  Landma-ssen  unter- 
scheidet Toula:  1.  Das  nordbalkanische 
Vorland;  2.  das  der  Hauptsache  nach  ge- 
fidtete  Balkansystem:  3.  das  dem  Balkan 
«ndlich  vorgelagerte  .Mitf»'li,'<'ltir<;e  (Sredna 
Gora)  und  4.  das  Auttbruchsgubirge  von 
Jambol-Aitoa-Borga«. 

Die  Entwiekelungsgeschichie  des  Bal- 
kan« orgtebt  sich  im  wesentlichei»  folgender- 
maiscn:  Ein  altes  grofses  Festland  aus 
kiystallinischen  Gesteinen  reichte  einst 
vielleicht  bis  über  die  Donau  weit  nach 
Norden;  es  zerbrach  und  versank  zum 
groben  TeOe;  im  BaDcangebiete  beitand 
es  wohl  bis  snm  B^nn  der  Trias.  Die 
untere  und  die  mittlere  Trias  sind  durch 
marine  äeichtwasscrbilduugen  von  teils 
ostalpinem,  teüe  mitteleuropäischem  Cha- 
rakter vertreten  Nach  l  iner  Unterbrech- 
ung folgte  eine  neue  Meeresbildung  w&h- 
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rend  der  Liaslormation.  Der  Verlauf  der 
Unterbrechung  ist  in  den  verschiedenen 
TeOoi  im  OeMigw  vaneUeden.  Yet- 
tMHaiwm&faig  am  YOUtl&ndigsten  sind  die 
Kreidebildungen  entwickelt,  jedoch  in  ver- 
■chiedener  Fadei.  W&hrend  der  jfingeren 
beide  begannen  Dun  hhrik-he  andcsiti- 
schcr  Gesteine,  die  sich  im  Eocän  fort- 
setzen. Seit  der  Ablagerung  der  oiigo- 
cftnen  CyrMMzunergel  iit  der  Balkan  wieder 
Festland;  hierauf  vollzog  eich  die  letzte 
und  wichtigste  Phase  der  Gebirgsbildung. 
XMitt  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  in  Wien. 
Bd.  XLn  &  88.) 

IfICB. 

♦  Der  Letter  der  iweiten  d&nischen 

Expedition  nach  dem  Pamir,  Prcmier- 
Irntnant  O  Ohifsen,  berichtet  in  einem 
an  die  i'ariser  Geograph.  Gesellschaft  (C.B. 
1898,  8. 468—80)  geriehteteii,  rom  8.  No- 
vember 1898  aus  Schorock  (einer  Tadschik- 
Niederlassung  am  Zusammenflufs  des  Gunt 
mit  dem  Pündsch)  datierten  Schreiben 
aber  eeine  dortigen,  wllirend  der  Monate 
Angnst  xmd  September  ausgeführten  ün- 
tertuchungen,  die  sich  namentlich  auf  die 
im  Thal  des  Alitsdnir  (Gunt)  gelegenen 
Seen  licziehen.  Ein  Punkt  am  Nordufer 
des  .Jescliil-lvul  wurde  auf  astronomischem 
Wege  zu  a7M7'öU,y"  NBr.  u.  72'>öl'a8  " 
OCIr.  bestinimi  Die  a1»8olnte  HBhe  des 
Seo«,  dessen  Hixh^ii  ans  antrerichwcmmtcn 
Granit-  und  Schiefertrümmern  besteht, 
betrügt  3698  m,  sein  Umfang  60  km,  seine 
grOfste  Breite  6  km,  seine  Länge  24  km 
und  die  Maxiuiultiefe  40  m.  Der  See  ist 
von  hohen,  schneebedeckten  und  schwer 
ma  pMsieotenden  Beugen  nrngebeii,  von 
denen  ihm  Ton  allen  Seiten  zahlreiche 
Giefsbärhe  zueilen.  3  km  südöstlich  vom 
Jesclüi-kui,  mit  diesem  durch  eine  kleine 
Waaserrinne  verbnaden,  liegfe  der  eben- 
fall''  vnn  Schneel)erp^cn  umgebene  kleinere 
Bulun-kul  in  3760  m  Höhe,  dessen  Boden 
mit  einm  Ovwirr  tod  Wasserpflanaen  be- 
deckt ist  and  der  bei  einem  Cmiang  von 
15  km  nur  2  m  Maximaltiefe  hat.  10  km 
nordöstlich  vom  Bulun-kul  findet  sich  in 
8886  m  a«r  eehr  Ueine  Tus-Iml  SalsMe), 
dieaaea  UÜBr  ganz  mit  Salz  imprägniert  mid 
ohne  jede  Vegetation  sind.  Alle  diese 
Seen  wurden  als  einst  mit  einander  zu- 
sammenhängend erkannt.  Aufserdem  ent- 
deckte Olufscn  noch  zwei  mit  Mori'inen- 
wällen  umgebene  kleine  Seen  beim  Khsa- 
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'gOBch-Pafs  in  4240  m  Höhe.  In  den 
;  Bergen  von  Wachau  traf  der  Reisende 
I  auf  aahbeidie  Bniiiett  alter  Befestigongen 
der  Siaprisch  i'Kafir\  die  auf  hohen  und 
'  schwer  zu  erklimmenden  Bergen  gelegen 
sind  und  deren  eine  einen  Umfang  von 
12  km  hat.  Auf  einem  Abstecher  in  den 
südwestlichen  Pamir  fand  Olufsen  —  wie 
übrigens  auch  in  der  Umgebung  des  Je- 
sohil-knl  und  im  Waohan  eoldie  aoge- 
troffea  worden  waren  eine  Reihe  v<m 
heifsen  Schwefelquellen,  die  bis  zu  einer 
Höhe  von  12 — 30  m  springen  und  von  den 
Eingeborenen  als  heOig  gehaltene  Bade- 
plätze licnut/t  werden.  Die  ganze  Tm- 
gebung  erinnert  lebhaft  an  den  Yellow- 
itone  Pfeiik.  Br. 

♦  Der  russische  (Jeograph  P.  K.  Koz 
loff,  der  bekannte  Gegner  der  von  Prof. 
V.  Richthofen  und  Sven  Hedin  verfochtenen 
LOeong  des  Lob-aor-Problems  (Geogr. 
Journal  1898,  Juni,  und  G.  Z.  1898,  S.  468), 
wird  im  April  1899  zwecks  näheren  Stu- 
diums desselben  eine  Expedition  nach 
Zentral-Afiien  antreten.  (C.  E.  der  Pariser 
Qeogx^  GeMUieh.  1898»  8. 478.)  Br. 

AMkiu 

♦  Zu  dem  Nilstauwerk  bei  Assuan 
ist  am  12.  Febr.  unter  grofi^en  Feierlich- 
keiten in  Anwesenheit  des  Herzogs  von 
Coanaaglit  der  Gnmdstein  gelegt  wmden. 
Die  von  wissenschaftlicbtT  und  künstle- 
rischer Seite  gegen  die  Erbauung  er- 
hobenen Beschwerden  (s.  lY.  Jahrg.  S.  867) 
scheinen  denmach  erfolglos  gewesen  xa 
sein.  Die  Arbeit  soll  innerhalb  5  Jahren 
vollendet  sein ;  die  Kosten  sind  auf  2  Mill. 
Litrl.  veranschlagt,  jedoeb  wird  der  Bau 
der  Kanäle  und  Ableitungsgräben  noch 
ungefiShr  dieselbe  Summe  in  Anspruch 
nehmen.  Da  aber  durch  die  Bewässe- 
mngsanlage  viele  Tauende  ▼on  Morgen 
Landes,  die  jetzt  brach  Höpen,  kultnrfdhig 
gemacht  werden,  wird  sich  das  Anlage- 
kapital docb  Tendnsen.  Nach  derBorecb- 
nung  Lord  Cromer's  werden  die  neuen 
Wasserwerke  die  Ertragt  ahigkeit  Aprjitens 
jährlich  um  ca.  2  7ö0  000  Lstrl.  imd  die 
StaateeinkSnfte  nm  878000  Litrl.  verw 
mehren.  Aufserdem  wird  die  ägyptische 
Regierung  aus  dem  Verkauf  der  kultur* 
fUhig  gewordenen  Ländereien  noch  nn- 
geflibr  1  MSI.  Lstrl.  lösen.  Die  iriedliche 
Eroberung  Ägyptens  durch  den  englischen 
Unternehmungsgeist  wird  mit  diesem  Ban- 
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werk  wieder  eiuen  weitereo  Fortüchritt 
macfaen. 

*  Eino  ExinMÜtion  ins  M!is<  liona- 
land  zum  Zwecke  der  Wiederauf tiadung 
der  in  frflheren  Zeiten  von  den  PortiigiiM«D 
MWgebeutfti'ii  (iolilmiiuMi  zwischen  dem 
untoron  Zambesi  und  dt-m  Lini]>oi)0  ge- 
denkt in  der näclutea ZeitDr. KarlPeten 
von  Ohinde  sn  der  Bembeef-M flndmiir  ani 
anzutreten,  nachdem  er  nirli  Aiifan;.'  Fe- 
bruar vou  Kapstadt  am  auf  »miu-  Tour 
durch  Transvaal  zur  BosichtigTing  ilt  r  (iold- 
minen  von  JohannoHburg  und  Kiuibt>rley 
begebon  hat.  Das  für  die  AusrÜHtun^  der 
Hxpedition  und  för  den  späteren  Miuen- 
befarieb  nOtige  Kapital  kftfc  eine  denteeh- 
ftlgljfffff«^  Gesellschaft  aufgebracht,  die 
Peters  ins  Leben  gerufen  hat.  In  dem 
Gründungsprospekt  der  Gesellschaft  ver- 
nclieTt  Feten,  deb  es  ütm  mit  Hilfe  der 
Angab»'ii  jnif  einer  hollnii'1i><rlitn  Kurte 
von  171tt  über  Südafrika  möglich  sein 
Wird,  die  alten  Qoldmiactt  wtodenmlkn- 
finden;  iDif-^t  r<li'in  stellen  ilim  noch  die 
geologischen  Kr;,'t  hiiissp  zweier  in  den 
Jahren  1895  und  1890  von  der  Mosam- 
blqne-KoaiiMignie  »nigeeendten  Expe- 
ditionen zur  Verftigung,  Kodafs  die  Aus- 
sichten für  ein  (i Clingen  der  Expedition 
nicht  ganz  ungünstige  sind. 

Ifordamerika. 

*  Über  das  Klima  des  Klondike- 
Oebieiee  nnoht  Hann  in  der  Meteoro- 
logischen Zeitschrift  (1899  Heft  1)  auf 

Grund  von  in  verschiedenon  Zeituchriften 
zertttreuten  Daten  folgende  Mitteilungen. 
Fflr  DawBon,  den  Hanptort  des  Distriktes, 
erpeben  sich  folg^eiulf  Mitteltcin|>eraturen: 
Januar  —30,9";  Februar  —24,7»;  ißkn 
— 16,4«;  April  —7,1«;  Mai  1,2«;  Juni 
7,7*;  Juli  13,2*;  August  10,3»;  Sep- 
tember 4,1*;  Oktober  —6,5*;  November 
—  lö,3*;  Dezember  —26,8*.  Die  abso- 
Intn  Bzlrame  —  M,6*  und  f7,t*,  ebso- 
Inle  Schwankung  ca.  83",  sind  für  ein 
kontinentales  Klima  in  so  hoher  Breite 
gerade  nidit  unerwartet  grofs  und  nicht 
so  bedeutend  wie  in  Ont-Sibirien ,  wo  in 
gleicher  Breite  die  jührliche  Wänneschwan- 
kung  gröfser  und  auch  die  Mitteltempe- 
rataren  Ortlieh  viel  niedriger  sind.  Der 
kälteste  Tag  zu  Fort.  Reliance  (5'  n.  von 
Dawson)  war  der  19.  Dezember  1880  mit 
— 68,9*  C.  Für  den  Acker-  und  Garten- 
baa  sind  keine  Atusiebten  Torhanden.  WA 


Not  hat  man  etwas  Salat  imd  Kohl  er- 
kalten, die  KartoiUn  bleiben  aeUecht 

Die  Temperatur  des  Flufswasscrs  nahe 
dem  Ufer  von  Juni  bis  September  ist 
iwiBoben  S*and  14*  didier  sind  in  dewan 

Nähe  Fröste  seltener,  während  sonst  in 
jedem  ^fonate  iles  Jahres  Fro.-^t  vorkommen 
soll.  Das  Kis  des  Flusses  bricht  gewöhn- 
lich nm  die  llltle  Mai  nf ,  nach  einer 
Woclie  können  d:inn  schon  Dampfer  fahrM»; 
Mitte  Oktober  bedeckt  sich  der  Flufs  wie- 
der mit  Eis,  da«  sich  Anfang  November 
ff-t^t/t,  wegen  seiner  ranken  und  un- 
ebenen OberflSche  aber  nnpansierbar  ist. 
Das  Eis  des  Flusses  erreicht  eine  Dicke 
von  l,t  m  and  darflber.  Da  daa  ffia  dea 
Bcring-Mceres  nicht  vor  dem  1.  JnU  aof- 
bricht  und  der  Flufs  Mitte  Oktober  schon 
wieder  mit  Eis  bedeckt  ist,  können  Dampfer 
nur  8%  Monnte  im  Jahre  bis  San  Midiael 
an  der  Mündung?  de«?  Yukon  gelangen. 
Die  Schneemenge,  die  eine  jährliche 
Mcktigkeit  von  ea.  1  m  erreidht,  ftllt 
ziemlich  ^leichm&fsig  in  den  Monaten  von 
Oktober  bi.s  A]>n1;  die  nassesten  Monate 
sind  Juni,  Juli  und  Se|)tember. 

Polnriänder. 

«  Im  April  1899  wird  eine  grofse 
russische  Expedition  nach  Spitz- 
bergen gehen  und  dort  zwei  Sommer 
und  einen  Winter  mit  wissenschaftlichen 
Arbeiten  zubringen.  (C.  R.  der  Pariser 
Geogr.  GeseUadk.  1898,  8.  478.)  Br. 

*  Der  bekannte  schwedische  Polac^ 
forscher  Prof  Na t hörst  erläfst  einen 
Aufruf  zur  Zeichnung  von  Geldmitteln  für 
eine  neue  Expedition  sarAufsuchung 
von  Andr«?e,  die  im  Snnm\er  diesem  .lahrea 
abgehen  und  die  Ostküste  Grönlands  vom 
78.<— 78.*  Nfir.  abraebeo  aoU.  (Geogn^h. 
Jooraal,  1889,  Mba.)  Br. 


*  SSne  bollftndiseke  Tiefsee- 

exppdition  zur  Krforsrhung  der  zoo- 
logischen, botanischen  und  physisch-geo- 
graphischen Verhältnisse  des  austral- 
asiatischen  Mittelmeeres,  besonders  der 
Tiefenbecken  im  Osten  des  Archipels,  ist 
am  12.  Dezember  1898  von  Amsterdam 
auf  dem  nen  erbanten  nnd  sorgfUtig  Ar 
seinen  Zweck  ausgerüsteten  Kriegsdampfer 
„Siboga"  abgegangen.  Der  Leiter  der  Ex- 
pedition, Prof.  Max  Weber,  ist  nach  ein- 
gebolten  Qutaohten  von  Prof.  Qnm  vnd 
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Sir  John  Murray  schon  am  S8.  Oktober 
nach  Surabaja  vorausgeeilt,  um  dort  die 
Forschungen  nüher  vorzubereiti'ii.  Führer 
de«  SchitfVn  ist  Kiipitäu  (i  F.Tydonianti: 
der  wigsenschalUiche  Stab  besteht  aus  der 
GttnaUin  im  Leiten,  Ann»  Weber  nm 
Bowe,  der  da«  Studium  der  Algen  ob- 
liegt, Dr.  J.  Versluys,  H.  F.  Nierstrasz  und 
Dr.  A.  H.  Schmidt.  Die  Operationen  der 
P>xpedition  sollen  im  Frühjahr  1899  be- 
ginnen und  sich  auf  zwei  Jahre  erstrecken. 
(Geograph.  Journal  1899,  Jan.)  Br. 

*  über  die  Bonvet-Iiiiel,  die  tob 
der  deutschon  Ticfsceexpedilion  auf  ihrem 
Vorstofe  in  die  Antarktis  wieder  entdeckt 
worden  ist,  macht  Chun,  der  Leiter  der 
Eqiedition,  in  einem  Briefe  ^a  John 
Murray  folgende  näheren  Angaben:  Nach 
der  Abreise  vom  Kap  wurde  der  Kurs 
nach  der  Bouvet- Insel  geseilt  und  diese 
Insel,  die  so  oft  Teigebens  gesucht  wor- 
den war,  auch  glQcklich  aufgefunden  Für 
den  Kapitän  Krech,  den  Führer  des  Schitfes, 
war  dies  keine  leichte  Bache,  da  Stürme, 
dichteNebel  und  Eisberge  vielftirlH'  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legten.  Bouvet- Insel 
liegt  in  54*  te'  s.  Br.  und  8«  W  OttL  L  ; 
die  Insel  ist  ganz  von  Oletschereifl  be- 
deckt, dabei  steil  und  unzugänplicli  Sie 
scheint  aus  einem  vulkanischen  Kegel  /.u 
bcetehen,  der  einen  breiten  Kraterrand 
hat;  im  Netze  wurden  Basalt  and  Tuff 
gefunden.  Von  Bouvet -Insel  wurde  am 
Bande  dee  Paekdiei  enflnug  bei  meist 
mildem  Wetter  bis  zum  50**  OM.  L.  ge- 
segelt; hierbei  überraschte  die  ungeheuere 
Tiefe  des  Meeres,  die  an  einigen  Stellen 
8000  Faden  «bevetieg.  EnMij-Land 
näherte  man  sich  bis  auf  100  Peemeilen 
und  fischte  hier  vom  Meeresgründe  aus 
4647  m  Tiefe  eine  Menge  von  Steinen  nicht- 
vulkanischen  Ursprunges  Von  Enderby- 
Land  bis  zu  den  Kerguelen  herrschten 
schwere  Stürme,  erst  bei  St.  Faul  wurde 
das  Wetter  eehOn. 

OeographiBcher  L'nterrlcbt« 

*  Die  auTserordentliche  Professur 
der  Geographie  an  der  Universität 
Jena  ist  dem  Privatdozenten  an  der  l'ni- 
verait&t  Berlin,  Dr.  Karl  Dove,  über- 
tragen worden. 

*  Der  durch  seine  her\'orragende  Be- 
teiligung an  den  kartographischen  Ar- 
beiten des  militärgeographischen  Instituts 
iowie  dnnih  eeine  An&abnen  in  QiieeilieB- 


land  auch*  um  die  Geographie  wohlver- 
diente Oberst  Heinrich  Uartl  wurde  auf 
Vorschlag  des  Professoren  - Eolleginnu, 
diis  auf  dem  (lutachten  hervorragender 
Geodäten  basierte,  zum  ord.  Prof.  der 
Oeodfteie  an  der  IHener  UniTanttli 


an  den  doutsclispr.i.cM^'f'ii  T'tiivrT'iitÄten  undtech- 
nischon  Hocl)scliiil<  ij  im  s  imiu  rsemester  1899. 

JJeutüchets  Reich. 

BarÜBt  o.Prof.  t.  Riebtbofen:  (Geo- 
graphie der  Hittelmeorlrtnder,  ist ,  Kollo* 
quium.  —  a.  o.  Prof  v.  Drygalski:  Phy-» 
sische  und  politische  Geographie  der  Ver« 
einigten  Staaten  von  Nord- Amerika,  8et 
Pd.  Kretschmar:  OflieliteUto  der 
Kartographie,  Ist. 

Bosmt  o.  Prof.  Bein:  Allgemeine  Erd- 
kunde, m.  Teil :  Klimatologie,  Sst  ( ^  <  o- 
gra])hie  Amerikas,  4st.  —  Geogfraphische 
Übungen,  Ist.  —  Pd.  Philippson:  Aus- 
gewählte  Kapitel  dar  aUgemelMn  Brd- 

kund''.  \f't 

BreaLau :  o.  Prof.  Part8cb:A  llgemeine 
phyrikaBfloha  Geographie,  n.  Hauptteü: 
Die  feste  Erdobeilliche,  48t.  —  Völker- 
kunde von  Europa,  28t  —  Cljungen  de« 
geogr.  Seminars,  2st.  —  Pd.  Leonhard: 
DaeKaiaeneidilndien,  Sei — Entdeoknngi- 
trt  srhicht«'  und  jihysische  Geographie  der 
Polarregionen,  2Bt.  —  Geogr.  Exkursionen, 
Imal. 

Erlangen:  a.  o.  Pruf  Pechuel- 
L  0  e  8  c  h  e  :  Morphologie  der  Erdober- 
fläche, 4st.  —  Geogr.  Übungen,  2st.  — 
AniMge. 

Preiburg  i.  B.:  o.  Ron  -  Prof  Neu- 
mann:  Länderkunde  von  West-  und  Nord- 
europa, 4Bt.  —  Methode  und  Hilfsmittel 
des  geogr.  Unterrichts,  Ist.  —  Anleitung 
zu  topographischen  Aufnahmen  mit  Ex- 
kursionen, Ist  Vorlesung,  28t  Prak- 
ttknm. 

Giefsen:  a.  o  Prof  Sie vers:  Geogra- 
phie von  Deutschland,  ist.  —  Geographie 
von  Mittelamerika,  Ist.  —  Kartogrraphische 
Übungen,  2si.  —  Exkursionen. 

Göttingen:  o.  Prof  Wagner: 
meine  Erdkunde,  IL  Teil  (Morphologie  der 
Erdoberfl&che  nad  Oieanographie),  4st  — 
Geogr.  Übungen,  ist.  —  Repetitorium,  Ist. 

Greifswald :  o.  Prof  C  r  e  «1  n  e  r :  Haupt- 
kapitel der  allgemeinen  Klimatologie,  Sst 
—  Obenifllit      aoberearopliMlMB  Ard- 
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teile,  —  Geogr.  Übungen,  Ist.  —  Ex- 1 
IniniMMii. 

Halle:  o.  Prof.  Kirchhnff 
wählte  Abschnitte  der  Authropogeogru- 
phie,  Ist.  —  Sadlichei  ICttelenropa,  l8t.  — 
Lftnderkande  TonAnen,  4»t.  PiilüHtina- 
Idiiidf  zur  Erläuterung  der  biblisobfn  Ge- 
schichte, Ist.  —  Übungen  des  geogr.  äemi-  i 
nan,  Itt.  —  Fd.  Prdf.  üle:  Meere»-  und  i 
Seenkunde,  Itt.  —  über  topographische 
Aufnahmen,  mit  Übungen,  Ist   —  Pd. 
Schenck:  Physische  Geographie  und  Geo- 
loge dea  novddentidien  FlachUmdee,  lit. 
—  Moqiholnfrio  der  Erdoberfluche,  Ist.  — 
Geographisc  h  -geologischesKoUoquium,  Sst. 

Heidelberg:  a.o.  Ftaf.  Hettner:  Gin- 
fQhrung  in  die  Geographie,  Sst.  —  Die 
deutschen  Kolonian,  Ist  —  Qeographiiclie 
Übungen,  2st. 

J«ii»t  a.  O.  IVof.  Dove:  Geographie  von 
AftÜMi  Sffc. —  Geographische  Übungen,  Ist. 

Kiel:  0.  Prof.  Krümmel:  Geographie 
dM  Deutschen  Reiches,  4st.  —  Geschichte 
dar  Geographie  im  19.  JabrlraDdert,  28t.  — 
Geogr.  Kolloqninm,  let  —  Arbeiten  im 
geogr.  Inatitnt. 

miicalMHV>      Prof.  Habn:  Topo- 

Ktphie  dei  Deutschen  Reichs,  Sst.  — 
er  geographische  Karten,  lit. —  Qeogr. 
Übungen,  l'/i"^* 

fjaipalci  o.  Prof.  Batcel:  Allgetneine 
Krdkundo,  IV  Teil;  Biogeographie,  28t. — 
Deutschland  und  Mitteleuropa,  Sst.  —  Die 
Hauptütrafsen  de«  Weltverkehrs,  Ist.  — 
Geogr.  Seminar,  ist  In  seiuem  Auf- 
\ riipo  A «"istent  Dr.  F  r  i  <"  (]  r  i  c  h :  Prak- 
tische kartographiBChe  Übungen,  2Bt.  — 
ZeichneriMlie  ulraBgeii  Aber  die  Haupt- 
formeu  der  Erdoberfläche.  —  a.  o.  Prof. 
Sieglin:  (JeBchichte  der  Geographie  im 
Altertum  iwd  Mittelalter,  28t.  —  Histo- 
riadh-geogr.  Übungen,  2Bt. 

Marburg:  o.  Prof.  Fischer:  All;?e- 
mein«!  Geographie,  I.  Teil,  ist.  —  Karto- 
graphische Übungen,  M. 

München:  .i  n  Prof.  Oberhummer: 
Völkerkunde  di  r  ;uii>orfMiropru'nthen  Krd- 
teile,  4at.  —  Das  rOmiache  Deutschland, 
let  —  Kartenlflikre  n,  lal. 

Münster:  o.  Prof.  Lehmann:  Geo- 
graphie von  Afrika.  —  Geographie  der 
Niederlande  und  Belgiens,  Ist.  —  Ge- 
schichte, Theorie  und  Her^^tellmg  der 
Landkarten.  Ist.  —  Geogr.  Übungen  mit 
Kartenzeichnen,  Ist  —  Geogr.  iilxkursionen. 


Strafsburg:  o.  Prof.  Gerland:  Phj- 
sieehe  Geographie  I,  4aL  —  Die  Vogeaeu, 

1  sf  Prof  N »'  11  m  a  n  n ,  Alto  Länder-  und 
Völkerkunde,  'dal.  —  Pd.  Hergesell:  Aus- 
gewählte Kapitel  ans  der  Meteorologie. 

Tübingen:  a.  o.  Prof.  Hassert:  Die 
Kulturländer  der  Alten  Welt,  .'Jst.  —  Ent- 
deckung, Krschlielsung  und  politische  Aut  - 
teihmg  Aftikaa,  lat  —  Geogr.  Übimgen. 

Würaburg:  a.  o.  Prof.  Regel:  Geo- 
graphie von  Mitteleuropa,  ist.  —  Die 
deutschen  Kolonien,  Ist.  —  Pd.  Ehren- 
burg!  Über  daa  Wetter,  Ist 

Qras:  o.  Prof.  Riehter:  ?kanditi:iN  l.  n 
und  die  Polarländer, Set.—- Mathemiitische 
Geographie,  28t.  —  Übungen,  28t.  — 
o.  I^of.  Hanni  Klima  der  Gebirge,  Sat. 


PI 


i\<rc  Ufr 


Anl''it'llirr 

zur  Berechnung  meteorologischer  Beobach- 
tungen, Ist. 

Innsbruck:  o.  Prof.  v  Wieser:  AU- 
gemeine  Knlkunde  (Fortaetnuig)»  4sk.  — > 
Geogr.  Übungen,  Ist 

"Frtt  o.  Prof  Lenis  Geographie  ▼om 
A^^ien,  44.  —  Geographie  von  Frankreieh, 
Ist.  —  Geogr.  Übungen,  28t. 

Wien:  o.  Prof.  Tomaschek:  Die  Bai- 
kanhalbinael  in  allen  geographiechen  Be- 
giehungcn.  Sst  —  Australien  und  Occanien, 
28t.  —  Geogr.  Übungen  für  Lehramts- 
kandidaten, <ft.  —  o.  Prof.  Penek:  ^dro- 
graphie,  öst.  —  Geogr.  Übungen  für  Fort- 
geschrittnere,  5mal  iUt.  —  Geogr.  Seminar 
äst.  —  Exkursionen  2mal,  sowie  während 
der  Pfingstferim  nach  Boaniea,  Hercego- 
wina,  Dalmatien.  --  a  o  Prof  Sieger: 
Österreich-Ungarns  wirtschaftsgeographi- 
sche Verhültnisse,  Sst.  —  In  der  Export- 
Akademie  des  k.  k.  IIandelämu»eums  and 
k.  u.  k.  Kon-iuhirakademie :  Ilandelsfjen- 
graphie.  —  Pd.  Paulitschke:  Die  Völker 
Nord-  nnd  Oataaiena,  Sat  —  Über  Anthro- 
pophagie,l8i— Pd.Haberlandt:  Grund« 
Eüge  der  Ethnographie,  Ist 

SehweiM, 

Basel:  — > 

B«mt  o.  Ftof  Brflekner:  Aatoono- 

mische  und  physikalische Goograpliir  1,  2<t. 

—  Länder-  und  Völkerkunde  von  Kuropa, 
Sei  —  Die  YOlker  der  Erde,  Ist.  —  B»> 
petitorinm,  Ht.  —  Kolloquium,  2»i.  — 
Anleitung  zu  selbstftndigen  Arbeiten,  Sat 

—  Exkursionen. 
8fMohio.Pro£8tolli  Phyaiaeha  Oeo- 
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<^ai)liie  1, 28t.  —  Wirtschafts-  und  Handels- 
geographie  der  europäischen  Kolanfnl- 
gaUete  II,  28t.  —  Geographische  Verbrei- 
tung der  Tiere,  28t.  —  Länderkunde  von 
Amerika,  Sst.  —  a.  o.  Prof.  Früh:  Ozeaoo- 
graphie,  fsfc. 

BrauBflohweig:  Pd.  Vier kan dt: All- 
gemeine Kolonialgeographie. 

Darmstadt:  Pd.  Greim:  Gletscher- 
knnde,  Ist.  —  I^udeskimde  d«r  dentoehen 
Kolonien,  Ist. 

Dresden:  o.  Prof.  Buge:  Südeuropa. 
Staatenlciuide;  Entdeckungsreisen  in  die 
SßdRee  und  gegen  den  Sud])ol. 

München:  o.  Prof.  Giinthcr:  Ge- 
schichte der  Erdkunde,  II.  Teil.  —  Han- 
deU-und  Wirtschaftsgeogimphie,  L  Teil.— 
Elpniento  der  Kartoni)rn)pktionHlehre.  — 
Geogr.  Übungen.  —  Pd.  Prof.  Götz:  Länder- 
kuttde  ICtteleuropae. 

Btuttgart:  Bektor  SclmmftBn:  Geo- 
graph if 

Wien:  l'd.  v.  Böhm:  Liest  nicht. 

TerelM  ni  Terwlnfwu 

4>  Der  20.  nationale  Kongrefi  der 
französigchen  geographischen  Ge- 
sellschaften wird  während  der  Oster- 
ftrien  1899  in  Algier  tagen.  Br. 

♦  In  St.  P  e  t  e  r  R  b  u  r  wurde  am 
Dezember  1898  ein  von  ca.  ÖOÜ 
Teüsehmem  beendiler  medisiniseb- 
geographischer  Kongrefs  eröffnet, 
dessen  Arbeiten  sich  hanptfillchlioh  auf 
Klimatologie,  Hydrologie  und  Balneologie 
erstreckten.  (C.  R.  der  Pariser  Geogr.  Ge- 
sellsch.        8.  471.)  Br. 


»  Die  „Mitteilungen  der  K.  K. Geo- 
graphischen Gesi  llschaft  in  Wien** 
erscheinen  seit  Beginn  dieses  Jahres  in 
veribiderter  Fonn,  &  der  AnsschnA  dieser 
Geeellpchaft  beschlossen  hat,  von  diesem 
Zeitpunkte  an  eine  neue  zweite  Zeitschrift 
unter  dem  Titel:  „Abhandlungen  der 
K.  K.  Geographischen  Gesellschaft 
in  Wien"  herauszugeben,  die  insbc-nn 
dere  der  Pflege  der  wissenschaftlichen 
Erdkunde  gewidmet  sein  und  die  Ver- 
Qffentlichung  umfangreicher  Arlicitcn  er- 
leichtern flollen,  wHhrend  sich  der  Inhalt 
der  Mitteilungen  fortan  auf  die  Gesell- 


oder Yortrags-AuBzüge,  die  kleineren  Mit- 
teilungen imd  Forsehnngsberichte ,  sowie 
den  Littemtoxbeiiclit  beechitokm  ■oU. 

FmiBUeliee. 

4>  PMf.  Heinrieh  Kiepert  hei  diesen 

^foTiat  das  snjnhrige  Jubililum  Miner  Ber- 
liner Lehrth&tigkeit  gefeiert. 

*  Tn  Wien  ist  der  Hofirath  Frann 
Ritti  I  vdti  Hauer  em  20.  Mftrz  ver- 
storlteii.  1822  geboren,  vollführte  er  seine 
ersten  gröfsereu  geologisch  -  palüontolo- 
gischen  Aib^teo  onterHaidii^ei's  Leünng 
am  montanistischen  Museum,  dann  an 
der  goolog.  Reichsanstalt,  als  deren  Di- 
rektor er  1867  auf  Haidinger  folgte.  Sein 
Name  ist  mit  der  Geschichte  der  geolo- 
gischen Knrtiorung  Österreichs  in  luTvor- 
ragender  Weise  verknüpft.  Seine  beiden 
geologischen  TJbenIditiBkavten  und  sein 
Werk  über  die  Geologie  Österreichs  bil- 
dotrn  lanf^e  Zeit  die  Hauptquelle  der 
Information  hierüber  und  stellten  die 
Ergebniase  der  Alteren  Untersuchungen 
und  den  Stand  der  Kenntnis  in  den  ßOor 
und  70er  Jahren  anschaulich  und  ab- 
scUiebend'sDsammen.  Die  Ueniere  Karte 
wurde  wiederholt  revidiert  nnd  noch  Bos- 
nien und  die  Hcrcegowina  in  die  letzte 
Auflage  einbezogen.  1885  wurde  er  In- 
iendaat  des  natarUetorisehen  HoAnaseoms 
in  Wien,  1896  trat  er  in  den  Ruhestand. 
Die  Wiener  geographische  Gesellschaft, 
deren  PrilsideDt  Hauer  durch  mehrere 
Jahre  war,  stiftete  zu  seinem  70.  Geburta- 
tage  dir  nach  ihm  Vienannte  und  ilim 
zuerst  verliehene  Medaille,  die  nachher 
n.  a.  Nusen  zu  Teil  wurde. 

♦  Im  August  ISO«  starb  Friodrich 
Jeppe,  Chefkartograph  am  staatlichoi 
Verraessungsamt  in  Pretoria,  der  seit 
1862  in  Südafrika  ansii<^ig  — durch  Henwii- 
gaVic  von  drei  grofscn  t  liersichtskarten  von 
Transvaal  (1868  in  Pcterm.  Mitt.,  1877  u. 
1889)  und  einer  Reihe  Ton  Spedalkarten 
nnd  Artikfln  über  beeonders  ausgezeich- 
nete Distrikte  (z.  B.  die  Goldfelder")  seiner 
Adoptivheimat  und  der  geographischen 
Wissenschall  wertvolle  Dienste  geleiaiek 
hat.  Seit  1877  vf-rnffmllichte  er  auch  das 
an  brauchbaren  Angaben  reiche  „Trans- 
Teal-Tear-book  «ad  Afananae^*.  Jeppe  war 
korrespondierendes  Ehrenmitglied  der  Lon- 
doner Geograph.  Gesellschaft.  (Geograph. 
Journal  189U,  Jan.)  Br. 

41  Der  franaOtiedie  HarineofBiiar  Yie- 
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tor  Girand,  der  beksanteBrfonehtr  der 

zentralafrikanischen  Seen,  besonders  des 
BiingM'Colo  (1H82  ~M4).  ist  am  2*2.  Aujfust 
l»Dtt  im  Alter  von  40  Jahren  in  riombierea 
geBtoiben.  Br. 

»  Am  9.  Dezember  180R  sUxrh  das 
älteete  Mitglied  und  einer  der  Uründer 
der  Londoner  Geographischen  Gesellschaft, 
sowie  ehemaliger  Sekretiir  ihres  Vorlüiifers, 
des  Haleigh  Geograph.  Club,  John  Bar- 
ro  w,  im  Alter  von  dl  Jahren.  Als  zweiter 
Sobn  de«  berfibmteB  Sir  John  Bsmnr, 
Sekretars  der  ongliaell«ll  Admiralit&i  von 
1H04  45,  1808  geboren,  nahm  er  als  lang- 
jähriger Beamter  der  Admiralitit  hervor- 


ragenden AnteQ  an  der  AosriMong  der 

meisten  englisdien  Polarexpeditionen  m 
die  Mitte  unseres  Jahrhunderts,  mit  deren 
Leitern  und  Offizieren  er  zum  Teil  eng 
befreondefe  war.  Ali  grflndendea  MitgUed 

der  Hakluyt  Socit  ty  i:ali  »t  für  dieselbe 
1802  Coat's  Geographjr  of  lludson's  Üay 
nen  herans.  Heben  einer  Biographie  von 
Sir  Francis  Drake  und  einem  Buch  über 
die  Sechrldi'ii  <li's  Zeitalters  der  Königin 
Elisabeth  verdankt  die  Wissenschaft  John 
Barrow  anfterdam  noch  eine  Reibe  nm 
geschätzten  BeiieireikMl(fiber  Norden  ropa, 
Island  etc.).  (GI«ognplLJoiunal  1899,  Jan.) 

Br. 


NehrabespraekugeiL 


Conwenti)  H,f  Die  Hoorbrflcken  imj 
Tbal  der  Sorge.  Ein  Beitrag  zur  I 

Kenntnis  der  Xatiirpescliichte  und  | 
Vorgeschichte  des  Landes.  Mit  zehn 
Tafeln  und  teTextBgnren.  i*.  MtS. 
Dansig,  Bertling  1897. 
Im  Jahre  1896  cnt<leckte  der  Verfasser 
)h  i  Baumgarth,  südlich  von  Klbing,  in 
geringer  Tiefe  unter  der  OberUche  be- 
arbeite ti-  TTölaer^iras  ihn  zu  systemaliidien 
Naohgrabungen  veranlafste.  In  einer  um- 
fangreichen Schrift  veröffentlicht  er  nun- 
mehr die  intereseanten  Ergebniaie  der- 
selben. Nachdem  er  im  Vorwort  den 
Verlauf  der  Nachgrabungen  beschrieben 
hat,  giebt  er  zunächst  eine  Geschichte 
der  Holzwege,  von  der  Neuzeit  rückwärts 
bis  in  die  vorgeschichtliche  Zeit  zunick- 
gehend. Daun  folgt  der  für  den  Geo- 
graphen wichtigste  Teil,  der  das  Soigethal 
geognqihisch  und  geologisch  schildert, 
wobei  auch  die  Flora  und  Fauna  der 
Jetztzeit  wie  auch  der  Vergangenheit 
ausgiebig  erOrlert  wird.  Daran  soUiefet 
sich  ein  ausführlicher  Rerirht  (ib»  r  dou 
Befund  der  an  verschiedenen  Stellen  auf- 
gedeckten Brückenabschnitte,  die  im 
ganzen  einen  das  Sotgethal  durchqueren- 
den Wegebau  von  12.31  m  Liinfje  erkennen 
liefaen.  Die  Bearbeitung  und  Lagerung 
der  SttaiHie  werden  nieht  nur  eingehend 
bc8chriel>en,  sondern  auch  durch  photo- 
graphische  Aufnahmen  vorzüglich  illu- 
striert. Im  Schlufsabschnitt  versucht  der 
Ver£user  das  Alter  der  Brücken  an  Hand 


der  Situation,  in  der  de  sich  befinden, 
ann&hemd  SU  bestimmen.  Den  wichtigsten 
Anlialt  bictrn  dafür  die  an  don  Brücken 
mehrfach  gefundenen  Thouscherbeu,  die 
der  TerÜMser  der  jüngeren  Hallstett-  imd 
la  Tdne-Zeit  zuweist.  —  Die  ganze  Ar1)eit 
beschränkt  sich  nicht  blofs  auf  die  Funde 
im  Sorgethal,  hinsichtlich  der  Moorbrücken 
sdbst  ist  sie  bereits  eine  ersehOpitade 

BeurlieitimL,'  dieser  Frage  überhaupt, 
aulserdcm  enthält  sie  /.ahlreiche  Ausblicke 
auf  prähistorische  Funde,  die  in  Ost-  ond 
Westpreufsen  gemacht  sind,  so  dafs  sie 
gleichzeitig  auch  nach  dieser  Seite  hin 
orientiert  und  allgemeineres  Interesse  zu 
erwecken  geeignet  ist  Die  Ansstattang 
dieses  Ii)  Ilcftos  der  Abhandlungen  zur 
T-an^ll■^kull(le  der  i'rovinz  West-Preufsen 
ist  \urzüglich,  besonders  nach  der  Seite 
der  Abfaädnngen,  und  dem  wertvolUn 
Inhalte  angemessen.        ^.  Blndan. 

KoUwann,  Panl,  Der  Nordwesten  un- 
serer ostafrikanischen  Kolonie. 
Kine  Schildenmg  des  Viktoriasees  und 
seiner  Völker.  Lex.  b".  ViU  u.  191 8. 
Mit  g7S  Abbildungen  v.Kartei  Berlin, 
A.  Sch^l,  1898    M.  7.60,  geb.  M  9.00. 
.\ls  Offizier  der  kaiserlichen  Sebutz- 
truppe  und  Stationsvorsteher  von  Muansa 
vnd  Bttkoba  hat  der  YecAMeer  swei  Jahra 
lang  am  Viktoriasee  geweilt  und  auf  Tet^ 
schiedenen  Expeditionen  die  um  diesen 
herum,  auch  auf  britischem  Gebiet  liegen- 
dem Laadsfihaftiwi  mit  Ansnahma  des  in 
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Nordosten  gelegeneo  Kawiroodo  kennen 
gdenit.   Dies«  Mhüdert  er  um  mm  in  j 

dorn  vorlipppnden  Buche,  das  sich  vorteil- 
haft von  ähnlichen  Keisewerken  unter- 1 
•ehmdet.  Wir  eriUtren  in  ihm  nichtef 
über  schwierige  Kämpft'  mit  Eiiifit  lxtn-nen. 
über  gefährliche  Jagden  und  Abenteuer; 
auch  werden  wir  nicht  in  hochtönenden 
Flmwflii  llb«r  wirtMlurflliolM  Diage,  8Utt> 
vereifrape,  TJohandhuii:  der  Eingeborenen 
a.  w.  belehrt.  Dafür  hat  der  Verfasser 
■ich  bemfllit,  auf  seinen  Reisen  eifrig  No- 
tizen, namentlieli  flber  ethnographische 
VcrhültniBSP  zu  sammeln,  und  in  der  po- 
truueu  Wiedergabe  des  that^chlich  Üeob- 
Mhteton  liegl  der  Hauptwert  dee  Bndiee. 
Ntch  rinoni  ei nleitendöi  Kapitel  fll>er  den 
Viktoria  Njansa  im  allgemeinen  werden  in 
besonderen  Abschnitten  Uganda,  Karagwe, 
Kisiba,  Usindja,  Ukerewe,  üssukuma  und 
Uschaschi  behandelt.  Über  die  Natur 
dieser  Länder  swar  erfahren  wir  verhältnis- 
mllUg  wenig;  die  Angaben  darflber  sind 
ziemlich  allgemein  gehalten.  Dafür  werden 
wir  entschädigt  durch  die  Fülle  des  ethno- 
graphischen Materials.  Wenn  sich  der 
Verfasser  auch  lediglich  auf  reine  Be- 
schreibungen bPHchriiiikt  iMil  geflissent- 
lich Hypothesen  vermeidet  uder  nur  hier 
nd  da.  audeutot,  ohne  beatimmte  Stellung 
zu  ihnen  zu  nehmen,  so  erblicken  wir  ge- 
rade darin  einen  Vorzug  des  Buche«;  es 
wird  dem  Ethnologen  ein  wichtiges  und 
luverläftsiges  Qnellenmaterial  für  ver- 
gleichend»'  Studien  darbieten.  Auch  der 
Sprachforscher  wird  die  als  Anhang  dem 
Boche  beig^benen  ipntdiUehen  Aul* 
Zeichnungen,  die  mit  grofsem  Fleife  ge- 
sammelt wurden,  als  wertvollf  Bereiche- 
rung unserer  Kenntnisse  der  Bant  inprach en 
begrfifsen.  Reich  auageitettet  ist  das  Buch 
mit  Abbildungen  ethnographischer  (  Jegen- 
stände,  die  nicht  nur  eine  willkommene 
Beigabe,  aoodem  «mnYwrrtllndnii  dee  be> 
schreibenden  Testea  oft  geradem  oot> 
wendig  sind. 

Das  Kollmann'sche  Buch  lehrt  uns,  dafs 
auch  der  Offizier  der  Schntstruppe  die 
wissenschaftliche  Forfschung  erhelilirh  fTir- 
dem  kann,  wenn  er  nicht  stets  mit  seinen 
enbjekliven  AaedminuigeB  hervortritt,  son- 
dern bestrebt  ist,  rein  objektiv  zu  beoli- 
achten  und  seine  Wahrnohmungen  ohne 
Ausschmückung  wiederzugeben.  Möge  das 
Bei  spiel  des  Vaiihiwe  eiftige  Nachahmnng 
finden.  A.  Schenck. 


Congres  National  d'liygiene  et  de 
Climatologie  M^dicale  de  In 

Belgiijtie  et  du  Congo.  feconde 
partie:  „Congo".  Bruxelles,  C.  Hajez, 
189B. 

In  dem  sehr  umfangreichen,  fast 
•100  Seiten  ontliulteiiden  Werk  werden 
besprochen  Klima  und  iSdeteorologie,  die 
BodenbeadnÜenheit,  Iforbidittt,  IfortnU. 

tlU,  Statistik,   Anpassung   weif-er  Ein 
Wanderer,  Hygiene  und  die  physikalischen, 
klimatologischen  md  hygieniiehiB  Yer^ 
hältnisie  von  lOd  StationaB  dee  Oongo- 

Staates. 

Aus  dem  meteorologischen  Material 
ist  sn  eiaehen,  daft  die  tigUehen  Tempe- 

raturschwankungen  der  l  inzelnon  Poi<ten 
des  Congostaates  sich  nicht  wesentlich 
unterscheiden  0,6"  C.)  und  dals  die  jfthr- 
lichen  Regenmengen  am  ganzen  Congo 
sehr  variabel  sind,  so  1889/90  =  620  mm, 
1890/91  386  mm,  1893/94  »  966  mm, 
in  Congo  de  Lembo  18M/M  nnr  466  mm. 
Interessant  und  lehrreich  ist  ein  Vergleich 
zwischen  dem  KUmaBananas  und  Batavias, 
welche  beiden  Orte  liemlich  anf  dem- 
selben Breitengrade,  beide  flach  am  Meer 
liegen,  mit  der-^ellien  Humpfigen  ringeliung. 
Hierdurch  werden  wir  belehrt,  dafs  Batavia 
ein  noeh  viel  f^eidmAfidgeres,  aber  be- 
deutend feuchteres  Klima  bat  als  Banana, 
wo  der  Temperaturunterschied  zwischen 
heifsestem  und  kühlstem  Monat  5,6**  be- 
trägt, während  Bata%'ia  nur  1,1*  aofireirt, 
die  tilgliche  Differenz  in  Banana  «=•  9,1*, 
in  Batavia  nur  6,2^  Das  Maximum 
gefidlenen  Regens  beMgi  in  Banana 
jährlich  im  Mittel  887  mm,  in  Batavia 
2397  mm,  die  relative  Luftfeuchtigkeit 
jedoch,  ist  Mittags  in  Batavia  bedeutend 
geringer  als  in  Banana,  wo  aber  Abends 
und  Morgens  die  Luft  trocken  ist.  Dieser 
Vergleich  ist  fdr  die  Beurteilung  der 
Geenndheitsfetfalltnisse  beider  Plftieö  sehr 
wichtig,  und  indem  ähnliche  Zusammen- 
stellungen in  dem  Werke  gegeben  werden, 
gewinnt  es  lür  die  geographische  Medizin 
nur  an  Wert.  Die  Beschreibnng  der 
Hndeiil>cschaffenheit  bietet  nichts  Neues, 
sie  klärt  auch  nicht  über  die  so  wichtige 
Frage  nach  der  natdriiehen  Drainage 
verschiedener  LandsMche  und  ihr  Ver- 
hältnis zum  Vorkommen  von  Malaria  und 
Tropeukrankheitcn  auf,  hingegen  ist  das 
dritte  Kapitel  Aber  Horbiditlt,  Mortalitit, 
Statistik,  too  Boorgnignoo,  Dryspfmdi  und 
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irket  bearbeitet,  eine  Fundgrube  für  den 
Tropenant  imd  kaim  ilm  hi  jedo*  "Biek- 

tung  über  die  Pathologie  im  Conpontaat 
aufklären.  Während  vit'lt>  altf  Afrikaner 
den  Chiningcbraucb  beim  Schwarzwasaer- 
fieber  verdammen,  kl&ren  die  Verfasser 
danlber  auf,  daf«  difsf  Verallgemeinerung 
nicht  Kutrifflt,  sondern  da£i  die  gewöhn- 
liehen  Chinindoten  nur  soaiMlmwwMie 
und  bei  bestehender  Idiosynkrasie  diese 
Krankheitsform  bedingen  kflnuen.  Eine 
Chiniufurcht  kann  auch  verhängnisvoll 
wetdeiL,  beMmden  wenn  de  Siof  die  reine 
Malaria  sich  ersttreckt,  wobei,  wie  jahr- 
xehnte-  und  tausendfache  Beobachtungen 
lehren,  gröfsere  Dosen  Chinin  nur  heil- 
bringend wirken,  ebaoso  der  prophylak- 
tisclie  Cbininfjcbraurh.  "Wenn  aber  nach 
vorangegaugeucm  Fieber  und  aus  anderen 
ünadhen  schon  das  Blut  dee  Welben 
lenetrt  ist,  irken  Chinin  wie  auch 
sonstige  stärkere  Arsneimittel  schiidlich. 
Als  ein  in  keinem  tropenpathologischen 
Werke  disfeüikfc  ▼orkevunender  AbeehnitI 
mufs  der  über  die  Krankheiten  der  Neger 
her\'orgehoben  werden.  Wir  erfahren  hier- 
durch die  Unterschiede  zwischen  ihren  und 
unseren  Krankheiten  in  einem  exquisit 
tropischen  Lande,  wclrbe  nicht  durch  die 
Phrase  „Basseninununität"  sich  erUKren, 
■ondera  durch  eine  Ainklionell  diflbrante 
GewebsbescluiiTciihfit  und  Lebenshaltung. 
Nur  solche  Neger  erkranken  an  pernicittser 
Malaria,  bei  denen  eine  ticfergrcii'cnde 
SehwAchung  durdi  Entbehrungen,  Exoene 
oder  Krankheitezuständo  zu  konstatieren 
int  Stets  weisen  <He  Verfasser  darauf 
hin,  wie  der  Neger  nur  bei  schweren  und 
ungünstigen  Erdarbeiten  in  grorsem  Stil, 
wie  beim  Eisenbnhnbau .  im  siimpfigen 
schlecht  ventilierten  Thal,  an  Malaria 
emstUch  erkrankt  und  «ack  dann  an  Beri- 
Beri,  sonst  aber  nur  leichtere  Malaria 
durchmacht ,  die  ihn  nur  vorübergehend 
afhciert.  Während  aber  bei  Europäern, 
wie  YerfiuMer  nachweisen,  die  Blnt- 
t eni  perat nr  dnrch  etwas  anhaltende  M u <k el  - 
bcwegung  und  Arbeit  sich  um  1 — 1,5° 
erhöht,  geschieht  dieses  nicht  bei  den 
pigmentierten  Eingeborenen,  welche  die 
schwersten  Lasten  trjigen  und  schwere 
Erdarbeiten  verrichten.  Da  für  die 
letrteren  das  genannte  gefUirdende  und 
sehw&chende  Moment  der  plotalieh  und 
leicht  eintretenden  Würmestauung  nicht 
eintrat,  so  können  nur  die  bei  der  £rd- 


umvrühlung  entstehenden  Schädlichkeiten 

—  Freiwerden  Ton  Keimen       für  die 

Malaria  ätiologisch  in  Betracht  geMIgen 
werden  Mosquitos  fehlen  ja  amTagegünx- 
lich.  Aui'tierdem  schreiben  die  Verfasser 
den  lokal  wirkenden  Winden  eine  Ätiolo- 
gische Bedeutung  zu,  die  ab<^r  jedenfalls, 
was  die  daran  gewöhnten  Eingeborenen 
betrifft,  minimal  ist  (Bef).  Anfser  diesen 
für  die  Schwarzen  ins  Gewicht  fallenden 
Momenten  sollen  für  alle  sie  afticierenden 
Infektionskrankheiten  als  prädisponierende 
ürsadwn  der  Hunger  und  die  Über- 
anstrengung anzusehen  sein,  so  besonders 
bei  der  Beri-Beri,  welche  fast  ausschliefs- 
lich  Neger  ergreift  und  ebenso  wie  die 
Malaria  beim  Eisenbahnbaa,  besonder« 
im  Thal  WVorn.  entstand.  Mit  der  Ver- 
besserung der  Nahrung  —  Stickstofigehalt 

—  und  dem  Fortiefareiten  des  Bahnbauea 
auf  höher  gelegenes,  luftiges,  trockeneren 
Terrain  ging  die  Morbiditäts-  und  Mor- 
talitätsziffer herunter.  Die  Diarrhoea  tro- 
pica, die  Dysenterie,  fordert  audi  unter 
den  Schwarzen  Opfer,  sie  überstehen  die 
Krankheit  aber  leichter  als  Europäer. 
Unter  den  Bewohnern  des  Darmkanals 
von  Sdiwanen,  auf  welche  eia  eibenfidla 
weniger  reagieren  als  Weifse,  fanden  sie 
das  sonst  noch  nicht  beschriebene  Penta- 
flomum  eonOriehm  als  ftit  ansschlieTs- 
lich  bei  Negern  vorkommend.  Wfth» 
rend  die  sogen.  Schlafkrankheit  am 
Niedercongo  und  den  Stanlejfällen  ver- 
beerend auftritt,  ist  ne  stromanfWftrta 
von  Stanlcy]>ool  unbekannt.  Ihre  Ätiologie 
ist  dunkel,  als  Nachkrankheit  von  Beri- 
Beri  kann  man  sie,  wie  Corre,  nicht  an- 
sehen. Hantkrankheiten  sind  sehr  ver> 
breitet;  aufsi-r  der  Frambösie  rechnen  die 
Verfasser  auch  die  Lepra  noch  zu  den  Haut- 
kranldieiten,  was  jedoch  mit  unseren  mo- 
demen  Kenntnissen  nicht  vereinbar  ist,  iie 
trat  auch  unter  Weilsen  auf,  welche  vor- 
her in  Indien  gedient  hatten.  Aus  der 
Statistik  Ton  sieben  Jahren  fUH  daa 
Jahr  1«92  mit  85  pro  Mille  Mortalitii 
unter  492  Weifsen  auf,  sie  verminderte 
sich  bis  läU6  auf  30  pro  Mille  unter  1136 
Weifsen,  welche  bei  der  Bahn  angestellt 
waren,  mit  dem  Fortschreiten  hygienischer 
Mafsnahmen  und  Einrichtungen,  welche 
fÖT  die  Tropen  passen.  Es  fi>]gen  dann 
Vergleiche  —  alle  geographisch  über- 
sichtlich —  mit  anderen  Tropenkolonien, 
wobei  Kamerun  mit  160  \md  zuletzt  114 
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MortalitHt  pro  Mille  am  achlechtesten 
rieh  präsentiert. 

In  der  That  mufa  man,  angesichts  der 
Fülle  des  mitgeteilten  Materials  und  der 
ZaUen,  ea  den  Bdgiem  hoeh  aiirecliiien, 
(IuFh  nie  sowohl  für  die  Kiumt«iw  der 
Tropenkrankheiten,  wie  fflr  die  Ver- 
bessemng  des  Geaundheitszustande«  der 
Europäer  und  auch  der  mit  ihnen  in 
Verbindung  Btehenden  Neger  Bich  i^'rofse 
Verdienste  erwarben.  Die  Krankheiten 
der  Enropftor  am  Congo  nnterscheiden 
rieh  darnach  nicht,  oder  nur  unwesentlich, 
von  denen  in  anderen  Tropengebieten,  die 
der  Schwarzen  erscheinen  bei  Vergleichen 
mit  in  anderen  Ländam  nnd  b«  anderen 
Rassen,  z.  B.  Malayen,  vorkonmicnd«'!!, 
regional  und  je  nach  der  Basse  mehr 
dUferent.  C.  Dinbler. 

Nordenskjöid,  Otto,  Frän  Eidslande t, 
Sküdringar  fran  den  svenska  Expe- 
ditionen tili  MagellanKlilnderna,  IK'Jö 
—  97.  Stockholm,  P.  A.  Horstedt 
&  Söhne,  18i)ö. 
Die  antarktisebe  Frage  iteht  rar  Zrit 
auf  der  Tagesordnung  der  naturforscben- 
den  Welt.  Zu  ihrer  Lösung  sollte  auch 
die  schwedische  Expedition  nach  den 
Magalbama»Lind«m,  1896— 97  aa^gefilbrt 
unter  Leitung  des  Geologen  r)r.  0  Norden- 
slgöld,  beitragen,  und  zwar  handelte  es 
rieb  flbr  diese  Sipedition  in  erster  Linie 
um  die  Spezialfragen  nach  den  eiszeit- 
lichen Verhältnissen  dieses  Gebiets,  sowie 
nach  der  aul'faUendeu  Beziehung,  die 
swiseben  der  arktiseben  nnd  der  antark- 
tischen Meeresfauna  besteht.  Diese  be- 
deutsamsten wissenschaftlichen  Ziele  sind 
jedocb  in  dem  vorliegenden  Werke  nnr 
gestreift.  Es  will  haiipt.<<i'u-hltch  eine  Scbil- 
derong  von  Land  und  Leuten  bringen. 
Durch  eine  genaue  äkizzierung  der  ver* 
sebiedenarUgen  Landsebaftsfa^der  nnd 
ihrer  Lebewelt ,  durch  eine  geschickte 
Yenrebung  des  Selbsterlebten  mit  allge- 
meinen Betrachtungen  gelang  es  dem 
Autor,  ein  naturgetienes ,  lebenswanncs 
Bild  die>ies  Gebietes  und  seiner  Lebens- 
verhältnisse zu  schaffen.  Es  ist  ein  Mo- 
mentbild;  denn  in  dem  gerade  jetit  bier 
lebhaft  entbrannten  Kampfe  zwischen  dem 
Ariertum  und  der  Ureinwohnerschaft,  ein 
Kampf,  der  von  Seiten  der  Arier  teils 
dnrcb  Feuergewebr,  teils  dorcb  andre, 
niehl  weniger  feibeeraide  KnlfcnrwaffiBO, 


wie  „europäische  Kleidung",  „Pockenepi- 
demien'' u.  a.,  geführt  und  zweifellos  die 
volbtiiruU^'t^  Aufreibung  der  Indianer  zur 
Folge  haben  wird,  giebt  es  keinen  Dauer- 
anstand.  Nach  KaAgabe  der  Nordenal^aid- 
schen  Schilderung  hat  i^'ich  schon  im  Laufe 
der  wenigen  Jahre,  die  verflossen  sind,  seit 
Referent  dieses  Gebiet  bereist  bat  (l8d2/93), 
eine  bemerkbare  Verscbiebnng  der  Kultur* 
Verhältnisse,  eine  wt  itfrc  .Ausbreitung  der 
arischen  Kultur  über  bisher  ihr  verschlos- 
sene Gebiete  vollaogen ;  was  damals  ioAer^ 
ater  Vorposten  war,  ist  jetzt  fester,  un- 
bestrittener Besitz,  und  weiter  hinaus  sind 
die  Vorposten  geschoben.  Späteren  Gene- 
rationen, die  hier  ganz  andre  Verhältnisse 
finden  wcnli  ii,  wird  das  Nordenskjöld'sche 
\S  erk  eine  wichtige  Urkunde  für  dieKultur- 
gescUohte  dieses  Landes  sein. 

Der  Höbeponkt  des  Interesses  liegt  bei 
der  Schildemng  einiger  Streifzuge  durch 
gewisse,  bisher  noch  von  keinem  For- 
sehnngsreisenden  berfibrte  Gebiete.  Diese 
Streifzflge  beschränkten  sich  nicht,  wie 
der  Titel  des  Werkes  vermuten  lassen 
kflnnte,  auf  Fenerland,  sondern  bewegten 
sich  zum  Teil  auf  siidpatagonischem 
CieV»iet,  wir  lilterhaupt  Süd  ■  Patagonien 
und  Feuerlund  von  dem  Autor  in  allen 
Hinsichten  gldehmiCrig  berfiekriohtigt 
wurden. 

Die  drei  ersten  Kapitel  (1.  Der  Feuer- 
land-EzpeditioB  Anfang,  II.  Ton  Buenos 

Aires  nach  Feuerland,  III.  Vorhergeheade 
Forschungsreisen  in  den  Magalhaens-Län- 
dern;  sind  als  Einleitung  anzusehen,  eine 
Binleitnng,  die  nadi  dem  OeiVhl  des  Be- 
ferentcn  vielleicht  etwas  zu  umfangreich 
gestaltet  ist;  jedenfalls  stimmte  Referent 
am  tSdünlli  des  TL  K^iitels  mit  dem  Aator 
überein,  welcher  ,4^»d  i  medvetaadeft  att 
ändtligen  nalkas  resans  egentliga  mal". 
Die  7  mittleren  Kapitel  (IV.  Im  nördlichen 
Fenerland,  T.  Im  Innern  voa  Fenerland, 
VI.  Ona- Indianer,  ^^T.  Uschuaia-  nnd 
Yaghan-Indianer,  Vm.  Punta  Arenas  und 
Mugalhaens-Strafse,  IX.  nnd  X.  Auf  Ent> 
deckungafahrten  in  Süd-Patagonien)  bilden 
den  Hauptteil,  das  nächstfolgende  Kapitel 
I^XI.  Einige  Worte  über  unsere  wissen- 
sehalUiehen  Besultate  nnd  über  die  841d- 
polarländer  bei  Kaj»  Tlom)  den  Schlufs 
des  eigentlichen  l'hemas,  an  den  sich 
dann  noch  8  Anhangskapitel  (XII.  Von 
der  Magalhaens-Strafse  nach  ChilesHaupt? 
Stadt,  Xm.  QiUe  und  dieChilenen,  XIV.  Im 
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QrnbMgeMefc  der  AiM«iiift<Wflite)  mar 

W.  Hichaelten. 


CMIUer,  Karl,  Mathematieelie  <}eo- 

g  r  a  p  h  i  0  ,  zusamuienLilugond  ent- 
wickelt uud  mit  geordneten  Denk- 
übungen versehen.  186  S.  Leipzig  1898, 
8iiBinlimg  GHlechen.  Geb.  «ftOfSO. 

DaeBOcUein  behundelt  die  Erde  in  ihrer 
Eigenichaft  eis  Uimmelzkörper  und  den 
didh  daraus  ergebenden Bezielrangen,  die  ja 
inaiat  in  dem  gewiihlim  Tiii  l  iliren  zu- 
flanunenfiissenden  Au.<tlruck  linih  n.  Neu  ist 
au  ihm  die^Behandlung  des  ÖtuÜeä;  dieser 
wird  Bom  guten  Teile  in  der  Gestalt  von 
Fragen  dargeboten,  der  Verf.  setzt  ulso 
Leaer  veraas,  die  einesteils  bereits  über 
ein  gewinaa  Hafk  um  Torkenntn&aen  ver- 
ftgMi,  andemteOe  aber  auch  gewillt  sein 

müseen,  alle  aufgewoifenen  Fragen  sich 
erst  gründlich  uud  richtig  zu  beantworten, 
eibe  sie  weiter  schreiten.  Demgemlls 
schlieffsen  sich  an  die  einzelnen  Abschnitte, 
die  ein  begrenztes  Gebiet  behandeln,  die 
als  „Übungen"  bezeichneten  Fragen  an. 
Diese  Methode  stützt  »ich  zweifelsohne 
auf  einen  gesunden  Gedanken;  ob  das 
gesteckte  Ziel  indes  erreicht  wird,  acheint 
tweifelhaft.  Yielikeh  sind  die  Fragen 
durchaus  nicht  scharf  genug  gefafst,  auch 
sprachlich  nicht  einwandsfrei  —  eine  Un- 
zahl beginnt  mit  einem  „Wieso",  das 
richtiger  durch  „Warum''  oder  „Weshalb" 
zu  ersetzen  wäre,  weiterhin  findet  sich 
eine  Anzahl  von  Fragen,  die  mittek  der 
ans  dem  Bnehe  selbst  erworbenen  Kennt- 
nisse noch  gar  nicht  beantwortet  werden 
können.  ist  anzunehmen,  dafs  nur 

einige  mit  ihm  zufrieden  sein  werden, 
viele  aber^  die  es  in  der  Hoffiinng,  hier 
das  Nötigste  und  Wissenswerteste  aus 
dieser  Disziplin  in  fal'slicher  Form  zu  fin- 
den, in  die  Hand  genommen  haben,  es 
entühiaeht  beiseite  l«gen  werden. 

A.  Bludau. 

lUm  «iBgMandte  Bfleher»  AsfUttM 

und  Karten. 

Ami  er,  C,  Die  Republik  San  Marino. 

Eine  Studie.  8^  159  S.  Augsburg  1899. 

Rieger'sche  Buchhdlg.  JC  l.fiO. 
Battisti,  Cesare,  Oli  Studi  limiioloLrif i 

italiaoi.   S.-A.  a.  d.  Kivista  Ueogrutica 

italiana.  71  Bd.  1.  Heft  Firenie  1896. 
Battiati,  CSeaare,  H  Trentino.  Saggio  di 

geograia  llsica  e  di  antropogeografia. 


gr.  8*  X  n.  <M  B.  ICt  <  Taf.,  1  Karte 

u.  Abbild,  im  Text.  Trento,  O.  Zippel, 
1898.  Geh.  6.— 
Belck,  W.,  n.  Lehmann,  C.  F.,  Beise- 
briefe  von  der  armenischen  Expedition. 

5.  -A.  a.  d  Mitt.  d.  Geogr.  Ges.  in  Ham- 
burg. XV.  Bd. 

Böhm,  A.  V.,  Zur  Biographie  Friedrich 
Simony*!.  4*   6S  8.  Wien,  Lechnec; 

1899. 

Davis,  W.  M.,  The  Triassic  Formation 
of  Conneetiait.  8.-A.  a.  ZTIIL  Annual 

Report    of  the   Geologioal  Bumj. 

Washington  1898. 

Dcnkscliriit  betreifend  die  EutwickehiQg 
von  Kiantachon.  ICt  Genehmigung  dea 
Kaiser!.  Reichs-Marineamtes  und  unter 
Benutzung  des  amtlichen  Schiiftsatses. 
Mit  8  Karten.  Berlin,  B.  t.  Deeker'a 
Verlag,  G.  Schenck,  Königl.  Hofljuch- 
bündlcr.  Folio.  Geh.  .<("_'.—,  geb.  3—. 

Glück,  Flanzeichnenvorlagen  nach  den 
Hnsteihl&ttem  d«r  EiBt^  Landeaanf- 
nahmc.  2.  Aufl.  Stottgait,  Streeker  k 

Moser.  1.50. 
Grothc,  L.  U.,  Bilder  aus  dem  inneren 
Tripolitaniens.  S.-A.  a.  d.  Beilage  zur 
Müuchener  AUg.  Zeitung  1899.  Nr.  8t 

u.  28. 

Hartleben's  kleine  statistisches  Ta- 
schenbuch über  alle  Liinder  d.  Erde. 

6.  .lahrp  Hearb  v.  Umlauft.  16*.  IV 
u.  96  S.  Wien,  UarÜeben,  1899.  JL  1.60. 

Hartleben's  ftatiftiaehe  Tabelle  Uber 
alle  Staaten  der  Erde.  VII.  Jahrg.  Wien, 
Hartlehen,  181)9.  —.50. 

Kanal-  uud  Flufsschiffahrtskarte  d^  Deut- 
schen Beieha  nebet  den  im  Bau  be- 
prilTenen  und  projektierten  Kanälen. 
Mafsstab  1 : 1826000.  2.  Aufl.  Glogao, 
Carl  Flemming,  1899. 

Preston,  &aamus  Darwin,  Becent  Fro- 
gress  in  Geodesv.  S  -/\.  a.  d.  Philo«. 
Soc  of  Washington  BuU.  VoL  XIU 
&  161—888. 

Sehnlts,  Carl,  Die  Ursachen  der  Wetter- 
vorgänge.  Neuerungen  und  KrLr;inzungeB 
zum  Weiterbau  der  meteurolog.  Theo* 
rien.  8*.  Tn  n.  119  8.  Wien,  Hart- 
lebens Verlag,  1899.  2.—. 

Schwanold,  H.,  Das  Füratentum  Lippe. 
Das  Land  u.  s.  Bewohner.  8".  XVI  u. 
816  a  IGt  Karten  n.  Abbild.  ]>etmdld, 
Hinricha'sche  Hofbuchhandhrng,  1898. 
Geh.  JC  8.60,  geb.  JC  4.60. 
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8«]ierr-Tliof«,  Auf  der  ofBoiellen  Ftat- 

hhii  zur  Einweihung  der  ErlÖBorkirche 
in  Jenisalem.  Beigebriefe,  gr  8"  VI 
a.  78  S.    Brealau,  W.  G.  Korn,  1099. 

£.  V.  Seydlitz'sche  (loographie.  Tn  ffliif 
Aoflgaben.  C.  Grölate  Ausgabe.  22.  Be- 
trbdtmg  bworgt  rcn  B.  OtUnuum. 
gr.  8«.  ZVI  n.  «08  S.  Mit  MT  Karten 
und  erläuternden  Abbildungen,  sowie 
6  Karten  u.  8  Tafeln  in  Farbendruck. 
BrcdM,  r«idinaad  Hirt,  UM.  Geb.  in 
Leinwand  JL  ft.S6,  g«ib.  in  Hdbfrmnz 
JL  6.—. 

ThoBBer,  Fn.,  Im  iIHlaHiisdieD  Urwald. 

gr.  8«  X  u.  116  S.  mit  20  Textbildern, 
87  Lichtdrucktafoln  u.  3  Karten.  Herlin, 
Dietrich  Ueimer,  1898.  Preis  elegant 
geb.  jlL  18.— >. 
üdden,  J.  A.,  The  Mechanical  Compoti- 
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Reiseskuzeu  au  ImiflkaspieB. 

Von  0«orff  Bortmij 
«.  4k  Viatimm  m  te  UBlftnllil  IMtan«  LBi: 

Dm  transkaspische  GMbiet  war  frfiher  selbständig  und  nntersUnd  direkt 

dem  Kriegsmimsteriurn.  Durch  Ukas  vom  4.  Januar  1898  wurde  ^  n  it 
dpu  (lebieten  Ssyr-Darja,  Ssamaikund,  Fcrpann,  dem  Amu-Darja- Bezirk  und 
dorn  Ssemirjet.schpiiskischen  (7  Strom)  Gebiet  vereinigt.  Sie  bilden  zusammen 
das  General-(iouvi'ruement  Turkestun. 

Auf  der  grofsen  Ural-Exkursion  des  internationalen,  geologischen  Koo- 
grone  ton  1897  beBehloesen  Heer  FlrofeaBor  J.  Walfher  au  Jena  und  ich, 
das  erstgenannte  Gelnet  gemnnschafttich  zu  beeochen.  Herr  Profeesor  Haeokel 
adilofii  sich  von  Moekan  bis  TifUs  an. 

Wahrlich,  eine  Eisenl)ahnfahrt  von  ca.  70  Stunden  wSre  in  Wes^ 
enropa  keine  Kleinigkeit.  In  Knfsland  jedoch  ist  die  Saclie  niclit  so  sehlimm. 
Man  tllhrt  ilort  langsamer*),  aber  behagliiliHr.  So  kamen  wir  denti  trot/.  »1er 
langen  Falirt,  von  St.  Petersburg  frisch  in  Wladikawkäs  (^d.  h.  Beherrsche 
den  Kaukasus)  am  NordfuTse  des  Kaukasus  an. 

Die  gnuinisohe  Heenfafafiw  Aber  den  Kankaens  wird  acsgeeeiehnet  miter» 
halten.  Man  merkt  wohl,  welche  nuMtiriaolie  Wichtigkeit  ihr  brigemeeaen 
wird.  LandeohafUiflli  worden  wir  recht  entt&necht  Man  irt  yom  den  Alpen 
her  andere  Dinge  gewrilmt,  und  der  berühmte  Darjul-Engpafs  verdient  wirklich 
im  Baedeker  nur  kleijige<lrni-kt  ein  Sfenichen.  In  Tifli's  blieb  Herr  Haeekel 
zurück.  Herr  .1.  Walther  uini  ich  betraten  nach  einigen  'i'airf  u  in  Baku 
den  Dampfer,  der  uns  nach  dem  Ostnter  des  kaspisihen  Meeres  bringen  .sollte. 

Das  Schiff  war  überfüllt  Zwischen  Otlizieren  und  Soldaten,  die  des 
aUinlditigea  Knegsbenn  Gtebot  nach  dem  fernen  Innerasien  Tersetzt  hatte, 
wimmelte  es  auf  Deck  Toa  Aibeitem,  die  in  Ästradum  rar  Fertigstelliuig 
der  Mmrgab-Zweigbahn  geworben  waren.  Dasa  kamen  masieche  Kanfleate 
au.s  Merw  und  Ssamarkander  Joden,  die  von  der  Messe  in  Nischnij  Nnwirorod 
heimkehrten,  kauernde  Perser  mit  rotbnmn  pctarliten  NäL'eln  nnd  Härten, 
neben  sich  axif  den  Teppichen  sorglich  verM-hleierte  Kranen,  die  t'onnlosen 
Packeten  glichen.   Ein  Glück,  dais  bei  der  drückenden  Enge  das  Meer  glatt 

1)  Dae  iaagsamere  Fahren  wird  wohl  im  weeeatiiohen  dadnrdi  bedingt,  daft 

die  Bettuniren  für  Schwellen  und  Schienen  zumeiHt  nur  ans  lockerem  San<b'  bcsichen. 
Im  mangelt  eben  in  UuMand  an  brauchbarem  Steinschlag.  Im  Sommer  lb*J6  bo- 
trag die  durcbscbnittiidhe  OesehwinfUgMEt  Ar  Schnelkfige  in  Sflddenteehland 
48,7  km,  in  RufHland  48,7  km.  Da  Tnnnele  in  Kufsland  eine  Seltenheit  nind,  eo 
können  die  Eisenbahnwagen  leicht  breiter  und  höher  gebaut  wecden  als  bei  nne.- 
OaognphiMhe  ZeiUchrlfl.  6.  Jahrgang.  1S»9.  5.U«n.  17 
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G«org  Boehm: 


blieb  wie  ein  Spiegel.  Die  FMut  an  sich  ist  langweilig.  Am  nlciirten 
JGtfaig  lagen  wir  in  dem  anqgeiMdmeten  Hafen  Ton  babnowoddc,  woU 
dem  beetAi  des  ganzen  kaqnMben  Meeras. 

Jedor  Fremde,  der  dio  transkaspischen  Gebiete  RnTsIands  betreten  will, 
bedart"  der  ( ifMicliiiiigung  des  Kriepsministerinms.  Wir  hattrn  sie  dtm-b  dio 
püti^p  Vf-müttlun^'  der  donfschen  Hotschaft  in  St.  l'f-tf  i^^hurfr  l«'i<  lit  erhalton. 
Df^r  Sinn  difsor  ^rarsrcL'*'!  ist  mir  übrigens  uiiv*'r>täii(Uich.  Die  I{uss»'ii 
küuneu  sich  in  Zeutrahisiea  vor  jedermann  sflien  lassen,  wie  wir  Schritt 
fftr  Schritt  bei  unserer  ganzen  Reise  bewundernd  ans  eingestanden. 

Der  Ausgangspunkt  der  transkaepisohen  ICfitiibalm  war  noch  vor  wenigen 
Jahren  Ü8mi-Ad4.  Allein  die  offeBe,  eeidite  Bhede  ward  wegm  der  tot- 
sehreitenden  Dttnen^Veiaandung  unbalfbar.  So  baben  denn  die  Bneaen  den 
Ort  einfach  fallen  lassen.  Heute  ist  er  nicht  nur  vom  Erdboden,  sondern 
ancli  bereits  von  der  neuen  5  Werst-Karte')  von  1897  verschwunden.  Da- 
gegen ist  Krafsnowodsk  in»  ra.sehen  Aufblühen  begrifTrn.  T)er  Ort  bat  kuina 
eine  Spur  von  süfsem  Wasser.  Das  Trinkwasser  wird  mit  der  Bahn  von 
Dschebel  heran  gefahren  oder  durch  Destillation  aus  dem  Meere  gewonnen. 
Femer  fthlt  jode,  aber  andi  jede  Spar  natOrlidher  Vegetation,  und  Hitse 
und  Staub  rind  im  Sommer  schier  mMrtrl|^ich.  Dennoeb  steigt  der  Verkehr 
des  Haftns  betrtehtfich  von  Jabr  in  Jabr. 

Krafsnowodsk,  21  m  unter  dem  Niveau  des  Ozeans,  liegt  am  Fufse  von 
schroffen  und  kahlen,  wild  konturierten  Felswänden.  Sie  lassen  zwischen 
sich  und  dem  Moore  einen  schmalen  Ranm  frei,  auf  dem  das  Stildteben  sich 
ausbreitet.  (Jiell  lieletiehtet  liegen  die  weifsen  Häusihen  mit  ihren  tluchen 
Dilchem  da.  Hinter  ihnen  beben  sich  die  Zacken  und  Grate  der  Berge  in 
brutaler  Klarheit  von  dem  tiefblauen  Himmel  ab.  In  den  breiten  Strafsen, 
anf  den  wflaten  Ptttsen  watet  man  knSdbeltief  im  Staube.  Das  Gastbans 
war  in  jeder  Beoiebung  widerbcb.  Zum  Essen  verwies  uns  der  Wirt  ins 
Offizierskasino,  vor  dem  sidi  die  Eairikatur  eines  Gartens  ausbreitet  Aber 
das  Baden  im  kaspiscben  Meere  ist  herrlich,  und  im  Hause  dos  Horm  Haupt- 
mann Schimkewitsch  erfuhren  wir  die  liebenswürdigste  (Jastfretindscbaft. 

Aus  dem  Städtchen  führt  ein  ziemlidi  steiler  Weg  auf  die  Höhe.  Olitn 
auf  dem  Plateau  gewinnt  ein  Perser  in  mehreren  Brürhen  einen  Musi  liel- 
kalkst^nu.  Die  Schichten  liegen  horizontal.  Zahlreiche  Fossilien  zeigen,  dafs 
man  es  mit  jimgtertiSrem  WalliBftHin  in  tfaun  bat,  der  offenbar  weithin  di» 
Oberfliche  des  Plateans  bildet  Von  hier  aus  ritten  wir  anf  den  uns  ge- 
liehenen Pferden  des  1.  Kawkas'soben  KnUa-KasakenoBegimenis')  mudi  NO. 
Soweit  das  Auge  reicht,  breitet  sich  die  ebene  Steppe  aus,  bedeckt  vor  allem 
mit  Standen  von  kahlem  Ziiiiophyllum.  Kein  Mensch,  kein  Vierfüfsor,  kein 
Laut  eines  Vogels  str>rfe  die  fast  bedrückende  Ruhe.  Nur  auf  dem  Boden 
bewegten  sich  zahlreiche  Käfer.    Die  vielen  Löcher  und  Öandhügel  von 

.  1)  6  Werst:  1  Sü^im.  Die  Wefst  bat  1,0«7  km,  der  nissieeke  I)jdim  stimmt 

mit  «Ii  in  englischen  inch  genau  überein  und  hui  '25,4  mm.  Die  r>  Werst  Karte  if-t 
uiigeiiUir  im  Mafsstabe  1 :  2lu  000.    Wir  beniitzten  durchgehend  die  20  Werst-Karte. 

S)  Das  Regiment  war,  einer  TyphuBepidemie  wegen,  von  seiner  Oanuson 
Merw  nach  KnOmowodak  veriegt  woiden. 
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Iffagetifiren  —  Mmones  und  Spermop/iäus  —  mahne«  bei  dem  wilden 
Galopp  rar  YmchL  Am  Steilnnde  des  Flaieuis  bietet  neh  tm  henlicher 
Bück  auf  il  is  fi*  f  unten  Tugonde  Krafsnowodsk  und  weif  liiiiaus  über  das 
endlose  kaspLsche  Meer.  Auf  stf  ilen  Pfaden  kletterten  wir,  die  Pferde  führend, 
ahwürt.s.  Unten  angelangt,  zeigte  mir  mein  Tiegleiter  jene  charakteristische 
Wüstcnverwittening,  die  er  ans  Nimlindien,  aus  Arabien  und  aus  Nordamerika 
so  klar  beschrieben  hat.  Hier  lagert  ein  Fels  von  eigentümlicher,  gletscher- 
tischartiger  Gestalt.  Ursprünglich  besals  er  keine  abweichende  Form.  Aber 
die  Bald«,  cBe  ab  addie  mehr  beediaitet  war,  verwitterte  stirker,  ale  das 
Übrig»  Gestein.  Anoh  schM  der  Sand,  der  durch  dMi  Storm  ¥orbei  gefegt 
wurde,  den  Fels  stets  mehr  nnd  mehr  henns,  nnd  ao  aehan  wir  jetst  den 
tjrpischen  „Pilzfels"  vor  uns.  Dort  sind  Wände  in  der  Weise  angewittert, 
dafs  die  Vorderfläche  Pfeiler  zeigt,  hinter  denen  ein  Gang  hinläuft.  Ich 
k'Hintc  hinter  den  Pfeilern  her  in  einen  dieser  (iilnge  den  gan/en  Arm  hinein 
stci  krii.  Hier  sind  Blöcke  hohl  ausgewittert,  sie  bestehen  „imr  aus  einer 
handbreiten  Kinde,  herumliegende  Kiesel  sind  durch  Sandwind  ruudgeschliffen, 
oder  «in  Uaffender  Spalt  trennt  sie  in  zwei  neben  einander  liegende  Hälften**.  *) 
Aueh  den  abbl&tternden  Eiafloft  des  Koohsalses  konnten  wir  beobachten. 
Diese  JSeele  der  Yerwitterang"  in  der  Wllste,  wis  Sehweinftirth  sich  aus- 
druckt^ ist  weit  verbreitet  in  allen  abfluMosen  Gebieten.  Durch  das  Ans- 
krystallisieren  desselben  in  den  Rissen  der  Gesteine  tritt  ein  Abschilfern  ein, 
dessen  Ergebnisse  im  Tiaufe  der  Zeit  sehr  heträchtlicli  sein  müssen. 

Am  Strande  l)ei  Krafsnowodsk  beobachtet  man  Gänge  eines  F^rnjitiv- 
gesteins,  da.s  ich  olme  niihere  üntersuchung  für  einen  Quar/porphyr  halten 
möchte.  Es  war  mir  uuuiügiich,  ein  erträgliches  Handstück  zu  schlagen. 
Das  Gestein  serimMh  stets  m  Scheiben.  Auch  das  ist  eine  Wllstenerpdieurang, 
die  dnrdi  den  fortwihrenden,  betittohtlidien  Wechsel  der  Temperatur  bedingt 
ial  Die  stets  sich  wiederholende  Ansdehnmig  and  Znsammeudehnng  er- 
seugt  feine  Bisse,  nnd  so  wird  nach  imd.  naidi  das  ganae  Gtfllge  des  Gesteins 
gelockert 

Das  interessanteste  Element  der  Bevölkerung  dieser  Landsfnche  sind 
jedenfalls  die  Turkmenen.  Man  sieht  häufig  prächtig^'  (iestaltrn.  Mit  srharlfui, 
kühnem  Blick  und  stolzer  Haltung  .sihreiten  sie  einher  wie  Herren  der  Erde. 
Der  dunkle,  einfarbige,  sch^frockähnliche  Chalat  steht  gut  /u  den  schlanken 
GestaltsB,  nnd  der  abenteuerlich  hohe,  zottige  Sdiaffellkalpak  giebt  ihnen  ein 
wildes,  schreckeneiTigendes  Anssehen.  An  der  Efiste  ^eben  ne  Seersnb^ 
im  Inasn  T^ranskaspiens,  von.  den  sdder  nnsnglngliohflii  Onsen  ans,  Land> 
raub.  Mit  seiner  Tapforkeit  und  Grausamkeit  war  dieses  verwegene  Rcitervolk 
der  Schrecken  von  ganz  Chorassan  und  MasendSran.  Nichts  bezeichnender 
aU  ihre  Sprüchworter:  ,,Zu  Pferde  kennt  der  Turkmene  weder  Vater  nodi 
Mutter"  und  „Wenn  du  eine  Schar  Leute  das  Haus  deiner  Eltern  angieit'en 
siehst,  so  verbinde  dich  mit  ihnen  zu  liaub  und  Plünderung".  Jetzt,  nach- 
dem sie  sich  einmal  ergeben  haben,  sind  sie  ebenso  gute  ünterthanen  des 


1)  J.  Walther,  ttber  die  Fonnen  der  asiatiieheB  Wttsle.  Kaftorw.  Woehenschrift^ 
Bd.  Xm,  1898,  8.  888. 
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Oeorg  Boekm: 


Ztrat,  WM  sie  Torber  deHfln  «iftige  Fond«  wM«n.  „Bu^  TmfaiMn«  nundfli, 
abtr  er  lllgt  meht,  auf  (Min  Wort  kann  man  ndi  onbediagt  Tari— an**,  sagte 
Hair  SehimkewitMli,  dar  ditsesVoUt  Mit  Jalumi  kennt  und  seiiie  Spndie  spricht 
Die  transkaspische  Balm,  ihre  Entstehnng,  Entwicklung,  strategische 

nnd  komnuTzielle  Iledeutung,  ilir  Betrieb ,  ihre  Zukunft  sind  schon  oft  ge- 
schildert worden.  Wir  machten  unsoren  ersten  Halt  iu  der  schon  vorher 
erwähnten  Station  Dschebel  und  ritten  von  hier  aut  Kamelen  \)  ustwiirts  zum 
Fii£se  des  Groiken  iiulchan.  Dschebel  selbst  liegt  iu  typischer  Sandwüst«, 
aber  nach  koraer  Zeit  stellten  sich  GeröUe  «in.  Bie  geben  die  Ghrense  an, 
bis  wohin  die  Traasporikraft  dsr  letrten,  Yom  Qehuge  ksnUnanBenden 
Regenflnten  rriditen,  die  bald  dsraof  —  Yom  {^Abenden  Wflstensande  auf- 
gezehrt —  versiegten.  Je  n&her  man  dem  Gebirge  kommt,  um  so  grOHwr 
werden  die  Gerölle.  Die  Anaohnitte  älterer  und  neuerer  Wassergrfiben  ent- 
blöfsen  echt  fluviatile  Ablagerungen.  Aber  auch  der  Fufs  des  Grofsen 
Balchün  zeigt  nichts  Kromdartiges.  Ich  zweifle  nach  den  Sehilderungen  nicht, 
dafs  in  den  Wüsten  von  Indien,  Afrika  und  Nordamerika  Ebene  und  llerg- 
abhaug  olme  Schutthalde  uuvermittelt  au  einander  stoi'sen.  Keineswegs  aber 
iat  dies  ftr  alle  Wllstengebirge  basaiehnend.  Am  Westabhange  das  Grolben 
Balchfa  wanigstens  braten  sich  swisdien  der  horisontalen  Sbene  nnd  den 
■teilen,  manarngleiohen  Oehirgagehingen  mlohtlge  Schutthalden  ans.  Gerade 
wie  z.  B.  in  den  Dolomiten,  nnr  dab  bei  nns  die  Schntthalden  someiit  dnreh 
Vegetation  verdeckt  .sind. 

Von  Dschebel  aus  besuchten  wir  auch  Molla-Kary  (schwarzer  Geistlicher). 
Der  Platz  war  frllher  Bahnstation  an  der  aufgegebenen  Strecke  von  Usun- 
Ada,  Wir  konnten  zur  Zeit  noch  einen  der  viel  genannten  Wii.si>erzüge  be- 
nutzen, die  in  mächtigen,  angeblich  10000  Litar  fassenden,  Bottichen  Wasser 
sa  den  Wllstenstationen  sehleppen.  Bai  HoUarKsry  finden  adi  Uaine  Sali- 
Seen,  ans  denm  penisehe  Arbeiter  unter  einem  msnsdien  Anftaker  Sals 
gewinnen.  Anf  Kamelen  wnrde  es  nach  Dschebel  gebracht  Ihre  Fflbrsr, 
Kirgisinnen,  waren  unver8<dileiert,  vor  uns  Fremden  nicht  scheu  und  zeigten 
durchaus  mongolischen  Typus  mit  flachen,  gedrückten  Gesichtern  und  vor- 
springenden Hackenknochen.  Sobald  man  in  die  Nähe  des  Wassers  kommt, 
wird  der  Ptlauzeuw  uchs  üppiger.  Nehm  Saxaül  (  Jliilm  i/hrit  (nmtmhudroii) 
und  den  starken  Halmen  von  ArUtida  jiutiymiy  —  als  Kamelfutter  eines  der 
wichtigsten  Wttstengraser  —  stellten  slob  —  es  ist  d»  S2.  September  — 
wdt  Aber  mannshohe,  pr&chtig  rot  hUUiende  Tamarixstandan  ein.  Die  uns 
umgebende  Natnr  sohaint  vOUig  leblos.  Kein  Laut  dnes  Vogels,  kein  Summen 
eines  ünsekts.  Doch  kann  man  im  Sande  weithin  mit  grofiMr  Schirfe  die 
Stapfen  mannigfacher  Tiere  verfolgen.  Die  Tümpel  selbst  werden  an  einzelnen 
Stellen  von  der  bekannten  Knistacee,  Artemia  salina  T/mnr  rot  gefUrbt.  Die 
Ufer  sind  weil's  von  Salzaussr  heidunj^en.  Aufserdem  Huden  sich  zahllose  G3'])s- 
kry stalle.    An  einem  der  Tümpel  sammelte  ich  massenhal't  kleine  Schalen  von 

1)  Ich  sah  hier  im  W.  ebeniu)  oft  ein-  wie  zweihöckerige  Kamele.  Weiter 
im  0.,  besonders  in  Bachar&,  glaube  ich  meint  einhöckerige,  also  Dromedare,  beob- 
achtet  m  haben. 
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Cärdkm  eäide  lAnmi,  Sie  bentsen  noch  Tollkommen  ilir»  Fsrbe,  dock 
sah  idh  kem  Itibendee  Exmuplar,  gut  wie  eg  A.  Walter^)  ans  der  Bndit 
▼on  Ukhtilowek  aaipebt.  Erwtimen  mOdite  ich  noch,  dafs  Gipebildimg  im 
grofsen  Mafsstabe  TOT  wiMran  Augen  an  der  Ostkttite  der  Karabogas-  (ediwaner 

Mund)  Landzunge  vor  sich  geht. 

Wie  hat  man  sieh  nun  die  Entstehung  der  Salzseen  von  Molla-Kary  vor- 
zustellen?  Wir  müssen  zu  diesem  Zwecke  ca.  IG  kui  westlich,  naoli  der  liurht 
von  Michäilowsk,  gehen.   An  dieser  war  zunächst  die  Station  Michuiluwskaja 
der  Aosgangspunkt  der  Bahn.   Die  HUen  TiandOTgmrhMUniwe  und  die  bei 
den  Oefewinden  stetige  Versandung  iwangeo,  den  Bahnkopf  um  ca.  27  km 
weiter  westwirte,  nach  Ümm-Adi,  sn  verlegen.   Sidber  hat  der  berAhmte, 
erst  kür/lirli    verstorbene   Erbauer   der  Transkaspischen  Ifilitftrbahn,  der 
„General  der  Energie",  Äuncnkow,  geglaubt,  hier  dem  vordringenden  Sande 
Einhalt  gebieten  zu  können.    Er  hat  sich  getäuscht.    Michuilowsk  und  Usun- 
Adil  sind  begraben,  rastlns  umi  unl»eirrt  schreiten  die  Sandwellen  westwärts 
voran.   Der  Mensch  ist  im  Kamptu  mit  der  Natui'  unterlegen.   So  sehen  wir 
vor  nnsscen  Augen,  wie  immer  sem  StredEsn  am  Ostoftr  des  kaqpiadMn 
Heeres  troeken  gelegt  werden.    Hit  dem  ungebleichten  CMiim  eM«  und 
den  Auasoheidnngen  reinen  Gipses  vor  Angen,  kann  man  wohl  meht  besweiftib, 
dab  die  Salzseen  von  MoUa-Kary  noch  vor  kurzer  Zeit  mit  dem  Kaspi  zu- 
sammen hingen  imd  erst  neuestens  von  letzterem  durch  Bandwehen  abgeschnürt, 
worden  sind.    An  Ort  und  Stelle  war  dies  nicht  mar  meine,  sondeni  auch 
meines  lieben  Reisegetahrten  Auttassung.     Aber  noch  mehr.    Ich  halte  dit! 
ganze  Halbinsel  Dardscha  tili-  eine  Bildung  neuester  Zeit.    Der  zungeutormig 
nadi  <^ten  einspringende  Baloh^-Bnsem  würde  wohl  anoh  staxk  versanden, 
wenn  er  nicht  durch  die  in  K.  und  0.  lagernden  Qetuge  vor  den  Sandwinden 
gesdifttrt  wlve. 

Ich  bin  auf  diesen  Punkt  etwas  näher  eingegangen,  weil  er  mit  dem 
berühmten  Oxusproblem  in  Verbindung  gebracht  worden  ist.  Es  sind  bei 
Molla-Kary  imd  bei  Usun-Adti  Brunnenbohrungen *^  ausgeführt  worden,  die 
keine  Flufssedimente  ergaben.  Auch  sieht  man  bei  Dschebel  und  von  hier 
bis  zum  Groüsen  Balchüu  nichts  dergleichen.  Hieraus  folgt  mit  Sicherheit, 
daft  an  diesen  Ponkten  in  nenorer  Zeit  kein  Flnls  geflossen  ist  Aus  jenen 
Bohrungen  aber  den  Sehlnfii  sn  riehen,  daft  der  Anra-Daija  oder  irgend  ein 
anderer  Plufo  ntwnalw  nSrdlich  vom  Kliwwwi  Balchfa  in  das  knupimihe  Hser 
gemündet  hätte,  das  scheint  mir  zu  weitgebend.  Nach  meiner  Auffassung 
waren  fluviatile  Ablagerungen  überhaupt  nicht  sn  erwarten,  nicht  bei  Dschebel 
und  noch  weniger  bei  Usun-Ada.  Denn  angenommen  einmal,  der  Oxus  hiltte 
das  Trockenthal  des  üsboi  benutzt,  so  brauchte  er  nicht  westwärt^s  bis  zu 
jenen  Punkten  zu  ttiefsen,  da  er  die  Küste  des  kaspischen  Meeres  bereits  ost- 
w&rts  von  ihnen  vorfand.   So  erklärt  es  sich  wohl  auch,  da£s  die  russischen 

1)  Petemann's  Mitteilungen,  Erganzimgsheft  Nr  126,  S.  84.  Vergl.  auch 
Boeitger,  Die  Binnenmollusken  Transkaspieni  oud  Chorassans.  Zoolog.  Jahrbücher, 
Abt  ftr  Systematik  etc.  Bd.  IV,  1889,  8.  974. 

t)  Petermann*8  Geograph  inche  IGttsihiDgen,  1898,  8.  tll.  7ecgL  anch  I!r> 
^taisoagshcft  Nr.  IM,  8.  77,  fufimote. 
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Topographen  das  Troekmilliil  det  üiboi  mr  Ins  sam  KkiiMtt  Balehia  iiSrd- 
lieh  Ton  der  Station  PemrÜ  nachweiBea  konnten.  Wie  der  UtbcH  anfimfltiwnn 
ist,  ob  er  jemals  etwas  mit  dem  Amn-Daija  sn  tiran  gehabt  hat,  daranf 

möchte  ich  hier  nieht  eingehen. 

Von  Dsohebol  aus  fahren  wir  nach  PerewiU  und  hielten  uns  auch  hier 
mehrere  Tairp  auf.  Das  ist  der  Typus  einer  Wüstenstation.  Sic  hesti'ht 
aus  einem  grülseren,  i'in.stöckigon  (lebiluflo.  In  ihm  wohnt  der  Stations- 
vorstand mit  seiner  Familie  und  ein  Ti'legrajiliist,  letzterer  jung  verniühlt. 
Etwas  weiter  zurück,  in  einer  Blockhütte,  haust  ein  Polizist  Dann  war  da 
noeh  ein  Mateiialsehnppen  nnd,  'in  einigem  Abstände,  em  Schuppen  für 
perrisdM  Azbeiter,  die  die  Schienen  ycm  Sande  frei  hielten.  Sonst  rings 
herum  todesstarrs  Wflste,  Sand,  Sand,  Sand,  soweit  das  Ang»  raidit  Nidit 
f  rii  von  uns,  im  Süden,  erheben  sich  die  nackten  Berge  des  Kleinen  Balchdn. 
Wasser  bringt  der  Zug  jeden  Morgen  aus  Kaj>audschi'k.  Es  wird  in  eine 
Tonne  gelassen,  die  neben  dem  Stationsgebälude  in  die  Erde  gegraben  ist. 
Alle  diese  Wüstenstatinnen  haben  ein,  in  Perewäl  übiigens  uneiugerichtetes 
Zimmer,  das  für  Heamte  freigehalten  werden  rnuli^.  Es  wurde  uns  infolge 
unseres  „Atkrj^tji  Lost"^)  angewiesen.  Ich  besuchte  von  der  Station  aas  be- 
haSa  geologifldier  Stadien  den  oa.  2  Standen  entfeniten  Kleinen  BaldUo,  wiedw 
anter  der  nnermfldliöhen  FOisorge  nnseres  trenen  Begleiters,  des  Heixn  Tele- 
grapheninspektors C.  Ahnger  aas  Awschabad  (Wdmort  dn*  Lisbe,  bad  Wohn- 
ort, Stadt;  spr.  Afe-cha). 

Natürlich  mufsten  wir  Tiebensmittel,  vor  allem  Wasser  mit  uns  tragen. 
Wie  beim  Grofsen  Balchan  durchsehreitet  man  au<  Ii  hier  zunächst  eine  ebene, 
mit  Sand  und  dann  mit  Kieseln  bedeckte  Wüste.  Hin  und  wieder  stielsen 
wir  auf  Takyre.  Es  sind  dies  harte,  graue  Flüeheu  eines  salzigen  Thon- 
oder  Lehmbodens,  glatt  wie  eine  Tenne  and  voDIcoinmen  vegetationslos. 
Unter  dem  Einflnft  der  brennenden  Sonne  platst  die  Oberfliehe  saweilen,  and 
die  lEttnder  rollen  rioh  dann  aaf.  Aaf  der  Ebene  Suiden  wir  sahlrridie 
Kreidefossilien,  die  die  seltenen,  aber  reifsenden  Begenwässer  aus  den  Bergen 
des  Kleinen  Haiehan  herausgespült  hatten.  Sie  und  die  Kiesel  sind  meist 
durcli  Windsand  jioliert  und  glänzen  speckig  in  der  Sonne,  Die  Berge  selbst 
sind  eine  schauerliche  Gebirgswüste.  W\'he  hier  dem  Verinteu!  Unserem 
Führer,  dem  Stationspoli/.isten,  war  dies  bei  einer  Jagd  passiert.  Schweifende 
Turkmenen  fanden  den  Bewufstlosen  gar  nicht  weit  von  der  Station  und 
retteten  ihn  nar  mflhsam  von  dem  sdixeoUidien  Tode  des  Verdaisteas.  Im 
Kleinen  Baldin  beobachtete  ioh  sam  entan  and  sam  leteten  Haie  aaf  dieser 
Beise  freie  VierflUker,  einen  Fachs  (Caiiis  Kangm  SrMm  »  welafMlMs 
PüHas)  und  einen  Antilopenbock  (A»fifojir  suhf/uHwrosa  O0den8tädt).  IXe 
Fauna  und  Flora  dieser  Wüsten  ist  doch  geradezu  trostlos,  wenigstens  um 
diese  Zeit,  Ende  Sept<'ml)er.  Nach  Inselbergen,  den  vielgenannten  „Zeugen" 
sah  ich  mich  vergeblich  um.    Doch  erklärte  sich  dies  sehr  rasch.  Das 


1)  Atkrv'tyi  last  —  ich  schreibe  phonetisch  und  y  ntcfs  für  den  rupuiHohen  Huch- 
Btabeu  u  jery  —  heifst  eigentlich  otl'enes  Blatt.  Eh  IhI  eine  amtliche  Empfehlung. 
Ifen  kann  lich  denken,  wie  wertvoll  ein  derartiges  Sehreibett  bei  solehsn  BeisA  ist 
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Auftreten  von  Zeugen  ist  an  horizontale  oder  nur  flach  fallende  Schichten 
gebundeu.  Hier  aber  lallen  die  Schichten  35"  N.i<.VV.  In  dem  stark  sandigen, 
gelbliflhm  und  grauen  EdtarteSn  Imbai  dit  mXbaam  B^nwSaser  —  die  aber 
in  den  nackten  Bergen  ihre  rolle  Eroeionskzaft  entfalten  können  und  mit 
elementarer  Gewalt  wirken  —  nUrndhe  ÜBoklinaliwhliinliten  «ingwobnitten. 
Wir  saiiimelten  frei  herumliegende  Ereidefottlüien  in  groAen  Massen.  Offenbar 
bat  der  Wind  die  leiebteren  Verwitterongsprodukte  weggeweht,  deflatiert;  die 
schwereren  Versteinerungen  blieben  liegen  und  hünften  sich  so  an.  Auch 
hier  sind  f:i>t  alle  Sfiicko  durch  Saudwind  angeschlitl'eu  und  zeigen  den 
eigentthulich  speckigen  (ilanz.  Unsagbar  war  der  Durst,  den  wir  nach  der 
Station  zurflckbrachteu.  Es  ist  da»  eiu  üpezitir^cher  Durbt,  ganz  anders  wie 
s.  R  der  in  den  Kaielgebieten.  Kam  let  Tellig  ausgedOirt  und  adittitel  swfl]^ 
ftnfcehn  gro6e  Taasen  Thee  in  rieh  hinein  mit  dem  GefBhl,  immer  noob 
mehr  nnd  mehr  und  mehr  trinken  an  müaaeou 

Nachts  um  7^3  Uhr  fuhren  wir  von  Perewal  weiter  nach  Ostou  und 
erreichten  früh  7  Uhr  die  Achal-Tekke-Oase  in  KisU-Arwat  (rotes  Mädchen). 
Vom  Kopet-Dag  ist  das  Wasser  meilenweit  /.um  Bahnhof  geführt.  Hoch  sprudelt 
es  in  der  Mitte  eines  grofseu  Heck*  ii^  empor.  Und  —  welch"  ein  Anblick 
für  uns  —  dieses  Becken  ist  von  Baumen  umgeben.  Die  haben  wir  seit 
Bakd  nicht  gesehen.  Das  Waaser,  der  grolse  Lebensspender,  ändert  wie  mit 
Mnem  Zanbeiwiilage  das  ganae  Bild.  Nur  mnfo  man  hei  den  traDSkai^naohen 
Oaaen  nidit  an  a&ikaniaehe  Oaaen,  nioht  an  Ftümen  denken.  0ie  Vegetation 
erinnert  mehr  an  die  Hrimat,  man  ridit  tot  allem  Pappeln  mid  Weiden.  Eilig 
laufen  die  eingeborenen  Beisenden  ana  den  Eisenbahnwagen  heraus,  kauern  an 
'leni  Saitmielbecken  nieder,  waschen  sich  (Jesicht,  Hände,  Füfse,  spülen  den 
Mniiil  uiul  trinken  dasselbe  Wasser,  ganz  wie  wir  es  später  so  oft  in  Buchara 
ge>eheu  haben.  Vor  (Jeok-Tepe  (Tepe  =  Hügel)  berühmt  duirh  den  8turm 
SköbelefiPs  am  12.  Januar  1881  —  hatten  wir  da^  Schauspiel  einer  Fatu  Murgaua. 
Man  glaubte  im  Neiden  eine  writo  Waaserfllehe  mit  Bftnmen  am  üfer  m  aeihen. 
Allein  die  ganae  Eraeheinung  ist  an  starr,  um  lange  ttnaehen  zu  kOnnen. 
Data  nun  gar  Wflatenbewohner  durch  die  Fee  Morgana  betrogen  werden,  das 
kommt  wohl  nur  bei  abendländischen  Dichtem  vor.  Ifittags  langten  wir  in 
isBchabad  an.  Diese  Hauptstadt  dos  Transkaspischen  Gebietes  war  bis  1881 
ein  Turkmenen-Aiil  mit  etwa  500  Kibitken.  1K92  zählte  man  mehr  als 
12UO0  Eiiiwiihner.  Die  persische  Grenze  ist  nur  ca.  35  km  entfernt,  und 
die  transkaspische  Bahn  hat  einen  grofseu  Teil  des  nordi)ersischen  Handels 
&ber  Asschabad  gelenkt.  Es  betrug  1893  die  bezügliche  Ausfuhr  12  204000 
die  Sinfbhr  8986600  IL  Hen*  General- Goavemeor  Knropitkin  —  der 
jeliage  Kriegaminiiter  —  empfing  nna  mit  anageenoliter  liebenswllrdii^t. 
Ir  alallte  nna  ftr  die  ganae  Daner  nnaarea  Anfenthaltea  einen  seiner  Offiziere, 
einen  Kirgisen,  zur  Verfügung  und  bereitete  nna  nnveigefslichc  Stunden  in 
den  mitten  in  der  Wüste  gelegenen  Boinen  von  Ana«.  Ein  Märchen  ana 
Tausend  und  einer  Nacht. 

Bei  Asschabad  und  späterhin  auch  l)ei  Buchara  zeigte  man  uns  alle 
möglichen  künstlichen  £rdhügel,  die  mau  als  Kurgäne  bezeichnete.  Sicher- 
fieh  fafst  mau  hier  ganz  Vorschiedenartigcs  zosaounen.   Umfangreicheie  Aüf« 
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schüttongen  waren,  wie  wir  mehrfach  sahen,  dazu  bestimmt,  wichtige  Gebäude 
aus  der  vrdlig  flachen  ümgcbunp  horaus  zu  heben.  Andere,  viel  kleiner, 
haben  nacbwei.slirh  als  Ausguck  oder  aueh  als  Deiknntren  gedient.  Aber 
für  die  grofse  Menge  eigentlicher  Kurgäne  sind  diese  Krklärungen  unzolä^ig. 
Die  Hügel  stehen,  wie  wir  besonders  in  den  südlichen  Steppen  des  euio- 
plischen  Bnfilaiids  sahen,  oft  in  grober  Zahl  bei  einander.  Ihre  GrBbe  und 
Form  lehlielst  et  ans,  daJGi  man  auf  ihnen  gewohnt  hat  Ihre  Anhinfong 
würde  ein«i  Überblick  Aber  die  Gegend  nicht  erleichtert,  sondern  geradem 
aofgehoben  haben.  Auch  zur  Deckung  oder  als  Wegzeichen,  wie  Heyfelder 
will,  würde  man  nirbt  Hüijel  in  rrn'ifserer  Zahl  auf  enpborrrenzfpni  Räume 
aufschütten.  Nach  meiner  Autfassung  können  die  cipentliclien  zaiillosen  Kur- 
güne,  die  /iiwi  ilen  kt'ine  liestattungsreste  bergen,  trar  nichts  anderes  sein  wie 
Hügel,  die  eiu  prähibtorisches  Volk  über  seineu  ToLeu,  oder  auch  uur  um 
dieselben  sa  ehren,  anfwarf.  Zahl,  Anordnung  und  GrOIse  ecMiefsen  für  mich 
jede  andere  SrUSning  «ni. 

Jn  ihrer  gaoien  FmrdiäMulcni  aeigt  tack  die  WBgte  fllnigMis  erst  mehr 
als  1000  km  nach  Krafsnowodsk ,  noch  hinter  Merw,  hei  ßepetik,  und 
weiterhin,  jenseit  des  Amu-Darja,  zwischen  Farab  und  Chodscha-Bawlet. 
Links  und  rechts  treten  hohe  Dünen  an  den  Bahnkttrjier  heran,  meist  ohne 
jede  Vegetation.  Uie  Verwaltung  hat  Staneen  ansstecken  lassen,  xim  das 
Fortschreiten  des  Sandes  zu  messen,  tirüben  sind  gezogen  und  Zäune  voa 
Saxadl  aufgestellt,  um  die  Gleise  einigermaßen  TOr  Yerwehnngen  zu  schütaen. 
Aneh  bat  man  aar  BefMigung  der  I>llnen  hier  nnd  da  Anpflantnngen  y<m 
Saxadl  und  SalsaHa  ardweula  yersuoht  sowie  aneh  den  Fahrdamm  durch 
Einlegen  Ton  Saxadl  befestigt.  Wo  das  Auge  einen  Borohblick  gewinnt,  da 
sieht  man,  wie  die  mächtigen  Wellen  dieses  ungeheuren  Sandmeeres  bis  an 
den  fernsten  Horizont  hinaus  greifen.  Dann  finden  sich,  zuweilen  von  über- 
raschender Zierlichkeit,  Sicheldünen  (Barcbane),  die  konvexe,  dem  Winde 
zugewandte  Seil(>  flach,  die  konkave  Leeseite  steil.  Hier  und  da  zeigt  sich 
auch  ein  Takyr  in  seiner  trostlosen  Starrheit.^)  Nein,  es  sind  keine 
Pot&nkin'iolini  DOrfer,  wenn  man  ans  dem  Spdeewagen  nniefes  Zuges  bei 
Eatiar  nnd  eisgekuhltem  Weibweia  auf  diese  Tod  nnd  Yerdeiben  bringende 
Wüste  binaoB  sehanen  kann,  jene  Wüste,  die  selbst  Alexander  den  Gio&en 
abschreckte,  den  gerährlichen  Spltamenes  und  die  Massageten  zu  verfolgen. 

Die  Wüste  an  sich  ist  durch  klimatische  Verhältnisse  bedingt.  Da,  wo 
ein  Minimum  von  Nieder.^chläfjen  füllt,  mufs  Wüstenbildung  eintreten.  Die 
Vegetation  ist  in  un.-ienin  (Jchiete  wechselnd.  Von  den  blühenden  Tamaiix- 
stauden  von  Molla-Kary  durch  die  Düneugräser  bis  zur  völligen  Vegetations- 
lüsigkeit  bei  Bepetik  and  alle  Übergänge  vorhanden.  Eines  jedoch  ist  be- 
leiofanend.  Es  fidilt  der  Baomwodis  und  der  geschlossene  Basen.  Im  besten 
lUle  sind  OebüselM  lieht  verteilt,  seihet  die  Gfactoer  stshen  nur  sohopfiuüg, 
nnd  in  jeder  Jahresseit  bleibt  der  nackte  Boden  siebtbar. 

3lbn  ist  gewohnt,  sidi  die  Wüste  einfSimig  vonostellen.   fiäe  itt  es  in 


1)  Killt-  Station  trH^rf  dfii  lir/cichncnflfii  Nanion  Takj^,  etoe  aadeN  heüht 
Pefski  (d.  h.  saudige  Uegonden),  eine  dritte  üarchany. 
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Tle/iiL'  auf  Fauna  und  Flora,  die  ( )l)orHiichpnfonnen  sind  niannigtalti^'.  Wir 
balteu  (iebirgt>  mit  iliren  Schluchten  und  Schutthalden,  flache,  sandige  Strecken, 
weite,  Ideselbodeckte  Flachen,  Dünen  und  Sicheldüneu,  Takyre  und  Salzseen. 
SUnboebel  haben  wir  bemmden  am  8.  Oktober  wentwlito  roa  Biiciiar4  sa 
beobeokfeen  Qelegenhmt  gehabt  Ib  war  fiwt  windsüll,  die  SazaAbMiioher 
neben  der  Bahn  bewegten  sich  kaum,  aber  ein  Lnfitotrom  stieg  von  dem  er* 
hitzten  Boden  aufwärts.  Er  führte  überall  den  Staub  mit  eich  in  die  Hohe. 
Wäre  es  nicht  gerade  bei  liuchara  gewesen,  so  hätte  man  meinen  V^finfti^, 
man  befand^  sich  im  dicksten  llerbstnebel  im  Kheinthale. 

Die  Vergangenheit  der  einzelnen  Wüsten  ist  sehr  verschieden.  Die 
Sahara  s.  B.  ist,  entgegen  der  frfiher  allgemein  verbreiteten  Ansicht,  schon 
seit  langer  Zeit  Vestland.  Niigends  haben  sich  hn  Lmem  jnngteitilre  oder 
dilimale  Meeresablagenrngni  geAmden.  Gans  anders  die  Wilsten  T^ranaka^piens. 
In  der  ersten  HBlfte  der  posttertiSren  Periode  waren  kaspisches  Meer  und 
Aral-Sec  weit  ausgedehntfr,  als  heute.  Sie  standen  südlich  vom  Plateau  von 
Ust-Urt  in  Verbindung  mit  einander.  An  vielen  Stellen  der  heutigen  trans- 
kaspischen Wüste  findet  mau  marine  FosailieUj  die  aui'  diese  diluviale,  aralo- 
kaspische  Periode  hinweisen. 

Später  sehnm^lto  dteaes  groGw  Binnenmeer  ein  nnd  lerflel  sehlieftKeh 
in  die  beiden  heute  vovUegenden  Hanptbedcen.  ünd  dies«:  Vorgang  des 
Anstrocknens  dauert,  wie  es  aehdnt,  fort  Yiele  Beisenda  beriehten  von  der 
stetigen  Abnahme  des  Aralsees,  tmd  in  Turkestiin  verdunstet  nach  t.  Schwarz*) 
im  Schatten  ca.  viermal  so  viel  Wa.sser,  als  in  (lestalt  von  Regen  nnd  Schnee  ♦ 
niederfiillt.  Das  wäre  weit  entfernt  vom  Gleichgewicht,  und  es  müfste  nach 
diesen  neueren,  meteorologischen  Beobachtungen  die  Menge  der  Niederschläge 
in  Transkaspien  früher  viel  beträchtlicher  gewesen  sein.  Man  ist  von  vom 
herein  geneigt,  dies  mit  dem  ■«hmoi— m^*»  TnlandeiBe  der  DüwiahEait  in  Ter» 
Unduag  an  bringen  nnd  an  meuMn,  dab  mit  der  Eisdecke  anch  die  jjpln- 
yiatils^  Periode  vorschwand.  Allein  man  hatte  das  auch  in  der  Sahara  an- 
genommen und  es  hat  sich,  wenigstens  dort,  nicht  bestätigt. 

Die  Kindrücke,  die  mati  von  einer  solchen  Heise  mitbringt,  hangen, 
mehr  iiucli  als  in  hoLlikultivicrtcii  Ländern,  von  den  äufscren  Umständen  ab. 
Wie  ein  Kornau  erscheint  es  mir,  wenn  liadde^)  über  fast  besUindige  Schlaf- 
Icfligkoit  klagt  ^ii^olge  der  Qualen  am  Tage  dnreh  Fliegen  nnd  »entsetilidiec 
Hitae,  dnrdi  VoskitoB  nnd  Mflcken  in  der  Nachts.  Bd  BepetAc,  swischen 
Merw  und  dem  Oxns,  bat  der  bekannte  Beisende  Capus  46°  0.  im  Schattra 
beobachtet  Thermometer,  bis  60^  0.  geteilt,  reichten  in  der  Sonne  nicht  aus. 
Von  all  diesen  Scbrecknis.sen  haben  wir  im  letzten  Drittel  des  September 
und  Anfang  Oktober  nichts  gespürt.  Die  Temperatur  war  durchaus  ertrüg- 
lich.  Fliegen  und  Moskitos  habe  ich  wissentlich  überhaupt  nicht  gesehen. 
Wohl  ist  Transkaspien  ein  sonnenverbranntes,  trauriges,  elendes  Land,  woU 
mag  bei  Ungersm  Anfenfhalt  das  ewige  Bineilei  ertMend  wirken.  Wir  aber 
haben  in  diesem  Lande  eine  Beihs  nicht  nnr  teiunieher,  s<mdem  auch  sohOner, 


1)  V.  Schwarz,  Alexander  dee  GroTien  Feldzdge  in  Turkestan.  S.  W, 
8)  Fetenoaon's  Mitieüongen,  BigSarangaheft  JKr.  186,  S.  147,  161. 
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liohtdtirohflateter  Tage  verlebt,  toh  Bnohaii  ond  BBanarinnd^)  guis  m 
■diireigen.  Yor  allsm  gedenke  idi  des  Abendi  in  Perewfl  oadi  dem  Manche 
mm  Kleinem  Balcbin.  loh  hatte  mma  Feldbett  tot  dem  Btalionahanae  anf- 
gescUagen.  Die  Sonne,  nicht  rot^  nein,  in  glühendes  Orange  ^^otaucht,  war 
imteigegangcn.  Tiefe  Stille  ringsum.  Nichts  unterbricht  die  crhalx  iic  Ruhe 
im  nnondlic'hen  Hando.  In  der  Koruc  die  verglimmenden  Feuer  der  Perser, 
über  mir  der  plitzornile  Hiiiiuiol  der  Nai  ht. 

Die  Russen  liisen  in  Zoiitralasi<  ii  rlnc  Kulturaufgabe  allororston  Ranges. 
Wo  einst  die  Turkmenen  Cirausamkciteu  begingen,  deren  Er^ühlung  das 
Blut  in  den  Aden  errtarren  macht,  da  reist  man  jetat  <^e  Waffsn  sicher 
dnrdh  dts  ganse  Laad.  Im.  Kaukasos  hxaiulit  man  Waffian,  hier  nicht  Behon 
der  Name  Bnohari  rief  noch  rm  wemgen  Desenmen  da»  hnechtigte  Tor' 
Stellung  des  wnldesfcen  islamitischen  Fanatismus  wach.  Ilpiito  bewegt  man 
sich  ohne  Begleitung  unbehelligt  durch  das  unerhörte  ^'^llk<■rf.'enlis^ll  der 
Tadschiken,  Sarten,  Perser,  Usbeken,  Turkmenen,  Kirgisen,  Afghanen,  Hindus 
und  Juden.  Ja  noch  mehr.  Auf  Si  liritt  und  Tritt,  in  den  von  Menschen 
wimmelnden  liazaren  und  bei  dem  dicht  umdrängten  Marclienerzäliler  auf  den 
Plätzen  hatte  ich  stets  den  Eindruck,  dais  ich  als  Fremder  gern  gesehen  seL 
Dieses  hehagliche  Gefühl  hahe  ich  in  den  SÜdtea  Kleinasiens  niemals  emr 
pflmden.  Wie  kSnnte  es  aber  anders  sein?  Die  Bnnen  hahen  diese  Menschen 
Tcm  irgatsn  Dmck»  ihrer  Tyrannen  befreit  nnd  sie  mit  dsn  Segnungen  der 
Kultur  überschüttet.  Sie  haben  ihnen  mit  ihren  Bajonetten  Sicherheit  an 
Leben  und  Eigentum,  mit  ihrem  Petroleum  Licht,  mit  ihrer  Eisenbahn 
—  dieser  Domäne  der  Zivilisation  —  CJelegenheit  zu  Verdienst,  Handel  und 
Wandfl  irnliracht.  Dazu  kommt,  dafs  die  russisdic  Regierung  weislich  die 
Mubamniedauermission  in  Asien  völlig  verboten  hat. 

Erstaunlich  ist  der  Umschwung,  den  die  transkaqpische  Hilitaihahn  m 
den  HaaddsTerhlltaissett  herheigefOhrt  hat  Vor  ihmn  Ban  betrag  s.  B.  der 
gesamte  Jihzliohe  Export  von  BanmwoUe  aus  Zentralairien  nach  dem  enzo- 
p&ischen  BuJUand  9,680  tons*)  (k  1016  kg).  Sie  ging  damals  mit  Kamel- 
karawanen Aber  Orenburg.  DsgiQgen  führte  BuAlaad  mit  der  transka^iaohen 
Milit&rbahn  ans: 

1889  24  086  840  kg, 
189S  49674860  kg, 
1898  58  771850  kg, 
1897  98  280600  kg. 

Zunlohst  aus  rein  strategischen  Bfleksichten  gebaut,  behemK^t  die  Bahn 
jetat  mit  stets  wachsender  Bedeutung  die  Ein-  und  Ausftihr  von  Turkestin, 

1)  Seamarkäud  ist  bezaubernd.  An  Sonntagen  entfaltet  sich  auf  dem  fgrohm 
Harktphitie  ein  orientalisches  ReiterkoBtümfest  erfüllt  von  wilde«teni  beben,  ein 
wahrer  Far1«»>ntauniel  riM-rall  in  der  Stadt  Wasser  und  Griin.  Tiid  (laiiii  die 
herrlichen  üauten  der  Timuhdeu  mit  der  blendenden  Glut  und  der  berückenden 
Pracht  ihrer  Olasnren.  Die  unveii^eiehliche  linienftthnmg  nnd  die  wahriiaft  vor» 
nehmen  YerhiJtaiise  dieser  Werke  fiberwölbt  von  dem  etrahlenden  Blau  des 
Himmels  oder  —  noch  wirkunjofsvoller  —  in  mondbegl&nzter  Zanbemacht.  Schade, 
dafs  Ssamark&ad  so  weit  entfernt  ist. 

S)  Curson,  Fsraia  and  the  Peniaa  Qnestion,  8.  77  Ann. 


Digitized  by  Google 


Beis6ikiu«ii  ans  TrftoakMpieii. 


951 


Buchara,  Nord-PiTsien  und  Nord-Afghanistan.  Erst  neuostens,  naih  unserer 
Reise,  ist  auch  der  Ssyr-Darja  (Jaxartcs)  mit  einer  sieiuemun  Eisenbahn- 
brtteln  «batliaut,  TaacUdat  (1897  156,500  Einw.),  das  fknditbare  Faigani- 
GeMet,  MugeUn  (40000  Bmw.)  vad  Andiflch^  (1891  34000  Einw.)  sind 
angeschlossen.  Auch  werden  bereits  Vomiessungen  aasgefahrt  zur  FdHfTilirnnf» 
der  Eisenbahn  von  Taschkent  über  Tschimkent  (10  000  Einw.)  und  Wjemoje 
(1807  23  000  Einw.)  /um  Anschlufs  au  die  grofse  sibiri.sche  Bahn.  Ferner 
haben  die  Küssen  Irol/.  ciuHoser  Sehwierifrkeiten,  trotz  Hitze,  Wüstensand, 
Uolz-  und  Steiiuuangel  nun  auch  die  Zweigbahn  am  Murgab  aulwürts  oa. 
SSO  km  von  Msrw  bis  aa  dia  a^liaiiiseha  Onnia  ausgebani  Bisst  Zireig- 
bahn  mub  den  Handel  Afghanistans  in  verstftrktem  ICabe  an  sich  neben.  Hit 
Becbt  sagte  Cnraon,  der  jetaige  YioekOnig  von  Lidkai,  sebon  1893  in  seinem 
eben  genannten,  yortrefflichen  Werke  ^):  Diese  Eisenbahn  „will  in  a  few  years' 
time  be  the  attery  of  tbo  whole  nf  rmfral  Asia,  along  whieh  the  life-blood 
of  half  a  oontinent  will  tlirob.  This  railway  is  a  far  more  potent  weapon 
to  Kussia  in  her  subjugation  of  Asia  than  half  a  dozen  Tieok  Tepes."  Das 
ist  liurcliaus  richtig.  Nur  wäre  hinzuzufügen,  dalis  ohne  die  blutige  Züch- 
tigung von  Geok-Tep^  —  sn  der  KnropAtkin  so  herrorragenden  Anteil  hat  — 
eine  transkaspische  MüitiLrbahn  flberbanpt  nicht  denkbar  ist 

Man  ist  bei  uns  geneigt,  das  rastlose  Vordringen  der  Bussen  in  Zentral» 
asicn  mit  ErobcmngsplUnen  auf  Indien  zu  erklären.  Nach  allem,  was  ich 
gehört  habe,  nicht  unbedingt  mit  Recht.  Die  Russen  wollen  ihrem  Handel 
den  Landweg  nach  Indien  cröftnen.  Sie  werden  dies  emichen,  wenn  es  sein 
kann,  sicher  lieber  ohne  Krieg,  wenn  es  sein  muls,  mit  Krieg.  Letzteren 
bereiten  sie,  wie  das  Pflicht  jedes  Volkes  ist,  vor.  Sie  stehen  mit  Kuschka, 
der  KqtfttaÜon  der  Mmgabaweigbahn,  in  Tortraflnute  Ans&Uslelliug  mir 
nodi  oa.  140  km  Ton  Herat  (Frnborg  L  Br. — ^Karlsmhs  1S5,1  km).  Andrer- 
seits haben  die  Engländer  ihre  indischen  Bahnen  bei  Peschawar  und  Tschamaa 
Ins  an  die  afghanische  Grenze  geführt.  Die  heutigen  Endpunkte  der  Bahnen 
Kuschka  und  Tschaman  sind  in  Luttlinie  etwa.s  über  600  km  (lierlin-Nord- 
hausen-l'Vankfurt  .')70  km)  von  einander  enttarnt.  Besonders  grol'se  Terrain- 
schwiorigkeiteu  äind,  wie  Kenner  von  Afghauiätan  versichern,  nicht  vorhanden. 
Sdum  beute  gabt  die  Bahn  von  Moskau  fibar  Bostow  a.  Dom  bis  nach  Petrowsk 
am  Westoftr  des  Kaqd.  Der  Ban  jener  afgbanisnhen  Stoeeke  tribre  die  Vollendung 
der  oft  besprochenen  indischen  Überlandbahn,  mit  alleiniger  ünterbrechnng 
des  käspischen  Meeres.  Selbst  bei  der  heutigen  vielerorts  zu  steigernden 
Fahrgeschwindigkeit  würde  es  dieser  Bau  ermöglichen,  Indien  von  Berlin  aus 
in  ca.  10  Tagen  zu  enelclieu.  Kv  würde  das  bisher  verschlossene  Afghanistan 
dem  Strome  euiopäischor  Kultur  zugänglich  machen.  Und  kläglich  wilre  es, 
wenn  das  Vollbringen  solch  einer  zivilisatorischen  Aufgabe  ersten  Banges 
nidit  <dme  Krieg  in.  erm0|^dien  wSra. 

1)  a  a.  0.  8.  n. 
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€h«Bl8di<^Mlfglielie  TIefeee-Ftnekng. 

(Kxpeditioneo  der  Sohift  n^ol»**  imd  ^Taimu"  in  daa  Östliche  Mittelmeer,  Marmaia- 

Meer  und  Bote  Meer.) 

Ton  Dr.  Konrad  ITattarar  in  Wien. 

(Sehlnfii.) 

Als  für  iVw  Fortsei  zu ng  der  Tiefseeforschungen  das  Schiff  „Pola"  neuer- 
dings zur  Verlügung  gestellt  wm-de,  entscblofs  sich  die  Wiener  Akademie 
der  Winenaehaflen,  den  Botes  Meer  genannten  arabischen  Meerbusen  einer 
Untemidnuig  nuofUimi.   WeU  es  ndi  hier  audi 

Lindergehiete  handelte,  wnideii  in  das  Firogiaittm  der  baden  Expeditionen 

Küstenaufnahmen,  meteorologisdie  Beobachtungen,  erdmagnetische  Messungen 
und  relative  Schwerebestimnmngen  aufgenommen,  welche  Offiziere  des  diesmal 
nntt  r  Kommando  Liuit  nst  liitfskapitiins  P.  v.  Pott  stehenden  Schiffes  vor- 
nahmen. An  der  ersten  Expedition,  welche  in  der  Zeit  vom  Oktober  1805 
bis  Mai  189(5  stattfand,  beteiligte  ich  mich  noch  persönlich.  Willircnd  sich 
im  östlichen  Mittelmeer  und  im  Murmuiameer  mit  Rücksicht  auf  die  Kürze 
der  einseinen  fünf  Führten  di«  Tbltigknt  im  ebemisobeii  BdüfliUboraftoriiim 
darauf  beschränkt  hatte,  an  Wasser-  und  Gmndproben  jene  ^uantitatiren 
Bestimmimgen  «nssnftthren,  deren  soMigB  Tnangriffhahmft  wegen  der  leiehten 
Veränderlichkeit  der  betreffenden  Bestandteile  unerlilfslich  war,  verwendete 
ich  im  Roten  Meere  die  durch  die  Notwendigkeit  der  Maschinenreinigung,  so- 
wie der  Kohlen-  und  Lebensmittelein.schitiung  bedingten  längeren  Aufenthalte 
in  Suez  und  in  Dschidda,  der  Hafenstadt  von  Mekka,  zum  Teile  da/u,  im 
Schiffslaboratorium  die  Untersuchung  der  Proben  möglichst  weit  durchzuführen. 
In  Bezug  auf  die  südliche  Hälfte  des  Roten  Meeres  begnügte  ich  mich  damit, 
an  Wasser-  und  Gnmdproben,  welcbe  Henr  Begiemngsrat  Lnksch  wihiend 
der  zweiten  Sxpeclition  in  der  Zeit  ▼om  September  1897  bis  Min  1898  fttr 
midt  m.  sammeln  die  CHtte  hatte,  eine  Reihe  Ton  noch  nidit  gans  beendeten 
Analysen  vonunehmen. 

Von  englischen  Aufnahmsschiffen  und  zum  Zwecke  der  Kabellegung 
waren  der  Golf  von  Suez,  die  Straiidgeliiete  des  Koten  Meeres  und  drei  im 
Sinne  der  Liingsiu  lise  des  Meeres  verhiufende  Linien  der  Hochsee  ausgelotet 
worden.  Die  Tiefen  des  iiu  Osten  der  Sinaihalbiusel  gelegenen  Golfes  von 
Akflb«  waren  ▼oHtommen  unbekannt  gewesm. 

Was  die  hier  noch  sn  bespreoiiende  ndidlidie  Meereshllfte  betrifft,  so  ist 
nmr  in  ihrem  sOdliehsten  Teile,  elso  beinahe  in  der  Mitte  der  Lingenerstveoknng 
des  gesamten  Boten  Meeres  ein  kleines  Stück  etwas  über  2000  m  tief.  Fast 
Aber  die  ganze  LSnge  der  Hochsee  zieht  sich  ein  mehr  als  1000  m  tiefes 
Gebiet  hin,  welches  zumeist  das  mittlere  Urittel  der  Metreslireite  einnimmt 
Das  angrenzende  (Jelnet  von  über  hOi}  m  Tiefe  umfafst  den  ^^röfsten  Teil  des 
Restes  der  Hoch.see,  sodafs  meistens  ein  sehr  steiler  unterseeischer  Abfall  der 
Küste  vorhanden  ist.  Vor  einzelnen  Strecken  der  Küste  giebt  es  jedoch 
grSftere  seichte  Gebiete,  welche  Eorallenblnke  als  GnmAage  haben  uid  einen 
gTobartigen  Beichtnm  an  pfianilichen  und  tierischen  Orguismen  aofwusen. 
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D«r  Golf  TW  Baum  Srt  imdmAaälliMi^  mir  60,  im  IfKimiiim  nur  82  m  Üaf 
und  deshalb  bis  mm  Grund«  dem  SonncoKehto  ansgefletst  In  Focm  frei* 
adnrimaieiider  Uemer  Fflaniem  nnd  Tiere  iifc  daher  sein  ganaes  Wasser  Yon 

Leben  erfüllt.  Zu  demselben  gesellt  sich  die  Korullenwelt  vor  einzelnen 
Stallen  der  Küste  und  auf  ausgedehnten,  den  südlichen  Eingang  fast  ganz 
Ttiq^errenden  Bänken,  sowie  das  Pflanzen-  und  Tierloben  auf  dem  sonstigen 
Grunde.  Das  Berken  des  fJoIfps  von  Akaba,  welches  durch  eine  bis  128  m 
unter  der  Meeresobertiäche  empoiTagende  Bodenschwellung  vom  Becken  der 
Hochsee  getrennt  ist,  wurde  fast  durchgehends'mehr  als  500,  im  Maximum 
1800  m  tief  gefondMi,  bildet  also  den  Gegensali  som  seiditen  Bechen  des 
Gotfes  Ton  Saas.  Korallenriflb  giebt  es  Hbrigena  anch  im  Golfe  Ton  Akaba, 
wenn  anch  nur  in  Fem  nngemein  anhmalar  KUsfawirtnme. 

Tiefiseetiere  wurden  sowohl  im  Golfe  von  Akaba  als  auch  in  der  Hoch- 
see angetroflfen,  und  zwar,  ebenso  wie  in  der  dem  Roten  Meere  sehr  ülmlich 
fjp stalteten  Adria,  derart,  dafs  gewisse  Arten  von  Tieren  an  mani-hen  Stellen 
des  Meeresbodens,  welche  der  b-iteude  Zoologe  der  Expeditionen,  Herr  Hot'rat 
Intendant  Steindai  liner,  mit  Oasen  vergleicht,  in  relativ  grofsen  Massen 
▼orkommen  und  in  geringen  Entfernungen  davon  ganz  oder  fast  ganz  fehlen. 
Bs  sciieini  dies  teils  onmtttelbar,  teils  dnrcb  Vennittlung  von  Anderangen  der 
Bodenbescbaftnheit  mit  der  Msaoigfialtigkiit  snsammenmbingen,  mit  waUber 
in  einem  solchen  langgestreckten  Meere,  einielne  Inseln  und  siemfieli  nmebenen 
Boden  besitzenden  Oberflächenwasser  in  die  Tiefe  hinabgelangen  kann,  sowie 
mit  den  verschiedenen  Geschwindigkeiten  der  Waaserbewegnng  Aber  dem 
Meeresgrunde. 

Auch  im  Roten  Meer  wurde  fcstgestollt,  dafs  diu-cbiius  nicht  die  tiefsten 
Wassermassen  die  sauerstoäärmsten  sein  müssen,  daXs  vielmehr  ein  ungemein 
Tnrwiekdt  scheinendes  Nebeneinander  Tersehiedener  Sanecstoflijebalte  Y<nbanden 
ist  Im  Tiefenwasser  warn  die  SanerstcAnangen  meistens  geringer  als  die 
Aber  dem  unterseeischen  Abhang  der  ^yrisdien  Kflste  gefundenen  Minima  des 
OfCHolien  Mittolmeeres,  manchmal  sogar  geringer  als  die  Minima  des  Mamara- 
meeres.  Es  kommt  dies  einerseits  daher,  dafs  sich  das  Tiefenwasscr  vor- 
wiegend auf  dem  fast  durchaus  über  500  ni  tiefen  Meeresgrund  fortbewegt, 
also  lange  Zeit  von  der  Atmosphäre  aligesrblosst>n  Itbibt,  auflersfits  daher, 
dafs  einzelne  au  PÜanzen  und  Ticron  sehr  rcii  he  (iebiete  der  oberen  Wasser- 
schichten  viele  organische  Schwimiukörperebeu  liefern.  Im  Golf  von  Akaba 
ist  das  Wasser  knapp  über  dem  Gmnde  bedeutend  reicher  an  Sauerstoff  als 
dasselbe  Wasser  in  der  nur  wenig  tieferen  Hochsee  vnd  im  snohten  Golf 
▼on  Snea  ist  es  mit  Sauerstoff  gesättigt  oder  llbersittigt 

In  den  Tiefen  des  Golfes  von  Akaba  ist  die  Verringerung  der  alkali- 
schen Reaktion  durch  entstandene  Kohlensäure  beträchtlicher  als  in  den 
Tiefen  der  H(Mhseo,  das  Wasser  in  jenem  Golfe  ist  also  mehr  beHlhigt, 
lösend  auf  Bestandteile  des  Meeresgrundes  einzuwirken  als  das  Wasser  der 
Hochsee.  Der  nördlichste  Hochseeteil  ist  etwas  reicher  an  KohleusUure  als 
der  mehr  sentrale,  eine  Erweiterung  darstellende;  in  dem  die  beiden  Teile 
trennenden,  notk  sdunlleren  Streifen  swischen  Bas  (Vorgebirge)  Benas  nnd 
der  arabisdien  Eflste  smd  die  Bedingungen  fttr  das  Eintreten  Ton  LOsungs* 
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erscheinnogea  auf  dem  Meereflgrande  in  grft&«ram  SfaÜM  ab  aooBt  in  der 

Hodisee  vorhanden.  Der  Gehalt  an  gebundener  Kohlensaure  ist  knapp  über 
dein  Grande  viel  gleichmQfsiger  als  in  den  obersten  Mfcrpssi-hiehten,  in  welchen 
stellenweise  neben  der  durch  Sauerstoff  entwickelnde  Pflanzen  veranlafsten 
Vfi-stilrkunp  der  alkalischen  IJeaktion  eine  erhetiliche  HiMuu^  saurer  Stotl- 
wechsei-  und  Verwesungsprodukte  von  Orgauisiutu  vor  sich  geht.  In  den 
von  KoraUmxiffen  nmriliiinten  und  dmdusogenen  GeUeten  ist  das  lokale 
Schwanken  des  Gehaltes  an  gelösten  Oarbonaten  besonders  aofGülend. 

Das  mittelttiHlisehe  Meer  ist  im  aUgemeinea  doppelt  so  tief  als  das 
Bote  Meer.  Die  aus  Pflanzen  und  Tieren  bestehenden  oder  von  ihnen  ab- 
stimmenden organischen  Schwiminkürpercben  finden  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen in  letzterem  Meere  viel  leichter  Gelegenheit,  sicli  auf  dem  (Jninde 
abzulagern  und  erst  dort  bei  beginnender  oder  fortschieiteuder  Verwesung 
teilweise  in  Lösung  zu  gehen  als  in  ersterem  Meere.  Deshalb  wohl  der 
grttbere  Beiditom  des  Schlanunwassers  an  gdBsten  organisohen  Bnbstamen 
im  Boten  Meere.  Die  Maiimn  der  Hoclisee  wurden  in  der  Meereeerweitemqg 
sfldöstlich  vom  Bas  Bcnas  erhalten.  In  diesem  die  gröfsten  Tiefen  ein- 
schliefsenden  Gebiete  kaTm  anscheinend  die  wirbelartige  Bewegting  des  ge- 
samten Wassers  auf  dem  We^'e  ahsiet  n  tuli  r  Strömungen  organische  R<hwimni- 
kOrporohen  leichter  und  in  weui^'ir  verwestem  Zustande  zum  Meeris- 
gruude  führen  und  dort  ablagern,  als  in  dem  nördlichen  Teile  der  liochsee, 
dessen  Wasserbewegung  sich  an  die  der  Meereserweiterung  angliedert,  nnd 
wo  in  dem  einen  fast  flachen  Boden  aofweisenden  nnd  von  parallelen  Ge- 
staden begrensten  Becken  ein  ansgesprodieneB  KordwttrtsiiehMi  der  Waaser- 
nias-rii  längs  der  Ostküste  und  Südwiirtsziehen  längs  der  Westküste  statt- 
tinth't.  Im  südlichsten  und  tiefsten  Teil  der  Hochseeerweiterung  ist  der  Meeres- 
gmnd  sehr  niannigfaeh  gestaltet.  Hier  wurde  ein  an  Eisenoxyd  rei<  lu'r,  rot- 
brauner Schlamm  nebst  eben  soklieu  erzartigen  Pluttenstücken  emporgeliolt. 
Weniger  die  bedeutende  Tiefe  an  sich,  als  der  Umstand,  dafs  die  unterseeischen 
BtrOmnngen  die  anspendierten  organischen  Körperohen  über  die  tieftten  Stellen 
binwegflllixtn  nnd  «n  seiehteren  Stellen  des  Meeresgrundes  ablagern,  dürfte 
bevnrkt  haben,  daCi  in  der  Hodiseeerwettemng,  deren  Sdüammwasser  im  all- 
gemeinen an  organischen  Substanzen  reich  ist,  die  geringsten  Mengen  von 
ihlMn  in  den  über  20(K>  m  betrairenden  Tiefen  anzutreffen  waren. 

Aus  dein  planktmireichen  Holt"  von  Suez  könnten  irrufse  Mengen  von 
organischen  Schwimmkörperchen  in  die  Hochsee,  und  /.war  zunächst  in  den 
westlichsten  Teil  ihres  nördlichsten  Abschnittes,  gelangen,  was  jedoch  nicht 
gesdhieht  Wegen  der  durch  loseln  und  KoraUemift  bewirkten^  Verengung 
des  ISnganges  mm  Golfe  von  Süss  nnd  bis  sn  onem  gewissen  Grade  die 
Bewegungserscheinungen  der  Hochsee  und  dieses  C olles  von  einander  unab- 
hängig gestellt,  oder  besser  gesagt,  sie  föhren  in  dem  seichten  imd  viel  ver- 
zweifrten  Eincanp-sgehiete  des  (lolfes,  wo  sich  entgegenijesctzt  gerichtete 
Strömungen  begegnen,  zu  einem  Stillstand  oder  zu  einer  Verlangsaniung  der 
Wasserhewegung,  sodafs  die  aus  dem  Golfe  von  Suez  hierlier  vertragenen 
SclKwimmkOiperohen  sn  fast  voüstBndiger  Ablagerung  gelangen.  Selbst  noch 
am  Anbenrand  dieses  Gebietea  maditan  doh  die  Folgen  dieser  Anhinfnag 
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von  otguhAm.  StoflEm  bomesicbar,  indem'  das  SohlammwMter  mu  der  Tiefe 
Ptohiuqpiodiikte  und  Sporen  von  Petroleimi  enüliieli  Das  Peboleimivar- 
kommen  auf  der  benachbarten  afiikanisohen  Eflste  (am  I>jebel  Zelt)  kann 
rieh  ana  gemeinsameni  kapillaren  Anftteigen  von  Meerwasser  und  von  ent- 
standenem oder  entstehendem  Petndsnia  ergeben  haben.  Auch  iu  der  Nähe 
des  petrolpunibaltigen  Onindschlammos  vor  der  R}Tisclion  Küsto  fmdi  t  sirh, 
und  zwar  bei  Alexandrctte,  Petrob'uin  auf  «lom  IVstlande.  Auf  dem  (i runde 
des  Golfes  von  Suez  ist  dem  Schlamun'  Sihwefelnisen  beigemischt,  wie  es 
sadl  im  Mittelmeer  nur  am  uuterseeischcu  Abhang  der  syrischen  Küste  fand. 

Die  im  Qolfe  vim  Snes  wilnand  des  Hinten  abgelagerten  orgamscben 
Stoffe  sind  wemgeor  oiydiert,  melir  befihigt,  Ammoniak  sa  liefern,  als  die 
wilirend  des  Somnuen  abgelagerten.  Es  ist  also  mS^idi,  da£i  anf  dem 
Qrundo  des  seichten  CkUfes  TOn  Suez  und  in  den  mit  ihm  in  Verbindung 
stehenden  Schlamm-  und  wasserdurchlässigen  Gesteinsmassen  je  nach  den 
Jahreszeiten  oder  in  längereu  Perioden  Fällurifren  und  Losimgon  a!)weili*;eln. 
Auf  derartiges  ist  yielleicht  die  regelmüTsige  iSchichtuug  der  Gebirgszüge  um 
diesen  Gült  zurückzuführen. 

Während  das  Schlanmiwaaser  des  Golfes  von  Akaba  meistens  mehr 
Ammoniak  enthUt,  als  die  gkichimtig  vothandenen  Mengen  von  organischen 
StoflSan  erwarten  fieben,  ist  das  Gegenteil  im  Schlammwasser  des  Qolfes  yon 
Snes  der  laU.  Die  geainge  Tiefe  des  Golfes  nnd  die  Art  seiner  ümrahmnngf 
welche  ans  Sandwflsten  und  aus  Gebirgen  mit  grofsem  I^eichtum  au  lockeren« 
stark  wasseranfsaugend  wirkenden  Gesteinen  besteht,  befördern  eine  relativ 
rasche  Emeuenins:  des  Scilla  in  mwassers  durch  Teile  des  knapp  über  dem 
Meere.sgninde  betindlicluu  Wassers.  Die  wegen  Ablagerung  organistlier 
Scbwinuukürperchen  dem  St  lilaminwasser  fortwährend  zur  Lösung  dargebotenen 
nnd  von  ihm  in  Lösung  gebrachten  organischen  Substanzen  können  deshalb 
yUl  bedeniender  sein  als  irgendwo  in  der  Hoduee  nnd  im  Golfe  von  Akaba, 
ohne  dals  der  Ammoniakgehalt  desselben  Sehlammwasseis  die  Maximalbetr&ge 
der  Hochsee  erreicht 

Wifarend  der  mittlere  Ammoniakgehalt  des  Schlanimwassew  im  Roten 
Meer  nur  um  die  Hüllte  gnifser  ist,  als  im  üstlirlieii  Mitfelnieer,  zeigt  sieh 
der  mittlere  Ammoniakgehalt  knapp  über  dem  <ininde  in  ersterem  Meere 
doppelt  .so  grofs  als  in  letzterem.  Die  rei(!hliihe  Ammoniakprodukt iim  ib'S 
liuten  Meeres  könnte  infolge  Störung  des  chemischen  Gleichgewichtes  in  der 
Atmoapldk«  siMneitB  rar  Bntstehung  der  Uber  diesem  Meeie  meistens  herr- 
sdimdea  Trflbong  der  mitersten  Lnftsohiohten  durch  Wasserdunst,  snm  starken 
TanfeU  nnd  m  den  rlnmlicfa  nnd  seiUich  sehr  begrenston  Begen-  nnd  Qe- 
witterbüdm^en  beitragen,  anderseits  verhindern,  dab  sich  in  den  oberen 
Luftschichten  Wasserdampf  ansammelt.  Die  Regenarmnt  und  der  Wüsten- 
pharakt<^r  der  umliegenden  Länder  würden  darnach  zum  Teil  mit  den  auf- 
steigenden Meeresströmungen  zusammenhängen,  welche  Tiefenwasser  zur  Ober- 
fläche bringen,  wo  Ammoniakgas  in  die  Atmosphäre  entweicht. 

Der  Umstand,  dafs  das  Sonnenlicht  bis  an  den  Grund  des  Golfes  von 
Snes  reidit,  bringt  es  mit  sidi,  dab  in  diesem  Golfe,  mit  Ansnahme  des 
sftfflichstep  Teiles,  in  weldisn  etwas  .Tiefenwasser  aus  der  Hocfasea  einsn- 
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dringen  vermag,  keine  salpetrige  SiVM  gefunden  wurde.  In  den  TioAll  der 
Hochst'o  wurde  nirgends  ein  Wasser  angetroflFen,  welches  lange  genug  dort 
verweilt  hatte,  um  halbwoj^'s  l>e»lenteiifle  >reii(r,.n  von  salpetriger  Säure  ent- 
stehen zu  lassen.  Am  meisten  sulpttiiije  Siiurc  eiithiilt  das  in  den  Tiefen 
des  Golfes  von  Akaba  geschöpfte  Wasser,  aber  auch  weniger,  als  in  Teilen 
dei  MücImb  IBttelneeni  vad  jbi  MtxnmiBMirM  gefindeii  vratdsn. 

Eine  Verringerung  des  BromgehAltee  dnrdi  brom-  und  jodaofbpeichenide 
OnguInnMi  luit  lieii  in  ftBfitfB  Ifewre  wiciit,  woU  iImt  in  den  CMMete  der 
Korallenriffe  ergeben.  Bei  der  den  Korallcnstöcken  eigentümlichen  Symbioee 
von  Pflanzen  und  Tieren  kann  es  geschehen,  dufs  durch  die  Bildun<T  von 
brom-  und  jodhaltigen  organischen  Verliindnngen.  d.  h.  durch  die  Wegnalime 
von  Brom  und  Jod  aus  Salzen  des  Meerwa.ssez-s,  die  Abscheidung  von  Carbo- 
naten  des  Kalks  und  der  Magnesia  und  von  Metalloxyden  (Blei,  Kupfer, 
Silber)  erleiohtat  wird. 

Fest  dieselbe  Zusammensetnmg  wie  das  Meeresseli  besitct  du  im  Wueer 
der  Suexkanalstrecke  geloste  Salz.  Der  Salzgehalt  steigt  hier  in  der  Wasser- 
ansanunlong  auf  dem  Gebiete  der  ehemaligen  Bitterseen  nur  bis  gegen  6%. 
Im  Wasser  des  Boten  Meeres  sind  4%,  in  einer  gesittigten  KodiwJrifttnng 
26  7o  Sal/.. 

Nach  den  Erlulauiigeu  der  Tiefsee- Expeditionen  kann  mau  der  Vorstel- 
lung,  dab  Salzlager  durch  Eindunstung  der  tarn  Ozean  ganz  oder  fiui-  gant 
abgescfanflrten  Heeresteile  entstanden  sind,  nur  eine  besobxftnkte  Bereehtignag 
snspreohen.    In  der  Natur  handelt  es  sich  anscheinend  nuneitt  um  Fllle, 

die  den  Vorgängen  vergleichbar  sind,  welche  sich  beim  Eindonsten  einer  ver- 
dünnten Salzlösung  in  einer  \anglasierten  Thouschale  vollziehen.  Lange  bevor 
das  Maximiun  der  Liisliclikeit  des  Salzes  erreicht  ist,  findet  hier  Salzabscheiduug 
statt,  nämlich  aulserhalb  der  Flüssigkeit  gegen  den  Hand  der  Schale  zu,  auf 
und  in  dem  Thon,  veranlalst  durch  das  kapillare  Aufüteigen  der  Flüssigkeit 
im  Thon. 

Die  in  den  Wflstengebieten  an  den  B&ndem  des  Boten  Meeres  ange~ 
troffenen  Salzvorkommen  weisen  durch  Schwankungen  in  der  Zusammen- 
setzung auf  DijSasions-(Kain1taritilts-)Vorgänge  und  durch  ihren  Ammoniak- 
gehalt  auf  das  ammoniakreiche  Waf»ser  des  Onind-schlammes  im  Meere  hin. 
In  Begleitung  dieser  Salzvorkommen  fanden  sich  oft  Gii>slu<:er  und  An- 
häufungen von  Eisenoxjd  und  Mangausuperoxyd.  Die  beiden  letzteren  koimteu 
sieh,  nachdem  die  Ozydnle  ihrer  Hetelle  ämA  Tenrnttlimg  von  ABUHOBltk- 
salzen  oder  von  Kohlensäure  in  LOsung  gegangen  waren,  auf  der  dem  Luft- 
sauerrtoiT  ausgesetaten  Erdobefflldie  ebem»  absdieideiii  wie  et  manchnud  «if 
der  Oberfläche  des  Meeresgrundes  durch  den  Sauerstoff  des  Meerwassecs  bewirkt 
wird.  Wegen  des  Gehaltes  an  Eisr  noxyd  sind  die  Überflächen  vieler  Inseln 
und  Kiistenberge  rötlich.  Vielleicht  rührt  daher  der  von  den  alten  Hellenen 
diesem  Meere  gegebene  Name. 

Während  sich  auf  dem  Meeresgründe  wegen  des  steten  Eindringens  von 
Meerwaaser  nur  stellanreise  (bfolge  von  Diffusion  an  den  oberen  Flächen 
der  den  Schlamm  bedeckenden  Steinknuten)  und  auch  da  nur  in  ganz  dünnen 
Lagen  Eisenozy^  und  Mangan wmero^d  anreichem,  kann  es  auf  dem  Fesir 
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lande  zu  hedeuttiidfrou  Aij-;aiiiinluugeii  koniiiiiii,  bosondors  dort,  wo  vorher 
in  der  Nähe  unter  der  FesUaiidsoberÜäebe  und  in  den  tieferen  Lagen  des 
Mesreagnuides  dordi  8ehwirf«lwanentoir  Seliwefel0M«n|  Sdiwefoliiuuigui  ete. 
abgeBchieden  worden  aiiid,  und  wo  jetrt  naeh  erfolgten  ladenmgen  des 
Meeres  oder  mnes  Meerestoles,  l  B.  naeh  bedeutender  Znnalme  der  Tiefen, 
in  den  GnmdseUainm  nnd  in  <]!«'  ant^ronzenden  Festlandsinassen  sauerstoff- 
haltiges ^feerwasser  gelangt.  Eine  seit  langem  sieh  vollziehondo  Abnahme 
flnr  Sfidorstrcc  kun^  der  Sinailmlbinspl.  d.  Ii.  i'\iw  alhnfnilicho,  durch  Lösuncfs- 
vor^^änfje  Vi  ranlaf-^te  Vertiot'ung  dos  an  die  Südspitze  der  Haihinsel  iri  eiizenden 
Meeres  und  eine  allmähliche,  zum  Teil  durch  diese  Vertiefung  bewirkte  Ab- 
bröckelung  der  Küsten  könnten  durch  Abscheidungen,  welche  aus  den  kapillar 
ansteigenden  LöBimgen  infolge  Oxydation  und  Verdnxwtnng  stattfinden,  ta  der 
aiif  dem  sfldHefasten  Teile  der  StnalhaHnnsel  geftindenen  Anreicherang  von  Eisen- 
o:^d  und  Mangansaperoxyd  sowie  auch  von  Phosphaten  bdgetragm  haben. 

Die  Qipdager  in  den  Wüstengebieton  konnten  in  folgender  Weise  zu 
Stande  kommen.  In  den  tieferen  Lagen  des  ^reeres^rrnudes,  in  welchen  jeden- 
falls der  freir<  Sauorstoti"  fehlt,  wird  zur  Oxydation  der  orirauischen  Stutfe  drr 
Sauorstotf  der  Sulfate  herangezogen.  Falls  dabei  Schwefelcalcium  entsteht, 
kann  dasselbe,  wenn  es  auf  dem  Wege  des  kapillaren  Aufsteigens  von  Meer- 
wasser an  die  Eidobeiffikbe  gelangt,  zu  Gips  oi^diert  werden  nnd  als  soldier 
rar  Ablagemng  kommen.  Oder  es  kann,  fislls  bei  der  Bednktion  der  Snl&te 
wegen  der  Oiydation  des  KoUeostoffes  der  organischen  Bobstaasen  viel 
Kohlensäure  auftritt,  Schwefelwasserstoff  entstehen,  der  dann  an  der  Erd- 
oberfläche unter  teihveiser  Abscheidung  von  Schwefel  (das  Petroleumvorkommen 
im  Gebirge  der  afrikanischen  Küste  am  Südende  des  Golfes  von  Suez  ist  von 
einem  Sehwpfelvorknmnuni  begleitet)  zu  Seliw t  lcl^iiure  oxydiert  wird,  welche 
kohlensauren  Kalk  in  Gips  umwandelt.  Der  <iuh  von  Suez,  in  dessen  Grund, 
wie  die  Gegenwart  von  Öchwefeleisen  zeigt,  bereits  zu  oberst  die  Reduktion 
der  Snl&te  beginnt,  ist  von  groCnuügen  gipsfOhrenden  Gebirgen  einges&omi 
Um  den  Golf  von  Akaba,  in  dem  wegen  seiner  groben  Tiefe  die  ans  Pflanien- 
nnd  Tierresten  bestehendm  organiBehen  Snbstanien  mehr  oder  weniger  schon 
oxydiert  sind,  bevor  sie  auf  den  Meeresgrund  gelangen,  in  dessen  Gmnd- 
schlanmi  daher  keine  Reduktion  von  Sulfaten  statttindet,  fehlen  Gipsvorkommen, 
und  zwar  auch  in  den,  neben  den»  überwiegenden  Urgebirge  vorhandenen, 
stark  Was'^pr  aufsaugend  wirkenden  Sand-,  Schutt-  und  < iesteinsnia.s.sen. 

An  vielen  Stellen  der  Umgebung  des  Roten  Meeres  zeigten  sich  in  Thon- 
mass«n  schichtenweise  Ablagerungen  von  Salz,  Qips,  Eisenoi^  nnd  Mangaa- 
superoxyd,  welche  dnrch  Verftndemngen  nnd  Nenafaseheidnngen,  die  in  ver- 
schiedenen TiefSen  nnter  der  FestlandsoberflKche  stattgeftmden  haben,  veranlafst 
worden  sind.  Die  Tiefe,  bis  zu  weldier  atmosphärischer  Sauerstoff  als  Boden- 
Inft  oder  mit  atmosphürischeni  Siekerwasser  eindringt,  sowie  auch  die  Tiefe, 
Ins  zu  welcher  Austrocknung  statttindet,  sind  örtlichen  und  zeitlichen  Ände- 
rungen und  Schwankungen  uuterworten.  Dadurch  allein,  noeh  viel  mehr 
jedoch  durch  das  Zusanunent reifen  mit  kapillar  aufgestiegenem  Meerwasser, 
beziehungswei.se  mit  ihm  vorausgeeilten  wässerigen  Lösungen  kann  es  zu 
schichtenartigen  Bildungen  innerhalb  dmr  Festlandsmassen  kommen. 

«««isrUadie  StollMtailft.  6.  JahrfMf.  I8W.  6.  Haft  18 
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Die  wenigen  Qaellen  im  Efistongebiete  des  Boten  Meere«  rind  nundst 
warn  oder  hnft.  Es  ist  mSglioh,  dab  in  diesen  FUIen  das,  som  Teü  von 
yersiegenden  Btdien  gelieSerto  Sickerwasser  «ne  TemperataierbBlnuig  im 
Innern  der  Berge  we  gen  O^dationsTorgingen  und  wegen  Gqpsinldiing  ans 
Anhydrit  erfahren  hat. 

Die,  doni  Golfe  von  Suez  vorgelagerte  geltirgige  Insel  Schoduan  ist  in 
ihrem  südti-tliihen  Teile  braun  mit  selnvarzen  Flächen  und  Häiidern,  dagegen 
in  ihrem  uürdwestlichen  Teile  bis  zur  Kammbölie  weifs  und  horizontal  ge- 
sohiobtet.  Der  letztere  TeU  liegt  im  seichten  KoralleuriH'gebieto  am  Ausgange 
des  Golfes  von  Snes  nnd  weist  dolonutisehen  und  gipsreichen  Kalkstein  aof. 
Der  sfldOstliche  huuHUal  ragt  ans  tiefem  Wasser  empor  nnd  ist  rmeh  an 
Mangansnpero^d,  welokes  mmeist  in  Fonn  soihwaner  Gesteinsdeoken  auftritt, 
ffier  konnten  sowohl  an  Eorallenkalk  und  Muschelschalen  als  auch  an  Thon- 
und  Gesteinsmasseu  andere  chemische  und  physikalisebe  Andeningen  und 
Neuabscbeiduugeu  durch  kapillar  aufst^-igendes  Meerwa*iser  bewirkt  woj-den 
sein,  als  im  nordwestlichen  'JVile  der  Insel.  Im  südöstlichen  Teile  >ind  Hisse 
und  Sprünge,  welche  vielleicht  durch  das  Öciiwindeu  von  emporgehobenen 
lehmartigen  Ghddammmassen  bei  Um  Anrtroeknung  und  langsamen  Umwand- 
lung in  gmnitShnlidies  Silikatgesteui  entstanden  rind,  mit  sdiwarMm,  mangan- 
ruchem  Oestone  ansgefdUt  Hanehe  Bisse  entbebren  noch  der  AnsfOllnng, 
welche  durch  hineingerollten  Schutt  und  durch  hineingewehten,  Ttm  benach- 
barten Schiüthalden  stammenden  Sand  eingeleitet  wird. 

Oft  bot  sich  auf  dem  Festland«'  Gelegenheit,  zu  beobachten,  dafs  Wüsten- 
winde dunh  das  Wegtragen  von  losen  oder  losgelösten  Sand-  und  Gesteins- 
teilchen Einkerbungen  und  sogar  Thalbililuii^en  bewirkt  haben.  Und  zwar 
fällt  die  Kichtung  der  letzteren  mit  jeuer  der  last  allein  wehenden  Nord- 
nordwest-  nnd  Sfldsfidostwinde  nisammen.  Vielleioht  hat  das  Meerwasser  bei 
dem  Beginne  der  Bildnng  des  Boten  Meeres  eine  Bxdsm  mngenommen,  deren 
Bichtnng  ebenftlls  dnrch  cQe  'VHxknngen  der  Lnftbewegnng  bedingt  ww, 

lÜUl  könnte  ferner  annehmen,  dafs  sich  finiher  auch  die  Rinne  des  Nil- 
thales,  wenigstens  in  ihren  unteren  Teilen  (bis  gegen  Chartum)  von  Nord- 
nordwest nach  Südsüdost  erstreckt  hat,  und  zwar  in  jener  Kiitfernung  von 
der  Kinne  des  Roten  Meeres,  welche  jetzt  (nahe  den  Nihuüudungen )  die 
küi-^este  ist.  Das  Kote  Meer  hätte  seine  Lage  und  Richtung  beibehalten, 
während  das  Nilthal  an  den  meisten  Stellen,  jedoch  in  sehr  Terschiedenam 
Halse  gegen  Westen  venchoben  worden  wlre.  Li  swei  disrakteristischen 
Senkrechten  auf  die  Bichtnng  des  Boten  Heeres,  nimlich  in  jmer,  welche 
durch  die  Mitte  der  Lftngenerstrecknng  des  gansen  Boten  Heeres,  nnd  in 
jener,  welche  durch  die  Mitte  der  Längenerstreckung  des  Golfes  von  Saee 
verläuft,  lietren  die  jetzigen  Maxima  der  Entfernungen  zwischen  Koteni  Meer 
und  Nilthal.  In  der  Nähe  der  ersteren  Senkrechten  auf  die  Richtung  des 
Rot<m  Meeres  betindeu  .sich  auf  der  anderen  Seite  dieses  Meeres,  wie  es 
scheint,  die  höchsten  Gebirge  Arabiens. 

Beschaffenheit,  Ausdehnung  nnd  Lage  der  den  gröfstm  TeU  des  Jahres 
trockenen  LSndergebieto  kfinnen  in  verschiedenem  Halse  ein  kapillares  Anf- 
stngen  von  Heervrasser  dnrdi  Festlandsmassen  bewirken  und  dadnrdi  Ter* 
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srhit'deiie  Mengen  von  in  Lösnuir  iiiit<rcfQhrten  oder  in  Lösung  gfbrarhtf'n 
Stoffen  auf  und  in  diesen  Feäüaudsma.ssea  zur  Ablagerung  bringen.  Es  kauu 
jedoch  andi  die  BetelisfindMit  des  Meeresgrundes,  so  rot  allem  der  Ümstand, 
ob  der  QmndscUuiim  ndt  Btemj^atten  bedeekt  ist  oder  nioht,  fOr  Ansnuib 
und  Yerlanf  dei  An^ewagtwerdens  Ton  ICeerwaaser  bestimmeiid  sein.  Eenier 
werden  dadurch,  dafs  der  Gmndschlamm  bis  zu  mehr  als  tar  Hälfte  semes 
Gewichtes  aus  Wasser  besteht,  schon  auf  dem  Meeresgründe  Wechselwirkungen 
zwischen  den  festen  Schlaminteilchen  niul  «Vin  Wasser  begünstigt,  wdi  lie  sich 
später  auch  auf  dem  IVstlande  bemerkbar  macheu  können.  Ainli  n  rsoits 
dürften  jedoch  manchmal  auch  Lage  und  Beschaffenheit  von  Fe^tlandsmas.sen 
für  die  Art  der  im  Grundschlanune  vor  sich  gehenden  Änderungen  mafs- 
gebend  seixL  So  kann  i.  B.  bei  stark  wassenxiftaogend  wirkraden  FesÜaiids- 
maasea  das  Meerwuser  va.  raaoh  in  den  Meeresgrund  eindringen,  als  d&fs 
eine  dnroh  AnfUtaong  von  otganischen  oder  nnonganisehen  Teilchen  des  Onind- 
sehlammes  entstandene  Lösung  bis  an  die  Oberfläche  des  Onmdschlammes 
hinanfdiffundieren  würde,  wo  dann  das  freibewegliche  Meerwasser  Fällungen 
veranlassen  könnte. 

In  der  Regel  dürfte  die  oberste  Schicht  des  Meeresgrundes,  mag  dieselbe 
aus  Steinplatten  bestehen  oder  schlammig  sein,  von  der  Auflösung  verschont 
bleiben  und  teils  durch  Bildung  yon  Niederschiftgen  aus  klarem  Wasser,  teils 
durch  Sedimoitation  nne  Zunahme  erfahren.  Dagegen  dflifte  nemlich  all- 
gemmn  in  den  unteren  Schiditen  des  Meeresgrundes  das  Überhandnehmen 
der  bei  der  Oxydation  organischer  Substanzen  (anf  Kosten  des  gebondenen 
SaueistoffSss  von  Sulfaten)  entstehenden  EdüensKurs  LOsnngsvoigftnge  be- 
günstigen. 

Wenn  jedoch,  wie  es  in  den  Tiefen  der  Hochsec  des  Roten  Meeres  und 
noch  mehr  in  denen  des  (Jolfes  von  Akaba  geschieht,  bereits  im  freibeweg- 
lichen Wasser  eine  erhebliche  Bildung  von  Kohlensäure  zu  Stande  kommt, 
dann  kann  ancih  schon  in  der  obeivten  Qmnds(^oht  Auflösung  erfolgen. 
Sine  solche  machte  sidi  an  d«n  Koirodierlsein  von  Musdielsohalen  und  von 
St^plattenstflcken  bemerkbar,  wdche  letstere  nach  dem  Einbredien  der  Dedra 
ones  Hohlraumes  in  Schlamm  eingebettet  und  daselbst  des  vor  der  Auf- 
Iflsung  schützenden  schwarzen  Belages  von  Maogansuperoxjd  beraubt  worden 
waren.  Jedenfalls  sind  die  auf  dem  Grunde  von  Meeren  und  Binnenseen 
vor  sieh  gehoiideri  Auflösungen  geeignet,  die  Tiefen  der  betrefieuden  Wasser- 
becken 7.U  verändern.  Was  den  (Jolf  von  Akaba,  das  Marmarameer  und  das 
jdxt  fast  400  m  unter  dem  Meeresniveau  liegende  und  fast  400  m  tiefe,  am 
West-  und  Ostrande  unndttdbar  von  hohen  und  steilen  Gebiigen  Uberragte 
Tote  Meer  betrifft,  so  kSnnten  ehemalige  Fhibbettm  durdi  die  auflfisende 
Wirkung  des  Wassers  vertieft  und  verbreitert  worden  sein.  Eni  Teil  des 
Anleiteten,  aus  Golf  von  Akaba  und  Marmarameer  nidit  durch  Meeres- 
strömungen in  den  Ozean  Geführten  könnt«  durch  Vermittlung  kapillar  auf- 
steigenden Wassers  in  den  timgebenden  (Jebirgen  und  in  der  bis  zu  einer 
Höbe  von  2 40  m  über  dem  Meeresniveau  reichenden  Hudeusciiwellung  des 
Thaies  zwischen  Uolf  von  Akaba  und  Totem  Meere  zur  Wicderabscheidung 
gelangt  sein. 

18* 
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In  dem  kleinen  Gebiet  grGIster  Tiefen  (ftber  2000  m),  welch«  nahe 
der  Mitte  der  L&ngenentreeknng  des  ganzen  Boten  Meeree  Hegt,  und  denen 
rotbmimer  Gmndsdilainm  «im  Tnl  von  emrtigeii,  an  Eisenoigrd  rricben 
Platten  bedeckt  ist.,  giebt  es  avuih  Btrinplatten,  wie  sie  sonst  im  Boten  Meere 
nnd  im  Östlichen  Mittelmeere  angetroffen  worden  sind.  Einige  von  solchen 
zumeist  aus  kolilcnsaurem  Kalk  bpstehfuden  Steiuinattenstücken  aus  d^n 
grnfsten  'rit  tVn  dor  Hochsee  des  Kott-n  Meeres  waren  stelleuweise  mit  einer 
weifsen,  nüalten  Masvse  bedeckt,  welche  zuin  Teil  aus  Quarxpulver,  /.um  Teil 
aus  kleinen  stark  venviitert  aussehenden  Muschelschalen  bestand.  Eine  Säure 
hfttte,  wenn  sie  an  die  betreffenden  Stellen  der  Steinplatten  gelmnmen  wire, 
derartige  LOsongsrückstinde  geben  kOnnen.  Auch  die  nngmnflin  grofeen 
Soliwaiikangen  im  Gehalt  an  kohlemssaran  Kalk,  welche  nahe  bei  einander 
befindlichen  Gniudstollen  dieses  tiefsten  Hochseegehietes  eigentümlich  sind, 
würden  sich  durch  die  Annahme  des  stallen-  oder  zeit  weisen  Vorkommens 
einer  Siiiin'  leicht  erklären  lassen,  l>esonders  dann,  wenn  die  Säure  dadurch 
eutstumie,  tiul's  x  hwai  h  basisches  Eisenoxvd  zur  Absdieidnng  pelanpt. 

Wenn  wirklich,  wie  es  nach  den  dargelegten  Thatsachen  wahrscheinlich 
ist,  das  Bote  Meer,  ebenso  wie  das  Msimarameer  imd  das  Igtisdie  Meer, 
dadnrdi  eine  Vertieftmg  erleidet,  dab  stellen*  oder  seitweise  bereits  in  der 
obersten  Lage  des  Gmndschlammes  LOsnng  rot  nch  geht,  so  ist  es  möglich, 
dafs  ehemals  in  tieferen  Lagen  gewesener  sohwefeleisenhaltigMr  Schlamm  in 
dem  Mafse,  als  die  danibev  lieHndlichen  Schlammschichten  gelöst  werden,  mehr 
oder  weniger  l)lorsr(t  KLrt  \vir<l.  Das  RcliwctVleiscn  oxydiert  sich,  sobald  es 
mit  sauerstortliültigeia  Meerwasser  in  Berührung  gektannien,  7A1  Eisenvitriol. 
Hei  überschüssigem  .SauerstolV  ist  die  liildung  von  basischem  Eisenoxydsulfat 
und  von  Schwefelsäure,  beziehungsweise,  weil  immer  kohlensaurer  Kalk  Tor- 
handen,  die  toh  ISsenoxydhjdrat  und  Gips  ta  erwarten.  Die  fortwAhrende 
Emenemng  des  Meerwassen  in  der  Decke  des  Gmndsdilammes  verhindert 
auch  für  diesen  Fall  rane  Anreicherung  des  Gips,  sodab  er  dort  nirgends 
anskrystallisieren  kann. 

Im  0/ean  ist  bei  einer  bis  an  den  rjrund  reichenden  Wasserbewegung 
wegen  der  viel  bedeutenderen  Läntfe  der  Strecken,  durch  welche  Sehwimm- 
körperchen  vertragen  werden  können,  eine  vnllstündige  oder  last  vollständige 
Auflösung  solcher  Körpercheu,  seien  es  kleine  Muschelschalen  oder  organische 
Sabstanieo  oder  kosmisohe  Stanbteilchen,  besonders  wahrscheinlich.  Es  ist 
vielleicht  auch  im  Osean  das  Yoihandensein  gröfserer  Mengen  von  Eisenozyd 
auf  dem  Meeresgründe,  welches  fOr  die  tiefsten  Gelnete  ohazalcteristisoh  ist, 
.ein  Zeichen  dafttr,  dab  schon  in  der  obersten  Lage  des  Meeresgrundes  teil- 
weise Auflösungen  stattfinden,  sodafs  der  Meeresgrund  langsam  tiefer  sinkt. 
Das.  was  in  Tiösung  geht,  kann  früher  oder  später  im  Meere  oder  durch  Ver- 
mittlung der  Kapillarität  in  und  auf  dem  FesUaude  neuerlich  abgeschieden 
werden. 
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Die  tirönland-Expeditioii  der  Gesellschaft  fUr  Erdkunde  in  Berlin. 

Ton  S.  T.  DsfiaUU. 

Die  winenaohaftliclien  Eigeliiiisw  der  unter  Leitnng  des  YeifitfeerB  1891 
bis  1693  dnroligefQlurten  QiltalBiid-Expeditioii  der  Berliner  GeseUBebaft  fttr 
Erdkunde  sind  in  zwei  umfangreichen  B&nden')  niedergelegt  worden,  von 

denen  der  erste  Grönlands  Eis  und  sein  Vorland  behandelt  umd  von  dorn 
LeitfT  der  Expedition  l>errülirt.  Xiididem  die  Dnicklofninp  dieses  Bandes 
beendigt  war.  docli  vor  seiner  llerausgalje,  erschien  in  dem  ei-sten  der  wissen- 
sehattlii  hen  Ertriinzungslicfte-)  znr  Zeitschrift  des  Deutschen  und  <  )sterreichi- 
»dicu  Alpenvereins  S.  Finsterwalder'.s  Arbeit  über  den  Vernagtfernor,  seine 
Geeehichte  nnd  seine  Yennessong  in  den  Jahren  1888  und  1889.  Das  Werk 
ist  nicht  ohne  die  IGtwiilcnng  Ton  E.  Biohter  zu  Stande  gekommai  und 
enthllt  anlserdem  einen  Anhang,  weleher  von  A.  Blttmcke  und  H.  Hefs 
henrflhrt  nnd  die  Nachmessungen  am  Yemagtfenier  in  den  Jahren  1891, 
1893  und  1895  behandelt.  Eine  Benutzung  dieser  Arbeiten  für  das  Orön- 
landwerk  war  nicht  mehr  möglich.  Ich  hätte  .iTuleiiifalls  auf  die  darin  mit- 
geteilten .sorgfältigen  und  interessanten  Beobaclitun^cn  in  manchen  Einzel- 
heiten Bezug  nehmen  können;  ich  hätte  jedoch  die  in  dem  < Jrönlaudwerk 
enthalteneu  Darlegungen  und  Anüiehten  in  keinem  Punkte  geändert  Ich 
muls  dieses  eingangs  berroiheben,  weil  die  nachstehend  behandelte  Besprechung 
meiner  Azbeiten  mehrfach  durch  das  Yemagtfemerweik  beeinflnAit  erscheint 

Yen  B.  Bichter")  und  S.  Finsterwalder')  geht  eine  Kritik  des  enten 
Bandes  des  Gronlandwerkes  aus,  welche  sich  mit  manchen  Pnnkten  desselben 
nicht  einverstanden  erklärt.  Meine  Beobachtungen  werden  zwar  nach  Um- 
fang und  Inhalt  aiierkatmt,  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  aber  mehrfach  nicht 
gebilligt.  1  ngiui>tiLr  iteurteilt  wird  insbesondere  die  Anordnung  meiner  auf 
den  Höhen  des  Inlandeises  eingerichteten  .Markensysteme  und  die  Methode 
ihrer  Yermessung,  ohne  dafll  die  daraus  gezogenen  Besultate  in  Vnge  gesteUt 
werden.  Bedauert  wird,  dab  meine  Beobaditnngen  sich  nicht  noch  weiter 
in  daa  Inlandeis  hinein  erstreckt  haben,  was,  wie  ich  Torweg  nehmen  will,  nur 
dann  möglich  gewesen  wäre,  wenn  ich  auch  die  Monate  August  und  Oktober 
1892  und  diesen  entsprechende  Zeiten  im  Frühjahr  1893  auf  dem  Inlandeise 
xngebracht  und  .somit  auf  die  Bearbeitung  der  Eis.stWinie  ninl  der  Küstenglelscher 
Tennchtet  hätte,  deren  Wert  g(>rade  von  leiden  Belerentin  betont  wird. 

Ehe  ich  auf  die  Einzelheiten  der  geübten  Kritik  eingehe,  mufs  ich  darauf 
hinweisen,  da£s  S.  Finsterwalder's  Werk  über  den  Yernagtfemer  eine  geo- 
metrische Theene  der  Ebbawegung  enthält,  welche  rieh  von  der  TOn  mir 
vertretenen  physikalischen  in  den  Grundlagen  nnterscheidei  Sie  setzt  unter 
anderan  Toraus,  dafii  n^ine  Yemichtang  oder  Neubildung  der  bewegten  Eis- 
massen am  Grunde  oder  im  Innern  des  Gletsehen  aasgeschlossen**  ist^), 


1)  Berlin,  W.  H.  Kühl,  1807.  2i  Graz,  1897.  .Ti  Oengraj.hische  Zeitschrift 
1899,  S.  126  ff.  4)  Deutsche  Meteor.  Ues.,  Zweigvereiu  für  Üayern.  München, 
10.  Januar  1890.       ß)  Yernagtfemer  8.  48. 
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wlhrend  mmne  Beobachtungen  in  «Ueoi  Teilen  des  bewegtem  Eises  Ver- 
flflssignng  nnd  Wiederverfeetigimg  nachweisen  und  die  UHrkong  davon  in  allen 

Bewegungserscheinungen  wiederfinden.  Dabei  mufs  ich  nachdrücklich  betonen, 
dafs  meine  Darstellung  nicht,  ^vio  man  aus  Kit  htcr  ^  Bt  spn  i  hung  (S.  133) 
schlicfsen  kihinto,  von  der  Thomson -Heim'schen  Erklüi-ung  der  Eisbewegung 
durch  Vertiüssigung  und  Hegelation  ausgeht  und  die  JJeohachtnngen  dieser 
einzuordnen  bemüht  ist,  sondern  dafs  sie,  wie  schon  die  äufsere  Anordnung 
mmnes  Bnelies  seigt,  die  in  GrOnland  gewonnenen  Beobacbtongen  als  soldie 
aufinhrt  nnd  betraohtet  nnd  dann  seUiefidieh  sn  Mner  Theorie  der  Eisbewegnng 
im"f^mTO»y"fftMi«liyf.j  welche  als  eine  Weiterbildang  der  Thomson-Heim'schen 
Theorie  he/eichuot  worden  ist,  nnd,  wie  ich  glanben  mochte,  mit  Recht ^) 

8.  Finsterwal  der  kennt  die  Orenzon  seiner  geometrischen  Theorie  sehr 
wohl")  und  s'priclit  •/.  B  in  einem  l'alle,  wo  Heim  eine  Thatsacbe  der  Glctsober- 
beweguiiL'  I 'li<'  (icschwiiidii^rkcitsatinalune  in  der  Oletscber/nmge  gegen  das 
Ende  hiu^  anders  begründet  hat  als  er,  vorsichtig  nur  davon,  dals  von  den 
Gründen  Heim's  keiner  stichhaltig  zu  sein  btaucht,  weil  Thatsaehe  adi 
anch  nadi  der  geometrischen  Theorie  eritttren  lasse.  Finsterwalder  inCtort 
sidi  anch  in  dem  mir  vorliegenden  Protokolle  nicht  gegm  meine  Erweiterung 
der  Thomson -Heim'3<^en  Theorie.  E.  Richter  aber  unterscheidet  7,^vische^ 
den  beiden  Anschauungsweisen  nicht  mit  genügender  Schilrlo.  Er  beurteilt 
Einzellieiten  meiner  Darstrllung  auf  der  Basis  von  Finsterwa  ider's  cfeo- 
nu'trisclier  Tlieorie,  von  der  sie  siih  gerade  in  der  Onindlage  unterstheidct, 
falst  gelegentlich  {hei  Besprechung  der  Schichtung)  eine  Voraussetzung 
Fmsterwalder^s  als  bewiesene  ThatMohe  der  Gletsdietbewegnng  nnd  damit  als 
Omnd  gegen  meine  auf  Beobachtungen  bemheode  andere  Anschauungs- 
weise, und  konunt  daher  sowohl  bei  den  Einselheiten  wie  schlieÜBlich  im  all- 
gemeinen bezüglich  meiner  Aufstellungen  über  Glctscherbewegung  zu  einem 
ablehnenden.  Standpunkt  (8.  141).  Meine  Fonnulicrung  der  Regelatioustlieorie 
erkennt  er  dabei  übrigens  an,  ohne  die  Begründung  derselben  durch  Struktur- 
and  WäniR'ljeobaehtungeu  /,u  beachten. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Einzelheiten  über. 

Die  Messungen. 

Wenn  ich  auch  nidit  annehmen  kann,  dab  ein  der  Vermossungsarbeiten 
so  kun^Uger  Forscher,  wie  Finsterwalder,  ach  mit  den  im  Protokoll  des 
Mflnchener  Zweigvereins  der  Meteorologischen  Gesdlschaft  wiedetg^jebenen 
Worten  geftuCsert  hat,  so  muls  ich  mich  doch  daran  halten,  weil  dasselbe 
Aber  eine  Sltrang  von  Facbgenossen  berichtet  und  an  andern  Fachgenoesen 


1)  Besprechung  de«  Grönland werkes  durch  M.  Bertrand  in  Compt.  Bend. 
14.  März  1898.  Es  heifst  dort:  „Cctte  explication  du  mouvemeni  des  glacier»  se 
rapproche  de  edle  qu'a  pruiiosec  Thunison;  maiK  lei  afgoments  qa*a{)ir^B  lliomson 
et  M.  Heim  on  ))ouvuit  (li'jä  faire  valoir  en  faveur  sont  maintenant,  gräce  ü 
M.  de  Dr)'galiiki,  siugulicreutent  plus  nombreux  et  plus  precis.  La  theorie  ueca- 
niqne  et  tbennique  en  psratt  anisi  latiateisante  qu'oo  peut  rattendre  pour  des  • 
quelUon^4  iuissi  eomplexcH  , . 

9)  Veroagtfemer  S.  47. 
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versandt  ist  Danach  cnvähnt  Finsterwalder  zunächst  einen  „geniah^u  Plan, 
dureh  eine  \viederholte,  von  einer  Landhasis  ausgehende  und  im  Bogen  über  das 
Inlandeis  zu  einer  zweiten  Landbasis  getülirie  Triangulation  die  Bewegungsver- 
h&ltniase  im  laiiem  ni  erfonohen",  ynm  «elidMai  d«mi  iiiohts  niu^[efBlirt  seL 

Ein  eoleher  naa  iat  von  mir  nntOrHoh  nicht  roi^legt  wotdfln.  Denn 
dM  Inlnndeig  isfc  in  jenen  Geineten,  m  Finster  walder  aelbit  nngedhr 
richtig  angieht,  etwa  1000  KiUnneter  breit.  Ehne  Trtuignlation  von  Land- 
basis zu  Landbasis,  um  die  Bewegung  des  Innern  zti  eribi-schen,  hiltte  dem- 
nach eine  Stn-ilc  von  1(H)0  Kihmeter  durehmesser  müssen,  sei  es,  dafs  sjt^ 
von  der  Wcstknsti'  zur  Üstktiste,  sei  es  von  der  Westküste  zur  Wesiküstp 
zurückkehrend  gedacht  ist.  Die  Entfernung  ist  etwa  gleich  der  von  Berlin 
bis  Florens,  auf  weldier  Strecike  als  ein  sehr  kleiner  Teil  das  von  Finster- 
walder  mit  allen  HlUftmitteln  nnd  HflUdDiften  der  nmliegenden  Enltor^ 
bezirke  triangnlierte  Yemagtfemergebiet  liegt.  Und  Mae  solche  Triangulation 
aoU  wiederholt,  also  mindestens  zweimal  geplant  gewesen  sein!  Ich  brauche 
nicht  zn  bomerken,  dafs  diese  Aufgabe  in  Kulturländern  die  mehrjährige 
Arbeit  wdlilorganisierler  Landesaufnahmen  erfordeni  würde  und  von  einer  ein- 
jährigen Expedition  auf  dem  Inlandeii^e  Gröulands  nicht  geleistet  werden 
kann,  wo  adle  Gegeustlade  zum  Leben,  Wohnen,  Messen,  Errichten  der 
IKgaale  n.  s.  w.  ftm  swei  Eorop&em  nnd  wenigen  Eskimos  mitgetragen  werden 
nmlMen.  Ich  glaabe,  wie  gesagt,  nicht,  dab  Finsterwalder  sich  in  dieser 
Weise  geäufsert  haf,  und  betrachte  meine  Abweisung  nur  als  eine  Boriehtignng 
des  Protokolls,  welehes  oUVnbar  irrtümlich  gcfafst  ist. 

Finsterwalder  tadelt  jedoch  auch  die  Methode  meiner  auf  dem  Inland- 
eise ausgeführten  Messungen  in  einer  Form,  auf  welche  einzugehen  ich  keine 
Veranlassung  nehme.  Weun  er  zur  Sache  bemerkt,  dafs  meine  Messuugs- 
rrihe  anf  den  Namen  einer  IMangnlation  nicht  entfomt  Anspradi  madien 
kann,  so  Terweise  ich  anf  QrOmlandwerk  Bd.  I,  S.  195,  wo  idi  mitteile,  dab 
ich  eine  Triangulation  dort  gar  nicht  ansfDhren  wollte,  sondern  mit  voller 
Absicht  andere  Methoden  gewählt  habe.  Es  ist  also  sehr  natürlich,  dafs 
meine  Messnngsreihe  keine  Dreieckskette  bildet.  Es  geschah,  weil  ich  damit 
viel  Zeit  ersparte  und  für  das  Hauptprolilem  dasselbe  em-ichte.  Denn  eine 
Triangulierung  der  von  mir  vermessenen  Gebiete  hätte  die  Einrichtung  von 
imfasni  doppdt  so  ^elen  Marken  nnd  somit  ftrt  den  doppelten  Zaitanfirand 
erfordert  Die  Ton  mir  gewShltsn  Methoden  lieferten  ^  Btandpnnkt  der 
einaelnen  Marke,  wie  ich  im  QrOnlandwerk  (Kapitel  Vm)  eingehend  erOrtert 
habe,  n!<  lit  >o  genau,  wie  eine  Triangulation,  ergaben  jedoch  \m  der  AwmJiI 
der  Marken,  die  sich  gegenseitig  koiilrolieren,  und  bei  den  andern  angewandten 
KDutnileti  t'ur  «las  ganze  System  hinreichend  sichere  Resultate,  zumal  jede 
einzelne  Beobachtung,  wie  F.  Vogel*)  hervorliebt,  „in  gewissenhaftester  Weise 
geprüft  und  mit  jeder  Reihe  eine  sorgfältige  rechnerische  Ausgleichung  vor- 
genommen isi^,  nicht  eine  etwas  gewaltsame,  wie  Biohter  (8.  137)  nrteili 
Um  diese  VeiÜltnisse  an  übersdien,  ist  ein  EinUick  in  das  achte  Kapitel 
des  GrOnlandweikes  nicht  wotl  sn  nmgehen. 


1)  Beilage  cor  Allgemeinen  Zeitung  1898,  lir.  S70,  8.  8. 
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Die  von  mir  gewäliltfii  M«'tho(k'n  sind  dalK-i  ührifrcns  «'bonsowohl  bekannt 
und  geodätisch  bewährt.,  wie  die  der  Trianguhition  und  des  Vorwürt.scin.schiiei- 
dens,  welch  lei/tero  ich  unter  den  ganz  anderen  Verhältnissen  der  Eisströme 
anwandte  (mid  mor  biar  anwenden  konnte),  und  deren  EiijebniBse  Finster- 
walder  und  Bichter  beMmden  anefkennen.  Wenn  beide  Befarenten  aber 
andererseits  herrorbeben,  dafs  bei  der  geringen  Bewegung  des  Tnlanddies  an 
1  1  Markenreihe  TOT  der  Nordstofe  des  Karajak-Nuuataks  die  Beträge  dureh 
du'  l'cliler  der  von  mir  angewandten  Nfefsniftliodcti  t;i--t  vcrdt  ikt  werden,  so 
ülMTst'lu'ti  >ir,  da  Ts  dieses  niu*  t  ur  die  uu.s  d<'n  l/anui'nuR'ssmii^tMi  allein  ab- 
geleiteten iu-sultalt-  gilt,  wif  ich  in  jedem  Falle  dann  selbst  henorhebe,  um 
diese  Kei>ultate  eben  aub^uschalteu ,  nicht  für  die  aus  den  Winkelmessungen 
hergeleiteten.  Die  sehr  geringen  Fehler  dieser,  die  idi  auch  angebe  (Band  I, 
8.  180),  beachten  beide  Referenten  nicht  und  ebensowenig,  daCs  die  soblielk- 
lich  von  mir  gesogenen  Besoltate  nicht  allein  der  Bichtoog,  sondern  auch 
der  Gröfse  nach  auf  diesen  letzteren  beruhen  und  darum  sicher  sind. 

Schliefslirh  bedauert  Kiehter  uuili  iVw  Verteilung  meiner  Markeiueihe 
sowie  den  zu  gerintjen  rtiit'ang  derst-lben  und  stellt  die  Frag«',  wariujj  das 
Markeusysleni  gn>l>ieuteils  parallel  /um  l'l'er  und  nicht  lieber  durchweg  senk- 
recht auf  dieses  emchtet  worden  sei.  Nun  zeigt  meine  Kaile,  welche  Kichter 
benutst  hat,  nicht  fünf  Markenruhen,  wie  er  angiebt,  sondern  deren  nenn, 
nnd  davon  eine  in  nnr  geringer  Entfenrang  und  unter  genau  den  gleichen 
Bedingungen,  wie  sie  dort  sein  wttrden,  wo  Biohter  gerade  eine  Harken- 
reihe  von  Aufgangseck  ausgehend  vennifst.  Von  den  neun  Reilien  lagen  sechs 
quer  zum  Ufer,  zwei  parallel  und  eine  in  der  Umgflmng  eines  Kandsees,  dieMehr- 
zald  also  jedent'alls  (pier  zum  l'tVr.  hie  eine  der  l'aralb-lreihen  diente  zur  Ver- 
bindung der  drei  uht-ren  l^uerreihen  und  trug  dadun  b  wesentlich  zur  Sicherung 
der  an  diesen  augestellteu  Messungen  bei,  weil  so  für  das  ganze  System  an 
swei  Stellen  AnschluTs  an  das  Land  g(  wonnen  und  s.  B.  die  AUeitong  derHöhen- 
▼erhSltnisse  yon  swei  von  einander  unabh&ngigen  Landfixpnnkten  ans  ennSglicfat 
wurde.  Aniserdem  sollten  die  Parallelreihen  zum  Stadium  der  Bewegung 
gegen  das  Land  dienen,  welche  ich  aus  dem  Verlauf  der  Blaubänder  ver- 
mutete, und  welche  sieh  auch  in  Verbindung  mit  der  neunten  Reihe  gezeigt 
hat,  indem  die  Parallfln'ilicn  für  diese  Bewegung  eben  Querreihen  waren. 

Für  die  Verteilung  meiner  Markenreihen  habe  ich  also  gute  (iründe  ge- 
habt, welche  aus  dem  Gröaiaudwerk  auch  zu  entnehmen  gewesen  wären.  Ich 
habe  die  Marken  in  einem  gftniliöh  unkarlierten  nnd  durchaus  nicht  leicht 
tibersiditlichen  Gebiet  so  eingerichtet,  wie  es  der  Charakter  der  EisoberflSchen 
und  die  sichtbaren  Landteile  sweckmiXsig  erachmnen  Uelsen,  und  bin  erfreut 
gewesen,  die  verschiedenen  in  Betracht  kommenden  Bichtnngen  auch  alle 
nach  (iebühr  benicksichtigt  zu  haben,  was  bei  einem  schon  vorher  kartierten 
kleinen  <Jlets(.her  jedenfalls  leichter  ist. 

Was  aber  die  zu  genüge  Ausdehnung  meiner  Messungen  in  das  Innere 
hinein  betrifft,  die  Hiebt  er  bedauert,  so  darf  ich  vielleicht  darauf  hinweisen, 
wie  ein  Kenner  des  Lilandeises,  B  Hammer'),  meine  diesbezügliche  Arbeit 

1)  Oeografiak  Tidskrift  1807/d8,  8. 181. 
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beui-ieilt  hat,  der  allein  schou  die  Aul'stelluug  der  98  Banibusstaugen  für 
^et  betydeUgi  Arbeijde**  etUifi  Auch  wiederhole  ich,  dals  eine  noch  aus- 
gedehntere Bearbeitung  des  Inlandeises  nur  im  August  und  Oktober  sowie 
in  entqireehenden  Zeiten  des  Frfil^Bhrs,  mithin  auf  Kosten  der  an  den  Sis- 

strSroen  und  Kflstengletscliprn  ausgeführten  Arbeiten  möglich  gewesen  wäre, 
die  ich  auch  heute  noch  für  wichtiger  halte.  Besonders  zeitraubend  und 
iiohwiorig  wäre  die  von  meinen  Ket'erciilcii.  wie  es  scheint»,  besonders  gewünschte 
Verniessuug  des  Kises  in  der  UnigcKung  des  Keutiernunataks  gewesen, 
zumal  dieselbe  bei  dem  Cliarakter  der  dort  herrschenden  Zerklüftung  nicht 
durch  Vorwftrtseinsdmeiden  ?om  Lande  her  hätte  au^geflUut  werden  kOnnen. 

Die  Ahnahme  der  Bewegung  in  das  Inlandeis  hineiD  ist  von  mir  auoh 
so  gesmgt  worden  und  dam  die  gan2e  Verteilung  der  Bewegung  innerhalb 
eines  grofsen  Eisstronus,  was  bisher  noeh  nicht  geschehen  war.  Meine  an 
den  Kisströnien  gewonnenen  Ergebnisse  gehen  mithin  darülter  hinaus,  was 
Ui<  hter  ( S.  l'Jii)  an  ihnen  hervorhebt,  dafs  sie  sich  in  übereinstimmender 
Weise  an  die  früheren  anreihen.  Die  Bewegung  in  das  Inlandeis  hinein  noch 
w^er  m  Tttfolgen  ist  gewifs  von  hohem  Interesse,  bedarf  jedoch  längerer 
Zeit»  stlrkerer  Hfllikmittel  und  genanmrer  Instrumente,  als  sie  mir  sur  Yer- 
fOgung  standen,  und  als  sie  ohne  gans  besondere  Ansrflstung  auf  dnn  In- 
landeis überhaupt  verwendbar  sind.  Auch  darüber  giebt  das  VITI.  Kaptd 
des  (Irönlandwerkes  Auskunft.  Man  würde  diuib  ein  weiteres  Vordringen 
in  das  Innere  icslstellen  kthinen,  'dafs  <lic  J?cwerrnngsabnahme  in  das 
lulandeiü  hinein,  deren  Anfänge  meine  Messungen  zeitrcn,  sich  weiter  fort- 
setzt. Über  die  Art  und  den  Cliarakter  der  Eisbewegung  würde  man 
dahtt  jedoch  weniger  Aufiichlflssc  gewinnen,  als  ich  sie  im  Bandgeb&et  und 
auf  den  EisstrOmen  an  eriialten  vennochte,  wo  die  Besiehungen  des  Eises 
xom  Lande  noch  erkannt  werden  konnten,  und  wo  das  Studium  des  Eisee 
selbst  aueh  »interhalb  der  im  Innern  allein  sichtbaren  Oberfläche  möglich  war. 
Ich  halte  die  über  die  Art  der  Eisbewegung  erzielten  KcsiiHali-  für  wich- 
tiger als  einzelne  über  den  (Jrad  der  weiteren  Be  weguugsa  Ii  ii  ii  Ii  in  e  in 
das  limere  hinein  zu  erreichende  ZalUen,  deren  sichere  Gewinnung  auiser- 
ordoitlieh  ^el  Zeit  und  Arbeit  orfordert  und  daduroh  wiohtigere  Arbeiten 
Tcrhindsrt  bitte. 

Horizoutalbewegung  des  Eises. 

Hichter's  Darstellung  meiner  Ergebnisse  über  die  Horizontalbewegung 
des  Eises  ist  im  allgemeinen  zutreffend.  Kb  möclite  nur  berichticcn,  dafs 
die  Bewegung  gegen  das  Land  am  Ilüttensec,  also  innerhalb  des  lebhaft  in 
anderer  Richtung  bewegten  Grofsen  Karajak-Eisstromes,  nicht  eine  lokale 
Endieinung  ist,  weil  sich  hier,  wie  Bidiier  bemerkt,  eine  Ansbudittmg  des 
Oletschen  befindet,  sondern  die  Aufserung  des  allgemeinen  Phänomens, 
dafs  das  Eis  sich  nach  allen  Seiten  nach  Mafsgabe  seiner  MächtigkeitsdifTerenzen 
auseinanderbewegt  und  sieh  nicht  auf  eine  Strömnngsrichtung  beschrankt. 
Ich  verfolge  dieses  Phänomen  auch  nn  anderen  Stellen,  so  z.  B.  auf  der 
Höhe  des  Inlandeises  vor  der  Murdstuto  des  Karajak  Nunataks  in  der  Vertikal- 
bewegung und  au  verschiedenen  anderen  Stellen  in  der  Verteilung  der  Blau- 
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bäuder.  Ich  habe  hierfür  (Ion  Ausdnuk  lulandcisbcw  f^'ung  eingeführt, 
ohne  darunter  einen  anders  als  die  Glotscherbeweguug  gearteten  Bewegungs- 
Torgang  za  Terstehen,  sonjtem  nur  nm  dieünabh&ngigkeit  der  Bewegung 
vom  den  Landfonneii  herronraheben,  wddie  bei  den  in  ThXleni  atrifanenden 
Oletochem  weit  weniger  ▼«nlumiden  ist 

Zur  Erkläniiig  der  Bewegungsverteil iing  zieht  Richter  einen  Vergleich 
zwischen  dem  Inlandeis  Grünlands  und  den  Gletscher-  und  Finigebieten  der 
Alpen  und  Norwegens,  den  ich  gelten  lassen  könnte,  weil  er  vielleicht  funiirll 
zum  Verständnis  beitrügt,  wenn  er  nicht  auch  tiir  das  Inliuulcis  ciiu'  /.u 
bestimmte  Scheide  zwischen  dem  NU.hr-  oder  Firugebiet  und  dem  Gletscher- 
oder  AbBchmelsnngsgebiet  umebmen  wfirde.  Eine  aolobe  bestebt  anf  dem 
InUndeis  niebt,  da  nch  biet  die  Bewegung  der  Ssströme  innerb alb  einer 
für  das  Auweben  gleidiftnnigen  Ifasse  ebne  beBÜmmton  Anfttng  eufcwiokdt. 
Das  Inlandeis  ist  Nfthr-  und  Abflufsgebiet  zugleich,  worauf  ich  noch 
zurückkommen  werde,  wobei  sich  nur  bestimmte  Teile  desselben  zu  bestinunten 
Zeiten  durch  jeweiliges  Tberwiegen  der  Abschmelziing  oder  der  Anhäufung 
nSher  mit  ciiu  iii  Gletscher-  oder  einem  Firngebiet  vergleic])cn  ];i>><'ii.  Eine 
scharfe  Scheide  besteht  auch  bei  den  Alpengletscheru  nicht;  das  Jblerkmal 
des  Inlandeises  ist  es  aber,  daft  sie  Tflilig  maan^ttgr  wird.  Bie  EiaMme 
bilden  daher  kein  sekondires  AbflnAsystem,  wie  Biobter  meint,  sondem 
liegen  vollkommen  in  dem  allgemeinen  Bewegnngssystem.  Bire  beftige 
Bewegtmg  entsteht  nicht  durch  das  Hinahflicf-on  des  Eises  an  steilen  Fjord- 
wänden, wie  Richter  angiebt,  sondem  diu-ch  die  gröfsere  Dicke,  welche  das 
alles  verhüllciulr'  liilnndeis  in  den  Fjorden  besitzt.  Ein  Eintlufs  der  Neigung 
a\it'  die  Hcwcgutig  tritt,  wenn  ülicrhaupt,  nur  sehr  untergeordnet  hervor,  wie 
meine  Beobachtungen  lehren.  Die  Zerrissenheit  deutet  dabei  nicht  die  Steil- 
beit  des  üntergnmdes  an,  wie  Bicbter  inliaert,  sondern  ist  «ine  Fdge  der 
starken  Bewegung,  wddie  von  dar  IQditigkeit  abbingt,  wie  die  Biditnng 
der  Spalten  lebri  Bicbter  beacbtet  in  allen  diesen  Ponkten  nicbt  den 
üntersdbied  iwisoben  dem  Inlandeis  und  den  kleinen  Gletschersystemen  der 
Alpen;  er  geht  von  diesen  ans  und  übersieht  gana  die  abweicbendea  £r- 
sdieinnngen,  die  ich  von  jenem  ltcri<'htct  habe. 

Was  nun  die  Verteilung  der  Geschwindigk(>it  in  den  Eisstnimen  l»etritft, 
insbesondere  die  rapide  Zunahme  gegen  das  Ende  hin,  so  kann  ich  Richter 
darin  vollkommen  beistimmen,  dafs  der  Abbrach  der  Bewegung  in  den  Eis- 
strOmen  durch  die  Kalbnngen  im  Meere  dn  jlher  ist  und  daft  die  Bewegung 
anf  diese  Weise  mit  anderen  Gesebwindigkeiten  endet,  als  wenn  der  Eisstrom 

auslaufen  würde,  bis  er  durch  Ablation  zerstört  wird.  Aach  darin  bin  ich 
derselben  Ansicht,  «hifs  der  Grund  für  eine  Verlangsamung  in  auslaufenden 
(tletscherznngen  die  Massenahnahnie  ist.  indem  alle  meine  Darlegungen 
ja  ilurauf  hinauslaufen,  dafs  die  ( icsrliwindigkcit  von  der  Mächtigkeit  ab- 
hängt. Der  Unterschied  zwischen  der  (Ieschwindigkeitsvei"tcilung  in  dem 
Groden  Eanyak  und  in  den  Alpeagletschem  wird  aber  von  Bicbter  nicht 
scharf  und  satreffSnid  wiedergegeben.  Es  kommt  hier  anf  den  Vergleich  der 
Bewegungssummen  innerhalb  der  in  der  Bichtung  des  StrBmras  anf  einander 
folgenden  Qoersehnitte  an,  wobei  ich  unter  Bewegungssnmme  die  Fliehe  des 
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Querschuittos  multipliziert  mit  der  für  ihn  geltenden  mittleren  Geschwindig- 
keit verstehe. 

Die  Thatsuchcn  liegen  lülgeudeiiualseu:  In  dem  Grolsen  Karajak  finde! 
neh  an  der  Obeifliche  des  Endes  im  Qaeradmitt  dne  grOÜBere  Bew^nnga- 
fiunme  als  weiter  obeilialb,  wlhrend  bei  den  Alpenc^etsehem  daa  nmgekelirie 
der  Fkll  ist  und'  bei  dem  grönlindieohen  Kfistengletscher  toh  Senniaianti  den 

ich  veniip?sen  habe,  diese  Bewegnngssumrae  in  einem  obenm  and  einem  unteren 
Qnorscbnitt  gleich  grofs  zu  sein  scheint.  Nun  ist  eine  pepen  das  Ende  hin 
abuf  Ii  ratende  Bewogungssumme  dadurch  zu  erklänn,  duh  das  durch  den 
oberen  Querschnitt  überzählig  uachijuelleude  Material  dmch  Ablatiou  zerstört 
wird.  Auch  eine  gleiche  Bewegongssumme  ist  bei  den  Vethlltnissen  des 
Sermianot  TOrsttndlich.  Eine  snnehmaade  aber  erforderfc  nnbedingti  da  die 
Kontinmtit  abgeaefaen  von  den  Spalten  eilialtai  bleibt,  die  Annahme,  dab 
unter  der  Oberfläche  des  oberen  Querschnittes  mehr  Material  strömt  als  unter 
der  des  unteren,  weil  sonst  der  Bedarf"  für  das  durch  den  unteren  stnhnende' 
Eis  nicht  gedeckt  würde.  Dieser  nberschufs  kann  einmal  dadurch  zu  Stande 
kommen,  dafs  der  ubcrc  Querschnitt  dicker  ist  als  der  untere,  und  zweitens 
dadurch,  dals  die  tieferen  Schichten  unter  jenem  schneller  strömen  als  unter 
diesem. 

leh  baba  mifdi  im  Grttnlandwerk  nntar  «ngehender  BagiUmdiing  fBr  den 
xweiten  Fall  Miiaelueden,  weil  einmal  die  Seitenwiade  des  Groben  Karajak 
fllr  den  oberen  Querschnitt  k'  ine  m>  i  rhebUch  grOisere  Tiefe  annehmen  lassen, 

wie  sie  der  BewegunL'sül  .  i -<  hüls  It  s  unteren  Querschnitts  erfordert,  nnd 
weil  zweitens  in  der  zuneliuiendeu  Entlastung  des  Eisdrucks  durch  das  inuuer 
tiefere  Eintauchen  ins  Meer  ein  direktes  Moment  gegeben  ist,  welches  die 
Bewegung  der  Tiefenschichten  gegen  das  Ende  hin  verlangsamen  muis,  wel- 
chee  alao  thatwloMich  parallel  anm  Waohstnm  der  Bewegnngssumme 
an  der  ObarflSebe  eine  Abnahme  der  Bewegung  in  den  tieferen 
Lagen  des  Eisstromes  erzeugt  Richter  entscheidet  sich  dagegen  für 
den  ersten  Fall,  weil  er  das  erste  meiner  Argumente  nicht  für  zwingend 
unsioht  imd  das  zweite  gar  nicht  lieriihrt.  Ich  nuifs  aber  sowohl  nach  den 
Formen  der  grünländlM  hen  < iucifsthälcr  und  Fjorde  das  ci-sto  Argument  auf- 
recht erhalten,  als  auch  auf  das  zweite  deshalb  besonderes  Gewicht  legen, 
wril  der  Übergang  des  aktiven  EisstrOmens  in  die  passive  schwim- 
mende Bewegung  der  Eisberge,  den  man  beobaohtet,  hierauf  beruht 
und  somit  die  allmihliche  Abnahme  der  Eigenbewegung  des  Eises  in  den 
Tiefenschicht^n  gegen  das  Ende  hin,  WO  sich  die  Eisborge  bilden,  eine  That- 
sache  ist.  Ich  gebe  also  keine  schwer  versfundliche,  gekünstelte  Erkläning, 
sondern  eine  solche,  welche  aus  den  Beobachtungen  über  die  verschie- 
denen Bedingungen  des  strömenden  uud  des  schwimmenden  Eises,  zwischen 
welchen  der  in  daa  Ifeer  eintauchende  Eiastrom  ein  Übergangsstadinm 
danteilt,  direkt  folgt  Dab  der  g^eidie  Effekt  unter  ümatllnden  auch  durch 
eme  verichiedene  Dicke  der  Quersduitte  errncht  werden  kann,  habe  ich 
nicmala  besweifelt,  sondern  fBr  hSher  auf  dem  Laadb  gelegene  Teile  sogar 
angenommen. 
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Veriikftlbewegang. 

Bei  der  BeqKrediiiiig  der  VertilcfelbewegaDg  des  Eises  Tencbftrfk  sich 
Richter's  Widenintieli.  Er  reforiert  sonBchst  trefliBod,  daTs  sieh  du  Ksi^ak* 
gebiet  in  einer  Petiod»  des  Rflcksngs  befindet,  und  giebt  mir  dem  Qedankeii 

Baum,  ilafs  dip  Ahlation  zur  Zeit  mcim  r  ThAtigkeit  vielleicht  eine  besomden 
starke  und  iiiitliin  die  Rttikzugsperiodt-  (mik-  vorübergehende  war,  weil  es  an 
weit«  V.MI  MutTiillcriflfii  Küi  kzufs/firlifii  Das  letztere  ist  nicht  der  FalL 

Ich  hiüiv  iiiirli  (iic  Moräii.  ti  uini  die  an<icn'n  Kisspiiren  des  uiiheren  Ix-schrieben, 
welche  eiueu  auhaltiudeu  Rückzug  des  Eises  beweiseu,  und  auüser- 
dem  die  Bedeatnng  des  Erfokoiiithorisoates  als  sidieres  Zeidiea  eiiwr  Rfisk* 
SQgqMriode  eingehend  erOrtert  Andi  habe  idi  den  Bflckgang 
1891  bis  snm  8<mimer  1898,  also  durch  swei  Jahre,  Terfolgt  ond  daraus 
ersehen,  dafs  wir  es  1892  03  nicht  mit  einer  vorüborgeheudcn  Erscheinung 
m  thun  hatten.  Die  beobachteten  Ablationsverhültnisse  geben  ebenfalls  keinen 
Anhalt  zu  der  Vemmtung,  dafs  sie  im  Jahre  I8'.>2;'3  aiifsergewöhnlich 
kriitlig  waren.  Der  Winter  war  freilich  milde,  hatte  aber  trot/deni  auf  den 
Gesamtbetrag  der  Abiatiou  gegenüber  dem  Sommer  und  Herbst  nur  einen 
▼sndiinndnidsn  Einflob,  wie  ans  meinen  Zahlen  sn  «vaehm  ist  Es  Begi 
somit  kein  Qrond  vor,  in  der  Zeit  mdner  Th&tigkeit  an  Qrttnlands  Inlaadtts 
für  dessen  Bedingongem  in  der  Gessmtheit  andere  Ansnahmeerscbeinnngen 
Toranssnsetsen  als  die,  dafo  dasselbe  snm  ersten  Male  dauernd  llngeire  Zat 
überwacht  ^vurde. 

Für  den  Fall,  dafs  keine  Ansnahniebedingungen  l>estanden.  folgert  leichter, 
daCs  die  von  mir  heobaclitete  Ua  nd sch  we  11  ii  n  g  nil•ht^  anderes  als  ein  Rest 
des  alljährlich  auch  bei  rückgehendeu  Ulotschern  auttreiendon  winzigen  Wintor- 
Torstobes  oder  StiUstandes  ist,  den  auch  Hagenbach-Bischoff  am  Bhone- 
gletscher  beobachtet  habe.  Das  ist  und  war  mir  auch  bisher  so  wenig 
zweifelhaft,  dab  ich  es  nicht  besonders  erwähnen  xu  dflrfen  glaubte.  Worauf 
es  mir  ankam,  war,  die  Bewegung sart  bei  diesem  Vorstors  genauer  präzisiert 
zu  haben,  wie  aus  verschiedenen  Stollen  dos  Grönlandwerkes  und  schliefslich 
aus  meiner  Kntwiekelung  der  Regelationstheorie  (Seite  515)  ganz  zweifello'« 
hervorgehen  wird.  Richter  sagt,  nun  freilich,  dafs  über  die  Art  dieses 
Vorstofses  schon  Finstcrwalder's  Vcnuigtwerk  Aufschlufs  gebe,  was  aul" 
der  Grundlage  der  geometrischen  Theorie  auch  geschieht  Dadurch  wird 
mdne  auf  Beobachtungen  beruhende  Darstellung  des  Bewegungsrorganges 
jedoch  weder  ftberflftasig  noch  widorlegt  Denn  gerade  der  Band  des  Inland- 
eises zeigt  in  der  Wänneverteilung  und  in  den  Strukturverhältnissen,  be- 
sdndi  I  S  in  der  Klarheit,  Gestalt  und  grofsenteils  regelmibigen  Anordnung 
d'  r  Iviirner  in  den  unteren  Tjagen  so  unzw^eideutige  Spuren  von  dort  vor- 
geoangenen  Verflüiisignngeii  und  Wiedorvcrfestigungen,  dafs  hier  Nicherer  denn 
ülicrall  sonst  die  Regelationstheorie  am  Platze  ist  und  dafs  hier  die  geo- 
metrische Theorie,  welche  von  solchen  inneren  Veränderungen  absieht,  auf 
besondere  Schwieiigkeiten  stOfirt. 

Ans  der  Beobachtung  des  Bewegungsrorganges  in  dem  schwellenden 
Bandgebiet  kommt  man  jedoeh  noch  au  weiterem  Besultaini,  wenn  man 
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bedenkfe,  dftb  di«  dort  nin  punr  geliobeae  Obaxfficbe  m  dieser  Anfivirto- 
bewegnng  doch  olme  Zweifel  eine  Znfidir  T<ni  ÜMse  in  den  tieforan  Lagen 
TOmuaelzi,  also  eine  Bewegung  der  nnteren  Teile  anzeigt,  welche 
hier  an  Geschwindigkeit  die  der  oberen  übertrifft,  indem  die  ersteren 

die  letzteren  ühcrholon.  Diese  Vorgänge  sind  wichtig  für  das  Verständnis  dor 
Ditforentialbewegnngen  im  Eise,  die  ich  an  verschiedenen  Stellen  geschildert 
habe,  von  deren  Besprechung  liichtor  aber  ahsieht.  Ich  komme  sogleich 
noch  darauf  lorlLek  vsnä  rMomiere  hier  nur  kurz,  dab  es  gleichgültig  Ist^ 
ob  man  von  einor  SehweUnng  oder  Vertikalbewegnng  des  Randgebietes  oder 
von  nnem  YHniemutUtb  sptiohi  Wichtig  ist  dagegen  die  FeststeUnng,  dab 
dieser  Vorgang  auf  einer  sohnellaen  inneren  Zufuhr  von  Material  unterhalb 
und  unabhängig  von  den  passiven  Oberflftchenlagen  beruht,  wie  auch  die 
Verteilung  der  Schichten  lehrt 

Die  Kflstengletseher. 

Die  Mifsverst&ndnisse,  welche  in  Bichter's  Besprechung  dieses  Teiles 
meiner  Arbeiten  vorhanden  sind,  beruhen  darauf,  dab  er  den  Begriff  der 
Differentialbewegnng  nicht  beachtet  hat.  loh  will  dieselben  im  ein- 
seinen  /u  benchtigen  und  den  Begriff  dabei  zu  erklären  versuchen. 

Ein  offenbares  Mifsverständnis  enthält  zunächst  der  Sata:  ^Die  Rechnung, 
wir  denken  uns  den  Asakakgletücher  in  eine  Folge  von  1  m  dicken  Lagen 
zerlegt  u.  s.  f.,  füllt  in  ganz,  anderem  Sinn  aus,  wenn  man  statt  100  Lagen 
mehr  oder  weniger  annimmt."  Denn  einen  Glet.scher,  dessen  Dicke  ich  auf 
100  m  angebe,  kann  man  nicht  in  mehr  oder  weniger  als  IQO  ein  Meter 
dieke  Lagen  zerlegen,  und  nimmt  man  snr  Zerlegung  des  100  m  dicken 
Gletschers  mehr  als  100  dtinnere,  oder  weniger  als  100  dickere  Lagen  als 
ein  Meter  an,  so  hat  jede  eben  eine  andere  Differential-  oder  Eigenbewegnng, 
als  sie  für  eine  1  m  dicke  Lage  festgestellt  ist,  und  die  Summe  der  Be- 
wegungen bleibt  diilicr  dieselbe. 

Richter  lehnt  t(  nier  meine  Folgerung  der  relativ  schnelleren  Tiefen- 
bewegung im  Asakak  hauptsächlich  doshalb  ab,  weil  sie  ihm  unverständlich 
blieb,  was  ich  nicht  als  hiui  eicliendon  Grvmd  (ler  Ablehnung  gelten  lassen  kann. 
Ich  vetrsoche  indessen  den  Vorgang  auch  hier  an  erldiren:  Jede  Hoziiontallage 
des  Gletschets  Ar  sich  betraehtst  hat  eine  bestimmte  Eigen-  oder  Differential- 
bewegung, wdehe  auf  dem  Mab  der  Lockerung  ihres  Gefüges  durch  innere 
Vesflfksaigungen  und  Wiederverfestiguugen  beruht.  Dieses  Mab  nimmt  von 
unten  nach  oben  ab  wie  der  Druck  der  darüber  lastenden  Massen,  wie  auch 
die  Verteilung  der  Schichtung  darthut,  welche  nach  den  darin  herrschenden 
Kornstrukturverhültnissen  zu  urteilen  durch  Vertlüssiguugen  und  VVieder- 
vertestiguugen  entsteht  und  ein  Mals  für  deren  Umfang  ist.  Die  Eigeu- 
bewegung  der  oberen  Lagen  für  sich  betrachtet  ist  also  relativ  geringer  als 
die  der  nntsien.  Die  absolnte  Bewegung  der  einseinen  Lagen  ist  aber  grSber 
als  ihre  Eigenbewegnng,  weil  xn  der  Eigenbewegnng  dw  höheren  Lage  ein 
Teil  von  der  Bewegung  der  tieferen,  bisweilen  auch  das  ganze,  hinzutritt, 
indem  eben  die  sich  bewegende  tiefere  Lage  die  auf  ihr  liegende  höhere  nach 
Mabgabe  ihres  noch  ganz  festen  oder  schon  gelockerten  Zusammenhanges  mit- 
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nimmt  Nor  wenn  d«r  Znimmm«mh>ng  gans  gelltet  ist,  wird  die  tiefere  I^ge 
unter  der  höheren  forttjopreJkt  Anf  diese  Weise  kommt  durch  Suramienuig 
von  Teilen  der  Differentialbewegnngen  der  einzelnen"  Lagen  an  dfr  Obcrtliiche 
des  Asakak  und  auch  dos  Grofsou  Karajakendes  oim^  s^Töfsere  al).solutt> 
wegung  7M  Stande,  als  sie  in  der  Tiofe  herrscht  und  wclclio  stets  gröfsor  als 
die  Eigeubewegung  der  Obertlüchenlage  ist.  Der  Umstand  aber,  dafs  die  au 
der  Oberfläche  der  Asakakzunge  gemessene  absolate  Bewegung  weit  geringer 
iit,  als  sie  snn  wflide,  wenn  alle  Lagen  für  sieh  betraehtei  so  stazk  wie  die 
unterste  bewegt  sein  und  sor  Bewegong  der  Oberfläche  mit  der  Tollen  Snmme 
mitwirken  würden,  lehrt  eben,  dafs  die  oberen  liagcn  «nt weder  keine  so 
starke  Eigenbewegung  haben,  wie  die  unterste,  oder  dafs  die  einzelueu  Lager 
nicht  mit  der  vollen  Eigenbewegung  zur  passiven  Bewegung  der  OlK'rflä<l)e 
beitragen.  Dafs  das  erste  jedenfalls  zutritl't,  Ixnveist  ;incli  die  Verttiliuig 
der  Srlucbtung.  Richter  geht  auf  diese  aus  der  Stniklur  hergenommenen 
Argumente  überhaupt  nicht  ein  und  übersieht  damit  einen  wesentlichen  Teil 
der  BeweisflUirung.  Bezüglicb  des  gaiuen  Bewegungsvorganges  darf  idi  Tiel- 
leidit  auch  auf  die  Besprechung  des  QrOnlandwerkes  durch  J.  Geihie')  ver* 
weisen,  wo  derselbe  yoUstlodig  riehtig  und  Uar  nacbentwickelt  ist,  und  daraus 
>  wohl  die  Hoffnung  entnehmen,  dalil  der  Gang  der  Entwickelung  bei  Deachtnng 
aller  einschlägigen  ürsoheinungen  andi  ans  dem  (JrOnlandwerk  selbst  sn 
er8eli''n  ist. 

Heim  Scrniiarsnt  habe  ich  clx-nfalls  keiue  alle  bislici-igcii  Anscliauungeu 
auf  den  Kopf  stellenden  Annahmen  gemacht,  sondern  nur  den  Bewegungs- 
▼organg  in  der  gleichen  Wdse  xeiie^edext  und  in  seinen  Tmlen  dargestellt 
wie  bdm  GroDien  Kar^sk  und  Asakak.  Idi  habe  so  dnreh  die  relatir 
schnellere  Bewegung  der  unteren  Teile  die  heutige  Länge  des  Sermiarsat  su 
begrflnden  gesucht,  welche  scmst  mit  der  Stibrke  der  Ablatimi  ntid  dem  Mafs 
der  an  der  Oberfläche  gemessenen  Bewegung  nicht  in  Einklang  steht 
Richter  siebt  aber  anrli  hier  von  der  Betrachtung  der  Difi"erentialbewegungen 
ah  uiul  sucht  für  die  gegenwärtige  Entwickelang  des  Qlotschers  andere  Er- 
klärungen. 

Vcn  den  dnroh  ihn  TorgescUagenen  kann  ich  die»,  äa&  der  Gletscher  auch 
200  m  dick  sein  kann  und  nicht  100  m,  wie  ich  anf  Grund  von  Beobachtungen 
gesoldItBt  habe,  nicht  gelten  lassen,  weil  meine  Schltsong  schon  eher  m  hoch 

als  SU  gering  ist;  flhrigens  würde  auch  eine  Dicke  von  200  m  ohne  ZohOlfe- 
nahme  der  Differentialbewegung  die  Länge  des  Gletschers  nicht  erklilron,  wie 
man  aus  den  im  Grönlandwerk  angegebenen  Daten  ersehen  wird  (I,  8.  3.'>4), 
weil  aucli  »  iiic  soll  In-  Diike  des  oberen  (Querschnittes  bei  der  Stärke  der 
Ablatiou  nicht  ausreicht,  um  diesen  bei  dem  geringen  Mafs  der  Bewegung 
bis  zu  dem  unteren  Querschnitt  gelangen  and  dessen  heutige  Formen  bilden 
zu  lassen. 

Was  sodann  Bachter's  Annahme  beinfit,  dalk  beim  Bermiarsat  un  Gleich- 

gewirht  zwischen  Länge,  Dicke,  Bewegung  und  Ablation  hente  titatrtchlich 
nicht  besteht  und  dab  der  Gletscher  sieh  deshalb  zurOdodeht,  so  darf  ich 


1)  Nature  Vol.  58,  1898,  S.  418. 
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wohl  auf  meine  DarsteUnng  der  OsoüUtionen  der  Kflstengletsoher  verweisen« 
Es  isl  dort  mitgeteilt,  dafo  die  Annahme  Bink's  TOn  entgegengeselrten 

Oscülationcn  benachbarter  Oletscher  durch  verschiedene  Beobschtungen  be- 
stätigt ist  und  vor  allem  durch  das  beobachtete  Verhalten  von  Sermiarsut 
und  Asakak.  Letzterer  str.fst  gegenwärtig  vor,  erstercr  zieht  sirli  «rleichzeitig 
langsam  zurück.  Ein  allgemeiner  Rückzug  der  Küsteugletscher  i>l  also 
nicht  vorhanden.  Über  die  Frage  aber,  ob  der  gegenwärtige  lokale  Kück- 
lag  des  Sermiarsut  anbaHsitid  imd  stark  genug  ist,  um  das  IGflnvridtttnis 
swiaehea  Liage,  Dieike,  Oesehwindigkett  und  Ablatum  anssogleidieii,  können 
nur  kfinftige  Beobaohtuigen  entBcheidsn.  Da  jedooh  die  IKflEerentialbewegang 
bei  anderen  Eisströmen  vorhanden  ist  und  zu  einem  Vorrücken  über  die 
durch  die  Ablation  und  Oberfläch enbewegnng  allein  gesteckt-en  Grenzen  bei- 
tragen kann,  liegt  kein  (irund  vor.  sie  lüclit  auch  beim  Senniarsut  anzu- 
nehmen und  zur  Erklärung  der  heutigen  Länge  ganz  oder  teilweise  heran- 
nuiehen.  Bichter's  Annahme  endlich,  dafs  ich  1892/D3  gerade  eine  besondere 
Ablatioosperiode  getroffm  habe,  durfte  ich  sehcm  oben  als  nieht  begrfindet 
besMohnen. 

Theorie  der  Eisbewegung. 

Von  Richter's  Stellung  zu  der  erweiterten  Thomson-Heim'schen  Rege- 
latioiisllieurie  habe  ich  schon  in  der  Einleitung  gesprochen.  Er  äufsert  in 
einer  Anmerkung,  daTs  die  Annahme  von  DruckverÜüäsigung,  Regelation  u.  s.  w. 
unnötig  sein  wflrde,  wenn  dne  neue,  noch  gar  mcÜ  ausgearbeitete  Korn- 
biegungstbeorie  aur  Geltang  gelangt  Ich  mDc^te  dem  gegenflber  darauf  hin- 
weisen, dafii  es  sich  bei  Yerflflsngiuig  und  Begelatioo  nieht  um  Annahmen 
handelt,  sondern  um  der  Beobachtung  zugängliche  Thatsachen,  welche  man 
aas  dem  ßtudiiun  der  Kornstruktur  und  ihrer  Yer&ndemngen,  der  klaren 
Lagen,  Öchichteti,  Blan1):ui(ler  u.  s.  w.  erkennt. 

Mit  meiner  Fa.ssiing  der  Kegelationstheorie  ist  Hichter  im  allgemeinen 
einverstanden j  im  besonderen  tritt  aber  auch  hier  der  Umstand  hervor,  dafs 
er  den  Diflierentialbewegungen  keine  Beachtung  gcsehniht  hat  So  ist  des- 
halb seine  Feststellung,  dalli  idi  der  Meinung  bin,  dafs  die  Oberflidie  stets 
die  grOfste  Geschwindigkeit  hat  (S.  519),  und  dafs  hierin  ein  Widerspruch 
gegen  meine  früheren  Darstellungen  des  Verhältnisses  zwischen  Ohcrfläehen- 
und  Tiefenbewegung  lie<jt.  nicht  zutreffend.  Ich  sage  an  der  het reifenden 
Stelle  nicht  „stets"  und  sim  chc  dort  nur  davon,  wie  es  zu  Stande  kommt, 
wenn  die  Obertiäche  in  der  Gesamtheit  die  gröfste  Geschwindigkeit  hat 
Solche  nile  kommen  yor,  wie  beim  Grolsen  Kanyak  und  beim  Asakak 
des  weiteren  entwii^elt  habe.  Andererseits  kommen  auch  lUle  vor,  wo  die 
resultierende  Geschiriodi|^t  der  Oberffikhe  geringer  ist  als  in  der  Tiefe, 
so  z.  B.  im  Randgebiet  des  Inlandeises,  wie  ich  Toriier  von  neuem  ausführen 
durfte.  Die  Vt-rtikalbewogung  ist  natfirlicli  nur  ein  besonderer  Fall  des 
Fliefsens  des  Eises  und  von  mir  auch  nielif  an<lers  aufgefafst  wunh  ii.  Ihre 
Fest.stelluug  trägt  jedoch  wesentlich  zum  Verständnis  dos  liewegimgsvor- 
gauges  beL 

Gans  besonders  tu  kurs  kommen  nun  bei  Bichter's  Besprechung  meine 
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Ergebnisae  über  die  Struktur  des  Eises.  Von  der  Mannigfaltigkeit  der 
krystallinen  Verhältnisse  ist  bei  Ilichter  überhaupt  nieht  die  Rede.  Von 
den  Schi'litrii  "iwülint  er  kurz,  dafs  icli  sie  für  ein  Ertreltnis  des  Dmeks 
halte  und  ilal-  iii*'st  il»en  nur  in  den  ticlVrou  T«  il(  ii  des  Inlainb'iso'i  vorkiimnion. 
Seine  Erürterung  gipfelt  .sodann  in  den  Sätzen:  ^^Die  Sthichtuug  des  Grön- 
Iftndeiaes,  die  idi  in  piiehtigeii  ^dem  daxatellef  sieht  genau  M>  ans,  wie  die 
an  allm  Alpengletaehern  bekannte  nnd  jetst  sclion  in  Tielen  Photographien 
wieda>gegebene  Schichtung.  Ober  die  Entstehung  besteht  kein  Zweifel 
Finsterwalder's  Theorie  hat  diesell)e  erschöpfend  erklart."  Ohne  sieh  dann 
auch  nur  auf  eine  der  besonders  zahlreichen  lieobaehtuugen  über  Gestalt  und 
Wesen  der  Schichton  und  deren  nmt'anj»-reiche  Enii-terunp  einzulassen,  sowie 
mit  einer  einzigen  kurzen  Bemerkung  über  die  Hlaubandstrnktur,  die  ich 
ebenso  eingehend  behandelt  habe,  &a^rt  sich  Bichter  zum  Schlosse  seiner 
Bespredinng,  er  kflone  deh  mrinem  Anfrtellnngai  Uber  die  Eisstruktur  nidit 
ansehlieften.  Sonst  finde  iah  nur  noch  die  Bnnerkung  (S.  186),  ,,es  handelt 
sieh  gegenwartig  meines  Braehtens  darum,  genauer  siu  untersuchen,  ob  die 
Vei-sehiedenhoiton  des  Eises  nach  Korngröfse,  optischer  Ortentiemng  n.  s.  w., 
die  sich  i)arallcl  den  Schnnitzschichten  bemerkbar  machen  sollen,  thatsiichlich 
tibcrall  vorbanden  und  durili  I)ni<k  erklärbar  sind."  Richter  findet  kein 
Wort  dafür,  dafs  über  diese  Dinge  ein  umfangreiches  Material  von  mir  mit- 
geteilt ist,  und  nnterllbt  jede  Prttftmg  dessdben.  Es  ist  selbstventSodlidi 
nicht  SU  verlangen,  dab  alle  Einselbeiten  mnes  umftngreichen  Werkes  in 
einer  Besprechung  behandelt  werden.  Das  Verfahren  jedoch,  eine  wichtige, 
immer  wieder  in  ihrer  Bedentong  fOr  das  Ganze  hervorgehobene  Gruppe  von 
Heobachtunjjen  und  Erörterungen  auf  (Jrund  einer  anders  auftrobnuten  Theorie 
kurzer  Han<l  zu  übergehen,  niufs  ich  als  unberechtigt  bczeiehn<n. 

Wenn  Ii ichtor  dabei  die  Schichtung  des  Eises  nach  Finsterwalder's 
l^eorie  aus  der  orspriuiglichen  Fimsehichtuug  erklärt,  so  llbtnieht  er,  dab 
der  Sata:  ,JHe  untersten  Schichten,  die  am  Qletsdher  als  die  letsten  an  dessen 
Ende  ansschmelsen,  waren  nKmlieh  inuner  .die  untersten**  bei  Finsterwalder's 

Theorie  Vorau>-;etznnp  ist.  während  er  ihn  als  Thatsache  der  Gletscherbewegung 
auffafst.  Glc>ich  nach  dieser  HewoisfülirnnsT  sprielit  Richter  denn  aueh  von  den 
Veränderungen,  welche  in  der  l.'i,  lituui:  dureli  die  He\ve<:unu  entstehen 
und  welche  bisweilen  so  weit  gelien,  dals  von  «len  .Iahreslai,'en  des  Finiteldes 
in  der  Schichtung  der  Gletscherzunge  nicht^i  mehr  erhalten  ist.  Die  ganze 
Schiiihtung  beruht  hier  also  auch  seiner  Ansicht  nach  auf  der  Bewegung,  wie 
das  aus  Norwegen  herangesogene  Beis|nel  zeigt  Richter  braucht  nun  mit 
meiner  Darstellung  nur  noch  einige  Schritte  weiterzugehen  und  zu  beachten, 
dafs  die  S.  Ii;  lit .  n  im  Inlandeisrand  nicht  Hächenhaft  und  in  natürlicher,  durch 
Aufscbütt uiitr  liedingtcr  Ordnung  aultreffn.  sondern  in  einzelnen  kleinen  alter- 
nierend ^'dauerten  Selmiitzelien  von  gleicher  Fliiclienrichtung,  die  sich  in 
bestimmten  Horizonten  verdichten,  er  braucht  ferner  zu  beachten,  dafs  diese 
Schmutnchichthoriaonte  mit  solchot  weehsellagem,  in  walehen  ^  Luftvurtet- 
lung  eine  gaos  ^eichartige  Schichtung  Uldet,  Richter  mufs  «idlich  berflck- 
richtigen,  dab  die  KcnrnstniUnr  in  dm  Schichthorisonten  sich  stets  durdi 
besondere  Klaiheit  und  yielfsdi  durch  eine  regelndUsige  Anordnung  der  ein- 
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zelnen  Individueu  auszeichnet,  welche  nur  durch  Verflüäsiguug  und  Wieder- 
Terfestigxing  unter  Druck  erklärt  werdm  kann,  —  so  «r  den  ünteir- 
«diied  iwiaolMii  FiniMdiiditiuig  ond  GletadMiwÄnclitiuig  gewiHi  umkemien 
and  auinea  Säte,  dab  die  Sehichiaag  eine  XTeuordaung  der  dem  Bise 

beigemengten  fremden  Bestandteile  darstellt,  die  aaf  Dmck  und 

R^^gclation  beruht,  untersclireiben,  zumal  er  schon  an  dem  nnrwepisohon  Bei- 
spiel orsehon  kann,  wie  wenig  von  der  ursprünglidion  Schichtung  in  der 
Gletsi'herzunge  erhalten  ist.  Bei  den  gröfseren  und  weiter  ausgedehnten 
BewegongSTorgängen  in  Grönland  bleibt  noch  weniger  davon  übrig.  Kichter 
wird  daui  «ädi  die  Anfbiegung  der  Sehiditen  im  üjersrtonnakii^etMlier 
(Baad  I,  AbUlduag  64),  welohe  er  als  daroh  Finslanralder's  Theorie  er- 
sehSpfend  erkl&rt  ansieht,  mit  den  dnrch  eine  abgestorbene  Gletschor/unge 
aosgeübten  Druckverfaältnissen  und  so  mit  meiner  Ansicht  in  demselben  Ein- 
klang finden,  wie  die  nirlit  empni-pebogenen  Schichten  des  Koraegletsehei-s 
(Tafel  31»)  oder  die  saltfltVhriiig«'  Biegung  an  einer  anderen  Stolle  desselben 
(Abbildung  34)  oder  die  durch  ZusammenHuTä  verschiedener  Gletscher  uannig- 
fthig  gebogenen  Bflliiohteo  des  Asakak  (Taüd  88).  Ob  der  Kiyoikoaitlioriaont 
der  ÜBobevfflkilie  aiit  dar  Soldelitni^f  etwas  an  thnn  hat,  was  Biohter  Ittr 
gewils  irrig  crkUM,  oder  ob  er  mdit  doeh  ia  das  Lmsce  gsiaogen  kann, 
werde  ich  BOglsiaii  erörtern;  hierin  liegt  wohl  der  eigentliche  Kernpunkt, 
wesliallt  Richter  meine  Erklärung  der  Schichtung  des  Grönlandeises  ablehnt, 
da  ihn  seine  sonstigen  Mitteilungen  über  den  Einflufs  der  Bewegung  unmittel- 
bar zu  meiner  Ansieht  hinführen  müfsten. 

Von  meinen  Argumenten  ftir  die  Entstehung  der  Blaubiinder  durch  Dmck, 
weldie  Biohser  nodi  nicht  ftr  gaUlrt  h&lt,  beaehtet  er  nnr  daa  eine,  nim- 
fidi  die  Biehtong.  loh  fBge  dsdialb  die  andersn  Qrtnde  aneh  hier  knra  Unsa, 
welche  meiner  Ansicht  nach  gegen  Smden's  Erid&rung  der  Blaubänder  aaa 
den  Wasserlaufen  und  für  die  Erklärung  durch  Druck  sprechen.  Es  sind  das: 
die  Geselligkeit  des  Auftretens  in  derselben  Richtung,  die  Veränderungen  an 
ronn  und  Lage  an  derselben  Stelle,  das  ununterbrochene  Fortschreiten  ülitr 
Uügel  und  Spalten,  Buckel  und  Mulden,  die  Durchkreuzung  von  Kryokonit- 
Ukhem  nnd  Waaieriaehon,  daa  Andkailsn:  an  dea  Enden,  der  absolut  gerad- 
Haige  nnd  parallele  YerianH  Allea  dieisa  liftt  aidi  mit  dem  Ohaiaktar  der 
Waweritnfe  dos  l&sa  nkht  vereinigen,  man  mttlMe  denn  IQr  diese  eine 
Begelmftfidgkeit  und  eine  ünbediagtheit  von  dem  Untergründe  itniHiluwaii^ 
wdche  sie  besonders  bei  so  buckligen  FlAchen,  wie  sie  das  Eis  hat,  nun  nnd 
nimmer  besitzen  (Band  I,  8.  79). 

Ablatiott  nnd  Kryokonii 

Den  kunen  sntrallbnden  Bemerkangen  Aber  meine  DantsUnng  der  Ab* 
latjonsverhiltniBse  nach  Zeit  nnd  QrlUäe,  sowie  der  Entstehung  nnd  Umbildung 

der  Kryokonitlöcher  bitte  iöh  nur  hinzuzufOgen,  dala  auch  Bichter's  an- 
geblich ergänzender  Zusatz,  das  Einsinken  der  Kryokonitlöcher  sei  eine 
Wirkung  der  Besonnung,  ihre  Verflachung  alier  eine  Folge  des  Windes  und 
der  N'(  ril;uii]itu[ig  an  der  Eisobcrtiäehe,  vollkommen  mit  den  von  mir  gegebenen 
DarsteUuugeu  übereinstimmt,  indem  ich  zwischen  trockener  und  feuchter 
flMgiaflilMlwlrilMhrtfl.B.Jalu|UC.  lies.  S.  Haft.  19 
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Abl&iion  tmtersohiodfln  hab«,  wovon  die  erster«  im  BacMi  und  Winter  nur 
die  lÜBoberfliohe  «ndedrigt,  die  ktatere  im  Sommer  «nftardem  anoh  die 

EiyokonitlöolMr  vertieft. 

Richter  wendet  sich  sodann,  wie  mir  soheiuen  will,  zti  doin  Kompnnkt 
seiner  Ausstellungen,  indem  er  rnfiiif  Aii?;iilit,  dafs  der  Ktvokouithorixont 
ein  Zeichen  für  den  Rückzug  des  Inlandeises  ist,  für  ein  Vei-selien  oder  eine 
Verwecbslimg  der  technischen  Ausdrücke  Bückgang  und  Abschmelzung  erklärt. 
„Sin  Abtrag  der  Oberfliche,'*  so  bemoU  er,  „fffolgt  anoh  b«t  oiaan  Tor- 
gebandoD  Gletieher;  m  bandelt  neh  mir  darom,  ob  die  bauM  Zaftihr  oder 
die  iQ&ere  Absobmelzung  überwiegt.  Wenn  das  Tnlandeia  anflb  im  raschen 
Vorgang  wäre,  so  würden  doch  die  Staoblöcber  nicht  aufbOren  sidi  zu  bilden. 
Erst  wenn  das  Abschmelzun<^sgebiet  in  das  Sammelcrebiet  finhc/.ogen  würde, 
raüfste  der  Kryokonithorizunt  vt'rs<hwiiHU'ii,  d.  h.  er  würde  vom  Kimznwachs 
zugedeckt  werden.  Wenn  uiau  sich  aber  vorstellt,  dafs  der  gau^  btreiten 
lohndiis,  der  jetii  BtuiUOdMr  trägt,  Sammelgcbiet  wttrde,  so  wire  daa 
mebi  flin  VontoDi,  aoodem  eine  nma»  Siaieit.**  Und  ftomer:  ^ 
dem  Aaichein,  als  stelle  sich  Diygalaki  das  Eintrsten  einer  Vorstofiiperioda 
so  vor,  da/s  die  Eiszunge  oder  das  Abschmelzungsgebiet  selbst  mit  neaea 
daufniden  Sehneeschichton  überlagert  wird,  während  doch  nur  die  innere 
Zutuln  aus  dem  Sammelgebiet  wächst  und  dessen  Grenzen  nur  ganz  wenig 
abwärts  rücken." 

Bicbter  bat  biar  maus  Aniiebten  über  das  Inlandeis  Tollkonunen  ricbtig 
wiedesgegeben;  bei  Baiiiem  Widersprach  dagegen  aber  nnterseheidei  er  nieht 
xwisdien  dem  Tnlandeia  Grönlands  und  den  Gletacbem  der  Alpen,  xmd  dato 

ist  derselbe  irrig.  Das  Inlandeis  ist  eben  Näbr-  und  Abflufsgebiet 
sugleicb.  Schon  Bink  sagt:  „Gletscher  sind  nur  die  Ausläufer  des  Hoch- 
landeiscs  zu  Thal,  und  in  ihnen  vereinigen  sicli  vereiste  Schneonieriiren  zu  oiner 
IJewfgunfT,  deren  Hauptgrund  in  der  Ncigunj.''  der  Unterlage  liegt  und  unter  allen 
Umständen  zum  grofsen  Teil  eine  Wirkung  des  Schwundes  ist;  die  Bewegung 
der  "EimMm»  dagegen  gesdnebt  mitten  in  einer  fSx  das  Anssdien  eitafSnutgen 
HEsase  mit  gleidhmifidger  OberUehe,  eben  dem  Tnlandeis.  Doeh  der  grObto 
ünterschied  bestebt  in  der  Liten^ttt  der  Bewegung  nnd  in  der  gewaltigen 
Produktion  von  Eisbergen,  welohe  den  Tnlandeisströmen  eigen  ist."  In  diesem 
Anschauung  sind  Rink  alle  Kenner  des  Inlandeises  ^'efnlrrf.  Wir  haben  in 
Grönland  nicht  nur  dann  eine  neue  Eiszeit,  wciui  der  heute  abschmelzende 
Bandstreifen  des  Inlandeises  Sammelgebiot  wüide,  sondern  eine  Eiszeit  besteht 
in  Grönland  aacb  jetzt,  und  eine  Bedeckung  des  Bandstreifens  mit  Sohnee 
eigiebt  nur  eine  OscUlation  dieser  Eisimt.  Es  handelt  deh  dort  nieht  nm  Fin- 
gebiet nnd  GletsebeRnnge,  wie  in  den  Alpen,  deren  Sdindelinie  bei  einer 
Steigerung  der  Niederschlige  ganz  wenig  abwärts  rflokt  und  die  ancb  oro 
graphisch  von  einander  getrennt  sind,  sondern  es  bandelt  sich  in  Grönland 
unter  ganz  gleichmiirsigen  orographischen  Redingunrren  um  eine  einheitliche 
Masse,  innerhalb  welcher  sieh  die  Abfuhr  dureli  Hewegun;?  an  den  Stellen  der 
gröfsten  Mächtigkeit  und  des  geringsten  Widerstandes  entwickelt  Gewiiis  erfolgt 
<fie  Haupteruührung  aus  dem  Lmem  her  nnd  ist  von  mir  selbst  näher  an  die 
Os(f  als  an  die  WeeÜEfiste  verlegt  worden»  Trotadem  ninunt  der  bei  weitem 
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gfBftto  Tmi  des  fiilaadeisee  hat  bis  -ror  Westkfisfee  lunab  auch  heate  an  dar 
SnShrang  iail,  gMoh  wie  aioh  die  Abfuhr  in  allen  T«Ien  des  Lilandeieet 

entwickelt.  Das  beatige  Klima  liai  lir  F^c Imeegrenze  auf  das  Inlandeis  bif 
znr  Höhe  zwischen  700  und  800  m  hinaufj^erückt  und  dadurch  einen  schmalen 
Kandstreifen  zu  einem  Gebiet  der  überwietrf'nden  Ablatiou  gemacht,  den  man 
gegenüber  den  Gegenden  der  OstkiLste  und  des  Innern  als  das  Endgebiet  der 
Yereisong  oder  als  Zunge  anCfassen  kann.  Eine  geringe  Steigerung  der  eis- 
aeittidMn  Bedingungen  wflide  jedoek  amoli  diesen  Bandatnüin  wieder  nüt 
Sdmee  filierdedken  nnd  so  in  das  HUurgelHet  linberiehen,  Ton  dem  er  dnroh 
anfspre  Formen  gar  nicht  getrennt  ist  WShrend  die  freiliegende  Oberfläche 
des  lulandeisrandes  beute  im  Sommer  schneefrei  wird,  bleiben  an  anderen  Stellen 
grofse  FHichen  mit  Schnee-  und  Thaleisbildangen  bis  aum  Meeresspiegel 
abwärts  dauernd  erhaltfii. 

Auf  dieser  Grundlage  ist  es  nicht  ganz  unzolässigf  wie  Richter  mSinti 
sondern  sogar  geboten,  die  Wfwjiiwilagnrnng  tob  weib  dnrdi  Loft-  oder 
sekwars  dnrdi  Sdunntsbeimengnngen  gasdiiditetem  Bis  im  Bandgebiet  mit 
den  Kryokomthorizonten  md  flnrer  mOgliohea  Übedagemng  durch  reines  Eis 
in  Verbindung  zu  bringen,  zumal  wenn  man  den  Gegensatz  zwischen  Osten 
und  Westen  betrachtet  Eine  Stoieerang  der  Niederschläge  würde  den 
beutigen  Kryokonithorizont  mit  einer  Lage  reinen  Eises  überdecken  und 
damit  die  Erscheinung  von  verschiedenartigen  Schichthorizonten  zur  Aus- 
bildung bringen,  wie  wir  sie  im  Bandgebiei  sehen.  Diese  YeririfltniSie  wollen 
mebt  naeh  den  Emlhmngsbedingangen  der  Alpmgletscha*  beurteUt  sein,  wo 
die  Bknilurnng  der  Znnge  ^Hm«  dmwh  innere  Znfohr  aus  dem  Fimgebiet 
erfolgt,  sondern  n.K  Ii  .b  ii  Tliatsachen  des  Inlandeises,  auf  dessen  schwach 
goncigten  Flächen  alle  schärteren  Unterschiede  zwischen  Niihr-  und  AbÜufsgebiet 
verschwinden,  so  dafs  eine  neue  Periode  des  Vorganges  sich  nicht  niu"  in 
einer  stärkeren  inneren  Z\it"uhr  und  der  daraus  folgenden  Kompensation  der 
äuüieren  Abscbmelzung  im  Kandgebiete,  sondern  in  einer  ÜberlclHdnng  dieses 
sdbst  MnSm  wlirde.  In  diesem  Sinne  darf  lek  das  Auftreten  eines  starken 
Kxyokonitbotiaontes  als  ein  Zeiehen  für  den  BOekgang  des  ISses  beaeichnsn, 
snmal  ich  darauf  hingewiesen  habe,  dafs  anoh  die  innere  Zufuhr  den  Betrag 
der  äufseren  Absdunelanng  heate  nicht  kompensiert  (Band  X,  Seite  240 
nnd  264> 

Bistemperatnren. 

Ans  dem  Kapital  llber  die  Winne  des  Bises  fiUurt  Biehter  ein- 
xefaie  Daten  an  nnd  ebenfalls  die  allgemanen  Ergebnisse  tkber  das  geringe 
Bindringen  der  Kitts  im  Winter,  welolies  80  m  Tieb  kaum  überschreiten 
dilrfte,  nnd  Uber  die  durchgehende  Erwärmung  des  Eises  auf  0**  in  den 

Sommermonaten,  welche  wesentlich  daher  riihrf,  dafs  die  Wärme  nicht  allein 
wie  die  Külte  durch  Leitung  verbreitet,  sondern  axicli  duich  Wassermassen 
verfrachtet  wird.  Die  Temperaturbeobachtimgen  in  der  Eisdecke  eines  ge- 
frierenden Sees  erörtert  Biehter  nicht  Ans  denselben  geht  unter  anderem 
hervor,  welchen  groben  BinflnJb  der  Gefirierproaeb  fttr  die  Durchwiimnng 
des  Biiea  beaitat  nnd  wie  infolgedessen  die  Behiebtsnlnldnngsn  wesentlieh 
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dam  bcitngwi  »SiMi,  dtaw  TwlMkleit  n  donlivlniieik  und  die  Tflmpemfair 
sa  rerbreitaif  welche  rar  Sifaaltang  der  Bewegtu^sfUugkni  durch  innere 
YeiflllHigangen  notwendig  ist   Diee»  BeobMbtongen  sind  fBr  meine  Bnt* 

widcelnng  der  Regelationstheorie  ebenso  grandlegend  wie  die  von  Biohter 
ebenfalls  nicht  erörterten  StniktiirvcrhiUtnisse  in  gefrierenden  Gewässern,  welche 
f  zur  Erklärung  der  Srhiclituug  durch  1  »mrkvorfltis.sipiing  und  Regelation  liihren. 
Ohne  Beachtung  dieser  Darlegungen  müssen  wesentliche  Teile  der  von  mir 
entwickelten  Aneiohten  Aber  die  Bewegung  des  Eises  unrerBtlndlich  bleiben. 

WaMertempemtureu,  deren  ICttmlnng  Biohter  veraulkt,  nnd  gemeiBen 
und  ftoeh  gdegentUeh  mitget^  worden.  Dieeelben  legen  nnftariudb  der  ge- 
frierenden Eisdeeken  ammihnwloi  bei  der  Geftiertenqienitnr  des  8(llinrefleer- 
besw.  Ijoirdeieee. 

Eiibergbildvng  nnd  Kalben. 

liichter  stimmt  meiner  Darstellung  der  Eisbergbilduug  durch  Auftrieb 
det  WaaiiBi,  mn  9m  Antopaie  ihr  Bedht  an  wahren,  zu,  nicht  ohne  TOiher 
ZweiM  geinflMrt  ra  haben,  wodurch  das  NiederdrOcken  der  vordersten  Rand- 
teile TeranlaJbt  sein  soll,  und  nicht  ohne  die  Ansicht,  dah  das  AbbrOokeln 

kleiner  Teile  vom  oberen  Rande  der  AnlaTs  zur  Eisberglnldnng  sein  müsse, 
trotz  der  mitgeteilten  dem  widersi)rechenden  Boobachtungen  för  oinleuch- 
tendor  zu  erklürcn.  Ho/üglicli  des  erstoron  Punktes  bemerke  ioh,  dafs  das 
Niederdrücken  dadurch  erfolgt,  dafs  die  durch  Kohäsion  zusammengehaltene 
Masse  sich  auf  geneigtem  Untergrunde  von  den  Gebieten,  wo  sie  ihrea  Ge- 
wichtes  wegen  noch  auf  dem  Boden  liegen  kann,  in  solche  tieferen  vor- 
schiebt, wo  sie  aus  dem  Zusammenhange  loegelAst  schon  schwimmen  mflbte. 
Die  niedergedrückten  Eiszungen  sind  TOn  mir  eingehend  er5rfeii  und  auch 
abgebildet  worden;  es  handelt  sirh  nur  um  geringe  Strecken,  in  welchen  die 
Kohäsion  des  Eises  dem  Auftrieli  drs  Wassers  Widerstand  leist<>n  kann,  wie 
bei  einem  schräge  ins  Wasser  hinein  peschohenen  Brett.  Was  den  zweiten 
Punkt  betriÜ't,  so  darf  ich  wohl  auf  die  im  Grönland  werk  mitgeteilten  Be- 
obaditongm  vorweisen,  wdehe  einen  Znammoihang  der  KaUramgen  wader 
mit  den  NiederbrOehen  vom  oberen  Band  nodi  mit  Hoohwaaser  noeh  mit 
anderen  Nebennmstfnden  eil»nnen  hasan,  soodem  darthmi,  dab  ^  Heftig- 
keit der  Bewegung,  welche  grofse  Eismassen  schnell  in  tiefes  Wasser  hinaus- 
schiebt, der  wichtigste  Anlafs  der  Kalbungen  ist. 

Nach  einigen  wenigen  Mitteilungen  über  die  Eisberge  nach  Form .  Zeit, 
Auftreten  u.  s.  w.  bespricht  Richter  die  Gesanitproduktivität  des  (irofsen 
Karajak,  die  ich  auf  41  Millionen  Kubikmeter  täglich  und  etwa  15  Kubik- 
kilometer  jihrlioh  beredmat  habe,  und  kommt  ra  d«n  8ohln(k,  dab  bei  einem 
jihrlichen  Eiasutraolia  auf  dem  Nlhrgebiet  von  20  cm  nngaflhr  dar  28.  Teil 
des  Inlandeises  dem  GroÜMn  Karajak  tributilr  sein  müfste,  um  die  von  mir 
berechnete  Produktivität  zu  erklären.  „Doch  diese  Zahl  ist  noch  nicht  ge- 
nügend, denn  die  Niederschlagsmengen  sind  schon  an  der  Küste  ungemein 
gering  und  wohl  noch  viel  geringer  im  Innern.  In  dieser  Bechnong  steckt 
also  irgend  ein  Fehler." 

Idi  mödita  Ueira  bemerken,  dalli  die  0nmdlagen  fttr  nrnne  Berechnung 
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d«r  AMilir  des  Grobm  EMnjtk  taabm  liiid  als  die  fllr  Biehter's  Baradi- 

Bang  dar  Ernlliningsvorhilltnisso,  welche  or  an  jene  salttgi  Erstere  berohen 
auf  Mflesnngeii  und  sind  sicher  bis  auf  die  Fjordtiefe  am  Eisrand,  welche 
der  direkten  Messung  nicht  zugänglich  war,  ahor  nach  den  vorliegenden  An- 
haltspunkten nicht  wesentlich  falsch  geschützt  sein  kann.  Die  Horechnung  der 
Emabrungsverhältnisse  dagegen  aus  dem  Eisicuwachs  von  20  cra  pro  Jahr,  welche 
nach  Nansen  für  das  südliche  Grönland  annähernd  gilt,  isfc  weit  unsicherer 
und  keuMSwegs  geeignet,  die  angegebene  Zahl  fBr  die  Prodnlctivitlt  dea 
Groben  Kan^Jak  in  Frage  sa  stellen.  Weit  eher  kOnnte  man  ans  der  OrOfte 
dieser  anf  die  Niederschlagsmenge  im  Innern  einen  Schlnfs  ziehen,  da  für 
eine  Schätzung  derselben  der  Anhalt  fehlt.  Übrigens  ist  die  Abfnhr  im 
Karajakgebiet  heute  thatsHchlich  gröfser  als  die  Emähmng,  da  das  Inlandeis 
sich  dort  zurückzieht,  und  schliefslich  wird  das  Nährgebiet  des  Grofscn  Kara- 
jak  wirklich  einen  sehr  erheblichen  Teil  des  ganzen  Inlandeises  einnehmen, 
da  es  viele  Eisströme  von  annähernd  gleicher  Produktintit  nicht  giebt  Hink 
serlegte  das  Tnlandeiia  in  nw  6  BSartromsysteme,  von  denen  eines  der  Gxo&e 
Kanüiak  war.  Alle  dieae  Erwlgnngen  wiilnn  mwanwmen,  um  den  Bnata  für 
die  bedeotende  ProdokÜTittt  des  Grolisen  Kangak,  welche  ans  den  MeHongen 
folgt,  verständli«  h  zu  machen  nnd  darzuthun,  daTs  der  von  Richter  Teramtete 
Fehler  jedenfalls  nicht  in  mainem  Teil  der  Refihnnng  liegt 

Klima. 

Die  Besprechung  über  Dr.  Stade'a  klimatologische  Ergebnisse  leitet 

Richter  mit  der  Bemerkung  ein,  dals  die  Expedition  wohl  nicht  viel  Neues 
bringen  konnte,  da  in  (Irönland  ein  gut  geleitetes  meteorologisches  Beobach- 
tungsnctz  liestoht.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  dafs  alle  sonstigen  Beobachtungen 
an  der  Meeresküste  oder  den  Fjordmündungen  erfolgen,  wiihrend  unsere  Station 
cum  ersten  Male  das  Klima  im  Innern  eines  Ejordes  am  Rande  des  lulaud- 
eiaea  beobachtet  hat  Diesem  Umstände  ist  es  denn  aneh  sosnschreiben,  wenn 
fie  AilMiten  Uber  die  Ablation,  Begramenge,  Lnfttroekanheit  n.  a.  w.  Ekgeb- 
nina geliefert  haben,  aus  denen  man  „ein  gana  neues  Bild  des  grOnländisobmi 
Klimaa  gewinnt",  wie  Richter  bei  Bespreehnng  der  Ablation  vorher  herroi^ 
gehoben  hatte  mit  der  Bemerkung,  dafs  man  dem  Buche  ..für  die  vielen 
interessanten  Beiträge  in  dieser  Kichtuiig  wahrliaft  dankbar  sein  müsse". 
Die  klimatologiscbcn  Arbeiten  baljcu  also  erreicht,  was  sie  bezweckten» 
konnten  auch  infolge  der  reichhaltigen  Ausstattung  die  sonätigeu  Ergebnisse 
dea  meteorologisdien  Beobaohtongsnetaee  erweitem. 

Die  THnielheitep»  welehe  Biobter  in  dieeem  Teile  seiner  Bespredinng 
noeh  karrwliebt,  berielien  nch  auf  den  Untersohied  awiaohen  dem  Kfima  an 
dem  Aujgang  und  im  Blnteignuide  der  Fjorde,  welche  er  mit  den  gleichen 
Erfahrungen  aus  Norwegen  zusammenhält.  In  Grönland  lieruht  der  üntor- 
st'hicil  im  wesentlichen  auf  dem  F(ttm|  über  dessen  Natur  von  Richter  noch 
Einzelheiten  angeführt  werden. 

Geologie  nnd  Allgemeines. 
Richter  teilt  meine  Ansichten  über  die  Holle,  welche  Vorwitterung, 
Waaser-  und  Eiswirkung  bei  der  Entstehung  der  heutigen  Oberfläche  gespielt 
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haben,  wie  ich  ne  schon  bei  früheren  Gclogenheiten  in  der  Zeitschrift  und 
den  Verhandlungen  der  Berliner  Geisellschatt  für  Erdkunde,  sowie  in  der 
Bichthofen-Fest8(  hrift  niedergelegt  hatte  und  jetzt  im  Grünlaudwcrk  ausführ- 
licher darstille.  Zu  meiner  Freude  durfte  ich  schon  frülicr  entnehmen,  dafs 
dieser  Teil  meiner  Arbeiten  durch  Richter's  eigene  Erfahrungen  in  Skandi- 
aayien,  wm  «r  m  in  saiiMii  gMoiorphologigohiii  Btadim  daim  niedergelegt 
bat,  BeflUtigiing  gefundoi  bitte  und  g«wiaienBUtflwn  la  denn  Entwiokelnng 
beitragen  konnte.  Die  Eisbedeck  ung  hat  in  hohem  Grade  die  Oberflftoben- 
formen  beeinflufst,  sie  hat  sie  aber  nicht  ausschliefslich  geschaffen;  die  innere 
Auflockerung  des  Materials  durch  Klüfte  und  Venvitterung,  die  ich  eingehend 
geschildert  habe,  hat  der  Glacialerosion  die  Wego  gewiesen. 

Eine  präglaciale  Thalbilduug,  deren  Erürteiouig  liichter  bei  mir  ver- 
mifst,  kann  gewifs  stattgefunden  haben ,  ist  jedoob  beute  nicht  melir  nadir 
weiflhu^  soweit  ne  durch  prä^^aeiele  WuneienMiom  Tennkliit  lein  solL  Da 
ieb  bn  den  tieCuen  IJord*  und  Tballnldungen  die  BeteiUgnng  yon  Dis- 
lokationen eis  wabxsciieinliob  hingestellt  habe,  würde  es  darauf  ankommen, 
da«  Alter  dieser  naehzuweisen,  um  über  die  Zeit  der  ersten  Thalanlagen  Auf- 
schlufs  zu  gewinnen.  Dafür  fehlen  genauere  Anhaltspunkte.  Es  ist  indessen 
mit  Sicherheit  anzunehmen,  dafs  die  Dislokationen  prilglacial  sind,  da  einige 
der  durch  sie  geächafl'encu  Formen  schon  vom  Eise  durchmessen  worden  sind 
und  weil  das  Heninbredien  des  Eiaee  die  Entstehung  solcher  DidiAationea  be- 
gBnstigti  wie  ich  dargelegt  habe.  In  diesem  Sinne  giebt  es  also  iweifeUos 
prftglaeiale  Tbalsysteme  in  OrOnland,  gleichwie  ich  keinen  Grund  sehe,  • 
wsdislb  man  nicht  eine  Yoibereitang  der  heutigen  Oberflächenformen  durch 
eine  prüglaciale  Erosion  annehmen  soll,  zumal  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  es 
vor  der  Eiszeit  in  Grönland  eine  Periode  stärkerer  Erosion  gab.  Trotzdem 
bleibt  mein  Satz  bestehen,  dafs  bei  solchen  Formen,  wie  dem  von  mir  ge- 
schilderten typischen  ^ordthal,  dem  viele  andne  gieiohen,  nur  ein  sehr 
kleiner  Teil  der  heutigen  Gestalt  durch  Wassererosion  gebildet 
sein  kann,  weil  der  weitaus  grOArte  Teil  der  heutigen  GharaktereigeotOm- 
lichkeiten  sidltUcb  von  anderen  Agentien,  namentlich  Verwitterung  Und 
Eisbewegung,  henühH  und  weil  die  Wassererosion  bei  solchen  Foimen  gar 
keinen  Raum  zur  Entwiekelung  haben  konnte. 

Richter  schliefst  seine  Besprechung  mit  dem  Ausdruck  der  Überraschung 
'darüber,  dafs  ich  die  Frage  nach  der  ersten  Entstehung  des  Inlandeises 
unentschieden  liebe  imd  midi  nicht  twisdien  dar  AuEGusung  Bink's,  welcher 
die  Möglichkeit  der  Entstehung  dieser  Eisflbersohwemmung  als  eoner  durch  Aus- 
frierem  der  Stromsysteme  von  unten  nach  oben  wachsenden  IHefeisbildung  im 
Auge  hat,  und  der  anderen  Ansicht,  welclic  das  Inlandeis  als  eine  Hocheis- 
bildung, also  als  zusammengeschweifste  Gletscher  erklärt,  mit  Bcstünmtheit 
für  die  letztere  entschiede.  Richter  meint,  dafs  gerade  meine  Untersuchungen 
für  die  letztere  Ansicht  entscheidend  gewesen  wären  und  dafs  man  deshalb 
an  dem  Wesoi  des  Inlandeiaes  nieht  mehr  aweifehi  sdle.  Auoh  sebten  aus- 
frierende  Bftehe,  welche  nAehtige  Thsleisdecken  sn  einer  aUgwnwnen  Eisüber* 
sehwemmung  im  Sinne  Bink's  vereiBigeii  kOnutsn,  sdion  das  Voriiaadeiisein 
Ton  Gletsdieni  Toraus,  die  im  Winter  Wasser  Hefetn. 
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Das  lot/.tere  ist  nicht  /utrf^ffond.  da  ps  in  dem  Küsfoiiorürtel  Grönlands 
auch  liüchp  mit  starken  Tha]t'i.sbil<lungi'n  fxiebt,  die  keinen  Gletsehern  ent- 
stammen, wie  schon  vuu  Kink  berichtet  luid  auch  von  mir  dargelegt  wurde. 
Dum  aber  nUfolite  ich  damif  liinwe&Bea,  dab  dae  XJiiaitMiiiedeDluit  Aber 
die  Entstehung  des  Inlandeises  bei  mir  aidit  besteht  Idi  qpnche  es 
(Band  I,  S.  504)  deutlich  aus,  dab  idi  das  Tnlaadsis  für  eine  ans  8ehnee> 
eis  und  Wassereis  kombinierte  Bildung  halte,  indem  sich  hier  zwm  Eisarten 
von  g^nz  f^leicher  Struktur  und  unter  denselben  äufseren  Bedingungen  von 
ganz  gleiebem  Verhalten  zu  einer  einheitlichen  Masse  vereitit  liabcu.  Wegen 
der  Gleichheit  ihrer  Komstruktur  sind  iliese  beiden  Eisarten  naeh  ihrer  Ver- 
bindung nicht  mehr  Yon  einander  zu  unterscheiden.  Wegen  des  Verhältnisses 
des  Inlandeises  n  den  Landformen  meine  ich  ferner,  dab  es  der  Haiqptmaise 
nach  eine  Bildung  der  Höhe  ist  (Snte  510),  welehe  der  fietliehen  Seite  des 
Landes  entstammt.  Ich  glaube  inde  ebenso,  dafs  Thaleisbildungen  an  seiner 
Entstehung  beteiligt  sind,  weil  sieh  solche  noch  heute  in  unmittelbarer  Naehbai^ 
Schaft  der  Gletscher  bilden  und  erhalten  und  bei  einem  Vorstofs  derselben 
vollkommen  mit  ihnen  v^TscliMnl/cn  würden  (Seite  50}'.  Dabei  kann  das 
Inlandeis  nach  seiner  Struktur,  sciuer  ücweguugsart  und  seinem  ganzen  Ver- 
halten ein  echter  und  reohter  Qletseher  blühen,  immer  mit  dem  Untemdbied, 
dab  es  keine  Sdieidung  xwisdien  mhr-  und  AMul^biet  giebt  und  die 
Bewegung  der  Eisströme  sich  innerhalb  der  für  das  Aussehen  gleiehUtemigen 
Masse  entwickelt.  Der  Umstand,  dafs  die  Hauptmasse  den  östlichen  Teilen 
des  Landes  entstammt  und  dafs  sein  Westrand  diesen  gegenüber  heute  die 
JKoUe  einer  Gletscherzunge  vertritt,  beeinllufst  diese  Verhältnisse  nicht. 

Auch  mir  sei  zum  Schlufs  ein  Gesamturteil  über  Hiebt  er 's  Besprechung 
des  Gr5nlandwerkes  gestattet.  Die  Differenzen,  welche  er  gegenüber  meinen 
Aufttellnngen  betont,  liegen  einmal  danm,  dab  fiiehter  bei  der  Beurteilung 
des  Lilandeisss  stets  die  alpinen  Anschauungen  su  Chrnnde  legt  und  die 
gröberen  Verhältnisse  in  diese  einzuengen  bemüht  ist  Dazu  kommt,  dafs 
er  wesentliche  Ersrheinungen  auf  der  Basis  von  Finsterwalder's  geometri- 
scher Theorie  betrachtet,  mit  der  sie  .'^ich  ans  ilm  eingangs  erwähnten  Gründen 
nicht  vereinigen  lassen,  weil  sie  das  Vorhauden.Min  von  VerÜüssigungen  imd 
Wiederverlestigungcn,  von  denen  diese  Theorie  absieht,  zeigen  oder  deren 
Folge  bilden.  KndKch  ist  es  nicht  möglich,  meinen  Darlegungen  ra  folgen, 
ohne  auch  deren  fundamentale  Chmndlagen  in  den  StruktarrerUUtnisseu  und 
den  WtoneumsStsem  mit  za  betraehten.  Erst  eine  Prfiflgmg  der  hieriier  ge- 
hörigen Beobachtungen  tmd  Erörterungen  wird  eine  Beurteilung  meiner  Auf- 
stellungen über  die  Bewegung  und  die  Struktur  des  Eises  ermöglichen  kemnen, 
da  sie  wesentlieii  dazu  beigetragen  haben,  meine  Ansichten  zu  bilden  und  zu 
begriinden.  Wenn  auch  Richters  S.  272  Zeile  ö  citierter  Satz  hoffen  lüfst, 
dab  euw  Prftiung  dieser  Verii&ltnisse  noch  erfolgen  wird,  so  mub  ich  doch 
das  Yer&hren,  TOiher  das  vcm  mir  hiersu  sdion  mitgeteilte  umfongreiehe 
Material  zu  Hhergehen  und  die  daraus  gesogenen  Schlflsse  abzulehnen,  als 
unberechtigt  snrflekweisen. 
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KfMf  8  Btaüeii  nr  SNsetgnpMe. 

Zweiter  Band.^  • 
Yon  Prot.  W.  XüUceotlial  in  Bredan. 

Schon  nach  Jahresfrist  hat  Kobelt  dem  erslcn  Bando  soincr  Studien 
mr  Zoogeographie  einen  zweiten  folgen  lassen.  Dieser  zweite  Teil  bringt  die 
Ifolliukeiigeographie  der  paUaclcItedieii  U^pan.  mm  AbeehluiSs,  indem  er  die 
Vwuok  der  meridieiialeii  Sabregioo,  der  Kittel meerlftnder  l»eliaiideli  IKe 
Yonflge  des  ersten  Bandee  finden  sich  auch  im  iweiten  wieder:  ausgiebige 
Yerwertong  der  Resultate  benachbarter  Disziplinen,  besonders  der  Geologie 
und  fipographie,  und  eine  klare  Disposition,  die  sich  bei  der  sonst  Tei'wirreu« 
den  Fülle  von  Detailangaben  sehr  angenehm  bemerkbar  macht. 

jt'asscn  wir  zunächst  die  Bosultate  zusammen,  welche  dieser  Band  bringt! 
Wie  Kobelt  telum  im  ersten  Tdle  betont  hat,  ist  die  beutige  Verbreitung 
der  Tiere,  inibeeoodere  der  Mollnikflo,  bis  auf  tertüre  Zdten  mrSeksafBbren, 
und  aneh  die  Mittelmeerlinder,  Europa  imd  A^en,  Spanien  nnd  Afiika,  die 
verschiedenen  ünterabteilungen  der  mauritanisch-andalusischen  Provin»,  viel- 
leicht auch  Cilicien  und  Syrien  werden  durch  Streifen  tertiärer  CJcsteine  ge- 
schieden. Es  lassen  sich  alle  wesentlichen  Grenzen  auf  die  Verteilung  von 
Land  und  Wasser  im  Pliocäu  zurückführen.  Unsere  heutige  Epoche  ist  alao 
nur  eine  kleine  Abteilung  der  Tertiarperiode,  und  ihr  Charakter  ist  Ver* 
annnng,  nieht  Neabüdong.  Dalk  diese  Terarmung  nidit  auf  die  Eiaseit 
sorOcksnllUireii  ist,  bat  Kobelt  bereits  im  ersten  Bande  geseigt  Wsa  die 
Molluskonfanna  speziell  anbetrifft,  so  haben  sieh  die  heutigen  Lokalfannen  erst 
in  den  jüngeren  Schichten  diirch  Auftreten  gesonderter  Entwickelungsoentten 
gebildet.  Die  Verbreitung  der  ^lollusken  im  einzelnen  schliefst  sich  am  engsten 
an  die  der  Püanzeu  an,  weniger  an  die  der  Heptilien  und  noch  weniger  an 
die  der  Säugetiere. 

In  14  Kapiteln  werden  die  eipselnen  ünterabteUnngen  besprochen,  im 
ersten  Kapitel  die  Pontnsllnder.  Der  Pontos  ist  moht  einheitlitth,  sondern 
besteht -ans  einem  flachen  nOrdliohen  und  einem  tiefon  sOdliehen  Becken. 
Ersteres  ist  erheblich  alter  als  Teil  der  groAen  aralo-kaspisehen  Senke,  die 
südliche  Hälfte  ist  dagegen  ein  viel  jüngeres  Einsturzbecken.  Erst  nach 
Durchbruch  des  breiten  Landstreifens,  welcher  das  neugebildeto  Becken 
vom  Mittelmeer  trennte,  erhieli  es  Moereswasser,  welches  als  starker  Unter- 
strom durch  die  Meerengen  einilielst.  Der  Salzgehalt  in  den  verschiedenen 
Talen  des  Schwinen  Meeres  ist  sshr  ungleich;  sehr  gering  im  Asowsdwn 
Heere  und  an  der  Westkfiste,  wo  die  Donanwisser  der  Kfiste  entlasig  dnrbh 
den  Bosporos  zum  Marmarameere  strOmen.  Dadnreh  wird  die  Verteilnng  des 
Tierlebens  natürlich  sehr  beeinflufst,  noch  mehr  aber  dnndl  den  waitsran 
TTinstaii'l.  (lafH  sieh  schon  bei  100  Faden  Tiefe  im  Schwarzen  Meere  ein  or- 
hehlieher  (iehalt  an  Schwefelwasserstoff  findet,  der  nach  der  Tiefe  hin  rasch 
zunimmt,  so  dals  schon  bei  200  Faden  Tiefe  lebende  Wesen  nicht  mehr 

1)  Veigl  Band  m  B.  681. 
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exiBticraa  kOniMB.  Sehini  in  geringen  TiflÜBn  stagmert  die  game  Wemv 
muw  v<nBg,  eine  TMgb  der  Seichtigkeit  des  Bosporas,  und  Aedulb  hat  auch 
du  Tiefwuser  des  Schwarzen  Meeres  die  sehr  hohe  Temperatur  fon  9®  0. 

Das  allein  würde  schon  die  Einwanderung  oinor  Ticfseefanna  ansschliefsen. 
Der  geologischen  Entstehung  entspricht  anch  die  Fauna  des  Schwarzen 
Meeres.  Im  nördlichen  Teile  findet  sich  eine  Fischfauna  vor,  die  mit  der 
kesplschen  die  gröfste  Ähnlichkeit  hat,  während  im  Süden  die  Einwandorer 
MH  d«n  MHtelnieer  loAmudbm,   Gau  das  Gleulie  giU  fttr  die  MolhuIceD. 

IMe  LaadmoQiukenfiHiBa  der  Boeporarilpder  leigt  kein«riei  meditemnen 
Gbaiakter;  auf  beiden  üfem  iat  die  Vvaauk  gam  die  ^eiolie  Uetnainatiaolie 
oder  gfldbalkanische,  80  dalh  also  BoepomB,  Marmarameer  vnd  HelleepoHt 
keine  fcunistische  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien  bilden. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  der  Kaukasus  heliandelt,  der  wie  die  Pyrenllen 
eine  unübertrefflich  scharte  Scheide  zwischen  zwei  verschiedenen  Provinzen 
darstellt.  Mit  den  Alpen  hat  der  Kaukasus  nur  die  durch  das  ganze  paläarktische 
Oelriet  Terhreiteten  Arien  von  LaadmoUnalDn  gemein,  dagegen  tind  die 
Chankteifnippen  yWag  andere.  Daa  Ihiftwiekehnigscentnim  der  kankaalachen 
KfffUffflilffM^'flii^.  Hegt  in  KolofaiiidiiB  Waldgebiefe> 

Es  folgen  Mesopotamien,  Persien  und  Arabien.  Merkwürdig  ist 
es,  dafs  die  Fischfauua  Mesopotamiens  einen  durchaus  indischen  Charakter 
trägt,  während  die  Süfswasscrmolluiken  sich  eng  an  die  syrischen  Formen 
anschliefsen.    Das  tJleicho  ist  mit  der  Siiugetierlauna  der  Fall. 

Die  Frage,  ub  das  Mittelmeer  eine  selbständige  iiegion  im  Zoogeographie 
adhen  Sinne  iat^  iat  aehr  verMUeden  m  beantworten.  Jkm  Sftngetierforsoher 
tat  ea  nnr  ein  Tcrarmtcr  Qolf  dea  mtlantiaohen  Oaeana,  und  andi  der  Ichthyo- 
loge kommt  m  dem  Beaoltat,  daJh  daa  Ifittelmeer  einen  Teil  dea  atiantiaclien 
Ozeane  danteUt.  Indessen  ist  die  Fischfauna  durchaus  keine  arme  an  «««imwi 
Zu  einem  gana  anderen  Resultat  gelangt  der  Molluskenforscher:  vom  Miodhi 
ab  ist  das  Mitt«lmeer  ein  wichtiges  Entwickclungscentrum  für  die  Moeres- 
mollusken  gewesen  und  hat  an  den  atlantischen  Ozean  mehr  altgegeben  als 
empfangen.  Die  zoogeographische  Westgrenze  des  Mittelmeeros  ist  nicht  wie 
die  geographische  die  engste  Stelle  der  Stralto  von  Gibraltar,  sondern  liegt 
weiter  weatlieh  nnd  waaüM  vaeh  daa  biaitaBiadie  Ifoereigebiet  Sine  Ttmr 
«mg  dea  Ifittebneerea  in  TenoUedene  Becken  bat  bflehatene  Torfibergehend 
atattgefunden. 

Der  sehr  eigentttmlichen  Verbreitung  der  Säugetiere  der  meridionalen 
Region  ist  ein  weiteres  eigenes  Kapitel  gewidmet:  Die  Siiugetiore  schmiegen 
sich  in  ihrer  Verltreitiing  viel  mehr  den  heutigen  physikalischen  Verhältnissen 
au  als  die  Mollusken  und  die  Ptianzcn,  und  das  Mittelmeer  stellt  für  die 
Säugetiere  eine  Sehaide  ersten  Bangee  dar.  Während  das  gesamte  Europa 
mit  Ananahme  dea  hOehaten  Koidena  ein  einhttüidiea  Beidi  bildet,  fremde 
Beimengongen  anf  Sardinien,  Konika  (Ifoflon)  nnd  der  Balkanbalbinnel 
(Schakal)  abgeredmeti  findet  in  Yorderaden  dne  Vermiiwining  der  europäisch» 
borealen  nnd  der  zentralaeiatischen  Fauna  statt,  zu  der  weiter  südlich  indische, 
den  Nil  entlang  sudanesische  Elemente  hinzukommen,  wührend  Nordafrika 
einen  Groudetock  eigener  Arten  aufweist    Der  Wüstengürtel,  welcher  im 
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Buden  das  palUarktischc  Gebiet  rinfafst,  besilit  «ine  eigene  Singetiorfanna, 
deren  östlicher  Teil  auf  di<*  sil>ii  is(  heu  Stoppen  ühorgrolft.  In  der  Up- 
sprechung  der  einzelnen  (iatiungon  luid  Artrn  lührt  Koliolt  mit  Schärte  den 
Gedanken  durch,  dafs  die  Heimat  einer  Gattung  nicht  da  zu  suchen  ist,  wo 
zahlreiche  verschiedene  Arten  leben,  sondern  da,  wo  die  typische  Art  über 
grobe  Bfanacikmi  bin  «nrerindart  verimHei  ist  An  der  yerbnatoag  ton 
Qyiiie  und  Scbalnl  sagt  «r  die  ^^ehtigkait  der  Fkliontologie  Ar  die  Tier- 
geographie. Ohne  BerOdonelttigiuig  der  errteren  wflrde  man  ana  der  heutigen 
Verbreitung  von  Hjinen  und  Schakalen  /nr  Allfbflsung  konunen,  dafs  beide 
afrikanische  Typen  seien,  die  UVnirs  des  Niles  in  die  palüarküsche  Provinz 
eintjcdningen  seien  und  zwar  erst  zu  einer  Zeit,  wo  die  heutigen  Meere  schon 
in  ilmT  vollen  Ausdehnung  existierten.  In  der  That  tiuden  sich  aber  die 
drei  heutigen  alrikunischen  Hyänen  fossil  im  europäischen  Pleistocän,  und 
die  mediteixaiie  Begion  iat  als  ihr  Bnlstehongszentnim  seit  dem  IGoola 

Legt  man  dem  Stodinm  der  Verbreitung  der  Vögel  niehft  die  grttfseren, 
künstlich  gegchaffenen  Abtoilungeili  Familien  und  Gattungen,  sondern  die 

Arten  zu  Grunde,  so  treten  die  geographischen  Grenzen  viel  schiSrfer  hervor, 
und  die  Mitfcelmeeriänder  lassen  sieb  auch  in  Bezug  auf  ihre  Onus  genügend 
abgrenzen. 

Für  die  Landschildkröten,  die  uu  meridiunaieu  Gebiet  duich  vier  Arten 
vertreten  sind,  bildet  das  Ifittsliiiear  ein»  sehadb  l^raisiuig.  Eine  genüge 
geographisehe  Bedetttnng  kommt  den  AmfihiWiin  an.  — 

Was  die  Plora  dar  metidionalea  Begion  anbetrifft,  so  sind  die  Gebiete 

südlich  der  Alpen  als  eine  vOllig  selbattndige  Abteilung  zu  betrachten,  und 
es  fragt  sich  nur,  ob  dieses  grofse  Plorenreich  einheitlich  ist.  Mit  der  Ver- 
breitung der  Pflanzen  hat  die  der  Rinnenmolhisken  vieles  gemein.  Sie 
wird  gewöhnlich  als  citic  einheitliche  angegel)eii,  is  zeigen  sich  ahcr  doch  deut- 
liche Spuren  verschiedener  Entwickelung  und  verschiedenen  Alters,  und  es 
findet  sich  ein  erheblidier  üntersdiisd  swisdisn  den  MoUnskenfiumsn  am 
Tordsrea  vaä  am  hinteren  Mittelmeer.  Folgende  Fkorinsen  lanen  sieh  nnter- 
seheiden:  l)  die  manritanisch-andsliisisohe  Ptevina,  9)  die  l^xxheaisdia,  8)  die 
italienische,  4)  die  griechischo,  5)  Kreta  und  der  Archipel,  6)  Vorder-  und 
Süd-Kleinasien,  7)  Syrien  und  Palästina,  8)  Ägypten  und  die  Saharakü.st«. 
Diese  8  Provinzen  werden  nun  in  einzelnen  Kapiteln  eingehend  behandelt. 

In  der  Besprechung  der  matiritanisch-andalusisciien  Prt)vinz  er- 
fahren wir,  dafsj  die  Strafse  von  Gibraltar,  wie  der  gesamte  engere  Teil  des 
Mittelmeeres  bis  zum  Meridian  Oran-Oartagena  hin,  Ton  malakogeographi- 
Bchem  Stsndpudde  ans  eine  sekimdire  Bildnng  ist,  welehe  die  Besiehnngea 
der  beiderseitigen  Kllstenfiranen  sa  einander  noch  nieht  au  verwischen  ver- 
mocht hat 

Die  Schneckenfauna  der  Balearen  wei-st  keinerlei  Beziehungen  zu  Korsika 
und  Sardinien  auf,  so  dafs  die  Trennung  vom  tyrrhenischen  Gebiet  sehr  früh 
eingetreten  sein  mufs.  Auf  Grund  der  Verteilung  der  Arten  auf  den  ein- 
zelnen Inseln  ist  anzunehmen,  dals  die  Moiiuskeuiauna  der  Balearen  i>ich 
schon  entwickelt  gehabt  hat,  als  die  Inseln  sich  von  einander  und  YOn  dar 
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«paniidmn  ffitole  imiiifan,  da  di»  VtAmdiM»  atlr  geringfügig  siad.  Als 
fligaa«  üateriironiis  hat  die  caaadad»  m  gelten,  und  es  lÜtt  eidi  anek  von 
Oir  BMÜciieiieii,  dift  iertilre  Geiteliie  ne  tibgremen}  ne  liegt  swieohea  sw« 

tertiären  Meeresgulfen,  und  ihre  Molluskenfaima  hat  sich  in  einer  Z*Mt  i  nt- 
wickelt,  wo  diese  beiden  Golfe  noch  mit  Waaser  gefttUt  wenn  und  «beolute 
Barrieren  bildeten. 

Die  tyrrhenische  Provinz:  besteht  im  wesentlicben  aus  Sardinien  (im 
Original  ist  bei  der  Aufzählung  b.  214  fah^uhliuh  ,^taUeu'^  gedruckt)  und 
Konrika,  die  bdde  bezüglich  ihrer  Mdlmkeiifiuuia  ein  natrenabsr  snsammen- 
hingendee  Gebiet  Inlden,  dae  als  ein  frfth  abgetnontar  Teil  dea  alpinen 
Systems  zu  gelten  hat,  und  niemals  wieder  mit  Nordafiika  oder  den  Baleann 
oder  irgend  einem  anderen  benachbarten  Land  verbxinden  gewesen  ist. 

Von  den  drei  europäischen  Halbinseln  des  Mittelmeeres  ist  Italipn  die 
jflnprste,  da  ihre  Hauptmasse  vun  jüngeren  Schichten  gebildet  wird.  Ua  der 
öüdabhaug  der  Alpen  faunistisch  dem  Alpengebiet  zuzurechnen  ist  und  die 
Poebene  eise  wit  in  jüngster  Zelt  amgelBIIte  Meereabafllit  danteUt,  so  haben 
wir  die  Nordgrenae  der  italienisehen  Prorini  im  Apennin  an  snehen.  Dodi 
deckt  sieh  dieie  Gnoie  nicht  mit  der  der  Qeokgen  oder  Geograiriben,  da  auf 
dl  !M  1  Höchsten  Kamm  des  Apennin  sich  alpine  Formen  weit  nach  Süden  vor- 
schieben, während  an  seinen  HRngeu  eine  südlicherp  Fauna  weit  nach  Norden 
vordringt  und  sich  allinäblich  mit  den  alpinen  Fonnen  mischt.  Einen  prilg- 
nanten  Charakter  hat  die  italienische  Provinz  nicht,  nur  in  dem  Hucligebirge 
der  Abruzzen  ündet  sich  ein  kleines  eigenes  Entwickelungszentrum.  Eine 
beeoodere  SteUnng  B^wt  ffiwiiffn  ein.  ISn  TAWiinBgimnfmhaiiy  flimlim«  mii 
Sbidaftiika  wird  gaaa  allgsrndn  angenommen,  doch  aeigt  die  grobe  Yer- 
schiedenheit  der  Mollnekeufauna  beider  Gebiete,  dafs  diese  VerMndnng  nidit| 
wie  Neumayr  will,  auch  noch  im  Diluvium  bestanden  haben  kann,  dagegen 
fljpricht  diese  Verschiedeuheit  nii  ht  gegen  eine  Vorbindung  im  Mittelpliocän. 

Sehr  wenig  erforscht  in  malakozoologischer  Hinsicht  ist  die  Balkan- 
halbinseL  Als  eigentliche  Grenzlinie  zwischen  Europa  imd  Asien  lälst  sich 
die  Oitgrense  des  Pindna  heaeidmsn.  Dar  fim  fielen  Oedogsa  angenommene 
Znaammenhang  Kretas  mit  PeiBSMen  noch  in  der  Dflufialsttt  schilt  durch 
die  MnllnskenfiMma  keine  Btlltae,  nadi  der  die  Insel  als  eigene  sslbstBndige 
Pkovinz  aufzufassen  ist. 

Im  Gegensatz  zu  der  geschlossenen  Einheit,  als  welche  Kleinasien  auf 
der  Karte  erscheint,  ist  es  in  tiergeographischer  Hinsicht  durchaus  kein  ein- 
heitliches Gebiet.  Leider  ist  auch  von  der  Molluskentiiuna  dieser  lytodw 
noch  viel  zu  wenig  bekannt,  um  sichere  Schlüsse  zu  gestatten. 

Das  leiste  Kapitel  ist  Syrien,  Pallstina  und  Ägypten  gewidmet 
Li  der  Faona  8|jiiens  spislen  dk  eoroplisch-slplnen  Arten  tine  Tendhwindend 
geringe  BoDe,  und  ehenso  eigentllmlieh  wie  die  LsndmoUiuikenfiuiiia  ist  die 
des  Süfswaasers.  G^nüber  der  syrischen  Molluskenfauna  unterscheidet  sich 
die  Palti'itinas  nicht  unwesentlich.  Die  interessante  Fauna  de«  .Tonbins  und 
seines  Tiet'thales  weist  in  manchen  Punkten  eine  .\hiiUrhkcit  mit  der  des 
Nileä  auf,  so  in  Bezug  auf  die  Fische.  Da  indessen  die  Mulluskenfauna 
beider  Gebiete  total  Tcisohieden  ist|  so  ist  ein  alter  Zusammenhang  zwischen 
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Nil  und  Jordan  ideht  «iiniiiehiiMii,  letrtflowr  vielmehr  sa  allen  Zeiten  Tom 
im  wie  vom  Eaphnt  tuukbliSiigig  gaweeen.    Igyptens  Fanu  ist  schon  in 

ersten  Bande  eingehender  besprochen  worden  nnd  besondeta  der  scharfe 
Uutprscliit'd  hervorgehoben,  der  zwischen  Lanil-  und  Sürswassermollusken  be- 
steht. Erstrrp  sind  dorchaos  paläarktisch,  während  im  Nil  die  tropischen 
Formen  ülu-rwiegen. 

Das  sind  im  grofsen  und  ganzen  diu  wichtigsten  Gedankenreihen  des 
KoiieMfadien  Bnehea.  Anf  viele  Tiimelheiten  konnte  hier  nieht  eingegangen 
werden,  nnd  ei  mab  in  dieeer  ffinrieht  auf  daa  Original  verwieaen  werden. 
Ea  Uegfc  in  der  Natur  der  Saolie,  dalh  bei  den  grolhen  J^teken,  weUbe  aoeli 
in  unserer  Kenntnis  einzelner  der  behandelten  Gebiete  Uaflbn,  nicU  alle 
Resultate  als  gleichmürsig  gesichert  angesehen  werden  können;  es  werden  manche 
Probleme  nur  autgestellt,  nicht  gelöst,  aber  gerade  darin  wie  in  der  meister- 
haften Hehen-sihung  des  Stoßes  Hegt  nicht  der  geringste  Vonsug  dieses 
Werkes,  das  einen  sehr  erhebUcheu  Furtächritt  der  modernen  Tiergeographie 
bedeutet 


Geo^aphische  Neuigkeiten. 

ZweammengMteüt  von  Dr.  Aagast  Fitzau. 


Ilten. 

*  Über  die  im  Detern  der  intemalio- 

nalen  Gletacherforschung  wahrend  des 
Jahres  1897  in  den  Grenzen  de«  rusai- 
Bchen  Reiches  unternommenen  Olet- 
scher t'or  sc  hu  n  gen  erstattet  Professor 
J.  W.  MuBchkf'tow  in  Tieft,  5  des  Jahr- 
ganges 1898  der  Jswjesstija  der  Kais,  fiuss. 
Oec^.  Oea.  ^nen  Beridit,  «ekiher  so 
folgenden  Brgebnlsffn  führt: 

1.  Im  westlichen  Kaukasus  beob- 
achteten dieHerrenBusch  uudöchtschu- 
kin  auf  beiden  Hingen  der  Banplketie 
des  Gebirges  swilchen  dem  Thal  der 
Tschcbalta  und  den  Gipfeln  des  Elbrus 
eine  Reihe  von  Gletschern  (60),  welche 
sich  s&mtlich  im  Stadium  des  ROck- 
Bchreitens  befanden.  Die  gleiche  Beob- 
achtung konnte  N.  W.  Poggenpol  an 
fBaf  anderen  Olelaeheni  der  ümgebong 
dee  Elbrus,  teils  durch  Vergleich  mit 
Photographien  aus  früheren  Jahren,  teils 
durch  Beobachtung  alter  Endmoränen 
machen. 

2.  Ans  Türk  CS  tan  liegen  Beobach- 
tungen von  B.  A.  Fedtschenko  und  W. 
J.  Lipiakij  vor.    Fedtschenko  fiuid  im 
westlichen  Tien-sch;in,  im  Gebiet  der  Flüsse  i 
Tachotan  und  Mi^dau-tal,  26  bisher  wenig  | 


oder  gar  nicht  bokannte  Gletscher.  Ge- 
ringe Auadehung  derselben,  daa  Aussehen 
der  die  CHetadierenden  bedeekeaden  Mo> 
rilnen ,  Spuren  einer  Policrung  an  den 
Felswänden  über  dem  Niveau  der  heutigen 
Gletacheroberfiäche  und  vieles  andere  weist 
daranf  hin,  dafs  aich  die  ganze  Gletscher- 
gnippe  nichf  mir  im  Stadium  des  Riick- 
achreitens  befindet,  sondern  bereits  einem 
vSlligen  Abacbmelaen  entgegengeht 

LipsBkij  erforschte  die  Gletscher  des 
Hissar-Gebirg'es  tmd  der  Kette  Peter's 
des  Grofsen  im  Berglaud  nördlich  der 
Pamir.  Ea  erwies  sich  der  Nordhaag 
des  östlichen  Teiles  der  Kette  Peter's  di>s 
Grofaen  als  Tollat&ndig  mit  Gletachem 
bededct.  Auch  hier  deuten  koloaaale  An- 
häufungcn  alter  Horinen  anf  BObkrag 
der  Gletscher. 

S.  Im  Gebiet  des  Altai  entdeckte 
Profaaaor  W.  W.  Seapoaehnikow  in  den 
b'tzten  zwei  Jahren  fünf  Gletscherzentren 
mit  zusammen  mehr  als  80  Einzelglet- 
Bchern,  die  lieh  alle  im  Stadimn  dee 
BiBekgangea  befinden. 

Dr  Max  Friederichsen. 
«  Über  dun  nordostaibiriachen  Volka- 
etamm  der  ^Jokagiren**  verMÜBniUdit 
I  W.J.Jookeleon  in  d«n,^westija"  (Hefts, 
|l898)inteveiBante£inaeUieiten.  VerfMier 
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hat  Ton  Jtkolik  tm  ebe  Reiae  ttage  der 

Jana  bis  Werrliojanslt ,  von  dort  an  din 
Koljma,  den  Uaoptsitzen  der  Jukagiren, 
imtei'itowiiHeD  ^  nni  mcimre  Momte  ra 
Stodienzwecken  uoter  diesem  Völkchen 
M  venreilen  und  üVior  da»  Mündungfl- 
gebiet der  Indigerka,  Jana,  Lena  nach 
Jtknftde  inrflekrakehreB.  Die  Jakagiren 
zahlen  zu  den  im  Erlösrhen  begriffenen 
hjberboräiscben  Ureinwohnern  Nordost- 
Miene,  von  wetdien  aioh  eviber  den  loMir 
vOlkem  auf  Jesso,  Sachalin  und  den 
Kurilen  (Giljaken,  Aino,  Orotuchonen  u.  a.) 
nur  noch  die  Jukagiren,  Tschuktschen, 
Tiehnwanxen,  Kamtachadalen in  schwachen 
Bruchteilen  erhalten  haben,  während  die 
Omoken,  Aniv^len,  Schelageu  bereits  ver- 
■dnmiiden  iiBd.  Ale  tot  160  Jelureii  die 
BoiMitt  Aber  die  untere  Lena  nach  dem 
infsersten  sibiriflchen  Nordosten  vor- 
drangen, waren  namentlich  die  Jakagiren 
ein  ziemlich  zahlreichee«  eelbstftndigea 
Volk,  dessen  Wohnsitze  von  dem  Mfln- 
dungsland  der  Lena  über  die  Gebiete  der 
Jaa»,  Indigerka,  Kolyma  bis  ea  den 
Ochotskiache  Mcrr  sich  erstreckten.  Xiuh 
den  vom  Verfasser  mit  grolser  Sorgfalt 
gesammelten  Sagen  nnd  Liedern  erxählt 
die  Überli Gerung,  daf»  da«  Volk  vor 
Jahrhunderten  ein  seefahrendes  gewesen 
ist  und  bis  nach  Alaska,  Sachalin, 
Kasntwjhatk»  hin  Sohifflahxt  und  Fiieh- 
fang  getrieben  hat  Während  die  Russen 
sich  der  Kfliten  bemächtigten,  erschienen 
TOB  Baden  her  die  HMqpiMnde  der  alt- 
nordischen Volksstämme,  die  mongolischen 
Völkerschaften  der  Tungusen  und  Jakuten, 
welchen  es  gelang,  die  Ureinwohner  fast 
ganx  zu  Terdrftngen.  Die  Jakagiren  gingen 
dorch  Vermischung  vorwiegend  in  den 
Tnngasen,  weniger  in  den  russischen 
Koloniiten  anf.  Zur  Zeit  leben  nocb  900 
bis  1000  unvermischte  Jakagiren  ab  J&ger 
und  Fischer  in  den  abgelegenen  Wald- 
und  Sumpfgebieten  an  der  oberen  Koljma, 
namentlich  an  den  Flfissen  Korkodon  and 
Jassatschnaja,  wo  der  Reisende  die  alte 
Sprache  nur  noch  in  wenigen  Familien 
Torftttd;  die  MehnaU  hat  die  tnngniiMhe 
Sprache,  auch  das  Christentum  ange- 
nommen, allerdings  stark  durchsetzt  mit 
Erinnerungen  an  die  Schamanenreligion. 
Unter  sehr  rauhem  Klima,  ohne  Ackerbau 
und  Viehzucht,  leht  der  Überrest  des 
Völkchens,  ausgenutzt  von  rassischen  und 
jakwtfaeben  UatenMbmeni,  welehe  den 


[armen  Fiiehen  nnd  Jlgem  ihre  Beete 

ge>^en  t^'berlassung  des  notwendigsten 
Lebensanterlialtee  abnehmen  und  sie 
bierdnrdi  in  drflekende  Abhängigkeit  ge- 
bracht haben.  Die  stark  auftretenden 
europäischen  Krankheiten,  hauptsächlich 
die  Blattern,  wohl  auch  die  Veru'üstungeu 
des  Alkoholgenaases  dfirften  in  absehbüer 
Zeit  zum  Verschwinden  des  letzten  Reetee 
dieses  intereesanten  Völkchens  ftthren. 
Der  Terdienstfollo  EiftiBeher  asiatiseher 
Sprachen,  Prof.  v.  Scbiefner  (gest.  1879 
zu  St.  Petersburg),  hat  schon  Knde  der 
5üer  Jahre  die  jukagirisehe  Sprache  be- 
arbeitet. Sie  iai  reich  an  besonderen 
PMezionsformen  und  hat  ganz  eigenartige 
Sufßxe,  welche  ihr  unter  den  nordasia- 
tieeben  Sprachen  eine  iaolierte  SteUnng 
anweisen.  Jochelson  giebt  intereieaate 
Sprachproben,  auch  Auszüge  einer  Art 
▼on  Bilderschrift,  welche  zeigt,  daTs  das 
Volk  vor  Jahrhunderten  auf  einer  gewissen 
Kulturstufe  gestanden  haben  mufs,  bevor 
die  Vermischung  mit  fremden  Elementen 
den  Keim  sum  Untergang  gelegt  hat. 

F.  J. 

*  Über  den  Fortgang  und  die  Be- 
endigung der  sentralasiatischen  Ex« 

pedition  von  Prof.  Futterer  und  Dr. 
Holderer  {IV.  Jhrg.  S.  655)  liept  ein  Re- 
richt  aus  Hankou  vor,  dem  wir  lulgeudes 
eatncbmen:  Von  Liangtaeho«  beadi  die 
Expedition  am  SO.  Juni  wieder  auf,  zog 
über  den  Ostlichen  Nanschan  nach  Siningfu 
nnd  von  dort  nach  dem  Knknnor,  der  am 
19.  August  erreicht  wurde.  Nach  einigen 
Märscheu  am  Sfldufer  des  Sees  bis  zu 
dessen  Mitte  wandte  man  sich  südwärts, 
überschritt  das  Sadkoknnor-Gebirge  nnd 
gelan<,'-te  in  die  Ebene  des  Dabassu  Sees, 
wo  man  sich  ostwärts  wandte  und  durch 
wette  Steppengebiete  an  den  Hoangho 
kam,  der  am  16.  September  am  Nord- 
abhänge  de«  Dschngar  -  (lebirges  über- 
schritten wurde.  Hier  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Stromes  drangen  die  Reisenden 
nach  Überschreitung  des  Baa  und  des 
Schtsetse  südwärts  vor,  bis  sie  wieder  an 
den  Hoangho  gelangten,  der  hier  am 
Nordabhango  eines  6000  m  hohen,  schnee- 
bedeckten Gebirges,  Sarü-Dangerö,  fliefst. 
Dann  überschritt  man  im  sehr  gebirgigen 
Hochland  Nordost  -  Tibets  die  Wasser- 
scheide zwischen  Hoangho  und  seinen 
nördlich  in  der  Uichtimg  nach  Lantschou 
m  fidäenden  NebenUnen  nnd  gelangte 
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aä  8.  November  tu  den  oImnb  Tm4io 

oborhiilhdeatiliotanisrhenKloiter«  Schinse. 
Hier  überfielen  am  folgenden  Tage  über- 
lef;;ene  Horden  tibetanischer  R&nber  das 
La^'cr  der  Kxpedition  und  trieben  die 
I'ffrde  und  Jack»  der  Expedition  "wpp, 
weshalb  die  Keieendeu  ihren  Reieeplan 
l&detten  vnd  das  TM-Thal  naeh  Oiten 
hiliab'/ngcn ,  wo  am  21.  Novomltor  Tao- 
tMÜiou  und  am  28.  November  Min-tochou 
erreidit  wurde.  Von  Min-tidion  wurde 
mit  mner  Maultiirkarawane  der  Weg 
durch  ffpbirpiiri's  Land  über  Pingliangfu 
nach  Singau  zurückgelegt,  wo  die  Weih- 
nachtetage  Terbracht  wurden;  bis  nun 
Nt'njjihr  %v:ir  die  Kxprdition  fibor  das 
Singling-Gebirge  au  den  Tan-Flufs  ge- 
langt, wo  aie  deb  fllniehitfle,  UUI  auf  dem 
Tan-Flusse  und  Han- Flusse  Schanghai 
über  Hankou  T.n  erreichen.  Mitte  April 
sind  die  beiden  Kei senden  wieder  in 
Oeatechland  eingetroffen. 

•  t'l)er  die  Entwicklung  von  Kiau- 
tschou  seit  der  Überlassung  an  Dentscb- 
land  beriebtet  ehie  vom  Kaiieri.  IMeba- 
llarine-Amt  herauHgegebene  Denkschrift, 
die  an  erster  Stelle  hervorhebt,  dafs  bei 
allen  Verwaltungsmafsregeln  der  wirt- 
schaftliche Gcsichtspiinkt  im  Vordergnmde 
stehe,  und  dafs  für  die  Zukunft  des 
Platzes  —  unbeschadet  seiner  milit&hsch- 
maritfaneii  Bedentimg  als  FlotteaitatioB — 
seine Hntwicklurt;^  al--  Handplgkolonio, 
als  wichtiger  Stützpunkt  der  deutschen 
KauftnanoMihaft  in  Ottasien  fSr  die  Br- 
■chliefäung  eines  weiten  Hinterlandes 
entscheidend  sei.  Das  deutsche  Pacht- 
gebiet umfalflt  ungefähr  640  qkm,  auf 
denen  swisehen  60-  und  80000  Menschen 
wohnen.  Der  Tlafon  von  KiautKchou  ist 
am  2.  S^tember  als  Freihafen  dem 
Handel  aller  Nationen  erUffiiob  worden; 
das  Freihafengebiet  umiafst  das  gesamte 
deutsche  Pnchtgeliiet  Am  26.  Januar  1899 
erfolgte  die  Erotfuung  einer  Postagentur  in 
Tsintka.  Telegraphisch  ist  Taintau  durch 
eine  chinesische  Lnndlinie  verbunden.  Zur 
Anknüpfung  von  Handels-  und  Verkehn- 
beiiehungen  mit  dem  cMnesischepBänter- 
laad  ist  in  Ermanglung  eines  schiffbaren 
Wasserweges  von  Kiautschou  in  das 
ffinterland  und  bei  dem  schlechten  Zu- 
stand der  Landverbindungen  der  Bau  von 
Eisenbahnen  inn  Auge  ^'efafst.  Die  wiH>;on- 
schafbliche  Erforschung  des  Gebietes  steckt 
noch  in  den  enten  Anftngen,  iat  jedoch 


I  unter  VOrderaag  dar  Regierung  benili 
in  AagrüF  gen<Hnmen. 

AfHka. 

♦  Französisch -Guinea.  Die  innere 
Telegraphenliiiic  zwischen  Senegal  und 
Französisch -Uuinea  ist  nunmehr  fertig 
gestellt.  Bin«  andere  innera  Linie,  wri<^ 
den  Sudan  mif  der  Elfenbeinküste  zu 
verbinden  bestimmt  ist  und  durch  die 
Kong-Llnder  fithrt,  iat  gegenwftrtig  im 
Baa  begriffen.  Die  Arbeiten  werden  mit 
der  grOfsten  Thätigkeit  «^ef^irdert.  Um 
die  Mitte  des  April  wird  der  Draht  Bobo- 
Dionlaason  erreieht  haben.  Somit  worden 
die  verschiedenen  französischen  Kolonien 
an  der  Westkaste  Afrikas  in  Bälde  durch 
Drähte,  die  aussdiHolUich  Aber  franaO- 
sischen  Boden  führen,  telflgrafldBeli  mit 
einander  verbunden  sein.  B. 

«  Die  Besitzverhältnisse  im  zen- 
tralen Sudan  sind  durch  ein  englisch- 
französisches  Abkommen,  da-^  eine  Er- 
gänzung der  Niger-Konvention  bildet  und 
die  Aufteilung  Afiikas  vnter  die  enrO" 
piiischen  Mächte  zum  Abschlufs  bringt, 
endgiltig  geregelt  worden.  Deramäl.Mäm 
unterzeichnete  Vertrag  bestimmt  über  die 
Abgrenzung  der  französischen  und  eng- 
lischen (lebiete  im  Sudan  folgende«:  Eng- 
land und  Frankreich  verpflichten  sich 
gegenseitig,  weder  Gebiete  noch  poli- 
tischen Einflufs,  England  westlich,  Frank- 
reich östlich  von  einer  Linie  zu  erwerben, 
die  TOD  tan  Ponkte  ausgeht,  wo  die 
französische  Grenze  mit  dem  Congostaate 
der  Nil -Conpo- Wasserscheide  begegnet, 
diese  Wasserscheide  bis  zum  11"  n.  Br. 
TOfolgt  nad  aieh  dann  nOrdlioh  bis  som 
1").  Breitengrade  ausdehnt,  und  zwar  so, 
daCs  sie  Wadai  und  Darfur  abgrenzt. 
Die  neue  Gveoie  wird  aber  erst  dnroh 
eiaa  gamischte  Kommission  ^^g*lt»g  ga> 
zogen  werden.  Die  französische  Zone  ist 
im  Nordosten  und  im  Osten  durch  eine 
Linie  abgegrenzt,  die  von  dem  Schnitt- 
punkt der  Linie  des  Wendekreises  des 
Krebses  mit  dem  16**  üstl.  v.  Gr.,  d.  h.  von 
der  Nftbe  der  woitiiekM  Grenaa  tob 
Tripolis  ausgeht  und  dann  in  der  Bioli- 
tung  von  Südosten  bis  zu  ihrer  Begognnng 
mit  dem  24'  östl.  v.  Gr..  den  sie  vmfolgt 
bis  zur  nördlichen  (henze  von  Darfur. 
Frankreieh  erhält  also  Wadai,  Bagirmi 
und  Kanem,  England  Darfur  und  das 
Ba]ir«l-GhaMa-G<ibiet.    Zwiaehan  Nfl 
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ond  Tachadsee  und  zwischen  dem  ö**  und 
16*  n.  Br.  geniefsen  beide  Btaaleii  gleiche 
handelspoIitiRcho  Kechtp,  so  daf«  Frank- 
reich die  M(]glichkeit  besitzt,  am  oberen 
Nil  nnd  wi  den  NebenflÜMeB  dei  Nü 
Handelsatationen  zu  errichten,  wahrend 
England  daBselbo  Recht  an  den  schiflF- 
baren  ZutlüHgen  des  Ubaugi  geniel'st.  Auf 
dieee  Weise  erUUt  Fraakreieh  den  beiA 
umstrittenen  Zugang  zum  olioren  Nil  und 
England  den  Anschlufs  an  das  Congo- 
•ehiffitMuMte. 

Austrulien  nnd  die  aagtralischen  Inseln. 

*  Aus  Quam  (Marianen)  kommt  die 
Nacbriclit^  dalb  ete  Kriegieehiff  der  Yer» 

einigton  Staaten  daselbst  am  1.  Februar 
das  ätemenbanner  gehifst  imd  die  Insel 
fBr  die  Yeieinigten  Sttaten  «nBektiMrt  lutk. 
Ebeneo  wurde  mf  Wake  Island,  «iiier 

niedrigen,  von  einem  Korallmriff  um- 
gebenen   Insel,    die  nordumerikauische 

Flagge  gehübt  B. 

Sord-  und  JUttelamerikn. 

e  Znr  Brforfehnng  AlfttknB  hat 

da«  Eriegsministerium  der  Vereinigten 
Staaten  zwei  militärische  Expoilitiontn 
batimmt:  Dieselben  werden  mit  i'roviaut 
Ar  eeehs  Monate  an^garitotet  und  dtrtai 
Imliani  r  als  Fvihrer  annehmen.  Die  eine 
Expedition  unter  dem  KapitiLn  Glenn  roII 
Hyoonok  am  Cook*«  Inlet  am  16.  April 
erreichen  und  hier  ein  Lager  und  ein 
Depot  anlegen.  Unterwegs  winl  sie  ein 
kleines  Detachement  bei  Portage  Uay  am 
Fkisee  WOUam  Soand  ntrflekUHnen,  mit 
dem  Auftrage,  die  rmgebung  zu  erfonisheil, 
zu  vermeraen  und  den  nächsten  und  besten 
Weg  nach  einem  an  der  Spitze  des  Knik 
Ana  helegenen  Lager  abzustecken.  Von 
dem  permanenten  Lager  bei  'i'voonak 
werden  Detachements  zur  Eriorschung 
des  Landes  in  nArdüeher  Biehtong  bis  an 
den  MilitärpoHten  am  Tukon,  bei  Rampart 
und  Circle  City  entsandt  werden.  Ein 
Detachement  wird  das  westliche  Ufer  am 
Cook's  Inlet  behnft  Feststellung  des  besten 
f 'tM'rl:in<lwege<!  erforschen.  Die  andere 
Expedition  wird  sich  unter  dem  Befehl 
des  EApitAns  Abererombie  naeh  Valdea 
am  Prince  William  Sound  begeben,  dort 
el»enfalls  nm  den  15.  Ajiril  <  intreH'en  und 
ein  Lager  uud  Depot  au  dieuor  Stelle  er- 
richten. Yen  Valdea  ana  «iid  die  Ex. 
pedüfam  eine  MttitlntnüGn  nach  dem 


Copper  Hiver  und  Ton  hier  nach  Eagle 
City  anlegen.  AoAeidem  hat  die 
dition    den   Auftrag,    günstig  gelegene 
Ländereien  zur  Anlage  von  Militärkolonien 
an  fCKincaseii  nnd  abzinteeken.  B. 

Südamerika. 

*  Der  chilenisch  -  argentinische 
Orenaetreit  eniBeekt  aidi  bekanntlich 

auf  '/wei  fJebiete,  auf  die  sfidpatagonisclK» 
Kordülere  und  auf  die  l'una  von  Atacamu. 
WUnend  die  Frage,  ob  in  der  patago- 
nischen  Eordillerc  die  atlantisch-pacifische 
Wasserscheide  oder  der  Hochgebirgskamm 
in  Zukunft  die  Grenze  zwischen  den  strei- 
tenden Staaten  bilden  soU,  dnreh  einen 
Schiedsspnu'h  der  englischen  T?egierung 
geregelt  werden  soll,  sollte  die  Frage 
über  den  Beaita  der  Pona  von  Atacama 
in  einer  Konferenz  von  je  fünf  Vertretern 
l»eider  Staaten  entschieden  werden.  Da, 
wie  zu  erwarten  war,  in  der  anfangs 
Ittn  ansaamengetretonen  Eonlbrani  eine 
Einigimg  (b^r  T';irt  oion  nicht  herbeizuführen 
war,  entschied  der  als  Schiedsrichter  vor- 
gesehene Oesandte  der  Vereinigten  Staaten 
in  Buenos  Aires,  ßuchanan,  am  25.  März 
die  Frage  dahin,  dafs  das  streitige  Ge- 
biet zwischen  den  Parteien  zu  teilen  sei. 
Die  Orenalinie  beginnt  an  dem  Pnnkte, 
wo  der  23"  s.  Br.  den  67*  w.L.  Rchiu  idt  t, 
d.  h.  südlich  von  den  Hügeln  von  Zapaleri. 
Von  hier  geht  eine  grade  Linie  bis  zum 
Gipfel  des  Rincon,  der  ziemlich  genan 
südlich  von  Zapaleri  liegt.  Vom  Rincon 
an  bildet  die  Grenze  eine  grade  Linie 
Ua  an  dem  Gipfel  dee  sfldwesUSeh  ge> 
legenen  Vulkans  von  Socompa.  Die  Linie 
geht  in  derselben  Richtung  bis  zu  dem 
auf  argentinischen  Karten  Aguas  Biancas 
genannten  Punkte  und  dann  über  die 
Gipfel  der  Cerros  Colorados,  die  Laguna 
Brava  nach  der  Sierra  Nevada  der  argen- 
tinisehen  Karte.  Yen  der  Siem  Nevada 
an  bildet  die  Grenze  wiedenmi  eine  grade 
Linie  bis  an  einem  Punkte  auf  dem  Pa- 
rallelkreise W  46".  Anf  diesem 
Breitegrade  steht  der  Grenzstein  von  San 
Francisco;  von  hier  aiis  bis  zum  52°  s.  Br. 
wird  der  streitige  Teil  der  Grenzlinie  durch 
Schiedsspruch  der  englischen  Begiemng 
festgestellt  werden.  Dieser  Schiedsspcoeh 
in  der  Atacama-Frage  ist  für  Chile  nicht 
günstig,  da  die  grüfsere  Hälfte  der  Puna 
an  Ai^ientinien  HLllt  nnd  die  Östliche 
H&Ifte  gerade  die  wertvollen  ist,  weil 
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hier  eialg»  Udoara  Ortichaflett  and  ndi 
wtiaemielie  Weidegcflnde  aa  fladfln  liBd. 

F»l«rg«i«iiMu 

*  Für  die  von  Prof.  NathorKt  in 
Stni  kholm  vorbereitete  A  ndr^e-HilfB- 
expedition  (8.8.230)  nach  der  OstkÜBte 
TOD  ChrOnlftnd  bst  der  achwedisehe  Bmehs- 
ttg  40  000  Kronen  bewilligt.  Eine  etwas 
gröfnere  Summe  i»t  bereits  durch  privat« 
Sammlungen  beschafft  worden,  sodafs 
B&mtliche  Kotten  gedeckt  sind.  Die  Ez- 
]>edition,  die  unterwegs  und  in  0!»tf»rön- 
land  auch  wiaaenschaitUche  Forschungen 
▼oraeluiiMi  toU,  reut  in  Sommer  ab. 
KxpeditionHschiff  wird  die  ,.Antarkti«" 
Bein,  mit  der  Nathorst  im  vorigen  Sommer 
Beine  Spitzbergenerpedition  unternommen 
hftt. 

♦  Von  der  bei  fischen  Südpolar- 
Expedition  unter  De  Gerlache,  von 
der  wma  seit  dem  11.  Desomber  1897  ohne 
Nachricht  war  und  deren  Bdiioknl  dee- 
lialb  sfhon  HoHorg^nis  zu  erregen  begann, 
sind  nun  endlich  Anfang  April  Nach- 
xiehten  nach  Belgien  gelangt.  Danach 
i^^t  die  Expedition  auf  der  „Helgica"  wohl- 
behalten nach  Punta  Arenas  surflck- 
gekehri  über  die  Erfolge  der  Expedition 
berichtet  ein  Telegramm  de  Gerlachc's 
ans  Punta  Arenas:  Die  bisherigen  K<>hu1- 
tate  Bind  sehr  befriedigend,  die  Sammel- 
erfolge eehr  gni  Ich  lammelto  lahhpeiche 
Steinproben  und  führte  20  Landunj^en 
aua.  Ich  habe  die  Uughea-Bai  und  das 
Fdmer-Land  beradit  und  daadbet  hydro- 
grapilischc  Forschungen  vorgenommen. 
Dann  schlug  ich  den  Kurs  nach  Alexunder- 
Laad  ein  und  drang  im  Packeis  nach 
Weeten  vor.  An  dem  tnlbemten  Ponkte 
71"  36'  R.  Br.  und  92"  w.  L.  war  ich  zu 
überwintern  genötigt.  Viel  schlechtes 
Wetter,  aber  kein  anhaltender  Frost  war 
wlhmid  der  Überwinterung  zu  erdulden, 
ausgenommen  im  September;  am  8.  Sep- 
tember war  ein  Minimnm  von  —  4S*  C. 
in  Teraeidmen.  WirTerliefinodaePaeheie 
am  14.  Marz  1899  und  langten  hier  am 
28.  März  an.  Wahrscheinlich  wird  die 
„Belgica"  ihren  Kurs  bald  wieder  nach 
Süden  nehmen.  Im  Verlaufe  der  Expe- 
dition ist  der  mit  den  raoteornlogiochen 
Beobachtungen  betraute  Leutnant  Danco 
and  ein  anderer  Teilnehmer,  namens 
Winke,  an  Bord  gestorben. 

«  V<m  der  engliaohen  8fidpol-Bx- 


pedition,  die  mfeer  Borehgrevink'a 

Leitung  auf  dem  „Southern  rrors"  im 
August  1H98  nach  der  Antarktis  abging 
(IV.  Jhrg.  S.  692),  aind  die  eraten  Nadi- 
richton  am  16.  Mära  BOe  Wellington  ein- 
getroffen. Danach  war  die  Expedition 
in  Port  Chalmers  auf  Neoaeeland  ein- 
getrolfon,  nachdem  Borbhgrevink  mÜ  sehn 
Gefährten  in  Viktorialand  gelandet  war. 
Bis  dahin  war  also  die  Expedition  pro- 
grammmftfsig  verlaufen.  Die  Reisenden 
gedenken  nun  auf  Viktorialand  sa  über- 
wintern und  im  Knihjahr  1900  zurück- 
zukehren. Von  dieser  Überwinterung  am 
Südpol  verspricht  man  eidi  widii%e 
AufBchlüsse  über  die  Verteflimg  von  Land 
und  Wasser  und  über  viele  physikalisch- 
geographische  Verhältnisse  am  Südpol, 
die  hoffentlich  noch  leitig  genug  bei  nna 
eintreffen  werden,  um  bei  den  Vorberei 
tungen  und  der  Ausrüstung  der  deutschen 
antaiMidien  Expedition,  die  Toranieichi* 
lieh  im  August  1901  unter  Diygalaki'a 
Leitung  abgehen  wird,  verwertei  weiden 
zu  können. 

4<  Die  englische  SfidpoIar>Expe> 
dition,  die  durch  die  Verweigerung  einer 
Unterstätsang  seitens  der  engliachen  Ke- 
gierung  sehr  geflUirdet  erschien,  ist  nun- 
mehr unter  dem  Eindmck,  den  die  Mit- 
teilung von  dem  ZiiHtandekommen  der 
deutschen  Expedition  in  England  gemacht 
hat,  sicher  geeteOi worden.  WieOlemenia 
Markham  in  der  Londoner  gcographi-Jc  hon 
(iesellschaft  mitgeteilt  hat,  hat  Herr  Long- 
staff,  ein  langjähriges  Mitglied  dieeer  Ge- 
Hellschaft,  600  000  Mark  zum  Fonds  für 
die  englische  Südpolar -Expedition  l>ei- 
gesteuert,  der  dadurch  eine  Höhe  von 
MOOOO  Heiit  emicht  hat,  so  dalk  die 
Geaellschaft  in  den  Stand  gesetzt  ist, 
eine  allen  wissenschaftlichen  Anforde- 
rungen entsprechende  Expedition  aus- 
zurüsten. Das  durch  den  Vorsitzenden 
der  Berliner  GeHellschaft  für  Erdkunde, 
Frhm.  v.  Bichthofen,  in  einem  Schreiben 
an  OlnataitB  Markham  angebahnte  gMch- 
zeitige  Zusammanwirken  einer  englischen 
und  einer  deutschen  Expedition  in  der 
Erforschung  der  Antarktis  wird  also 
holfontlioh  TenrixkliAht  weiden. 

Towlne  «ni  Tcnundugwu 

*  Zn  den  Keeken  des  TII.  inter> 

nationalen  Geographenkongresaes 
iiat,  wie  in  derAprilaitraag  der  Berliner  Qe- 
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adls^aft  fHr  ftdkande  mitgeteilt  wurde, 
der  BdAita;  «ineii  Zmdmb  von  60000  dC 

bewilligt.  Da  die  Kosten  de«  Eon^^resses 
90000  JC  erreichen  dürften,  so  sind  noch 
54000  JL  darch  freiwillige  Beiträge  auf- 
xubringen,  smnsl  maa  nit  der  Tagung 
die  Errichtunff  eines  pormani-nten  Ihireaus 
KU  verbinden  beabsichtigt,  dem  die  Auf- 
gabe «gfkllen  «oll,  die  nr  AnffUmmg 
derBeschlfiflne  des  Kongresse«  notwendigen 
Arbeiten  in  die  Hand  zn  nehmen  und  fOr 
deren  Dnrchflihmng  bis  mm  nftelnten 
internationalen  GeographenkoiigTefB  Sorge 
xii  tragen.  Dieses  Bureau  dürfte  die 
Summe  von  10000  JL  beanspruchen.  Vor 
vsd  Bflcb  dmi  EoMj^nb  fhiden  witeen* 
BchaftHche  Aiisflflge  nach  O^^t  und  West- 
preuDMn,  Eägen,  Pommern,  Thfiringeo, 
Bifol,  Blidn-  imd  Honlthal,  Tmümm  imd 
VogMen  statt.  Aurnerdem  wird  der  Kon- 
grefa  am  5.  und  6.  Oktober  einer  Ein- 
ladung de«  Hamburger  Senates  Folge 
Mtten.  Die  Sitzungen  wden  im  Um- 
bau des  PrenlnMliin  Abfeurdnaftenhimeii 
ütattfiuden. 

*  Die  die^Un^e  7L  Teranmmlnng 
devtielier  Nntnrforielker  und  Ante 


findet  vom  18^  big  28.  September  in 
Mteehen  italt.  Der  Vorrtand  der  Ab- 
teilung für  Geographie,  Hr.  Prof.  Dr.  Sieg- 
m\ind  Günther,  bittet  die  Fach^nossen, 
'  Vorträge  und  l>emonBtr»tionen  mit  mög- 
lichster Beachlennigung  bei  ihm  amnriden 
TO  wollen,  da  den  Anfanp^  .Tuni  «ur  Ver- 
sendung gelangenden  Einladungen  bereite 
ein  Toiltefigee  Pragvemn  der  yeieeum- 
lung  beigefügt  werdfu  soll.  In  einer 
aUgemeinoi  Sifacong  wird  auch  Nansen 
einen  Torlng  Aber  eeiae  Notdpolreiae 
und  deren  wiaenidinftliuhe  BiifBbnieee 
halten. 

Persönli^ieB. 

*  Den  AJHtereieeuden  Dr.  Hnne 

Meyer  in  Leipzig  int  vom  König  von 
Sechaen  der  Profeaeor- Titel  veriiehen 
irorden. 

*  Am  21.  April  starb  in  Berlin  Ao£ 

Dr.  Heinrich  Kie)Mrt,  geboren  am 
81.  Juli  1818  in  Berlin,  der  Nestor  der 


im  vorijT<'n  Monat  das  'J.'i  jährit^e  .lubilUuin 
seiner  Berliner  Lehrthätigkeit  gefeiert  hat. 
Ein  muAbilitiber  Mebolog  wird  bn 
Hefte  dieeer  Zdteehrift  feigen. 


Intiel,  Fr.y  Denteeblnnd,  BiniMmmy 

in  die  Heimatkunde,  kl.  8.  332  S. 
Mit  vier  LandHchaflsbildem  und  zwei 
Karten.  Leipzig,  Fr.  W.  Orunow  18S8. 

Geb.  2  50. 

,,Möge  das  Büchlein  belebend  auf  den 
Unterricht  in  der  Vaterlandskunde  ein- 
wiflwu  vnd  die  lintt  weeken,  eich  von 
der  Hoiinaf  l  ino  Kenntnis  und  Anschauung 
zu  erwandern,  an  der  nicht  blols  der 
Veretamd  betaüigft  ist**  Kaeh  dieeen 
Worten  der  „Vorbemerkung"  des  Ver- 
fasser« wie  nach  fb-ni  Titc!  konnte  man 
das  schmucke  kleine  Ituch  fast  für  ein 
eeMgeogrephische«  halten,  indessen  be- 
lehrt uns  fein  Inhalt  alsbald.  daTs  dem 
nicht  HO  ist,  obwohl  der  Lehrer  für  die 
VertMftmg  seineeUntemehti  in  deuteeher 
Lendeskunde  dem  Werk  vieles  entnehmen 
kann.  Sein  Beruf  ist  oflFenbar  ein  höherer 
und  zugleich  ein  umfassenderer:  es  giebt 
in  grofsen  allgemeinen  Zügen,  dabei  in 
schlichter  Ausrlrucksweip«' ,  fniri-";.'  oincr 
Charakteristik    der  >iatnrbc8t-hatfeuheit 

gsoyylilsSIls  »sUssbiMI.  «.Jahrgan«.  UM. 


dee  Itenti^en  Dentsdbhuids,   alio  dee 

Deutschen  Reiche.«!,  sowie  der  Entfaltung 
und  Eigenart  des  deutüchen  Volks-  und 
Btaatslebens,  soweit  das  in  Weohsel- 
Wziehung  m  jenen  aeinem  Mlnboden 

steht. 

Für  weiteste  Kreise  der  Gebildeten 
weerer  NelMMi  will  der  Vieifeeeer  ee^fen^ 

was  der  Deutsche  an  seinem  Vaterlande 
hat,  er  will  das  vor  allem  daran  zeigen, 
„wie  der  Boden  vnd  dae  Volk  smanmen- 

gehfiren**.  Und  dieses  hohe  Ziel  scheint 
dem  Reforenten  in  erfreulichem  Mafse 
erreicht  worden  zu  sein,  sudafs  man  dem 
Buch  Aofisalune  in  die  Hansbibliothek 
jedes  Deutschen,  vornehmlich  aber  in  die 
Schnl-  nnd  Lehrerbibliotheken  wünschen 

IBttfil. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über 
Lagenbeziehungen  und  UaumgrOfse  unse- 
res Reiches  folgen  eingehendere  Aus- 
führungen über  dessen  Bodenbiiu,  über 
seine  Küsten  nnd  di<-  angren/endt-n  Mt  »^re, 
kürzere  Andeutungen  über  Klima,  PÜanzen- 

SO 
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mid  Tienralt  aebrt  LradwirlMihttfl,  w>- 

jcUuin  ein  Qbcr  lOO  Seiten  füllender  Schlufs- 
abschnitt  ,,Volk  und  Staat".  Erfreuen 
jene  Maturukizzeu  durch  anregende  Lber- 
aolura  dM  WeBentliehsten  muh  den 
modernen  Oesichtspunkt^n  urpHchlicher 
DeutoDg,  dabei  durch  ansdiauliche,  ob- 
pdion  gar  nieht  muh  Selmraek  liMdiende 
Danteilung,  aus  'Irr  fiberall  Selbst- 
geschauthahen  hervorleuchtet,  ho  lit'j,'t  in 
der  i:>chlul8darl^ung  über  Volk  und  Staat 
doch  da«  Schwwgewioht  der  Leistang. 
Hier  ßnden  wir  die  allgemeinen  Ideen 
aus  Batsel'a  „Politischer  tieographie'' 
lebentvoll  fflMrtragen  aof  die  tm  lAelwl 
angehende,  die  deutsche  ToOn-  und 
Staat«l)ildunj7.  Eine  Fülle  von  bo  oft  nur 
statistisch  vorgetragenen  oder  geschicht- 
lich encBUten  ThfttndieB  iafc  hier  in  die 
richtige  geographische  Beleuchtung,'  {^v- 
bracht  nnd  logisch  klar,  aber  auch  mit 
patriotiidier  Wirme  dargeCbaa,  weldien 
Einflössen  der  Landesnatur  Schwäche  und 
GWifge  der  deutschen  Nationalfntwicklung 
im  Lauf  der  Zeiten  unterwurteu  war  je 
nach  der  wechMdnden  Bimricht  in  die 
Mitgift  der  Heimat  und  je  naeh  der  Krall, 
sie  zielbewuTst  zu  verwerten. 

Einer  gewifs  bald  ni  erwartenden 
Neuauflage  wird  man  hier  un<l  da  wohl 
eine  kleine  Nachfeilung  wünschen  dürfen, 
iäu  mag  es  auf  S.  2 Ii)  nur  6in  Versehen 
in  der  Wortfummg  nin,  wenn  ee  eo 
klingt,  als  habe  sieh  der  brandenburg'iBche 
Staat  erst  nachmals  „nach  der  Altmark 
ausgebreitet.  Anf  8.  fiB  iit  woU  anch 
nur  versehentlich  der  Pregel  uut«r  die 
„Nordflüsse"  geraten  d.  h.  unter  die  mit 
Nordrichtung  ihres  Laufes.  Nicht  „die 
Cinbem  nnd  Tentooen**  <8.  MS)  beben 
die  Alpen  überschritten,  denn  die  Teu- 
tonen waren  schon,  ehe  sie  das  versuchen 
Icnuiten,  TOn  den  BOmem  aufgerieben 
worden.  Niederdeutsche  Mundart  wird 
noch  auf  beiden  I^fern  der  untersten  Saale 
geredet,  nicht  blofs  am  linken  (S.  281). 

Doeh  wir  wollen  von  weiteren  Kleinig- 
keiff'ii  ali-ehen,  und  unn  nur  noch  der 
wichtigen  Frage  zuwenden,  ob  der  hier 
(«.  B.  216)  sehr  gut  in  seiner  geographischen 
Bedingtheit  erläuterte  <iep;enHatz  von 
Norddeutsch  und  Süddeutsch  als  Haupt- 
trennung  für  nnser  Land  und  Volk  an- 
erkannt iD  werden  Terdient,  oder  ob  dazu, 
wie  Ratzel  (S.  98S)  sagt,  nicht  vielmehr 
.^der  Unterschied  iwischen  Ober-,  Mittel- 


nnd  NiederdeotKhen  alt  der  geographisch, 

sprachlich  und  geschichtlidi  berechtigtste 
erscheint"?  Indessen  der  Raum  mittel- 
deutscher Mundarten  deckt  sich  zumal  in 
der  Rheinprovinz  nnd  Westfalen  doch 
nicht  mit  dem  des  deutschen  Mittelgebirp-s- 
landes,  und  vor  allem  hat  die  deutsche 
Territorialentwiddnng  jene  an  die  Biehl- 
sche  EinteQnng  Deutschlands  erinnernde 
Dreigliederung  nie  deutlich  abgespiegelt, 
wohl  hingegen  in  grofser  Deutlichkeit  die 
Scheidung  in  nQfldHehes  und  aadliobei 
Mitteleuropa.  DafB  es  nieht  zu  einer 
endgiUigen  politischen  Zerklüftung  in 
dieeem  Sfame  gekommen  ist  (mit  (Mter> 
reich  als  führender  Macht  im  Süden,  mit 
PrenfKen  al^  solcher  im  Norden),  verdanken 
wir  hauptsiichiich  dem  lihein,  der  jene 
beiden  groben  Verkehrsprorinien,  die  im 
Osten  so  scharf  sich  trennen,  im  Westen 
verknQpft.  Und  so  gewifs  der  Verkehr 
die  realen  Interessen  der  Menichen  rer- 
schmilzt,  weist  er  dem  Werden  der 
Nationen,  also  auch  der  nationalen  Staaten 
die  Wege.  Fast  nie  grilf  auf  die  Dauer 
eine  Staatsbiidnng  «her  die  Wende  des 

südlichen  und  nörillirlien  Mitteleuropa 
hinüber.  Die  grofsenAbgliederungen  staat- 
licher flondergebildeaehiedaniiahmir  nach 

Nord  und  Süd  (Osterreieh,  Bdiweiz  — 

Niederlande,  Belgien!;  dagegen  umschliefst 
noch  heute  Österreich  wie  Belgien  Teile 

dea  alten  Jffit*eldfllIfeMUaad^ 

Kirehhoft 

Arohir  für  Landet-  nndTolkeknnde 

der  Provin/  Sachsen  nebst  an- 

gren7.F>  II  d  III  Landesteilen.  Im 
Auitrag  duü  1  hüringisch-Säcbsischen 
Yereins  (Ar  Erdkunde  herausgegeben 
von  Alfred  Kirchhotf.  8.  Jahrgang- 
1898.  Halle  a.  S.,  Tausch  u.  Grosse. 
UK4.— 

Der  vorliegende  Band,  der  sieh  srinem 
wisgcuBchaftlicheu  Inhalte  nach  genau  mit 
den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erd- 
kimde  in  Halle  deckt,  bringt  anch  dieamal 
wieder  mehrere  interessant«  landeskund- 
liche Arbeiten.  Johannes  Mänfs  er- 
örtert auf  Grund  urkundlichen  und  karto- 
graphischen Materials  die  Teilnng  der 
Elbe  bei  Magdeburg  in  den  neueren 
Jahrhunderten  (S.  1 — 7  mit  i  Karten), 
wobei  er  besonders  auf  die  Strondbkdemngen 
vom  16.  Jahrhundert  bis  1819  eingeht, 
seit  welcher  Zeit  der  StramUnf  im  wesent- 
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Hdbm  dofMlIw  preblieben  ist.  —  Unter  Be- 

nntznnp  eines  rehnjilhrigen,  sorpffaltifj  aus- 
gewähltenBeobachton^Bmaterials  von  mehr 
alB  ISA  SttttkMB  giebft  Trit«  SehnU 
eine  Übeniohl   Aber    die  jährliche 
Niederschla^Bmenge  Thflringenfl 
und  des  Harzes  und  ihre  Verteilung 
auf  die  einseinen  Jahreszeiten  und 
Monate  (S.  8—79  mit  6  Karten)  Zu- 
Bftehat  werden  die  venchiedeuen  Re- 
diiktioiinnetliodeD  krilisdi  Itelenehtet,  wo-, 
rauf  der  erste  Haupttril  diV  jährlichen 
Niedenchlagsmeugen,  der  zweite  ihre  Ver- 
teilung auf  die  einseinen  Jahreszeiten  und 
Monate  behandelt.    Aus  der  Fülle  des 
Stoffes  sei  nur  hervorgehoben,  daf»  die 
regenreichsten  Gebiete  mit  über  1000  mm 
NiedeneUafribOlie  TMriBger  Waid  nnd 
01iiTh;ir7  ^infl,  wobei  letzterer  wo^r^r  «r-iner 
grölHcron  Meereauähe  mehr  Niedereciilägo 
empfUngt  als  enierer.    Beide  Oeibirge 
lassen  uufserdem  im  Jahre  und  in  den 
einzelnen  Jahreszeiten  deutlich  eine  Büd- 
westliche  Leeseite  und  eine  nordöstliche 
Luvseite  erkennen.    Infolge  der  regen- 
hindi'rndcn  Wirltiinp  der  Thüringen  um- 
gebenden Erhebungen  nimmt  die  Regen- 
menge innerhalb  des  von  ihnen  nm- 
scUoBsenen  Gebietes  nach  der  Mitte  zu 
erheblich  ab,  weil  die  vom  Meere  kommen- 
den feuchten  Südwest-  und  Nordwestwinde 
von  den  Gebirgen  aufgefangen  werden. 
Hieraus  erklären  «ich  die  grofsen  Trocken- 
gebiete des  Thüringer  Zentralbeckens  mit 
weniger  als  ftOO  nun  jfthrUdier  Nieder- 
ScUagriiöhe.  In  den  verschiedenen  Jahren 
leiten  wird  die  Niederechlagsverteiluug 
aofser  dnrch  die  Lage  zum  Meere  auch 
durch  die  Oberflächenbeschaffenheit  and 
Bewaldunp  stark  beeinflufst,  was  im  ein- 
zelnen näher  ausgeführt  und  durch  eine 
Reihe  fibenidiflieher  Tabflllen  sahlen- 

nllsig  berfrüiidpt  wird.  —  ftustav 
Beischel  schildert  in  origineller,  sach- 
knndiger  Weise  das  thüringische 
Bauernhaus  und  s  c  i  n  o  Bewohner 
(S.  80—97),  indem  er  der  1  )ai-stelbinf»'  die 
Beschreibung  des  Kirchweihfest«»  iu  einem 
Dorfe  der  lliflringer  Zentralgegend  zu 
Ctronde    legt.  Der  Dialektfort^cbt-r 

Bdnard  Damköhler  stellt  in  einem 
Ueinen,  bn  MwUsferaeidinis  fibeneheoen 
Aufsatze  „Was  bedeutet  der  Name 
R  ü  l)  e  1  a  II  d  V  "  'S  '.»H  — 103)  die  Vermutung 


SU  thon  habe,  sondern  grindiges,  edtorUgee 

oder  Orandland  bedeute  wepen  der  r!erf)ll-, 
Grand-  (wohl  verwandt  mit  Grind)  und 
Kiesmaasen,  die  das  Btodiwaesui  der 

Bode  über  die  Niederung  anastreut.  —  In 
einer   wichtigen  pflanzenpeoj»TÄphischen 
Abhandlunpr  über  die  Entwickelungs- 
peschicliti'    der  phanerogameo 
Pflanzendecke  des  S aal  e  1»  ez irkes 
(8.  104—187)   weist  August  Schals 
naeh,  dafs  die  meisten  phanerogamen 
Pflan/m   erst   seit   dem   Ausgange  der 
letzten    kalten    Periode    des  Quart&m 
nnunterbrochen  in  jenem  Gebiete  leben, 
und   dafs   sie   entweder  freiwillig  oder 
als  Kultuqitlanzen  durch  Vermittelunf»  des 
Ackerbau  und  Viehzucht  treibenden  Men- 
seben dorthin  gelangten.  In  den  Torher- 
gchenden    würmeren    und    knlteren  Pe- 
rioden —  Schulz  nimmt  vier  Eiszeiten 
an,  von  denen  die  ktate  wm  nnbedentend- 
aten  war  —  ging  die  Kehnahl  der  ein- 
gebürgerten Pflanzen  bis  auf  diejenij»eii, 
die   gegen  Wärme  und  Kälte  weniger 
empfündlich  waren,  entweder  dvreh  den' 
Klimawechsel  zu  Grunde  oder  wurde  im 
Kampfe  ums  Dasein  durch  die  Einwan- 
derung anderer,  dem  jeweiligen  Klima 
besser  angepafster  Individaoi  verdrängt 
und  vernichtet,   sodafs  ein  beständifjes 
Kommen  und  Gehen  stattfand,  das  sich 
namentlich  in  der  weehaebiden  Ausbrei- 
tung und  Zusammensetzung  des  Waldes 
kund  gab.    Nach  Schlafs  der  kühleren 
Zeit  erlblgle  eine  Ansbreiiong  der  winne- 
liebenden Pflaaien,  die  vornehmlich  in 
den  gröfseren  FloJathSlem  vor  sich  ging. 
Nachdem  so  der  Verfasser  auf  Grund 
der  Lebens-    und  Verbreitungsverhält- 
nisse  der  zugehörigen  Pflanzen  und  der 
geologischen  Beschaffenheit  des  Bodens 
einen  allgemeinen  ObeiUidk  Uber  die 
Knt Wickelung  der  Pflanzendf  rkc  <U's'  Raale- 
gebietes  gegeben  hat,  greiit  er  aus  den 
vnseKiedenen  im  Besirk  vorhandenen  kli-  ' 
matischen  Anpassungsgruppcn  eine  An- 
zahl von  Formen,  sowohl  der  wild  wach- 
senden als  der  Kulturgewächse,  heraus 
und  geht  anf  deren  Einwanderung,  Ver- 
breitung und  wechselnd'-  ^i-liioksale  nilher 
ein.  —  üermann  Töpfer  bringt  mit 
gewohnter  Begelmftfirigkeit  die  IT.  Jahree- 
reihe  der  Philnolo^igchen  Beobach- 
tungen   in   Thüringen  1897  (8.  188 


aul',  dafs  der  Name  jenes  bekannten  Uarz- 1 —192),  die  er  mit  mehreren  andern  Be- 
ortes  nichts  mit  Bfiben-  oder  BAnberland  1  ohaefatem  anf  sechs  Stationen  gewonnen 
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hat       Ein  aadtthiUdar  Litterfttvr- 

1)erichi(8. 193  222)  über  68  einRchläjfige 
Arbeiten  bihU-t  deu  Bwcblnis  des  inhalt- 
reicben  Bandtä.  K.  Hasiert. 

T*  ll«M«>Warteiirg,  E.,  S  c  h  a  n  t  u  n  g  u  n  d 
Deutsch- China.  Von  Kiautschou 
ins  beflig«  Laad  von  China  trad  Tom 

Jangtsekiang  nach  Peking  im  Jahre 
1898.  Gr.  6".  IV  tt.  294  S.  Mit  IIb 
in  den  Text  gedruckten  nnd  27  Tafehi 
Abbildungen,  Bechs  Beilagen  und  drei 
Karten.  Leipug,  J.  J.  Weber  1888. 
geb.  14 

In  oMuiUMiMr  Weüie  tehUdert  der 

YerfaMer  seine  (offenbar  nur  txa  Abfassung 
dieses  Buchen)  ausgeführte  Reise  von  dem 
eben  erst  besetzten  Kiautschou -Schutz- 
g«Mei  durah  vcnchtodeM  Teile  der  Pn>- 
vin7.  Schantung  bis  zu  den  Süd  westgegenden 
lettterer,  die  den  Chinesen  heilig  sind 
dmeb  de»  nit  AUen  saUlote  FUger- 
Bchareu  anziehenden  heiligen  Berg,  dn 
Tuisclian ,  und  durch  die  Erinnenings- 
stiUtuu  an  Leben  and  Wirken  des  groluen 
KongftitM. 

Recht  dankenswert  erfcheinen  die 
Eingangsabechoitte  über  da»  aulserordent- 
Uch  resdi  und  lielbeiwiifiit  it»  eUdi  gehende 
Anpflanzen  deutscher  Verwalfeungsordnung 
und  deutscher  Kultur  an  der  Kiautachou- 
Bucht,  wovon  der  Verf.  Augenswuge  war. 
Sia  lehr  eebSM»  PaMNNun»  wn  TriaUv 

und  üm^^cbunfx  verunschiuili<"}it  auch  die 
Landschaftsformen  gut.  Überhaupi  ver- 
dienen die  bildlichen  Zuthaiea  «eBe  An- 
erkennung; sie  beruhen  sftmilich  auf 
Originalphotographien,  die  ein  für  deren 
Aulualuue  mitgenonuuener  Uerufsphoto- 
graphhergeelelllhat  BeecKfai^  wdiea— 
ferner  die  Mitteilungen  über  die  Kohlen- 
felder von  Schantung  ^bei  Ergebnissen 
chemischer  Analysen  Aber  den  Heizwert 
der  vom  Verf.  nach  Dentschland  ein- 
gesandten Kohlenproben)  «owie  über  die 
zweckmüTsigsten  Eisenbahnlinien  zur  Er- 
■eUieOnuig  Nordehiue,  meftehrt  Schaa- 
I,  von  tmserem  Schutzgebiet  aus. 
Axif  den  Laien  muis  allerdings  das 
Buch  den  Eindruck  machen,  als  beginne 
fast  unsere  wahre  Hekauntscbaft  mit  dem 
Laude  erst  von  dem  Verfasser.  Wenn  er 
einmal  in  einer  Fulanote  ein  Zitat  bringt, 
m  Bitkrt  «r  aoaiiahBidoe  —  nek  eellMi 
In  einem  Schlufsverzeichnis  iadM  wir  die 
MgeograiihisdMn  Werke  des  Yeiflaean" 


•ff 

„Schantung"  kein  Wort  Und  wenn  ge- 
sagt wird,  Admiral  Diederichs  habe  am 
14.  November  1897  Kiautschou  nicht  nur 
besetzt,  „sondern  gewissemuillm  eni 
entdockt",  no  miif!»  mau  dem  gegenüber 
doch  ernsthaft  betonen,  daljs  der  l'fad- 
fnder  fir  mii  aach  Eenteduw  heie 
anderer  geweetn  iifc  ab  FmKaead 
Bichthofea.  Kirehhef£ 

M&rteoBy  Pay  Südamerika  unter 
besonderer  Berücksichtigung 
Argentiniens.  8^  284  8.  Mitlllustr. 
oad  Karte.  Berlia,  J.  RBde  1899. 

Wenn  das  vorliegende  Buch  den  Titel 
„Sudamerika  unter  liesonilerer  Hcrüek- 
sichtigung  Argeutiuienh"  lüiirt,  so  ist  der 
Inhalt  damit  nicht  rfahBg 
es  ist  darin  überhaupt  nur  von  Arge 
tinien,  so  gut  wie  gar  nicht  von  den  aap 
deren  Landen  Sadamexikai  die  Bede. 
Ee  ist  eine  volkswirtschafUiche  und  poli- 
tische Charakteristik  Ars^entiniens  mit 
beständigen  Hinweisen  aul  die  deutschen 
Intereeeea.  Dem  geringeehlteigea  Urteil 

über  Argentinien,  das  in  Deutschland 
besonders  nach  dem  letzten  hnanzieiien 
&ech  vm  lieh  gegriffea  hai^  «ixtf  eia 
leuchtendes  Bild  von  deMea  gvoHntiigeBi 
wirtschaftlichen  Aufschwung  gegenüber- 
gestellt., und  es  dürfte  kaum  zweilelhatt 
•eia,  dafo  der  Verf.,  der  dae  Laad  aae 
jahrelanirer  Annchauung  kennt  imd  ia 
allen  seinen  Äufserungeu  tüchtige  volka- 
ivixtoAalljlide  Kldung  erkennen  UUai, 
der  Hauptsache  nach  das  Richtige  triflL 
EbeuRO  wie  gerade  die  gebildeten  Klastsen 
Deutachlands  vor  wenigen  Jahrzehnten 
geaeigt  «aiea,  geviaM  Mifttttnde  ia  den 
Vereinigten  Staaten  viel  zu  hoch  anzu- 
schlagen, so  lassen  sie  sich  jetzt  durch 
die  gelegentlichen  Revolutionen  nnd 
fijMaaieUen  Kriüeu  Argentinien»  über 
dessen  all^'»  iui  in>  ii  wirtschaftlichen  Auf- 
schwung täuschen.  Es  ist  ein  Verdienst 
de«  Teitoen,  dab  er  dieiea  betoat  — 
wenngleich  er  dabei  die  doch  unleugbar 
vorhandenen  übelstände  etwas  zu  wenig 
hervorhebt  — ,  und  es  ist  zu  wünschen, 
dafs  er  namentlich  unter  den  deut^chea 
Geschäftsleuten  verständnisvolle  Leser 
finde.  Der  geographisch  gebildete  Leser 
wird  fireiHdb  ia  aeoMB  AeafUurBagea 
alle  geographische  Individualisierung  ver- 
Imiaaea.   über  die  Uatench^daag  vea 
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SbcM  und  Gebirge,  Tropen  imd  Aufnar- 
toofOi  koMBi        T<*f.  nielit  huaa$. 

Der  gTofse  Gegensatz  zwiscljen  dem 
feuchteren  Osiea  and  dem  trockenen 
Waten,  dar  etwa  dem  Gegensatz  iwiichen 
dni  aordamerikanischen  Prärien  und 
Stoppen  entepricbt,  wird  ffar  nicht  ge- 
würdigt, obgleicli  er  doch  für  diu  land- 
wirlidballliclie  Bnfcwidinng  ArgentiBiena 
von  der  aUergröfsien  Bedeutiuig  ist.  l'nd 
in  üimlicher  Weise  werden  die  übrigen 
geographischen  Bedingungen  ignoriert. 
Man  möchte  fiut  glaiili«n,  ^afs  die  Natur 
dt'8  Landes  gegenüber  den  wirtsoliafts- 
politischen  Mafanahmen  des  Menschen 
gMui  badMtoqgdo«  irite«.  Dvch  diese 
enuettige  Auffassung  wird  leider  nicht 
nur  der  wissenschaftliche,  sondern  auch 
der  praktische  Wert  des  Buches  erheblich 
bMiBfatieUiigt  A.  Heitasc 

Hawlt»  T.  T.^  Wandkarte  der  Plani- 
globtti.  FäUi  AiHsabti  8  Bl.  mifc 

i  Nebenkarten.   Wien,  K.1.  Tlrdzel. 

PKis  fl.  6  »  ^  9  — ,  auf  Lwd.  in 

Mappe  fl.  8     ur  14  .60,  auf  Lwd.  mit 

Stftbea  fl.  ^  16  .60. 
Dif  im  Mafsstabe  1  :  20  MilJ  ixc/oirh- 
neten  Planigloben  sind  auf  einer  Karte 
TW  etwas  «ber  t  m  Braito  in  nnmitiel- 
Immt  Berähmng  der  Ftriplucten  zu- 
sammengestellt; in  die  eini«pringendt'n 
Winkel  sind,  wieder  in  Berührung  mit 
dm  fiMpOHtoi,  die  KvIm  der  Pol- 
kalotten  eingefiigt,  die  nördliche  im  Maf«- 
stab  der  Haiq^tkarte,  die  südliche  in 
l:d81lilL  Die FMdmiMeBdM Landes 
imiencheidcn  die  einxelnen  europäischen 
Staaten  mit  ihrem  Kolonialbesitz  von  den 
Ländern  ohne  Kolonien.  Die  Ueeiesliefen 
Ibmiiiiiii  nichi  a«r  DaiaMIng.  Daf^gen 
sind  fini^T  wirhfige  Erkundongsfabrten 
(Coiiimbus  I,  Ma^klhdes,  Flregatte  Novara 
mf  der  Henpllcstte,  Me  Cläre,  Norden- 
slglldvWeyprecht-Payer,  NiMC^  J.Cook  I, 
J.  C.  Bofs  n,  Cballenger  auf  den  Polar- 
karten)  und  die  wichtigsten  Kisenbahn- 
Umm  diigeliagen.  Der  I^i  dar  Karte 

ii4  für  den  Mafsstab  verhSLltnismäfsig 
reich  zu  neimeo.  Trotadem  ist  durch 
ScUkrfe  der  Zeichnung,  Kunst  der  Farben- 
gtbav  vnd  Sanberkeit  des  Drucks  eine 
Fornwirkung  erreicht,  die  gröfser  ist,  als 
nach  der  in  der  Wahl  der  Darstellung»-  | 
Buttel  beobecUaten  ZmflddMttu^  er- 
viilal  vardM  aoUtai      StaliUerg.  I 


Allgemeine  Erdkunde  in  Bildern. 
MHBerOekaiektignng  derYSIkerkiuide 

und  EultuigeMhichte  herausgegebaa 
von  Alwin  Oppel  und  Arnold  Lud- 
wig. UnterMitwirkung  v.G.  Fritsch, 
Ci.  Leipoldt,  K.  Perkmann  und 
R.  Wacber  und  vielen  andern  her- 
vorragenden Fachmännern.  SO  Tafeln. 
BndM»  Vetd.  ffirl  JC  e.fia 
Die  allgemeine  Erdkunde  in  Bildem 
ist  eine  vergröfsert«  und  verbesserte  dritte 
Auflage  des  ersten  Teils  von  F.  Hirt's 
Geographischen  Bildertafeln.  Jeder  Frensd 
dieses  Ansrhauunf^Hmittehs  wird  sich  nur 
anerkennend  über  die  Verbeaaerangen  aus- 
spreelMB  kOBaai.  Dab  a.  B.  aneh  «Im 
gröfsere  Reihe  von  Bildem  des  Schifib- 
wefen«  aufgenommen  ist  und  sogar  der 
deutschen  Kriegsmarine  eine  ganze  Tafel 
gewidmet  wird,  kami  aaa  trate  der  mar 
mittelbaren  Be/ithung-en  zur  allgemeinen 
Krdkunde  ohne  weiteres  billigen.  Vor 
allem  aber  büdaB  die  Migen  Tafebi 
eine  recht  arfteaUcbe  Bereicherung'  des 
Werkt»     Aufser  einer  Tafel  mit  sechs 
liassenköpteu  sind  drei  mit  je  sechs  farbi- 
ge» LaadichelleB  verimiid«».  Bieidadfei 
ausfrewuhlt  und  kßnnen  durch  die  zahl- 
reichen Fragen»  zu  denen  sie  anregen« 
dae  loteraaae  fOr  die  YeneUedeDartigkeii 
landschaftlicher  Eigenart  kräftig  fördern. 

Dürft  if,'em  Wortwissen  durch  anschau- 
liche Vorstellung  von  der  Wirklichkeit  zu 
Kraft  n  verhelfen,  daa  loU  die  Haiqii» 
aufgahe  des  Buches  sein;  es  soll  daa 
Lehrbuch  und  den  Klaaaenunterricht  er- 
gänsaa.  In  dar  Awramfal  te  AbbiUhngn 
iai  diese  Aufgabe  wHk  Oaadiick  gelflei; 
nur  wenige  Bilder  sagen  nirliiM  oder 
bieten  so  einfache  Schemata,  dafs  sie 
beete  «eU  i>  jedem  Lahrbaeb  sam  8aß»at- 

Uienicht  zu  finden  sind  und  in  jedem 
Klaiwanunterricht  gegeben  werden.  Wün- 
acbenawert  iritae  anr»  wie  fir  einige,  so 
allgemein  die  QaeUe  dar  aiwelea«  Bilder 
zu  erfahren. 

Nicht  so  günstig  steht  es  mit  dem 
T0Mk  Jm  Vorwort  iai  teellMd  bemarki: 
„Bei  der  AbfaH(*ung  des  Textes  (176  S.) 
kam  ea  nicht  daran!'  an,   eine  voll- 
ständige  DanteUnng  der  betreffenden  Ab- 
schnitte zu  geben,  sondern  viehnehr  die- 
'  jeni>;en  Gesichtspunkte  und  Thatsachen 
I  mitzuteilen,   die  zum  Verständnis  der 
Tafeln  nnmttielbar  notwendig  aind.''  Bat- 
I  qpoabft  ea  daai  nm,  w«m  aa  b.  B.  baibkt 


Digitized  by  Google 


294 


Bfieherbeipreehnagoii. 


„Fig.  a  stellt  eine  l'ularküste  mit  Neben- 
flonneii  dar,  zugleich  benmken  int  einon 
Eisbprp  und  cino  Eskimogruppc."  — 
,,Fig.  b  Norwegischer  Fjord,  führt  uns 
Ib  tisfere  Brrfteii,  ctw»  in  die  Gegend 
von  66  bis  60',  wo  so  viele  Küsten, 
namontlich  auf  der  nördlichen  Halbkugel, 
den  Kjoriicharukter  tragen.  liü:ionder8  be- 
mmlmmrart  fOr  die  norweguchen  S3«rde 
ist  der  aufserordentlidie  Roiehtom  «a 
WMserfailea.''  —  ? 

Am  ftticiill)riiig6iidtten  wflvde  dsr  Tszt 
nein,  wenn  er  knapp  nnd  klar  für  jedes 
Bild  sagte,  wa«  denn  oigentlich  daraus 
2U  ersehen  ist,  wenn  er  so  gleichsam  für 
jedes  Bfld  eeliie  AnfttahiM  ia  die  Seaun- 
lung  bogrfindete.  Xirlit  nur  die  Einzel- 
heiten zu  zeigen,  sondern  vor  allem  auch 
in  dem  EinielneB  dM  Allgemeine  sa 
weisen,  irflvde  die  höchste  Aufgabe  der 
Erklärung  für  derartige  Anschauungs- 
mittel sein,  ikdche  Anleitung  zu  der 
aehweren  Kumt  des  BeobMhlena  m  geben, 
ist  allerdings  eine  recht  schwierige  Auf- 
gabe; und  sie  kann  nur  gelöst  werden, 
wenn  der  Stoff  in  gans  anderer  Weise 
beherrscht  wird,  als  von  dem  Verfasser 
des  Text««;  oder  sind  es  mehrere?  — 
Trotz  der  richtigen  Zielsetzung  im  Vor- 
wort iit  dodi  M  etwas  wie  ein  Iraner 
Alirifs  einzelner  Kapitel  der  allgemeinen 
Erdkunde  entstanden;  aber  die  Arbeit  ist 
in  Vielem  so  oberflächlich,  flüchtig  nnd 
Fehlerhaft,  dafs  ein  Kundiger  sie  nur  mit  : 
l'nbehugen  lesen  kann,  ein  Unkundijier  ! 
aber  Gefahr  läuft,  zu  recht  schiefen  Vor- 
steOongen  gefflhrt  sn  wwden«  Znr  Be- 
gründung dieses  herben  Urteils  einige 
Proben:  „Auch  wflrde  sich  ohne  die 
Gletscher  der  jährlich  fallende  Schnee 
auf  dem  Gebirge  in  solchem  Mafse  an- 
häufen, dafs  das  Klima  der  Nachbar- 
gebiete, in  Europa  wenigstens,  allmählich 
kälter  werden  mflfirte.**  —  „BeUensen  sind 
durch  Thore  abschliefsbaro.  höher  gelegene 
Teilstrecken  des  Kanals,  die  man  voll 
Wasser  laufen  läfst,  und  wenn  ein  Schiff 
in  eine  solche  gelangt,  wird  es  auf  diese 
Weise  in  den  nilchsten  Kanalab<4chnitt 
gehoben."  —  „Atolle  sind  die  Ergebnisse  I 
der  Arbeit  nnd  des  Lebens  der  Kovallen- 
tierchen,  die  bei  der  Berührung  mit  der 
atmosphärischen  Luft  absterben  und  ver- 
kalkend eine  Art  Gerüst  mit  Ästen  und 
Verzweigungen  banen  und  so  ringfSrmige 
Inseln  rorbcceitaB.**  —  „Eine  Art  Sehnia 


für  das  Hinterland  bauen  unter  bestimmten 
Bedingungen  die  feindlichen  Wellen  selbst 
in  Verbindung  mit  den  Winden,  indem 
sie  aus  Sand  und  Geröll  Wälle  in  der 
Regel  bis  SD  fO  ni,  selten  hObere,  blnflg 
aber  mehrere  parallel  mit  einander  der 
Küste  entlang  anhäufen,  die  Dünen."  — 
„Besonders  merkwürdig  ist  die  in  den 
krystallinischen  Zentralmassen  der  Alpen 
vielfach  wiederkehrende  Fiicherstellnng, 
Fig.  d.  Offenbar  barsten  die  krystalli- 
nisdien  Massen,  wenn  rie  bis  in  einer 
gewissen  Höhe  emporgedrängt  wurden, 
'  worauf  sie  sich  wie  die  Halme  von  Garben 
auseinander  legten."  —  „War  bei  der 
Aufrichtung  der  üebiige  die  Biegung  der 
'  Schicliti'n  eine  so  starke,  dafs  sie  die 
Dehnbarkeit  der  Gesteinsmassen  äber- 
sehritt,  so  bildeten  sich  Spalten  (Ver- 
werfiingaqMdten)  und  es  tntea  Verwer- 
'  fungen  ein." 

Ein  sacbgemüiser  Teit,  der  in  der 
Welt  der  Tbatsaehen  mit  Bewnlirtsein 
zu  lesen  lehrte,  würde  den  Wert  des 
schönen  Anschauungsmittels  bedeutend 
erhoben.  Btablberg. 

Höfler,  Prof.  Dr.  Frans,  Methodische 
Entwichlnng  derOrandbegriffe 

der  allgemeinen  Erdkunde  im 
AnschluT«  an  die  niichstc  und  weitere 
Umgebung  als  Einleitung  für  den 
erdknndliehea  Unterricht,  snnlehst 
fiir  die  Sexta  an  höheren  Loliranstalten. 
2.  vermehrte  Auflage.  66  8.  Frank- 
furt a.  M.,  Aug.  Weisbrod  1807. 
HMer,  Fkof.  Dr.  Frans,  Das  erdkund- 
liche Pensum  der  Quinta  an 
höheren  Lehranstalten  in  Bezug 
auf  Inhalt  und  Methode.  L  Teil. 
Grundzüge  der  mathematischen 
Erdkunde.  Mit  14  Abbildungen. 
90  8.  Leipzig,  Gustav  Fock 
Jü  1.60. 

Diese  beiden  Schrift  in  kennen  den 
Lehrern  aufs  beste  empfohlen  werden, 
welchen  die  ebenso  wichtige  als  schwierige 
Aufgabe  zugeiiülen  ist«  die  Schüler  der 
unteren  Klassen  i'Sexta  und  Quinta)  in 
das  Verständnis  der  für  den  geographischen 
Unterricht  unentbehrliehen  Begriffe  einan- 
führen.  Sie  sind  ein  erfreuliches  Zeichen 
für  die  immer  weiter  sich  verbreitende  An- 
sicht, dafs  jene  Grundbegriffe  nicht  durch 
die  in  manchen  Lehrbüchern  noch  an- 
gewandte definierende  Methode  gegeben. 
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•ondeni  maf  indnktiTtni  W«ge  in  der 

Heimatskunde  gefunden  werden  müssen. 
Mit  Recht  hebt  der  Verf.  hen nr,  daXs  bei 
dieser  Art  der  Behandlung  diu  sprachliche 
Gewandtheit  d^  Schfilers  gefordert  und  da- 
mit zugleich  dem  deutschen  Unterricht  ein 
überaus  wichtiger  Dienst  geleistet  werde. 

In  wdohor  Weiie  tiA  die  Aufgabe 
lösen  li\fst,  purbt  der  Verf.  weder  durch 
ein  Schulbuch  noch  durch  allgemeine 
Yondtriften,  Mmdem  dnreh  die  Dsnrielhing 
des  Unterrichts  selbst  zu  zeigen.  „Es 
fällt  ihm  aber  nicht  ein,  der  Meinung  zu 
huldigen,  dafs  der  von  ihm  eingeschlagene 
W«g  der  aOflia  riditige  eei,  «m  nun  Ziel 

71]  gelangen."  Man  wird  einiT  Bolchen 
Erklärung  von  vornherein  gern  zustimmen, 
wenn  man  aus  der  ArMuntug  weil»,  dafs 
der  Erfolg  dieses  schwierigen  Unterrichts 
ganz  und  gar  vom  Geschick  des  Lehrer« 
'abhängt.  Diesem  gegenüber  kuumit  die 
hAusliche  Arbeit  des  Schülers  kaum  in 
Betracht,  und  die  Wahl  der  Hilfsmittel 
kann  sehr  verschieden  ausfallen.  Um  so 
mehr  aber  wird  ein  Anftnger  im  Lehramt, 
der  seine  eigne  Methode  noch  nicht  aus- 
gebildet hat,  aus  dem  aufs  fleifsigste  und 
bis  ins  Einzelne  durchgearbeiteten  Lehr- 
gang eine*  erfahrenen  PSdagogen  lernen 
können. 

Anordnung  und  Einteilung  sowie  die 
Art  der  Übermittlung  des  Lehntoffii  an 

die  Schüler  erscheint  ganz  natürlich; 
keine  pädagogischen  Prinzipien  verführen 
in  ungenielsbarem  Schematismus.  Den 
Ausgang  bildefc  in  den  „GrundUegritfen" 
das  Schulzimmer,  an  dem  das  McBHen 
gelernt  wird;  die  ,^eimat",  in  der  die 
▼evliegriffis  gewonaen  irerden,  Ufe  Frank- 
furt :i  M  und  Umgegend.  Die  lieiden 
Werken  eingefügten  Zeichnungen  und  die 
war  Erliuterong  verwendeten  Hüftnittel 
find  von  der  einfaduten  Axt,  aber  nm 
•0  lehrreicher. 

Auf  Einzelheiten  einzugeben,  scheint 
nielit  am  Platie  an  sein;  jeder,  der  die 
Schriften  benutzt,  wird  ülter  den  rmfang 
des  Stoffes  und  die  Zweckmäi'aigkeit  der 
AwMeke  (i.  B.,  ob  der  ICeridian  von 
Ferro  noch  unentbehrlich  sei,  ob  aaaD 
statt  N-S-Linie  nicht  besser  Mittagslinie 
sage,  üb  mau  neben  Nebenflufs  noch  die 
.  Kat^orie  „Zuflufs"  nötig  habe)  sich  selbst 
eine  Ansicht  bilden  müssen.  Ungenauig- 
keiten  sind  nur  wenige,  Fehler  kaiun 
fwbaaden.  Bokart  Faldai, 


•r,  Hauptlehrer  B.^  Die  Heimaie- 

kundo  als  Grundlage  des  erd- 
kundlichen Unterrichts.  3ö  S. 
Bonn, F. fioennecken's Verlag.  JCO.W. 
(Bamaüniigp&dagog.  Vortrige  heraus- 
gegeben von  W.  Mejer- Markau. 
Bd.  XI,  Heft  8.)  JC  0.60. 
Die  iroU  lesbare  Arbeit  ftthrtani,  dab 
der  heimatkmuDichi-  Untornrht  es  in- 
Honderheit.  abnuehen  hat  „auf  Vermiti- 
1  u  11  ^  k  larer  Onmdbegriffe  (flfar  den  spftteren 
Unterricht),  auf  Pflege  eines  gründlichen 
Kartenverstilndnisses  und  eingehende 
Kenntnis  der  Heimat".  AngefSgt  ist  ein 
aasftthrlicher  StoffverteOiugBpIan  för  den 
Geographie-UnterrichteinersechskljiFsi^'on 
Volksschule  und  ein  „Schriften -Ver- 
Midmii^  nr  Heiinatikande  nnd  Geogra- 
phie, das  aber  auf  YoUständigkeit  keinen 
Anspnioh  erhebt.       Eckart  Falda. 

Eingesandte  Bücher,  Aofsälae 
und  Kartea. 

Bastian,  A.,  Znr  bentigen  Sachlage  der 

Kthnologie  in  nationaler  und  socialer 
Bedeutung.   Berlin,  D.  Beimer.  18ö9. 

Ifbrmstftdter,  Panl,  Die  gcogr.  Vier- 
breitung  des  Tabakbaus  mit  Beiträgen 
zur  Geschichte  desselben.  Jahresber. 
d.  KgL  Biealgymnaaiums  zu  .Sonderburg. 

FitsnOr,  R.,  Der  Kagera-Nil.  Ein  Bei- 
trag zur  Physiographie  Deutsch-Ost- 
afrikaa.  8.  geh.  88  S.  Mit  l  Karte. 
Berlin,  Alfred  BchaDL 

Hei  molt,  Hans. I,  Weltgeschichte'.  T.Bd.: 
Allgemeines.  —  Die  Vorgeschichte.  — 
Amerika.  —  Der  Stille  Ozean,  gr.  8. 
X.  u.  630  S.  Mit  3  Karten,  4  Farben- 
drucktafeln u.  16  schwarzen  Beilagen. 
Leipzig,  Bibliograph.  Institut.  Ibiii). 
geb.  JL  10.  — . 

Heiderich,  F.,  Die  mittlere  Erhebung 
der  Landflächen.  Eine  Erwiderung  auf 
H.  Wagner's  kritische  Studie.  S.-A.  a. 
d.  Beitr.  s.  Geophysik. 

Meyer,  C.  F.,  Zur  Behandlung  Deutsch- 
lands im  erdkundlichen  Unterricht. 
Stettin. 

Petkoviek,  Job.,  Die  Erdgeschichte 
Nieder-Oesterreichs.  gr.  8.  VII.  u.  H  t.i  S. 
Mit  122  Abbild,  u.  1  Karte.  Wieu  18US>. 
HarUflboB*s  Verlag,  geh.  J(  •  — ,  geb. 

M  7  20. 

Siemiradzki,  J.  v.,  Beiträge  zur  Ethno- 
graphie dar  •OdaBerikainselieiibidiaaflr. 
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S.-A  a.  d.  MiÜ  4.  talhrap.  Om.  in  WIob.  ' 

Bd.  xxvm 

8  tange,  Paul,  Beitr&ge  zur  Landeskunde 
▼an  W«iA-PMii^{om«B.  Jalmaber.  d.  Kgl. 
RealgymnasiamB  en  Erfurt. 

Karte  des  Deatschen  Reiches 
1:100000.  297  Zielenzig.  820  Färsten- 
lMfg».0.  SSI  KroBMen  a.  O.  SSOMflnster. 
40fi  Lüdenscheid.  4M  Attendorn.  Ml 
Waldbröl. 

IfefatiiehblUter   inr  Kftri«  d«i 


Deutiehen  Reielies  ItWOOO. 

Hamelwörden  927  Bederkesa  llOfi 
Anrieh  11»U  Hemels.  1888  Leer.  1283 
liortmooF.  IMft  Ot.  fllttanm«  18T% 
LUienthal.  UÖ2  HemeUl^an.  1526 
ThedinghauHen.  1527  Verden.  1668 
Eystrup  1670  Ahlden.  1786  Barver. 
1740  iNienbvig.  1742  Schwarmeledt 
1743  Thören.  1813  Neuatadt.  1815 
Mellendorf.  8914  Wenden.  891«Emdte- 


Seitscliriftenscliau. 


Petermann'a  Mitteilungen  Bd. 
XLY.  Heft  8.  Gaedertz:  Eine  Bdcoguo- 
Bzierungsreise  in  der  Provinz  Schan-Tong. 

—  Gradiuann :  Der  ober^ornianisch-riltiBche 
Limes  und  das  Iräukische  .Nadelholx- 
gtbkL  —  BoMMOwt  Dw  Oowieiuciuent 
Tnnsk. 

Erg&nBungsbeft  Nr.  127  zu  Peter- 
ta»an*n  MiiU.:  Sapper:  Über  Oebirgibnu 

nnd  Boden  des*  nördlichen  Mittelumerika. 

(;i(>l.ns.  Bd.  LXXV.  NY  11.  Cin"in- 
wedel:  Zur  buddhistischen  Ikonogruphie. 

—  ffieven:  Baehard  Lndwig^a  Bdsen  in 
Coro  —  Thre  Majestiit,  die  Königin  von 
Alt-Calabar.  —  Zur  Uochäckerfrage.  —  Die 
deataehe  TieAwe-Ezpediiioa  im  anteikti- 
■dien  Ozean. 

Daas.  Nr.  12.  Krimer:  Die  samo- 
anische  Königsfrage  im  Hinblick  auf  die 
letzten  Ereignisse  zu  Apia.  —  Unter  den 
Beduinen  der  ä^yptiHchen  Wüste.  Das 
ütelzenlaufen  in  China.  —  Ualbfalj:  Der 
Soobngger  See  hti  OOttingen.  —  Meyer: 
Die  Nasenflöte  im  Oatindischen  .\rrhij>el. 

Dass.  Nr.  13.  Sapper:  Das  nicara- 
gnenritelie  Erdbeben  vom  29.  April  1898 
und  die  Maribios -  Vulkane.  —  Förster: 
Deutsch  -  Ostafrika  1H97  *»8.  —  Ein  Plan 
zur  Verbindtmg  von  Nord-  and  Süd- 
ameiikn  dweli  än«  BiMobalm.  — firanee: 
Zur  Verbreitung  der  gezahnten  Sichel. 

Meteorologische  Zeitschrift. Ib9i). 
Hefts.  SttUteiFOnQährigeBeobMlitttngen 
der  Tempeiatur  der  Schneedecke  in  Tar- 
nopol.  —  Westman:  Tiiglicher  Gang  der 
resultierenden  Luftströmung  an  der  Erd- 
<»bflrfllehe  m  Upeal»  Ifltl— l8tS. 


Deutsche  Bundschau  fQr  Geo- 
graphie und  Btatiitik.    XXI.  Jabig. 

7.  Heft.  Morrison:  Statistik  und  geo> 
graphische  Verbreitung  des  jugendlichen 
Verbrechertums.  —  Struck;  Wodena.  — 
Leneke:  Dae  WMienelgeMnk  der  Ifesi« 
kaner.  —  Mehlis:  Glaziale  Erscheinungen 
vom  Hartgebirge.  —  Oppermann:  Er- 
Uirnng  geographieeber  Namen  aae  der 
Südpolarwelt 

f  t  c  o  g  r  a  p  h  i  B  c  h  e  8  ,T  a  h  r  1 1  u  c  b ,  heraus- 
geg.  von  H.  Wagner.  XXI.  Band  1808. 
Bericht  Aber  die  Fortschritte  der  geo- 
graphischen Meteorologie  von  E.  Brück- 
ner, der  Geographie  der  Pflanzen  von 
0.  Drude,  der  eUmolopichen  Fbredrang 
von  G.  Gerland,  der  Länderkunde  von 
Europa  von  Th.  Fischer,  P.  Camena 
d'AImeida,  L.  Neumann,  J.  Früh, 
H.  Blink,  E.  Löffler  und  K  AhleniuR« 
der  PolarlSnder  von  E  v.  Drygalski. 

The  Ueographical  Journal  Vol. 
Xm.  Nr.  4.  Collie;  Bzplorelion  in  «lie 
Canadian  Rockies:  A  Soarch  for  Mt. 
Hooker  and  Mt.  Brown.  —  Wilcose: 
Soneea  of  fhe  Saskatchewan. —Schlichter: 
Travels  and  Besearches  in  Rhodesia.  — 
Nordenskjöld :  The  lufluence  of  the  „Travels 
of  Marco  Polo*^  on  Jacobe  Gastaldi's  Maps 
I  af  Aflia.  —  Ibe  Ckrman  AntMvtie  Bbt- 

pedition.  —  Kirkpatrirk:  Lnke  Choga 
I  and  Surrouuding  Countij.  —  Heawood: 
Some  New  BmIs  ob  Allrü».  Holdidi! 
Wadell's  „Among  the  Himalayas"  — 
Review  The  BritiBh  National  Aatarctic 
Expedition. 


ri  9Mt  Dr.  Alfr««  Rettmer  ki  HsMiftwy. 
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Die  Ydlkerstäiiine  Östorreiek- Ungarns. 

Ton  Dr.  J.  tenmridk. 

Immer  wiitore  Ktvise  zieht  der  Völkerstreit,  der  in  der  Dunauniünarchie 
tobt  imd  borrits  dmn  OnrndüBsteii  amUMtat  Von  aeiaam  Augangspnakt 
in  Bfihmin  hat  er  aieh  Aber  dai  guue  Booh  «nagebnitet  und  wird  gtgat- 
irifftig  an  den  Eflsten  der  Adria  mit  ebenaoriel  Erbitterung  geftthrt  wie  vor 

dan  Thoren  des  Doutschen  Beichea.  Dieeee  Ringen  um  die  Vorherrschaft 
einerseits,  um  iVw  Bewahrung  des  eigenen  TJtsit /.Standes  andrerseits  erfolgt 
in  so  vcrst-hiedontT  Form  und  auf  so  nianui^Macheu  Schauplätzen,  dafs  es  für 
den  Femersleheniieu  wühl  verworren  und  halb  unverständlich  scheinen  mag, 
snmel  in  der  Tegespresse  ao  manche  nngenane  und  falsche  Vorstellungen 
unterlanfiBn.  IMe  Grundlage  für  ein  eingehendea  Tentiadnia  der  Memidbi- 
acÜMB  ySUcerwizren  mnik  immer  die  Kennbiia  der  YeKbreitung  und  dea  naJ&ih 
nalen  Besitzstandes  der  einaelnen  Völker  bilden,  Faiktoren,  die  durch  Lage, 
gegenaeitige  Durchdringung  und  Vermischung  sowie  verschiedene  Kultur  in 
mannigfaltiger  Woise  heeinflufst  werden.  fJerade  diese  letztenvUhutcu  Ein- 
flüsse werden  nicht  immer  in  der  ütiVntlichen  Meinung  genügend  borücksiclitigt, 
da  Handbücher  und  Atlanten,  die  der  Leser  in  der  Begel  allein  zur  Hand 
bat,  mit  adkSneu  runden  Zahlen  und  aauber  abgegrensten  Sprachgebieten  aiif- 
wartam,  aber  in  den  eeltensten  Etilen  den  eagentliehen  üilieber  dea  Strritea, 
die  nationale  Minderheit  im  fremden  Sprachgebiet,  auch  nur  ahnen  lasaeo. 
Vor  Jahresfrist  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  (Band  4,  S.  241  ff.)  die  Ter» 
teilung  der  nationalen  Streitkräfte  auf  dem  Hauptkampfplatz  in  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien  ausführlich  dargestellt.  Wenn  ich  jetzt,  einer  Auf- 
forderung dos  Herrn  iieruuägebers  nachkommend,  dem  Leser  einen  Überblick 
4b«r  daa  bunte  y(flkergemisch  des  gesamten  DOBaunsehaa  m  geben  suche, 
10  kann  ieh  diea  natflrlioh  in  dem  engen  einea  Auftataea  nidit  in 

eraohOpfendear  Weiae  thun.  Den  Zielen  dieser  Zeiteehriffc  entsprechend,  werden 
in  den  folgenden  Zeilen  die  geogrsphiaehen  Gesichtspunkte  in  erster  Linie 
mafsgebend  sein.  Ich  mufs  mir  versagen,  auf  die  Entwickelung  der  natio- 
nalen Bestrfhmif,'i'u  und  ihre  heutige  ricstaltuug  in  den  politischen  Parteien 
näher  einzugclien.  Wer  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Nationalitäten 
und  des  Sprachenkampfes  in  Osterreich- Ungarn  im  Überblick  kennen  lernen 
will,  sei  auf  daa  gute  und  Inllige  Bueh  von  Bertrand  Auerbach  (Lea  Baoas 
et  lea  Hationalitfc  an  Aubridie-Hbiigiie,  Pturia  1898)')  Terwieaen;  er  wird 
dort  andi  fBr  aUe  einachUgigen  E&uelfirageii  die  Qndleu  angegeben  finden. 

I  i  Siehe  die  Besprechung  auf  S.  171  dieses  Jahrgangs. 

OeograpUiwIie  ZettaehrUfc.  5.  Jabrgmag.  1S99.  6.  Heft  81 
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J.  Zemmrioh: 


Die  ethuog;rapliischen  und  kulturge-schichtlichen  ForschuDgen  über  alle  Ötiimme 
der  llonardiie  und  in  swei  grabm  SaauBehrtxken^)  aufgespeichert. 

Ah  Spradikarteii  sam  Ventlndma  der  mwAatehenden  AusfQhnmgeii 
kflnmen  die  eine«  jeden  guten  Handatluaee  dienen.*)   Freilich  kommt  auf 

ihnen  höchst  selten  das  so  wichtige  apraelilich  geniisehte  Qebiet  ztun  Aae> 
druck;  sie  lassen  meist  nicht  erkennen,  ob  eine  scharf  ansrrcprftgte  Grenz- 
linie oder  eine  p-emisrhtsprachige  Zone  die  Sprachgebiet«*  tn-nnt.  Für  Böhmen, 
Mähren  und  Srlil^-siea  habe  ich  im  vorigen  Jahrgang  (Tafel  (5)  die  gemischt- 
sprachigen Gebiete  kartograpiiisch  dargeäteilt,  für  Steienuark,  Kärnten  und 
Enxn  im  «Gßobii^  (Band  69,  1896),  für  Tirol  ebenda  (Band  66,  1894). 
Fflr  Ungarn  und  Kroatien  hat  Fanl  Tianghans  (Petermann's  Ifitt  1896,  Taüel  30) 
die  dent8Qh>gemiMhtB|ffaohigen  Gebiete  sehr  genau  daigesteUt;  ^  Karten 
Nr.  4  und  G  in  Langhaus'  Kolonialatlas ^)  geben  eine  gute  Überncht  Uber 
die  Verbreitung  der  Deutschen  in  <  »sterreich-Ungam.  Die  dem  letzten  unga* 
rischen  Zählungswerk  (Teil  1,  18i>3j  beigegobene  ,,(  tlini>graphis(he  Karte'"  ver- 
sucht zwar  das  Durcheinander  der  ungarischen  A Olkf^Ntämme  darzustellen, 
scheitert  aber  an  dem  zu  kleinen  Mafsstab  und  zu  spärlichen  Ortszeichen. 
Hoffentlich  entschliefst  man  sich  bei  YerOffenÜichnng  der  nAchsten  Zählung 
aar  Beigabe  einer  Karte  in  etwa  sechB&oher  CMfie  und  mit  nidihaltiger 
NomenUatnr. 

L 

INt  nationalen  TofUttalsie  der  elMaln^n  Unier. 

Die  zahlrnehen  VOlkersohaflen,  welche  den  Bodm  Ostnvridi-Unganit 

beeiedeh  haben,  fassen  nnr  in  wenigen  Fällen  ihre  Angehörigen  in  ein  ge> 
schlossenes  Sprachgebiet  zusammen.  Zalilreiche  Sprachinseln  sind  über  das 
ganze  Kelch  verstreut.  Aber  auch  die  abgerundeten  Sjnailigeblt  tf'  köinien 
politisch  nicht  zur  vollen  l.ieltuug  kommen,  da  sie  durch  die  »ircn/.eii  (b-r 
Verwaltuugsgebiete  in  willkürlicher  Weise  zerstückelt  werden.  So  komxul  es, 
daA»  mit  nnr  wenigen  Ansnahmim  alle  giOftoren  politisehen  Unterabteilongen 
des  Beiohes  an  nMÄumrsn  %isadhgabieten  Anteil  haben.  Hierdurch  wird  die 
Beibongsfliohe  der  einaehien  TUker  bedeutend  vergrSlsert  und  gleiidueitig 
der  Sofaauplata  der  nationalen  Kämpfe  in  eine  grSftere  Anzahl  von  Kampf- 
plätzen zerlegt.  Namentlich  ist  dies  in  der  risterreichisclieu  Keicbshälfte  der 
Fall,  wo  fast  jedes  Kronland  innerbiiUi  seiner  (iren/.en  einen  nationalen  Zwei- 
kampf sieht,  der  in  steter  Wechsehs  irkung  mit  dem  allgemeinen  Hingen  um 
die  Machtstellung  im  Gesamtstaate  steht.  Es  ist  daher  unumgänglich,  zu- 
zAchst  die  Stellung  der  Streitenden  innwihalh  der  gesohiohtlioh  gewordenen, 
mit  mehr  oder  weniger  Selbetverwaltnng  aasgestatteten  Provinzen  kennen  sn 
lernen,  ehe  man  das  Beich  und  die  Völker  als  Ganses  ins  Auge  UtUL  Wir 

1)  Die  Völker  Österreich- Ungarns  (18  Bde.,  Wien  und  Teüchenj.  —  Die  Österr.- 
tJngar.  Monavehie  in  Wort  und  Büd  (noch  nicht  ToUendet). 

2)  Die  gröfate  SpradÜEsrte  ist  die  von  l.c  Monnier  (l  :  1  Mill,  Preis  lö  .^.),  die 
auf  Grund  der  Zählung  vnn  18Sn  ^rear1>eitct  ist.  Die  kleinere  Karte  (lesselhen 
Autor»  im  physik.-stat.  Atlas  von  üäterreich- Ungarn  will  die  Mi.-iclumg  durdtelleu, 
ist  aber  aidit  gei^flekt. 

S)  Gotha,  JnitnB  Pttthw.  Jede  Karte  ist  fBr  1  Uaik  einsehi  kinnieh. 
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beginnen  deshalb  mit  einem  Überblick  über  die  nationalen  Verhältnisse  der 
einzelnen  Länder.  Als  Grundlage  für  die  Zahlen  dient  die  letzte  Volks- 
zählung (1890).  Die  Zählung  von  1880  ist  zum  Vorulcich  herangezogen, 
bei  den  früheren  wurde  die  Sprache  nicht  ermittelt  (nur  in  Ungarn  löäü). 
Wie  ich  sdiOB  im  TOiigen  Jahrgang  ausgefOhzt  habe,  ist  die  Spcaehslatiatik 
niefat  Aber  allen  Zweifel  exhaben,  aber  doeh  gnt  branehbar.')  Wihxend  öster* 
reich  die  „ümgangsi{aMhe^  anfiiiiiiiiit,  fragt  Ungarn  nach  der  „Mutter- 
sprache" und  stellt  auch  fest,  ob  und  welche  anderen  Sprachen  jeder  Gezählte 
spricht.  Aufser  der  Volkszahl  liorücksichtip«-  icli  auch  den  FlUclifniiihalt  der 
eiuzclueu  Sprachgebiete,  da  beide  nicht  ininior  in  tflf^ifheni  Verhältnis  stehen. 
Die  Flächenzahlen  die  meines  Wissens  hier  zum  ersten  Male  veröffentlicht 
werden,  habe  ich  bei  den  dsleithanischen  Lindem  ans  dem  Areal  der  con- 
leinen  Gemeinden  beteduiet  Ab  ,,atrittigea  GeUetf*  beieiehne  ieh  hiaibn 
die  Ooneinden,  die  ans  mehreren^  der  naiimialeii  Mehrheit  naoh  Temchiedenen 
Orten  bestehen,  oder  in  denen  die  Minderheit  die  Verwaltung  beherrscht 
(z.  B.  Budweis).  Für  Ungarn  kann  der  >virkliclif  Uint'anir  der  Si>rac}ifjebiete 
nicht  gegeben  werden,  da  hier  die  speziellen  'iiundlagon  tehlen.  f^ndlich 
liipe  ich  bei  den  österreichischen  Kronlundern  die  nationale  Stellung  der 
Ueichsratäabgeordneteu  bei,  da  diese  für  die  gegenwärtigen  Wirren  von  aus- 
•eUaggebender  Bedentnng  ist  Die  lehrten  Wahlen*)  fluiden  1897 
Wodian  vor  Silab  der  Badenischen  SpraohenTerordnong  statfc,  die  Wahl- 
periode beträgt  sechs  Jahre.  Unter  den  heutigen  VerhUtniaian  wtrde  eine 
Neuwahl  ohne  Zweifel  die  deutschen  Oppositionsparteien  yersttrken,  die  im 
Regierungslager  befindlichen  deutschen  Konservativ-Klerikalen  sofawächen.  Die 
Zahl  der  letzteren  Abgeordneten  wird  besonden  angegeben. 

Böhmen. 

Spraehgebiete:  18  461  qkm  denteoh,  88  304  qkm  tsdieehisch,  802  qkm 

stritt^f. 

BevOlkerang:  3169  000  Deutsche,  3  644000  Tschechen. 

Abgeordnete:  40  Deutsche,  63  Tschechen,  7  Sozialdemokraten. 

Das  deutsche  Sprachgebiet  inn/ieht  als  Gürtel  von  wechselnder  Breite 
das  »scliechi.schc,  das  den  Vorteil  «Icr  geschlossenen  Lage  vor  jenem  voraus  hat. 
Am  ausgedehntesten  ist  das  deutsche  Gebiet  in  Nordböhmen,  wo  es  vom 
BOhmerwald  bia  aom  Isergebirge  13  648  qkm  bedeckt  fifldlieh  der  Bin* 
sohnfining  ▼on  Tarn  JxnüM  der  dentsdie  Teil  des  Bflhmenraldee  weitere 
8168  qkm.  Am  Slldabhang  des  BlesengeMigea  sind  1386  qkm  devtedL  Mit 
dem  deutschen  Nordmähren  hingen  39H  (jkni  zusammen,  mit  Niederösterreich 
3H0rjkm  des  deutschen  Gebietes.  Die  deutschen  Spnicliinseln  umfassen  741  (jkm, 
die  beiden  grölseren  (Schönhengster  483,  Iglauer  202  qkm)  setzen  sich  in  Mähren 

1)  Die  Technik  der  Spraehanfliahnie  bei  den  Otterr.  Z&hlnngen  schildert  Majt' 
hofer  V.  Onlnbühel,  Die  Volkszählungen  in  Österreich.    (Jrnz  1898.  S.  108—112. 

2)  Etwaige  kleine  Differenien  bemhen  auf  Widersprachen  in  den  amilichen 

Zahlen. 

8)  Das  Ergebnis  dersdben  ist  sehr  gnt  und  übeniditlidi  dai«eetellt  auf  0.  Frsj- 
tag^s  Beiehsrats-Wahlkarte  aller  CBnf  Kurien  von  Osterreieh.  Wien  1897,  18. 

21* 
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fort.  Die  Budwciser  Sprachinsel  hat  sich  anf  54  qkin  unhcstrittont'u  (;»'l»if'tos 
vorriu^'ort.  Das  >trittigp  (Jcbiet  flUlt  fast  zur  HüUte  aut  dcu  liiiliuH  iwald, 
in  dem  uoch  viellach  deutsche  und  tächechlsuhe  Orte  zu  einer  GeiuoiuUe  ver- 
einigt sind. 

Die  BerOUnraii^,  m  der  noch  88000  Beiehsdeatidie  Men,  iei  ihrer 
Mriaoiialen  Yerteiliuig  nedi  im  vorigen  Jahrgang  (S.  841 C)  tob  mir  ane- 
ftihzüoh  heheadelk  worden.  Ich  hebe  deshalb  hier  nnr  die  wichtigsten  Tliat 
Rachen  hon^or  und  venvpi';»'  filr  ihre  nähere  Hcpründung  und  für  die  Einzel- 
heiten auf  die  anpoführt«  i'-^iellc  und  die  dort  beigegebene  Karte.  Diese  zeigt, 
dafs  eine  wirkliche  gemischtsprachige  Zone  nicht  vorhanden  ist,  selbst  wenn 
man  eine  nationale  ]llinderiieit  von  einem  Zehntel  der  Einwohnerzahl  als  untere 
Greue  für  den  genuaditen  Ort  eiminiini  In  diesem  Sinne  ist  in  dietan  Zaflcn 
itets  der  Anadmok  „gendioht"  in  ventehen.  Gemiaditqpradiige  Oehiete,  die 
WOB  mehreren  benachbarten  Orten  bestehen,  finden  sich  nur  in  den  Kohlen- 
retieren.  in  der  Iglauer  und  in  der  Budweiser  Sprachinsel.  Sonst  treten  ge- 
mischte Orte  nur  vf»rcin/.elt  in  dor  Nähe  der  langLrcstrockten  Sprachgrenze 
auf.  Im  ganzen  sind  es  H7<>M.  von  denen  nur  TU  tS(  hecluschc  Mehrheiten 
haben,  ein  Beweis,  dafs  die  Tschechen  in  Büluneu  dor  expansivere  Vülker- 
itunm  and.  GenuBdiis|i«mehig  aind  die  gröfsten  Sttdte  des  tacheohieohen  Ge- 
bieteii  Png  nnd  Vilaai.  Bndwms  hat  ttbemiageiid  tsehechiadie  EinwoluMr, 
aber  deaiMbe  Oemeindeverwnltnng.  Von  den  denlMhen  EKldten  sind  nnr  Du, 
Brüx  und  Leitmerits  gemischt. 

Verfolgen  wir  die  nationalen  Verschiebungen  im  vorigen  Jahrzehnt,  für 
das  allein  zitfernmüfsige  Angaben  vorliegen,  so  ergiebt  sich  eine  aufTallende 
Verringerung  der  nationalen  Minderheiten  innerhalb  der  geschiussenen  Sprach- 
gebiete. Nor  im  nordhöhmischen  Kohlenrevier  hat  die  tachechiaohe  BevOlhe* 
rang  infolge  zaUieudier  l^nwandenrng  von  Aibeitem  eriieblidi  sttgenommen, 
im  fibrigen  dentaeben  Sipraebgebiet  nimmt  rie  dorduMbnitUieb  ab.*)  Dab 
dieser  Vorgang  in  jüngster  Zeit  infolge  der  Verschärfung  der  nationalen  Gogen- 
S&tze  sich  fortgesetzt  hat,  lilfst  sich  aus  Anzeichen  der  verschiedensten  Art 
entnehmen.'' I  Dasselbe  gilt  ftlr  das  tschechische  Gebiet,  in  l*rag  und  Pilsen 
ist  das  Deutschtum  im  bestüudigen  Rückgang.  Die  deutschen  Sprachinseln 
werden  immer  mehr  durch  die  slawische  Flut  abgebröckelt,  ihnen  fehlt  der 
Bfifikhali,  den  die  Orte  an  der  Bpracbgrenae  an  dem  geeeUoflsenen  Bpraoh- 
gaUet  baben. 

Trotz  der  geographisch  günstigeren  Stellang  der  Tsdiechen  und  ihrer 

gröfseren  Eahl  ist  das  Wachstum  der  Deutschen  verh&ltnism&fsig  etwas  <rt  öf-er. 
Die  Zunahme  betrug  1880 — 90  bei  dm  Deutsdhen  6,10,  bei  den  Tschechen 

1)  Schlesinger,  Das  deutsch-böhmische  Sprachgebiet,  Wien  1894,  zählt  407 
gemischte  Gemeinden,  darunter  108  tschechische  Ich  halte  ilic  <  *rt«rhaften  zu  Grunde 
gelegt,  für  diese  ergiebt  sich  obige  Zahl,  die  niedriger  iat,  weil  manche  Gemeinden 
ans  Orlen  verabbletaier  Hatienalilftt  aneaaiBiengesetat  sind. 

2)  Vgl   die  TaV'cllen  im  vorigen  Jahrgang  S  '249  und  252. 

8)  Kur  ein  bezeichnendes  Hei&piel.  In  Eger  hat  sich  im  vorigen  Jahrzehnt  be- 
reits die  tsdbechisebe  BerdUrerung  von  1,8  auf  0,4  Pro*,  vanaindert.  1897  mufste 
die  Oflterreichiaehe  Staatsbahn  ihre  tsoheehischea  Beamten  von  dort  verMteoi,  weil 
sie  keine  Wohnnng  mehr  erhielten. 
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nur  5,01  FnMnt   Dem  entqireelieiid  iat  aneh  der  Anteil  der  Dentsoben  aa 

der  Oesamibevolkerung  ein  wenig  gewadiMOi  ein  Vorteil,  der  aber  dotdl  die 
grSliMre  abeolute  ZanAhme  der  Tacheehen  M^ehoben  wird. 

Mfthren. 

Sprachgebiete:  5481  qkm  deubeh,  16800  qkm  tedieehisoh.') 

BerOlkenuig:  688  000  Peutaehe,  1 598  000  Tsebecbeii. 

Abgeecdnete:  24  DeulMhe  (dsvon  5  Kanaerr.-Klerikale),  16  Tsobeebea, 

8  Sozialdemokraten. 

Auch  in  Mähren  zerlüllt  das  doutsihf  Sprachgebiet  in  verschiedene 
rüimilicli  getrennte  Rtücke.  Im  Norden  stufseu  2632  «[km  an  das  deutsche 
Schlesien,  im  Süden  ein  ötreileu  von  1768  qjpa  an  Niederüsterreich.  Von 
den  MdM  SpnuiliiiiMbi  mnA  vmi  benita  bei  BSbniiii  «rwibal,  die  Iglaner 
(157  qkm  in  Sfittiren)  nnd  die  Sehtabengster  (648  qkm).  Leirter»  iat  nur 
dnrcb  einem  eehaaleB  inbeeluiehen  Steeiftn,  der  neh  bis  anf  8  km  verengt» 
vom  nördlichen  deutschen  Landesteil  getrennt  und  kann  fast  zum  geschlossenen 
Sprachboden  gerechnet  werden.  Xun  den  sechs  kleinen  Sprachinseln  sind  die 
Bi-flnner  qknn  und  die  Olmützer  (42  (ikm)  von  Bedeutung,  weil  sie 
die  beiden  wichtigsten  Städte  des  Landes  einschliefsen.  Gerade  diese  kleineren 
Sprachinseln  sind  durch  ihre  Lage  für  die  Stellung  der  Deutschen  von  Ein- 
flnA,  denn  sie  bilden  eine  Art  Brfleke  swiiohen  dem  dentadMo  Oder-  und 
Donangebiet  Bn  FnTsg&nger  kann  MIhren  Ton  Nord  nadi  Sfld  durehwandem, 
ohne  in  einem  tschechischen  Ort  übernachten  zu  müssen.*) 

Der  Anteil  der  Dentsdiien  an  der  Bevölkerung  ist  in  M&hren  geringer 
als  in  Böhmen  (29  gegen  37  Prozent),  das  Wachstum  ist  bei  beiden  Völkern 
gleich  (Ö.6  Prozent  I  Dagegen  sind  die  Minderheiten  in  Mühren  verhältnis- 
mälsig  viel  grufser,  denn  von  den  Deutschen  wohnen  70  000,  von  den  Tsche- 
eben  60000  im  fremdem  Sprachgebiet  Bei  dem  demiMbem  Uinderiiiiten  ist 
sn  beacbten,  dab  sie  som  Teil  ans  Joden  bestehen,  die  17  eigene  Gemeinden 
in  techeohiadien  Städten  bilden.  Auch  die  mftbriseben  Juden  beginnen  berntSi 
im  tschechischen  Gebiet  in  das  slawisdie  Lager  überzugehen,  ein  Schritt,  den 
die  böhmischen  längst  gethan  haben.  Von  den  Tschechen  im  deutschen  Ge- 
biet entfüllt  die  Hälfte  auf  die  Hauptstadt  Brünn;  das  geschlossene  Sprach- 
gebiet hat  nur  im  südlichen  Teil  gemischte  Orte  längs  der  Sprachgrenze. 
Die  Bewegung  der  Minderheiten  ist  selir  Tersohieden.  In  Brünn  ist  das 
tscbeehiselie  Blonent  bedeutend  snrilokgedringt  wwden,  in  Znaim,  Ofanflta  und 
der  Iglaner  Spraehinsd  bat  es  Boden  gewonnen.  Auch  die  denteohen  Minder- 
heiten nehmen  teils  sn,  teils  ab;  die  örtlichen  Verhältnisse  sind  ausschlag- 
gebend. Im  ganzen  zeigen  auch  in  Mähren  die  geschlossenen  Sprachgebiete, 
zu  denen  in  dieser  Beziehung  die  gröfste  deutecbe  Spraohinael  gehdrt,  Ab« 
etofsuug  der  fremdsprachigen  Elemente. 

An  der  niederösterreicbischon  Grenze  liegt  im  deutschen  Gebiet  eine 
kroatisdie  Spraebinsel,  vier  D6rfn*  nmftssend;  sie  ist  in  der  Germanisiemng 

1)  Berechnet  schon  von  Held,  Da«  deutsche  Sprachgebiet  in  Mähren  und  Schlesien. 
Brünn  1896.   Mit  2  Karten  (1  :  800000). 
S)  Held  8.  W. 
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be^-itieu.  Diese  Kroaten  wnrdeu  bei  der  Zähluag  /um  Teil  als  Tschecheu 
ausgegeben,  als  solche  stehen  in  den  Listen  auch  die  Slowakan,  die  das  süd- 
Qstliehe  lahren  bewolineii.  CiOnug*)  boeehnete  ihrer  74000,  sie  büden 
einen  Ansllafer  des  dowakiBelien  Spraehgebietes  in  Ungarn.  Bei  dur  nahen 
Yerwaadtscliaft  beider  Sprachen  und  den  erheblichen  Abweichangen  der  mSfari- 
sehen  Diab-ktf  von  der  tschechi  !  <  i.  Schriftsprache  wird  eine  feste  Grenze 
zwischen  TschfM  bisch  xiiid  Slowaki^rli  kanm  zu  ziehen  sein:  politisch  füllt 
d:ihf>r  das  Vorhaiuii'iisein  eines  drithn,  shiwakischen  Sprachpehietcs  nicht  ins 
Gewicht,  solange  nicht  die  ungamcheu  Sluwaken  zu  nationaler  Selbständig- 
keit gelangen. 

Obwohl  die  Bentsehen  in  Mshren  an  Zahl  ▼erh&hnismifhig  weiter  hintor 
den  Slawen  imückrtehen  al^  in  BOhmen,  ist  dodi  ihre  politiaehe  Sldkuig 
günstiger.  Besitz  und  Bildung  sichern  ihnen  die  Mehrzahl  der  Heichsratssitzr 
und  auch  im  Landtag  besitzen  die  Tschechen,  da  der  (trofsgnunllxsitz  in 
deutschen  Iiiinden  ist,  keine  Mehrheit.  Von  ilcn  deutschen  Aliucordneten 
stehen  ö  (irofsgrundhesitzer  auf  Seiten  der  slawiseli-kh-rikalen  Mehrheit,  die 
deutschen  StUdte  und  Laudgemeindeu  wählen  wie  in  Böhmen  fast  durch- 
gängig Anhänger  der  Obstrukticusparteien.') 

Sehlesien. 

Sprachgebiete:  2395  qkm  dentseh,  1651  qkm  pelnisdi,  1082  qkm  tsche- 
eluach,  25  qfan  strittig. 

Bev-dkernnp:  281000  Deutsche'),  178  000  Polen,  131000  Tsobecben. 

Abgeordnete:  10  Deutsche,  1  Pole,  1  Sozialdeninkrat. 

Von  dem  deutschen  Sprachgebiet  gehören  227(5  qkm  dem  geschlossenen 
an.  Das  deutsche  Nordwest-Schlesien  bildet  mit  dem  deutschen  Nordmähren 
nnd  einem  Teil  des  dentseh-btfhmiadien  Spraehgebietes  einen  abgerondeten, 
r«n  dentsehen  Besitistand  Ton  Aber  5800  qkm  mit  %  Ifillion  ISnwohnem, 
von  denen  nur  9000,  also  noch  nicht  2  Prozent,  Slawen  dnd.  Dentscfae 
Sprachinseln  bilden  in  Sohlesien  die  drei  wichtigsten  Städte:  Troppan,  Tesehen 
und  Bielitz.  An  Troppan  scliliefsen  sich  2,  an  Hiolitz  10  deutsche  Dörfer  an. 
Das  (srliediisilie  (ieluet  ist  durch  den  niührisclien  Streifen,  der  bis  an  die 
deutsche  lieicbsgren/.e  reicht,  wie  das  ganze  Kronland  in  zwei  Teile  ge.spalten. 
Die  Grenae  swischeu  polnischem  und  tschechischem  Volkstum  ist  schwankend ^j, 
da  die  slawisdien  IXalekte  Ostschlesiens  sieh  sehr  nahe  stehen.  Du  tsdieduidie 
Gebiet  reieht  ftber  die  Gieiute  nach  Frenftisdi-Sohlenen,  das  pohuaolie  stsht 
nut  dem  polnischen  Sprachgebiet  in  Prenfsen  und  CMisien  in  Verbindung. 

Wahrend  der  deutsche  Teil  Westschlesien.s  nicht  einmal  ein  Prozent 
Slawen  unter  seiner  Bevölkerung  ziihlt .  sind  im  t.schechischen  Gebiet  erheb- 
liche deutliche  Minderheiten  vorhanden,  in  der  Troppauer  (Jegend  durchschnitt- 
lich 14  Prozent    Dreisprachig  ist  das  Kohlenrevier  im  östlichen  LandesteiL 

1)  H)thnographie  der  österr.  Monarohie.    Wien  1857. 

2  i  Nur  je  ein  an  Niederösterreich  grenzender  ^''^^^g^^iwilwt-Wehlkrei*  ist  in 
Böhmen  und  Mähren  christlich-sozial  vertreten. 
S)  Dam  etwa  10000  Beidndeataehe. 
4)  Vgl.  den  vorigen  Jahrgang  8.  268. 
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Teachen  und  die  Bielitzer  Sprachinsel  sind  stark  mit  Pokn  durchsetzt,  die 
in  ersterer  Stadt  au  Zahl  uicht  viel  hinter  den  Deutschen  zurückstehen.  Das 
frrülstc  Waclistuin  zoigpii  in  Schlesien  die  Polen,  die  in  10  Jahren  infolge 
starker  Einwanderung  in  das  Kohli'ugebit>t  um  15  Prozent  gcwarhsen  sind 
(Deutsche  4,5,  Tschechen  2,7  Prost.).  Sie  haben  nicht  nur  ihren  Anteil  an 
der  GesHniberOIkenmg  criiOlit,  sondflni  aneh  die  Tschecheii  im  OetUohen 
Tjandesteil  mrflekgodrliigi  Im  weetliehen  Teil  haben  lelster»  an  Terachiedenen 
Ponkten  an  die  Dentwdieii  Boden  Terloren,  ilure  Stelluig  ist  in  SoUesien  am 
mtgUmügsten. 

In  noch  höherem  Grade  als  in  Mähren  ist  in  Schlesien  die  deutsche  Be- 
völkerung an  Wohlstand  und  Bildung  der  slawischen  überlegen.  Dies  tindet 
seinen  Ausdruck  in  den  Wahlen,  nur  der  (istliche  Landesteil  vermag  in  den 
Landgemeinden  einen  l'ulen  und  in  der  allgemeinen  Wählerklasse  ^ö.  Kuiie) 
einen  polniichen  Soiialigten  dardttidaingen.  Die  Tsehedien  nnd  nnr  im  Land- 
tag  Tertreten,  der  gleiehfoUs  in  der  Mehmhl  deutedie  Abgeordnete  aufweist 

Nieder-Osterreioh. 

Sprachgebiete:  19  726  qkm  deutsch,  114  qkm  tschechisch,  13  qkm  strittig. 
BerSlkernng:  2  864000  Dentaehe,  98  500  TBeheohen. 
Abgeordnete:  46  Dentache  (dayon  2  Klerikal*KonservatiTe). 

Das  tscheoihisdie  Sprachgebiet  gnift  an  iwei  Stellen  nach  Nieder-Öster- 
reioh  Aber,  im  KW  von  Böhmen  aus  mit  drei  Dörfern  (38  qkm),  im  NO 
von  Mahren  ans  mit  vier  Orten*)  (76  qkm).  Auf  diesem  Gebiete  wohnen 
aber  nur  IHKM)  Tsi  h(>(  hen,  die  /um  Teil  allmählich  germanisiert  werden.  Die 
Hauptmasse  der  Tschechen  drängt  sich  in  Wien  zusammen,  Ol  (MM)  wohnten 
1890  in  der  Keichshauptstadt  Ihre  Zahl  ist  indessen  weiter  gewachsen,  wie 
die  Zonabme  der  tecbeduBchen  SehnUdnder  seigt.^)  18000  Taehechett  finden 
neh  in  der  ümgebimg  'V^ene,  namentlidi  ab  Arbeiter.  Die  stariu  teohechiscbe 
Zuwanderung  bat  sebon  in  85  Orten  am  Wien  betr&chtUohe  slawische  Minder- 
heiten geschaffen,  die  auch  in  der  groÜMn  Zahl  sweispraohiger  Kinder  nmi 
AoBdrack  kommen. 

Ober-  Österreich. 

11  994  qkm  dentseh,  772000  Dentsdhe,  4200  andere. 
20  dentsciie  Abgeordnete,  davon  16  Klerikal-KonserratiTe. 

Erhebliche  tschechische  Minderiiatm  finden  sidi  nnr  im  Kohlenrevier 

des  Hansruik  infolge  Einwanderung  von  Borgarbeitern.     Auoh  die  Waffini' 
fabhk  in  Stey r  beschäftigt  eine  gröisere  Anzahl  Tschechen. 

Salzburg. 

71fi.3  qkm  deutsch.     Unter  der  Bev(ilkerung  (173  5(M)i   sind  nnr  100 
Tschechen.    Von  den  sechs  Abgeordneten  sind  vier  lüehkal-Kouservative. 

1)  Nach  Czömig  sind  auch  diese  kroatisch  («iehc  obonV 

8)  1891:  6730,  189S:  7M0.   Neuere  Angaben  liegen  uicht  vor. 
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Vorarlberg. 

2602  qkm  deutsch.    129  000  Deutschp,  3100  Italiener. 

4  deutschp  Abtreordnete,  davon  I  Klorikal-Konsen'ativfr. 

Die  ItalieiitT  würden  sich  an  Zahl  etwas  höher  istoUen,  wenn  die  italienischen 
Staatsangehörigen  mitgerechnet  würden.  Die  welsche  Einwanderung  wird 
dnrdh  die  Fabriken  angezogen  und  kimaealriflvt  mdi  dalwr  um  die  StAdte 
Blndens,  Peldkueh  nnd  nwgens.') 

Ober-Ogtermeh,  Selsbnig  imd  Yonurlbefg  liilde»  die  einngen  Ltoder 
Österreichs,  die  vollständig  einem  einhflitlifliien  %raeligelnei  angeb^fren  nnd 
daher  keine  SpAehenfrage  kennen. 

Tirol. 

Sprachgebiete:  19  4S2  qkm  deatwdi,  7049  qkm  itelieniieh  imd  ladimidi, 
209  qkm  elrittig. 

BerOlkenmg:  488000  Dentsdie,  869000  Italieier  imd  Ladiaor. 

Abgeordnete:  18  Deutsche  (daTon  10  Klerikal -EooMmliTe)  und  8 
Italiener. 

Pas  deutsche  Sprachgebiet  wird  im  Süden  durch  eine  Linie  begrenzt, 
die  vom  Ortler  nach  Osten  verläuft  und  der  Was.sers(heido  7Avi.schen  Ktsch 
und  Noce  folgt,  jedoch  vier  deutsche  Orte  im  oberen  ^iouäberg  einschliefst. 
Im  Eteohthal  ist  Selon  der  sfldlicbste  dentsdie  Ort  Ostiioh  der  Etsdi  bildet 
meut  die  Waaserseheide  swisohen  Etseh-Sisaek  und  Avisio  die  Bpracbgrenae, 
die  Tom  Sehlem  ab  in  nOrdlioher  Biobtnng  bis  zur  HObe  von  Klausen,  dann 
in  nordöstlicher  bis  zmn  Ausgang  des  Ennehcrps  sicher  streckt.  Von  hier  aa 
folgt  sie  der  Wasserscheide  der  Rienz.  Südlich  dieser  Linie  liegen  nur  CWtt 
deutsche  Sprachinseln,  die  eine  im  Fersen-  oder  Mnchcnthal  bei  Pergine, 
54  qkm  mit  fünf  Orten,  die  zweite  bildet  die  (icnicinde  Liisam  (Lnsenia, 
8  qkmj  au  der  italienischen  Grenze.  Das  ladinische  Sprachgebiet  im  engereu 
Sinae  un&firt  mit  812  qkm  das  QrBdner*  imd  Gaderthal  (Enneberg).  Kor 
hier  ist  daa  Ladinische  neben  dorn  Dentsehfln  noch  als  Schill«  nnd  Sdirift- 
Sprache  im  Oebisuchf  im  Nont-  nnd  Snlsbergf  im  oberen  Fassar  sowie  im 
Ampenothal  ist  es  durch  das  Italienische  als  Amts-  und  Verkehrssprache 
ersetzt  worden  und  fristet  nur  noch  als  Dialekt  sein  Dasein.  Von  dem 
strittigen  (»ebiet  entfällt  der  gröfsere  Teil  auf  die  deutsch-ladinische  Gemeinde 
Kastelnith  am  Schiern,  1)1  <jkm  auf  das  Etschthal  zwischen  Bozen  und  Salurn. 

Aus  der  Bevölkerungszahl  lassen  sich  die  Ladiner  nicht  genau  aus- 
scheiden, da  de  mit  den  ItaUsnem  gesftUt  werden;  ihre  Zald  beträgt  in  dem 
oben  beaeidmeten  ladinischen  Gebiet  kanm  9000.  Die  BerQlkemng  Tirols 
bleibt  im  Dorehadhnitt  staiionSr,  im  vorigen  Jahnehnt  hat  sich  die  ^ahl  der 
Dentschen  nur  nm  rrehoben,  die  Bomanen  sind  um  1900  Köpfe  zurück- 

gegangen. Es  wäre  jedoch  verfehlt,  ans  diesem  Umstand  den  Schlafs  zn 
ziehen,  dafs  das  Deutsche  an  Roden  gewinne.  Elior  ist  das  Umgekehrte  der 
Fall.  Die  Zahl  der  gemischt  i  n  Orte  ist  in  Tirol  zwar  verliültnismafsig  gering, 
entfällt  aber  fast  ganz  auf  das  deutsche  Etschthal  zwischen  Meran  und  Salurn. 

1)  Ansflihrlich  ist  ihse  Tetteilnag  von  mir  im  „Olobos",  Bd.  M  8.  48  behandeli 
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19  Orte,  darunter  die  StAdt  Bozen,  beherbergen  dort  über  ein  Zehntel  Italiener 
unter  ihren  Xinwohiiaii,  afldHoh  von  Boun  lukbcm  die  Welschen  in  sechs 
deniMlMo  Orten  togsr  die  Hehriieit')  erlaiigl  'imd  bedrohen  ensttidi  den 
gesamten  dsutsehen  Besittttauid  am  linken  Etschnfer  bis  nMb  Boten  hinanf.') 

Zwischen  Bozen  und  Meran  ist  hingetrin  das  italienische  Element  im  Rück- 
gang begriffen.  In  den  Sprachinseln  bat  >k-\i  erst  neuerdings  das  Doutschtum 
befestigt.  Im  italienischen  Sprachgebiet  finden  sich  nur  in  den  grüfseren 
Städten  nennenswerte  deutsche  Minderheiten,  doch  entfallen  diese  zum  groCsen 
Teil  auf  das  Milit&r.  Vom  ladinischen  Gebiet  h0rt  man  Öfter  behaupten,  dab 
es  aioh  gennaniaiere.  Dieae  Ansieht')  beruht  nnf  fUsoher  Vonussetiang. 
Da  das  Deutsche  im  GhrOdner  Thal  nnd  Enneberg  allgemein  rerstanden  und 
gesprochen  wird,  der  deutsche  Touristenverkehr  deutsche  Aufschriften  u.  s.  w. 
erfordert  und  die  Schulen  zweisprachig  sind,  wird  der  Anschein  erweckt,  dafs 
die  deutsche  Sprache  das  Land  erobere.  So  unentbehrlich  sie  auch  für  die 
meisten  Ladiner  ist,  so  denken  diese  doch  nicht  daran,  ihre  eigene  Sprache 
aufzugeben.  Eine  Zunahme  des  deutschen  Eleuieuts  hat  nur  in  St.  Ulrich 
doroh  Sanfaadsning  stattgefunden,  im  Enneberg  ist  gerade  in  letater  Zeit 
das  1adin|snhe  BewnAtsein  erstarkt,  und  deutsebe  EinqtrengUnge  finden  neb 
hier  fast  gar  nicht.  Ln  oberen  Fassathal,  in  Bnobenston  und  Ampeiio  lebt 
swar  das  Ladinischc  als  Familiensprache  fort,  aber  ladinisches  Stammes- 
bevmfstsein  scheint  nur  noch  im  Fassathal  vorhanden  zu  sein.  Fflr  die 
Sprachenfrage  ist  von  Wichtigkeif,  dafs  die  ladinische  Bevölkerung  sieb  zum 
Gebrauch  der  deutschen  Sprache  nicht  ablehnend  verhält,  wie  die  itulieuisclie. 
Die  Fassaner  haben  sogar  gebeten,  von  der  italienischen  Besirkshauptmann- 
sehaft  GaTuleee  abgetrasnt  und  der  deutschen  in  Boaen  sugeteUt  la  werden; 
denn  wirtsehaftüeh  ist  das  ladimBche  Gebiet  SstUch  der  Etsch  ganx  ycn 
Deutsch-Tirol  abhängig.  Dagegen  mufs  der  Nons-  und  Snlsbeirg  westlich  dar 
Etsch  heute  als  italienisches  Sprachgebiet  angesehen  werden. 

Ein  Wort  noch  Aber  die  frühere  Verbreitung  des  Deutschtums  in  Tirol. 
Man  findet  nicht  zu  selten  die  Behauptung,  Tirol  sei  früher  ein  fast  ganz 
deutsches  Land  gewesen.  Diese  Meinung  ist  irrig.  Zwar  war  im  Mittelalter 
in  SfidÜrol  Östlich  der  Ijtsch  die  deutscihe  Sprache  weiter  ▼«breitet  als  hont- 
satage,  Terschiedene  deutsche  Dörfer  sind  dort  Terwelsoht,  aber  das  geschlossene 
deutsche  Sprachgebiet  hat  nie  weiter  nadi  Süden  gereicht  als  gegenwirtig. 
Auch  Trient  ist,  wie  alle  Zeugnisse  aus  früherer  Zeit  beweisen,  strS  ine 
Stadt  mit  überwiegend  italienischer  Bevölkerung  gewesen.  Am  Ende  des 
15.  Jahrhxxndert.s  erlangten  die  Deutschen  vorüberf^ebeud  die  Herischaft  in 
Trient,  waren  aber  auch  damals,  wie  sie  selbst  /ugaben,  in  der  Minderheit. 
1626  beseichnet  Andreas  Schott  die  Stadt  als  zweisprachig,  „quamquam 
longe  Sit  m^jfor  numerus  Italomm**.  Bfld- Tirol  westlich  der  Etsoh  ist  stets 
nin  nwuudsdi  gewesen.  Was  das  Dentsehtum  in  SOdost-Tlrol  an  iiinieliHin 
Posten  verloren  hat,  ist  im  Nordwesten  reioldieh  ausgeliehen  worden,  denn 

1)  Siehe  meine  SpesiaUmrte  im  MGIobni**  1894,  Bd.  64,  8.  9. 

2)  Ausfti'  i  li  II  Schilderung  der  jetzigen  Zustände  bei  Rohmeder,  Daa  deutaehe 
VolkRtum  und  die  deutHcbe  Schule  in  Südtirol     Wien  1898  (2 

8)  Namentlich  durch  eine  Bemerkung  im  Budeker  verbreitet. 
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das  obere  InniJial  und  Vorarlberg  sind  «nt  im  tpfttMi  Ifitielalter,  der  obere 

Vinstgau  im  16.  Jahrhundert  deutsch  geworden.  Ebenso  sind  die  starkea 
italicriiM  licn  Minderheiten,  die  am  Anfang  dos  IC».  Jahrhunderts  Bozen,  am 
Kiulf  lies  17.  lunsbinck  mit  Verwelschung  bedrohten,  aufgesogen  worden. 
Die  iSprachgebiete  Tü'ols  sind  heute  schärfer  getrennt  und  abgeinindeter  als 

K&rnten. 

Sprachgebiete:  7;)L'i)qkm  deutsch,  2186  qkjn  sloweui^ch,  618  4km  strittig. 
Berülkiniiig:  255000  Deutsche,  101000  Blowüiin. 
Abgttordiiete:  9  Deutiche,  1  Slowtne. 

Das  dowenisohe  E^fwacbgvbiet  ffibrnteiis  ist  durch  keinerlei  natOriiehe 

Grenze  von  dem  deut.schen  geadliedon.  Die  Sprachgrenze  verläuft  daher  sehr 
unrogf'hniifsig.  Im  Siideu  tnmnen  die  Karawankeu  die  Kärntner  Slowenen  von 
iiiii'H  Stammesgenosseii  in  Kraiu,  sodafs  sie  wirtschaftlieli  ganz  auf  den  Ver- 
kehr mit  dem  deutsilien  (Jebiet  angewiesen  sind.  Vom  slowenischen  Ge- 
biet sind  128  qkm  uu  tiailthal  zwischen  Amoldstein  und  Hermagor  und 
149  qkm  iwisdhen  Tanris  and  FonteÜBl  abseits  gelegen.  An  letsterer  Stelle 
weehsdn  lings  der  Bahnlinie  deutsche  nnd  slowenische')  Ortschaften  in  regel- 
m&Tsiger  Folge  ab.  Das  strittige  Gebiet  ist  in  Kärnten  verhältnism&Mg 
grofs,  weil  gerade  an  der  Sprachgrenze  meist  viele  kleine  Ortschaften  ohne 
Racksithf  atif  ihren  natbnalen  Charakter  zu  groCsen  Gemeinden  xnsammen- 
gefaTst  sind. 

Die  Zahl  der  gemischten  Orte  ist  in  Kärnten  grofs.')  Die  Sprachgrenze 
wird  von  einem  CHbtsl  gamschtspraehigen  Gebietes  begleitet,  das  aber  lom 
Wotans  grSfsten  Teil  anf  slowenisdier  Seite  liegt  Das  deutsche  Gebiet 
nbrntens  ist  schon  einige  Klometer  von  der  Spndigreiiae  <dine  dowenisdie 

Beimischung.  Klagenftirt  i.st  eine,  Villach  eine  halbe  Wegstunde  von  der 
Sprachgrenze  entfernt,  und  doch  sind  beide  Städte  rein  deutscli.  die  Slowenen 
bilden  in  ihnen  ni>cli  nicht  vier  l'io/.ent  der  lievcdkerung.  Im  slowenischen 
(lebiet  sind  dagegen  fast  alle  Stiidt*»  und  Märkte  deut-scli  und  auch  in  den 
Dürfern  finden  sich  häufig  beträchtliche  deutsche  Minderheiten.  Die  Bewegung 
der  BerSUrarnng  ergab  fBr  das  vorige  Jahraehnt  eine  Zunahme  von  13000 
KDpÜBa  fBr  die  Deutscbenf  eine  Abnahme  um  1000  Ar  die  Slowenen.  M0gen 
auch  manche  Zweisprachige  bei  den  Zählungen  ihre  Sprache  verschieden  an- 
gegeben haben,  so  ist  doch  ein  Foi-tschritt  der  deutschen  Minderheiten  im 
ösflitben  T<'il  des  slowenischfu  (rt-bietes  unv»'rkennbar,  besonders  in  den  Be- 
zirken lileiburg  und  Völkennarkt.  Das  Slowenische  hat  dagegen  im  Westen, 
zwischen  Viliach  und  Tarvis,  an  Boden  gewonnen. 

Die  deutsehe  Sprache  ist  auch  im  slowenischen  Landesteil  fOr  den  Ver- 

1)  Die  geschichtliche  Kntwickelnng  der  nationalfii  Verhflltnis>r'  'firols  ist  am 
besten  behandelt  bei  Bidermaun,  „Die  Nationalitäten  in  Tirol  und  die  wechseln- 
den Schicksale  ihrer  TerbreitDng".  (Fonwh.  s.  deutschen  Landes-  u.  Tolksk.  Bd.  1, 
Heft  7 ) 

S)  Uggowitz  und  Leopoldskirchen. 

A)  Siehe  meine  Spesislkarte  (auch  für  Steiermaric  und  Kxaan)  im  „Globos**, 
Band  6»  (18MX  Nr.  1. 
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Inhr  QBMitbehriieb.  leh  kanna  keine  sweite  Gegend,  in  der  die  Spraohgreiue 
dem  Fremden  fo  wenig  anffiUH  wie  in  Klniteo.  GMit  man  yon  Yineeh 
oder  Klagenfurt  aus  hinoin  in  das  Slowenische,  so  bleiben  auch  jenseits  der 
Spuchsehoide  die  Aufschriften  zunächst  deuts<-h,  deutsch  ward  der  Wanderer 
begrüfst  und  bewirtet,  die  Dörfer  machen  ilufserlich  einen  durchaus  deutschen 
Eindruck.  Wenn  auch  die  slowenisch-klerikale  Propaganda  nicht  ohne  Erfolg 
geblieben  ist,  gebietet  es  doch  dem  Kärntner  Slowenen  ebenso  wie  dem  Ladiuer 
der  eigene  Tortnl,  deateeh  m  lernen.  Seine  Solralen  sind  daher  meist  swei- 
q^ntflliig,  und  schon  von  den  Kindern  aiiid  etwa  iwm  Drittel  des  Deataehan 
sütehtig.') 

Poütiach  haben  die  Slowenen  Kärntens  wenig  EinfiuTs,  da  auf  ihrem 
eignen  Sprachboden  Besitz  und  Bildung  vielfach  in  deutschen  Händen  sind. 
Der  eine  Landkreis,  der  im  Heiehsrat  jetzt,  slowenisch  vertreten  ist,  würde 
bei  einer  Neuwahl  wahrscheinlich  wieder  in  deutschen  Besitz  gelangen,  da 
er  weit  in  das  deutsche  Gebiet  äbergreifL  Vom  deutschen  Standpunkt 
verdient  Bbntan  als  nationalea  llnsteiland  heseichnet  an  werden;  sbufliche 
denlaebe  Abgaordneta,  vom  Yertreter  dar  GroJagnindbiNdtBar  Ins  sn  dem  doroh 
das  allgemeine  Stimmraeht  gewihltsn,  gehören  der  dentsefa-nntionalen  Bieh- 
tuBgan.«) 

Steiermark. 

Sprachgebiete:  16  562  qkm  deutsch,  Ö7d4  qkm  slowenisch,  144  qkm 

strittig. 

Bevölkerung:  848  ()<>()  Deutsche,  400  OOU  Slowenen. 
Abgeordnete:  22  Deutsche  (davon  6  Klerikal- Konservative),  4  Slowenen, 
1  Soadaldemokrat 

Das  slowemsdie  Gebiet  nmfidbt  üntergteiermark  Ins  sn  den  windisdben 
Bflheln  und  im  Osten  bis  an  die  Mnr,  £e  an  der  ungarischen  Grenze  die 
ungarischen  Slowenen  von  den  steirischen  fr '-mit.  In  das  slawische  Sprach- 
gebiet sind  üher  ein  Dut/end  deutsche  S])r;ichiiiseln  eingestreut,  die  zusammen 
nur  147  (jkin  umfassen,  aber  eine  weit  üher  ihren  Flucheninhalt  hinaus- 
reichende Bedeutung  besitzen,  da  sie  alle  ätädte,  wie  Marburg,  Pettau, 
SViedan,  GiUi,  Windisehgraz,  Bami  n.  i.  w.  enthalten.  Denn  die  stidtischen 
Attnedslnngen  smd  wie  in  IDbnten  alle  dentsohen  ürspronga,  aller  Verkehr 
und  Handel,  wie  «Ue  gastige  Bildung  gehen  von  diesen  deutsehen  Stidten 
ans  und  machen  sie  zu  iL  ii  Hrcnn punkten  des  öffentlichen  Lebens  im  slowe- 
nischen Landesteil.  Aus  «iieser  Lage  ergiebt  sich  für  die  Deutschen  ein 
Vorteil  und  Nachteil  zugleich:  ein  Vort<»il.  insofern  ila-  Lreistige  und  wirt- 
schut'tliche  Leben  Unt<irst€iermarks  unter  deutschem  Eintiufs  steht  untl  die 
städtischen  W^ahlkreise  in  deutschem  Besitz  sind,  ein  Nachteil  dadurch,  dals 
die  Verteidigung  des  Besitwtandes  exsohwert  ist,  da  die  grofse  Zahl  ver* 

1)  In  Villach  sprach  mich  auf  der  Strafso  ein  slowenischer  Bauer  in  so  tadel- 
loiem  Deutsch  an,  wie  ich  es  in  Österreich  von  geborenen  Deutschen  nur  selten 
gehört  habe. 

'2i  Fin  au-iführliches  Bild  der  nationalen  Verhältnisse  giebt  Hofmann  von 
Weileuhof,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  Küstenland  (Der  Kampf  um  das  Deutsch- 
tmn,  Bell  8).  Mflnehen  18W.  1,40  Jt 
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eüuMlter  dentielier  Posten  auf  «11«d  Seiten  doroli  tlowvauidhe  Urngtbang  b«< 

droht  wird.    Denn  nur  Marburg  wird  auf  dem  nchten  Drauofer  dnroh  ftaf 

deutsche  DOrfer  geschützt,  die  übrigen  entbehren  dieses  Schutzes  gänzlich. 
Das  viel  genannte  Cilli,  mit  6(>iK)  Einwohnern  (%  Deutsche),  die  pröfste 
Stadt  jenseits  der  Drau,  besitzt  ein  Stadtgebiet  vun  nur  '2  qkm  imnitten 
slowenischer  Dörfer.  Als  189.')  den  Slowenen  ein  eigenes  Gymnasium  zu- 
gestanden wiu-dc,  blieb  keine  andere  Wahl,  als  dasselbe  entweder  in  einer 
dentoclien  Stedt  odar  in  dnem  nnbedentenden,  abaeits  gelegenen  dofwemaclian 
Laadoit  an  errioliten.  Mm  enteoliied  sieh  für  die  Angfiedening  doweniacher 
Parallelklaasen  an  das  deutsche  Gymnasium  in  Cilli,  bedrohte  damit  den 
deolBOben  Charakter  der  Stadt  und  ihres  geistigen  Dollwerkes  und  entfessdte 
einen  Kampf,  der  zum  Sturz  des  Ministeriums  führte.  Dasselbe  Dilemma 
wird  sich  wiederum  ergeben,  sobald  den  Slowenen  weitere  Zugeetäaduisae 
gemacht  werden  sollen,  die  eine  städtische  Kultur  voraussetzen. 

Die  Verbreitung  und  Bewegung  beider  Völker  zeigt  dieselben  Züge  wie 
in  Klmteo.  Die  Zamahme  dea  deoteehen  Elementea  ist  TariiültmiBnKftig  ftat 
doppelt  10  groft  wie  die  dea  akmenisehen.  Bei  leteterem  iat  aneh  la  be- 
achten, daTs  ihm  die  Kroaten  des  Dxanfeldes  zogedlüt  nnd.  Slowemaeke 
ICndeiheiten  finden  sich  im  geschlossenen  deutschen  Sprachgebiet  nur  an  dar 
Sprachgrenze,  abseits  derselben  leben  uriter  mehr  als  H()0  0(»()  I »cntsclipji  nur 
3000  Slowenen,  davon  l'JOO  in  Graz.  Dagegen  haben  sieb  zahlri  ii  be  Deutscbe 
im  slowenischen  Gebiet  augesiedelt.  Eine  gemischte  Zone,  die  zwischen  Mar- 
bnrg  und  der  Mur  ihre  grölstu  Breite  erreicht,  begleitet  die  Sprachgrenze 
aof  abwaniadier  Seite,  Tareinaelte  gemiaohte  Oitachaften  sind  Üa  aar  San 
labbmeh  Tertreten.')  EinsehlieÜBlich  der  Spraohinaeln  wohnen  47  000  Beateeiie 
jenaeite  der  Sfnrachgrenae.  Gana  Sfidsteiennark  kann  mithin  als  gemiaeht> 
Sinrachiges  Gebiet  im  Gegensatz  zu  dem  rein  deutschen  Mittel-  und  Ober- 
steiermark bezeichnet  werden.  Die  deutschen  Minderheiten  sind  im  Zwischen- 
raiun  der  b-tzten  Ziibluiigen  nicht  iinbetriiehtlich  gewachsen;  ein  Vergleich 
mit  der  Schul.stati.^tik  macht  es  w^ahrscheinliüh,  dais  ihre  Zahl  mehrfach  noch 
zu  niedrig  angegeben  ist. 

Krain. 

Sprachgebiete:  708  qkm  deutsch,  9107  qkm  slowenisch  (und  kroatisch), 
150  qkm  strittig. 

Bevölkerung:  28  000  Deutsche,  466  000  Slowenen. 
Abgeordnete:  2  Deatsche,  9  Slowenen. 

Krain  bildet  das  Kemlaaid  und  die  Hooihbarg  des  slowenischen  Stemmes. 
Hier  allein  dnd  de  die  Herren  im  Lande  nnd  laasen  dies  gern  fShlen.  Daa 
deotsehe  Gebiet  entf&llt  fast  gSauIieh  auf  die  grofse  Sprachinsel  von  Gottsrbee, 
an  die  sich  auch  das  strittige  Gebiet  anschliefst.  Nur  29  iikm  deutschen 
Landes  grenzen  an  Deutsch  -  Kärnten ,  es  ist  die  Gemeinde  Weifsent'i'ls  bei 
Tarvis.  die  auch  liydrographisch  zu  Kärnten  gehört.  Zwei  Drittel  der  DeutN  lii-n 
Kjaiuü  entfallen  auf  das  Gottscheeer  Land;  im  Inuern  des  Landes  sind  sie. 
nnr  sptrliöfa  Tertreten,  behemoiian  aber  den  Grofi^;mndbesite,  dasaen  beide 

1)  Vgl.  meine  Karte  a.  a.  0. 
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Reichsratsmandate  in  deutsihon  Händen  sind.  In  dor  Hauptstadt  Laibach 
wurden  1890  norli  über  al()0  Deutscho  mnittelt,  wabtscheinlich  ist  ihre 
Zahl  that^iuhluli  hüiier. Auch  in  Krain  ist  den  Slowenen  die  kroatische 
Grenzbevölkeruiig  zuges&ählt.  Diese  wird  aut  miudeätcus  30  000  Köpfe  ge- 
•oULtet,.  dgs  unUiche  OrtsvenMiohms  kennt  jedodi  nar  ein  kroftlisdieB  Dorf. 

Oörs  und  Gradisca. 

* 

Sprachgebiete:  570  qkm  italienisch,  2314  qkm  slowenisch,  34  qkm  atritiig. 
Bevölkerung:  TG  ÖOO  Italicner,  135  000  Slowenen,  2200  Dentsohe. 

Abgeordnete:  3  Italiener,  1?  Slowenen. 

An  den  Küsten  der  Adria  tritt  an  Stelle  des  deutsch -slawischen  der 
italieimch-sla wische  Gegeniiutz.  Das  itaUeuisuhe  Gebiet  von  Gradiäca  lehut 
adi  nn  das  KOmgreicii  Italien  an.  Zwei  Drittel  der  italieniacAMn  Berölkening 
apraehen  den  frianliach-ladimtiohen  Dialekt,  doch  flUden  rie  aieh  als  Italiener 
nnd  bedienen  neh  der  italienisdien  Schriftspraohe.  Als  der  wirtsehaftUch 
nnd  geistig  flborlegene  Stamin  besitzen  die  Italiener  auch  politisch  das  Über- 
gewicht:  im  Landtag  stehen  jedoch  schon  zehn  slowenische  elf  italienisdien 
Abgeordneten  gegenüber,  aufserdem  bat  der  Er/bischof,  der  gegenwärtig  die 
Slowenen  begünstigt,  »ine  Stimme.  Die  italienische  Stellung  wird  durch  den 
Besitz  der  beiden  Hauptstädte  verstärkt,  in  Gürz  bilden  die  Italiener  drei 
l^ertel  der  BefOlkerung. 

Triest. 

Das  selbständige  Gebiet  von  Triest  enthält  eine  04  qkm  grofse  (iemeinde, 
die  aufser  der  Stadt  sowohl  italienische  wie  sloweuisclie  Orte  unifafst.  Die 
Stadt  Triest  bildet  mit  6  Vororten  eine  italienlsehe  Sprachinsel,  die  xwar 
sehr  klein  an  Umfang,  aber  dnreh  ihre  Volkssalil  nnd  ihre  Stellung  als  mn- 
oger  grollMr  8oeband«lq>]atB  Cisleithaniens  Ton  grOfirter  Bedsutong  fOr  die 
ganze  Monarchie  ist.  Sie  ist  daher  auch  das  Bollwerk  der  Italiener  im 
Kü-steuland,  ohne  Trie.st  würden  diese  ein  unbedeutender  Völkersplitter  an 
der  Peripherie  des  Reiches  sein.  In  der  Stadt  stehen  8ä40(>  Italienern  nur 
86<H>  Slowt'iien  und  O.'jOO  I)eut.s<-he  gegenül)er,  die  Zahl  der  le(/tfr»n  hat 
sich  im  vorigen  Jahrzehnt  fast  verdoppelt,  in  den  Vororten  überwiegt  noch 
das  italienisehe  Element  (56  Promnt),  im  „Gebiete  dagegen  stellen  die  Slo- 
wenen die  erdrflc&ende  Hehrheit  (90  Proaent).  Triest  ist  dnrdi  6  Italiener 
im  Beicharat  vertreten. 

latrien. 

Sprachgebiete:  667  qkm  italieniaoh,  986  qkm  kroatiaoh,  398  qkm  alo* 

wenisch,  2948  qkm  strittig. 

Bevölkerung:  118  000  Italiener,  141  000  Kroaten,  44000  Slowenen, 
5900  Deutsche  (nach  der  amtlichen  Statistik). 

Abgeordnete:  3  Italiener,  2  Kroaten. 

1         die  ZifTem  a.  a.  0.  S.  11.   Sopan's  Einwand  (Peterm.  MiU.  1896,  Lii- 

Her  Nr.  l'JMi  kann  niirb  nicht  übrrz»'\ifri"n  TTofnuum  von  WcHh iiliof  vertritt  die- 
«elbe  Ansicht  wie  ich.  Üei  den  UemeiuUewahieu  16W  erhielten  die  Deutt»cheu  fast 
ein  Drittel  der  SlimnieB. 
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Nirgends  int  es  so  schwierig,  die  verschiedeueu  Volker  zu  scheiden,  wie 
in  Utrien.  Der  grObte  Teil  des  Fliniliwiiitlialt»  !rt  als  tiiittig  m  iMuieluien, 
da  es  hier  tui  die  Begel  ist»  dab  die  Oemeinden  ans  Ortschaftim  Tenduedeoar 
Spraehen  insaiiiiiiengeBeAat  sind  ond  mn  groflMs  Areal  nmfiusen.')   Die  €to- 

meinde  Pingnente  besteht  aus  italienischon ,  slowenischen  und  kroatisrhen 
Orten.    Der  gröfste  Teil  des  strittigen  Gebietes  entflllt  auf  Gemeinden,  in 

denen  cluo  Stadt,  ein  Markt  oder  ein  Kflstonstreifon  mit  italienischer  Bevöl- 
kerung den  Kern  bildet,  an  den  sich  kroatische  Dörter  im  Innern  des  Landes 
auscbliersen. 

Die  Ziffern  ftlr  die  Kop&ahl  der  einxelnen  Völker  and  nur  mit  TokIm- 
haU  aufinmehmfln,  da  es  in  Istiien  an  bevralMm  und  nnbewnftten  fiüsdien 
Angalten  hinaiohflieh  der  Spradie  nicht  mangelt  mtd  gerade  hier  ümgangs- 

und  Muttersprache  sich  häufig  nicht  decken.  Die  amtlichen  Zahlen  bedürfen 
daher  einer  Korrektur,  die  für  die  Zählung  TOn  1880  CaÖmig')  gegeben  hat, 
die  aV>ei-  für  ll*^9<>  fohlt.  Immerhin  kann  es  sich  für  die  einzelnen  Völker 
nur  um  einige  tausend  Personen  handeln,  die  ihnen  v.n  viel  oder  zu  wenig 
zugezählt  sind.  Die  Italiener  bewohnen  den  westlichen  Küstenstrich  als 
städtische  und  Seemannsbevölkerung;  nur  ein  Gerichtsbexirk  (Bi:ye)  ist  aus- 
scWlerslirii  italieniscii,  im  flbrigni  ist  ein  gesehlossenes  italienisches  %mdi- 
gehiet  nicht  Torhanden.  Ln  Lmem  tragen  nor  die  Stldte  nnd  Mftrkte 
italienischen  Charakter.  Wirtschaftlich  und  politisch  behaupten  die  Italiener 
das  f'bergewicht.  Auch  in  den  strittigen  Gemaindegebieten  beherrscht  der 
italieui.sche  Hauptort  die  nn  Zahl  und  Ausdehnung  weit  überlegene,  an  Bil- 
dung, Besitz  und  Eintlufs  unterlegene  slawisilie  Landbevölkerung.  Die  ita- 
lieuLsche  Sprache  ist  die  Verkehrs-  und  Haudelssprache  und  steht  auch  als 
Amtssprache  an  erster  Stelle.')  Als  Knltnrsprache  tritt  sie  zu  den  slawischen 
Niomen  in  danelbe  YeildUtnis  wie  das  Dentsche  in  den  meisten  anderen 
gemischtspraohigen  Kronlftndem.  Die  wirteehaftlinhe  Überlegenheit  dar  Ita- 
Vener  richert  ihnen  aadi  im  istrischen  Landtag  die  Mehrheit.  Die  Slawen 
bilden  wie  im  südlichen  Steiermark  nnd  Kärnten  die  Landbevölkerung,  die 
zum  Teil  noch  ohne  Schulbildung  aufwächst.  Das  Kroatische  srlieint  sirh 
auf  Kosten  der  anderen  Sprachen  langsam  vorzuschieben,  iminertiiii  liildcn 
die  Kroaten  noch  nicht  die  Hälfte  der  Bevölkerung.  Nui-  gemeinsam  mit 
den  Slowenen  erhalten  sie  die  Mehrheit  Das  slowenische  Gebiet  schliefst 
sich  als  nördlidier  Grenastreifen  btrisns  an  Krain  an.  Dw  slawisch-italienisehe 
Gegensata  bat  jflngst  m  dnem  SeitenstQck  sn  OiUi  gefEUbrt  Die  Kroaten 
sollen  ein  GjrmnasiQm  erhaltm;  da  in  den  Stödten  überall  die  Italiener  £e 
Oberhand  habeOf  mab  eine  italienische  Stadt  damit  bedacht  werden.  Die 


1)  Gemeinden  Ghcrso  SSey,  qkm,  Pingnente  S16,  Pola       Mitterbnig  (Pisino) 

287  qkm  u.  b.  w. 

2)  Die  ethnologischen  YarhMtnine  des  Oeterreichischen  Kflstenlandes  nach  dem 
richtig  gestellten  Krgebnisee  der  YolbwiMilnng  vom  81.  Dea.  1880.  Trieat  1886.  Mit 
Karte. 

8)  Der  Bezirksschulrat  von  Lutwin,  der  bisher  nur  italienisch  verhandelt  hat, 
konnte  nenliah  eeine  Qeeehtfte  nicht  erledigen,  weil  die  kroattidben  HitgUeder  sieh 
weigerten,  italieniaeh  sa  qireehfln,  die  italieaisdien  aber  nicht  kroatiseh  verstehen. 
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Wahl  fiel  auf  Mitterlturg  (Pisino),  das  ininitti'u  kroatischen  flebietes  liegt. 
Die  Lage  ist  hier  für  die  Italiener  noch  ungünstiger  als  für  die  Deutschen 
in  Cilli,  da  die  Kroaten  selbst  in  der  Stadt  in  der  Überzahl  zu  sein  schei- 
nen.^) Die  Dentechen  btrians  wohnen  com  grO&tm  Teil  in  Pola,  die  Mehr- 
Bahl  scheinen  Soldaten  ra  sein.  Nodi  ein  fBnfter  Yolksstamm  rollendet  das 
ethnographische  Mosaikbild,  die  Rumänen.  1880  ganz  TeigSMen^  ^scheinen 
sie  1890  mit  465  Köpfen;  nach  GaOniig  sind  es  über  2100l|  die  meist  als 
Ttalirner  in  die  Twisten  aafgenommen  wuHea.  Sie  bilden  swei  Uetae  Sprach- 
inseln im  Nordosten. 

D  a  1  ni  a  t  i  e  n. 

Sprachgebiete:  12540  »ikui  kroatisch  und  sorbisch,  322  qkm  strittig. 
Bevidkonuig:  501000  Kroaten  und  Serben,  16000  Italiener. 

Abgeurdiu  tc:  f)  Kroaten,  2  Serben. 

Schlagt  man  das  „Ortsrepertorium  von  Daimutien''  auf,  so  erscheinen 
mit  einer  Ansnahme  alle  Orte  als  „serbo-kroatisch'*,  das  ganae  Land  scheint 
der  nationalen  Gegens&tae  sa  entbduren.  Und  doch  ist  dies  dmrdiaiis  mdit 
der  Fall,  Dalmatien  hat  seinen  VSlkeriwist  m  die  llbrigen  KronUnder.  Die 

Italiener  fallen  zwar  ihrer  Zahl  nach  nicht  ins  Gewicht,  sie  sind  nur  im  Be- 
sitz der  Stadt  Zara*),  die  weit  abgetrennt  von  dem  italienischen  Sprachgebiet 
als  f'insaiiH'  Kolonie  im  slawischen  Lande  lie<rt.  deren  Stadtmauer  zugleich 
Spratli^'^ren/e  ist.  l)ie  Mclir/.alil  der  Itaücucr  lelit  als  Minderheit  ohne  poli- 
tischen  EiuMuIs  in  den  übrigen  Stadien  und  Markten  des  Landes,  im  Land- 
tag vertritt  ein  einriger  Italiener,  der  Abgeordnete  der  Stadt  Zara,  die 
Beehte  und  AnqHrllche  ihrer  Sprache.  Aber  das  Italienische  wird  als  See- 
manns- und  Verkehrssprache  lings  der  ganzen  Küste  und  auf  allen  Inseln 
verstanden  and  geq^roohen:  als  Kaltursprache  und  Sprache  der  Landeshaupt- 
stadt geniefst  es  auch  im  amtlichen  Verkehr  eine  pewisse  bevorrechtete 
Stellniior.  (tegen  früliove  Zeiten  ist  aber  sein  Eintlufs  gewaltig  geschwxiiiden, 
die  Zahl  seiner  Anliiingcr  ist  im  vorigen  Jahrzehnt  um  ]  1  (HM)  oder  41  Pro- 
zent zurückgegangen,  denn  1880  bekannten  sich  otleiibur  noch  viele  Zwei- 
Sprachige  als  Italiener,  die  nnn  in  das  slawische  Lager  übergegangen  sind.*) 
Im  jltaigst  ersdiienenen  zweiten  Band  soner  Politik  sehreibt  nodi  Emnridb 
Äeitadike:  „Wie  ganz  es  gelangen  ist,  aneh  anf  dawisohem  Gebiet  die 
ital"  I  i  he  Sprache  und  Kultur  zur  ITenschaft  zu  bringen,  zeigt  das  Schick- 
sal von  Triest,  vor  allem  aber  Dalmatien  noch  hente.   Hier  sind  die  Stftdte 

1)  Nach  der  ZlUvng  von  1890:  1116  lial.,  IM«  Kroaten,  47  Denteehe.  Diesen 
ZÜBtn  widenqpridll  TollütHndig  die  SchulBtatistik  vom  gleichen  Jahre,  die  230  ita- 
Heniscbe,  6  kroatische,  2  deutsche  und  63  zweisprachige  Kinder  angiebt.  Letztere 
dürften  alle  als  Kroaten  anzusehen  sein.  Die  rnterncbtBsprachc  ist  nur  italienisch. 
Bei  der  Lirndtagswahl  am  15.  März  1899  Bie;j;t>  n  die  Italiener  mit  16  Stimmen  Mehr- 
heit, da  noch  zwei  italienische  Städte  zum  Wahlbezirk  gehören. 

2)  Zur  Gemeinde  Zara  gehören  viele  kroatische  Dörl'er,  von  den  88S  qkm  des 
Geadndegebiete  bedeckt  die  Stadt  Zara  einen  venehwind«ideii  TeiL 

8)  Nach  der  Schulstatistik  ist  in  den  Städten  meist  die  Mehrzahl  der  MidcheB 
zweisprachig  (wohl  durch  den  Kinflufw  der  Schulschwestern  i,  von  den  Knaben  eine 
viel  geringere  Zahl.  In  Lesina  ging  nach  den  Zählungen  das  italienische  Element 
f<m  31  Bitf  8  IVosent  hemb. 
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in  allen  äofseren  Lebensformen  ebenso  wie  auf  der  Terra  femia  durch  and 
duroli  Ualifloitch,  obgleidi  mm  in  dem  Tj^na  der  Gesichter  den  ursprOng» 
lidMn  dstriacluii  Ohankker  denäudi  erktniit  Ib  dieier  «clialgrekiMn  Ite- 
lieBiaermig  der  sUwiiebeii  VCttwidiaftwi  seigte  die  vetteliainflelie  HemolHifl 

emige  Verwandtschaft  mit  der  Kolomaatioii  des  deutschen  Ordens.'^  SoIUe 
Treitschke  als  Angenzenge  scln-MÜH  O,  lo  mfibte  in  jüngster  Zeit  ein  unge- 
heurer T'f^msfbwnng  stattgefunden  haben:  ich  habe  vor  zwei  Jahren  alle 
gTÖfseren  Städte  l)almaticns  besucht,  aufser  in  Zara  aber  überall  echt  sla- 
wische Städte  gefxinden,  in  denen  selbst  die  italienischen  Strafsennamen  ganz 
verschwunden  sind.  Nur  die  Bauart  ist  noch  die  der  italienischen  St&dte. 
Yoa  evfolgreieher  ItaHeniwenuig  iat  ante  in  Zara  niehte  so  bemerimn,  der 
nationale  HaCi  liCrt  sich  sogar  mm  Qehrauch  dee  lieeeers  hinrnben.  Wie 
wenig  in  die  Tiefe  die  italienische  Herrschaft  auch  zu  ihrer  Blfitezeit  ge- 
gangen, zeigt  das  Beispiel  Ragosaa,  wo  bia  nun  11.  Jahrhundort  das  Ita- 
lienische, dann  das  Slawische,  von  117'J  an  wieder  Italienisch  die  Amts- 
sprache war  und  lioutf  neben  52<)U  Slawen  nur  noch  331  Italiener  wohnen. 

Doch  auch  die  „Serbo-Kroaten"  erscheinen  nur  in  den  amtlichen  Aus- 
weisen alü  einheitliche  Nation.  Im  Lande  selbst  befehden  sie  sich.  Der 
ndrdlicbe  Teil  ist  kroatisdi  nnd  neigt  an  l&oatien  hini  der  Slldea  ist  serinsch 
ond  leigt  mitnnter  offme  Sympathie  fllr  die  groteeibisehe  Idee.^)  Im  all- 
gemeinen ist  der  religiöse  Gegensatz  für  die  Sdindong  von  Serlnsdi  nnd 
Kroatisch  bestimmender  als  der  sprachliche.  Die  Grense  ist  schwer  zu  sieben, 
ein  grBfseres  gemischtes  (iebiet  scheint  vorhanden  zu  sein.  In  den  Reichsrat 
wählen  serbisch  die  ländlichen  Wahlkreise  von  Sebenico-Knin  und  Cattaro, 
also  einer  der  nördlichen  und  der  südlichste.  In  der  Stadt  Hagusa  wurde 
bei  der  Landtagswahl  am  19.  Dexember  1898  der  Serbe  mit  198  gegen 
186  kroatisdie  Stimmen  gevriUilt  Sdum  hieraus  ergiebt  sidi,  dab  aadi 
unter  den  Slawen  Dalmatiens  sieh  ein  nationaler  Gegensats  ftst  dnroli  das 
ganae  Land  zieht 

Eine  albanesische  Kolonie  hat  sich  vor  den  Thoren  Zaras  angeriedelt. 
Die  deateche  Sprache  kommt  nur  als  Dienstsprache  in  Betracht 

Galisien. 

Sprachgebiete:  26810  qkm  polnisch,  50446  qkm  ruthenisch,  756  qkm 
denftsefa,  620  qkm  strittig. 

BevOlkerang:  8619000  Polen,  2626000  ButheiMn,  227000  Dautseha. 

Abgeordnete:  67  Polen,  9  Bnthenen,  2  Soaaldemokraten. 

Der  hemustechendste  Zug  in  den  nationalen  Verhältnissen  Galiziens  ist 
das  ausgesprochene  Mifsverhältnis,  in  dem  die  Gröfse  des  polnischen  Sprach- 
gebietes zur  Zahl  der  Polen  und  noch  mehr  zu  deren  politischem  Eiuflufs 
steht    Dieser  Gegensatz  erscheint  noch  gröüser,  wenn  man  bedenkt,  dais 

1}  Vor  zwei  Jahren  begaben  sich  anläfslich  der  AnweeenheH  dee  Königs  von 
Serbien  in  Cettinje  mehrere  hundert  Dalmatiner  und  Herzejjowiner  unter  Leitung 
eines  Beichatags-  und  Landtagsabgeordueten  dahin,  um  dem  König  zu  huldigen. 

f)  Gegen  dieie  wenden  sich  Kroaten  nnd  Serben  gemeineam  (Landtagwitenng 
vom  S.  Min  1899). 
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4247  qkm  polnischen  Gebietes  als  Sprachinseln  im  rutbeuischen  verstreut 
Hegen,  sodafil  der  gegdüoeMne  polniidie  ^mohbodem  auf  22683  qkm  rieh 
Tenuindert  Dm  rotiieiuBebe  Gebiet  dagegen  iet  ia  rieh  abgesehloeeen  und 
mehr  als  doppelt  so  gi  ofs  als  das 'polnische  Westgalisien.  Dafo  trotsdem 
die  Zahl  der  Polen  böher  ist  als  die  dir  Buihenen,  beruht  auf  folgenden 
Ursacben.  Das  westlicbe  (Jalizion  ist  rein  polnisobfs  Gfbift,  in  dem  sieh 
nur  einige  deutsche  Kolonien,  aber  fast  koine  Rutlicnon  i  im  gauzfu  nur  H(K>) 
bebndeu.  Das  rutbenisebe  Gebiet  ist  hingegen  nicbt  uur  mit  polnisdiea 
Sprachinseln  durchsetzt,  sondern  weist  anch  in  vielen  Orten  beir&ohUicbe  pol- 
nieehe  IGnderhriten  aii£  Yon  den  sy^  UiIKiwimi  Polen  wdinen  über  1  IGl- 
lim,  alM»  fui  der  dritte  Tril,  aollMriialb  ihres  geBchloesenen  Spraehgebietes. 
In  polnischen  Händen  ist  fast  der  gesamte  Grofsgrundbesitz  auch  in  Ost- 
galizieu*),  was  politisch  stark  ins  Gowicbt  fällt,  da  hierdurch  die  Zahl  der 
polnischen  Abgeordneten  sehr  erhöbt  wird.  Polnisch  sind  aber  auch  die 
nieist+'u  Städte  im  rutheniscben  Gebiet,  an  der  Spitze  die  Landeshauptstadt 
Lemberg,  die  gleichfalls  eine  polnische  Sprachinsel  bildet  Die  städtische  Be- 
T<dkerung  hebt  nicht  nur  dnrch  ihre  Zahl*)  die  Bedeutung  dee  pofauHhen 
Elementes  betriehtlioh,  Bondem  giebt  diesem  aneh  einen  bedentenden  Yor* 
sprang  auf  wirtschaftlichem  und  geistigem  Gebiet,  sowie  den  Besitz  aller 
städtischen  Reichsratssitze.  Verstärkt  werden  die  Polen  aufserdem  durch  die 
Juden,  die  mit  769000  Seelen  der  Bevölkerung  bilden.  Im  polnischea 
Sprachgebiet  bekennen  sie  sich  jetzt  durchweg  als  Polen,  im  rutheniscben 
schwanken  sie  noch  vicilacb  zwiu>cheu  Deutsch  und  Polnisch,  neigen  aber 
immer  mehr  dos  letetersn  so.  Ohne  die  Juden  würde  die  ZaU  der  polnisch 
spreehenden  BeTfllkerong  im  Osten  viel  geringer  sein.  Nnr  ein  Bei^iel  hierfUr. 
Li  Hosialifn  dttdte  man  478&  Polen  nnd  882  Buihenen,  nacb  der  Eoofesrian 
aber  4197  Juden,  976  Katholiken  i.i  l  880  Griechiscb-Katholische. 

Die  Ruthenen  sind  trotz  ihrer  beträchtlichen  Volkszahl  politisch  noch 
ziemlich  einflufslos.  Der  nationale  (Jcgensatz  zu  den  Polen  ist  alter  seit  alter 
Zeit  ausgeprägt.  Stehen  auch  jetzt  die  rutbeuischen  Abgeordneten  mit  den 
Polen  zuHammen  auf  Seiten  der  Regierung,  so  hat  es  doch  bis  in  die  jüngste 
Zrit  sehr  lebhafte  nationale  Bribongen  xwischen  Polen  nnd  Bnthenen  gegeben, 
die  nicht  auf  immer  vertagt  sind.  Nnr  durch  die  unmnschiinkte  Herrsdiaft 
des  polnischen  Adels  und  durch  dessen  Yerbündeien,  den  jüdischen  Händler, 
wird  der  Buthene  niedergehalten.  „Sie  (die  Polen)  hauen  und  erlauben 
nicht  zn  weinen",  sagt  ein  nithenisebes  Sprichwort,  welcheH  die  im  stillen 
genährte  Erbittening  kennzeichnet.  Zu  dem  sprachlichen  kommt  der  religiöse 
Gegensatz,  der  liutbene  ist  griechisch-uniert,  der  Pole  römisch-katboliscb. 
IKe  Kirche  ist  das  Hauptbollwerk  des  Buthenen,  der  dem  Polen  von  der 

1>  Bm  der  Berechnung  dee  Flaekeninhalts  sind  die  fehhreichen  Gutebesirke, 

die  an  Oröfse  «ehr  verHcli'.  ili  n  sin<l.  al>er  durchweg  nnr  wenige  Einwohner  haben, 
nicht  als  besondere  Gemeinden  gerechnet,  sondern  xum  Gebiet  der  Dor%emeinden 
geschlagen  worden. 

2)  Im  Bezirk  Stryj  sind  von  l'JOU  ((km  uur  S8  (Stadt  Stryj  und  Markt  Skole) 
polnisi  lie«  I  lemeindegebiet,  von  der  Bevölkerung  aber  67  700  Hutheiien  und  20400 
Polen.   Ähnliche  VerhältniMe  bestehen  fast  in  adlen  rutheniscben  Bexirken. 
OmsmsMmIm  MiMittia.  S.  Jahtguf.  ISSS.  a  HMk  SS 
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J.  Zemmrich: 


Stunde  au  gefährlich  werden  wird,  wo  er  dem  Beispiel  seiner  westlichen 
Stemmegmwandteii  fidgtnd  nidit  mfhr  «n  rein  bioeriieiiM  Y<äk  Min,  aoo> 
dem  auch  den  Btftdtuchen  BtwtibMweigwn  sich  lawenden  wird.  Die  ohne 
Bfietondaeknng  aentnot  E«g«ndMi  polniiolien  Stidte  UhuMn  dann  Itieht  das 

Schicksal  der  einst  «loutschen  Städte  im  innem  Böhmen  teilen,  auch  Lemberg 
ist  eine  polnische  Enklave  wie  eiust  Prag  eine  deutsche,  und  die  Juden,  die 
einen  grofson  Teil  der  städtiscbeu  Bevölkerung  bilden,  worden,  wenn  es  ihr 
Vorteil  g<>i)i('T«'t,  ebenso  leicht  ins  rutheuische  Lager  übergehen  wie  in  Böhmen 
in  das  tschechische. 

Di«  Dentsohen  Qaliiiemi  sind  nor  mm  kleinem  Teile  wirklidi  ]>eat8cha. 
Die  Mdinahl  der  DentschsiHrecliendeii  tfnd  Joden.  Dieee  geben  im  mllke- 
nisohea  Gebiet  noch  Tielfitoh  das  Deutsche  als  Spradie  an,  stehen  aber  poli- 
tisch dnrehaus  auf  polnseher  Seite.  Li  Brod}-  z.  B.  bekannten  sich  12108 
Personen  zur  deutschen,  nur  3752  zur  polnischen  und  1027  zur  ruthenischen 
SpracliP.  Trotzdem  hat  die  stUdtisobo  Yolksscbulo  polnische  Unterrichtssprache 
untl  iVw  Stadt  wie  die  HandeLskaniint'r  wühlt  polnisch,  denn  die  Mehrheit  dtr 
Einwohner  1^12  751)  sind  Juden.  Derartige  Städte  giebt  es  in  Ostgalizien 
mehrfach.  Auch  die  scheinbar  starke  Abnahme  der  Deutschen  nm  fiwt 
100000  E0pfe  ist  lediglicb  dureh  Twftnderte  Angabe  der  Umgangssprache 
sritens  der  jfldischen  BevOlkmmg  erfolgt,  infolge  deren  s.  B.  in  Tanopol 
die  Zahl  der  Deutschen  von  12  700  auf  2300  binnen  10  Jahren  fiel.*) 
Wirklich  deutsch  sind  nur  die  120  Kolonien,  die  unter  Joseph  II.  in  weit 
verstreuter  Lago  antr^lpgt  wurden  und  zum  profsen  Teil  von  Protestanten 
(430OOj  bewolint  werden.  Neben  der  deut.scbcn  Schule  und  Kirche  schützt 
sie  vor  allem  die  niedrige  Kulturstufe  ihrer  slawischen  Umgebung  vor  der 
Aufgabe  ihres  Volkstums.  Wie  grols  die  wirkliche  Zahl  der  Deutschen  ist, 
Iftfst  ndi  nngefUir  darans  ermessen,  dab  Ton  86600  Schnlkindeni,  die  nur 
dentach  (9400)  oder  deotsoh  und  dawiseh  sprechen,  Aber  20100  den  deotsdn 
jüdischen  Jargon  gebrauchen,  aber  nicht  hochdeutsch  sprechen.  Abzüglich 
der  Juden  beträgt  demnach  die  deutsche  Bevölkerung  höchstens  100000  Köpfe.*) 
Vom  deutschen  Sprachgebiet  kommen  191  qkm  auf  deutsch-jüdische  Ge- 
meinden. 

Berechtigt«  ZweitVl  erregt  ein  Vergleich  der  binden  Zählungen.  Danach 
h&tten  die  Polen  um  fast  15,  die  Ruthenen  nur  um  11  Prosent  sich  ver- 
mehrt  Die  scheinbar  grBfiwre  SSimahme  der  Polen  ist  aber  nur  durch  die 
Jndm  erfolgt,  denn  das  Wadistam  der  rOmisdm  Katholiken  bleibt  hinter 

dem  der  Oxiechisch-Ünierten  sorfldk,  und  zwar  andauernd  seit  1869.  Ohne 
die  Juden  erreichen  die  Polen  keine  3  Millionen.  Mit  dem  stärkeren  An- 
wachsen der  ruthenischen  Nationalkin-he  steht  auch  der  angebliche  Rückgang 
der  Kutlienen  in  manchen  IJe/irken  in  Widersprurh.  jedenfalls  liifst  die  letzte 
Zählung  die  Polen  in  günstigerer  Stellung  erscheinen,  als  thatsächüch  der 

1)  Auerbach,  a.  a.  0.  S.  182,  hat  dicHc  rrnache  nicht  erkannt.  Seine  Aoiidit, 
dafp  das  Deutschtum  in  (ializien  einer  sclmelleii  Ausrnttnng  i^eweiht  sei,  iflt  irrig. 
Ein  Vergleich  der  Ortsrepertorien  xeigt  sofort  den  wuhreu  Grund  des  scheinbaren 
BfldgsBgs. 

S)  Caörnig  berechnete  vor  ftO  Jahren  MS87. 
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Fall  ist.  Die  Schulstatistik  kaim  man  leider  nicht  zur  Berichtigung  herau- 
siehen,  da  tbtne  100000  KindAr  polniaeh  und  mühfliiiadi  tpndMB  und  visle 
Überhanpi  kniie  Bchiile  besodun. 

Bukowina. 

Sptaehgelneto:  2408  qkm  deutsch,  8896  qkm  railieiiiBeh,  8860  qlm 
nuntnisoh,  120  qkm  polnifloli,  72  qkm  magyarieeh,  197  qkm  strittig. 

Bevölkerung:  134000  Dentficho,  268000  Rathenen,  208000  Bnmiiieii, 
24000  Polen,  8000  Magyaren,  600  Armenier. 

Abgf'ordneto:  3  Deutsche.  2  Kntbpnen,  (i  Runiiinon. 

Die  Bukowina  ist  mit  ilireii  st'i.lis  Sj)iaiht'n  bei  kaum  (i.')0(){)0  Ein- 
wohneru  das  Land  der  buulesten  Yölkermischung  in  Österreich.  Die  Ent- 
stehung der  heatigen  Sprachgebiete  gehflrt  der  jüngsten  Zeit  an,  denn  bei 
der  BesHaergreifang  dmroh  Osterreidi  soll  das  Land  nur  60000  Binwohner 
gekabt  haboi.  Gesdilossene  Spiaehgebiete  bewohnen  nur  die  Bniiieiien  und 
Rumänen,  die  sich  beide  an  ihre  Stammesgouossen  jenseit  der  T^andesgrense 
anlehnen.  Die  Ruthenen  der  Bukowina  sind  konfessionell  von  ihren  SprMih- 
genossen  in  Galizien  getrennt,  da  sie  der  ginechisc  h  -  orthodoxen  Kirche  an- 
gehören. Zu  dersolbeii  bekennen  sicli  auch  dio  Rtunätieu,  beide  Völker  haben 
ein  gemeinsames  kirchliches  Oberhaupt,  dem  übrigens  auch  die  griechisch- 
orthodoxen  Dalmatiner  nnterstehen.  Trots  dieser  religiösen  Gemeinschaft  ist 
auch  hier  der  nationale  Gegrasats  Torhanden  und  kommt  bei  den  Wahlen 
leUiaft  som  Ansdnidc.  Dab  die  BnmXaen  drmmal  so  stark  Tsrtreten  und 
wie  die  an  Zahl  überlegenen  Bnthenen,  beruht  auf  ihrem  Bedta  der  drei 
Mandate  des  Grofsgrundbesitzes. 

Die  Deutschen  der  Bukowina  besitzen  in  den  grofseren  Stedten  die 
Mehrheit  und  sind  aufserdfui  in  gHSchlosseiiPii  Kolonien  über  das  Land  ver- 
streut. ' j  Ihr  verhiiltnismilfeig  grolsos  Sprachgebiet  besteht  zum  gröüjten  Teil 
ans  Gatsbesirken*),  denen  weite  nnbewohnte  Flächen  angehören.  Wie  in 
Galisien  bilden  die  Joden  die  Hehnahl  der  deutschsprechenden  Binwohner, 
TOT  allem  in  den  StSdteo,  wie  Gaemowiti,  Sereth,  Snosawa  o.  s.  w.  Bine 
rsin  deutsch -jüdische  Stadt  ist  Wischnitz,  wo  4286  Personen  deutsoh,  nur 
264  mthenisch  und  175  polnisch  sprechen,  aber  4 '2 4 7  Juden  sind. 

Unter  den  deutschen  Koli^ni^ten  befinden  sich  KiOOO  l'rotestanton. 
Politisch  beherrschen  die  Deut-ilu-n  dio  beiden  städtischen  Walilkreise  und 
die  Handelskammer.  Ihr  Einfluls  wird  durch  die  deutsche  Universität  in 
Czemowitz  verstärkt 

Die  Polen  nnd  nur  gering  an  Zahl,  aber  nicht  ohne  Rinflnft.  Sie 
seheinMi  die  Bomlnen  gegen  die  Bnfhenen  sn  nnterstatien.  Bis  1848  wsren 
sie  die  Herrai  des  Landes,  da  bis  dahin  die  Bnkowina  an  Gküisien  an- 
gegliedert war. 

I  i  Siehe  lianghans'  Kart»-  <it  r  Verbreitung  (b?r  Deutschen  in  l'ngaro  und  den 
augreuzenden  Gebieten.    Petermuuu's  Mitt.  1896.    (Einzelpreis  1  M.) 

%)  Dieee  sind  bei  den  eigenartigen  YeriilltBissen  der  Bukowina  beeonders 
geredmet  worden. 

22* 
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3.  Zemmrieh: 


Di»  Magjirm  bewohoeii  wnige  abgelegene  DOrfor  in  den  Kurpaten, 

de  sind  politisch  bedeotangaloa. 

Ein  Tetgleieh  tler  Volkszühlnnpon  zeigt  bei  einer  /.iptiilich  starken  Be- 
völkerungszunahme (13,1  IVoz.  t  ein  besonders  starkes  Ainvaclisen  der  >rinder- 
heiten.  Die  Polen  sind  noch  zu  wenig  zahlreich,  als  dafs  ihre  Zunalinie  mn 
fast  30  Proz.  ins  Gewicht  fiele.  Aber  bei  den  Deutschen  kommt  das  Wachs- 
tum um  fast  23  Proz.  ernstlich  in  Betracht  1851  wurden  nur  25000 
Deutoehe  emiittelt,  1890  aber  184000  gegen  108000  uha  Jahre  voilier. 
Dieae  nogewiflialiehe  Zunahme  bernht  auf  Einwandening}  diese  entflUlt  swar 
zum  groben  Teil  auf  die  Juden,  aber  aach  die  Protestanten  haben  sich  um 
20  Proz.  vermehrt.^)  Die  Ruthenen  übertreffen  mit  12  Proti  Zunahme  die 
Rumänen  ('J,H  Proz.),  sie  zeigen  auch  Neigung)  ihre  Mu&deilieiten  in  den 
rumänischen  liegenden  zu  verstärken. 

Die  folgenden  Tabellen  mögen  einen  zusammeufasseudeu  Oberblick  über 
die  apfaohliehen  YeihlltauHe  der  tetemiehisdMB  Knmliader  geben;  ana  ihnra 
wird  am  flbeniofattiehaten  die  Fülle  der  nationalen  G^ieniitae  etheUenf  die 
Oatemidi  vom  Engebirge  bia  lor  Buofafc  ?on  Oaitaro,  Tom  Bodenaee  hu  in 
die  nuaiaohe  Stefipe  aeiUflftan. 

Tiibelb-  1. 


Ton  je  100  qhm  Ctoaeindegehiet  lind 


Nieder-Osteireidi . 

ob.T  Hsierreich  .., 

Salzburg  

Tito!  

Vorarlberg  , 

SteiermarK  , 

Kärnten  , 

Krain  

GOrz  und  Gradisca 
T*n^^t>  ■••«•••■•••( 

Iiirien  , 

Dahnatiett  , 

Böhmen  , 

M&hren  , 

Schlesien  , 

Oalizien  


9 


99,2 
10i> 
100 

7«,8 

100 

73,9 
72,8 


I  «  •  •  I 


40,9 

1,0 

Bukowina  i  22,9 


1 


0,7 


& 


I 


SS 

I 


-  i2ö,5 

—  21,2 

-  |»M 

—  |7M 


ja 

5| 


SM 


1 


-  1  6,1120,1 

--  j  -  !W,6 

6i,l  - 
76,5  I  - 
80,8  81,8 

-  84,2  64,1 

—  1,1   a«.7  —  I  — 


-  j28,l 
1S,6 


Österreich  |  a«,.S  1 17,1 1  9,6  j  10,1  ^  Ü,ö  ^  4,6 


.10,7  0,7 
1,3  I  0,7 


2,8  I   1,3  j  0,7  I  l,y 


1)  Die  Zunahme 
betrag  I.  B. 

in  dem  Beairk 


auf  je  100 
Deatech«  Juden 
Kotzmann  16,6  IS 

StoroBchjneti  86  11 
Snczawa  •  4 

Wiiehniti        18^6  13 
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Ton  je  100  £ü)heiini8chen  bekennen  als  „UmgangsHprache" 


in 


S 
« 


Nieder- Österreich   '  96 

Ober-ÖBteneich   •  lOO 

Salzbiug   1 100 

Tiiol   66 

VonurlbcMf   j  »7 

Steicrmiirk   69 

Kirnten   \  72 

KfiiB   6 

Gdrz  and  Gndisea   i 

Trieut   6 

Istrien   S 

Dalmatien    — 

Böhmen   87 

MUireii   29 

Scblesien   |  43 

Galizien  . .  .*.   |  4 

Bukowina   21 

Österreich   I  <<*3 

Zunahme  in  10  J   5,7 

Von  je  100  Abgeordneten  j 

•iiul   4T 


I 

ja 

l 

I 


C 


68 

71 
22 


23 
6,6 

19 


f       •«  •= 


so 

68 
4 


-  81 

-  ,28 

-  !94 

-  j  «8 

-  20 

-  U 


46 
8 


J3 


s 


X 
* 

a 


48 

42 


86 
-  74 
46  188 
96    I  8 


(1)  - 


89 


16  13 
14,8  , 11,2 

16 


6  :\ 
4    I  S 


3 
1,0 

4(6) 


1 

9,6 


PrpMal 


T: 


Von  je  100  Selnilkiiideni  ipreehen 


Nieder-Österreich  |  96 

Ober-Ölteneieli  '  99 

Salzburg   '  100 

Tirol   48 

•jy 
60 
70 
6 

2 


^  I 

-2  ■  K 
a  i  1  ail 


c 
I 


Vomibeic  

Steiennark  

Kärnten  

Krain  

GOn  and  Gradiaca , 

friert  ••••< 

Iitrien   

Dalmatien  

Böhmen   > 

M&hren  

Schlesien  

Galiüen  

Bukowina  


■ 

1"  'S 

e 


II 


I  M 


.51 


I 


«8 


a  • 

« 

S 


f 

a 

OD 


6 
1 


88 

24 
42 

21 


68 

69  ;  —  I  — 

22  ,  »8  '  — 

—  43  26 


27 

1 

IS 

9-i 

63 

1  86 
1  71 

» 

u 

S9 

{  46 

86 

1  4 

1 

I 


-  '  2 


32 


-  •  ~  I  -  96 


8 

1 
4 
1$ 

8 
2 

16 
11 

10 
4 

7 
8 

28 
Iti 


Orteiraldi. 


j   40  I  29  I  8 

(PovlMtenng  folgt) 


-    -     »  - 


1 

8 
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Jotef  T.  Siantiradski: 


D«r  Staat  Saa  Paila  ii  BnallieB  vnd  mfii  Lasdbit. 

Von  Prof.  Ür.  Josef  v.  Siemiradski  in  Lemberg. 

Der  Staat  Sao  Paulo  ist  ohne  Zweifel  der  reichste  und  am  meiRten 
vorpesdirittone  unter  den  'Jüdlirasilianisclien  Staaten,  obgleich  nur  ein  geringer 
Teil  desselben  eigentlic-b  bekannt  und  inilfsig  bevölkert  ist.  Auf  einem  Areale 
von  290  076  qkm  wohnen  etwas  über  1  öOUOÜO  Seelen,  wovon  die  über- 
wug«iid»  Mthriiait  auf  die  flsüieimi  Departamoite  beselurliikt  ist,  wUnend 
der  weite  Westen,  in  wekbem  die  aenen  Kaffeepflanzimgen  immer  tiefer 
Tordringen,  in  sunem  G«aiMn  «ne  »tem  inoognita*'  ist 

8.  Paulo  liegt  ganz  im  Bereiche  des  sttdbrasilianischen  Plateaus.  Nur 
ein  schmaler  Streifen  des  Küstenlandes  nrlist  dem  Thale  des  Itjuape  gehört 
in  die  heifse  subtropisehe  Zone,  welclx-  dureh  dtMi  Heirhtum  von  Ponibax 
in  den  Wäldern  und  durch  das  üppige  Gedeihen  von  Üananen  und  Baumwolle 
gekennzeichnet  wird. 

Das  Hodiplalean  li^  im  Bereiche  des  Staates  dnrehsohnitUifih  700 — 800  m 
Über  dsm  Ifeeresspiegel  und  wird  von  Bergketten,  wdcibe  1600  m«8eehöhe  er> 
reichen,  durelmuert. 

Die  Landschaft  erhebt  sirli  ganz  steil  vom  Meeresufer  bis  zu  1200  m 
Sechöhc  in  der  dichtbewaldctm  Serra  do  Mar.  Die  waldigen  TUKclmngen 
der  Serra  sind  krtutii  iit-viilktTt,  obgli'ii'h  iiiiin  nat-h  alten  Kart^-n  einer  anderen 
Meinung  sein  kounle.  Es  waren  eben  früher,  solange  sich  die  europäischen 
Einwanderer  nioht  ins  Innere  der  „Campos^  wagt«n,  slmtUohe  Ansiedehmgen 
an  der  Meeraskflste  swstrent,  nnd  hier  ist  auch  die  alte  ^nptstadt  der  Pro* 
vins,  Ignap^,  gelegen.  Heute  sind  jedoch  alle  jene  alten  Ansiedinngen  sa 
firmlichen  Fischerdörfern  herahgesunken,  die  St&dtc  Cananea  imd  Ignapj 
beinahe  verlassen,  und  alle  bislierigon  Vf-rsuehe,  das  Thal  des  Iguap»'  zu 
kolonisieren,  gescheitert,  lleutzutai;»'  Idcibi  dir  grofse  Hafenstadt  Santos 
die  einzige  ansehnlichere  Ansiedelung  der  Kibteuzoue. 

Santos  ist  wohl  eine  künstliche  Stadt,  welche  nur  dem  ausgedehnten 
Kaffefr-E^[K>rt  v<m  &  Paulo  ihre  Riisten«  verdankt,  denn  man  kann  sieh 
kaum  ein  mehr  verpestetes  Nest  vorstellen.  Der  Hafen  liegt  in  einer 
sunqifigen,  von  hohen  Bergen  ringsum  geschlossenen  Gegend,  in  welcher  alle 
Versuche,  die  .sanitären  Verhältnisse  des  Ortes  durch  Kanalisation  etc.  zu  ver* 
bes.sem,  keine  Resultate  ergeben  haben.  Im  Sommer  Hiebt  jedermann  ins 
Gebirge,  um  dem  gelben  Fieber  auszuweivhen.  Die  Arbeiterlöhno  orroirhen 
eine  fabelhafte  Höhe  (z.  B.  verlajigt  ein  Träger  mit  einem  iiaudkaiTeu, 
welcher  das  Gepick  vom  ITfcfaii  zur  nahegelegenen  Bisflnbahnstation  befftvdert, 
in  jener  Zeit  20 — 80  IGIreis).  Als  ein  tramiges  „memento**  liegen  nodi 
hentiutage  im  Hafen  einige  Wracks  von  Schiffen,  dwen  40  vor  sieben  Jahna 
ihre  ganze  Mannschaft  verloren  hatten,  während  gleichzeitig  die  Epidemie  in 
der  Stadt  selbst  so  stark  tobte,  dafs  sich  die  ganze  noch  lebende  Hevölkenmg 
ins  Gebirge  flüchtete  und  di<'  iinbestatteten  Leichen  im  Hafen  umhersclnvaniinen. 
Der  unglaublich  hohe  tiewinu  von  etwa  80%  jährlich,  welchen  die  Kaffee- 
pflansnngen  vor  etwa  zehn  Jahren  noch  ihren  Besitzern  einbrachten,  und  die 
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dunit  Teifaiflpfld  fiftbearlutfte  Spekulation  der  Kaffeebörse  ist  aUein  im  Stande, 
die  Cntetehtuig  und  Existenz  eines  solchen  Hafens  wie  Santos  zu  erkllren. 

Es  würde  eine  geringe  Ermäfsigung  des  Eisenbahntarifes  genügen,  van.  den 
Kaffeehandel  sei  ps  nach  Rio  Janeiro,  sei  es  nach  dem  pra'htviillen  und 
gesunden  Hafen  von  Parauaguu  zu  richten.  Dann  wäre  es  zwar  aus  mit 
der  Herrlichkeit  vou  Santos  —  aber  Tausende  von  Menschenleben  könnten 
dem  Moloch  des  gelben  Fiebers  entrissen  werden. 

IMb  aaiittan  Jabrestemperator  in  Santos  betrSgt  -|-  22"  C,  die  mittlere 
Tempentor  des  irtnnsten  Monats,  des  Febroar,  -f-  27,1^  diinjenige  des  Idiltesten 
HonatSi  des  Juni,  -|-  17,5^  Die  maximale  TageswSrmc  steigt  bis  -f~  36,8°  C. 
im  Schatten,  die  minimale  fallt  bis  -j- 11,3°  C.  herab.  Der  jährliche  Nieder- 
schlag beträgt  247b,8mm,  welche  sich  dnrchschnittlioh  auf  167  Begentag» 
Terteilen. 

Eine  kunstvoll  gebaute  Drahtseilbahn  erklimmt  von  Santos  aus  den 
bOdisten  Qipfel  der  Serra  do  Mar  bei  Alto  da  Serra.  Von  hier  aus  be- 
ginnt sine  waldfreie,  weifige  Landsohaft,  in  denn  Benieh  die  Etenptstadt 
B.  Paulo  in  759  m  Seehlflie  liegt    Diese  Bbene  ist  nur  mehrare  Meilen 

breit  und  erstreckt  sich  in  mcridionaler  Richtnn^,  einerseits  durch  die  Sem 
do  Mar,  westlich  aber  von  einer  Gebirgskette,  welche  vorschicdene  Namen, 
Serra  da  Mantiqueira,  Serra  do  Cnbatao  und  Serra  da  Parana- 
piacaba,  tührt,  begrenzt. 

Die  oben  orwühnte  Ebene  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  der  Küste 
nnd  dem  Panna*Baasin;  bisr  entspringt  der  Flob  Parabyba  and  neben  ihm 
der  ZoflnÜi  des  ParadL,  genannt  Piracicaba.  Der  fruchtbare  Boden  ist 
fiberall  durch  Verwitterang  Ttm  altkxystalliniscben  Gesteinen  entstanden.  Im 
heifsen  Thale  des  Parahyba  liegen  zalilreicho  landwirtschaftliche  Kolonien, 
Kaffeepflanzungen  und  die  Ei.senbahn  nach  Rio  .Janeiro. 

Weiter  südlieh,  in  der  Gegend  von  Campo  Largo  (Staat  l'araiia),  ist 
man  erst  im  Klaren  über  die  geologische  Bolle  der  oben  erwähnten  Ebene 
▼on  S.  Paulo:  man  sieht  dort  mit  gröCster  Dentliehkeit  sine  groCse  Ver- 
werfung der  deronisoben  Sdiiefer,  mid  ans  dnselben  ist  die  Ebene  von 
P.  Panlo  bis  Cnritjba  als  eine  zwischen  zwei  stehenden  Horstsn  ge- 
sunkene Längsscbolle  eiUlriich. 

Westlich  von  der  oben  erwähnten  CJebirgskette,  welche  die  Sdiolle  von 
S.  Paulo  von  der  Westseite  begrenzt,  treten  wir  in  das  ausgedehnte  (iebiet 
der  sogenannten  Campos  Geraes,  d.  h.  einer  öden,  mit  dürrem  Grase  be- 
deckten Steppeulandschaft  mit  hier  und  da  zerstreuten  Baumgruppen  und 
tategUehem  MjrtbengestrOpp.  Der  Boden  wird  von  horisontal  gelagerten 
SdusÜBni  und  Sandsteinen  de?onisdi«n  oder  ksriMniseben  Alters  gebildet, 
worans  an  manchen  Orten  sich  einzelne  erapÜTe  Diabaakoppsn,  waldie  dnrdi 
Verwitterang  die  berfihmte  terra  roxa  liefern,  emporheben.  Die  Kaffee- 
pflnnzungen  dieser  Zone  sind  auf  jene  verwitterten  Diabaskuppen  beschrftnkt- 
Der  camp  selbst  eignet  sich  allein  tür  Viehzucht. 

Die  Ebene  des  camp  liegt  etwa  700  m  über  dem  Meeresspiegel.  Je 
weiter  wir  gegen  Wertsn  Torsobrsitsn,  desto  binflger  treten  waldige  Hflgel- 
iflge  der  terra  roxa  sum  Voiscihein.   Sndlidi  etwas  nOrdliob  nnd  westUch 
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TOB  Campinat  erreidhen  wir  die  Region  der  Urwilder,  welche  durch 
mMseilhaftes  Auftreton  von  terra  roxa  and  die  gröfsten  KafTeopflanzungen 
gekennzeichnet  wird.     Dir  blutrote  Färbung  dos  Bodens  ist  so  durchgehend, 

defs  sogar  öde  Carapfl&chen  dieselbe  behalten  und  es  einem  ungeübten  Auge 
schwor  wird,  die  vielgeschJltzte  terra  roxa  von  der  unfruchtbaren  terra 
Termelka  do  campo  zu  unterscheiden.' 

Diese  Region,  weldie  sa  den  eehOiiateii  Hoflknuigeii  in  der  Zukunft  he- 
reohtigt,  wurde  hieher  erst  wenig  von  den  Qroftgrandbedtnni  für  die 
Anlage  neuer  Pflemungen  ersdüoesen.  Die  wichtigsten  Ansiedelungen  dieeer 
Znno  sind:  San  Carlos  de  Pinhal,  Rio  Claro,  Ribeirso  Preto,  Jaboti- 
cabal.  Der  nordöstliche  Teil  des  Staates,  gegen  die  Grenze  von  Minas  Geraes, 
ist  von  zahln>irh<'U  Bcrggiu|)i)t  ii  /t'rsrhnitteu,  welche  bei  Batataes  und  Franca 
die  SfcluUu'  von  UMH>  m  eneit  bcn.  Die  Region  der  Kafleeptianziingen  liegt 
niedriger  als  die  Ebene  der  Campos  Geraes,  500  —  600  m  über  dem 
Meeresspiegel.  Die  UinuUudien  VeriilUiiisee  and  in  jeder  der  oben  er- 
wihnten  Zoom  merUioh  ▼enehieden,  wie  ans  naehslehenden  Daten  erhdlt 

Im  Gebirge  der  Serra  do  Mar,  ca.  900 — 1000  m  Seebdhe,  betragt  die 
mittlere  Jahrestemperatur  je  nach  der  Seehöhe  -\-  16,2"  bis  18,3''  C.  Die 
maximale  Wllniie  ( Januar)  erreicht  -|-  32"  im  Schatten,  das  Miniraum  (Juli) 
-}-  2".  Fröste  sind  liier  unbekannt.  Ks  gedeihen  in  jener  Hegion  sehr  gut 
Bananen,  Baumwolle  und  chinesischer  Thee.  Die  auTserordentliche 
Feuchtigkeit  hindert  jedoch  die  Anlage  von  Kaffeepflansnngen  sowie  den 
Getreidebau  —  dm  Mais  ausgenommen.  VerMbiedenes  enroplisdie  und  an- 
heimifldie  GemUae  widist  sehr  flping,  manehmal  to  sehr,  daJb  es  gans  unkennt- 
lich wird.  So  z.  B.  werden  manche  Kohlarten  s<»  hncbwüchsig  und  stengelig,  dafs 
dieselben  nicht  mehr  als  Gemüse,  sondern  allein  als  Pferdofutter  gebraucht 
werden  können.  Die  früheren  Tbeepflanzungeri  sind  in  neuerer  Zeit  verlas.sen 
worden,  und  man  Hndet  diese  nützliche  l'tlanze  im  Walde  ganz  verwildert 

Die  Luftfeuchtigkeit  ist  hier  so  grofs,  dafs  der  jührliche  Niederschlag 
8700  mm  beträgt,  also  um  607o  ^  Santo«  und  dreimil  mehr  als 

im  benachbarten  8.  Paolo.  Die  Senra  do  Mar  verdiehtet  die  Fewditi^tdt 
der  Seewinde,  welche  jensrnte  des  Gebirgskammes,  trots  dessen  geringer  H6he, 
bedeutend  trockener  werden. 

Im  Thale  des  Paraliyba,  in  der  Gegend  von  S.  Paulo,  betrügt  die  mittlere 
Jahrestemperatur  -f"  ^  die  mittlere  Wärme  des  wärmsten  Monats  (Januar) 
-j-  23,75",  die  mittlere  Wärme  des  kältesten  Monats  (JuniJ  -|-  12,22'^;  die 
maximale  Temperatur  flberhaupt  -(-  33,2°  im  Schatten,  die  minimale  -f-  li^"  0. 
Der  Niedexeehlag  1209  mm  jibrlicb  in  160  Begentagm.  Die  Isockensten 
Monate  rind  Juli  und  August 

Die  mittlere  Jahreswttnne  der  Campos  Geraes  beträgt  -f"  die 
maximale  Hitze  erreicht  -f-  31"  C,  das  Minimum  -f"  Manchmal  bedeckt 

sich  der  Boden  mit  Tan,  was  sehr  verhüm/tii^voH  für  junge  Katreebäume 
ist.     Der  jührliche  Niederschlag  schwankt  zwischen  1200 — ir)00  mm. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  des  waldreichen  Westens  sind  nicht  uüher 
bekannt,  doch  kann  man  im  allgemeinen  feststellen,  dab  derselbe  neh  durch 
gröbere  Wbme  und  Feuchtigkeit  Ton  den  Cempos  Genes  unterscheidet 
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Die  wirtschaftlichen  Verhältnisso  dps  Staatf^  Sud  l'aulo  können  mit 
dem  einzigen  Worte  Kaffee  resümiert  werden.  Hier  und  da  etwas  In- 
dntteii  in  den  giöütgm  SUdten  im  OtltmM,  wie  8.  Pftulo,  Soroeab»  und 
Gampinas;  Kafiiw  giebt  jedoch  dem  ganaen  Lande  sein  dianktoriBÜsehee 
Oeprige,  und  allee  flbrige  iat  der  Kaffeeprodoktion  nnieigeordnei 

Landwirt.^ichaftlichc  Kolonien,  gröfsteiitflils  italieniedhe,  aber  aneh  deotMlie, 
polnische  und  schweizerische  Ansiedlangen  giebt  es  nur  im  Gebii^  der 
Serra  do  Mar  und  Uhnlichen  waldigen  Hochregionen,  welche  zur  KafFee- 
pflanzung  nicht  geeignot  sind.  Man  mufs  allerdings  zugeben,  dals  dio.se 
wenigen  Kolonien  geradezu  musterhaft  von  der  Provinzialregierung  an- 
gelegt and  organisiert  worden  sind  und  keinen  Vergleich  mit  der  elenden 
KolanisatiMutiiitigkflit  der  FederabregiaraBg  in  den  efldliflhea  Staaten  ge- 
statten.  Als  Beiqnel  mOchte  idi  die  italiemaohe  Kolonie  Babauna  aofBkren, 
welche  1370  Einwohner  zAhlt  und  denn  jibrlieihe  Fkodaklum  naeh  offi^eüen 
Daten  sich  folgendennafimi  stellt: 


Wein  und  Tabak  gedeihen  hier  ebenfalls  sehr  gut^  werden  aber  nur  in  sehr 
beschränktem  Malse  gepfiaiizt. 

T)pr  ganze  Staat  S.  Paulo  ist  jedocli  nicht  durch  landwirtschaftliche 
Kolonien,  wie  die  mehr  südlich  gelegeneu  Staaten,  sondern  duich  den  Grois- 
gmndbesitz  (Fazendas)  ehazakterinert,  and  unter  den  Farnndeuros  wird  bei- 
nalie  anssolilielSdioli  KaSS»  gepflanst,  obgleieh  das  honlidie  KUma  mid  Bodea 
sidi  in  den  manoigfoohsten  Koltoren  eignen  wttrde.  Das  KaffiBefieber  zaflt 
alles  dabin. 

Die  europäische  Einwanderung,  welche  durchschnittlich  .'55  000  Seelen 
jährlich  betrügt,  tindet  beinahe  ausschliefslirh  als  Arbeiter  an  den  Kaffee- 
fazendas  Verwendung.  Einwanderer  sind  Italiener.     Da  nun  aber 

die  i^beit«r  an  den  Fazendas  nur  einige  Jahre  verbleiben  und,  bei  der  Un- 
mOglidikeit  ddi  ein  BtHek  «genes  Land  m  erwerben,  den  Staat  verianen, 
ist  der  Znwaebs  der  BevSlkenmg  trots  der  staziten  ZSinwandernng  sebr  gering. 
Der  Answandemngsstrom  naoh  den  benachbarten  Staaten  und  naeh  Europa 
ist  beinahe  gleich  grofs  wie  die  Kinwandenang  selbst. 

Die  fieberhafte  Steigerung  der  Kaffoeproduktion  in  S.  Paulo  hatte  zwei 
Folgen:  einerseits  das  Herabsinken  df-s  Katfeepreises  um  50",^.  andererseits 
die  Konzentration  des  Kafl"ee])aues  in  den  Händen  von  weuigen  Millionären, 
wahrend  die  früher  zahlreichen  kleinen  Fazendas  von  ihren  Besitzern  meistens 
fsrlssswn  worden  tanä.  Die  Preiseimedrigung  des  Kaffees  in  Santos  bat  den 
Beingewinn  der  Ebaendriros  auf  weniger  als  30%  berabgesetat,  wibrend  der- 
selbe firaber  80%  vnd  darftber  betrog.    Nm  ist  aber  der  gewSbnlidM  SSins 
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in  Bantoi  87«  numMiBeli.  Es  ist  Mßwfefentliidlich,  das  M  so  tonerem 
Ejradit  alle  Pflaasmigaif  wdehe  mit  kredüMem  Kaj^tal  arbeiteten,  Koolmri 
machen  moAten,  wilmmd  fDr  dae  Giottkapital  der  Gewinn  noch  immer  eehr 

hoch  geblieben  ist 

Sehen  wir  jetzt  die  Verbültnisso  dei-  Arbeit  und  Arbeiterlöhne  an  den 
groDson  Fazendas  an,  um  uns  danach  eine  Idee  von  dem  P>i'trag«  einer  K&äee- 
pflanzong  bei  den  beutigen  N  erhältnissen  raachen  zu  können. 

Der  Kaffeebaum,  welcher  2 — 3  m  Höhe  erreicht,  braucht  sehr  viel  Sorg- 
falt bei  aeiner  Fflansung,  viel  mehr  als  das  sonst  in  Brasilien  flblioh  ist 
"Bb  genfigt  nidit,  den  ürwald  niedenrohanen  nnd  so  verinennen,  sondern  es 
muTs  der  Boden  mit  größter  Sorgfalt  gefeinigt  werden.  Es  ist  eigentlich 
eine  Gärtnerarbeit  im  groAen  Hatetabe.  Der  Boden  der  terra  rosa  ist  ein 
harter,  schwerer  Lcbm. 

Diese  Arbeit  wird  nicht  von  sogen.  „Kolonisten'",  wovon  weiter  die  Hede 
sein  wird,  sondern  von  Tagelöhnern  oder  jährlich  kontraiiierteu  Knechten  aus- 
geführt Die  jungen  Strindier  sind  sehr  ssrt,  tertragen  nieht  den  geringsten 
Frost  und  mftssen  TOT  den  i^tlhoiden  Gkmnenstrahlen  geschotst  werden,  m 
welchem  Zwecke  daawisolien  Maas  in  langen  Beihen  gepflamct  wird.  In 
3 — 4  Jahren  bekommt  der  jnnge  Strauch  Früchte,  runde  rote  Beeren,  welche 
ringweine  an  den  Zweio-on  angerei]it  sind  un<l  ^chr  n ngUifthmafatg  reif  werden, 
80  dafs  deren  Knite  nielirere  Monate  lang  dauert. 

Die  l'llanzung  wird  in  Partien  von  je  1000  Sträucbcm  geteilt,  welche 
aiyährlich,  im  Monat  August,  nach  der  Ernte  sogen.  „Kolonisten^*  über- 
geben werden. 

Ein  „Kolonist^,  d.  h.  ein  Teihmrateter  Arbmter,  bekommt  ein  Hftnsdwn, 
mn  St&ck  Obstgarten,  das  Recht,  Hais  nnd  „Feqao"  auf  dem  ganzen  Felde  zu 
pflanzen,  die  verwilderten  Pomeranxenb&nme  nach  Belieben  zu  benntien,  eine 

beliebige  Zahl  von  Geflügel,  Borsten-  und  Hornvieh  zu  halten.  Es  ist  ihm 
allein  streng  lintersagt,  Kaflee  auf  eigene  Rechnung  /u  pflanzin.  Dafür  ist 
der  „Kolonist^'  verj)tlichtet,  den  ihm  anvertrauten  Teil  der  Ptlauzung  rein  zu 
halten,  fttnfinal  jährlich  diesslhe  mm  ünkrant  in  reinigen,  wofBr  er  eme 
Summe  Ton  90  IGlreis  jihrHoh  fllr  jedes  Tkosend  Strincher  bekommt  Dieser 
Flrris  wedisrit  selbstfersttndlidi  je  nach  dm  lokalen  Veihlltnissai  nnd  kann 
sogar  vier-  bis  fünfmal  höher  werden. 

Anfserdem  bekommt  der  ..Kolonist"  seinen  Anteil  an  der  Ernte,  und 
zwar  in  der  Wei.se,  dafs  er  auf  dem  ihm  anvertrauten  Grundstücke  selbst 
den  Kattee  erntet,  denselben  in  Haufen  sammelt  und  dem  Verwalter  über- 
giebt  Das  Befördern  der  Beeren  nach  der  Fazenda  gehört  zur  Verwaltung 
des  Gutes.  Fttr  jeden  „alqmeiiis"  (60  liter)  Beeren  wird  dem  Kolonisten  je 
nach  Vertrag  die  Snmme  vom  700  Beis  oder  mehr  gntgeschrieben. 

Der  Kolonist  hat  einen  sehr  ausgedehnten  Kredit  beim  Gutsbesitzer, 
welcher  ihn  auf  diese  ^^'eise  bei  sich  festhalten  will.  Dieser  Kredit  wird 
durch  kleine  Kanfl&den  (vendas)  Termittelt,  welche  gewöhnlich  dem  Fazen- 
deiro  angehören. 

Ich  habe  die  Kassabüchcr  einer  gröfseren  Fazenda  in  der  Gegend  von 
Araqnara  durchgesehen  und  nehme  darans  den  kleinsten  nnd  den  grSfbten 
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Gewinn  eines  Kolonisten.  Asu  wenigsten  hatte  ein  Arbeiter  für  die  Be- 
ariMitnng  von  8000  Btrlndieni,  645  IGlrns,  am  meiiten  dner  fBr  6000 
SMndMr,  1802  HOrds  ▼erdient 

DiMw  TerhMtniiBnlfirig  hohen  Lohne  gendgen  in  WiiUiehkeit  kaum,  weil 

hier  samtliche  Lehensmittol  anfscrst  teuer  Bind.  Im  ersten  Jahre  hat  ein 
Kolonist,  der  noch  keine  Nebenbeschäftigung  gefunden,  nicht  mir  seinen 
ganzen  Lohn  vfrhraiT'ht .  sondern  er  bleibt  gewöhnlich  eine  gewisse  Summe 
bei  der  jUhrliclicn  Alircc  tiiiiing  schuldig,  um  so  melir,  als  er,  noch  nicht 
acclimatisiert,  nicht  so  intensiv  wie  ältere  Ansiedler  zu  arbeiten  im  stände 
ist,  ond  andi  hiitfif  di«  Aodimntintiimilaniildidt  ihm  vi«!  Zeit  imd  Geld 
raubt.  Ein  fleißiger  und  sparsamer  Kolonist  kann  jedodi  schon  im  sweiten 
Jahrs  dia  im  enten  Jahre  genmehta  Sdmld  leidht  benhlen,  wenn  er  Mais 
nnd  F^}ao  für  nah  pflanzt,  Geflügel  und  Ekihweine  füttert,  um  so  mehr,  als 
er  im  «weiten  Jahre  die  gröfsteu  Ausgaben,  für  Ankauf  von  Lebensmitteln, 
durch  Bearbeitung  seines  Obstgartens  und  AuMehen  von  (Geflügel  und 
öchweinen  erspart. 

Kach  fünl  Jahren  des  gewöhnlichen  Arbeitsvertrages  kann  ein  fleiiUger 
und  ^anuMT  Kolonist  eine  nette  Summe  ersparen.  loh  habe  swei  italienische 
Arbeiter  gesehen,  weldie  nach  fOniphrigem  Aufenthalte  in  der  Faaenda  Santa 
Etidozia  6000  and  9000  Francs  erspart  hatten. 

Die  Afbsiter  in  der  Faaenda  sind  fast  ansscbliefslich  Italiener,  und 
obgleich  man  schon  mehrmals  versucht  hat,  diese  in  S.  Paulo  nicht  sehr 
sytiipatbische  Nation  durch  Deutsche.  Tolon  und  Schweden  zu  ersetzen,  ist  eine 
Konkurrenz  derselben  niil  Italienern  unmöglich.  Die  Fazendeiros  beklagen 
sich,  dafs  die  Kolonisten  nicht  im  Lande  bleiben  wollen,  sondern  mit  ihren 
Ersparnissen  sobald  als  möglich  nach  Europa  zurtUskkehren.  Die  Ursache 
dnvon  liegt  jedoch  darin,  daA  es  einem  Kdonisten  onmSglidi  ist,  selbst 
GmndbsRtser  in  8.  Paolo  sa  werden,  da  die  Bodenprdse  in  dem  Gebiete 
der  terra  roxa  so  fabelhaft  gestiegen  sind,  dafs  sie  einem  armen  Kerle  nn- 
suglnglich  wird.  Ein  „alqniere"  (2Vj  Hektar)  Urwald  kostet  hier  bis  2000  Mil- 
reis,  während  in  den  l>enacbbarten  Staaten  und  selbst  in  manchen  Qsgonden 
des  Staates  S.  Paulo  ibr  Preis  kaum  2.')  —  öü  Milreis  beträgt. 

Aufser  den  sogen.  Kolonisten  braucht  der  Fazendeiro  ein  ganzes  Heer 
Ton  Knechten  nnd  Handwerkern.  Ein  unverheirateter  Knecht,  welcher  in 
einsr  der  Axbettsrbrigadm  (tnrma)  besdiftfkigt  ist,  bekommt  75 — 80  IGlreis 
monatfioh  neben  Wohnung  und  Kost;  Fuhrleute  und  Heiser  bei  den  Maschinen 
bekommen  um  10%  mehr.  Handwerkern,  welche  bei  den  Maschinen  und  in 
der  Fabrik  Beschäftigung  finden,  werden  4  —  C  Milreis  läglich  nebst  Kost  und 
Wohnung  bezahlt.     Der  Hauptniechaniker  bekoTiunt  400  Milreis  nionat]i<^h. 

Die  Manipulationen,  dfnen  dif  Kafle(*bohnc  iinterlioj^cu  muls,  ehe  die- 
selbe in  den  Handel  gebracht  werden  kann,  sind  sehr  kompliziert  und  nehmen 
▼iele  Maschinen  und  Arbeiter  in  Anspruch,  weshalb  ein  kleiner  Farmer, 
wsldisr  Uber  die  kostspieligen  Masohinen  nieht  TwfBgsn  kann,  seinem  Kalbe 
&  im  Qrolahandel  Tsrlangte  Gestalt  nieht  geben  und  denselben  audi  nicht 
gSnstig  verkaufen  kann.    Sehen  wir  uns  nun  diese  Arbeit  naher  an. 

Die  gspflflekten  Bseren,  welche  teils  reif  nnd  rot»  teils  noch  grfia,  teils 
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ToUkomnMn  getrocknet  und  vom  Strauche  gefallen  gesammelt  werden,  koiumca 
nuammen  in  ein  groCm  tteinemM  Beoken  mit  üieftaMton  Waaser:  die 
trockenen  Beeren  achwimmen  oben  und  ffieben  mit  dem  Waawr- 

sfarom  in  ein  anderes  Beterroir  hinüber.  Ava  diMam  hernu  werden  die 
trockenen  Beeren  in  Körben  auf  einen  mit  Ziegeln  ausgelegten  Boden  (terrciro) 
gebracht  und  dasrlh^^t  10 — 12  Tage  lang  getrocknet.  Diese  Arbeit  erfordert 
grofse  Sorgfalt  uml  viele  Arbeitor,  welche  die  KatfeehaufV-n  mit  tlachen 
Schaufeln  bewegen  und  bei  drohendem  Regenwetter  mit  grolsen  Tüchern  aus 
wa88erdicht«m  Stoff  bedecken  müssen. 

Die  Mselna  Beenn  (eareja),  welehe  im  enteo  Belillter  gebliebn  liiid, 
fliaftfln  Ton  dort  yennittelst  einer  breiten  BSbra  im  Boden  nach  dem  sogen, 
daapnlpad^r  faerttber.  Es  ist  dieses  eine  grob«  Wahw  ans  Kintidiiick, 
welche  mit  einer  durchlöcherten  Eupferbleohplatte  yerbundeii  itt  Die 
swiadien  die  Walzen  und  das  Blech  hineingeprefsten  Beeren  werden  zer- 
malmt und  die  von  ihrer  Hülle  befreiten  Bohnen  sammeln  sich  in  einem 
neuen  Bcliiilter  (tan<|ue)  auf.  Im  „tanque"  fermentiert  die  Bohne  36 — 40 
Stunden.  Nach  der  Fermentierung  werden  die  Buimen  in  einen  neuen 
Wasserbeliiltar  hineingespOlt,  mit  SdiaiiftlB  umgerührt  vnd  ausgewaschen, 
ichliaWieh  S4  Standen  lang  uif  einem  Oemenfbodfln,  dami  8 — 9  Tage  auf 
einem  Ziegelboden  getrodknet 

Dia  trockenen  Beeren,  weldis  iddit  im  despulpador  gewesen  and 
imd  ihre  Rinde  noch  besitzen,  werden  zuerst  in  einem  besonderen  Räume 
(tulha)  sorgfältig  getrocknet,  von  da  aus  vermittelst  geneigter  Tröge  in  die 
erste  Ventilationskammer  ( ventiladör  de  coco)  gebracht;  weiter  kommt 
das  Material  vermittelst  anderer  Tröge  zum  descascador,  einer  Maschine, 
wekÜM  die  troekaas  Kmehtrinde  von  der  Bohne  wegreibi  Die  gereinigten 
Bohnen  wwden  nochmala  im  ventilador  dobrado  TetUlrt 

BeWiaMich  kommen  beide  Sorten,  die  trotskan  gesammeUe  mid  die  grflne, 
fennentierte  \md  getrocknete  Boihne,  in  die  Sortiermaschine,  eine  niedrige 
Walze  ans  Kupferblech,  deren  verschiedene  Streifen  verschieden  gestaltete 
lificher  bedecken.  Diese  Maschine  ist  der  in  Europa  üblichen  Sortierraa.«chine 
für  Kartotleln  sehr  ähnlich.  Die  besten  Kaffeeeorten  werden  noch  mit  der 
Hand  ausgelesen. 

Dmf  branlianische  Kaffee  hat  eine  mlTsig  groTse,  nemlich  flache,  grün- 
liehgrame  Bohne.  Der  «ogan.  Mokk»  besieht  ans  Zwillingen,  d.  h.  die  swei 
ioott  getrennten  Bolmem  aind  iiisammeBgewadnsn;  sonst  ist  htm  Untsnohied 
fon  andena,  übrigens  aof  demselben  Stranehe  ansammenwadwenden  Sorten 

sn  merken. 

In  Brasilien  werden  folgende  Kaffeesorten  unterschieden:  Cafe  chato 
.*iupe,rior  (die  beste  QualitätK  Cafe  niindo  fdie  billigste,  kleine  Solle j,  da- 
zwischen stehen:  Cafe  raokka,  chato  grosso  und  chato  bom.  Der  Preis- 
nnierschied  swischen  der  höchsten  und  billigsten  Sorte  steht  im  Verh&ltniase 
m  18:9Vr  ^  Haadtlawwhiiit  lisiftt  ein  saok  »  4  Azrobas  »  60  Sto- 
gramm.  Li  den  Pflaainngen  wird  naoh  alqnieres       60  Liier)  garedmei 

Eine  Fasenda  ist  demnach  ein  grofses  und  kostspieliges  Untemehm«i, 
welches  trots  dea  guten  Gewinnes  allein  fttr  diigenigen  sin  lohnendet  Ge- 
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■eliift  Min  kum,  wtlolie  über  ein  genflgendee  eigenes  Kapital  verfttgen 

können. 

Was  die  Kaffeeproduktion  bei  den  heutigen  Verhältnissen  in  8.  Panlo 
kostet,  kann  der  aufmerksame  Leser  aus  folgender  Zusammenstellnng  orsphen: 
Eine  Fazenda  von  800  UÜO  Kaffeesträuchern ,  darunter  300  OOu  juiit:!',  un- 
fruchtbare rHanzen,  beschäftigt  etwa  lOüO  Leute  —  als  Kolonisten,  Knechte 
und  Handwerker.  Das  lebende  Inventar  beträgt  150  Ochsen  and  25  Beii- 
pftrde.  Die  jihriiohen  Aufgaben  der  Fknnda  betragen  200 — 800000  Francs, 
die  jUnliehe  Kaffeeemte  500000  Eilogranim. 

Nebenbei  eine  Beehnnng,  welche  die  ÜYaaq^oii-  und  VennitteliuigBbMten 
beurteilen  UUM: 

15  600  kg  Kaffee  wmdin  looo  Santos  Terkanft  ftr  18 189  IGbrais. 

Die  Eisenbalinfiraolii  Ton  der  Station  Araquara  bis  Santos    .    1589  Milreis 
Die  Beförderung  von  der  Station  smn  Depot  in  Santos    .    .     140  ^ 
3%  Provision  der  Agenten   546 

zusaxomen   2275  Milreis 

Der  Beinertrag  ist  also  18  189  —  2  27'>  ^  15  914  Ifilreis,  d.  h.  ein 
Kiln^mmm  Kaffee  kostet  aos  enter  Hand  1  Milreis  —  1  Franc  nach  dem 

heutigen  Kurse. 

Die  durchschnittliche  Jahresproduktion  zu  500  000  Kilo  annehmend 
wire  der  Bruttoertrag  der  Pflanzung  500000  Francs  j&hrlich,  netto  200000 
bis  800000  FranoSi  was  im  YeibUtms  in  dem  Bodei^ireisen  etwa  80%  vom 
Kapital  giebt  Da  jedodi,  wie  sehon  gesagt,  die  Banl^geschifte  den  Kaff»e- 
Produzenten  einen  Kredit  an  86%  j&hrlich  erteilen,  ist  auch  jener  hohe 
Gewinn  allein  fttr  GroisbesitMr,  weLche  Uber  ihr  «genes  Kapital  verfBgem, 
ernelhar. 

Das  Kaffeefieber  hat  die  Paulistaner  so  sehr  t'rgritfen,  dafs  sie  alle 
übrigen  Quellen  des  natürlichen  Reichtums  ihres  Vaterlandes  voiLstiiudig 
vemachliasigBn.  Die  Vieh-  und  Pferdezucht  wird  in  einer  ebenso  primitiven 
Webe  wie  im  SOden  geführt,  wennglmeh  schon  im  benadibarten  Hinas  Gentes 
die  enropiisdie  Ifilch-  nnd  Fleisohwiitschafb  allgemeine  Verbreitnng  findet 
Die  Lebensmittel  werden  nicht  einmal  in  einem  für  den  Lokalbedarf  noi> 
wendigen  Malse  produziert,  Wein  und  Pomeranzen  wachsen  halb  wild  und 
die  feinsten  Möbolhölzer  wio  Palisander,  Ceder  u.  dergl.  werden  als  Bau- 
material für  die  elenden  Kanchos  der  halbwilden  Urwaldbewohner  (cabocos) 
verbraucht  Die  üppigen  Wälder  der  Serra  do  Mar  werd*'n  nur  au  einer 
einzigen  Stelle,  in  der  Gegend  von  Sao  Bemardo,  regelmürsig  ausgebeutet, 
aoost  ist  die  ganze  BOsekong  der  Serra  Ins  snr  Sfldgrenae  des  Staates  eine 
mian^wgiiehe  Wildnis. 
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Die  Oeblfge  NoHsiblrleis. 

Tob  Bniplmaiui  Tinni>imi»li 

(Mit  einer  schematischen  Kartenskizze  [Tafel  Uj.) 

Beim  Tiau  <lor  grofsen  sibirischen  Eisenbahn  wird  ein  150  bis  '200 
KüiiiiH'tor  hrcitr  r  Ijand.stroifen  z\i  beiden  Seiton  der  Linie  nach  allen  geo- 
graphi.schen  liücksichten  hin  untersucht.  Aui'serhalb  dieser  Zone  werden  noch 
di^euigen  Gebiete  näher  erforscht,  Ton  welohen  man  durch  den  mehr  oder 
wenigw  omnitMbuwn  Einflob  dgt  Bahn  eine  nennenswcste  EntwidMliiiig 
als  Ansiedeliiiigt-,  Ackerbaa-  oder  Bergweitedutrikt»  erwartel  Was  bs> 
deutet  aber  der  kleine  Raum,  weleher  auf  diese  Art  erschlossen  worden  ist 
oder  in  der  Zukunft  erschlossen  werden  wird,  im  Verhältnis  zu  der  gswaltigeD 
Landmasse  Sibiriens,  Aber  welche  nnr  ungenaue  Angaben  vorliegen  und  zu- 
nächst kanni  zuverliis-ige  Nachrichten  zu  erhoffen  sind!  Di»'  ungeheueren 
Entfernungen,  die  ennüdcnde  Gleichartigkeit  und  Einiormigkeit  ausgedehnter 
Lftnderstrecken,  vornehmlich  auch  der  Mangel  an  Bewohnern  und  an  Kultur, 
die  onergrftndeten,  noch  von  keines  Enropien  Foft  durchstreiften  ürwUder, 
die  schwer  rogingHchnn  Tundren,  die  langen  und  fiberaus  kalten  Winter 
bOdsm  die  Ursachen,  dafs  trotz  vielfadier  und  gründlicher  ForschungsrsiaMi 
das  geographische  Gesaratbild  Sibiriens  noch  immer  kein  deutliches  ist.  So 
mufs  Sibirien.  a]>gesehen  von  dem  abmalen  Streifen  längs  der  viel  betretenen 
Handolsstial.se  im  Süden,  von  ein/einen  Berg1»augebieteu  und  von  den  Haupt- 
schiffahrt^wegeu,  thatsUchlich  den  am  wenigsten  bekannten  Ländern  der  Erde 
zugezählt  werden.  Dies  gilt  namentlich  in  orographischer  Hinsicht,  denn 
wenn  man  j^ot  auch  weüa,  d&Ci  Sibirien  lum  weit  fiberwiegeudem  Teile  «in 
reich  gegliedertes,  auf  weite  Strecken  Mn  sogar  hohes  und  wildes  Geborgslaad 
ist,  so  bestehen  dennoch  Ober  Zusammenhang,  Ban  und  Höhe  seiner  Berge 
grofee  Unklarheiten,  welche  der  Erkundung  bamn.  Dies  ist  oft  von  den 
leitenden  Stellen  der  sibirischen  Zweigabteilungen  der  Kais.  Russischen  (ieo- 
graphisi  lien  Gesellst  hafl  (Omsk,  Tonisk.  Irkutsk  u.  s.  w. )  anerkannt  wurden; 
aber  wenn  auch  diese  und  andere  wissenschaftliche  Vereinigungen,  wenii  auch 
die  Regierung  selbst  schon  sehr  viel  für  die  Erforschung  der  gewaltigen, 
noch  so  gut  wie  nnersdilosseaen  Lindergebiete  gethan  haben,  so  dflrfte  gleich» 
wohl  noch  eine  geranme  Zeit  vergehen,  bis  das  ebenso  mn&ngreidie  wie 
sdiwierige  Arbeitsfeld  voUkommen  erledigt  sein  wird. 

Vorliegender  Aufsatz  stellt  es  sich  als  Angabe,  die  Gebirge  Nordsibixieiia, 
welche  naturgeniäf-;  ;nn  allpn\'onig«teii  in  ihren  OW^pfaphischen  Verhältnissen 
bekannt  sind,  aut  Grund  des  älteren  und  neueren  Qoellenmaterials ^)  zu  be- 

1)  Bunge:  „Reise  zn  den  Mündungen  der  Lena  1881 — 84.^  St.  Petenb.,  1895 

(mndsoh).  —  v.  Ditmur :  „Reise  u.  Aufenthalt  in  Kamtschatka."  Beitrüge  zur  Kenntnis 
de«  mB8.  Kelches  .'!  Folge,  Band  7.  St.  Petersb.,  1H90.  — Hikisch:  „Orographischer 
Überblick  über  Isordsibirien."  St.  Petersb.,  Ibl»?  (russiftch).  —  Hofmanu:  „Reise 
nach  den  Ooldtrtedien  OetsibixieBs.**  Beitrtge  u.  s.  v.,  Band  18.  —  Ders.:  „Der 
nördliche  l'ral  u.  .las  KüstengeWlge  PaT-ChoT."  St.  Petersb.,  l«r>6  -  Krapotkin: 
„Die  bisher  in  Ustsibihea  barom^nsch  bestimmten  Höhen."  St.  Petenb.,  Id78.  — 
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tnMiitai,  vm  hknos  em  UbewiditlicbM,  im  wesentilioikeii  auf  dem  Vwglttflh 
der  riemlifth  HLUretclMB  Mandmmten  md  Meenmgmi^  bernhendei  Geeunt- 

bUd  7AX  gewinnen. 

Unter  „Nordsibirien"  wird  das  Land  nordwärts  vom  60®  n.  Br.  ver- 
standen, doch  kann  in  Her  i'ulfrondfu  Darstellung  diese  Ahprenziinp  mu  so 
weniger  genau  innegehalten  werden,  als  der  Zusoiuineuhang  mit  den  Ciebirgen 
des  mitUeran  nnd  eelbit  des  tttdlichea  SiUiiens  lelir  Unfig  einen  Blick  Aber 
deiQenigeii  Beradi  binaiu  erfordeirt,  weldien  vir  im  besonderen  emer  niberen 
Frflfong  nutendeben  woUeo. 

fianz  Sibirien  zerfallt  orographisch  in  drei,  durch  die  grofsen  meridio- 
nali'u  Stnini''  getrennte  Oehiete,  welche  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
mit  den  Hftadgebirgen  Zentralasiens  (Altai,  öi^anisches  Gebirge,  Kentei-Gebirge) 
stehen: 

1.  in  das  Land  westlich  des  Jenissej, 

2.  in  das  Land  iwiseben  Jenissej  und  Lena, 

3.  in  das  Land  (tsUidi  der  Lena. 

Wir  bali»  diese  BiwteihMig  bei  Beqnpedmng  der  Gebirg»  Notdribiiiens  bei 

1.  Das  Land  westlich  des  Jenissej. 

Der  ganze  Raum  zwist  hon  dem  Ural>Gebiige  and  Jenissej,  etwa  Tom  56* 

n.  lir.  an  nordwärts,  trägt^  abgesehen  von  einigen  niedrigen  Höhenzügen  im 
Osten  und  Nordosten  dieses  <{obietes,  den  ('harakter  einer  völligen  Niederung, 
welche  die  wesisibirische  Ebene  oder,  da  sie  fast  ganz  mit  dem  Stromgebiet 
des  Ob  znsamroenfällt,  die  Tiefebene  des  Ob  genannt  wixd.  Die  Ob* 
Niederong  ist,  wie  Himibddt  sagt,  eine  nabesa  absolnte  Ebene,  dabei  mnes 
der  grObfeen  Tieflinder  der  Brde  ttberiiatqpt,  dessen  GleidmitfU^ceit  mzgends 
durch  Erhebungen  oder  auch  nur  durch  nennenswerte  Ablagemngen  nnter- 
brochen  wird.  Auf  etwa  14  Breitengrade,  in  der  Luftlinie  gemessen  auf 
eine  Strecke  von  1600  km,  hat  der  Oh  von  Harnaul,  am  Noixialihang  der 
Südsibiri.srlu'n  Hügellandschaften,  bis  zu  seinem  Eintritt  in  den  Obischen 
Heerbusen  ein  Gefölle  von  nur  157  m,  wobei  die  Stromeutwickeluug  selbst 
nsbesa  auf  2600  bm  kommt 

Srsfc  die  NiTellements  bei  den  Yorarbeiten  der  wesfadbirisdien  Babn, 

Latkin:  „Das  rjouvernement  JenisHejsk."  St  Potersb,,  lR92;rufl8i8ch).  -  v.  Midden- 
dorf: „Reise  nach  dem  ilufsersten  Norden  u.  Osten  Sibiriens."  St.  Petersb.,  1867.  — 
Mfiller:  „Unter  Tuugusen  und  Jakuten."  Leipzig  1882.  —  Dera.:  „Barometer* 
nivellementfl  swischen  Jakut«k  und  dem  Eismeer."  Repertorium  für  Meteorologie. 
St.  Petersburg  1894.  —  Nor d  en  sk  j öl  d :  rmspgelung  Asiens  u.  Europas  auf  der 
„Vega".  Leipzig,  1882.  —  Ssemenow:  „Beschreibung  der  Amurprovinz."  St. 
Fetesbnig,  1894  (roeeieeh).  —  Ders.:  ^Geogr.-statiet.  Lexikon  BoAihuidi.««  8t. 
Petewbnrg,  1863  russisch).  —  v.  Toll;  „Die  Expedition  nach  Neusihirien 

ond  ins  Kflstengebiet  de«  Eismeeres  1898.**  bweatij»  der  Kaia.  Kum.  Geogr.  Ges.,  XXX, 
1894  (msrieoh).  —  Tteberskij :  „Berieht  Aber  Foieebangen  im  Gebiet  der  Kolyma, 
Indigirka.  Jana".  St.  Petersb  Ih'.).-;  rruHsisch).  —  v.  Wrangelt  «Beiee  Hags  der 
Nordküste  Sibiriens  1S2()- 1824.'-    Herlin,  isnit 

1)  Alle  russischen  Mesnungen  sind  in  rustiischeu  FuIh  gegeben  und  in  vorliegendem 
Attftati  sn  Metern  (1  Fob  —  0,SOA  m)  nmgerecbnet. 
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w«lelie  heute  tob  Knigan  Uf  Iftrijoik  dm  SUdnuid  der  Ob-Niederong  ttrofti 
haben  saTeriSsuge  HOhenbeetbunuBgen  geliefert,  auf  welchen  sich  mitefbanem 
lifet    Hiernach  liegt  die  Trace  dor  Bahnlinie  auf  dor  arwihnten  Strecke 

zwiscbou  130  und  HIO  m  üV)er  dem  Mecrosspiogol.  Dag^pen  sind  die  bis 
jct/t  vorliandf-neu  Messungen  im  ganzeu  (iebiet  nordwärts  der  Babu  lückeubaft 
und  uugeuau,  ztun  Teil  nicht  frei  von  Widersprücbeu  und  offenbareit  Feblem. 
Wenn  man  aus  mehreren  neueren  Messungen  die  Durchschnitte  zieht,  so  er- 
geben ndi  am  Ob  folgende  HShenlagen,  jedodi  für  die  Orfeadiafken  lelbak) 
nicht  für  den  ndtUeren  Waaaenpiegel  dea  Stramea:  Bnrgnt  49,  Bereaow  85, 
Obdorsk  38*). 

Tobolsk,  am  Zusammenflufs  des  Tobol  mit  dem  Irtyscb,  liegt  nacb  dem 
angedeuteten  Verfahren  auf  einer  Höbo  von  114  m.  der  Wasserspiegel  des 
Irtyscb  auf  102  ni.  Die  Stroingescbwiiuii^'keit  ln^trägt,  selbst  bei  ziemlich 
hohem  Wasserstaude,  nur  eine  Werst  (10Ü7  in  der  Stunde  und  vennindcrt 
aifiii  sogar  noch  am  Zfiaammenflnft  dea  LrtyBdh  mit  dem  Ob,  dessen  Bewegung 
abwiria  der  Irtjsohmflndang  auf  %  Werst  in  der  Stande  angegeben  wird. 
So  konunfe  ea»  dab  die  kleineren,  mm  Oebiate  dea  Ob  gebarigen  WaasezlftiifiB, 
namentlich  die  rechten  Zuflfisse  des  unteren  Irtjsdi,  nur  bei  Hochwasser  den 
Hauptatrom  erreichen,  im  übrigen  aber  in  Surapfseen  und  moorigen,  gestrüpp- 
artigen Waldungen  verschwinden.  Die  Beobachtung,  dafs  das  ganze,  vom 
mittleren  Ob  (von  Naryen  abwärts)  und  vom  unteren  Irtyscb  (von  Fst- 
Ischimsk  abwärts)  eingeschlossene  Tietlund  mehr  und  mehr  in  ein  zusamuicn- 
hingendes,  in  d«r  winneran  Jabrsaieit  nnr  acbwer  ngängliohea  Snmpfgelflnde 
sidi  Terwandelt,  scheint  dnrdiana  antreffend  an  aein. 

Vom  55.^  n.  Br.  nordwärts,  smnit  im  ganzen  Gebiete  der  Ob-Niedemng, 
liegt  kein  Punkt  hOher  als  150  m,  auch  treten  nirgends  nackte  Felsarten 
oder  Reste  von  felsigen  Bodeuerbebniigen  liervnr  Der  Boden  besteht  durch- 
gebends  aus  weichen  Schichten,  aus  Lclun  und  feiiieuj  Sand;  an  den  Abhängen 
der  rechten,  immer  etwas  höher  gelegenen  FluDsufer  hat  mau  nur  Suiswasser- 
mnaeheln  der  oberen  tertiSrsn  Fwmation  geltanden.  Enltnrell  aoftllt  die 
weataibirisdie  Ebene  in  drei  Zonmi,  von  denen  jedodi  nnr  die  mitUera  und 
die  nördliche  in  das  von  nna  an  brtmdileBda  Gebiet  fallen.  Die  sOdlidie 
Zone,  welche  im  Norden  etwa  von  der  Linie  Marijnsk,  Tomsk,  Kainsk,  Tobdak, 
Tjmnen  begrenzt  wird,  ist  ohne  Zweifel  der  bei  weitem  wertvollste  Teil  von 
ganz  Sibirien,  ein  Ackerbauland  und  ein  Kolonisationsgebiet,  welches  für  die 
gesarate  Entwickelung  des  europäischen  wie  des  asiatischen  Rufslands  von 
höchster  Bedeutung  werden  mufs.  Viel  weniger  zukunftsreich  ist  der  mittlere 
Sfareifto,  die  Zone  dea  boahstBmmigan  Waldea,  der  Sllmpfe  nnd  dea  qporadisehen 
Aokerbana,  wdcher  nur  auf  inaelfSrmige  Landatriohe  swiaehen  WUdem  und 
„Urmaneu"  (d.h. für  alle  Kultur  ungeeigneten  Mooren)  angewiesen  ist.  Jenseits 
des  64.°  n.  Br.  liegt  die  dritte  Zone,  die  polare  Tundra,  das  Gebiet  der 
Moosst^ppe,  welche  hier,  im  Gegensatz  zu  den  sibirischen  l'olarländem  im 
Osten  des  Jenissej,  flach  und  feucht  ist.    Der  Unterboden  taut  auch  in  den 

1)  Über  die  Erhöhung  des  linken  Ob-Ufera  bei  Obdorsk  wird  später  N&heres 
gesagt  wetdea. 
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Soimiiennouaten  nicht  auf  uikI  sotzt  sich  aii^  Schiditeu  von  Thonordf  und 
Eiü  zusammen,  weklies  somit  gewissermaTäcu  den  festen  Kern  in  dieser  Art 
Ton  Tondrabildong  darstellt. 

Wenn  aiiGh  die  weet^birisehe  ISefebeme  ab  abwlnt  flacii  mebeinen  mag, 
ao  ist  demioGh  die  ESnwirkong  der  ae  magrenienden  hoehgelegeneii  Gegendm 
bedeutend  mid  maeht  sich  fdr  die  OestaltoDg  der  WasBencheidei^  innerhalb 
äer  Ob-Niederung  sehr  bemerkbar. 

Hinsichtlich  der  südlichen  Umgrenzunsj  müssen  wir  um  ein  Beträchtliches 
über  die  von  uns  fostpeset/.te  Linie  hinausgreiten.  Der  nordwestliche  Altai 
ist  ein  Alpeuland  von  nUichtigen,  landschaftlich  hervorragend  schönen  Fonuen, 
wekhes  sich  auf  sibirischem  Gebiet  um  die  schnee-  und  gletscherbedeckte 
Omppe  der  BJehicfa»  (8370  m)  maarieri  Von  diesem  EokpfeOer  ftllt  daa 
GeUrge  nach  Norden  niid  Westen  so  sefanell  m  einem  weUenförmigen,  niediigen 
HllgsUande  ab^  dafs  schon  die  allgemeine  Linie  Atsddnsk-Bijsk-Seniiiialatinak 
als  die  Grenze  des  gebirgigen  Westsibiriens  gelten  kann.  Letzteres  timfafst 
gleichzeitig  die  reichen  Krz-  und  Steinkohlenlager,  auf  welchen  ira  wesentlichen 
die  industrielle  Zukunft  Sibiriens  beruht,  diese  um  Kusuezk,  jene  um  Hariiaul. 
Nach  Westen  hin,  südlich  des  Jrtysch,  trennt  zuei"st  eine  breite,  9tM>  bis  1100  ni 
hohe  Bergkette,  weiterhin  aber  nur  noch  eine  auf  .'U)ü  bis  500  m  ansteigende 
Bodenwelle  das  Irtjrachgebiet  TOn  demjenigen  der  grofsen  inneraaiatisohen 
Steppenseen  ^Balkasoh,  Aral).  Der  nördliche,  das  linke  TJftr  des  oberen 
Jenissq  beseitende  ATulAnÜBr  des  Altai  reicht  bis  nach  Nordsibirien  hinein 
imd  wird  uns  bei  der  Betrachttuitr  der  Ostgrenze  der  Ob-Niederung  hegegiipn. 

Die  nach  dem  europäischen  Kufsland  hin  abgrenzende  Kette  des  l'ral- 
gebirges  tritt  dem  schon  geuanuten  Städtchen  Obdorsk  eepenüber  so  nahe  an 
den  Ob  lierau,  dafs  die  sogenannten  „Obdorskischen  Herge"',  die  nordöstliche 
Kette  des  Ural,  vom  Strome  aus  deutlich  sichtbar  werden.  Gleichwohl  ist  die 
Nlhe  des  immerfaiB  noch  400  bis  600  m  hohen  Gebirges  nur  von  geringem 
Einflnft  auf  die  H5henlage  des  linken  üfns,  denn  der  in  der  Gegend  von 
Obdorak  hllgelige  HfMreiftii  llbemgt  ^  fladie  rechte  ü£nr  nur  wn  10  bis 
15  m.  Doch  wird  der  ünterhuif  des  Ob  durch  dieses,  wenn  auch  nur  leise 
Herantreten  des  üralgebirges  aos  seiner  bisherigen  s&dnördlichen  in  eine  west- 
östliche Richtung  gedrängt. 

Zwischen  dem  Oliischen  Meerbusen  und  dem  Karischen  Meere  ragt  die 
groDse  Halbinsel  Jalmal  /ungenartig  fast  600  km  weit  uacti  Norden  hin  vor. 
CKe  gehört,  obwohl  sie  ganz  nahe  der  Grenae  des  enropSisehMi  Bnblands  li^ 
sa  den  sm  wenigsten  bekannten  Gegenden  des  mssisohen  Bddies,  denn  sie  ist 
nur  aa  den  Küsten  obeiflKchlich  erkondet,  noeh  niemals  sber  im  Lmeren  besoeht 
worden.  Nordenskjöld  ist  ba  seiner  ümsegelung  Asiens  auf  der  „Vega" 
an  der  Nordküste  Jalmahä,  unweit  der  Mündung  eines  nicht  unbedeutenden 
Flusses,  vor  Anker  gegangen.  Die  Küste  besteht  hier  aus  einem  saudigen, 
sehr  flachen  Streifen,  •  über  welchen  sich  in  einer  Entfernung  von  kaum  100 
Schritten  ein  ebenfalls  sandiger,  G  bis  30  m  hoher,  steiler  Kand  erhebt.  Die 
Bxpeditiim  drang  einige  km  ins  hmm  rot  nnd  ftnd  eine  nnsbsebbare, 
wellenfBnnige  Hodiebene,  bededct  mit  awerghaltem  Birken-  nnd  Kiefinmgestrüpp, 
welches  reicher  entwickelt  schien  all  die  Yegetaticai  anf  Waigatadt  müd 

0«ognfliiMhe  MIMhalfl.  6.  Jabfgaas.  tSM.  9.  VmtL  S3 
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Nowi^a-äcmlja.  Irgendwelche  Spuren  von  Steinen  oder  Felsen  wurden  nicht 
goAu^flo,  Tiihnelur  battuid  der  Boden,  g«iiMi  ilbmo  wie  m  den  Niedenuigaii 
d«B  Ob,  aus  Lebin  vaA  Sand,  in  weldiem  troti  eiftigen  BocliMiB  aidit  dnmal 
ein  Steindien  von  dir  GrOlse  einer  FUntenktigel  bemerkt  werden  konnte.  Eben- 
eowenig  worden  fenteinerie  Seemuscholn,  an  welchen  die  Tundren  Ostsibirient 
meist  80  reiob  sind,  gefunden,  so  (]afs  .Talinal  wodor  als  fin  Ausläufer  des 
üralgcbireoR.  nofh  als  altfr  Mcorosboden  angesehen  r  lt  ii  kann,  ("brigens 
ist  die  llaliiiiiiicl  keineswegs  unbewohnt,  wie  oft  angenuiunieu  wird,  vieltnehr 
kommen  im  Sommer  xaklreidie  Samcgeden  mit  ihren  Benntierherden  aus  den 
Bfidlicheren  Gegend»,  nm  die  hodigelegenen  und  deihalb  trodoenen  Weide- 
pUtie  im  Inneren  Jalmala  Mmonntaen.  Die«  spndkt  entacbieden  didlBr,  dnOi 
Ausläufer  des  T'ral  sich  bis  Mf  die  Halbinsel  Jalnial  hinziehen  und  wenigstens 
den  südlichen  Teil  mit  Bergen  ausfüllen,  über  deren  Natur  und  Höhe  aller- 
dings gar  nichts  bekannt  ist.  Der  Pat-Cho!  i.  saniojedisch  „Steiniger  Herpr"), 
welcher  als  ein  4(tO  bis  500  m  hoher,  felsiger  Kamin  sich  vom  Nor<l;ibli;ing 
des  Ural  nach  der  Jugorschen  StraTse  hinzieht  und  weiterlun  das  Rückgrat  der 
Luel  Waigatsdi  dantellk,  wird  jcm  ünl  dnreh  das  50  km  fareifte  8uinplthiil  . 
desKara^Plnflaes  aoiharf  getrennt  und  soll  nadi  den  üniemidinngen  Helmeraens 
geologisch  gans  nnabh&ngig  vom  Ural  sein.  Aach  hieraus  l&fst  ddi  ecUieAen, 
da£s  die  Ausl&ufer  des  Ural  ridk  nach  Jalmal  hinein  erstrecken. 

Sehr  interessant,  wenn  auch  erst  wenig  geklärt,  sind  die  östlichen  und 
nördöstlicheu  Känder  der  westsibirischen  Ebene.  Schon  ein  flüchtiger  Hlick 
auf  die  Karte  zeigt,  dafs  die  Wa.sscrscheiden  zwischen  Ob  und  Jenissej,  bezw. 
zwischen  Ob  und  den  unmittelbaren  Kfistenflüssen  d^  Eismeeres  zwischen 
Ob-  und  JenisBejmllndiing  eigentflmlieh  sdwif  ansgeprftgt  sind.  Fenednn 
mnlk  es  anfbUen,  dab  die  Qnellen  der  redhten  NebenftOsRe  des  nutücren 
Ob)  nasientlich  des  Tschuljm  und  Ket,  beinahe  bis  an  den  Jenissej  heran- 
kommen. So  ist  7..  B.  der  obere  Tschulym  nur  noch  40  Werst  vom  Jenissej, 
mit  welchem  er  auf  eine  lange  Strecke  parallel  fliefst,  entfernt,  wührend  der 
Ket  sieh  dem  Kas,  einem  Zuflufs  des  Jenissej,  soAvrit  niihcrt,  dal's  die  Her- 
stellung einer  Wasserstralsc  zwischen  diesen  beiden  Flüssen  über  die  sumpfige, 
niedrige  Wassanohaide  nahe  liegt  und  eon  Kanalbau  thatslehHoh  in  Angriff 
gencnumen  worden  ist^).  Ln  Taij^teidi  zu  den  bedeutend  entwiekelten  FlulS»* 
Uufm  des  Tsdiulym  (1660  km  lang,  wovon  1800  sdüffbar)  und  des  Ket 
(1110  km  lang,  wovon  1020  sehiflbar)  bat  der  Jenissej  —  abgesehen  vom 
Sym  —  von  der  linken  Seite  her  nur  kleinere  Nobenflflsse.  Dieses  Tneinander- 
gi'eifen  der  Stromgebiete  wiederholt  sieh  übrigens  in  ganz  ähnlicher  Weibe 
beim  Jenissej  im  Verhältnis  zum  Uebiet  der  Lena,  wie  hier  vorweg  bemerkt 
wird.  Auch  hier  sehen  wir,  dafs  die  grolsen  rechtsseitigen  Nebenflflsss  des 
Jenissq,  die  drei  Tungnsken,  ungemein  weit  nadi  Osten  audiden  und  mit 
der  unteren  wie  mit  der  oberen  Tunguska  (Angara)  tut  bis  unmittelbar  an 
die  obere  Lena  heraagelaagen.   Letxterer  Strom  nimmt,  au&er  dem  'Vn^jni, 


1)  Das  Projekt  eines  <  il>  Ii  nissej-Kanals  besteht  seit  Ende  des  vorigen  Jahri 
hnndt'rtt»  187.')  begann  <b  r  Itau.  docli  ist  die  nunmehr  heinahe  fertiggestellte  Ver- 
bindung wegen  Versandung  de«  Ket  und  Kau  unsicher  und  ohne  besonderen  Nutzen. 
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seine  grofsen  Nelienfliissf*  iWitim,  Olekraa,  Aldiin)  ebenfalls  von  rechts  her 
auf.  Diese  eigenartige  Gliedemng  ist,  wie  in  der  späteren  Darstellung  näher 
ausgeführt  werden  wird,  auf  die  lueridionale  Grundform  aller  mittel-  und 
norHeibiriachen  Gcbiff»  sarftokrafllhreii.  Die  praktiaidie  Folge  diemr  Grnpideraiig 
inftert  siflk  darin,  dab  Ob,  Jmaami  und  Leu  nMiidiooAl  fliefiMB  und  mtt 
ihren  Mflndnngen  in  die  poliriieben  Breiten  hinaufragen,  wodnrdi  ihre  Be- 
deutung als  Yerkehrsstrafsen  fast'  gänzlich  aofjgehoben  wird. 

Naelidem  der  Jenissej  bei  Krasnojarsb  ann  den  nördlichen  Ausläufern 
des  Sajan,  (lfm  sogenannten  Jenissej-Gebirge  zwischen  Tschulyni  und  Jenissej, 
herausgetreten  ist,  begleitet  ihn  auf  seinem  linken  Ufer  in  einem  Abstand  von 
5  bis  10  km  eine  150  bis  260  m  hohe,  dicht  bewaldete  Hügelkette  bia  zum 
Kas,  einon  Nebenflnb  des  Jenissej,  welcher  ^«bt  obtrhalb  des  Sjm  einmttndet 
und  in  einer  mmqifigen  Medernng,  wie  irir  gesehen  haben,  sidi  bis  in  die 
NShe  des  Ket,  dm  grölten  Zuflusses  des  Ob,  hinsidii  Während  der  hohe 
linksseitige  Thalrand  des  Jenissej  am  Einschnitt  der  sumpfigen  Bbsm  des 
Kas  endet,  legt  sich  etwa  100  km  unterhalb  der  Sym-Mündung  eine  von 
Osten  kommende,  fönnliche  (Jebirgsbarre  quer  über  deu  Jenissej.  Dicht 
oberhalb  der  Einmündung  der  Steinigen  I  l'odkamenajaj  Tunguska  tritt  das 
zum  System  der  später  zu  besprechenden  „Tungusen-Kette^^  gehörige 
Pit-Gebirge  ton  Osten  her  seharf  an  den  Strom  heran.  Oberiialb  dieser 
Stolle  hat  dar  Jenissej  sine  Bieito  von  8  bis  4  Weist,  da  er  in  mehreren 
Armen  fiie&t  und  einige  grobe,  niedrige  Inseln  bildet  Durch  das  Heran- 
tseten  der  erwähnten  Bergkette  nird  der  Strom  engpafsartig  zusammengedrängt 
und  stürzt  über  eine  Reibe  von  klippenartigen  Schiefeifelsen,  die  nach  dem 
anliegenden  Dorfe  beuauuteu  .,Osipowskischen  Stromsrluiellen'',  welche  der 
Schiffahrt,  bei  niedrigem  Wasserstande  recht  bin(lerli<  li  sein  sollen.  Zu  lieideu 
Seiten  aber  fallen  steile  Felsen,  die  „Worota"  [d.  h.  „riorteu"),  aus  einer 
Hffhe  TOn  80  bis  86  m  zum  TJIin:  ab. 

Die  Jortseteuug  des  Pife-Gdbirges  tritt  auf  dem  linken  Jmamti'''OUae 
daaUieh  hsnrac^  indem  eine  70  bis  7ö  m  hohe  Hügelkette  in  «nem  Abstand 
Ton  10  bis  12  km  den  Strom  nach  Norden  hin  begleit«!  Der  Absturz  snm 
Jenissej-Thal  ist  ziemlich  steil,  ja  an  vielen  Stellen  sind  felsige  Ivänder,  vor- 
wiegend aus  Scliieferschichten  bestehend,  sichtbar,  während  naili  Westen,  zu 
den  Quellen  der  nach  dem  Ob  hin  gehenden  Flüsse,  das  Hügelland  llach 
verläuft  und  zahlreiche  Sumpfstreckeu  bildet.  Sudwesliich  von  Turuchausk 
sind  die  fnÜMtsten  Ausliofer  des  hohen  linksseitigen  Thaliandes  noeb  sn  be- 
asssfcen;  weiter  nordwfats,  anf  der  swisdben  dem  Hfindnngsbnsen  des  JemsstQ 
eiiieiseito,  des  Tas  und  Ob  andererseito  weithin  Torspiingendsn  Halhfasel, 
herrscht  die  niedrige,  siunpf-  und  seereiche  Tundra  vor,  ihnlich  den  Steppen, 
welche  dem  nördlichen  Teil  der  westsibirischen  Niederung  eigen  sind. 

Im  (juellgobiet  der  enge  in  einander  verzweigten  Flüsse  Sym  und  Jeloguj 
( heidc  zum  .Teni.ssej  i,  Tus  (unmittelbar  durch  die  gleichnamige  Bucht  zum 
ELsmeer  /  und  Wach  ^ziun  Oh)  wird  eine  Art  von  breitgewölbter,  mit  kieiueu 
HSgslkuppen  besststsr  HochtMie  bnneilEbar,  welohe  die  nordwestliche 
Portsstenng  des  Höhenrandes  am  linken  Jenis8i|j-Üfer  bildet  lüthoehstlmmigen, 
meist  sehr  liehtau  Waldungen  bededkt,  nfiidlieh  und  sftdlioh  Ton  Sümpfen 
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nmnlunt,  neht  rieh  ümt  Hügelgrupp«  la  QMtalt  eines  niedrigdii  Landrückens 
Ins  aa  dM  rechte  üfor  des  unteran  Oh,  weldies  hbrdnroh  eimge  Meter  höher 
als  das  linke,  andi  weniger  sompfig  als  die  tiefer  liegenden  Btreeksn  anf  der 

westlichen  Seite  des  Stromes  erscheint.  Gegenülier  Beresow  ist  der  Höhen- 
unterschied genau  zu  erkennen,  dagegen  tritt  er  bei  Obdorsk  zurück,  da 
hier,  wie  wir  «icselicii  luiben.  das  linke  Ffer  überhöht.  Der  nur  in  seinen 
allgemeinen  llnin^x  n  angedeutete  Laudrücken,  dessen  inuchtige  Taiga  (  IV- 
wälder)  noch  heute  das  ungestörte,  ergiebige  Jagdgebiet  der  Ostjakeu  ist, 
snilis  geographisch  als  tmerfondit  gelten.  Sdne  Htthe  kam  höchstens  anf 
60  bis  76  m  aageoomniMi  werden.  Er  bildet  die  Wasserscheide  swisohsm  dem 
Ob  imd  den  KflstenüflsDen  des  Ob-  and  Tas-Bosens. 

2.  Das  Land  > wischen  Jenissej  und  Lena. 

Vom  Dorchbrucb  des  oberen  Jenissej  durch  den  Altai  bis  zum  breiten 
Thaleinsduult  der  Selenga,  welche  dem  Baikal-See  von  Süden  her  zoflieTst, 
bildet  das  Bajanische  Gebirge  die  natürliche  Grenischcide  swischsn  Sibirien 
nnd  dar  cidnesisohen  llongola,  sngleush  aber  andi  den  Ansgangqnuikt  der 

zahlreichen  Bergketten,  deren  Verzweigungen  die  gewaltige  Landmasse  zwischeu 
Jenissej  und  Lena  fast  bis  zum  Eismeer  hin  bedecken.  Während  der  Xord- 
abhang  des  Sajan,  dessen  bewaldete  Berge  beinahe  au  die  Formen  eines 
höheren  eurupüischeu  Mittelgebirges  erinnern,  den  Kaum  zwischen  dem  Jenissej 
und  der  Oberen  Tunguska  (Angara)  mit  einem  breiten,  durch  die  Flüsse 
Kan,  Birjosa,  Uda,  T)ja,  Oka  raidi  gegliederten  Ber|^ande  aiufBllt,  setit  rieh 
vom  hOdisten  Gipfel  des  Sigaa,  Ton  dem  bis  8600  m  emporsteigendett 
Munku-Sardyk  ans,  nach  Nordosten  hin  ein  einziger,  scharf  herror- 
tretnider  Gebirgszug  fort.  Er  wird  unweit  Irkutsk  von  der  Angara  in  einer 
engen,  tiefen  Schlucht  (lurcbbrocheu  und  spaltet  sich  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Angara  in  zwei  Ketten:  nacb  Nordosten,  gegen  den  Baikal-See,  zieht  «las 
Baikal -Gebirge,  nach  Norden  aber  setzt  sich  ein  ziemlich  schmaler,  mäfsig 
hoher  Bücken  zwischen  den  Thftlem  der  oberen  Lena  und  der  Angara  fort 
Dieser  QebixgsrOdken  tritt  Übrigens  nmldist  moht  sdiaif  hervor,  soodmm  er> 
seheittt  mehr  als  ein  HMienkamm,  welcher  anf  der  Hoohflidie  nordwestUoh 
des  Baikal-Sees  aufgesetzt  ist  nnd  die  genau  südnordlicli  verlaufende  Wasser« 
scheide  zwischen  den  beiden  genannten  Strömen  bildet.  Deutlicher  und  aus- 
geprägter läfsl  sich  diese  meridionale  Kett«'  als  ein  sell)ständig<>r  (Jebirgszug 
erst  in  der  (legfud  der  (itiellfu  der  Unteren  Tuugii.>ka,  unweit  des  Ortes 
Ust-Kutsk  au  der  Lena,  erkeuuen.  Middeuduri',  der  verdiuustvulle  Erforscher 
der  Orographie  Kbiriens,  nennt  Ton  hier  ab  die  Kette,  welohe  sich  als  die 
Grundlinie  des  ganien  Bengqrctems  svrisbhen  JenisMg  imd  Lena  kennaei^Atteti 
in  becaidmender  Weise  die  „Tnngnsen-Kette**,  da  ihre  nngeheosven  Wälder 
noch  heute  lediglich  von  den  kleinen,  als  Hirten  und  Jltg&t  nomadisierenden 
StSmmen  der  Ureinwohner  (Tungusen)  durchzogen  werden  und  russische 
Niederlassungen  in  diesem  schwer  zugänglichen  Gebiet  der  Taiga  überhaupt 
nicht  vorhanden  sind. 

Die  Tungusen-Kette  teilt  Middendorf  in  zwei  Abschnitte; 
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1.  iu  dit»  südliche  Kette  von  deu  Quellen  der  Oberen  Tuugiiska  bis 
in  den  Quelloi  dM  Wiljui, 

2.  ia  die  nordwestliehe  Kette  Tim  dm  QiieUea  des  UVUljiu  bis  an  das 
yflndmigsland  des  Jemnej  und  nocb  weiter  nsob  Korden  bis  in  die  Taimjr- 

Balbinsel  hinein. 

Von  diesen  Grundlinien  strahlen  mehrere  Seitenkettfln  ans: 
1.  nach  Wpston  die  npliirgszüpp 

a.  /.wischon  <l«'r  ()l)erfn  und  dor  Steinigoti  Tiiiitruska. 

b.  zwischen  der  Steinigen  und  der  Unteren  Tiuiguska; 
9.  iMk  Osten  dSn  Berg-,  beav.  HflgeOlnder 

a.  swisohen  der  oberm  Lena  nnd  dem  Wi^jni, 

b.  swisohen  dem  Wi^oi  nnd  dem  Olsnek, 
e.  swischen  dem  Olenek  nnd  der  Anabara, 

d.  swischen  der  Anaban  nnd  der  Ghatanga*). 

Wenn  anoh  diese  Einteilung  auf  den  ersten  Blick  als  sehr  sdiematisch, 
vielleicht  sogar  als  etwas  gekünstelt  crscheinon  mnp.  so  lilfst  sie  sich  doch 
schon  dadurch  rechtfertigen,  dafs  die  Kaumvcrliiiltnisso  Siliiriens  sowohl  hin- 
sichÜich  der  (Jebirgs-,  wie  auch  der  Flufslinien  weit  über  das  Mafs  hinaus- 
gehen, welches  man  sonst  an  geographische  Ausdehnungen  zu  legen  pflegt  Zu 
dem  nngeheoeren  Bnmpf  Sflnriens  gehören  gewiasennaAen  anch  zieeenhafte 
Oerij^Iinien;  nnd  wenn  diese  hente  aneh  nicM  mehr  in  Beeng  anf  ihre  HBhe 
an  erkennen  sind,  so  drOoken  sieh  gleichwohl  die  andMundsntlichen  Habe 
dorch  die  rftnmlichen  Entfernungen,  durcli  den  nnfSSkennhar  deutlichen  Lauf 
weitverzweigter  nnd  doch  in  bcstinnnter  Form  zusammenhängender  Boden- 
erhebungen aus.  (ieologisch  und  gcognostisdi  enthalten  die  letzteren  vielfach 
(iegensützc,  so  dal's  l>ei  uilherer  Betrachtung  doch  ein  abwechselungsreiches 
Bild  entsteht,  wenn  auch  zuerst  ein  in  seltener  Weise  gleichtBrmiger  Aul  bau 
▼otndiegen  sehsini 

Der  südliehe  Teil  der  Tnngnsen-Kette  dehnt  neh  anf  «ne  Streeke 
f«n  fiurt  1100  km  aas  nnd  folgt  snnlehst  einer  rein  nfirdHchen,  dann  einer 
mehr  nordwestlichen  Richtong,  im  allgemeinen  die  hohe  und  scharfe  Wasser^ 
scheide  zAvischen  der  Unteren  Tunguska  und  dem  Wiljui  bildend.  Über  Bau, 
Geologie  und  Höhenlage  dieses  Gebirges  sind  wir  im  wesentlirlicn  auf  die 
Forschungen  Middendorfs  und  F.  Müllers  angewiesen,  wtli  iie  für  diese 
Gegenden  ein  uumerhm  übersichtliches  Bild  zu  liefern  imstande  sind.  Müller 
giebt  an  der  ünteran  Tongoaka  folgende  Höhenlagen  fttr  die  wichtigsten 
Punkte  (meist  Ooldwiscihen  nnd  Niederlassungen  masischer  fflndler  unter 
den  Tungnsen): 

Podwoloteehniga   867      Preobrasehenskqje    ....  8i6 

Sosnina   359       Ankula  883 

Nepa  (Nepsk).    .*....    360      Jerbochotschon  318 

Diese  Zahlen  zeigen,  dafs  die  Obere  Tunguska  ein  sehr  geringes  Gefalle 
—  etwa  ')(>  ni  anf  fast  400  km  —  hat,  obwohl  der  Flufs  von  lUriren  be- 
gleitet wird  und  thats&ohlich  im  QebirgsLande  fiieJjst.    Das  Thal  wird  als 

1)  Kaan  aneh  als  die  aOrdliehe  Seiteakette  aageeehea  werden. 
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eine  ailnwe  W«nt  bnits  und,  wie  ftrt  alle  BolMiIlflr  der  ToBgoseii'Kette, 
•nmpflge,  tob  niedrigem  Walde  bewachsene  Ebene  beietehBei 

Per  Kamm  der  Kette  östlich  von  Jerbochotschon  (Grenze  zwischen  dem 
Gouvernempiit  Irkntsk  und  dorn  l^ozirk  von  Jakutsk)  übrrstfigt  diinlischnittlich 
nicht  die  Höhe  von  G50  m,  nur  vcrciuzclte  Kuppt-u  sollen  no<  li  um  löO  Iiis 
200  ni  über  diese  Erhebung  emporragen,  so  dals  hier  kaum  von  einem  Mittel- 
gebirge gesprochen  werden  kann.  Die  Tbalränder  sind  überall  flacb.  Die 
flfldliohe  Timgusen-Kette  seigt  denselbeii  Aufbau  wie  der  Si^aa  «ad  die  Hoch- 
flldie  am  NordweetaCnr  dea  BaikatSaet:  Graaiti  fllyenit,  Porpliyr,  auch  Gneis 
und  kriBtallinischen  Schiefer.  Daawiadien  kommen,  ebenso  wie  im  östlichen 
Sajan,  auch  vulkanische  Lagerungen  vor:  Rasalt,  Dolerit,  auch  Lavaschichten 
von  längst  erlnsrhcnon  A'ulkaufn.  Spuren  von  Steinkohlon,  welche  auf  pröfsere 
yiöt/.c  si  lilifl^t  II  l;l^>t'^,  liat  man  an  niflircren  Stellen  des  ( ieltir^'es,  nament- 
lich au  der  Auguiu  bei  Baiuguuäk,  um  liiui,  uu  der  Nepa  geiuudeu,  doch 

sdwilerfc  die  Ifö^^iohkeit  «aar  Ansbentong  an  der  Sebwierigkeit  der  Ver- 
bindungen.   Es  ist  beabnehtigt,  nach  FertigsteUnng  der  Bisoibalin  Krasno- 

jarsk-Irkutak  (1899)  grflndliche  Bohrcmgen  bei  Balagansk  ^«ftoll*«  wa  lassen. 

Wesentlich  höher  und  geWfgsartiger  als  der  bisher  geschilderte  süd- 
lichste Teil  der  Tungusen-Kett«  ist  der  Hauptstock  der  letzteren  nördlich  der 
Gegend  von  Jerbochotscliun.  Wo  die  Uutere  Tunguska  in  starken  Krüinmiingcn 
ans  der  südnördlicheu  Richtuug  nach  Nordwesten,  bald  darauf  faj>t  genau 
nach  Westen  umbiegt,  erweitert  sich  das  Gebirge  zu  einer  Reibe  von  Gruppen, 
welche  sich  meist  sohxSg,  manflhinal  sogar  als  fitamUclie  Qoeniegel  in  der 
Riobtimg  von  Südwesten  nach  Nordosten  vmiegen  und  hierdureh  die  seit- 
herige Kette  sn  einem  Hochplateau  mit  zahlreichen  Kämmen  imiwandeln, 
anch  die  bereits  erAvilhnte  mehrfache  Verzweigung  des  Gebirges  herbeiführen. 
Charakteristisch  für  diese  Form  der  CJebirgsbildung  ist  die  höchste  Kette 
dieser  llochtUube,  welche  (.'leichzeitig  den  südliehen  Zweig  der  Tiingusen- 
Kette  nach  Norden  liiu  abschiiei'st:  die  Auaou- Berge.  Auf  eine  Strecke 
Ton  etwa  2&0  hm  eiiieben  sich  diese  als  ein  waldloser  Kamm  mit  serUllfteten, 
oft  aboonderlidi  geformten  Basaltfelsen  um  300  bis  860  m  Aber  die  Hoeb- 
fl&che,  deren  Ränder  sidi  in  breiten  Stufen  nach  Norden  hin  absenken.  Die 
aahlreichen  Flüsse,  welche  den  Seen  und  Sfibnpfen  dieses  600  bis  800  m  hoch 
liegenden  Plateaus  entströmen,  nehmen  eine  ostwestliche,  berw.  westösllidie 
Riclitiing.  Die  bemerkenswertesten  sind:  der  Wiljui  im  Norden,  die  /um  NN'iljui 
gehende  Ulacha-Wawa  im  Süden  der  Anaon- Kette,  ferner  der  zur  Unteren 
Tnnguska  fliefsende  Tum.   Müller  giebt  für  den  Anaon  folgende  Höhen  an: 

der  Basaltkegel  Kormoje  (im  Südwesten  der  Kette)  .  ,  .  851 
höchster  Gipfel  des  Anaon  unweit  der  Qu^bIIq  des  Turu  .    .  1050 

PafibObe  in  der  N«he  dieees  Gipfels  •  ...  731 

See  Symnga  im  Stnfenland  am  Nordabbaog  des  Ans!on .   .  600 
ti    ükybit     n         n  n         n  »      »     •    •  ^78 

n  Jakonga  „        „         „        „  „     „     .   .  664 

Das  Hocbplatean  im  Sfiden  der  QneUen  dea  ^H^ni  ist  der  Ausgangs- 
punkt des  nordwestlichen  Zweiges  der  Tongnsen-Kette,  welcher  ach  an- 
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Bldiit  als  die  WaHeneheide  swiMbsn  dam  ünterlanfe  dar  üntana  TmigaalEa 
und  des  Jemsscrj  einecseits,  den  GeUetaa  der  (Aiataiiga  und  der  l^jaama 

andrerseitä  bis  in  iVio  Nahe  der  Mündung  des  Jcnissoj  erstreckt.  Diese  ganze 
Berg-  und  Waldlandschaft,  insgesamt  in  einer  Ausdehnung  von  mehr  als 
1000  km,  wird  von  den  Tiingiisen  „Sywerma"  genannt,  und  auch  Midden- 
dorf, welchem  wir  die  einzigen  näheren  Nachrirliten  über  diese  entlegenen 
Gegenden  verdanken,  behält  diese  i3ezeichnuug  bei.  £r  schildert  die  Sywcnua 
ala  ein  niedriges  Kettengebirge  auf  eiMm  bnilai,  plaieaiiartigen  Btteken, 
Uber  welehem  ea  lieh  atril  nnd  kaU,  Tid&di  aeiUflftet  an  einer  ndtUerat 
WShe  Yon  600  m  erhebt  Die  Abdachung  nach  der  Chatangs  ist  terrasBen- 
förmig  und  bildet  im  Gebiete  des  Kotui  und  Monjero,  der  QuellflQsae  der 
Chatanga,  umfangreiche,  zum  Teil  Hunderte  von  Quadratkilometern  grofse,  im 
fibrigen  aber  noch  wenig  bekannte  Binnenseen,  (legen  die  l^ntere  Tunguska 
hin  senkt  sich  das  Bergland  schrutl  und  felsig  ab,  tiefe  Sdiluchteu  und 
scharfe  Ketten  bildend.  An  einigen  Stellen  fliefst  die  Untere  Tunguska  Aber 
Ittmlidhe  Felsenklippen  am  FnAfponkt  der  150  Ins  600  m  hdien  Betgwinde 
ihres  reefaten  üftn;  namenUidi  tret»  derartige  Steilablllle,  die  aogeaannten 
„Tschalbjschew-Felsen",  etwa  250  km  oberhalb  der  Ifiladimg  der  Unteren 
Tunguska  an  letztere  heran.  Nach  Angabe  von  Tungusen,  welche  Midden- 
dorf auf  seinen  Rei.sen  als  Führer  verwendet  hat,  liegen  die  höchsten  Gipfel 
der  Sywerma  zwischen  den  Quellen  der  Cheta  und  des  Kutui.  doch  «sind 
Messungen  nicht  vorgenommen  worden.  Von  hier  aus  erstrecken  sich  einige 
FelsenlQstteo  in  s&dwestliehsr  Biditnng  gegen  den  Jenisacrf;  im  besoodaren 
hat  Middendorf  v4m  Tnmehansk  ana  die  aarriasenett  Kimme  der  „Sjewen^i^ 
Felsen"  (d.  L  „nöidfiehe  Felsen**)  awisdien  den  TlillBm  der  figewemiya  und 

•  Knrcjjka  (erstere  zur  Unteren  Tunguskai  letztere  zum  .Tenissej)  wahrgenommen. 

Der  nordwestliche  Teil  «b  r  Sywenna.  die  Wa-<-<er'^(  lieide  /.wischen  Jeuissej 

*  und  Pjasiua,  wird  von  di-n  Kingeboreuen  die  „WciJse  Kette"  genannt.  Bchtm 
um  den  Quellsee  der  Pjasiua  {  68  '  30'  n.  Br.)  beginnt  die  Sywerma  das  Aus- 

'  sehen  eines  oigeutlichen  Gebirges  zu  verlieren  und  gebt  in  eine  6  bis  7  km 

^  breite,  250  bis  300  m  hohe,  in  den  oberen  Teilen  onbewaldete,  mit  dihma- 

^  nisohen  FelsblOeken  llbenftte  Hftgellandsohaft  Aber.  Am  Kordoetabhang  Kegeo 

'  saUraidie  kleine  Seen;  namentlidi  fliefst  die  Koribk^ja,  ein  linker  Xelicnfliifs 

der  oberen  Pjasina,  durch  eine  ganze  Reihe  von  Seen,  welche,  wie  Midden- 
■•^  dorf  berichtet,  von  bewaldeten  Felspartien  umgeben  sind.    Diese  Hügelkette, 

•J*  immer  IT)  bis  20  km  vom  Strom  entfernt,  läfst  sich  bis  zum  Austritt  des 

Jenissej  ins  ofl'ene  Meer  verfolgen  und  schemt  in  der  Nähe  des  letzteren 
^'  noobmala  tob  einigen  etwas  höheren  nnd  steileien  Gipfeln  fibeiTagt  sn  sein. 

Am  leehten  üfor  der  unteren  ^  pjasina,  wekhe  dieht  oberhalb  ihrer 
Mflndnng  ins  ESsmeer  auf  beiden  üfem  von  niedrigen,  aber  seharf  hervor^ 
tretenden  Felsenketten  eingeengt  wird,  setzt  sich  durch  die  H^binsel  Taimjr 
ein,  wie  es  srbeint,  selbständiges  Gcbirgsland,  das  Byranga-Ttebirge,  in 
der  Richtung  von  Südwesten  nach  Nordosten  hin  fort.  Wie  weit  ein  geolo- 
logischer  Zusanuuenhang  zwischen  Byranga  und  Sywerma  besteht,  ist  nicht 
nachgewiesen,  ebensowenig  liegen  tlber  die  Hfthenverhftltnisse  genanere  Nach- 
ridten  tot.   Haob  den  KUsten  sn  urteilen,  durfte  daa  Iraiare  der  Halbinsel 
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immerfain  600  Iub  600  m  hoch  liegen  und  hierin  nicht  weaanClidi  von 

nordwestlichen  Sywpmia  versohieden  sein.     Der  Fliifs  Taimyr,  welcher  die 
Halbinsel  in  .'^üdnördlichrr  Richtung  durchschnoidot,  bildot  den  einzigen  Zugang 
zum  Binnenland.     Mit  weiten  Scehecken  Vtodcckt,  oriunort  dieses  mit  seinen 
Mnossteppen   und  Felsen   an  die  Halhiutiel   Kola  in  NordniJsland,   doch  ist 
Taimyr  wegen  seiner  nördlicheren  Lage  ganz  unbewohnt.  Nordcnskjöld 
bemeiUe  am  Kap  Tscheljnskin,  der  Nordapttie  Taimyrs  und  gleidiaeitig 
des  ganzen  asiatischen  Festlandes,  steile,  snhlnditenartig  serklüflete  Eflsten- 
linder,  walcbe  landdnirtrfai  allmlUiofa  Ins  auf  800  m  aasoBteigeii  scSdemen.  j 
Das  Innere  machte  den  Eindruck  einer  ganz  gleichmafsigen  Hochebene  mit 
nnabsehbaren    Schneetiiichen,    aber   ohne   hervortretende   Felsengipfel,    ohne  . 
an  Gletscher,  ohne  Schluchten,    tlerade  diese  trostlose  Einöde,  welche  überall  | 
den  Küsten  Tai?nyr<  /eigte,  gaben  Xordenskjöld  und  seinen  Begleitern 

ein  Bild  der  Verlassenheit  und  Eintünuigkeit,  wie  sie  es  in  diesem  Maise  i 
am  ganseB  Kttotenaawme  ITordasieiis  nidtt  wiedtr  gefeiidiai  haibem.  | 
Nfthere  Angaben  liegen  Aber  den  sfidliehen  Band  des  Byranga-Gebirgea  i 
TOr.    Hier  ersfereekfc  sich  awiMheii  Byrasga  und  Sywotma  eine  nur  100  bia 
160  ni  hodigelegene ,  stark   wellige,  von   /.abllosen   kleinen  Seen   bedeckte  1 
Tnndienfläche,  wahrscheinlich  ein  uralter  Meeresboden.  Die  waldlosen  Steppen 
sind  mit  Felsentrümmern  und  ausgewaschenen  Gesteinen  übersät,  stellenweise  ] 
zeigen  gan/e  Hügelgnippen  die  deutlii  lien  Spuren  diluvianischer  Ent.stehung.  | 
Diese  Steppen  galten  früher  als  ergiebige  Fundstätten  für  fossiles  Elfenbein. 
Man  untMsehcidet  die  „Kleine  niedere  Tnüdn**  vMttBn  den  Flflssen  Dud^-jita  i 
(zur  Pjasiiia  flieÜMnd)  und  Nowaja  (Nebenflnft  der  Ohatanga)  und  im  Aiii»Mnr«  ^ 
naoh  Nordosten  hin  die  „Qroüe  niedere  Tondra**  zwisehen  Nowi^'a,  Balicha 
und  dem  oberen  Taimyr. 

« 
« 

Die  von  der  südlichen  Tungusen-Kette  nach  Westen  hin  abzweigenden 
öeitenketteri  wenleri  durch  die  Steinige  Tunguska  in  zwei  Gruppen  zerlegt. 

Das  Land  zwischen  der  Oberen  und  der  Steinigen  Tunguska  ist  eine 
breite  Hochfläche,  im  Osten  ohne  ausgesprochene  Kettenhildnng,  mit  uemlich  i 
steil  nadi  beiden  Seiten  hin  abfallenden  Bindern.  Middendorf  nahm  die 
höchsten  Ezhebnngen  anf  1800  m  an{  nenere  Meesongen  haben  indessen  er> 
wiesen,  dab  die  bedeutendsten  Berge  dieser  Gegend  nicht  wesentlich  Aber 
940  m  emporsteigen.  Am  bekanntesten  ist  der  westliche  Teil  dee  Gebirges 
SWischen  dem  .Tenissej  und  den  Grddwiischen  des  Pit-GebirgeS. 

Hofniann  giebt  l'uigendL'  Höhenzahlen: 

Pafshöhe  zwischen  Tis  und  Ekaschima  788 

Kette  zwischen  Kaljami  und  Wagantscha  .    .    .    .  011 

Goldwäsche  am  Kaljami  627 

Borg  Tschiraty  ,934 

Berg  Pjaja  920 

Vom  letztgenannten  Berg  aus  iSfst  sich  eine  über  700  m  hohe  Kette, 
die  Fit- Kette  (so  benannt  muh  dem  zum  .Tenissej  lliefsenden  Pit),  bis  zum 
LinÜuis  der  Steinigen  Tunguska  in  den  Jenis^ej  verfolgen,  wo  sie  in  den 
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wAon  geuannten  „WcMita'*  einm  SIdlfidl .  Mdet,  deMen  7arfantrang  nach 
Nordwesteii  hin  TOm  Strom  durchbroehen  wird. 

Über  du  Berglud  nriaehen  der  StmnigMi  imd  der  Unteren  TimgiukA 

giebt  Müller  genauere  HÖhenbestimmungen.  Aus  diesen  geht  hervor,  deis 
euch  hier  ein  Hochplateau  vorhanden  ist,  dafs  aber  die  höchsten  Erhebungen 
nicht  kettenartif:,  sondern  in  Fonn  von  kleineu  (Jruppen  aufgebaut  sind. 
Die  Kuppen  sind  wiit  niedriger  als  diejenigen  dos  Pit-(ie]>irgos.  liegen  atu'li 
weiter  nach  Osten  hin,  so  d&Ls  die  Abdachung  zum  Jeuissej  ein  gaxu  Haches, 
kftom  hügeliges  Waldlaad  bildet.  Mflller  nennt  an  bonerkanswerten  Bergen: 

Dogdonjo  678 

Longiflchen  848 

OsbiyerQQK»  (Spitiberg),  nAtdUeh  Werohne  Tsohnnak  ....  770 
Betg  am  Znaammenflnlä  der  Taimiura  mit  der  Unteren  Tongnska  799 

Yen  den  naoh  Osten  hin  gerichteten  AndftnfiBni  der  sfidfidien  Timgnaen- 
Kette  verdient  das  Land  xwisehen  der  oberen  Lena  und  dem  'Wi^  nidit 
den  Namen  eines  Gebirges,  sondern  kann  im  aUgemeinen  nm*  als  eine  Hflgel- 
landschaft  von  wenig  hervortretenden  Höhenunterschieden  bezeichnet  werden. 
Altere  russische  Karten  enthalten  für  das  niedrige  Waldgebirge,  webbo'^ 
etwa  unter  dem  (>()  '  n.  Br.  zwischen  Tschana  ( rediter  ZuHul's  des  obeivn 
Wiljui)  und  Peleduj  (flinker  ZuÜufs  der  oberen  Lena)  von  Südwesten  nach 
Hordoelen  ikh  ettbeokt,  die  Beneonnng  „WUjui-Gebirge".  In  neuerer  ^t 
ist  man  Ton  dieser  Beseidmnng  abgekommen  imd  bat  rie  auf  die  Beige  im 
Norden  4»  Wi^  ttbertragen,  welcbe  in  WirUiehkmt  den  Namen  einoi  Ge* 
birges  beanspruchen  können.  Trotz  seiner  wenig  ausgesprochenen  Fonnen- 
bildung  ist  das  Hügelland  am  rechten  l'fev  des  Wiljui  von  grofsem  EinHufs 
auf  die  Gestaltung  des  Laufes  der  Lena,  indem  der  Strom  durch  die  Hoden- 
welle auf  seinem  linken  Ufer,  deren  östlichste  Auslilufer  sich  bis  nach  Jakutsk 
hinziehen,  in  eine  westSstliche  Richtung  gedrängt  wird  und  erst  bei  Ja- 
kntak  den  Lauf  naoh  Norden  anfhehmen  kann.  Das  ganie,  überall  mit 
boehstkmmigen  Waldnngen  bedeekte,  spirlioh  bewohnte  Land  ist  &st  nodi 
gar  nicht  bekannt;  man  weifs  nur,  dafs  seine  Höhen  im  Durchschnitt 
nicht  über  350  m  emporsteigen.  Messongen  liegen  lediglich  von  den  Ort- 
schaften an  der  Lena  und  am  Wiljui  vor,  woraus  sich  ergiobt,  dafs  auch 
die  ostsibirischen  Stronie  ein  uul-^i  iordeutlicli  geringes  Uefillle  haben.  Die 
wichtigsten  Punkte  an  der  Lena  vom  60°  n.  Br.  nordwärts  zeigen  für  den 
mittleren  Wasserspiegel  nachstehende  H8henlageD  (naeh  F.KflUer,  „Barometer- 
nirellementB**): 

Witimsk    .   .   .267     Olekminsk  .   .   .218    Jaknlak  ....  189 

Krestowskaja  253  Marchinsk  .  .  .  208  Mtbidnng  des  Aldan  151 
Scherbinsk  .    .    .238     Sinskaja    .    .    .196     Mflndong  des  Wi\jiii  136 

Somit  beträgt  das  Gefälle  der  oberen  und  mittleren  Lena  vom  Witimsk  bis 
zum  Einflufs  des  Wiljui  auf  einer  Strecke  von  1500  km  nicht  mehr  als 
120  m.  Santur  am  mit t Irren  Wiljui,  GOO  km  oberhalb  seiner  Mündung  in 
die  Lena,  liegt  201  m  hoch,  so  dafs  der  Wiljui  auf  diese  ätiecke  ein  Gefälle 
▼on  nur  €5  m  hai. 
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Wot  litthar  und  gebupgw  als  dia  Taig»  zMhta  dM  Wi^ni  ui  das  Lud 
swisdieii  Wilju  vnd  01«im1c.    T<m  der  nulnftdi-  «nrthaten  Hoqhflidw  an 

Nordabhang  der  Anaon-Berge  zweigt  sieh  etwa  unter  dem  Polarkreise 
eine  durch  ihre  Höhe  wie  auch  durch  ihre  felsigen  Kämme  hervortretende 
Bergkette  nach  Osten  hin  ab.  Sic  steigt  ziemlich  uuvennitttelt  zu  einer 
verhältnismälsig  beträchtlichen  Höhe  empor  und  erreicht  in  der  miulitigen 
Berggruppe  des  Ljuscha-Ongokton  nach  den  übereinstimmenden  Messungen 
TOQ  Maak  und  Mflller  1130  Us  1130  m,  wonach  dieeer  Berg  die  be- 
deutendste Eihebvag  des  giiiwinten  nordabixiselieiL  Oehietee  iwieoheA  Jetuae^ 
und  Iiena  daxvteUen  wflide.  Das  lüaaaiT  des  louBehft-Oiigokton  (d.  h.  J^elaen- 
beKg  der  Bussen'*)  überragt  das  umliegende  Plateau  um  300  bis  350  01,  die 
Wasserscheide  zwischen  Jakonga-See  und  den  QueUblflhsn  des  Monjero  um 
mebr  als  4(M)  m  und  bildet  nicht  allein  den  Ursprung  zahlreicher,  znm 
Moi^ero,  Wiljui,  Olonek  gehender  Flüsse,  sondera  auch  den  Ausgangspunkt 
mehrerer  Gebirgszüge.  Der  von  tiefen  Schluchten  umgebene,  kahle,  meist 
mit  Schnee  bedeckte  Berg  gilt  den  Tungusen  als  der  Sitz  der  alten,  durch 
das  Eindringen  des  ftvmdeo,  neuen  GHanbens  in  die  Wüdnis  der  Berge  ver- 
bannteOi  tOmenden  Götter. 

Vom  Ljascha-Ongokton  setrt  rieh  liogs  des  rechten  Ufers  des  Olenek 
nach  Nordost<>n  hin,  vom  G7*  n.  Br.  mehr  nach  Norden  hin  eine  TMwpgkfltt* 
fort,  welche  von  Maak  die  „Wil  jui-Kette",  von  den  Eingeborenen  die 
„Tungu.sfn-P^el  sen'"  genannt  wird.  Nach  Maak  übersteigt  ihre  Höhe  zwar 
nii'ht  650 — 7(M>  lu.  doch  hat  das  (lebirge  den  Charakter  t'iiifr  stark  zer- 
klüfteten, von  tiefen,  schluchtenaiügen  Querthälern  zerrissenen  Felsenkette, 
deren  fibnme  als  tmrmartige  oder  kegelftnnige  Gebilde  ans  kristaUimsoiMn 
Steinartea  herrorlrsten.  Eine  besondere  Sigentflmliehikeit  sind  die  saUreaclieii, 
in  tiefii  Vebenkessel  eingesenkten,  kleinen  Binnenseen.  Mflller  hat  das  land- 
schaftlich sehr  schöne  Felsenthal  des  oberen  Olenek,  welcher  yielfach  in 
Stromschnellen  zwischen  mauerartigen  Felswänden  strömt,  bereist  und  ver- 
gleicht manche  Stellen  seiner  Tter  mit  den  eigentümlichen  (tc})ilden  unseres 
Elbsandstein-Gcbirges,  welchem  die  Bergland.st-halt  am  Olenek  auch  an  Höhe 
ungefähr  entsprechen  dürfte.     Für  die  Höhenlagen  des  Olenekthales  giebt 


Mflller  folgende  Zahlen: 

Mflndoag  des  Alakit  (rechter  Znflofe)   409 

Mflndnng  des  Gnrak  (linker  Zoflnfs)   888 

Stromsrhnellen  Fgolorbota   353 

Mündung  der  Archachala  (linker  Zufluft)  ....  305 

Mündung  des  Siligir  ('rechter  Zuflufs)    .    .    ,    ,    .  288 

>fflndung  des  Ukykit  ilinker  Zuflufs)     .    .    .  *  .    .  108 


Die  kurz  geschilderte  Bergkette  bleibt  ziemlich  nahe  am  rechten  Ufer 
des  Olenek  und  swingt  den  Fhib  ta  beAmtemto  Biegungen.  Uateihalb  des 
Dorahbniehss  des  flSligir  treten  die  Beige  mehr  sorllok,  vm,  allmiihlieli 
niedriger  «erdend,  in  einen  fladun  Iiandrneken  flberangehesi,  mlefaer  mit 

seinen  nördlichen  Ausläufern  das  Mündungsland  der  Lena  von  dem  des 
Olenek  trennt.  Völlig  xmbekannt  ist  die  niedrige,  bewaldete  Hügellandschaft 
zwischen  Marcha  und  Tjnn,  den  linken  Zuflüssen  des  Wi^uL    Man  weifs 


Digitized  by  Google 


Die  Qebirg«  Nordtibirien«. 


m 


nm;  dafs  das  Thal  des  letzteren  linksseitig  eine  fast  vollkomiuen«  Niederung 
darstellt 

Wllmnd  dM  Masnr  dw  IjoMliarOngdcli»  die  (totlidw  Forteeteiuig  der 
ABMUfBorfe  Inldet,  entiwiMi  aieh  andi  in  aOtdlidier  Biditeag,  Munit  in  der 
Uflherigeo  aUgemei&eii  Chmniffiirie  der  Tongnsen-Kette)  nioht  unbedentende 

Bergketten,  welche  nach  Westen  /um  Thal  des  obeMn  Monjero  ziemlich  steil 
allfallen,  nach  Norden  und  Nordosten  dagegen  zu  einor  TIochfl!i<  hp  übergehen. 
Auf  der  Karte  von  Maak  werden  in  dieser  Kette  einzelne  Jierggruppen  be- 
sonders benannt,  so  namentlich  die  Kuppe  Boldcno  und  der  langgezogene 
Bücken  Jangkan.  Müller  giebt  ziemlich  zahlreiche  Messungen,  aher  leider 
elme  Orteunen,  doch  dfiifteii  dia  bedtsteodsten,  Mllller  genuMeiMn 
BtiMn  (8iS2,  640,  89S  m)  mit  den  BeBemnuigMi  Hsftk's  aaalhwnd  sn- 
fmnmflnfallffli  Das  Land  im  Norden  dieser  Bei^  ist  vor  einigen  JsihrHDi 
von  der  niflimiOchsLftKf h rn  Expedition  dos  Barons  Toll  und  des  Leutnants 
Schileiko  zum  ersten  Mal  dunlifrirsolit  worden.  Die  bis  jetzt  mif tjeteilten. 
vorläufigen  Ergebnisse  lassen  erkciimii.  dafs  das  Land  zwischen  Chatanga 
und  Olcnek  eine  Hoehebene  mit  zaiiiieicheu  Basalt  massiven  ist.  Die  Anabara 
lerlegt  das  Plateau  in  zwei  gleiche  Abechnitte  mit  ähnlichen  orographischen 
Veiliittniflssn.  Zwisdien  Ölende  und  Annbsm  wird  die  Wasssradiside  sn- 
BlshBt  durch  nicht  unbedeutende  Berge  gebildet,  deren  HSbe  nicht  wesentüoh 
hinter  doQ'enigen  des  von  Mflller  «nf  mehr  als  800  m  ennittdten  Bcocglandes 
am  oberen  Moigero  zurückbleiben  dflrfte.  Am  oberen  Ukjkit  senkt  sich  das 
Gebirge  zur  felsigen  Tundra  ab,  welche  wellenförmig  in  einer  mittleren 
Höhenlage  von  150  m  im  niedrigen,  aber  felsigen  Meereeufer  westlich  der 
Mündung  des  Olenek  endigt. 

Die  unmittelbare  nördliche  Fortsetzung  der  Berglandschaft  zwischen 
Anabara  und  Ohatanga  hat  im  Süden  glsiohftUs  beträohtüehe  Hohen  und 

nach  Nccden  hin  in  eine  Tondrasteppe  mit  Hügelketten,  Basaltingeln, 
Scan  über,  welche  etwa  das  gic&che  Bslief  wie  die  Tondren  im  Süden  der 
Taamjr-Halbinsel  hat 

3.  Das  Land  Sstlieh  der  Lena. 

Wenn  der  ganze  Raum  zwischen  .leni.ssej  und  Lena  im  allgemeinen  als 
ein  niedriges,  nur  in  einzelnen  Teilen  als  ein  mittleres  Gebirgslaud  zu  bezeichnen 
ist,  so  bietet  ffilmen  im  Osten  der  Lena  fiut  überall  die  Eermen  des 
müflermi  Bwylandes,  vielfach  des  Hochgebirges,  an  einigen  Stellen  sogar  von 
polariseh-alpinem  Geprige.  Die  Lena,  beinahe  durchweg  in  einer  breiten 
Niederung  fliefscnd,  trennt  zwei  orographisch  wesentlich  von  einander  ver- 
schieden'^ (icbiete:  westlieh  des  grofsen  Stromes  Ke^tehen  die  (lebirge  vor- 
nehmlich iin<  <1en  Verzweigungen  und  Ansliiutcrn  der  südsibirischen  Berg- 
länder; Ost.Nibirien  dagegen,  das  Land  (Istlicb  der  Lena,  wird  von  einem 
m&chtigen  Gebirgsstockc  selbst  durchzogen  und  erhält  hierdurch  die  Natiu- 
.  eines  wiifclidien,  reich  gegliederten  GoUrgdandes. 

Die  GrandHnie  des  ostnbirisdmn  Gehiigssjstonis  ist  die  gswaÜtigo» 
4600  km  lange  Kette,  welche  von  dem  Zentrabnassiv  des  Eentd-Gebiigcs  an 
der  transhaikalisdi'mangolisehen  Qrense,  dem  2460  m  hohen  Sodiondo,  aas- 
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Bering-Strafse  hm  die  Gebiete  der  Lena  und  des  Amor,  weiterhin  diejenigen 
des  Stillen  Ozeans  und  des  EiWBWirW  von  einander  srheid«L  in  lIHrklich- 
koit  abf-r  ist  jene  Kftte  keineswegs  «in  einheitliches  (lehirge,  sondern  zertlillt 
orographisoh  und  geologisrh  in  mehrere,  wesentlich  von  einander  verschiedene 
Abschnitte.  Die  Benennung  ist  keine  gleichmäfsige  und  steht  noch  immer 
nicht  mit  gentigender  Sicherheit  fest  Wahrend  man  früher  die  ganze  Kette 
unter  dem  gwneinsaingn  KamsB  ,^tsmow«n**,  d.  L  ,3Ackgrat^',  snsammenfiJUe, 
nnterseheidet  Ssemenow  swei  Gf  Uppen  inneihilb  dieser  nBcfat^jen  Bftckeii* 
Unie  Nordostssiens,  indem  er  den  sfldwesüichen  Teil  ,,Jablonowij-",  den 
nordöstlichen  „Stanowoi-Gebirgc"  nennt  und  als  Grenze  zwischen  beiden  Ab- 
schnitten den  obcron  Witim,  etwa  unter  117"  ö.  L.  von  Greenwich,  annimmt. 
Andere,  z.  B.  d<r  Kartograph  Bolschew.  legen  die  Trennung  an  die  Stelle, 
wo  —  ungefähr  unter  130"  ü.  L.  —  die  Wasserscheide  nach  Süden  hin  vom 
Amurgebiet  zum  Becken  des  Ochotskischen  Meeres  übergeht.  Dieser  Einteilung 
steht  empfeUeDd  der  ümstaad  snr  Seite,  dsft  umlhenid  sn  disseni  Punkte 
das  Gelriige  ans  mehreren  Parallelketten  m  einer  einiigeo,  htiiaren  und  be- 
sonders felsigSD  Kette,  der  Dschngdschor-Kette,  sich  Tersinigt.  An  die 
Daehugdschur -Kette,  welche  man  gewöhnlich  bis  zur  Brote  TOn  Ajen  tat- 
nimmt,  schliefst  sich  natli  Norden  hin  die  A Ida n -Kette  an.  Der  Name 
wird  daraus  hergeleitet,  dafs  die  hauptsächlichen  rechten  Zuflüsse  des  Aldan 
aus  diesfi'  licihen,  rauhen,  steilen  Kette  ihren  Li-sprung  iielunen. 

Zwischen  Gl"  und  (ili"  u.  Br.  ündeil  das  Stanowoi-Gebiige  seine  Kiihtuug 
beinahe  unter  einem  rechten  WinkeL  Die  Aldaa-Kstte  Terfolgt  den  Zug  von 
Süden  nadi  Korden,  hier  aber  sprii^  die  Biehtong  der  KMipükette  nach 
Osten  nm  und  behllt,  als  „Oehotskisehe  Kette**  dem  Hwdnfin:  des  glmch- 
namigen  Meerbusens  folgend,  diese  Linie  fast  auf  eine  Strecke  von  1000  km, 
bis  zur  Bucht  bei  Gischiga,  bei.  Von  dieser  Bucht  an  tritt  die  Hauptkette 
in  nordöstlicher  Richt^mg  von  der  Meeresküste  zurück,  nm  etwa  unter  dem 
Polarkreis  von  Neuem  die  Hichtung  nach  Osten  einzuschlagen,  welche  sie, 
das  Rückgrat  der  Tschuktscheu-Haibiusel  bildend,  bis  zur  üuTsersten  Nordost- 
qfdtse  des  asiatjaohwi  FesÜsadss  an  der  Beringstr»!)»  hsihehlli 

Zvaammsnhlngends,  rsgshnscfate  Messungen  der  HOhsn  des  Stanowm» 
GeUiges  haben  noch  nidit  stattgeftmden,  so  dab  wir  anf  Zahlen  an- 
gewiesen sind,  welche  auf  den  Schttsungen  der  wenigen,  in  jenen  ent* 
legenen  Ländern  bisher  thütig  gewesenen  Forscher  beruhen.  Im  allgemeinen 
nahm  man  die  mittlere  Höhe  der  nördlichen  Aldan -Kette  aui  12fn>  m,  der 
Ochotskischen  Kette  auf  lOOO  m,  der  Kette  im  Innern  des  äufsersten  Nord- 
ostasieus  auf  800  m  an.  Tscherskij,  der  leider  so  früh  hcimgegangene, 
vardienstvoUe  Erforscher  des  zentralen  Nordostsibiriens,  hat  genauere  Beob- 
aditangeii  im  Qnellgehiet  der  Eoljma,  Indigirka,  Jana  angestellt  nnd  ist 
hierdurch  su  wesenttieh  anderen  Brgsbnissen,  sa  weit  hsdratsndersn  WSkm, 
der  hier  in  Frage  kommenden  Gebirge  gelangt  DaJk  an  der  Stelle,  wo 
zwischen  Gl**  und  62''  n  Hr.  die  Stanowoi-Kette  die  schon  erw&hnte,  scharfe 
Biegimg  nach  Osten  hin  beschreibt,  eine  besonders  hohe  (Jebirgsgruppe  sich 
befindet,  war  schon  lauge  bekannt,  doch  wuüste  man  nur  aus  den  Angaben 


I 

9 

Digitized  by  Google 


841 


der  Jakuten,  daXs  diese  Berge  weit  in  die  Zone  des  ewigen  Schnees  empor- 
ragen. TscherskiJ  hat  zwischen  den  Quellen  der  Indigirka  und  der  Kolyma 
Berg»  yoa  nahesa  S500  m  HQhe  gefondeii  mid,  'da  diese  Berge  in  «emlieh 
betridiilidier  Entfenmiig  Ton  dem  Haaptkamme  lagen,  hieraus  gesehlosaeii, 

dars  letzterer  mindestens  ebenso  hoch,  vielleicht  sogar  höher  sein  wird.  Die 
Hohe  des  Gebirgsknotens  an  der  Biegung  der  Kette,  welche  von  den  Jakuten 
Snantar-cliajrit.'i  cff^nannt  wird,  nimmt  Tschcrskij  auf  Grund  von  Vergleichen 
mit  den  von  ilim  iiaroinetriscli  gemessenen  umliegenden  Hergen  auf  mindestens 
24Ö0  ra  an.  Die  mittlere  Kammhöhe  der  Ochotükiscben  Kette  im  Süden  der 
Eolymaquellen  sch&tzt  Tscherskij  auf  1600  bis  1700  m,  die  östlichen  Zweige 
der  Staaowoi-Kette  um  die  QoeUen  dee  Anadyr  auf  1880  m.  Dab  die 
Kette  noch  im  Inlhertten  Noardoeten  eine  betrlditiiche  Höhe  haben  mnik, 
Ilikt  sich  ans  der  bedeutenden  Erhebung  der  dortigen  Küsten  entnehmen. 
So  fand  Wrangel  am  Kap  Schelagski  Felsen  von  mehr  als  950  m  Höhe, 
offenbar  den  Absturz  hoher,  von  der  Stanowoi-Kette  auslaufender  Bergzüge. 
Nordrnskjöld  sah  an  der  Hncht  von  Konyamsk,  unweit  des  Kap  Deschncw'), 
Felsen  von  6(>0  m  Höhe,  während  vom  Kap  Deschnew  selbst  aus  im  Innern 
recht  beträchtliche,  bis  jetzt  noch  nicht  erforschte  Bergketten  deutlich  er- 
kennbar sind. 

Am  Gebirgsknoten  der  Suantar-chajata  trennt  sich  von  der  Hauptkette 
das  Werchojansk-riebirge,  dessen  Kette  zuerst  eine  nordwestliche,  vom 
66"  n.  Breite  ab  dagegen  eine  nalic/u  nördliche  Richtung  hat.  Wo  das  Oe- 
birge  sich  nach  Norden  wendet  und  zugleich  eine  bemerkcnswerthe  Abualune 
aeimer  WStm  leigti  «tliilt  es  &  Beniehnung  Ornlgan-Oebirge.  Die  beiden 
nfirdliehen  Anslinfer  haben  eben&lls  beeondere  Benennungen:  swieehen  Lmia 
nnd  Omokn  die  Chara-ülach*Berge,  iwiachan  Omoloi  nnd  Jana  das 
Knlar-Gebirge. 

Das  Werchojansk-Gebirge  im  engeren  Sinne  ist  eine  felsige,  wild  zer- 
klüftete Hoehkette  von  ganz  alpinem  Charakter  mit  einer  sehr  eigenartigen 
arktischen  Flora.  Die  höchsten  Gipfel  liegen  nicht  im  Zug  der  Hauptkeil c, 
sondern  sind,  wie  Tscherskij  auch  an  der  Suantar-chajata  bemerkt  hat, 
bastionsartig  vorgesdboben.  Der  Ahetnn  nach  Sfidwettm  mm  nnieren  Aldan 
nnd  nur  Lena  ist  nngemein  steil  nnd  kann  in  dieaer  ffinsidit  ahi  eine  nnter 
den  afbiiisdien  Gebirgen  TereinMlt  dastehende  Biwdieinnng  angesdien  weiden. 
Nach  Norden  und  Nordosten  hin  verzweigen  sich  zwischen  den  Thlilem  des 
oberen  Jana-Gebietes  (Adytscba,  .Taua,  Dolgulach,  Bytantai)  mehrere  GebilgB- 
süge,  über  deren  Orographie  und  H(>hen  nur  sehr  wenig  bekannt  ist. 

In  belretV  der  Höbe  der  Wercliojansk-Kette  im  engeren  Sinn  fand 
Tscherskij  in  den  Sommermonaten  alle  Gipfel  schneefrei,  woraus  auf  die 
Lege  dieser  Berge  naterhalb  der  Linie  det  ewigen  Sofaneet,  abo  auf  eine 
Höhe  Ton  wenig  Aber  2000  m  geschlosaen  werden  kann.  Da  aber  die 
kUmaiiaehen  YeriiUtniaae  des  Jana-Gehoetea  anfiwrordentliehe  Qegenaitie  anf- 

1;  Früher  „Oat-Kap",  seit  18Uä  nach  dem  Entdecker  des  Bering-Meerea ,  dem 
Koeaken  Seinen  Deaehnew,  in  Kap  Deschnew  nmbenaani  YeigL  Oeogr.  2Seitaehr., 
Febnuur  189»,  Seite  108. 
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weisen,  so  ist  anziinehmeii,  dafs  dnreh  die  «ehr  hohen  Sommertempemtoren 
die  Sehneegrense  bedeutend  himni^gerllekt  wird.  Werebojftnsk  fpH  «Is 
yJKiltepol**;  Wiiterteoi^ierataren  von     60^  C  dnd  aldii  sdten,  dodi  hringt 

der  allerdings  nnr  27,  Monate  wihrendc  Sommer  (Mitte  Juni  bis  Ende 
Anglist)  häufig  Temperaturen  von  -|-  30°  C.  mit  brennender  Sonnenglut. 
T^f'horskij  hat  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Aldan  und  Indigirka 
•  iiH'  Höht'  von  2Ub(t  lu  barometrisch  gomesson  und  weist  im  Hochthal  dos 
Kerachtach  (linker  Zuflufs  der  oberen  Indigirka)  eine  Niederla.Hsuug  der 
Jaknten  auf  2158  m  naeh,  flber  welche  sich  die  benachbarten  Berge  noch 
nm  1000  Fnb  (880  m)  eriiebeiif  lo  daft  eine  «ugsflUiit  H8he  toh  2600  m 
für  die  bedeutendsten  GipM  sieh  ergaben  w«ide.  Genau  gwnsMen  ät  weittr 
nach  Westen  hin  der  V&h  Tukulan,  Uber  welchen  der  viel  beAdirene  Kaxren- 
weg  Jakutsk-Werchojansk  geht.  Die  Pafshöhe  liegt  auf  1476  m,  die  Kamm- 
höhe der  umliegenden  Berge  auf  etwa  1800  m.  T>cr  Aufstiop  ans  <l»>tii  Thal 
des  Aldan  durch  die  Schlucht  des  Tukulan  ist  /xmln  h  srln\  in  iir.  r  Ab- 
stieg nach  Norden  hin  ins  Thal  der  oberen  Jana  bequem.  Buruu  Toll 
giebt  die  Hohe  des  Gebirges  an  dm  Qaelleo  der  Indigirka  anf  2800  ra,  an 
den  Quellen  der  Jana  anf  1000  m  an  und  sohätst  die  dnzdiMfanitflklie  HOha 
des  Oralgan  anf  1000,  der  Ghara^nlaeh  auf  600  m.  Die  Kniar-Katte  hat 
nach  Müller  eine  mittlere  Höhe  von  500  m.  Die  174  m  hoch  liegende 
Stadt  W^erchojansk  ist  Ton  einem  i^ranz  Ton  Bergen  nrnschlossen,  deren  Höhe 
etwa  lOO  ni  beträgt. 

Etwa  unter  G  l**  n.  Br.  zweigt  sich  von  dem  VVerchojansk-<  lobirgc  genau 
nach  Norden  hin  eine  Kette  ab,  welche  die  Gebiete  der  Jana  und  indigirka 
trennt  8Sa  wird,  wie  Wrang«!  mitteilt,  von  den  Eingeborenen  Tai-Cha- 
jaktach  genannt  nnd  steht  an  H<Aie  der  Werchogansk-Kette  eihebUch  nach. 
Dagegen  ist  der  Kanun  des  Gebirges  noch  serUflfteter  als  jene  ond  Ilnft 
Tielfach  in  zahnartig  spitze,  unzugängliche  Felsen  aus,  während  die  nntsren, 
waldlosen  Hilntje  mit  weiten  Geröllfläehen  und  noch  weiter  abwfirts  mit 
Sümpfen  bedeckt  sind.  Der  Wcp  vun  Werchojansk  nach  Snschiwersk  (an 
der  Indigirka)  durchzieht  diese  Kette;  wo  er  das  Thal  des  Dogdo  (Zutlufs 
der  Jana)  überschreitet,  liegt  das  „Totent'eld'*  (russisch:  Ubijonuoje  Polje), 
80  genaimt  naeh  der  blutigen  IBederlage  eines  Tungusenstammes  zur  Zeit 
der  Erobemng  dieser  nordischen  Linder  dnrch  die  Bassen  (Ende  des  17.  Jahr> 
hnndarts).  Nach  Korden  hin  ftUt  das  Gebirge  in  zahh^idien,  fislBigen 
Htfhenzflgen  zur  Tmilia  ab.  Bunge  hat  die  höchste  Erhebung  dieser 
ganzen  Gruppe,  den  Berg  Ingnach-Chaja,  auf  102')  m  barometrisch  gemessen 
uiul  bfit/t,  Übereinstimmend  mit  Wrangei,  djie  mittlere  KammhOhe  auf  etwa 
1000  m. 

Wenden  wir  uns  zum  Hanptkamme  der  St&nowoi-Kette  zurück,  so  sehen 
wir,  dafo  sich  imtar  68*  n.  Br.,  144*  Itetl.  L.  von  dieser  Kette  in  dar  all- 
gemeinen Biehtong  nach  Hordnordwesten  swisehM  Indigirka  und  Kolyma 
ein  mlditiger  Gebirgszug  abzweigt,  welchen  Tscherskij  das  „Indigirka- 
Kolyma-Gebirge"  nennt.  Da  dieser  Forscher  das  Gebirge  zwischen  dem 
63"  und  66*^  n.  Br.  sorgfältig  vennessen  hat,  so  besitaen  wir  gerade  über 
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dieses,  weit  cntlegone  Bergland  /.iemlich  genaue  Nacbricht<^n.  Nach  den 
Autuahmeu  Tsciierskij 's  zeriallt  es  in  drei,  von  eiuauder  scharf'  getreuut.e 
Berggrnppen,  welche  im  sUgemeineu  parallfll  laufea  und  dnrdi  einige  Qaer- 
kvtten  vmboaämi  ibd.  Di»  Biehtang  isl  «ine  BordwvsUidie,  nun  toi  nord» 
Bfndwwflifliw,  10  dali  dit  whlrriiiiiwi  H«beiilHl«e  der  obcttn  LidigirkA  und 
Kolyma  das  Gebirge  in  tief  eingeschnittenen,  meist  iolilnelitenartigen  Qner- 
thälern  durchbrerheu.  Die  südlichste  der  drei  f! nippen  nennt  Tscherski j 
Tas-Ky staV» y t  und  «riebt  als  Hübe  eines  ihrer  Pässe  2l!'0  m  an,  so  dafs 
wir  die  Berggipfel  iinnierbiu  aut"  2^)i)0  m  schät/en  dürfen.  Während  der 
Südwestabhaug  ziemlich  scbrofl'  zum  rechten  Ufer  der  oberen  Indigirka  ab- 
fällt, .senkt  «bah  daa  snf  60  Itm  Breite  angegeben«  Gebirge  nnoh  HordiMtan 
hin  SU  einem  1800  m  hoeh  gelegenen  Plateau  am  Unken  Ufer  der  Nem, 
einem  leokten  Nebanflnili  der  IdBgiik»,  ak  Janaaita  der  Nera  ateigt  daa 
Gebirge  von  neuem  empor,  tun  die  zweite  Gruppe,  Ülaohan-Tschistai, 
7,u  bilden,  welche  in  der  Breite  von  100  km  den  Rauin  zwischen  Nora  und 
Borolulach  (linker  ZuHufs  der  zur  Indigirka  gehenden  Moma)  ausfüllt.  Diesp 
völlig  alpine  (Iruppe  erreicht  eine  Höbe  von  mehr  als  2500  m,  während 
PaDshöhen  von  2160  und  2250  m  gemessen  worden  sind.  Die  Gruppe 
gliedert  aieh  in  awei  PaiaUelketten,  swiaohMa  irdelM  an  Hocbtlial  von 
9100  m  Höhe  oingaaenkt  iet  Daa  Thal  dea  Borolnlach  liegt  «nf  1860  m 
absoluter  H5he  nnd  lieht  aieh  aefafaiehtenarlig  am  Fnlii  der  dritten  nnd 
höchsten  Gruppe,  Tonius-t^haja,  entlang.  Der  Pafs,  durch  welchen  ein 
Weg  aus  dem  Tbale  des  Boiolulacb  zum  Thal  der  Zyrjanka  (linker  Zuflufs 
der  Kolyma)  führt,  liegt  •J2.')0  ni;  er  ist  von  mindestf^ns  "JfiOO  ni  hoben 
Bergen  umsihlus.sen.  Die  obere  Kolyma  ist  ciu  forndicher  (iebirgsHufs  mit 
vielen  Stromschnellen.  Das  Thal  liegt  an  der  Mündung  der  Zyrjanka  noch 
1370,  hn  Werdme-Kolyniak  680  m  hoeh,  wodurch  der  Hub  ein  ftlr  die 
fajArogiaphiBehen  Yerhftltniaae  Sibiziena  aehr  betrlditiifl|ieB  GefUle  erhtit 
J ochelaon,  welcher  1896  die  Niedariaaaongen  der  Jokagiren  an  der  oberen 
Kolyma  zur  Vornahme  von  ethnographischen  Studien  besuchte'»,  scliildert  das 
Kolymathal  zwischen  den  .Mündungen  des  Korkodon  und  der  Jasatschnaja  als 
ein  Hocbalpenthal  von  grofser  Schönheit,  obwolil  der  Tbalgrund  von  Tundren, 
die  mittleren  Hiinge  von  arktischer  Moossteppe  überdeckt  sind.  Der  Fufs 
der  Berge  txügt  hüchstümmigeu  Fichtenwald,  die  höchsten  Bergspitzen  ragen 
weü  in  die  Zone  daa  ewigen  Sehneea  hinant 

Die  Beaeidurang  Tomna-Oh^  wird  meiat  bia  66^  80'  n.  Br.  beibehalten. 
Tacherskije  Forechongen  echliefaen  mit  der  Breite  von  Werehne-Kolymak 
leider  ab,  so  dafs  wir  Uber  daa  weiter  nach  Norden  hin  sich  erstreckende 
Bergland  fast  gar  keine  genaueren  Nachrichten  haben.  Etwa  unter  G7°  n.  Br. 
teilt  sich  die  Indigirka-Kolyma-Kette  in  zwei  gesonderte  Bergy.üge:  die  Haupt- 
kette, das  Alaseja-G  ebirge,  erstreckt  sieb  von  dem  Qnellgebiet  der  Alaseja 
(KüstenÜuTä  zwischen  der  Indigirka  und  Kulyina)  fast  genau  nach  Norden 
und  bildet  hier  £e  Waeaeraeheide  iwiachen  ^^aseja  und  Indigiifcai  der  andere 


1)  W.  J.  Joeheleon:  „An  den  VMeien  Jaeateehnnja  nnd  Korkodon".  („bwei- 
tija*'  der  Kaie.  Run.  Geogr.  Gea.  18M^  Hell  i.) 
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Zweig,  die  Polowiuu wskisclie  Kette,  zieht  nach  Nordosten  und  trcuut 
die  Qebiato  der  Alaacga  eineneitB,  der  Tsehnkonja  und  Kolyma  andmaeitB. 
Beide  Ketten  werden  in  ihren  BUdliehen,  b«w»ldeien  Theilen  auf  eine  mittlen 
Höhe  von  800  m  gesch&tzt  Nach  Norden,  Kordweifeen  und  Nordosten  hin  nimmt 

die  Hübe  betrftohtlieh  ab,  luul  das  Gebirge  geht  in  «n  felsiges,  von  Sümpfen  nnd 
gi  üfst'n  Binnenseen  durebsetzt^s  Stulenlaud  über,  an  welches  sich  bis  zur  Eismeer- 
kü>tc  bin  die  Tundra  aiiscliliefst.  Scblowsk  ij ' )  bat  diese  (Jogendon  uiibor 
l)escbri»'lM"ii  und  sibiklert  die  1'undra  am  Fuls  der  Alasfja-Kftte  als  eine  im 
äommer  ^Mitto  Juni  bis  Mitte  Augustj  üppig  grüueude  Laudscbatt,  durch 
deren  Uooigrdnde  die  Ffiwde  der  Beieeiiden  ndi  mir  taSA  tafiKniter  An- 
starei^uig  dnrduoailMiten  TennOgen.  Die  mittlere  SommettemperKliir  betrtgt 
+  16*  0;  sa  Svedne-KidTmek  steigt  Im  Joli  die  Winne  nicht  aeKon  anf 
26*  doch  fällt  die  Temperatur  in  den  Nächten  unvermittelt  auf  den  Gefrier- 
punkt un'l  vernichtet  die  bcscbeideue  Ernte  (Kartoffeln  und  etwas  Gerste). 
Wunderbar  lebt  aueb  in  diesen  arktischen  Breiten  die  Natur  unter  der 
Wirkung  der  si  niiiu  rlii  hen  Wurme  auf.  Um  die  grofsen  Binnenseen,  deren 
Ufer  mit  Lürcheu,  Birken  und  Weiden  bestanden  üind,  äammelu  sich  die 
Wandervögel  ans  dem  stldHehen  Silnrien  nnd  die  dnheimisdien,  polarisdien 
Arten;  Stechfliegen  maohen  den  Aufenthalt  in  der  mhe  des  Wessen  nn- 
ertriglich.  Deshalb  sowie  anch  durch  die  ausgedehnten  Übersdhwemmnngen 
der  Flufsniederungen  werden  die  nomadisierenden  Tungusen  und  Jukagim 
mit  ihren  Herden  in  die  bölier  gelegenen  Gegenden  vertrieben.  Aber  schon 
im  .\ntnist  tragen  die  Ijandseeu  wiedenim  die  Eisdecke,  alles  Leben  erstirbt, 
der  Modiboden  der  Tundra  friert  felsenhart.  l>ie  Eis.sperre  der  Flufsmttudungen 
währt  von  Ende  Auguät  bis  Anfang  Juni  j  im  Dezember  erlebte  Schlowskij 
sa  Sredne-Koljmsk  dne  KUte  von  —  66*,  im  Januar  1892  von  —  67*  C 

Die  Hanptkstte  des  Staaowoi-Gehiiges  verfiklgt,  wie  wir  bereiia  srwihnt 

haben,  unt»  r  der  Bezeichnung  Ochotskisches  Gebirge,  etwa  mit  dem 
Nordufer  des  gleichnamigen  Meeres  parallellaufend,  bis  /um  150"  ösfl.  L. 
die  Richtung  naeb  Osten.  Die  Kammhobe,  auf  welcher  weder  bedeutendere 
Gipfel  ndch  auch  tief  eingeschnittene  l'iisse  hervortreten,  i>etriigt  durch- 
schuittlicli  lOÜO  m;  die  Abhänge  nach  Süden,  gegen  das  Meer  hin,  sind  steil 
und  felsig,  von  vielen,  meist  sdüuöhtenartig  eingesohnittenen  Kttstenflflssen 
serrissen.  Der  nördliche  Hang  senkt  sich  dagegen  allmihlich  xu  einem 
weiten,  gut  bewaldeten,  mehr  htigdigen  als  beigigen  Plateau  ab,  welches  den 
ganzen  Raum  zwischen  Kolyma  und  Omolon  einnimmt.  Auf  diese  Hochfläche 
setzt  sich  im  Quellgebiet  des  Omolon  eine  .scharf  hervortretende  Bergkette, 
das  Kolyma-Gebirge,  atif,  welches  in  der  allgemeinen  Richtung  von  Süden 
nach  Noiden  die  Wasser.scheide  zwischen  Kolyma  und  Omolon  bildet.  Dieses 
Bergland  ist  noch  sehr  w^enig  bekannt,  Höhenbestimmungen  liegen  überhaupt 
molit  vor.  SSs  ist  sweifdlos  betrSchtlidi  niedriger  als  das  Bergland  im  Westen 
der  Kolyma,  trigt  audi  einen  wnt  weniger  alpinen  Charakter.  Bemerkens- 


1)  J.  W.  Schlowskij:  ,3erieht  aber  die  Natur  nnd  die  BevODceniiig  des 
ftnbenten  Nordoetens  Sibiriens^  (MSemlewedenje^  18M,  Baad  L) 
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wert  ist  sein  Reichtum  an  wertvolku  Steiuen.  worunter  Aspis,  Amethyst, 
Bergkr}'stall,  Cbalcedua  besonders  gerükmt  werduu. 

Ganaiun  Nadurkhten  nnd  Uber  die  Ansl&iifer  der  Stanowoi-Kett»  nadi 
Otfeen  und  SOdosten  vorhaiideii.  Wo  sich  die  Kette  unter  158*  OstL  L.  yon 
der  Kflste  ab  nadb  Nordottea  hin  landeinwlrti  wendet»  ipfingt  naoh  Sidoefeen 
bin  swischen  den  tief  eingeschnittenen  Buchten  von  Qischiga  und  Penschina 
die  von  mehreren  Ketten,  den  Ausläufern  des  Stanowoi -Gebirges,  durcliset/te 
Halbinsel  Taigonos  weit  in  das  Oohotskischt'  Meer  hinaus  vor.  Die 
Halbinsel  bostehl  aus  cIiut  niedrigen.  stutVnartig  /um  Meere  abfallenden 
Hocblittche,  welche  ganz  mit  Tundix'u  bedeckt  ist.  Aul  dieser  Grundlage 
erbeben  sidi  mehrere,  dnrdi  tiefe  Schlachten  Ton  mnander  getrennte,  ÜBlsige 
Bergketten  bis  su  einer  mittleren  Höhe  von  800  m.  Die  hUfpeoreidien 
Bnehten  des  Meeres  sind  Qordartig  eingesdudtten  und  bieten  durch  ihre  ans 
hellfarbigem,  feinkörnigem  Granit  bestehenden  FelswSnde  großartig  sohltaie 
landschaftliche  Hilder. 

Nach  Nordosten  hin  setzt  sii  li  dio  Hochfläche  der  Halbinsel  Taigonos 
innerhalb  des  gr()l>cii,  weilliin  nach  Osten  aushnlendon  Hogciis  der  Penschina 
in  l'orm  einer  iStulenlaudächait  fort,  welche  fast  überall  mit  Tundren,  den 
WeiMMieB  der  Eoijaken,  bedeekt  ist  Am  linken  Ufer  der  oberen  Pensehina 
neben  mehrere  ftlflige  ParaUdkstten  anf  der  Wasserscheide  swischen  Penschina 
nnd  Anadyr  in  dnr  allgemmnen  Biditong  gegen  das  Bering-lfoer,  doch  ist 
über  ihre  Orographie  und  Höhe  kaum  Nennenswertes  bekannt.  Das  ganze 
Gebiet  ist  eine  baumlose,  felsige,  vielfach  sumptige  Steppe  mit  ziemlich 
hohen,  schroffen  Felsengebirgpii .  nntt-r  wdi  h^n  die  Russische,  Karaul- 
nische und  Parapolskische  Kttte  vhh  Sspincnow  und  Ditmar  genannt 
werden.  Die  Küste  des  Hering-Meeres  vom  Kap  Thaddäus  ^^Siidecke  des 
Anadyr-Qolfes)  bis  Kap  Oljutorsk  ist  Qberall  Ton  hohen,  steilen  Felsen 
flbenragt,  welche  an  tielen  Stellen  Aber  800  m  hoch  nnd,  ein  Beweis  daftr, 
dab  sich  das  Hochland  der  Tschoktsdien-Halbinsel  Ins  ans  Bering>Meer 
fortsetzt. 

Die  Trennung  dieser  Bergländer  von  den  vulkanischen  Hochgebirgen 
Kamtschatkas  ist  geogi'aphiscb  schwer  festzustellen,  da  geologische  Unter- 
suchungen nicht  vf>rliegcn.  Ohne  Zweifel  fTillt  alter  das  gewaltige,  in  die 
Zone  der  Hocbaipen  hiuaufraguude  Gebirgsland  Kamtschatkas  auTserhalb  des 
Bahmens  der  noidnbirischen,  nut  dem  Kern  des  ariatisdiwi  Kontinents  un- 
mittelbar susammenhingenden  QebirgsTsteme.  Die  Halbinsel  Kamtschatka 
stellt  vielmehr  den  nöidlidiMi  Abeohlnft  dw  oseanisehen  Oebirge  Ost- 
asiens  dar,  welche  ehemals  die  östlichste  Umrandung  des  Kontinents  gebildet 
haben.  Die  obersten  Spitzen  dieser  mächtigen  Bergkette  ragen  heut«  in  den 
vulkanischen  Bergen  .Ta])ans,  der  Kurilen  und  Kamtschatkas  empor.  Wie 
geographisch,  so  ist  im  allgemeinen  ancb  gfogno-tisi  h  <lcr  Unterschied  dieser 
vulkanischen  Umrandung  üstasieus  aultailig,  da  der  grüfsere  Teil  der  Hoch- 
kelten Kamtschatkas  ans  teriüren,  jong-vnlkanisoben  Gesteinen  besteht, 
welche  dem  Gmndbaa  der  nordostsibiiischen  Gebirge  scmst  nicht  eigen  sind. 
Man  kennt  jetat  etwa  40  VnUcane,  daronter  swfilf  thitige,  anf  Kamtschatka; 
der  bedeutendste  anter  ihnen  ist  der  Uber  4800  m  hebe,  von  Sdmeefeldem 

OMswfhlMte  XaitMhrtfl.  &.  J«ltt«ne.  tm.  «.  H«A.  M 
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und  Gletschern  bedeckte  Kljutschew.  Im  uilgenieinen  kann  62®  n.  Br.  als 
die  Nordgrenze  des  Gebirgssyst^ms  von  Kamtschatka 

Ks  t'nil»ri(rt  noch,  cinfn  Blick  auf  die  Gebirg«-  im  Osten  der  Koljnut- 
Mündung  und  im  Norden  der  Stanowoi-Kctte  zu  werten. 

Aus  der  Hauptketto  zweigen  sich  in  nordwestlicher  Kii  iiiuiig  zwei  hohe 
Gebirgszüge  ab,  von  welchen  der  bildlichere  zwischen  dem  Interiaul  des 
OroCwii  und  Kleiaen  A^jui  (recbien  ZnfltlsMB  des  KoIymarDettas)  ndt  snimi 
flachen  Aulinton  bis  in  die  NUie  Ton  l^sduM-KoifymBk  äkih  «nfaredcti 
wihrend  der  nOrdUohera  iwisehen  dem  Kleinen  Ä^jm  imd  dem  Kttstenifai&e 
Bamnidi»  eteil  zur  Eismeerkuste  alisfürzt.  Die  hndisten  Gipfel  sind  TOD 
Nisfhne-Kolymsk  sichtbar  und  errei(  hen  im  „Weifsen  Felsen"  eine  Höhe  von 
Hi'O  III.  Ostwiii-ts  der  Baranicha  hegleitet  ein  über  KKK)  m  hohes,  sclinee- 
Ijedccklcs  Fclsengel>ii-g<%  die  Hauta  ii -Kct  t  e.  die  Küste  bis  zur  T^chaun-Bai, 
woraus  geschlossen  werden  kann,  dais  die  mehr  landeinwärts,  näher  der 
Hm^tintte  gelegenen  Bergzüge  noch  höher  sein  durften.  Die  ganze  Küste 
▼on  der  TscfaMui-Bai  bis  snm  Kap  Dcscfanew  ist  felsig  nnd  hoch,  die  Bnditen, 
namentlioh  die  Ko^jntsdiin-Bai^),  Qordariig  tief  eingeschnitten  ond  Yidflitdi 
von  senkrechten  Felsen  nmsohlossen.  Nordcnskjöld  bemerkte  von  der 
Pitlekaj-Bucht  aus  Hcrgspitzen  von  1*200  bis  ir)»»()  m  Höhe,  an  deren 
Hängen  < iletschert'elder  sichtl)ar  wiiren.  Die  äufserste  Nordostspitze  Asiens 
erschien  ihm  als  ein  Hochplateau  von  'MHi  m  mittlerer  Erhebung  mit  zahl- 
reichen, erheblich  höheren  Felscnketteu,  deren  Ausläufer  scbruü  zu  den  Küsten 
des  Eismeeres  iHe  des  Bering-lfeeves  abitlInMiL 

Bchlufsbemerknng. 

Ans  dem  in  Toratehender  Studie  gegebenen  üeberblick  der  Orographie 
Sibiriens  ergiebt  sich,  dafs  das  Land,  wie  wir  eingangs  bereits  hervorgehoben 
bähen,  zum  überwiegenden  Teil  in  unvollkommener  Weise  erforscht  und  be- 
kannt ist.  Nur  durch  Vergleich  und  Zusammenstellung  der  aus  verschiedenen 
Zeiten  stanunenden  Heiseberichte  und  Messungen  liilst  sich  ein  uugctahres 
Bild  gewinnen.  Hiemach  ist  etwa  '/^q  der  gesamten  Oberfläche  Sibiriens 
absolute  Tiefebene,  das  ganae  Land  im  Osten  des  Jenissej  nmfr  dagegen 
als  Ber^and  gelten.  Zwischen  Jeniss^  und  Lena  finden  wir  mittleres  Berg- 
land, Hügelland,  felnge  Tondra,  aber  nor  im  Thal  der  Lena  selbst  einen 
TerbKltnismafsig  schmalen  Streifen,  welcher  als  Tiefebene  gelten  kann.  Dieser 
Streifen  schoidet  die  mittelsibirische  Zone  von  der  ostsibiriscben,  deren  oro- 
graphischcr  Hau  uns  durchweg  die  Formen  des  höheren  Mittelgel)irges,  mehr 
noch  diejenigen  des  Hochgebirges  und  der  polarisch-alpinon  Gebirge  zeigt. 
Hinsichtlich  Gliederung,  Ausdehuimg,  Wildheit  kaim  das  Bergland  im  Osten 
der  Lena  als  eines  der  bemetkenswertesten  Bergländer  der  Erde  überiiaiq^ 
gelten,  denn  es  füllt  den  ganaen  gewaltigen  Baum  swisohen  dem  genannten 
Strom  und  den  Küsten  des  Grofsen  Oseans  mit  wirklichen  Gelnrgen  ans, 
nirgends  Plati  lassend  für  Imite  Flufsthiler  nnd  flache  Küstenstreifen. 

1)  Hier  überwinterte  NordenalQSld  1878/79. 
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S.  Die  dM  „WosRCT  bindende^  Krttk 

eines  jj^tgepflegten  Waldes  ist  nur  ftlr 
»  Über  Muren  verütieutlicht  Prof.  die  regelmälsigen  Schmelzwasser-  und 
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Fritt  Freeh  In  BreilM  im  S9.  Bande 
(18M)  der  Zeituskr.  des  D  u  (K>  A.-V. 

eine  beachtenswerte,  reich  mit  Beispielen 
belegte  nud  von  instruktiven  Abbildungen 
und  Kartenskizzen  begleitete  Abhandlung. 
Der  Reihe  nach  behandelt  di  r  Verf.  die 
Vorbedingungen  der  Muruubildung  und 
den  EinflQlii  meaeehUdier  Thfttigkeit  auf 
dieselbe  (Bedeutung  des  Waldes  und  der 
Entwaldung.  Hahnbauten  im  Gebirge), 
die  Einteilung  der  alpinen  Muren  (in 
Hodunnren,  die  in  nnd  oberlialb  der 
der  Baunii,n-<-n'/»'  entspringen,  und  in 
Niedermureu,  deren  Entstehung  an  die 
Oebieie  nnteilialb  der  BaungranM  im 
Ht-roiche  des  dichten  Banmwnoheos  ge- 
Itunden  ist),  die  eigentümlichen  .\us- 
bildungsformen,  denen  die  Muren  unter- 
worfen eein  kdiinen  (wie  Eiamnren  nnd 
vulkanische  SchlanimstriTiiiP  .  und  endlich 
die  Bedeutung  der  Muren  für  die  über- 
flidienform  dee  Oebirgee.  Als  „Vor- 
beognngsmittel  gegen  die  Entstehung  von 
Muren,  d.  h.  zur  J^ntscheidung  der  Frage, 
wo  der  Wald  ohne  Furcht  vor  Schaden 


K«genperioden  anareiohend,  aursergewOhn- 
lichen Hochfluten  gegenüber  fast  bolaugloe. 

3.  Die  Zuriickhaltunt,'  dos  (ifl»irg8- 
Mchuttes  an  seinen  ursprünglichen  Lage- 
rungsst&tten  oder  an  geeigneten  Stellen 
der  Thäler  ist  die  Hauptso^abe  der  teeh' 
nischen  Kegulierung. 

4.  BBerAr  iat  —  abgesehen  Ton  den 
notwendigen  banliehen  und  forstlichen 
Erwägungen  —  in  erster  Linie  die  voll- 
ständige Kenntnis  der  vorhandenen  Schutt- 
mengen  oder,  mit  anderen  Worten,  eine 
möglichst  {jciiauf  geologische  Aufnahme 
des  Gebirges  notwendig.  Br 

*  Über  ein  nenee  Aneroid  fflr 
HOhenmessungen  berichtet  Hann  in 
der  Meteorologinchfii  Zoitsrhrift  ■.lut'Grund 
eines  Aufsatzes,  der  ihm  vuu  dem  berühmten 
Alpinisten  Whymper  angegangen  war. 
Bekanntlich  hat  ^^^lymper  bei  seinen 
vielen  Bergtouren  in  den  Anden  von 
Ecuador  stets  g^eidizeitig  am  Aneroid- 
und  Quecksilberbarometer  Ablesungen 
gemacht  und  dabei  «ehr  wichtige  F]rgeb- 
nisse  über  die  Fehler  von  Aneroiden  in 


geeeUagen  worden  kann,  wo  eine  be-  grofsen  Hohen  erhalten.    Er  hat  fest* 

schrilnkte  AuKnnfzuiitr  niüt^litli  und  wo  gestellt,  dafs  die  Aneroide  nicht  gleich 
ein  unbedingter  'iiann'  erforderlich  ist",  |  zur  ßuhe  kommen,  sondern  ihren  Stand 
befürwortet  Frech  tot  allem  genaue  geo-  i  selbst  noch  nach  Monaten  etwas  änderten; 
logische  Kartenaufnuliiiicn    in   grofsem  je  geringer  der  Draek  nnd  je  gröfser  die 


Mafs-stabe,  wie  solch»'  z  H.  von  Seiten 
des  D.  u.  Oe.  A.-V.  mit  schönem  Erfolg 
bereits  in  Angriff  genommen  worden  sind. 

Die  all^^emeinen  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung gipfeln  in  folgenden  Sätzen: 

I.  In  prähistorischer  Zeit,  während 
und  nach  dem  Abschmelzen  der  diluvialen 

Gletscher,  war  die  transportierendeThätig- 


Andaiier  dessellicn.  nm  so  gröfser  werden 
die  positiven  Korrektionen,  d.  i.  desto 
niedriger  wird  ihr  Stand,  der  bis  sn 

60  mm  falsch  werden  kann.  Dieser  Fehler 
ist  bei  verschiedenen  Aneroiden  keines- 
wegs der  gleiche,  sodaTs  für  grofse  Höhen 
Aneroide  durchans  keine  sicheren  Werte 
liefern      Kommen  die  Aneroide  wieder 


keit  eine  der  Vorbedingtmgen  für  die  i  unter  höheren  Druck,  so  stellen  sie  sich 
Festlegnng  der  beweglichen  Schuttmassen,  |  nach  «udger  Zeit  wieder  anf  den  riehtigen 

für  die  Entstehung  einer  Pflanzendecke  Stand  ein.  Das  erschwert  ihre  BflUtttBUng 
und  somit  f&r  die  spätere  Besiedelung  ^  für  Ilöhenniessungea,  da  infolge  dessen 

die  nachträgliche  Vergleichung  mitQueck- 
-illierbarometern  etwa  im  Meeresniveau 
keine  Gewähr  mehr  giebt  für  den  Fehler 
des  Instrumentes  bei  der  Ablesung  auf 
der  Htfhe. 

WhTmper  bat  also  vor  allem  nadi* 

M* 


des  Gebirges. 

n.  1.  Die  hanpMUshlichen  nnd  dauern 
den  Verwiistnn^'^en  venirsacht  im  Gebirge 
weniger  das  Hochwasser,  als  vielmehr 
die  von  demeelben  bewegten  Schutt» 
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gewiesen,  dafs  der  längere  Aufentbult 
in  niederem  Luftdrurk  den  Stand  der 
Aneroide  naclitfilijr  l»<'('ii)flurstf.  Has  hat 
nun  den  Ingenieur  Col.  G.  Watkin  aui' 
eine  Veibeuenuig  de«  Aneroids  gefBhrt, 
die  von  ^orser  Hedeutung  zu  »ein  scheint, 
da  sie  bei  der  f'nlfung  durch  Wymphcr 
sich  gut  bewährt  hat.  Watkiu's  Vcr- 
beMorong  bea(eht  darin,  dnb  er  ein 
Aneroid  konHtnn'»>rtt',  da«  erst  uninitt»! 
bar  vor  der  Ablesung  der  Einwirkung 
des  Lnftdmeket  ansgtMietit  werden  kann, 
Tür  gewöhnlich   aber  dieser  entiogen, 

gleichkam  am  tiert  int 

Whyun>er  hat  mit  diesem  inatrument 
in  den  Alpen  eine  Reihe  vom  HQIien«! 
bestimmun^'cn  v(>r;:i'nnnini('n.  Zum  Ver-  I 
gleich  wurde  ein  (juecksilberbarometer 
nnek  FmÜn  bentitat.  Im  ganxen  worden 
$6  Ablesungen  gemacht.  Da«  Ergebnis 
war  ein  sehr  pinntig»  «.  <l>  ri!i  das  Aiu'roid 
verlor  bei  längerem  AuiL-uthuit  iu  Hüben 
von  «ber  1600  bis  8S00  m  bei  jeder  Ab- 
lesnng  mir  etwa  0.05  mm  Es  dürften 
demnach  diese  Watkins  Mountain- Aneroids 
Ahr  HOhenmessongen  vieUeiebt  naeh  den 
Quecksilberbarometem  die  geeignetsten 
Inntruniente  werden.  Sie  werden  von 
J.  J.  Uicks  {H,  Haltou  Garden,  London; 
geliefert.  Ule. 

4>  In  einem  vor  der  Oesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin  gehaltenen  und  in 
deren  ..Verliarifthingen"  i'lSOl».  Nr  2''i< 
verüti'entlichten  Vortrage  über  „Thal-  und 
Seebildnng  im  Gebiet  des  Baltischen 
Höhenrückens"  tt  ilt  iler  königl.  preufs. 
Landesgeologe  Dr.  K.  Keilhack  die 
wichtigen  Hauptergebnisse  seiner  wilhrend 
der  letzten  zehn  Jahre  ansgefGlut* n  Ar- 
beiten und  Aufnahmen  zur  Hydro- 
graphie der  nördlich  vom  bal- 
tischen Htfhenrdeken  gelegenen 
Gebiete  von  Pomraorn  u.  Mecklen- 
burg mit,  die  seine  in  der  Abhandlung 
über  „die  Oberflächen  formen  des  nord- 
deutschen FladhlandeH  und  ihre  Ent- 
ptehimp*'  <r  7.  1898,  S.  41^1  .'.OS.  bes 
496  f.;  gegebenen  Auaführungen  wenent- 
lich  ergbu«!  Es  ist  Keilhadc  gelungen, 
neben  den  bereite  seit  l&ngerer  Zeit  be- 
kannten am  Rande  des  Inlandeises  der 
dritten  Eiszeit  verlaufenden  grofsen  Thal- 
zfigen  (Breslau -Bremer  Thal;  Glogau- 
Bamther  fiaaptthal;  Warschan- Berliner 


Thal;  Thoru-Eberswulder  Huuptthalj  einen 
neuen,  jenen  parallel  hart  am  Bisrand 
der  nächstfolgenden  i^tilliätaiid^la^re  dfs 
Eibea  verlaufenden  Thalzug  uachzuweiseu, 
der,  bei  Karthaus  in  Westpreufsen  be- 
ginnend und  HÜdwestlich  zum  Odcrhaflf 
ziehend,  von  !.'»*>  m  Mecreshöhe  am  Aua- 
gaugapunkt  bis  zu  25 — äO  m  Meereshühe 
sich  absenkt  ^pommersches  ürstrom- 
(lial  und  (Iri'i  in  seinen  Lauf  eingeschal- 
tete, durch  die  wagerecht  abgesetzten 
Sand-  und  Kieebftnke  charakterisierte 
Stauseen  glacialen  Uraprungs  erkennen 
läfst:  einen  ernten  nnrdlich  von  Hummels- 
burg iu  ViO  III  MeerecihOhe,  der  durch 
einen  Engpafli  in  der  Hiehtnng  auf  Poil> 
now  nach  W*nt»'n  über  einen  als  Damm 
dienenden,  vom  baltischen  Moränenrücken 
„spomartig"  nach  Norden  vorgeschobenen 
Quenit  ;/!']  abflofs;  einen  iweiten,  eben- 
falls durch  einen  Querriegel  gestauten 
bei  Helgard  ^deu  l'eraante  -  Stausee)  in 
etwa  00  m  H0he  und  endHoh  den  nlditig 
grofaen,  CO  80  km  langen  Haff- Stanaee 
(86  m  Meeteshöhe)  im  heutigem  Mflndnngs- 
gebiet  der  Oder.  Wlhraid  der  nianUclien 
Stillstandslage  des  Eises  hatten  sieh  die 
Schmelzwasser  des  Thorn  -  Eberawalder 
Hauptlhales,  die  vorher  im  Oder-  und 
Warthebmch  doch  die  40  m  hohe  Pforte 
von  Eberswalde  nach  Westum  zum  unteni 
Elbelauf  entwichen  waren,  in  die  nur 
16  m  hohe  Bubglaciale  Rinne  nach  Norden 
abgelenkt,  der  der  Mündungalanf  der 
Oder  heute  noch  folgt,  und  ergossen  sich 
nun  in  den  genannten  U&ff-Stausee,  der 
selbst  wieder  seinen  Ansflnft  naeh  Westen 
durch  den  als  mecklenburgisch -pom- 
mcrsches  Grenzthal  bezeichneten,  von 
Peene,  Trebel  und  Recknitz  entwAaaerten 
Einschnitt  hatte.  In  der  Gegend  von 
Reibuitz  erweiterte  sich  die  Rinne,  da 
ein  Auaweg  nach  Korden  noch  nicht  ge- 
sehaffsn  war,  von  nenem  sn  einem  wei- 
teren Stausee  von  15  n>  Meereahöhe 
(Wismarer  und  Lübecker  Bucht;,  von  dorn 
au«  dann  die  gesamte  Waseermaase  durch 
das  Thal  der  Stecknitz  Elbe-Trave-Kanal) 
wieder  zum  alten  Kibeluuf  gelangte.  ..Mit 
anderen  Worten:  wir  müsaen  annehmen, 
daTs  die  Gew&sser  der  Weichsel  vnd  Oder 
vereinigt  dermaleinst  durch  das  Stettiner 
Half  und  entlang  der  mecklenbiirgischen 
Ostsee-Küste  Hosaen,  um  dann  nach  Süden 

in  das  Steckoits-Thal  einbiegend  in  das 
untere  Elbe-Thal  sn  gelangen.** 
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Im  weiteren  Verlaufe  de«  Eisruck- 
ganges,  der  im  mg.  baltischen  Sinne, 
d.  h,  weit  lipfrilchtlicher  in  der  Ih'ihtunfr 
von  W.  nach  0.  ak  in  der  von  nach  ü. 
vor  «ich  ging,  Offiieten  tieh  fBr  die  Schmels- 
was-i  r  'lor  Reihe  nach  von  W.  nach  0. 
neue  Uiiiuen  i'dic  beiden  Belt,  der  Sund, 
der  Strela-Sund  zwischen  Pommern  und 
Bflgen%  womit  namentlich  auch  eine  be- 
trächtliche <^IrrirseiKibnahrae  und  Niveau- 
Senkung  des  Uatf-Stauseea  verbunden  war. 
Dieeem  iCBzlceiea  wetUhtUehen  Abeehmel- 
ten  des  Eisrandee  verdanken  auch  die 
eigenartig  in  ihrem  Lauf  rechtwinklig 
geknickten  FluTsläufe  von  Uinterpommem 
(Reg»,  Pemate,  Wipper,  Stolpe,  Lnpow, 
Leha.  Rheda  1  ihre  Ausbildung,  indem  deren 
von  0.  nach  W.  sich  streckende  Laufstücke 
den  alten  LlageothUera  am  Hände  des 
Inlandeises  entsprechen,  während  die  von 
S  nach  N  gerichteten  Teilstflcke  nichts 
anderes  sind  als  subglaciale,  senkrecht 
sum  Eisnad  verlmflBnde  Sduneliwasser- 
rinnen.  die.  noch  wilhrend  der  Zeit  der 
Kisbedeckung  angelegt,  nach  deren  Rück- 
gang von  den  Randwässem  in  Besitz  ge- 
nommen worden  waren  Auf  diese  Weise 
entstand  u.  a.  auch  die  ^jewnltitr''  Rinne, 
durch  welche  die  einst  über  den  VV'asser- 
p«b  hei  Bromberg  nach  W.  abffieÜMDde 
Weichsel  in  ihren  heutigen  Lauf  zur 
Danziger  Bucht  abgeleitet  worden  ist. 

Alle  die  alten  Lüngenthälcr  des  nord- 
deutschen Flachlandes  dienen  heute  den 
wiclif i\:^f 'II  Kisenbahnen  als  Hauptver- 
kehrsadern und  die  einstigen  Wusserpässe, 
die  den  tSl>ertritt  der  Gewisser  d^  einen 
Stromsystems  in  das  näcl)st\vistlich  ge- 
legene vennittelten,  denSchittahrtHkanälen 
all  verbältniAmärdg  leicht  zu  bewältigende 
Einschnitte. 

Der  \vic}it!i,'tn   Abhündlung  ist  eine 
sehr  instruktive  Karte  der  „Eisrandlagen 
und  Wasserliiife  der  loteten  Eisadt  im 
MkL  Noid-Deatechland''  beigegeben. 
Zürich.  Heinrich  Rrunner. 

*  Dad  Mifsglücken  der  Regulie- 
rung des  „Eisermett  Thores"*,  die 
bisher  schon  ungeffihr  3')  Mill  Mark  ge- 
kotit4-t  hat,  ist  in  der  jüngsten  Zeit  offen- 
knndig  geworden.  Befaumtlieh  mar  der 
Zweck  der  Regulierung  der.  die  gn  lVi n 
Schitrabrt^hindernisse  an  der  untern  Pnnau 
gänzUch  zu  beseitigen  und  dem  \'erkehr 
bis  nun  Behwuien  Meere  den  Weg  zu  | 
Dieses  Ziel  ist  ans  swetorlei' 


Gründen  nicht  eiTeicht  worden.  Kmmai 
hat  es  sich  erst  jetst  henrasgestdlt,  dab 
nanientlicli    zwi^c  li«  ri    den    ,,Jutz"  und 
„Greben '  benannten  Katarakten  allerlei 
Riffs  und  Felswtnde,  deren  Regulierung 
in  den  QVSprflnglichen  Plan  gar  nicht  auf- 
genommen   wurde,    iler  ScbilFahrt  noch 
immer  hinderlich  sind,  und  anderseits  ist 
der  Donankuie],  der  nadi  Ansieht  eller 
bedeutenden   ausl.itKH>rhen  Kachmilnner 
unbedingt  als  Schleuseukanal  hätte  aus- 
geführt  werden  ndssen,  voUkommen  mifs- 
lungen.  Nicht  nur  die  Bergfahrt  erscheint 
infolge  der  reifseiiden  Strömung,  die  durch 
ein  mitten  durch  das  Bett  gezogenes  Wehr 
bedeutend  gesteigert  ist,  fest  nnmOgUeh, 
sondern  auch  dir  Si  liiffliarkeit  iler  Donau 
überhaupt  ist  durch  diesen  Kanal  ver- 
mindert worden.  Wfthrend  nämlich  früher 
die  Fahrt  über  die  Riffe  erst  eingestellt 
werden    mufste.   sobabl    der   Pegel  bei 
Urschowa  1,26  ni  wies,  ist  sie  heute  schon 
nnmOglieh,  wenn  der  Onohowaer  Pegel 
2,50  m   zeigt      Angesichts   deHsen  wird 
man  es  begreitlich  tiuden,  wenn  gegen 
die  neue  Gebühr  von  9  Kreuzern  für  den 
Doppelzentner  Ware  und  1  Kreuzer  für 
den  Doppelzentner  Tragtahigkeit  des  be- 
ladeuen  Schitfes  (nebst  einer  Umladungs- 
gebflhr  von  1  Kreuzer)  nicht  nnr  in  Oster- 
reich, sondern   auch   in  Ungarn  selbst 
protestiert  wird.     Im  Vergleich  zu  der 
bisher  üblichen  l'mladungsgebühr  bedeutet 
der  nene  Tarif  eine   Vertenerung  des 
WarentranHport#i  um  9' .  Kreuzer  für  jeden 
Doppelzentner.    Da  dadurch  die  Güter- 
befltedemngekosten  nach  Deutschland  auf 
dem  Donauwege  höher  werden  als  auf 
dem  Wege  über  Venedig  und  München, 
so  erscheint  der  eigentliche  Zweck  der 
ungarischen  Verkehrspolitik,  durch  den 
Donauweg  den  Vi  rkt  lir  von  den  Ralkan- 
lilndem  nach  Deutschland  von  dem  See- 
weg über  Galats-Yenedig  elbnfthUch  m 
verdiftngen,  von  vornherein  vereitelt. 

♦  Seitdem  in  der  Oeneralkart*'  des 
militärgeogruphischen  Institutes  in  VVien 
1876  die  H0he  des  Ljubeten  im Sohar- 
gfebirL-^'  /III!)  ersten  Male  mit  .'lOSO  ra  an- 
g^eben  worden  ist,  hat  dieses  Gebirge 
ah  das  hSchste  der  Balkanhalbinsel  ge- 
L'nlten.  wenn  auch  bereits  1891  Professor 
('xiji.!  bei  seiner  Best  ei  gntig  desselben  die 
Höhe  de»  Ljvheten  nur  zu  2740  m  be- 
stimmte. 'Im  eben  enehienenea  18. Bande 
der  Mitteflongen  des  k.  k.  militftigeO' 
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graphischen  Inatitatet  kommt  Feldmar- 

Bchalllieutenant  von  RtPob  auf  rlif  Zwei- 
fel zurück,  die  er  bereits  IbtiU  an  der 
Biekftiglwlt  der  eratg«Bftiiiiteo  HAheuahl 
glflllfroit  hat,  nnd  teilt  eine  Reihe  neuerer 
barometrischer  un«i  trigonometrischer 
MeHHUugeu  des  Ljubeten  mit,  auH  denen 
eriieUt,  d*Ai  die  Höhe  dee  Berges  keines- 
fall«  2550  m  ilbernchreitet  und  dafn  ihr 
die  Zaiil  von  261ü  m  wahrscheinlich  auf 
mindestens  10  m  nahe  kommt.  Damit 
rflekt  das  Schargebirge  aus  der  Reihe  der 
dominierenden  Erli»  lnin<ren  der  Ualkan- 
halbiusel  und  kommt  weit  hinter  dem 
Olymp  mit  M86  m  —  die  ZaU  ist  noeh 
in  r.iemlich  weiten  Grenzen  misicher  — , 
dem  Rilagebirge  mit  der  Musallah  802S  m 
und  dem  Perimgebirge  mit  M81  m  sn 

Penok. 


*  Die  Teilnehmer  der  arabischen 

K  Spedition    (le<  TiraffMi   T.  an(l)»erfr 
(S.  164)  sind  nun  sämtlich  wieder  nach 
Hans   inrfickgekehrt.    Der  eigentliche 
Zweck  der  Expedition,  die  linguistische  und 
;^eopraphi8che  Erforschung  Sudarabiens, 
ist  zwar  nur  teilweise  erreicht  worden, 
da  nach  der  vorzeitigen  Rückkehr  der 
Expedition  nacli  di  rKflste  nur  der  Privat 
sekret&r  des  Graten  Landberg,  Buuj, 
die  HngnistisclieB  Forselrangen  in  der 
KüBtenrcgion  fortgesetzt  hat,  während  die 
Mehrzahl  der  übrigen  Mitglieder  sich  tnr 
Erforschung  der  Insel  Sokotra  dorthin 
eingeschifft  hat;  aber  die  Arbeiten  dieser 
Kofüchf^r   siin!,    wie  Dr   Kofsniat,  der 
Geolog  der  Expedition,  l>enGhtet,  von  Er- 
folg begleitet  gewesen.   Nieht  nur  von 
Sokotra  ,  sondern  auch  von  den  Ueinen, 
nach  dem  Kontinent  zu  liegenden  Inseln 
Abd-el-Kuri  und  bumba  vermochte  Kofsmat 
geologische  Karten    anf/.unehmen  und 
unsere   Keimttiis   von   der  Topographie 
Sokotras  bedeutend  zu  enreitem.  Beson- 
ders interessant  ist  die  Entdeeknng.  dsA 
die  Gebiete  mit  cretaceischer  und  Eoc&n- 
Formation    in    ihrem  morphologischem 
Charakter  den  Karstlandschaften  Öster- 
reichs gleichen. 

•  Naclideni  am  'J.'t  Febniar  der  Kom- 
mandant dc<i  amerikanischen  Kanonen- 
bootes „Petrel**  von  der  Stadt  und  Insd 
Cebu  im  Namen  der  Vereinigten  Staaten 
durch  Hisaen  der  Nationalfla^'^fo  auf  dem 
Stadthause  Bettitz  ergriifen,  ist  am  1.  März 


unter  der  Bezeichnung  „The  Visayan 
Military  Di riet"  ein  neuer  Militilr- 
l>ezirk  errichtet  worden,  der  die  Inseln 
Panay,  Negros,  Cebn  und  ipttlar  noeh  n 
bezeii  hnende  IbssIb  der  VÜMjyaa^Gnq^ 
umfaüit.  B. 

Aftrikn. 

*  Cl)er  Beine  Reise  in  Marokko 
sendete  Theobald  Fischer  der  Ber- 
liner Gesellschaft  fttr  Erdkunde  einen 

vorläufigen  Bericht,  dem  wir  Folgendes 

entnehmen:  Trotzdem  die  Reise  von  An- 
fang an  unter  ungünstigen  Vorzeichen 
gestanden  hat,  kooBte  der  Reisende  von 
Marrakesch  iiuf  am  (i  Ajiril  üchon  «■ni«! 
berichten,  dafs  die  wichtigste  Aufgabe 
der  Reise,  Sammlung  ton  Material  aas 
eigener  Anschauung  zu  einer  systemati- 
schen Darstellung  von  Land  und  Leuten, 
sicher  erreicht  und  unsere  Kenntnis  des 
Landes  wesentlieh  vertieft  werden  wird, 
und  dafs  unsere  so  überaus  manfrelhaften 
Karten  an  verschiedenen  Punlcten  wesent- 
lich so  Twbessein  sein  werden.  8o  bat 
sich  bereits  mit  ziemlicher  Sicherheit 
fef^tstellen  lassen,  dafs  das  ganze  Atlas- 
vorland   Schullenland ,    ja  vorwiegend 
Tafelland    ist,    das    der  natfirlichen 
Festunjjen  entbehrt  und  auf  daw  sich  da- 
her die  Herrschaft  des  bultans  und  aller 
früheren  Herren,  von  den  Bfluiesn  sn, 
beschränkt  hat,  während  das  Faltenland 
des  Atlas  stet«  von  freien  Berbern  be- 
wohnt gewesen  ist.    Von  den  Spezial- 
aufgaben,  die  sich  der  Reisende  gestellt 
hat.  war  diejenige  der  Erforschung  des 
Laufes  des  Tensüt,  des  längsten  der 
marokkanischen  FMsse,  schon  Ab- 
schlufs   gebracht      Besonders    li  hrreich 
war    die    fünftägige    Küstenlahrt  von 
Tanger  bis  Mogador  mit  Landungen  in 
Larasch,  Rabat,  Casablanea  und  Masagan; 
trotzdem  das  Wetter  so  günstig  war  wie 
nur  mOglich,  konnte  sich  der  Reisende 
durch  eigene  Erfahrung  überzeugen,  dalh 
die  Seeleute  diese  Küste  wegen  der  un- 
geheueren Rrandnnfr  mit  Recht  fürchten. 
Am  10.  April  gedachte  der  Reisende  von 
Marrakesdi  nadi  Demnat  in  den  Vor- 
bergen des  .\tla.s  und  von  da  nach  Tedla 
aufzubrechen.    Von  Tedla  wollte  er  auf 
nenen  Wegen  nach  Oasablanca,  der  Kdate 
entlang  nach  Rabat  und  dann  in  die 
untere  Sebu-Gebiet  bi.s  Fez  gehen 

*  über  die  von  J.  E.  S.  Muore  ge- 
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leitptp  noue  Tanfjanjika-ExiM  i!  tt  i(Mi, 
deren  Hauptsweck  die  definitive  Kiar- 
legung  der  itotiitiBchen  TerlilltiuflM  des 
Smi  in  Bflsiehaog  auf  ihren  vermuk>ten 
marinfn  Ursprung  ist  ("J  Z  18'jy,  S  inyf 
giebt  das  Maibeft  des  Geograph.  Jourual 
einige  neue  MitteOnngen,  denen  wir  da« 
NachfolgencU'  L-utnehincn.  NaHi  Be- 
schaffung der  nötigen  Geldmittel,  Auf- 
ttellungdes  Arbeitsprogrammes,  Erstellung 
eiiii  s  iKunpfer»  für  den  Tanganjiku  u.  k.  f. 
durch  das  „Tanganjika  Exploring  Com- 
mittee"  sind  Moore  und  seine  Begleiter 
Benridg«  vnd  Arn.  Mntthewa  mit  den 
ihnen  von  der  I>on doner  Geograph.  Ge- 
•eUachafb  zur  Verfügung  geHtellten  In- 
ttmmenten  zu  kartographinchen  Auf- 
nahmen und  einer  vollständigen  wi^scn- 
sclt;ift!i>Iiiii  Atisni-Jtiuig  für  die  biolo- 
gischeu  üutersuchungeu  am  VJ.  April 
von  Lmdon  naeh  Sannbar  abgereist, 
wo  sie  znn&chst  die  nötige  Zahl  von 
einheimischen  Trftgem  und  Dienern  an- 
werben werden.  Nachdem  der  Geologe 
der  Expedition,  Fergunson,  zu  ihnen  ge- 
Htol'uen  sein  wird,  soll  über  den  Sumhesi 
und  Njassa  das  Südufer  des  Taugamika, 
ettra  bn  Juli,  erreicht  werden,  wo  ihnen 
bisswFartigstellung  des  eigenen  Dampfer» 
der  Ton  der  „African  Lakes  Companj" 
auf  dem  8ee  unterhaltene  zur  Verftigung 
■kehen  wird.  In  Verbindung  mit  den 
Mologisrhen  .\rbeiteu  auf  dem  See  selbst 
hat  der  Geologe  Ferguason  die  beiden 
Ufeiltetteo  des  Sees  in  kartieren  nnd 
deren  geologische  Beschaffenheit  und  Zu- 
gehörigkeit zu  bestimmen  Xaoh  Ab- 
schlufs  der  Arbeiten  um  Tunganjika  soll 
venocht  werden,  die  etwa  500  km  lange, 
heate  trocken  liegciub-  V.  t)iiii<lungs8trecke 
swischen  diesem  und  dem  Albert  Edward 
See  in  der  Mdiinng  von  8.  naeh  N.  in 
durchqueren,  wobei  sowohl  der  etwa  in 
der  Mitte  de«  Graben«  grlepene  kleine 
See  luwu  als  der  Albert  Etiward  selbst  j 
auf  ihre  Fanna  hin  untersucht  werden.  | 
Von  d«'r  ca  ti  Jahre  abwesenden  Expe- 
dition darf  der  endgiltige  Abschluss  der 
Frage  dea  einstigen  Znaammtnhanges 
diosor  Oebieto  mit  dem  Meere  erwartet 
werden.  Br 

«Dieltesultate  derMacdoould- 
Espedition  sind  trete  der  «ngehearen  ' 
Schwierigkeiten,  die  -ii'  zu  überwinden 
hatte,  fflr  unsere  üeuntuis  Ostaihkasi 
betottand.   Sie  hat  ein  Land  erfbnehtl 


'und  anfgenomiiK'n .  das  im  ganzen  als 
ein  gesundes,  hohes  Grasplateau  mit 
Hergen  von  7  bis  10000  FnJh  BShe  und 
von  einem  Volke,  das  zum  gröfsten  Teil 
freundschuftlitli  gfsinnt  und  intelligent 
ist,  bewohnt  beschrieben  wird.  In  An- 
betracht der  bekannten  Ungesnndheit  dee 
Xilthalct*  dürfte  sich  diese  ausgedehnte, 
hochgelegene  und  gesunde  Landschaft 
nördlich  von  Uganda  jedem  Entwurf 
einer  transafrikauischen  Bahn  von  be- 
trilrlitlichem  Wt-rte  erweisen. 

Die  Expedition  erreichte  Mombasa 
am  4.  Mftn  d.  J.,  nadidem  de  von 
Mumias  direkt  nach  dem  Nordost ufer  des 
Victoria  Nyauza  und  dann  durch  Kavi- 
rondo  marschiert  war.  Als  im  Mai  v.  J. 
die  Lag«  in  Uganda  die  Entsendung  der 
KxjK'dition  tkicIi  dem  ursprünglichen 
Plaue  erheischt«,  teilte  Oberst  Macdonald 
seine  Streitfailfte  in  drei  Detaehements. 
Das  erste  erhielt  den  Befehl,  das  Land 
nördlich  des  Mount  Elgon  aufzunehmen 
und  bei  Save,  am  Nordabhange  des 
Herges,  eine  Basis  einzurichten  Vier 
W(ii  hcn  später  folgten  OV)erst  Macdonabi 
und  Mi\jor  Austin  mit  dem  üauptkorps, 
wihrend  da«  dritte  Detaehemeiä  nnter 
den  l>eiden  Ka]>itancn  Kirkpatrick  und 
M'Longhlin  als  fliegende  Kolonne  entsandt 
wurde,  um  den  Choga-See  zu  erforschen 
und  seine  genaue  Lage  festzustellen.  Die 
Lilnge  dieses  Sees,  welche  früher  auf 
zehn  (englische  ä  1600  m)  Meilen  an- 
genommen wvrde,  betrilgt  in  WirUieh» 
keit  achtzig.  Ende  Juli  bewirkten  die 
dl  ei  Kolonnen  bei  >Save  und  Mount  Elgon 
ihre  Vereinigung.  Hier  wurden  neue 
Anordnungen  für  die  Expedition  getroffen, 
Oberst  Macdonald  übomalim  den  Befehl 
über  eine  Kolonne;  der  liest  wurde  in 
zwei  Kolonnen  unter  M^jor  Anstin  bes. 
Leutnant  Haiibury  Traoy  geteilt;  Major 
Austins  Detachement  brach  zuerst  von 
Save  auf;  sein  Ziel  war  das  Westufer  des 
Rudolf- Sees  und  das  nördlich  desselben 
belegene  Land.  Der  Wimt  führte  zum 
grolsen  Teil  durch  bisher  unerforschte 
(iegenden.  Nachdem  dies  Detachement 
nach  und  nach  den  ihm  erteilten  Auftrag 
erfüllt,  kehrte  es  im  November  nach  der 
Basis  bei  Save  zurück.  Major  Austin  be- 
richtete, dal's  er  die  Eingeborenen  cum 
gröfsten  Teile  freundlich  gesinnt  gefunden 
habe.  Die  llauptschwierigkeit  beruhte  in 
der  Unmöglichkeit,  sich  Lebensmittel  an 
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▼endicffiBn,  d*  die  fBr  gewOlmlieh  frucht«  | 

hären  (regenden  nördlich  des  Rudolf"  Scos 
kun  vorher  durch  die  Abeasinier  ver- 
wfUbei  worden  w«reii.  Auf  den  Ettek- 
marsch  nach  Save  hatte  Mi^oir  Avetin 
cinifje  KUmpfo  mit  einem  Teile  der 
Turkhuuas,  eines  kriegerischen  ^t'omaden- 
▼olkes,  auf  welches  man  an  den  Ufern 
dfs  Rudolf  S.  cs  und  i!<  ri  westlich  deg- 
■elbeu  belegenen  Borgen  stiefs,  zu  be- 
stehen. Bis  mr  ROeUcehr  der  Haupt- 
b)l(ninen  unter  Oberst  Macdonald  be- 
sch&ftifrto  siVh  Atistiu  mit  Veniiossnnpon 
und  Auluaiimeu.  W  Ubreud  dieser  Zeit 
traf  in  Ssive  die  Naduicht  von  der  Er- 
mordung do!«  Kapitäns  Kirkpateick  nnd 
seiner  Genoeeen  ein. 

Kims  nach  dem  Abmarsch  des  Majors 
Austin  vcrlit'ls  aiuh  die  Kolonne  des 
Ol  irrsten  Macdonald  mit  den  -Kaiiitrinen 
Kirkputrick  und  MXoughlin  äave  und 
drang  direkt  nördlich  in  das  nnbekaaate, 
bisher  auf  der  Karte  weiFs  <r<'l!iss<ene 
iüiramcgo-Laud  ein.  AU  die  Kolonne 
Gfnle  erreicht  hatte,  wandte  sich  Oberst 
Hacdonuld  gegen  Nordwesten,  um  das 
Land  KIk  Latuka  atifzuklJlren  nnd  zu  er- 
forschen. Während  dieM^s  Marsches 
worden  die  CSngeborenen  als  dvrehans 

freundi^fhaftlich  gesinnt  und  leichliehe 
LebeusmittL'l  gufuuden. 

Unterwegs  ward  Kapitftn  Kirkpatrick 
mit  stebsig  Gewehren  detachiert,  um  die 
Grenzen  von  Karamojo  zu  erforschen ; 
nach  vier  Tagen  sollte  er  sich  wieder  mit 
der  Hanptkolonne  vereinigen.  Kapitln 
Kirkpatrick  crroiclite  die  Grenze  in  zwei 
Tagen  und  fand  da«  Nakwai-Volk  (durch 
dessen  Land  er  marschierte)  ToUkommen 
firenndschaftlich  gewinnt  Am  dritten  Tage 
gab  er  HetVhl ,  da«  Lager  abzubrechen, 
um  wieder  zum  Oberst  Macdonald  zu 
stoAen;  wfthrend  dies  geschah,  bradt  er 
mit  «iclicn  sciuf  r  T-cntc  und  befreundeten 
Eingeborenen  auf,  um  einen  sechs  Meilen 
entfernten  Berg  so  ersteigen.  Hierbei 
wurde  er  jedoch  plötzlich  überfallen  und 
mit  fünf  seiner  Gefsihrtcn  getötet.  Zu- 
gleich wurde  das  Lager  uugegriifen,  doch 
gelang  es  noch,  dem  drdbig  Meilen  ent- 
fernten Oberst  Maodoiiald  Naohricht  SU 
senden,  der  sofort  herbeieilte  nnd  nach 
einem  heftigen  Kampfe  die  Nakwai  voll- 
stftndig  aehlng  und  ihre  Dörfer  und  Kom- 
vorrflte  vernichtete.  Nach  der  Vereinigung 
mit  dem  Major  Austin  bei  Bakoro  kehrte 


Oberst  Macdonald  nach  der  Bads  bei 

Ravf  ziirück,  wo  inzwischen  die  Besatzung 
unter  dem  Leutnant  Uanbury  Tracy  ver- 
schiedene Slmpfie  mit  einen  Staune  am 
Mount  Elgon  xu  bestehen  gdiallt  hatte. 
Viele  von  seinen  Leuten  waren  mit  ver- 
gifteten Pfeilen  verwundet  worden,  einer 
derselben  starb  bereits  nach  twaaag 
Minuten. 

Als  Oberst  Macdonald  in  Save  die  er- 
warteten Vorrilte  nicht  vorfand,  braeh  er 

im  Destember  nach  der  Kfiste  auf.  B. 

♦  Eine  bergmRnniscbe  Kxju«- 
ditiou  nach  Üeutach-Südwestutrik  u. 
die  im  Anftrag  des  Auswlrfeigen  Aales 

vom  Oberbergrat  Srbmeirser  in  Khu>thal 
zusammengestellt  und  ausgerüstet  worden 
ist,  wird  Bnde  Mai  von  Hamburg  ana 
unter  Fflhmng  des  Bergmeisters  Eich- 
moyPT  nai  li  Sw.iknpmund  in  See  gehen. 
Von  Swakupuiuud  aus  begiebt  sich  die 
Eiqpedition  avnldist  nach  Behoboth,  nm 
die  in  der  nilchsten  t'mgflning  dieses 
Ortes  vor  einigen  Jahren  entdeckten  Erx- 
lagerstfttten  anf  ihre  Abbanwllidigkeit 
an  nntersnchen. 

lard-  nnd  MtttekBcvfka. 

*  Alaska.    Im  verHoesenen  Wintw 

sind  gegen  2000  Mann  am  Bau  der 
Eisenbahn  von  Skagway  nach  dem  White 
Pals  nnd  dem  Tnkon  beschäiligt  gewesen, 
gegenwärtig  ist  diese  Zahl  noch  Im  (ii-utend 
vermehrt  worden  Zur  Zoit  verkehren 
schon  täglich  zwei  Züge  zwischen  Skag- 
way  nnd  dem  9866  Vnb  hohen  Gipfel  des 
Passes;  die  Steigung  erreicht  noch  nicht 
4  :  100.  Die  Dampfer  sind  jetzt  schon 
im  Stande,  ihre  Waren  an  den  neuen 
Kais  direkt  in  die  Waggons  zu  verladen. 
Am  1.  Juni  hotft  man  die  Hahn  bis  zum 
Bennet-See  verlängert  zu  haben,  so  dafs 
dann  Gllter  per  Bahn  nnd  durch  die 
Secnkotte  per  Dampfschiff  von  und  nach 
dem  Yukon  geschafit  werden  können. 
Der  Zweck  der  Bahn  ist  nicht  allein,  eine 
Strafse  nach  den  <  ioIdfVldern  zu  erötl'nen. 
sondern  auch,  .Vlaska  landwirtschaftlich 
zu  erschliefsen ,  mit  welcher  Möglich- 
keit die  Unternehmer  staric  redbnen. 
Skagway  liegt  weiter  sfidlicb  als  Peters- 
burg oder  Cbristiania,  und  der  Winter 
ist  nicht  ann&hemd  so  streng  als  in 
dieeen  beiden  Stildten.  Leute,  die  Alaska 
kennen,  sind  fest  überzeugt,  dafs  binnen 
zehn   Jahren    die  landwirt«chaftlichen 
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SQbqnelUn  AlMkos  eine  grofse  BevOl- 
InrooffSa  ernähren  im  Stande  sein  worden. 

•  (  Vier  seine  Beobachtungen  am  Ille- 
cillewaetgletBcher  in  der  Selkirk- 
kette  (Britisch  •  Colvmbien)  berichtet 
Penck  im  29.  Band  der  Zeitschrift,  des  D. 
u.  ö.  A.-V.:  Die  weit  unter  die  hier  sehr 
tief  (2200 — 2300  m)  liegende  Schneegrenze 
henbsteigende,  flach  geböachte  und  nur  von 
wenigen. grofsen  Radialspalteii  diin  hsetzte 
Qletacherzuuge,  die  nach  oben  mit  steilem 
EisfUl  absehliefirt,  entbehrii  der  Ober- 
flächenmoränen gänzlich,  da  demFimfeld 
des  Uletflchers  das  zu  deren  Bildung  not- 
wendige „Hintcrgehilnge"  fehlt.  Im  Gegen- 
satz dazu  sind  die  Grundmorftnen  mäch- 
tig entwirkelt,  was  Penck's  Anffa^'^iin;^'. 
■^daffi  die  Bidung  der  Gruudmoräneu  uu- 
abhftngig  von  der  der  Obennorftnen  er- 
folgt", neuerdings  bestätigt.  l)ir  Kiszunge 
umgiebt  ein  70 — 150  m  Itreitrs  Scliuttt'fM, 
in  das  zwei  Ufermoriiueu  münden  und 
anf  dem  noch  keine  Vegetation  Fnls  ge- 
faxt bat  Der  Oli  j^ch-  r  i^f  in  einer  erst 
nach  188b  eingetretenen  Periode  starken 
Rfidcganges  begriffen,  der  zwei  YcHrstelh- 
Perioden  im  ersten  Drittel  und  in  den 
HOer  Jahren  unseres  Jahrhunderts  voran- 
gegangen sind.  Aus  der  ganzen  Form 
md  Znsammensetsvng  des  Gelftades  nnd 

der  scharfen  (Iri'U/v  zwischen  Buschwcrk 
und  Wald  ergiebt  sich,  dafs  in  der  .Sel- 
kiritkelte,  ganz  wie  in  den  Alpen,  „die 
Gletscht'rvorstöfse  unsere«  Jahrhunderts 
die  bed»'utendsten  seit  mehreren  htindert 
Jahren  gewesen  sind".  Auf  Grund  von 
SchritteaUongen  und  KompaTsvisuren 
git'ltf  Penrk  eine  Kartenskizze  dt*r  llli  t 
■cherzunge  in  ca.  1 : 10000,  deren  unteres 
Ende  er  bei  nng&nstigen  Wittenmgtver- 
hlltnissen  mit  einem  Tascheuaneroid  von 
.Nandet  au  1461  m  bestimmte.   H.  Br. 


*  Eine  d eu tsche  Ex ))o  d  i  t  i  n n  nach 
Spitzbergen  und  den  üäreninseln 
ist  am  t6.  April  in  aller  Stille  von  Ham- 
burg abgegangen.  Die  Vorbereitungen 
des  Unternehmens  waren  lange  Z«Mt  ge- 
heim gehalten  worden,  da  es  sich  um 
ene  Brfoisehung  iFOn  neneo  KedigrAnden 
handolt  Vom  D<Mit-r]i<'n  Fisrhereivorein 
sind  mit  Unterstützung  des  Keicb^  der 
Dampfer  „August**  imd  der  Dreimast- 
schnner  „Vigilant"  voUittndig  fQr  eine 
wissenschaftliche  Expediti«»  anegerfistet 


I  worden.  Kommandant  der  Expedition  ist 
Kapitän  zur  See  D.  ftcrs  aus  Kiel,  wissen- 
schaftlicher Leiter  Dr.  Henschel  au^  Berlin. 

IEs  handelt  sich  aulser  der  Erforschung 
der  MeereegrSnde  namentlich  nm  geo- 
logische Untersuchungen  der  Kohlenlager 
[  und  sonstigen  Mineralien ,  die  auf  den 
!  gegenwärtig  herrenlosen  Inseln  in  Menge 
I  vorhanden  sein  sollen.  Bin  dritter  Fisch- 
dampfcr  ..Elnia",  der  gegenwärtig  um- 
gebaut wird,    soll    der  Expedition  in 
einigen  Wochen  feigen. 

*  Das  Projekt  des  russischen  Admiral« 
Makaroff,  zum  Pol  mit  Hilfe  von 
Eisbrechern  vorzudringen,  scheint 
der  VerwirUichnng  entgegen  zu  gehen  und 
\  t-rheifat  un?  gute  Erfolge.  In  den  Annalen 
I  der  Hydrographie  und  Maritimen  Meteoro- 
I  logie  ist  jetzt  ein  Vortrag  MakarofTs  Ter- 
öffentlicht,  der  uns  genauer  über  seine 
T<i»'<-  unterrichtet  Danach  handelt  *>s  sich 
für  ihn  zunächst  nur  um  die  Befahruug 
der  Meere  hoher  Breiten.  Für  Bofiland 
hat  es  eine  aufsemrdentlich  liohe  prak- 
tische Bedeutung,  wenn  es  gelingt,  .die 
Huademisse,  weldie  das  Bis  dam  Sdiiff* 
fahrtsverkehr  in  den  nordischen  Meeren 
entgegensetzt ,  zu  überwinden ;  denn 
faHt  sämtliche  russische  Häfen  sind  zeit- 
weise durch  Eis  versperrt,  mid  ein  gnrfher 
Teil  der  srhitfbaren  Strome  mnndcf  in 
Meere,  die  entweder  allr  Jahre  nur  für 
kurze  Zeit  oder  fiberhuu[)t  nur  ganz  un- 
sicher lii-ti  Si  iiiH'sverkehr  gestatten. 

Makarntl  ;_'i<'l>t  in  seinem  Vortrage 
/.unUchst  einen  tiberbUck  über  die  Ge- 
schiebte der  Eisbrecher.  Die  voUkom- 
iiKMistr  Konstruktion  spricht  er  den  jetzt 
auf  dem  Baikalsec  verwendeten  Eis- 
bredieni  zn.  Eine  wertvolle  Yeibessening 
haben  diese  dadurch  •  rhalftea,  dafs  sie 
auch  am  VonliTfeile  mit  einer  Schraube 
versehen  mud.  Diese  vordere  Schraube 
dient  dasn,  das  Bu  ▼or  dem  Brechen  an 

lockern,  indem  sie  entweder  dem  Eis 
durch  Ansaugen  das  Wasser  entzieht  oder 
gegen  das  Bis  Wasser  schlendert,  je  nach- 
dem sie  vorwärts  oder  rttckwftrte  gestellt 
ist.  Diese  Kon.stniktion  verdanken  wir 
einer  zufälligen  Erfahrung  mit  Einbrechern 
anf  den  nordamerikaiikelien  Seen;  als 
dort  pin  Eisbrecher  nicht  mehr  vorwärts 
|kam,  wendete  der  Kapitän  um,  und  nun 
I  zeigte  es  sich,  dath  die  Bewegung,  weldie 
die  Schraube  verursachte,  das  Eis  auszu- 
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Beaoiidere  Sehwieriglrait  bietet  die '  Meere  eeine  Anl^ftbe  Ifleea  «md  flir  Saft- 
richtige Lösung  der  Frage  nach  der '  land  eine  neue  wichtige  VerkehrnstrafBe 
(irfifse  der  Ki«brecher.  Dazu  int  die  cröfTnen  wird  Da  MakaroH'  das  Schiff 
Kenntnis  der  Wirkung  der  Eisbrecher  mit  wissenschuttlicheu  Instrumenten  aus- 
bei  verschiedenen  PfSardekr&itcn  erforder-  rüsten  will,  so  kOnnen  wir  aneh  für  die 
lirh.  Man  hat  diese  empirisch  ermittolt  iinrdi.-i  lim  Mi  t  vo  ini-  fititMi  uTofspii  Gte- 
uud  danach  eine  Formel  Mi^^tellt,  welche  wion  aus  <lt  i  Vt;rwendung  des  neues 
Mgieht,  wie  groft  die  Krall  der  IfMchiac  |  Fahrzeuges  versprechen.  üle. 
des  Ki-l  ri-cheni  aeilt  Wllfil  BOm  nmmter- I  •  Wie  de  Gerlache,  der  Führer  der 
brocheufu  Sprengen  von  znsammenhJlngen- j  belgiM-hen  Südpolexpedition,  der  Geogr. 
dem  Eis  von  bekannter  Dicke  und  bei ;  G^»ell»chut't  in  Brüssel  mitteilt,  haben 
einer  bestimmten  Fahrgeschwindigkeit.    I  sich  die  Mitglieder  der  Expedition  nadi 

Zur  Anwendung  dieser  Formel,  die  Al>«r1i!nrs  dir  Arlx'it^'n  in  Punta  .Irenas 
von  Afonaaief  entwickelt  ist,  für  Eis-  eingeschiüt,  um  nach  Europa  surficluu- 
brecher  sor  BefUmmg  der  aordieeben ,  kebren.  Die  JBelgica"  begiebt  lieh  Aa- 
Meere  mufste  Makaroif  eich  genau  über  fang  Mai  naefa  Bvenoa  Airäe,  wo  de  IB 
die  Dicke  de«  polarfn  Meereises  unter-  Dock  geht. 

richten.  Nach  seinen  Forschungen  ist  *  Zur  Organisation  der  deutschen 
8,66 m  die  Maximaldiclte.  Um  in  eolchen !  Sfldpolar-Expeditioa  ist  vom  Mini- 

Eis  fahren  zu  können,  wärt'  ein  Eis  -fcriuni  ein  wissenschaftlicher  Beirat  in.s 
brecber  von  620O0i'ferdekrätteu  erforder-  Leben  gerufen  worden,  der  um  G.Mai  zum 
Hdk,  alio  eine  Haeehlne  von  ganz  ge-  enten  Ifale  in  Beiün  getagt  hat.  Dem 
waltiger  GrOfse.  Nun  ist  aber  solches  Beirat  liegt  die  Aufgabe  ob,  das  Unter- 
Eis  nur  selten  zu  treffen;  hei  Befahning  nehmen  mit  aachverständiir<in  IJate  zu 
der  nordischen  Meere  ira  Pommer  dürfte  lürdem,  das  Interesse  daran  ui  den  be- 
naeh  MakardPs  AmflBhnmg  ein  Schiff  teiligten  Kreiien  waeh  an  halten,  sowie 
von  '20  000  Pferdekrilften  genügen.  Da,  die  von  wissenschaftlichen  Kreisen  Deutsch- 
aich  femer  gezeigt  hat,  dafs  2  Eisbrecher  lands  und  des  Auslandes  an  das  Unter- 
mitbeetimmterMaflchinenkraft  das  gleiche  nehmen  gestellten  Wünsche  und  Anforde- 
leisten  wie  1  Eisbrecher  mit  der  doppelten  I  rangen  /r.  umneln,  lu  prüfen  und  mit 
Kraft,  so  würden  2  Eisbrecher  von  lOfioo  f,'ut  acht  liehen  Äufserungen  der  Reichsver- 
rferdekräften  nach  seiner  Ansicht  aus- .  waltung  zu  übermitteln.  Als  Mitglieder 
reichen,  nm  den  Elehiflinrerkehr  anf  dem  dee  Beiratee  sind  berofen:  aoe  Berlin; 
Biameer  im  Sommer  sicher  zu  ermöglichen  die  Herren  Professoren  Dr.  Auwers.  Dr. 
Anf  Orund  weiterer  Erwägungen  hat  v.  Bezold,  Dr.  Engler,  Dr.  Güfsfeld,  Dr. 
Makaroff  schliefslicb  den  Vorschlag  ge- 1  Helmert,  Dr.  Freiherr  v.  Richthofen,  Dr. 
ntacht,  2  Eisbrecher  >a  bauen,  den  einen  j  F.  E.  S(  Imltze;  aus  Bremen:  Herr  Mel- 
7.U  looOO,  den  andern  nur  zu  5000  Pferde-  chers,  Vorsitzender  der  Geographischen 
kräften.  Der  gröfsere  reicht  aus,  um  im  .  Gesellschaft  dortselbst;  aus  Gotha:  Pro- 
Winter den  Zugang  naeh  St.  Peterebnrg  feeeor  Dr.  A.  Snpan;  ans  OOttingen:  Pro- 
offen zu  halten,  der  zweite  wird  im  Winter  fessor  Dr.  Wagner;  aus  Hand)nrg:  r>r. 
für  den  Verkehr  nach  Riga  benutzt,  im  Friedrichsen  und  Wirklicher  Geheimer 
Sommer  aber  werden  beide  gemeinsam  Admiralitiltsrat  Dr.  Neumayer;  aus  Han- 
für die  Fahrt  auf  dem  Eismeere  verwendet,  nover:  Vorsitzender  de-;  deutechen  See- 
Der  grolse  pelagische  Eisbrecher  ist  fiachcreivereins  Dr.  Herwig;  aus  Kiel: 
bereits  im  vorigen  Jahre  in  Newcastle  Professor  Dr.  Henaen;  aus  Leipzig:  Pro- 
gebant  worden  mid  hat  im  Mtara  dieaee  I  feeeor  Dr  Ohnn,  Profeeior  Dr.  Haaa  Mejer 
Jahres  bei  seiner  ersten  Fahrt  sich  gl9.n- i  und  Professor  Dr.  Ratzel;  aus  München: 
zend  bewährt.  Er  gelangte  mitten  durch  Professor  Dr.  Oberhummer  und  Professor 
das  Eis  nach  Kronstadt,  ging  von  dort ,  Dr.  v.  Zittel;  aus  Stuttgart:  Ober-Kammer- 
wieder  in  See,  V)efreite  bei  Beval  njehrere  herr  Graf  v.  Linden.  Vorsitzender  des 
Dampfer  und  Kisbrerher  ans  gefiihrlicher  '  wfirf tenibergischen  Vereins  für  Handels- 
Lage  und  bugsierte  sie  sicher  zum  Hafen,  geographie.  Aufserdem  nahmen  an  der 
Nadi  dieaen  EMblgen  an  mteÜen,  dOrfte  i  Besprechung  teil:  der  Yontand  der 
es  aufser  Zweifel  sein,  dafs  der  Eisbrecher  nautischen  Abteilung  des  Reichs-Marine- 
in  dieeem  äommer  auch  auf  dem  karischen  I  amte  Kapitän  s.  8.  v.  Frantiius,  die  Be- 
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ferenten  im  K«iclisamt  dea  Innern  und  im 
pranfincliM  Knttmniiiiifltaninn,  Gchciiiicir 

Regieninffflrat  LewaM  und  Geheimer  Ober- 
regierungsrat  Dr.  Schmidt,  sowie  der 
Kapitän  der  Hamburg  -  Amerika  -  Linie 
Krech,  der  Führer  der  „Valdivia"  auf  der 
kürzlich  beendeten  TiefHee  -  Expedition. 
Der  von  dem  designierten  Leiter  der  Süd- 
polar-Bxpedition,  Profc— ot  Dr.  t.  Diy- 
galski,  in  der  Sitzung  in  seinen  ürnrifisen 
dargelegte  IMan  de«  UntemehmenB  fand 
allseitige  Zustimmung.  Die  Mitglieder 
des  Beirates  übernahmen  es,  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Fachleuten  l>is  Ende 
Juli  demiieichaamt  des  Innern  voli»täudige 
Referate  Uber  die  wiMenaduiftlidieB  Ziele 
und  Aufgaben  auf  den  verBduedenon 
naturwissenschaftlichen  Gebieten  zu  liefern, 
die  eine  Förderung  von  der  Expedition 
zu  erwarten  haben.  Anf  Gmnd  dieier 
Referate  soll  alsdann  in  einer  zusammen- 
fassenden Denkschrift  Plan  und  Aufgabe 
des  üntemelimeiii  featgeetellt  mid  der 
Beratung  auf  dem  Ende  September  in 
Berlin  stattfindenden  internationalen  Geo- 
graphenkongrefs  unterbreitet  werden.  Die 
Denkschrift  wird  such  die  Unterlage  für 
die  Vereinlianinjjen  mit  naf  urwissenschaft- 
Uchen  Kreisen  Englands  bilden,  die  sich, 
demTorlrildeDeiitseUaada  folgend,  gleich- 
falls entschloseen  haben,  im  Spätsommer 
1901  eine  Südpolar-Expedition  aosxurfisten 
und  SU  entsenden. 

Ozeane. 

♦  Die  deutsche  Tiefsee  -  Expe- 
dition ist  am  99.  April  naeh  gnde 

aennnionatlicher  Abwesenheit  wieder  auf 
der  Elbe  eingetroffen  und  daselbst  von 
Vertretern  der  Staatsbehörden  und  ge- 
lehrten Krirperschaflen  feierlich  begrflfst 
wnnit'ii  Vi  in  den  Ergebni«pen  der  vom 
Glück  überaus  begünstigten  Expedition 
lassen  «ich  vor  der  Hand  nur  die  anf  geo- 
graphischem Gebiete  übersehen,  die  die 
gehegten  Erwartungen  bei  weitem  über- 
treffen und  der  Expedition  einen  hervor- 
ragenden Platz  in  der  Reibe  geographischer 
Forschungsreisen  »^ii  luTii  Besonders  »iie 
Auffindung  von  Meerestieten  bis  zu  tiUOO  ra 
i»  aBtartüsehen  Meere  md  die  Lotungen 
im  indischen  Ozean  werden  unsere  An- 
schanungen  über  den  Aufbau  der  Erd- 
kugel in  demselben  Sinne  und  demselben 
Mafee  beeinfluHnen  wie  die  Entdedbmgen 
Manse&'s  im  arktiseheD  Me«t«. 


*  Die  Legung  eines  deutsch-ameri- 
kanitehen  Kabele,  dorda  daa  die  erste 

direkte  telofirajibische  Verbindiiii;:  /\vi 
sehen  Deutscliland  und  den  Vereinigten 
Staaten   hergestellt  werden  wird,  ist 
durch   die  im  Einvernehmen  mit  dem 
Reichspoatamt  erfolgte  Gründung  einer 

(deutsch -atlantischen  Telegraphengesell- 
sebaft  nach  langjfthrigett  Banftbimgen 
gesichert.  Die  12  gegenwilrtig  zwischen 
Europa  und  Nordamerika  bestehenden 
betriebsfähigen  Kabelverbindungen  er- 
!  mSglichtcn  nur  zwischen  England,  Frank- 
reich und  den  Vrreinifrten  Stauten  eine 
1  direkte  Telegrapheuverbindung,  während 
I  die  deoteeb-anerikaidadie  Korreepondens 
bisher  zum  gröfsten  Teil  über  da»  deutflche 
Kabel  Emden- Valentia  und  von  da  durch 
das  Kabel  der  Anglo  American  Company 
befördert  wnrde.  Bei  der  steten  schnellen 
Zunahme  des  dentKch  -  amerikanischen 
Verkehrs  und  bei  dem  in  kritischen 
Zeiten  bei  den  Kabelgeedlaebaften  MIen 
zu  Tage  tretenden  Mangel  an  Unpartei- 
lichkeit in  der  Befiörderung  deutscher 
Telegramme  machte  sich  das  Fehlen 
einer  direkten,  unabhängigen  Verbindung 
von  Jühr  zu  .Tabr  mehr  fühlbar,  weshalb 
das  neue  Kabelunteruehmen  als  ein  be- 
deutender Forteebritt  in  der  Entwidchmg 
des  deutsch-amerikanischeil  Yflrkehrs  an- 
gesehen wird.  Da  auf  dem  Kabel  wegen 
seiner  grofsen  Länge  von  der  deutschen 
bis  zur  amerikanisdMB  Kfisto  nicht 
ohne  Umteli'^jraphiemng  gearbeitet  wer- 
den kann,  so  bestand  die  technische 
Sdnrieriglceit  darin,  unterwegs  einen 
Punkt  zu  finden,  wo  das  Kabel  gelandet 
und  in  eine  Zwischenstation  eingeführt 
werden  konnte.  Durch  das  Entgegen- 
I  kommen  der  porfcogiesischen  Regierung 
i^it  die  l.andung  und  die  Errichtung  einer 
I  Zwiacheustatiou  auf  den  Azoren  gestattet 
worden,  todafs  mit  den  Vonubeiten  rar 
Legung  des  Kabels  und  mit  den  Lotungen 
'  auf  der  Kabelstreckc  bereits  begonnen 
werden  konnte.  Spätestens  Mitte  nächsten 
,  Jahres  bellt  man  den  Betrieb  eriMnen  an 
können. 

OMgraf  klMker  Uateraieht. 

I  *  Geographische  SchülerreiieiL 
Da  die  Wirbt ifkeit  freotrr.  Schnlerreisen 
in  den  Veriuiuiiluugen  des  letzten  Geo- 
graphentages allgemein  anerkannt  wude, 

Iwecdea  fisUeicht  folgende  Jütteflnofen 
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flbereiiien  nnl&tifTHt  von  Prof.  B.  Biehter  | 

(Oeopraphip^  und  Prof.  R.  Hörne«  ((Ipo  ' 
logie^  in  Grau  mit  16  ihrer  Uür«r  outer- 
nommenen  wiBsensdiaftlicheD  Awfliig  den  . 
Fach<»euoB8en   nicht   unintercsHant  Bein. 
Am  y.  Mai  mor^'cns  crfolf^t»*  Hie  Al>rei!«»> 
von  Graz  nach  Tarvis;  in  den  Abeud- 
•tanden  Folsmartch  nach  Raibl,  Besich- 
ti<»iiii<,'  des  Raibl(>r  TriaPiirnfiles.   10  Mai: 
Kaibier  See,  Predilpal's,  Kaibier  Bergbau  i 
nnd  Hfltte&wnrk;   Nachmit(»g:  ^ek- 
marsch  nach  Tanris,  Bahnfahrt  Aber  Pon- 
tafel  nach  Tdiiip     11   Mai:  Besuch  des' 
Moränenamphitheuterä  dt»  Tagliameuto-  i 
gletsehen;  Ab«ndt:  BalmfUirtiuidkycM» 
dig.    12.  Mai  Vormittag:  Stadt;  Narh- 
mittag:  Lagunen  undLido;  Nachta:  Ober-  i 
üfthrt  nach  Triwt.  18.  Msi  YotmittagB:  | 
KüBtenklifT  bei   Mugg[ia :  Naehmltta^: 
Freihafen    ;  Flt-äii  htifrunf»    eines  jfrofsen 
Seedampfert);,  Park  von  Miramar  ^Mittel- 1 
ineemfiretation).    14.  Mai:  Hfllil«D  wen* 
8t.  Kanzian.  Kar«-t<T-'rlicinunRen  aller  Art, 
Tropfsteinhöhle  ^Kudoliagrotte) ;  Nachts:  | 
Heimliüitt;  Ankmift  in  Orai  am  Ifi.  Mai  I 
Morgens.   Die  Kosten  der  Reise  betrugen 
für  den  Kinzelnen  nngpfllhr  .M»  f|  Has 
öHterr.  Uuterricht«miuiHturium  hatte  400  ä. 
Untantflteniig  gVwUirfc,  so  dala  10  Teil- 
nehmern je  40  fl.  gegeben  werden  konnten ; 
einer  besog  den  gleichen  Betrag  von  der 
boaniicheB  Landeiregieruug,  5  gingen  auf 
eigene  Kosten.    Ks  war  die»  seit  1892 
die  achte  Schrib'rreise.  die  Prof.  Richter 
unternahm;  das  österr.  Uuterrichtsmini- 
■teriiim  hat  daffir  biaher  900  ti  ange- 
wendet.   Die  geologische  I.ehrkanzel  be- 
zieht von  18yy  an  einen  fcHtgesetzten 
jährlichen  Betrag  von  200  fl.  für  SchOler- 
leieen.  Diesmal  waren  die  geogn]dilidie 
und    geologische  ExkoisiOB  gffllitilltftir 
veranstaltet  worden. 


Tereiae  ud  TerMMmlmgea« 

♦  Die  italienische  geographipche  Oe- 
HellHchul't  bat  in  ihrer  Generalversamm- 
lung vom  M.  April  ihrem  ehemaligoBf 
durch  20  Jahre  wirkenden  Generalsekretlr, 
Pn)f  fiiu«.  Dalla  Vedova  die  grofse 
goldene  Medaille,  Prof.  Kurt  Has- 
ser t  in  Anerkennmig  aeiner  YerdieiMle 
um  die  Erfoi-achting  Montenegro«  nnd  der 
Abruzaen  eine  silberne  Medaille  ver- 
liehen, eowie  Fkof.  Oiov.  Marinelli 
zum  Ehren-,  und  den  Generalsekretär  der 
Londoner  Geograph.  Ge«el!-;(  haft  und  Her- 
ausgeber des  „Geogr.  Jouruui  -,  Dr.  John 
Scott  Keltie  sum  koneepondierenden 
Mitglied  ernannt.  Zugleich  sind  Dr.  G.  de 
Agostini  zur  Vollendung  seiner  bathj- 
metriechea  UntMraebniig  dm  italieniidiea 
Seen  und  dem  Botoniker  Dr.  Luigi 
Buscalione  zwecks  wfsRensehaftlicher 
Arbeiten  im  Amazouatigebiet  ^bes.  der 
ProTina  Maaaoe)  je  1000  L.  bewilligt 

worden  Br. 

»  Die  amerikanische  geoign^ihische 
Oeaellschaft  is  Wadiingtcm  hat  iwei 

Preise  von  160  resp.  76  J  ausgesetzt  fdr 
die  ihr  )iis  zum  31.  Dezember  1«1»9  ein- 
gehenduu  zwei  besten  Studien  über  die 
Entdeckungen  der  Normannen  in 

Nordamerika  Die  .Arbeiten  müssen  in 
englischer  Sprache  abgefafst  sein  und 
dürfen  nicht  Uber  6000  Worte  mnfamen. 
Da«  Preisgericht  ist  bestellt  au»  Henry 
(tannett,  A.  Bushnell  Hart.  A.  Newcomb 
Mc  Gee,  J.  Bach  Mc  Master  und  H.  8. 
Pritchett.  Br. 
I?ericlitigung. 
Zu  dem  Bilde  der  «üdwestafrikanischen 
Wüste  anf  TwtA  4  mah  nachgetragen 
werden,  dafs  es  nach  einer  Photographie 
von  Dr.  A.  Schenck  in  Halle  hergeatellt 
worden  ist. 


BtclieiliespreeliiDgen. 

Bftftf)  WUUmi  Merrtay  aasieted  bylfUhigkeit  dieaer  Stnfe  hinausgeht,  kann 

W*  H .  Snyder,  Physical  Geogra-!der  Referent  mangels  genüfrender  Kennt- 
phy.  B°.  428  S.  (Mit  Abbildungen  j  nis  des  amerikanischen  ächulwu«eus  nicht 
und  Karten.)   Boston  nnd  London,  bemrfeeQea.  Jedenfidls  aind  die  einaelwen 

Ginn  A.'  Co.    lHy8    ^  1.25.  |  Zweig«  der  physikalischen  Geographie, 

I»as  Werk  den  l.ekaimten  amerika  |  wie  wir  sie  verstehen,  und  wie  sie  z.  H. 
niHchen  Geomorphologen  ist  für  den  L  nter-  in  den  .Supan'schen   „Grundxügen"  be- 


richt  in  den  ersten  Jahren  dea  „Hodwohnl- 


handelt  sind,  ziemlich  ungleichmäfsig  be- 


Kursus"  bestimmt,  Oh  es  wirklich  nicht  !  rücksichtigt.  Die  ersten  Kajntel:  die  Erde 
über  die  Bedürfnisse  und  die  Auffassung»-  [  als  Globus  und  die  Atmosphäre  sind 
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abtiichtlich  ziemlich  kurz  und  dürftig 
gehalten;  etwas  aatfHhilieher  da«  Heer; 

aber  diese  Abschnitte  dienen  gewisser- 
mai'sen  nur  als  Einleitung  für  die,  drei 
Vierteile  des  Buches  einnehmende,  Lehre 
von  der  Lantlobcrtlilche.  Auch  in  dieser 
bemerken  wir,  dafs  die  inneren  Kräfte 
der  Gebirgsbildung,  der  innere  Bau  nur 
'wen^  Berflekriehiigung  finden.  Aber,  ab- 
j^esehcn  von  diesen  methodischen  Re 
denken:  was  vorgebracht  wird,  ist,  wie 
alle«,  was  Davis  schreibt,  ausgezeichnet 
klar,  präzis,  an<3chuulich.  Auch  die  Ab- 
hängigkeit «les  Menschen  von  der  Natur 
wird  durch  gut  gewählte  Beispiele  er- 
Untert.  VoUends  die  Behandlung  der 
Infseren  Formen  der  Landoberfliiche, 
ihrer  Entwickelung ,  ihrer  Beziehungen 
zur  menschlichen  Kultur  ist  ein  Meister- 
werk kurzer,  tl'i'uder  und  anregender, 
hf\  Vcrmeiduii-i:  aller  überflüssigen  Kin 
zelheiteu  und  technischer  Ausdrücke 
aielila  Weaentliehei  Abergehender  Dar- 
stellung. Hier  bewegt  wich  der  Verf. 
in  seinem  eigensten  Arbeitsfolde,  in 
dem  er  so  manche  neue  Wege  eingc- 
■eUagen  hat.  Eine  Fülle  von  Bebpielen 
■und  ausgezeichneten  Abbildungen  und 
Diagrammen  —  namentlich  die  letzteren 
aind  anuterhaft  in  nennen  —  belebt  die 
flieoretiBchc  Ableitung.  So  verdient  dan 
Werkchen  weit  über  den  Rahmen  eines 
Schulbuches  hinaus  die  Beachtung  auch 
der  FacUeate:  wer  nicht  die  /uhlreichen 
it^'n  Ein/.elarbpiteu  des  N  crfasscrs 
zu  lernen  vermag,  ündet  darin 
eine  Irarte  Znaammenfurang  «einer  oft 
originellen  Auffassung  und  Methode.  Ina- 
besondere bietet  die  Behandlung  der  Flach- 
böden hohes  Interesse.  Da  die  Beispiele 
natoigenAfs  überwiegend  ans  Amerika 
genommen  sind,  läfst  .sich  aus  dem  Buch 
auch  eine  treffliche  Anschauung  der 
Phjsiographie  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
winnen. Aber  auch  aus  dem  Formenschatz 
anderer  Erdteile,  besonders  Europas,  greift 
Davis  Beispiele  heraus,  und  zwar  immer 
mit  Williger  Sachkunde.  So  kann  das  Werk 
auch  den  europäischen  Lehrern  der  Erd- 
kunde gute  Dienste  leisten.  Philippson. 

8«Bn«,  Eduard,  Bilder  vom  Rhein.  8^ 
l.'i-J  S.  Mit  10  Abbildungen.  Leipsig, 
Engeimaun,  IbUä.  JL2.Ö0. 
nWer  vieles  bringt,  wird  mamoliem 

etwaa  bringen'*  ^  da«  ist  der  unter  ge> 


flissentUcher  Anführung  des  Goethe'schen 
AuMpruehs  deutlich  bervortretmde  Gnmd" 

gedankp  di's  vorliegenden  Buches,  denen 
fünf  Hauptabschnitte  oder  Bilder  einen 
nur  recht  losen  Zusammenhang  unter 
einander  aufweisen,  das  sich  aber  im  all- 
gemeinen ganz  gut  liest  und  wohl  dazu 
geeignet  ist,  nach  der  Meinung  des  in 
gebondener  Sprache  gehaltenen  Yorwortes 
oimm  irgendwo  am  Khein  eingeregneten 
Keisenden  eine  Stunde  der  Anregung  und 
Belehrung  zu  gewähren.  Von  einem  aus- 
siclitHrt'ichen  Hügel  überThusis  im  Bünd- 
nt'rlandf  schweift  der  Blick  über  das 
Wildwasser  der  Holla  mit  ihrem  dunkeln 
Sehlamm,  Uber  Schutticegel,  Muhrbrfldie, 
über  das  Gebiet  einstiger  Zerstörungen« 
die  der  junge  Rhein  hier  oft  genug  an- 
gerichtet hat,  aber  auch  über  die  Schutz- 
werke der  modernen  Wasserbautechniker 
und  nlitr  das  durch  sie  der  Kultur  ge- 
wonnene Land.  Eine  Vision,  in  der 
die  Idealgeetalten  der  Kulturgeschidite, 
der  Technik  und  der  Hchnncn  Litteratur 
sprechend  auftreten,  giebt  dem  Verfasser 
den  Oedanken  ein,  einzelne  Teile  des 
Rheinlaufes  derart  su  schildern,  dafs  auf 
alte  Statten  meiis<-hHchpr  Wirksamkeit 
am  i)tromufer  besonderes  Augenmerk  ge- 
richtet werden,  dab  aber  nicht  minder 
der  natiirlichen  Stromarbeit  und  ihrer 
neuzeitlichen  Bezähmung  durch  die  Tech- 
niker gedacht  werden  soll.  Von  «len  24 
genannten  Quellschriften  sind  demnach 
■I  wasserbautechnischer  Art,  die  andern 
überwiegend  historisch. 

Altbreiaadi  und  die  Konrektion  des 
Oberrheins  durch  Tulla  werden  in  liebe- 
vollem Eingehen  vor  Augen  geführt,  ein 
Exkurs  auf  Gustav  Freytag's  Ahnen  führt 
zur  Betrachtung  der  grolsen  Bedeutung 
der  Rheinschiffahrt  in  alter  und  neuer 
Zeit,  Mannheim,  Mainz  und  Bingen  linden 
eingehende  Daxttellnng,  wobei  aber  die 
erstgenannte  Stadt  als  die  erste  Binnen- 
»chiffahrtsstadt  Deutschlands  durch  einen 
neueren  Plan  ihrer  Hafenanlagen  besser 
T««n8chaulicht  worden  wäre  als  durch 
einen  solchen  aus  dem  Jahre  1871;  im 
Rahmen  einer  Erzählung  aus  dem  Jahre 
189S  sowie  durch  Schilderungen  aus  181S 
lernen  wir  den  Mittelrhein  bis  hinab 
nach  dem  hf^iligen  Köln,  sowie  dieses 
selbst  kenneu.  In  den  Niederlanden  ist 
es  neben  der  Geschichte  von  Leiden  und 
ütcedkt  besonders  der  alte  Kampf  mit 
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dem  Warner,  der  uai  dargettellt  viid, 

wir  t'rt'ahren  ausfOhrlich  vom  versunlcenMi 
Lunde  rinps  um  den  einstigen  Flevosee, 
von  Poldern,  Deichen,  Kanälen,  Sturm- 
flnteD;  eine  aolch«  wird  im«  vorgefahrt 
im  AlMchlurä  an  Theodor  Storm. 

Von  den  Abbildungen  sind  nur  wenige 
Wiedergaben  neuer  Photographien,  die 
■ind   alten  Veröffentlichnngen 


entnoninion,  liosondfrs  ;iurli  Mcriiin. 

Dm   liuch    hat  unbestreitbur   einen  i  Bedeutung, 
gvwisMD  Wert,  da  et  thaMtebUeh  in 

ffiiter    Form    hißtorisch    wie    technisch  1  **'>«''bUBIllier,K.,und  Zimmerer,  Durch 


tungcn  enthaltend,  dann  Beachreibangen 
des  Snowdon  im  Winter  und  einer  BfllM 
nach  Algerien  zur  Hinibachtung  derSonnen- 
finstenuB.  Aua  dem  Uauptteile  des  Buches, 
der  alpine  Waadenuigea  «ehildoi,  kal 
wohl  für  die  ErschlitTsungsgCBchichte  des 
Gebirges  die  Schilderung  der  „AngriÖe 
auf  dai  Matterhom",  fOr  die  Geographie 
das  reizvolle  KaiiiU'I  „Bau  der  Alpen" 
richtiger:  der  Alpeathftler)  die  meiste 

Sieger. 


Wissenswertes  enthält.  Es  dürfte  sich 
zumeist  empfehlen  für  die  Bfichersamm- 
Inngen  mittlerer  Bdiiilen  and  als  Hilfs- 
mittel der  Lebrar  snr  Belebung  des 
Unterrichts. 
Freibnrjf.  L.  Nennann. 

Tjndall;  JolU)  In  den  Alpen.  Autori- 
■lerte  deutocbe  Amgabe  mit  Vorwort 

von  0.  Wiedemann.  2  Aufl.  420  S. 
Mit  vielen  Abbildungen.  Braun - 
schweig,  Vieweg,  1899.   Jt  7. — . 

Wae  vm  kurHin  in  dieser  Zeitecbrift 

von  der  Tyndairedien  Schrift  über  „die 
Gletscher  der  Alpen"  gesagt  wurde,  kann 
durchaus  auf  dieses,  in  deutscher  Über- 
■eftanng  bereits  früher  vorgelegene  Buch 
ausgedehnt  werden.  Sein  grofser  Keiz 
liegt  vor  allem  in  der  Frische  imd  Un-  j  holt,  den  er  auf  dem  12.  Geogruphentag 
mittelbarkeit,  mit  weleber  der  Terf.  geine  1897  gehalten  bat;  in  Kap.  12  giebt  er, 
Empfindongen  nnd  Gedanken  wiederzu-  bosondern  im  Anschlufs  an  Strubo,  eine 
geben  weifs.  Die  kraftvollen  Schilde-  '  übersieht  über  das  alte  Kappadokien, 
rungeu  des  kletterfreudigen  Bergsteigers  |  und  in  Kap.  16  über  die  verwickelten  Pro- 
und  die  scharfsinnigen  Beobachtungen  des  j  bleme  der  Ethnographie  Kleinasiens.  In 
Gelehrten  sind  iiirlit .  wii' s(in<t  wfilil  üblich,   t<)ji(iL^ra])liiHc-h<'r  Beziehung   bi  stdit  der 


Syrien  und  Kleinasien.  Heise- 
sddldeirangen  nnd  Stadien.  Mit  Bei» 
trägen  von  L.  v.  Ammon  n  u,  j^t  S*. 
XIY  u.  495  S.  Mit  6  Lichtdrucken, 
51  Abbildungen  n.  1  Karte.  Berlin, 
Dietrich  Seimer  (Ibnit  Yohsen) 

.«  18,-- 

Auf  den  kurzen  Bericht,  der  1897  mit 
einer  Karte  in  Petermann's  Mitteilungen 
erschien,  ist  in  verhältniamäfsig  kurzer 
Zeit  ein  ausführliches  Bucli  irt  tolgt.  Die 
beiden  Keisegefährten  haben  sieb  so  in 
den  Stoff  gvbeilt,  dab  die  eigentliebe 
Reisobeschn  iliung  von  Oberhummer  über- 
nommen worden  ist,  während  die  geschicht- 
lichen Partien  von  Zimmerer  stammen. 
Dieser  hat  in  Kap.  1  den  Vortrag  über 
deutsche  Forschung  in  Kleinasii  ii  wieder- 


in  weit  von  einander  lie^endu  Kapitel  oder 
gar  in  veracbiedMie  Werke  gesondert;  sie 
treten  uns  vielmehr  in  ihrem  unmittelbaren 
natürlichen  Zusammenhang  entgegen,  man 
möchte  sagen,  wie  die  Kindrücke  beim 
Wandern  sich  abgelöst  und  die  Beobach- 
tungen und  GodankcnreilH'n  sicli  entwickelt 
haben.  Und  das  macht  diese  den  sechziger 
nnd  entean  eiebnger  Jahren  entstammten 
Berichte  noch  heute  „interef^^ant".  Sie 
zeigen  eben,  um  Tjndall's  ^Vurte  zu  ge- 
brauchen, „wie  ein  Freund  der  Natur- 
wimennbaften  und  der  Natur  sein  Leben 
verbringt".  In  oinor  Art  Aidiaiig  finden 
wir  mehr  systematische  Auslührungeu  über 
dae  ESe  und  seine  Strnktnr,  eine  Ptanderei 
üIm  r  Wolken,  eine  andere  über  Killamey, 
fast  nur  natarwissenscbafUicbe  Betrach- 


Hauptgewinn  der  lieise,  die  von  Damaskus 
dnrdi  S^en  nnd  Kfeinaeien  nadi  New^ 

Rchehr,  Kaisarieh  und  Kenia  führte,  in 
der  Festlegung  des  mittleren  Halyslaufes. 
Wir  verdanken  also  die  Kenntnis  dieses 
Flufslaufes  in  der  Ilaoptsaebe  Deutschen, 
denn  das  Stück  abwärts  von  Angora  bis 
zur  Mündung  haben  Kannenberg,  Märcker, 
T.  Flottwell  nnd  von  Prittwiti  18M  et- 
forscht.  An  zweiter  Stelle  ist  dann  hervor- 
zuheben, dafs  die  beiden  Reisenden  die 
ersten  sind,  die  sich  längere  Zeit  zu  einer 

'  systematischen  Untersuchung  in  der  früher 
fast  sagenhaft<'ii  Höhlen-  und  Pyramiden- 
region  bei  2<iew8chehr  und  Crgüb  aui- 

j  gehalten  haben. 

I  Die  zweite  Abteilung  enthält  zuerst 
!  eine  Beibe   von  Spetialabbandlungen 
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IfOnehfliiar  Gelehrter  Uber  die  voa  der 

Roisf  mitffebrachton  Sauimlunpon ;  die 
leider  wenig  zahlreichen  und  recht  un- 
bedeutenden IiiBchriften  sind  von  Preger 
bearbeitet,  die  Ifflnaen  toii  Bigguuer.  die 
Petrojfraphie  von  v.  Ammon,  die  Flora 
von  Harz.  Darauf  folgt  ein  kurzer  Bericht 
Ton  B.  Oberhrnnmer  und  Sefalagintweit 
übfr  (Up  Rpino.  die  sie  im  Herbat  1897 
im  (iebiet  der  auatolischen  Bahn,  vor 
allem  zwischenDiaerimdAfinn-KarahiBflar, 
genaeht  haben.  Den  Beachlurs  machen 
mehrorp  Aiif«;lt/f  Hber  verschiedene  Be- 
ziehungen kieinaaiatiflchen  Lebens  und 
kleinanatischer  Geeehiehte.  Dm  ganze 
Werk  stellt  sich  somit  als  ein  sehr  wert- 
voller und  vielseitiger  Beitrag  zur 
ForHchung  über  die  Halbinsel  dar.  Die 
AuRstattung  ist  vornehm;  leider  und 
manche  der  beigegebenen  Bilder  etwas 
undeutlich.  In  den  Namen  finden  sich 
nmch«  Dmdcfebler,  ich  will  aber  nur 
anf  S.  176f  Z.  7  aufinerlcHam  machen,  wo, 
wie  auch  nu»  den  Ik-nurkungen  Zimmerer's 
hervorgeht,  trotz  des  beigesetzten  „»ic" 
bei  Stnbo  nicht  Hi47*i  aondem  Euphrat 
itehi  W.  Bnge. 


I,  E.  J.,  18  Jahre  in  Sfld- 

afrika.  Erlebnisse  und  Abenteuer 
eines  Schweden  im  Goldlande.  8°. 
806  S.  Mit  nhutratiouen.  Leipzig, 
Dieter,  1898.  JC  6.—^  geb.  JL 

A]<   schifFbrüchiger  Matrosn  landete 
der  Verfasser  im  JNovember  1877  bei  Bast 
tknidon  in  der  Oitlichen  ffapkolonie,  nahm 
Teil  an  den  Kriegen  gegen  die  Gaika- 
kaffern,  die  Sulu  wnd  Hasuto,  lebte  dann 
auf  den  Diamantl'elderu  und  später  auf 
den  Traiiffaalgoldlbldenii,  tob  wo  ans  er 
auch  Matubelehind  benuchtc.    N;irli  man- 
cherlei Entbehrungen  und  Enttäuschungen 
war  ihm  endlich  das  Olfick  hold;  er  hatte 
•ehlierslich  so  viel  erworben,  dafs  er  nach 
18jährigem   Aufenthalt  in  Süclafrika  in 
seine  schwedische  Heimat  zurückkehren 
und  (knt  «ieh  niederlaeeeii  konnte.  Unter 
Berflcknichtigung  des  HildungazuHtandcK ' 
des  Verfassers  und  des  Umstandes,  dafH  1 
er  in  Südafrika  meist  in  niederen  Stel- 1 
langen  lebte,  wird  uan  in  dem  vorliegen- ' 
den  Buche    von    vorn   Inriiu   iiioht  ein 
ii^-iBsenschaftliches  Werk  erM'arten.    Geo- 1 
graphisebe  und  hietoiiMshe  Irrtfimer,  nn-  { 
richtige  Wiedergabe  von  Namen,  naive 
AoffiMsongen  in  Beeng  anf  politiwhe  Yer- . 


hUtaieM  finden  eldi  In  grofter  ZaU. 

Aber  der  Verfasser  will  nicht  belehren, 
sondern  nur  seine  Erlebnisse  und  Aben- 
teuer schildern;  seine  Erzählungen  lesen 
sich  fast  wie  ein  Roman,  gewähren  aber 
immerhin  einen  Ein^dick  in  das  Treiben 
auf  den  Goldfeldern  und  in  die  Schwierig- 
keiten, mit  den«  mittdloBe  Lente  dort 
zu  kämiifen  haben,  ehe  sie  nich  eine  ge- 
sicherte Stellung  zu  erringen  vermögen. 

A.  Sehenck. 

Schweitzer,  (ieorg,  Eine  Reise  um 
die  Welt.  8<>.  XI  u.  döö  S.  Mit 
94  Yollbildern.  Berlin.  Hennaim 
Walther  18M.  geb.  JL  7.~. 

TTaupt.sächlich  um  die  uns  Deutsche 
jetzt  viel  mehr  als  früher  angehenden 
Wirtschaftsverhiltnisse  Ostasiens  ans 
eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen, 
unternahm  der  Verf.  seine  Reise.  Sie 
führte  ihn  über  Unter -Ägypten,  von  wo 
er  einen  Aniflvg  Aber  Jafii  naeh  Jemialem 
unternahm,  nach  Ceylon,  Malaka  nebst 
Singajjore,  dann  nach  Java,  Siam,  an  der 
chinesischen  Küste  hin  nach  Japan, 
schliefslich  über  Honolulu  durch  die 
Vereinigten  Staaten  nacli  I>tMitschland 
zurück.  Die  mit  hübscheu  Bildern  von 
Landschaften  und  Ssenen  ane  dem  Tolka- 
leben  versehenen  Schilderungen  geben 
lebendige  Einblicke  in  die  ZuHtlnde  der 
frischen  Gegenwart,  ohne  wesentlich  Neues 
zu  bieten.  Eingehender  werden  nur  die 
wirtHchaftlichen,  insbcs'^inh  re  die  Handi-ls- 
verhältnisse  Chinas  und  Japan»  behandelt 
mit  beionderer  Berflekriehtigung  der 
dentaehea  Interessen.  Natürlich  gilt  diei 
vorzugsweise  von  Kiatitschnn .  das  der 
Verf.  zur  Zeit  des  eben  begouueueu  Aus- 
banea  dar  Stadt  Tuntan  beenchte. 

Kirchhoff. 

A. Uartleben's  Statistische  Tabellen 
fiber  alle  Staaten  der  Brde.  TII.Jahr^ 

gang  1891».  Wien,  Pest,  Leipzig. 
A  Tlartleben'rt  Verlag  1899.  .«  —.60. 

A.  Uartleben's  Kleines  Statistisches 
Taiehenbneb  über  eile  Linder  der 

Erde.  VI.  Jahrgang  1891).  Nach  den 
neuesten  Angaben  bearbeitet  von  Prof. 
Dr.  F.  Umlauft.  Wien,  Fest,  Leipsig, 
A.HaxClflben*e  Verlag.  1889.  1.80. 

Der  liilialtdttbeiden  Veröffentlichungen 
deckt  sich  bia  aof  einen  Anhang,  der  sich 
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Bfiek«rbetprechiittgen. 


»nr  im  Tasdienlmoh  findet  und  eine 
tabdlariache  Zusaranu'n.str'IIuiig  dtt  Be- 
völkerunfTs-,  V^rkflirs-  und  Armpovorliiilt- 
uUse  der  europäischen  Staaten  t-uthült. 
Die  itetiBtiiclien  Angabea  gehen  im  üm- 

fon^'  n!<  ht  t'iln'r (las in  ähiiH'  liPii  Ziisamiucu- 
stellungen  Gebotene  hinaus,  die  Anordnung 
int  in  dem  handlielieB  Bndiformat  flber- 

Kichtlich«  als  1ii>!i<  r  üblich.  Wären  die 
HevölkeninfTs-,  Haml»'!«-  und  Verktihrs- 
veriiäitnigfle  etwas  weniger  kun  behandelt, 


gemeine  Brdknode.  6.  neobettl^.  Anfl. 

m.  Abt.:  Alfred  Kirchhoff,  Pflanzen- 
n.  Tierverbreitunp  gr  Lex.  «".  XI  u. 
S27  a  Mit  157  Abbild,  im  Text  u  3 
Karten  inFttbendnid.  Pragff.Teniieky 

189«».     ,K  10,- 

Kaisenberg,  Moritz  v.,  vom  tiesandt- 
Bchaftsattachä.  ftiefe  4ber  Japan  vaä 
Beine  erste  Oeeelltchaft.  8^  XIY  u. 
H19  8    Hannover  1899.  M.  &  U.  Scha> 

per.   JC  6. — . 


M>  wttrden  die  TnbeHen  dsdorch  flr  den  |  Haryland  Oeological  SnrTey.  t  voL 

Geographen  an  W.  rt   <:ewonnen  haben;      gr.  h».  ns«!  u  509  S    Mit  \nelcn  Karten 
»ehr  breit  sind  die  Währuugs-,  Mab-  und      u.  Abbildungen.    Baltimore  1897. 
Oewichtsverhältnlne  der  einseinen  Staaten  Meyer's  Beisebücher:  Norwegen,  Schwe- 
dargestellt,  sodaTs  uns  die  Tabellen  m  Im      den  u.  D&nemark  von  Tngvur  Nielaen. 
für  den  praktischen  Gebrauch   d<  nii  aln      7.  Aufl.    Mit  21  Karten  und  9  Plänen. 


Hilfsmittel  bei  witiüenschalllicheu  Arbeiten 
geeignet  erscheinen.  Fitiftn. 

BlafMuidto  mdwr,  A«lUttM 
md  Karten. 

PaodokiT,  K..   SpainVn   und  Portugal. 

Handbuch  f.  Keiaende.  2.  Aull.  Ö84  H. 

Mit  T  K.,  84  PI.  n.  18  Chrandriiaen. 

Leipzig,  K.  Haedeker  1899.    JC  16.  . 
—  Italien.  Handbuch  f  Reisende.  HI.  Teil : 

Unteritalieu  und  Sizilien.     12.  Aufl. 

4ST  S.   Mit  98  K.  n.  19  FI.  Leipiig, 


K.  Baodf'ker  1X99.  fi 
Baumann,  0.,  Die  Insel  I'omba  u.  ihre  i 
Nachbarinseln.     ^nssensehaftl.  Ver- 1 

öffeutl.  d.  V.  f.  Erdkunde  zu  Leipzig, 
in   Band.    3  Heft,    s '     lö  S.    .M  K. 
Leipzig,   Duucker  &  Humbiot    1899.  i 
UK  0.80.  I 
Die  wissenRchaftliche  Erforschung  Sach,  August,  Das  Herzogtum  Schles- 


XIV  und  S66  ä.  Leipzig,  Bibliogr. 
Institnt  1899.   geb.  JC.  . 

—  Wegweiser  durch  den  Harz.  16.  Aufl. 
XII  u.  200  S  mit  20  Karton  u.  Plänen 
und  einem  Üruckeu-Panurama.  Leipzig, 
BibUogr.  Institut  1899.   JC  2.-. 

Penck,  A.,  Zur  Bestimmung  der  Abfliifs- 
mengen  aus  FluDsgebieten.  Aus  der 
Zeiteditift  Ar  Gewliseiicande.  1899. 
Heft  2. 

Uuddo,  Gustav,  Grundzüge  d.  Pflanaen- 
verbreitung  in  den  Kauka«usläudem  von 
der  nnteren  Wolgn  Uber  den  Manytsch- 
Schridor  bis  zur  Schoidclfliiche  Ho<Ji- 
armeniens.  (£ngier  u.  Drude,  Die 
Vegetation  d.  Erde.  Bammlnngpflanten- 
geographischer  Monographien.  III  \  gr.f*. 
XII  11.  öüo  S,  Mit  13  Textfig .  7  Helio- 
gravüren u.  '6  Karten.  Leipzig,  VV.  Eugel- 
1899.   JC  98.—. 


Chinas  und  seiner  Nebenläuder. 
S.-A.  a.  d.  Petersbnrger  Zeitung  1899, 
Nr.  62— 

Fritsche,  H.,  Die  Klenu-nte  des  Krd- 
magnetismus  u.  a.  w.   Petersburg  1899. 

Oflrich,  Dr.  O.,  Das  Mineralreich  (Haupt- 
schatz d.  Wissens,  Abt.  IV;  Band  6). 
8*.  754  S.  m.  521  Abbildungen  im 
Text,  8  Tafeln  u.  Beilagen.  Neudamm, 
J.  Naumann,   geb.  M  7.60. 

Hann,  Hocheietter,  Pokorny,  AU- 


wig  in  seiner  ethnographischen  und 
nationalen  Entwicklung.  II.  AbUg.  8. 
886  S.  Halle,  Bnohh.  dee  WaiaenhaoMa 
1899.  JC  5.20. 
Schwabe,  K.,  Mit  Schwert  und  PÜug  in 
DentMh  -  Sfidweetafrika.  Vier  Kriege- 
und  Wanderjahre.  X  und  448  8. 

Mit  zahlreichen  Karten  und  Skizien, 
sowie  Abbildungen  nach  photogr.  Auf> 
nahmen.  Berlin  1899,  Mittler  Sohn. 
JC  lO.».  eleg.  geb.  JC  UM. 


TsMBlirartildhar  BsHMugSbsrt  VtoS,  De  Alfrsd  H«tka«v  ia 
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me  Y«lk«ntitauie  fisteneldi-lligans. 

Ton  Dr.  J.  gwirnniiah. 

(FoftMkngmg.) 

Ungarn  und  Siebenbürgen. 

Wie  die  östorreicliisdie  ist  auch  die  nngarlscbe  Reidisliülfte  national  tief 
zerspalton,  aueb  für  sie  ist  die  Sprachenfrage  eine  Lobciistrajjo.  Wenn  trotz- 
dem jenseits  der  Lcitba  der  Vülkerstreit  noch  nicht  so  sehai-fe  Können  an- 
genommen bat  wie  diesseits,  so  beruht  dies  auf  der  ungarischen  Wohlgesetz- 
gelnmg  und  der  afamflim  Zentralisation  das  Staates,  dnrob  welohe  die  Nidit^ 
magyaraa  tob  der  Vdksvertretuag  fiwt  aasgesdilOBseii  sind  nod  roa  der  Staats- 
leitnng  ^nzlich  ferngehalten  werden.  Zf&idstoff  m  natioilalen  Klmpfim  ist 
genttgend  vorhanden,  denn  sieben  Tülkier  bewohnen  Aas  Land,  ungerechnet 
die  kleinen  Völ1cprsp]itt«M-.  Eine  ppnano  l?orrchinnig  der  8pra(  hgoblete  ist, 
wie  schon  oben  erwähnt,  für  Ihiguni  Itidcr  nicht  möglich,  da  dio  speziellen 
Grundlagen  hierfür  fehlen.  Die  heigogehone  Tabelle  4  giebt  auf  Grund  des 
Flächeninhalts  der  Komitate  und  selbständigen  Städte  an,  wie  grofs  die  Vor- 
waltnngsgebiete  sind,  in  denen  die  einielnim  VfiDcer  die  Heiulidt  bilden.  In 
nidit  wenigen  Komitaten  errnclik  kein  VolMftamm  die  absolnte  Mehriieit; 
diese  wurden  dnn  TsriialtnimniUMg  laldieiolitten  n^fewieBMi,  ndt  Ansnalune 
▼on  Torontal  (9409  qlan),  das  unter  die  gleichstaricen  Deutseben  und  Serben 
geteilt  ist.  Die  Tabelle  giebt  natürlich  nicht  die  wirkliche  fJröfse  der  Sprach- 
gebiete an,  zeigt  aber  doch,  wie  trrnfs  dii-  (loldctc  sind,  in  denen  die  einzelnen 
Völker  auf  (!mnd  d»-r  heutigen  p()lilis(  hen  Einteilung  Anspruch  auf  Aner- 
kennung ihrer  Sprache  als  der  der  Mehrheit  erheben  können. 


Tabelle  4. 

Naeh  dem  FUekeninhatt  der  Komitate  und  Stadtkreise  besitaen  die  Hekikeit 


ItllKllM 

Stowakaa 

Mf 

mit  90—100  7, 
mit  50—90  7, 
mit  unter  50  Vi. 

36  900 
80  C27 
24  200 

2  482 
7  810 

11  685 
21  202 

18  32.3 

52  960 
10  328 

308 
4  981 

qkm 

M 

n 

in  Ungarn  o.  Siebb. 

141  727 

10  2»2 

82  887 

^  18  323 

j  63^88~ 

~ö~28ü 

qkm 

mit  90—100  7o 
mit  50—90  7o 
mit  unter  50  % 

_ 

57 
50 

6  211 
6  810 

2  454 
22  135 
4808 

n 
*• 
« 

in  Kxoaftien 

1  - 

i  113 

1  - 

1  - 

1  18091  1  89897 

qkm 

GMenfUadwZaltMluift  ».Jahrgug.  1899.  7.  Haft.  W 


kjio^cd  by  Google 


362 


J.  Zommrieli: 


In  Ungarn  bilden  die  Magyaren  mit  rund  7  360  000  Seelen  zwar  den 
stärksti'n  Volksstanitn,  rmMcht'ii  aber  noch  nicht  die  Hälfte  der  Gesauit- 
hevölkcrung.  Die  von  der  aiutlicheu  Statistik  anp*'g<'l>eTit'  Zahl  mnfs  aufsor- 
dem  als  Maxiiuakiffer  angesehen  werden,  da  uuuicatlich  tur  die  Hauptstadt 
die  Angabn  tibm  di»  Muttersprache  nicht  einwandfirei  sind^)  und  auch  hier 
ditt  Joden  sidi  ihrer  MehmU  (451 000)  oaeh  ds  Aagehdrig»  des  bemehen- 
den  Volkes  bekenneii.  Ohne  se  wibrden  die  IfegTaxen  ualer  7  TiilHonen 
bleiben.  Das  magyarische  Sprachgebiet  fUlt  ieiner  Ausdehnnng  nach  im 
ganzen  mit  der  angan.Hchon  Tiefebene  zusammeh,  es  bildet  durch  seine  Lage 
den  eigentlichen  Kern  des  Staates.  .Tcdoch  ist  es  an  vielen  Stellen  von  fn-md- 
gprachigen  Ingeln  durchsetzt,  deren  bedeutendste  die  deutschen  Kolonien  rechts 
der  Dunau  sind.  Das  Land  zu  beiden  Seiten  der  Theifs  von  ihrem  Eintritt 
in  die  Tiefebene  bis  nach  Szegedin  ist  rein  magyarisch,  die  Pnsaia  ist  noch 
beute  der  ffiti  dee  echten  Magyarentiune.  Ln  inflwraten  Slidoeten  bentnn 
die  Magyann  im  aiebenbStgiidien  SeeUoiaiid  ein  iweitea,  vsm  magTeriedies 
Gebiet  Ton  mehreren  Tausend  qkm  ümfang.  Kleinere  Sprachinseln  finden 
sich  in  geringer  Zahl  in  Siebenbürgen,  darunter  die  Stadt  Klaosenburg,  nnd 
im  Hanat.  Magyarische  Minderlieifen  sind  über  das  ganze  fremdsprachige 
Gebiet  verstreut,  da  alle  Verwaltiingszwei^'e  vorwie^jeud  mit  magyarischen 
Beamten  besetzt  sind.  CHeichwohl  giebt  es  noch  weite  Landstrecken,  auf  denen 
die  Bevulkemng  gar  nicht  mit  magyarischen  Elementen  in  nennenswerter  Zahl 
dnrobeetrt  iet  Li  den  Komitaten,  die  nidit  das  magyariedie  ^vadigefaiet 
eneiohen,  finden  sieh  recht  geringe  Mindeibeiien,  IS*)  derselben  sind  rein 
nichtmagjarisch,  da  in  ihnen  die  Msgyaren  noch  nicht  ein  Zeifant^  der  Be- 
völkerung erreichen.  Besonders  zu  statten  kommt  den  Magjraren  die  Be- 
herrschung der  IJildnngsniittel,  deren  Magynrisienrng  besonders  eifrig  betrieben 
wird.  In  den  freien  H«'nifen  bildeten  sie  1890  bereit^s  70  Prozent,  die  höheren 
Schulen  sind  mit  Ausnahme  einiger  konfessionellen  alle  magyarisch,  von  den 
Volksschulen  (189G)  bereits  58  Prozent,  zu  denen  noch  20  Prozent  gemischt- 
q^raehige  kommen,  tou  den  Zeitungen  ersdieinen  76  Fkosent  nnr  in  magya- 
rischer, weitere  8  in  magyariscber  nnd  dentsdier  Sprache.  Dem  entsprediend 
igt  die  Zunahme  der  magjarisoben  BerOIkenmg  im  letxten  Jahrzehnt  tmgewOhn- 
lieh  stark  gewesen,  mit  14,9  Proseni  flbertrifft  sie  die  der  übrigen  Völker 
um  das  Doppelte.  Nach  den  neueren  Angaben  über  die  Sprache  der  Schul- 
pflichtigen ist  /u  erwarten,  dafs  die  nüchste  Zählung  /.um  ersten  Mal  eine 
magyarische  Mehrheit  in  Ungarn-Sicbeubtirgeu  ergiobt.  Bedingt  wird  das  An- 
wachsen des  Magyarontuma  hauptsächlich  durch  drei  Ursachen;  einmal  die 
mit  HodiArack  betriebene  Ifagyaririernng'),  die  namentiicfa  den  AnseUnft 

1)  Siehe  die  Ausführungen  von  Schultheifs  im  „Globus",  bd.60— 63  (Bd.  60,  S.112; 
Bd.  61,  S.  19«;  Bd.  62,  8.  868;  Bd.  63,  S.  898). 

2)  Von  100  Eiiiwolinera  sind  Magyaren  in  den  Komitaten  Arva  2,  Liptau  6, 
Trents  hin  und  Sohl  tf,  Turocz  4,  Sarosch  6,  Zips  4,  Krasso  8,  fogareschA,  Hnnyad  6, 
IlorDiunnstadt  8,  Temesch  7. 

8)  Vgl.  Sehnltheifs,  Dentsehtnm  md  Ifagyaririenmg.  Hit  (Ueiner,  aber  sehr 
f^nU^r  Sj.nu  heiikarte.  München  18'J8.  (Der  Kampf  um  dasDeutichtum,  Heft  9.)  1,40  .« 
Da»  Ilett  Hollte  auch  jeder  Geograph,  der  »ich  mit  ungarischen  Verhältoiasen  be- 
schiUXigt,  nicht  angelesen  lassen. 
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4nr  ■ahlreiehwt  Jndm  nr  Folge  hat,  zwrit.  ns  die  stUrkere  natOrliche  Ver- 
mehrung der  Ifi^ftreii  nnd  endlich  ihr  Vonviegcn  in  den  Städten,  derea 
Bevölkerunpsiunahnip  ihnon  fast  ausschliofslich  zu  statten  koninil.  In  den 
25  Stadtkreisen  hotm]?  ilin-  Zunahme  in  lOJahn-n  21)  Prozent,  ihr  Anteil  an 
der  Bevölkerung  stieg  von  ()2  auf  G7  Prozent.  Noch  günstiger  (G9  Proz.) 
Ist  das  Verhältnis  fibr  die  Magjaren  in  den  107.  ,,StiLdten  mit'  geordnetem 
Ifogittrat^  (Zonahme  11  Pr».),  wihraDd«iif  die  Landgemeinden  nur  45  Proient 
(Vermrfmmg  18'/,  Pkw.)  Magyaaran  entfallen.  8tSdtiMhe  Ifinderiieiten  vetden 
ttberall  leichter  ihrem  Volkstum  entfremdet  als  ländliche,  da  der  Nacliwnehs 
durch  die  Schule  wie  durch  den  steten  Umgang  mit  Tausenden  Anderssprachiger 
die  Sprache  der  Eltern  schnell  anfgieht.  Nacli  den  amfliclion  un<Tarischen  An- 
gahen  liefert  Pest  «'in  trutrs  P.  is]iit  l  hicrtiir.  Nach  <li  r  Zählutiir  von  18!»() 
waren  zwei  Drittel  der  Kinwolinrr,  aijor  drei  Viertel  der  Kinder  luiter  lO.Ialiren 
Magyaren,  ftür  1896  werden  hereits  77  Prozent  der  Schulpüichtigeu  und 
91  Proxent  d«r  die  Schalen  thatsBcUich  besadModen  Kinder  als  Hagyareo 
an%eflQurt.  Sind  aneh  diese  ZaUem,  wie  oben  erwKhnt,  vielleieht  etwas  m 
hoch,  so  aeigen  sie  doch  die  Hagyarinening  der  jüngeren  (Jenerationen 
unzweifelhaft.  Noch  deutlicher  erhellt  dies  aus  der  Aufstellung,  dafs  von 
100  Kindern  deutscher  Väter  in  der  Hauptstadt  4H,  von  100  slowakiselien 
Naelikoninicn  11  Magyarisch  als  Mutteraprache  reden,  während  den  magya- 
rischen V.Uvrn  nur  2  von  100  Kindern  sprachlieh  verloren  gehen. 

Die  Deutschen  bilden  mit  1  HHH  000  Köpfen  noch  über  13  Prozent  der 
Bevölkerung.  Sie  wohnen  jedoch  nicht  auf  einem  geschlossenen  Sprachgebiet 
beisanunMi,  sondent  sind  als  Kotonisten  in  den  ▼ewehicdensten  Teilen  des 
Landes  angeidedelt  worden.^)  In  ihrer  Zahl  sind  noch  288000  Juden  ein- 
geschlossen, die  im  ruthenischen  Sprachgebiet  nnd  meist  andi  im  dowakiscfaem 
die  grofse  Mehrzahl  der  deaischqirecbenden  BevOlkerong  ausmachen.  Im  Zu- 
sammenhang mit  dem  geschlossenen  deutsrhen  Sprachgebiet  stallt  ein  ^^treifen 
deutschen  Landes  von  der  l)onau  bis  zur  nKt  ren  liaab  liing.s  der  ühteiTdchisrh- 
8teiri.schen  Grenze.  840  000  Deutsche  bewuluien  hier  zum  grofsen  Teil  noch 
rein  deutsche  Dörfer,  das  Komitat  Wic^elburg  ist  das  einzige  überwiegend 
dentsdie.  Doch  wandern  die  Deatschen  Westumurns  vielfech  nach  ^en  ans, 
so  dab  ihre  Zahl  an  vielen  Orken  abnmuni  Uber  70000  Deutsche  sind  im 
Bakonyer  Wald  angenedelt  mtd  weitere  80000  wohnen  vor  den  Thoren  der 
Hauptstadt  Pest-Ofen,  die  auf  drei  Seiten  von  deutschen  Dörfern  umgeben  isi 
T^iunittelbar  an  das  Weichbild  der  Stadt  grenzt  im  Westen  eine  Keihe  deutscher 
ürls<'haften,  in  denen  fremdsprachitrc  Elemente  fas1  irän/lich  fclden.  Zuisi  hen 
Donau  und  Mur  belierbergt  die  „schwUliische  Türkei"  iiiier  'jotiooo  Deut.-ciie, 
an  die  sich  jenseits  der  Donau  fast  ebenso  zahlreich  die  deutschen  Kolonisten 
in  der  Batsddk»  ft|iBfbHi>PF"  Jm  Banat  sitnen  in  etwa  300  Orten  gegen 
400000  DeutsdM,  eben&Us  snmeitfc  Bauern.  Endlieh  entfallen  über  200000 
auf  Siebenbfligen,  wo  sie  in  drei  Gruppen  verteilt  nur  an  wenigen  Punkten 
rein  deutsche  Oemmnden  Mlden.   Vier  grOAnre  dentsohe  Sprachinseln  liegen 


1 1  Siehe  ilio  Karten  von  Laaghans  in  Petennami'B  Mitt  1896  nnd  im  Kolonial» 

AÜm  ^Ulatt  6;. 
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iioflli  im  Obaningani,  lia  mtiialtoii  etwa  100  000  Deutsche.  Kleinere  Grappen 
deutBoher  Anaiedlongen  finden  sich  in  Bereg  und  der  Ifurmaroech.  Die  flbrigen 
Dentsofaen  sind  als  Hinderheiten  serstrent,  116000  hüden  in  Pest-Ofen  nodi 

oinon  ansehnlichen  Teil  der  BeySlkernng.  ü])er  100  000  dentschq^gschenda 
Juden  sind  über  Nordungarn  verbreitet,  am  dichtesten  in  der  Marmarosch. 

Die  "neutscbon  sitid  zum  grofsen  Teil  erst  nach  den  Türkonkriegcn  in 
Ungarn  eingewandert,  uml  gerade  die  in  Südungam  angelegten  Hauemdörfer 
halten  an  ihrer  deutschen  Art  fest  Betrügt  die  durchschnittliche  Zunahme 
der  Deutschen  nur  Prozent,  so  steigt  sie  nach  Ausscheidung  der  Btftdte 
auf  8V4  Proaent  und  enreiebt  in  der  BaiBohka  11,  im  Baoat  IS — ^98  Pkweuli 
und  das  trota  teilweise  ttaiker  Aiuwaiulerang  nadi  Kroatien.  Dia  ,^oliwaben** 
Sfiduiiganis  sind  der  widentaadsfshigste  Teil  der  Deut.seben  UnganMi  sie  breitm 
sich  sogar  auf  Kosten  ihrer  serbischen  und  zum  Teil  auch  dar  magyarischen 
NachbaiTi  aus.  Ungünstiger  steht  es  in  den  übrigen  deutschen  Landesteilen. 
Der  wostliclie  < Irenzstrieb  leidet  dureh  Answandpning;  die  nüii'er  im  Hakonyer 
Wald  zeigen  zwar  noch  keinen  Rückgang,  sind  aber  von  allen  Seiten  der 
Magyarisierung,  namentlich  durch  die  Schule  und  die  N&he  der  Hauptstadt, 
ausgesetst  Dia  flaflhsan  ffiebenhiligsiis  Tennehnn  sich  in  viel  geringerem 
MaCM  als  ihre  Kachham,  doch  gewfthrt  ihnen  ihre  Kiidiett-  und  Sdralverfassiing 
eine  gute  Schntzwaffe.  Unaufhaltsam  rfidcwirls  geht  das  Deutschtum  in  der 
Zips  (Nord-'Ungam)  und  in  den  StAdten.  Letztere  wurden  dereinst  alle  Ton 
Deutsehon  gegründet,  liente  sind  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  von  den  Magyaren 
in  Hesitz  genoninieii.  Es  ist  derselbe  Vorgang  wie  im  tschochiscbeu  Sprach- 
gebiet,  die  vereinzelte  Stadt  vermag  ihr  Volkstum  nicht  zu  wahren,  sie  geht 
in  dem  sie  umgebenden  fremden  auf.  Nur  der  Bauer  leistet  auf  seiner  Scholle, 
mit  der  er  seit  Generatiimeii  fest  Terwachsen  Ist,  eiiMB  daneiliafteii  natio- 
nalem Widerttaad.  Weldier  Gegennta  swisehen  dem  dentsdiflo  Banem  in  der 
Baisdika  mid  im  Banat,  der  sein  Ydkstnm  inmitfam  firemdor  Völkandiaftsii 
nieht  nur  wahrt^  sondern  sogar  ausbreitet,  trotz  gegenteiligen  Druckes  seitens 
der  Hegiemng,  und  dem  deutschen  Bürger  in  den  deutschen  Städten  Prefs- 
burg,  (Jdenburg,  Werschitz  niid  Temeschwar,  der  sein  Volkstum  und  seine 
Schule  freiwillig  preisgiebt,  sich  dem  Magyarentum  offen  in  die  Arme  wirft, 
obwohl  er  das  Recht  und  die  beste  Aussicht  hätte,  sie  erfolgreich  zu  ver- 
teidigen. ')  Audi  die  Statistik  der  Ehesshliebongeii  liefert  ein  den  Dentseben 
ongOiiBtiges  Bild,  denn  der  nennte  Teil  der  dentsebea  Brftnie  bdraiet  Magjaren, 
jeder  vienel)nte  Detttsohe  eine  Hagjarin  (1896).  IKe  Snder  fallen  dem 
Magyarentum  zu,  wie  die  oben  aageftthrten  Zahlen  beweisen.  Auch  hierin 
sticht  der  südungarische  Schwabe  von  seinen  Landsleuten  ab.  Er  „verschmäht 
die  Heirat  mit  einer  Magyariii,  sie  gilt  ihm  als  /n  schlampig  oder  zu  faul, 
die  Rumüaiu  wie  die  Serbin  steht  vollends  tief  unter  seiner  Würde.  'Müd, 


1)    Dentoebe    magyer.  Bein  magyar.    denteeh>msgyar.  Magjar.  Kinder 

Einwohner  (1890).                   Schulen.  (1896). 

Prefsbnrg      60       20  Pro«.              S9                 4  40  Pros, 

ödenburg       64        80     „                  16                 —  86  „ 

Temeflchwar  66       ST    «                1*                 *  M  ^ 

Wenchita      66         6    „                  4                 4  6  ^ 
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Hütt  imd  ftal*  lind  lllr  ihn  dk  *iiiigtriidiea  KruMiaitan'.  *Mir  san  deutsche 
Lent/  so  roft  «r  stob  jedem  IjlklitdmiteelMn  so."') 

Die  Slowaken  stehen  mit  1 900000  Seelen  den  Bentsohen  an  Zahl  nahe. 
Ihre  Hauptmasse,  hat  1 700000,  bewohnt  das  geschlossene  sbwakisohe  SpnMh- 

gebiet  in  Nordungarn,  von  Preftbug  bis  über  Kascihau  hinaus.  Im  Osten 
ist  schwer,  die  ^Ironzlinie  gegen  die  Ruthonpn  zu  ziehen,  die  amtliche 
Statistik  ^'whi  selbst  zu,  dafs  wahrscheinlich  maucher  Slowake  als  Ruthene 
gezählt  wortleu  ist.  Dafilr  sprechen  13  400  Juden  slowakisch.  Über  200  000 
Slowaken  leben  im  übrigen  Ungarn,  sie  bilden  Sprachinseln  im  Bakonyer 
Wald  (16  000),  bei  Fest  (80000),  im  oberen  TheiD^biftt  (9000),  vor  allem 
aber  an  der  nnterai  KOrOeoh  (80000),  in  der  Batsdüca  (28000)  und  im 
Banal  (38000).  Infolge  starker  Aoswaaderong  nach  Amerika,  wo  bereits 
slowakische  DOrfer  entstanden  sind,  betrug  die  aeihi^ährige  Zunahme  nur 
2,2  Prozent,  das  eigentliche  Sprachgebiet  zeigt  namentlich  im  Nordwesten  Ab- 
nahme, ebenso  die  nördlicheren  Spracliin^oln ,  dapp^'on  war  die  Zunalime  im 
Süden  infolge  Zuwanderung  in  niaiulieii  Komitatou  sebr  bedeutend.  Auch 
die  Hauptstadt  zieht  viele  Slowaken  au  (27  ÜOO),  die  dort  wie  an  vielen 
andern  Punkten  der  Magjarisierung  verfisUeni  Schoo  ist  die  Zahl  der  rein 
tlownUaehen  Schulen  von  1435  (1881/85)  aof  704  gefiülen. 

An  das  slowakische  Gablet  schUeÜst  das  mthenisdie  an.  Es  liegt  auf 
dem  Sfldabbang  der  Karpaten  und  schiebt  mehrere  Sprachinseln  bis  in  die 
Zips  vor.  Seine  LSnge  betrfigt  fast  300  km,  die  grölste  Breite  noch  nicht 
100  km.  Es  bildet  nur  einen  Ausläufer  des  ruthenischen  Gebietes  in  Galizien 
und  der  Bukowina,  mit  dem  es  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zusaniinenhftngt. 
T)io  Zahl  der  ungarischen  Kuthcnen  wird  auf  3H0  01)0  angegeben,  ihre  Zu- 
nahme betrug  7,5  Prozent  in  10  Jahren.  Aulfailend  ist,  dai's  die  erste  Sprachen- 
slhlimg  1860  fiel  mehr,  447000,  ermittelte;  Tielleioht  sind  ihnen  damals 
Slowaken  ingerechnet  worden.  Die  Bnthenen  leben  rameist  in  groüser  Armut, 
eine  Stfttse  finden  sie  in  der  grieohisch-nnierten  BÜrohe,  der  sie  &8t  alle  an- 
gehören. Zahlreich  sind  die  unter  ihnen  lebenden  Juden,  von  denen  sich  aber 
mir  noch  1150  zu  ihrer  Sprache  bekennen,  die  übrigen  geben  jetzt  meist 
Deutsch  als  Muttersprache  an.  Da  die  Ausbreitung  der  Rnthonen  am  Fufs 
des  (u  l)irges  ein  Ende  gefunden  hat,  bilden  sie  zwar  in  keinem  Koniitat  die 
Mehrheit,  sind  aber  doch  in  vier  derselben  die  zahlreichste  Nationalität. 
9000  sind  im  Süden  in  der  Batschka  angesiedelt,  wohin  ihnen  Haehsdtnb  zn 
folgen  sdieint  (Ztmahme  19  Prosent). 

Der  grfiftte  Teil  von  Siebenbflrgen  geliflft  den  Bnm&nen,  die  ihr  Sprach- 
gebiet über  die  Grenzen  dieeee  Oebirgslandes  hinaus  in  die  ungarische  Tief- 
ebene bis  vor  die  Thore  von  Grofswardein  und  Arad  vorgeschoben  haben 
und  anoh  einen  grofsen  Teil  des  Hanates  beherrschen.  Ihre  äufserstcu  Poston 
im  Süden  stehen  am  Kisenien  Thor  und  gegcnül)cr  Belgrad.  2  690000  Köpfe 
stark,  übertreffen  sie  nucli  die  Deutschen  um  über  eine  halbe  Million.  Nicht 
nur  ihre  Volkssald,  sondern  in  noch  höherem  Ghrade  ihr  zusammenhängendes, 


1)  SdralUieUb,  a.  a,  0.  8.01,  wo  auch  weitere  interssssnte  Rinielheiten,  g.  B.  über 
die  ftuTBifmisifwiey  der  nmdhiisehett  Knechte. 
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sehr  ausgf'(lf'hnt<!S  Spracligt-Itiet,  dsm  an  <k>n  nnnänischon  National.staat  grenzt, 
machou  sio  zu  den  gelährlichsten  Gegnern  dor  Magyaren.  J)ie  Einheitlichkeit 
des  rumänisdiAii  Oebietes  wird  uor  durch  das  magyainsche  Szeklerland  und 
den  8wdiieiibod«D  gvstSri  Aber  auf  letetoran  Irilden  sie  betriebflklis  ICniBr- 
hmten,  die  an  fielen  ^)  Punkten,  daranter  Kronstadt,  schon  sn  Mehriieiten 
geworden  sind,  und  das  SseUeiland  ist  so  in  den  änlseraten  Winkel  gedrflckt^ 
dafs  08  leicht  von  allom  Verkehr  umgangen  wonlen  kann.  Die  Yolksumahme 
(7,6  Proz.)  i<t  lioi  den  Humänen  stärker  als  bei  den  übrigen  nichtmagyarisehen 
Vrdkern;  sie  war  zwar  nach  den  ErLrelmi'.sen  der  letzten  Zählung  viel  niedriger 
als  bei  den  Magyaren  (11,9  Proz.),  iiub  -sen  sind  hier  Zweifel  angebracht,  da 
nach  den  neuerlichen  amtlichen  YerüÜeuLlichungeu  die  Zunahme  der  magy- 
ansehen  Sdralpffichtigen  in  fDnf  Jahren  (1891 — 96)  16,0,  die  der  maiMnisohen 
aber  19,2  Pros,  betrag.  Demnaeh  mUMen  die  Bunlnen  sidi  am  schnellsten 
Tennehren.  Yor  der  Magyarisienmg  ist  der  Bamine  besser  geschfttat  als  die 
anderen  Völker.  T^ie  Oröfse  und  Geschlossenheit  sf  ine8  Sprachgebietes  und 
die  geringe  Zalil  der  darin  wohnenden  Magyaren  bringen  ihn  mit  diesen  viel 
weiiiLTer  in  Hi  rülirung,  er  ist  Landbewohner  und  entgeht  so  dem  magyari- 
hicimden  Eirilluls  der  Städte,  .sein  Sprachgebiet  verliifst  er  nur  selten"!,  er 
allein  hat  seine  Volksschule  noch  überwiegend  national  erhalten^),  sein  Be- 
kenntnis trennt  ihn  vom  Kagyaren,  seine  Geistlichkeit  schfttit  snn  Yolkstom 
nnd  eihUt  seine  Schulen;  obwohl  die  Bmninen  teüs  nniert,  teils  grieddseh- 
orthodox  sind,  kennen  sie  in  nationalen  Angelegenheiten  keinen  Widerstreit, 
bmde  Kirchen  sind  nimilnisch-national.  Politisch  sind  die  Rumänen  infolge 
der  magyari.schen  Wahlkreisgeoraetrie,  der  Wahlgesetze  und  Wahlbeein- 
Hussungen  allen  EinHus.ses  l>eraubt.  Um  so  grimmer  aber  i.st  der  Hafs  gegen 
die  Magyaren,  der  schon  mehrfach  offen  zum  Au.sbruch  gekommen  ist;  die 
ruiuauische  Frage  wird  den  Magyaren  sicher  noch  die  grölsten  Schwierig- 
keiten bereiten;  das  mmlnische  Bewolstsein  ist  «nroohi  und  eatariclnlt  nah 
nditiidL 

Yen  den  Sfiddawen  sind  anf  ungarischem  Boden  die  Seihen  am  lahl- 
reichsten  rertreten  (495()()Ol    Vor  den  Türken  flüchtend,  sind  de  ttber  die 

Donau  gekommen  und  haben  sich  in  der  südlichen  Batschka  und  im  west- 
lichen Banat  angesiedelt.  Sic  stolson  zwar  an  das  serbische  Geltiet  jenseits 
der  Donau,  bilden  aber  keine  ge.schlos.sene  Masse,  im  Kuiiiitut  TonuitalM 
erreichen  sie  mit  31  Proz.  ihren  höchsten  Anteil.  Zumbor  ist  die  einzige 
grOfsere  Stadt,  in  der  sie  die  Mehrheit  besitzen,  aneh  dort  sind  kaum  swei 
Drittel  Seihen.  Ihre  Ziuahme  ist  geringer  als  die  ihrer  deutsehen,  mminisohen 
vnd  magyarischen  Nachbarn;  von  den  Bnmftnen  werden  sie  yielfiush  aofgesogen"), 


1)  Die  Sachsen  bilden  nur  in  105  Oemeinden  die  Mehrheit,  in  M  die ICndersakL 

2)  Sdlist  in  Pest  wurden  nur  7n"J  Rumänen  gezählt. 

K)  gab  es  noch  2202  rein  rumäuiBche  neben  70ö  rumänisch-magyarischen 
Scholen.  Bei  allen  andern  Nichtmagyaren  überwiegt  die  Zahl  der  geniiehtHprachigeu 
Schulen,  letztere  n> ! mt  i:  im  Ii  i^ä  den  Sumäneu  unter  dem  Drucke  derBegienug  in. 

•11  Siehe  (iben  die  Ik-merkung  zu  Tübelle  I 

ö)  Eh  genügt,  sagen  sie,  dals  eine  iiumänin  in  ein  Uuus  gebracht  wird,  damit 
deaielbe  in  wenigen  Jahren  gana  nunftoisoh  werde. 
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wm  den  Deutschen  wird  flune  Spnelie  beeinfliiQit^),  den  Magyaren  stehen 
sie  ÜBindlieh  gegenftber.  8chon  1848  geh&ten  de  sa  den  erbitterlBten 
Feinden  derselbai:  im  Januar  1899  traten  1800  Serben  in  Szaniora  bei 
Zombor  von  der  katholischen  rar  griechischen  Kirche  Ober,  weil  der  Qottes- 
dienst  ma^  arisiert  wurde. 

Die  Kroaten  (IHttMH))  wohnen  zum  Teil  geschlossen  auf  der  Mui-insel 
zwischen  Mur  und  Drau  (80000);  an  mehreren  fc^tellcu  greift  das  kroatische 
Gebiet  aui'  das  linke  Ufer  der  unteren  Drau  über  (30000).  Das  \  üikergemisch 
in  der  Batschka  und  im  Banat  wird  durch  10000  Kroaten  noch  bunter 
gestaltet,  die  tAcigen  wohnen  in  SpAchinsdn  Terstrent  im  denttehen  Gebiet 
in  Westnngani  (Komitate  Odenbozg  30000,  Eisenbnig  18000^  WieseUraig  8400, 
PnlUmxg  1500),  wohin  sie  vor  den  Türken  zurückwichen.  Politisch  kommen 
sie  ebensowenig  in  Betracht  wie  die  71000  Slowenen  an  der  steirisohen 
Grenze  zwisohen  Mur  und  Raab. 

VervoUstiindigt  wird  das  bunte  ethnoirrai>lii-rlif  Hüd  Unp;irnf>  noch  durch 
ItiOOO  Bulgaren  und  8tiO0  Tscbechen,  die  im  Banat  teilweise  eigene  Dörfer 
bewohnen*),  durch  3000  Amenler  in  Siebenbtixgen  mid  6000  fentreute 
Italiener.  Bine  eigenartige  Stelhmg  nehmen  die  876000  Zigeuner  «n,  die 
über  das  gaoae  Land  urteilt  sind.*)  Nur  83000  Ton  ihnen  sprechen  noch 
ihre  eigne  Sprache,  die  übrigen  sind  sprachlich  zu  Magyaren  (101000)  und 
Rumänen  (67000)  geworden,  ein  kleiner  Teil  spricht  slowakisch  und  serbisch. 
Ihr  Haupt(|uartier  ist  Siebenbürgen,  mit  der  Entfernung  von  dort  nimmt 
ihre  Zahl  ab.    (Siebe  TabeUo  S.  309.) 

Kroatien. 

Kroatien  ei-freut  sich  einer  Sündenstellung,  die  dieses  Land  aufserhalb 
des  Bereiches  der  magyarischen  Staatssprache  stellt.  Gleichwohl  fehlt  auch 
hier  die  KationalitftteflAage  nicht;  denn  wenn  auch  die  amiKriie  Zlhlnng 
wie  in  Dalmatien  nur  die  seibo-kroatisehe  Sprache  kennt,  so  stehen  sieh 
doeh  Secben  und  Kroatm  als  zwei,  oA  finndselig  gesinnte  VAlkerschaflen 
gegenüber.  Noch  mehr  als  die  sprachliche  wirkt  die  religiöse  Verschieden- 
heit bfider  Volksstämme;  die  amtliche  nngarische  Statistik  setzt  daher  in 
iliren  neuesten  Veröffentlichun|,'en  LniiH-liisch-orthodox  =  sorbisch  und  katho- 
lisch =  kroatisch,  so  dals  sich  1  :^r.u( loO  Kroaten  und  56lM)00  Herben  ergeben. 
Beide  Völker  bewobnen  uicht  ge.sondertc  Sprachgebiete,  sondern  leben  in  den 
meisten  Landesteilen  neben  einander.  Als  rein  kroatisch  erscheint  nur  der 
Nordwesten  (Komitat  Waradin);  der  inÜBerste  Osten  (Syimien)  ist  Aber' 
wiegend  seibisoh,  in  den  mitUersn  Landesteilen  ist  etw»  ein  '^Hertd  der 
BerUkerung  serbisch,  im  Westen,  dem  Karstgehiet,  dagegen  ein  Drittd.  Die 

1)  iuBtr,  ini^^t  1^  iepfovati  ^beides  nach  Picot,  Die  unganscben 
Setben). 

2)  4ba1gari8che,  6  uiü^'yarisch  bulgarische,  5  tachechische,  8 mBg.«taehechieohe, 

1  tscbech.- deutsche,  1  bulgar. -deutsche  Schule. 

3)  Es  giebt  in  3750  Orten  eigne  Zigeuuerquartiere.  Yetj^:  Die  ErgebniBse 
der  am  31.  Januar  1898  in  Ungarn  voigen.  Zigeunenkmiskription  (HitteiL  d.  Oeogr. 
GeeellMOi.  Wien.  1896). 
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Yotlmiaelttll  fUH  d«B  nldniolNnB  JbotAm  sa,  di«  üiwwiwti  in  «im 
magTanofreniidlielM  und  tu»  angjannftiiidlidM  Partei  gaqptlteft  dad.  Die 
«ntöt«  beaitait  zwar  im  Landteg  «ine  grobe  MahrlMit,  dflxfl«  di«««  «b«r  ftiir 
dem  GroftgnmdberitB  imd  einer  geschickten  WeUleitmig  verdanken.  Die 
Stimmung  der  groÜMn  MtSSe  aeigte  sich  1848  sowohl,  wie  bei  den  \vieder- 
holten  Versuchen  in  nenerer  Zeit,  die  umgAarische  Sprache  als  /.weite  Staats- 
sprache einzubürgern,  durihaus  antimagyari.sch.  Die  Serben  beginnen  bereits, 
sich  bewuTst  den  ICroatea  entgegenzustellen,  die  Jesuitendebatie  im  Agramer 
l4mdtag  fthrte  sn  Anfimg  dieaea  Jalirea  aa  ciaem  «ehr  leUuiAeii  Znaamman- 
atofii  awiaehfln  dan  AbgetHrdneten  der  beidm  ao  oalw  vanraadten  Stimme^ 
und  ao  Thiflielikeitoii  kam  «8  beraila  1895  gelegeatUdi  dea  Bjuaeibeaiiohfla; 
die  aeilnaolie  Flagg«  wurde  damals  von  den  Kroaten  zerrissen  und  in  den 
Siararscn  von  Agram  oH öntcn  die  ScUacbtrafo  fftr  dea  Kömg  tob  Kroaties 
imd  für  den  Tsaren  der  Serben. 

Im  \\'e>t<-'n  ist  Aio  (Iren/.e  zwischen  Kroaten  und  Slowenen  unl)eütimmt. 
2100U  Slowenen  werden  für  Kroatien  angegeben,  sie  wohnen  in  den  ver- 
schiedensten  Landeeteilen,  ftat  6000  in  der  Hanptetedi  Agram,  wo  sie  nahes« 
ein  Vftnfkel  dar  Berillkflrang  bilden.  Wie  in  Krain  nnd  Stnermaik  viel« 
Kroaten  als  Bbwenen  geriUilt  werden,  mag  in  Eroalien  das  Gegenini  der 
Fall  sein. 

Die  östliche  Landoshftlfte  hat  im  vorigen  Jahnsehnt  zahlreiche  Ein- 
wanderer ans  Ungarn  aufgenommen.  Durch  die  Ansiedlung  vieler  Schwaben 
ist  die  deutsche  Hevölkerung  tun  11  Proz.  gewachsen,  sie  betrug  1890  bereits 
117  öOO  Köpfe.  In  Öymiien  bestehen  mehrere  deutsche  Gemeinden,  die  Stadt 
£ssegg  hat  von  alters  her  tlberwiegend  deutsche  Einwohner,  in  8emlin  stehen 
di»  Dentadian  gi^iahfaii«  an  «vater  Stolle,  in  Agram  bild«n  a«  fui  «in  SSahntoL 

Audi  di«  -  ICagyaren  aieddn  aich  in  grnfiMrar  Hang«  an,  d«  «Raidien 
barmte  69000  Köpfe  (Zonabme  60  Proa.).  Dazu  kommen  nocb  Aber  ISOOO 
Slowaken  (+  50  Proz.),  3500  Ruthenen  (-|-  27  Proz.),  2800  Rumflnen 
(-f-  38  Proz.)  und  3800  Italiener.  Alle  diese  Zugewanderten  lassen  sich 
vorwiegend  in  Syrmien  nieder,  diese  Landscbail  ist  im  Begri£l^  ein  Seitenstöck 
zu  der  Batfichka  und  dem  Banat  zu  worden. 

Fium«. 

An  der  Küste  der  Adiia  liegt  swiadfaen  Kroatien  nnd  labten  eingesoUoaaan 
Finme,  der  Seehali»  üngama.  PoUtiaeh  nimmt  ea  eine  Sondentellong  ein; 
Kroaten  nnd  Ifagyaren  streiten  sieh  nm  das  Anrecht  auf  dieaen  Fleek  Landes 

(30  qkm),  dessen  80000  Einwohner  sich  unter  fttnf  Völker  verteilen.^)  Die 
Stedt  trägt  noch  vorwiegend  italienisches  Gepr&ge,  doch  bemühen  sich  die 
Magyaren,  trotz,  ilirer  geringon  Zahl  ihre  Sprache  zur  Geltung  zu  bringen. 
Finnie  bat  daher  gleichtalls  linen  Sprachenkainpf.  Die  im  vorigen  Jahr 
erfolgte  Auilüsuug  dos  Gemeinderales  endete  mit  einem  MÜserfolg,  die  Neu- 
wahlen verstärkten  die  Stellung  der  Italiener,  die  nach  wie  Tor  die  Btadi- 


1)  ISOM  ItaUener  (+  40  Fko«.),  10770  Kroaten  (+  86  Prot.),  «780  Slowi 
(•f  t7  Froa.),  1490  Dentsehe  (+  67  Ffcoa.),  lOOS  Magyarea  (-f- 177  ftoa.). 
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TflrtntiiQg  bflbiRidMB.    Difttr  Tarkflndea  in  neMDhillen  BudhstelMii  auf 

den  staatliaiMD  Ukftimablllden  angebrachte  magyariaclio  Anftchrifben,  die  dem 

fremden  Seemann  wie  auch  den  meisten  Eingoboroncn  unverständlich  sind, 
dafs  man  magyari.schcs  Staatsgobifit  betritt.  Aul'scr  an  den  Staatsbauten 
habe  ich  aber  nirgends  eine  magyarische  Inschrift  enttlecken  können,  neben 
dem  Italieniäuheu  dient  das  Deutsche  allgemein  aU  VcrkchnMprache. 


Tabelle  5. 
Ungarn  (ohne  Kroatien). 


T<m  je  100 


I 
•c 


Einwohnern  ist  die  Muttenpradie  149 

8chnl])flichtigen  ixt  die  Mutterapnwho  . . .  r)l,5 

Juden  iat  die  Muttersprache   64 

Hagyartti  qmdbM  andi  

Deutschen  n.  i.  w.  sprechen  magyarisch 
Mittelschulen  sind  


Schülern  derselben  sind  , 

Volksschulen  sind  rein  , 

Volksschulen  sind  magyarisch  und  . . . . . 
Sehnlpitiehtigai  bwneua  die  Bchnle  . . , 


irad  ZeitMhrükea  and 


Angehörigen  der  „freien  BemfeP*  dnd  . . . 
Bevölkerungszunahme  lötK^öU  


89 


9 


18 

12 
32 
11 
26 
5 


I 


e 

■a 


75 
58 

88 
7» 


13 

(* 

M 

5 
92 

10 


8 

I 

I 

66  126 
8 

70  112,5 


12,5 

12 

2 

4 

12 


3 
4 

7 

85 


e 


2,6 

3 


1 

1,6 
63 


14,9 j  6,4|  2,2 j  7,6 

Kroatien. 


ja 


17 
17 
1 
8 
7 
8 


6 
13 

4 
69 


2 
9 

7,6 


o 
u 
M 


• 


8,8 

2,6 

0,6 
11 

(l) 


18 


1,8  1890 

1,6'  1896 
1890 
1890 
1890 
1896 


1 
1 
80 


1896 
1896 
U,&  1896 
79  IBM 

18M 


1 
8 


0,5 


BimnAmera  irt  die  Metteuptaehe . 

Volksschulen  aind  , 


3 

5 

26    1  68 

8 

8 

96 

1896 

1800 
1890 

1880 
1896 


Bosnien  und  Herzegowina. 

Obgleich  IJosnien  dem  Namen  iiacli  unter  türkischer  Oberhoheit  steht, 
ist  es  doch  thatäächlich  bereits  eine  österreichische  Provinii,  die  als  eine  Art 
Reichiland  alüoliilafllicii  Ttmallet  wixd.  Als  1878  die  damals  denlsdie 
BeicfaBstemehziieit  sieh  gegen  die  Besetnoig  Boaniens  sMobfee,  ihaft  sie  dies 
ans  Besmignis  Tor  Verstftrknng  des  dawiachen  Elonentes  in  der  Monardiie. 
Thatslehlieh  hat  seitdem  die  Begünstigung  der  Slawen  in  Cislc-Ühanien  be- 
ständig zugenommen;  Bosnien  hat  wcnigsterTJ  indirekt  dif  Spraclienfrage  in 
Österreich  becindufst,  indem  seine  Besetzung  zum  Sturz  der  deutschen 
Parlamentsmehrheit  führte. 


Digitized  by  Google 


870 


J.  Zenmrieli: 


ßprachlith  bildet  die  Bevölkeruug  lioMÜens  uud  der  Herzegowina  eine 
eiobeitlicho  Masse.  Die  Regierang  bat  itU*  die  Laadessxirache  die  Bezeichnung 
„boraifleh**  eingeführt,  eine  ganz  kADstUohtt  Av&telliuig,  die  BW  «08  pditifleh«! 
BlUdcrichteB  erfolgt  ki,  damit  amtlich  ja  keiaerlei  aerinadies  Anredit  auf 
Boenieii  beettttigt  wird.  Denn  thatsSchlidi  und  die  Bosnier  und  Henegowiiier 
nichts  anderes  als  Serben,  höchstens  der  nordwestlichste  Teil  Bottdena  kann 
als  kroatisches  Sprachgebiet  in  Anspruch  genommen  werden. 

Bosnien  gehört  schon  halb  dem  Orient  an.  daher  sind  die  relipiösen 
Gegensätze  bereits  mafsgebender  als  die  sjuaclilichen.  Religiös  sind  tlie 
busuLieheu  Serheu  in  di'ei  Bckeuntuiüsc  gcspaltcu,  keines  derselben  erreicht 
die  Mdurfaeü  Die  Gnechieoh-Ortliodozeii  steheii  mit  673000  (48  Pioi.)  an 
der  Spitee,  sie  werden  im  Lande  kurzweg  als  Serben  bezeichnet.  Ihnen  folgen 
die  Mohammedaner  („Tflrken")  mit  549000  Ktiptea  (85  PtolX  am  wenigsten 
zahlreich  sind  die  Katholiken  (331000  =  21  Pro/..).  Diese  drei  Konfessionen 
wohnen  nicht  räumlich  gesondert,  sondern  in  bunter  Misc  hung  durcheinander, 
höchstens,  dafs  sie  besondere  (Quartiere  bewohnen.  Die  Katholiken  neigen 
naturgeniiils  zu  Osterreich  hin'),  die  Serien  <lagegen  machen  kein  Hehl  aus 
ihrer  Sympathie  für  ein  gro£si>erbiäches  iuich.*)  Die  Mohanuucdaner,  zu 
denen  die  wohlhabendenf  einflvüsreidNa  Kreise  gehOren,  werden  iwar  von 
der  Begicmng  durch  groiGws  Entgegenkommen  xn  gewinnen  gesoofat*),  be> 
ginnen  aber  trotzdem  sich  ihres  serbischen  Yolkstoms  bawnflrt  zu  werden. 
Wahrend  meines  Aufenthaltes  in  Serajewo  im  Friihjahr  1897  erregte  eS 
grofses  Aufsehen,  dafs  mohammedanisrhe  Xotaheln  einer  Einladung  ZU  einer 
griechisch-oi-tliodoxen  Feierlichkeit  •'clulrrt  waren  und  bei  dieser  Gelegenheit 
ihren  serbischen  Sj-jnpathien  Ausdruck  gegeben  hatten;  sie  wurden  deshalb 
vor  den  Landeschef  geladen.  Die  Landesrogicining  hat  sich  um  die  wirt- 
schaftliche Hebung  Bosniens  grolse  Verdienste  erworben,  gute  StraDsen  und 
Eisenbahnen  dnröhridiett  das  Land,  die  SffenUiöhe  Sieheilieit  liOit  nidits  sa 
wflnadben,  aber  die  anf  dem  Pa^ere  stehende  ^boiniaehö"  Natimialittt  hat 
keine  Aussieht  auf  Verwirklichung.  Die  drei  Konfessionen  leben  untereinander, 
der  Christ  trägt  vielfach  den  Turban  wie  der  Mnhainmodaner  das  Fez,  und 
die  sprachliche  Einheit  wird  auch  durch  die  Verschicdcnbeit  der  Schriftzeichen 
nicht  aufgehoben.  In  Serajewo  sind  zwar  die  Stiui'seutafeln  und  die  amtlichen 
Bekanntmachungen  in  arabischen,  lateinischen  und  cyrillischen  Schriftzeichen 
angeschlagen,  der  Wortlaut  bleibt  doch  derselbe,  das  NationalgefQhl  wird 
dadurch  ebensowenig  gescfamileri,  wie  bei  ona  dnreh  die  ^eidneitige  Ver- 
wendong  Ton  Antiqna  und  Fraktur. 

Obgleidi  die  Stellung  des  Deatwthtnms  in  Osterreich  durch  die  Besetzung 
Bosniens  gesch&digt  worden  ist,  so  hat  doch  die  deutsche  Sprache  dadurch 
gröfsere  Verbreitung  gefunden.  Die  innere  Dienstsprache  der  Lande^bchörden 
ist  deutsch,  deutsch  ist  das  ganze  Verkehrswesen.  Da  jeder  Eisenbahnschafiner 

1)  In  ihre  Ziffier  sind  über  60000 '  eingewanderte  Oslerreiehisdi-ungarisdie 

BtafttHbil rger  ein geschl ossen. 

2)  Siehe  auch  die  Ikmerkung  bei  Dalmatien. 

3)  Mehrfach  hörte  ich  in  üoanien  von  dort  ansAsaigen  Deutachea  und  Magyaren 
Klagen  Aber  die  Bevorzugung  der  Mohammedaner. 
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und  GendanueriepoBioiflQirer  deutsch  spricht,  kommt  man  auch  ohne  Kenntnis 
der  Landeasprache  auf  allen  Veikehnwegen  mühelos  znrecht.  DaSk  die 
dentiolie  Spndie  «icih  unter  dm  BingelioreiMn,  die  ihre  IfOitibpflieht  sam 
grorsen  Teil  in  Wien  und  Gm  ahleisten,  an  Verbreitung  gewinnt,  habe  ioh 
mehr£Msb  beobachten  können.  Deutsche  sind  iu  allen  gröfseren  Orten  anzu- 
treffen, am  unteni  VHias  sinrl  von  Rciclisdeutschon  die  blühenden  Kolonien 
Rudolfsthal  (frtlhor  Maglaj)  und  Windhorst  gegrilndet  worden,  im  Nordosten 
haben  protestautisdie  Deutsche  aus  Südungam  Franz- Josefsfeld  geschatt'eu, 
weitere  zwei  Schwabenansiedlungeu  liegen  nahe  der  serbischen  Grenze,  swei 
Tom  dentaehen  Protestanten  sot  Bnfidand  angelegte  an  der  üna.  Aus  Bttd- 
tirol,  GOn  und  Oaliaen  stammende  Einwanderer  baben  gleiobfiüls  neue  Ort- 
sehalten gegr&ndet,  sn  denen  sich  noch  drei  tschechische  gesellen«  Alle  diese 
neuen  Orte  liegen  im  nOidliehsteB  Jjandesteil,  der  bei  FoHsrt/.nng  dieser 
Kolonisation  ein  ebenso  mannigfaltiges  Vdlkaigemisi^  erhalten  wird  wie  Süd- 
ungam und  Öjrrmien. 

n. 

Dto  SteUng  d«r  Tilkentlmme  iu«rfeall>  der  W&usnMb» 

Im  Vontehenden  haben  wir  nnen  Überblick  ftber  die  nationalen  Ver- 
biltnisse  in  den  einzelnen  Teilen  der  Monarchie  gewonnen.  Nur  wer  diese 
keont|  wird  die  Gesamtst^llung  der  eittselncn  Völker  innerhalb  des  Reiches 
richtig  beurteilen,  denn  die  R4?ibungen  in  den  Grenzen  der  verschieilfiien 
Venvaltungsgebietf  sind  die  an  sirli  oft  (:;rnngf"üg"igen  Ursachen,  deren 
Öunuiiiemug  erst  den  allgemeinen  Kampt  und  die  Erschütterung  des  gesamten 
Staatsgebftndes  ezgiebi  Wenden  wir  uns  jetstt  der  Bedeutung  zu,  welche  den 
Yfllkem  österraidb-üngaras  in  ihrer  Oesaoithdi  für  den  Staat  nnd  die  Natio- 
nalitfttenfinge  snfamuni 

Die  Deutschen  stehen  unzweifelhaft  in  erster  Linie.  Ihr  Sprachgebiet 
nmfafst  iu  Österreich  mit  über  115000  qkm  fast  vier  Zehntel  des  Staata- 
bodens. Der  Kora  des  deut-sch-österrcirhischen  Landes  liei:t  in  den  Alpen- 
ländorn.  Vom  Hodonsop  bis  in  die  ungaristlic  Tiefebene,  von  der  Drau  l)is 
zur  Thaya  und  obern  Moldau  dehnt  sich  ein  abgerundetes,  rein  deutsches 
Gebiet  aus,  das  mit  mehr  als  90000  qkm  dem  rechtsrheinischen  Bayern  und 
Wlirttflinberg  an  GrOAe  glMcUconuni  IMeses  deatsebe  Alpongebiet  bildet  den 
Grondstoek  gans  CialeiÜianiens,  obne  dasselbe  ist  Oatetrnch  nicht  denUiar. 
Die  dawiacben  ond  romanischen  Gebiete  gliedern  sieb  ihm  als  Bandgebiete 
an.  Weitere  20000  qkm,  ein  GMnat  TOn  der  Gröfse  Westfalens,  lehnen  sieb 
an  S^rblfsirn,  Sachsen  und  Bayern  an.  Der  kleine  Rest  liegt  in  fremdem 
Sprarhgt  biet  voi-strout.  In  LTngarn  dagegen  ündet  sich  deutscher  Öprachboden 
fast  nur  inselartig  inmitten  fremden  Volkstumes. 

Auch  an  Volkszahl  übertreffen  die  Deutschen  jeden  der  anderen  Volks- 
sttmme.  Die  11  IGllionen  Dentscber  stdlen  den  vierten  Teil  allar  Be- 
wohner der  Monarchie,  in  Osterrudi  allein  mehr  als  ein  DritteL  Sie  sind 
das  einzige  Volk,  das  in  allen  Lindem  des  Donaustaates  anzutreffen  ist,  das 
als  Bindeglied  zwischen  den  anderen  dient.  Die  deutsche  Sprache  ist  daher 
in  noch  viel  höherem  Malse  Terhreitet,  als  das  deatache  Volk  aelbst  Sie  ist 
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nnentbelirlicb  für  die  gegenseitige  VerstSndigiiiig  der  Völker,  für  Handel  und 
Verkehr,  für  Verwaltung  and  Heer.  Mit  der  deatschen  Sprache  allein  kommt 
Buun  dnidi  guu  OttemicifUngam,  die  Ittnigen  Sprachen  dnd^anf  ihr  «igeoM 
Spndigttbivt  heechrinVt,  werden  uberlwlb  denelben  nidit  Tantaaden.  Als 

1848  die  Ssterreichischeii  SUwen  in  Prag  CTBammfmkanwn ,  m  Über  ihr» 
nationalen  An^rlldie  sa  beraten,  mnfsten  sie  rar  dentochen  Sprache  ihre 
Zuflucht  nehmen,  nm  sich  überhaupt  verstehen  zu  kOnnen.  Im  Reichsrat 
und  in  den  gemeinsamen  Delegationen  der  beiden  Reichshälften  bedienen  sich 
auch  die  nichtdeutschen  Abgeordneten  dos  Deutschen,  sie  würden  son>t  nur 
▼on  den  eignen  Parteigenossen  verstanden  werden.  Die  deutsche  Heores- 
ipnuhe  ist  das  nidit  sa  «nlbehrende  BSndemittel  sirisehen  den  Thqipenkörpem, 
ihr»  An^pibe  wire  ^eiehbedentend  mit  der  AnfUfsiuig  des  gemeiassaien 
Heeres  und  der  ünmi^^iolikeit  des  Znssnunenwiikens  «nf  den  fldilseMftlds. 
Weleli'  nsditeilige  Folgen  bereits  das  Zugeständnis  der  magyarischen  Dienst» 
BprSiGbe  an  die  nnparische  Landwehr  pe/nititTf,  ist  bei  den  letzten  grofiMn 
lianQvern  in  (Jegenwart  den  deutsdien  Kaisers  grell  zu  Tage  getreten. 

Als  Weltsprache  «lient  <bi.s  [»cntsrlie  für  den  Verkehr  mit  (1er  euro- 
päischen Kulturwelt.  Durch  Vermiitluug  der  deutschen  Sprache  ist  den 
BUfren  und  Magyaren  alle  hOlieire  Bildang  gefanuibt  mnden,  ihrer  he^Bsnen 
sie  sieh,  um  ihre  geistigen  Enteqgnisse  anf  den  Weltmarkt  sa  briiifen.  Sin 
dawiseh  oder  magyarisch  gesduiebenes  Buch  Ueiht  anfimhalb  seines  natio- 
nalen Lflssrhreisee  nnverstäu  lli.  b:  es  mufs  eist  in  deutschem  Gewände  er- 
scheinen, nm  Eingang  in  dai»  gebildete  Europa  zu  finden.  Ziehen  auch  neuer- 
dings tnancbe  polnischen  und  niaevariscbeu  (ielchrten  und  wissenschaftlichen 
Kiiqierschaften  aus  Uafs  gegen  alles  Deutsche  die  französische  Sprache  vor, 
SU  sind  dies  doch  nur  AusuahmcläUej  ein  französisch  geschriebenes  Werk 
findet  Tor  allem  in  Osteneioh-Üngarn  selbst  nieht  entfernt  soviel  Leaer  als 
ein  deniseihes.  üm  ihre  Ueen  sa  Texbreiten,  lassen  SUwen  und  Magyaren 
Zeitangen  and  Zettsdhriften  in  dentsdier  Spraebe  erscheinen,  deren  infbens 
Gewand  oft  in  recht  sattsamem  Gegensatz  zu  ihrem  Inhalt  steht,  ich  nenne 
als  die  bekanntesten  nur  die  Präger  „Politik",  den  „Poster  Lloyd"  und  die 
„Ungarische  Revue",  mit  der  die  „Kroatische  Revue"  nuA  das  „Romänische 
Jahrbuch"  häufig  in  Fehde  liegen.  Selbst  die  unearisehe  und  die  kroatische 
liegierung  sehen  sich  genötigt,  ihre  Verötfenliichungeu,  die  auch  aulserhalb 
der  Landaegrenzen  bekannt  werden  sollen,  in  dentsdier  Übersetnmg  sa  ter- 
SfliHitliehen,  in  derselben  Sprache,  die  man  sonst  im  Lande  sa  onler- 
drftoken  soohL 

Als  Handele*  nnd  Yerkehrsqirache  gewinnt  das  Deutsche  in  Sfidost- 
europa  immer  weitere  Verbreitung,  es  hat  sich  in  dieser  Stellung  nicht  nur 
in  Ungarn,  sondern  auch  schon  in  Bosnien  und  den  Balkan-staaten  befestigt- 
(iar  sunderbar  berührt  es,  wenn  man  sogar  auf  den  Hauptstationen  der  un- 
garischeu  Uahnen  alles  Deutsche  äufserlich  verbannt  sieht  und  doch  Ciberall 
dentfich  sprechen  hört,  wenn  man  in  Pest,  wo  alles  magyarisdun  Ansfanoh 
trftgt,  auf  Sduitt  und  TUtt  der  dentsoben  Spnohe  begegnet  nnd  Deatsdie 
findet,  die  seit  Jahren  dort  anslssig  sind,  ohne  sieh  aneh  nnr  notdürftig  anf 
magyaiisoh  yentiodigen  an  kOnnen. 
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D&Ts  die  Deutschen  auch  an  Bildung  das  erste  Volk  der  Monarchie  sind, 
gebt  sehoD  am  den  TalMUen  8  und  5  hemr,  die  ihmi  Anteil  am  Sdnil- 
beench  zeigen.  Die  dort  angeflUntoi  Zahlen  werden  noch  dadurch  gehoben, 
dnb  in  ÖBtentich  die  Deutschen  an  Kinderreichtiun  ton  allen  andern  Völkern 
fibertroffen  werden*),  in  Ungarn  ist  dies  nun  7«il  auch  der  Fall  (Sit  Itm- 
bürgen),  /um  Teil  vermindert  die  Magyarisieninp  die  Zahl  der  deutschen 
Kinder.  Der  geringere  Geljurtenüberschufs  bei  den  Deutschen  ist  in  dem 
höheren  Heiratsalter*)  derselben  begründet,  das  seinerseits  wieder  eine  Folge 
der  wiitschafUich  entwickelteren  deutschen  Kultur  ist.  Die  nachteilige  Folge 
bierron  ist,  dab  der  Anteil  der  Deutschen  an  der  Bevölkerung  langsam  sinkt, 
in  Otten«oh  seit  1880  to  86,8  auf  86,1  Fkwani 

Politisch  ist  der  Soiflufs  der  Deutschen  seit  1866  stetig  zurückgegangen. 
In  Österreich  sind  es  namentlich  drei  Ursachen,  die  die  Deutschen  ans  ibrer 
frühorfii  führenden  Stellung  verdrünfjf  habou.  Die  Hfcierung  hat  sich  immer 
int'hr  auf  die  slawischen  Völker  gestützt,  seit  sie  auf  die  (Jeschicke  Deutsch- 
lands keinen  Einflufs  mehr  ausüben  kann  und  infolgedessen  kein  Interesse 
mehr  an  der  Erhaltung  des  deutschen  Charakters  des  Staatewesens  zu  haben 
glaubt.  Entgegen  kun  ibr  biexbei  der  aidbt  nt  leugnende  natifmale,  geistige 
und  viel&di  anch  wiHsehaftliche  Anftcbwnng  der  Slawen,  der  denselben  mdat 
wenige  Sitze  im  Parlament,  in  den  Landtagen,  Ckmelndeverlfeliuigen  u  s.  w. 
einbrachte,  die  früher  in  deutschem  Besitze  waren.  So  verloren  die  Deut- 
schen die  Mehrheit  im  Keichsrat  und  im  böhmischen  Landtag,  in  Prag,  Pilsen 
und  andern  Stildteii  wurden  sie  gilnzHeh  verdriingt.  Denn  da  für  die  meisten 
Wahlen  die  steuerkrilftigen  und  gebildeten  Elemente  den  Aussclilag  geben, 
konnten  auch  deutsche  Minderheiten  in  vorwiegend  slawischen  Wahlkreisen 
nnd  Orten  siegen,  solange  die  fflawqp  fiwt  nnweblSeBilich  den  unteren  BevOl- 
kemngtsphiobten  angeblhrten.  Drittens  baben  niebt  snletrt  die  teterreiebisohen 
Deutschen  sieb  selbst  geschadet,  indem  ^ndb  sie  von  dem  alten  deutschen 
Erbübel,  der  nationalen  Uneinigkeit  nnd  gSjgenseitigen  Rcfeliduiii^,  sich  nicht 
freizuhalten  wuf^ten.  StUnde  nicht,  wie  so  oft  im  Lauf  der  deutschen  Ge- 
schichte, auch  heute  ein  Teil  der  Deutsch-Österreicher  im  feindlichen  Lager, 
Wären  sie  aUe  in  der  Sprachenfrage,  die  zugleich  eine  Lebensfrage  ftlr  das 
Deutschtum  in  Osterreich  ist,  gleidi  ihren  slawischen  Gegnern  einig,  so 
konnte  ibnen  der  Sieg  niebt  feUeo.  Denn  iauner  noeb  siobert  den  Deal»* 
■eben  Ibra  wirtsebeftliohe  nnd  geiilige  Überlegenbeit  ftet  die  HUfte  der  Sitae 
im  Beiebsrat  (Tabelle  2),  in  dem  die  Slawen  nur  mit  Hilfe  abtrünniger 
Deutschor  eine  Mehrheit  bilden  können.  Eine  Neuwahl  würde  die  Zahl  der 
43  slawenfreondlioben  Abgeordneten,  die  ja  vor  dem  Erlaia  der  ^moben- 


1)  Von  100  Personen  sind  in  Ci>?Ieithanien  1—10  Jahre  alt  bei  den  Deutschen 
18,  Italienern  26  Slowenen  86,  Tschechen  27,  Polen  28,  Kroaten  29,  Uathenen  und 
Banlnen  80,  Kugjtam  84. 

2)  Es  sind  im  Alter  von  20 — 30  Jahren  verheiratet  (auf  je  100)  von  den  Deut- 
schen 24  Milnuer,  38  Frauen,  von  den  Slowenen  25  MiLnner,  41  Frauen,  Italienern 
26  Männer,  48  Frauen,  Polen  84  M&nner,  62  Frauen,  Kroaten  86  M&nner,  64  Frauen, 
Tschechen  37  Mi'umer,  53  Frauen,  Rumänen  44  M&nner,  78  Fraocn,  Bnfhenen 
49  IfiLnnw,  74  Fraoeo,  MagTann  (der  Bukowina)  68  ftOaner,  84  Fraosn. 
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Torarchiiuigoii  gewIUt  worden  Bind,  bedmiteiid  Tomiigani.  Die  Bnatewalileii 
für  die  Liuidiage  und  die  kommimaleii  Walilen  der  lefaEten  Zeit  hueea  einen 

gewaltigen  Aufschwung  des  deutschen  NationalgefOhls  erkennen,  der  selbst 
die  besten  Wahlkreise  der  klerikal-slawopliilen  Parteien  bedroht.*)  Die  leta- 
teren  hahon  ihre  Anhtlnger  fast  nur  in  (i<t,'enden,  die  durch  das  Slawentum 
nicht  be<boht  werden.  Oberöstorreicb,  Salzburg'  uml  Tirol  sind  ihn'  Kiiiliufs- 
gebiete;  da,  wu  der  Kampf  am  heifsesten  ciitbrauut  ist,  in  Böhnicu  und 
Mähren,  ist  auch  das  deutsche  Stammesbewufstsein  am  entschiedensten  zum 
Doxdibraeh  gekonuaen.  Vfkr  die  innM«  Entorknng  dee  dantaehen  VoUatomB 
und  die  Inaherigen  Kimpfe  <Ame  Zweilid  Ton  Vorteil  gewesen;  waa  an 
infserem  Glans  verloren  wurde,  ist  an  innerer  Kraft  gewonnen  worden. 

Dir  Doutsciu  n  Ungamt  lind  in  ihrer  Haltung  schon  oben  gekennzeichnet 
worden.  Politik  Ii  kommen  nur  die  Siebenbürger  Sachsen  zur  Geltung,  sie 
besitzen  ein  Dutzend  !v*  i<  1hi aj^sjnandate.  Mit  bcsonderom  Ingrimm  vorfolgen 
die  Alagyareu  die  deulsclic  tiprache,  die  sie  doch  andrerseits  nicht  entbehren 
können.  Dieser  HaCs  gegen  das  Deutsche  stammt  aas  der  Zeit  von  1849 — 
1866,  wo  dentsehe  Beamte  und  Offiaiera  die  madergeworfenen  Magyaren  im 
Zanm  hieltan.  ^ntantage  iafc  die  teflweiae  fanaüaohe  Yarfdgnng  allea 
Deutschen  zwecklos  und  unverständig.  Dab  ea  Undank  von  magyarischer 
Seite  ist,  die  Deutschen,  die  alle  Städte  gegründet  und  wcit^'  l'l .leben  öden 
Landes  in  fniehtbare  Felder  und  WeiugUrten  venvan<b'lt  bähen,  denen  die 
Herren  des  Landes  das  beste  Teil  ihrer  beutigen  Kultur  verdanken,  zu  be- 
drücken, sei  nicht  weiter  betont,  es  ist  nun  einmal  das  Schicksal  der  grofsen 
KnltarvOlker,  dafs  ihre  Zöglinge,  statt  dankbar  zu  sein,  sich  gegen  sie  er- 
heben. Zwecklos  iat  die  dentaobfiiindliehe  Haltung  der  Magyaren,  weil  die 
Deotsoben  üngms  inm  grolSMn  TaO  aich  ihnen  freivrillig  anaehlieben  und 
ihre  BtaatsangehOxigkeit  Aber  ihr  Volkstum  stellen,  weil  der  andre  Teil  so 
verstreut  und  .so  entfernt  vom  deutschen  Sprachgebiet  wohnt,  dafs  irgend 
welehe  Selbständigkeitsgelüste  von  vom  herein  ganz  aussichtslos  wären. 
Tnkhig  ist  die  magyarische  Politik,  weil  die  Deutschen  die  besten  Hundes- 
geuossen  gegen  die  Slawen  und  auch  die  liuniänen,  die  in  Siebenbürgen  den 
Sachsen  gefährlicher  werden  können  als  die  Magyaren,  abgeben  wflrden.  Ks 
1898  gehjMen  aogar  die  sjehsisehen  Abgeordnete  nodi  der  Begiemngqparfeei 
an,  erat  daa  Ortsnamengeaeta  bnuhte  sie  nun  Anstritt  nna  denelben.  Yon 
den  Deutschen  hat  das  ^fagyarentum  nichts  zu  befürchten,  wohl  aber  hat 
es  in  den  Slawen  und  Bimübien  dieeelben  gefährlichen  Gegner  wie  daa 
Deutschtum. 

Die  Magyaren  (7'/^  Mill.)  bilden  in  der  Monarchie  nur  den  sechsten 
Teil,  in  Ungarn-Kroatien  über  vier  Zehntel  und  selbst  in  Ungarn  allein  kaum 
die  Hälfte  der  Bevölkerung.  Obgleich  nicht  in  der  Mehrheit,  sind  sie  doch 
jenaeita  der  Leitiia  daa  sahlreidiato  VoDci  wie  die  Deatacfaen  dieaaeits.  Ohne 


1)  Im  Bezirk  Graz-Umgebung  (Landkreis  Graz)  z.  Ü.  waren  bisher  alle  Sitze  in 
der  Berirkifertretung  in  Uerikalem  Bedta.  Bei  den  Neuwahlen  an  Anfang  d.  J. 
wurde  mich  nicht  ein  Klerikaler  gewählt,  alle  Mandate  fiekn  den  dentsoh-nationalen 

Kandidaten  zu. 
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ritt  ist  «in  nagaxiaehar  Stasi  bo  wenig  möglich,  wie  der  Ostemioliiflelie  ohne 
die  Dentsdiai.  Die  glftoUidie  Lage  des  aiagjariadioa  8praehlN>daB8  riehart 
Smaa  im  rorans  die  Yoiliemcihall  in  ÜBgam,  dnrdi  die  SomdenteUnng 

Eroatiens  ist  eine  gute  Büokendeclning  gewonnen  für  den  Spraehenkampf 
imMihalb  Ungarns.  Ein  aufsorordentlich  entwickeltes  Nationalgefühl  kommt 
dem  Mapyaron  l>ei  seinen  An.shreitnngsbestrebungen  zu  statt^-n.  Tu  dein  Be- 
wuJCstsein,  isoliert  inmitten  tVenuior  Volksstämme  zu  stolu^n,  dit-  ilini  nicht 
wohl  gesinnt,  sucht  er  mit  allen  Mitteln  seine  Sprache  iuuerhulb  dos  pauzeii 
Karpatenbogens  rar  Geltung  zu  bringen,  seinem  unfertigen  Sprachgebiet 
natarücha,  iiehara  ChranMa  m  ▼enehaffan.  Im  Noordan  sind  die  Skmakan 
and  RntliaDan,  im  Sudan  die  Saiban  für  nah  aUein  wenig  sn  f&rohtanda 
Gegner,  der  gefahrdrohende  ist  der  Rumftne.  Mit  fiabeiliaftar  Büa  wird  die 
Magyarisierung  betrieben;  trotz  des  Nationalitfttengesetites  von  1868,  das 
aucli  don  Nichtmapyaren  freie  PHege  ihrer  Muttersprache  und  Unt^^rricht  in 
dersoll)«Mi  frowiihrleistet*),  wird  überall  das  .Ma|,'yaris(:lie,  d:is  als  Staatssprache 
an  sich  schon  einen  verfassungsmäfsigen  VoiTang  genieist,  mit  allen  Macht- 
mitteln des  Staates  einzuführen  gesucht.  Schulgesetze,  welche  dem  erwähnten 
Gmndgawti  dirakt  wider^vaehan,  magyuiflfllie  Kndari^bten,  daran  Baaneh 
(Ihr  die  Kinder  dar  BHem,  die  tagstibar  dnioh  ihn  Aibeit  fom  Hansa  fam- 
gehalten sind,  sehoa  vom  8.  Jahre  an  Zwang  ist,  ein  Wahlgesetz,  das  die 
Wahl  nichtmagyarischer  Abgeordneter  fast  unmöglich  macht,  Verwaltungs- 
mafsregeln  der  verschiedensten  Art  sollen  die  Staatssprache  mit  aller  Macht 
im  ganzen  Lande  zur  Herrschaft  bringen  und  die  anderen  Völker  mit  den 
Segnungen  der  „magyarischen  Kultur"  beglücken.  Die  letztere  wird  amtlich 
80  geschildert:  JOie  magyarische')  Kultur  schuf  die  aus  der  Kreuzung  der 
vwaehiadanan  YoUafUbnma  antstandana  magyarisdia  Kation,  nnd  et  büdat 
Bomeh  dieaalba  das  gemunsama  Gut  sftmtliehar  YSlkar  dea  Landes;  in  dem 
magyarischen  nationalen  Genius  ist  die  Tugend  und  der  Geist  aller  jener 
Völkerstänune  entlialten,  die  das  ungarische  Land  bewohnen."*)  Ob  die 
Magyaren  wirklich  glauben,  »nit  derartigen  hohlen  l'hrasen  die  andej-en  Völker 
zu  gewinnen?  Volkszahl,  Luge  und  Beherrschung  der  geistigen  Hildungsmittel*) 
werden  dem  Magyaren  im  heutigen  Ungarn  immer  die  Vorherrschaft  sichern, 
die  vollst&ndige  Verdrängung  der  übrigen  VSlker  durch  Magyarisierung  wird 
Uman  jadodi  nicht  gelingen.  Statt  ^aaa  doich  TarsOhnlieba  Politik  ta  ge- 
winnen, weiden  m»  abgaetoilMn  und  sa  Gagnara  dar  herrschenden  Btaats- 
sprai  he,  das  Aoftauchen  inedentistisoltar  Neigungen  unter  den  RumSnan  und 
der  ZnsaBuneMehlofiB  aller  Nichtmagyaien'^)  sind  erst  eine  Folge  dar  magy- 


1)  Trotzdem  wird  den  weit*  Aber  100000  DcutBchen  in  Pest  nicht  einmal  eine 
deutsche  Privatj^chule  gestattet,  gesohwdga  denn  die  gesetzlich  garantiarte  staat- 
liche Schule  gegeben. 

S>  In  dar  entliehen  Obaraatnuig  stebt  natflriich  ungarisch  statt  magjariseh. 

3)  Volkszahhm;;  1890,  Teil  1,  B.  17»». 
4}  äiehe  TabeUe  ö. 

5}  1896  und  IMT  Uattoi  BrnnUnen  nnd  Slawen,  denen  im  letzteren  Jahre  sich 
auch  Sachsen  aus  Siabaabflfgen  ensddossan,  gemeinsam  Koogresaa  snr  Abwahr  der 
Magjrarisieraag  ab. 
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anaohai  Spnehaiqpolitik.  UngUB  bedtitt  em  NaftionalitttaigweAB  lud  eiiM 
gwwtwiieh  ÜBstgiMlBte  StaaiHpnelM,  b«od«  IHngt»  die  in  Ostenmeh  Wen. 

Diesem  könnten  aift  dsn  nationalen  Frieden  bringen  und  innere  Festigkeit 
verleiben.  In  Ungarn  setzt  sich  die  borrscbcnde  Mindcrbcit  über  ersteres 
hinweg  \ind  facht  den  nationalen  Zwist  an,  indem  sie  das  Land  mit  allen 
Mitteln  einsprachig  machen  will;  in  Österreich  verfallt  mau  in  das  ent- 
g^engesetzte   £xtrcm,    indem   man   die    \  iclüprachigkeit   auf  jede  Weise 

Die  dnaliiitiiwhe  SUatsfiNni  der  Mwiawhie  wtit  totmib,  d«lli  in  das 
beiden  BeiehahlUlen  die  Yolk,  wekhee  feognpbieeh  nad  nmieriseli  den  Tor* 

nng  hat,  auch  den  politischen  Halt  bildet  Im  magyarischen  Interesse  liegt 
daher  auch  ein  starkes  Deutschtum  in  (')sterreich.  Die  Verdrängung  desselben 
durch  die  Slawen  würde  auch  auf  die  manyarischc  Stollunp  nachtciliir  oin- 
virken,  da  sie  auf  die  Hlawen  der  ungarischen  Krone  ihren  Kinlluls  ausüben 
nnd  dieeen  in  einem  slawischen  Österreich  ein  starker  Bundesgenosse  gegen 
dee  Ifagyarentiim  erwacheea  würde.  Dai  dentMdie  und  magyarieehe  Spndi- 
gebiet  maiinnien  büdet  den  graben  Qoeniegel,  der  die  ndrdliche  und  ifid- 
lidw  Slnwengmppe  anaeinaadegribilt^  den  Kenn  der  .llonardhie,  dme  den  de 
inaeinnnderfidlen  müTste.  Mit  über  18  Millionen  halten  Deutsche  und 
Ifegyaren  zusammen  den  Slawen  das  Gleichgewicht^  die  Aber  19  ^'flilFP— *| 
«nacbliefslich  Bosniens  fast  21  Millionen  xiihlen. 

Trotzdem  die  Slawen  von  den  grofsen  Sprachslämmen  Europas  am 
zahlreichsten  in  Österreich-Ungarn  veiixeten  sind,  können  sie  doch  nicht  de!»sen 
Stfltee  bilden.  Denn  dnmil  bewohnen  rie  die  Bendgebiete  der  MoiwrcMe 
nnd  dann  eind  de  rftnmlidi  in  iwd  nnd  ■poBMddiali  in  deben  Gruppen  getrennti 
deren  wirtBefaafUicbe  und  poEtiaehe  Intereeeen  bei  wettan  nidit  ^  i^eidien 
sind,  deren  Spradutt  aie  in  ebenaovide  selbstundige  Völker  xerteilcn.  Die 
nördliche  Gruppe  vddlt  vom  Böhmerwald  bis  zum  Prath,  sie  umfalst  die 
Westnslawen  (Tschechen,  Slowaken  niul  Polen)  imd  die  osislawischen  Ruthenon, 
fast  drei  Viertel  aller  östeneichi^rlien  Slawen.  Ihr  Schwerpunkt  liegt  in 
Cisleithanien,  von  ihren  14,()  Millionen  euttallen  nur  2,3  Millionen  auf  Ungarn. 
Die  Sfldslarwen  (Bjroaten,  Seiben  nnd  Slowenen)  wohnen  jenaette  der  Dran 
in  kompakter  Xane  beieinander,  pofitzadi  aind  aie  mit  2,7  WHionen  auf  die 
ungariadien,  mit  1,8  IGIHohmdi  auf  die  Oatevrddiiaohtti  Linder,  mit  1,6  TiilKnnen 
auf  Bosnien  verteilt.  Im  Norden  bilden  die  Polen,  im  Sflden  die  Kroaten 
das  Mittelglied,  um  das  sich  die  übrigen  gruppieren.  Die  grofs-te  räumliche 
Annäherang  beider  Grappen  fällt  mit  der  deut.sch-magyarischen  Sprachgrenze 
in  Westungarn  zusammen,  das  shiwenische  und  slowakische  (Jebiet  nähern 
sich  dort  hm  aut  150  km.  Die  kroatischen  ^Sprachinseln  auf  dieser  Linie 
stellen  eine  Art  BMeke  dar,  die  Uber  die  adnnalafce  Stelle  dea  denlaeb* 
magjrariachen  Ifittdgebietee  binwegfOhrt  Bdde  Blawengmppen  gdien  nur 
solänge  mit  einander,  als  de  aidi  gegen  den  Deutsdien  und  Magyaren  als 
gemeinaamen  Gegner  wenden,  ihm  sonstigen  Interessen  weisen  die  einen  nadl 
dem  nordenropSischen  Tiefland,  die  andern  nach  dem  Mittelmeer.  Dafs  es 
zudem  innerhalb  der  beiden  Gruppen  nidit  an  nationalen  Q^^ensätKen  fehlt, 
ist  schon  oben  erörtert  worden. 
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Die  Tsclioclien ')  (ö'  .,  ^lill.)  sind  vou  allon  slawischen  Volkcni  am 
weitesten  nach  Westen  vorgeschoben.  Einst  sticl'scn  sie  im  Noiden  an  die 
SwlMii-Wfliideii,  im  Sflden  an  dui  fflowenen.  Die  enteren  wurden  fast  völlig 
an^gwielMn,  die  ktetami  yim  den  DentsdheB  Uber  die  Dran  snriloiijgiediCiigt; 
seitdem  sind  die  Tseheehen  anf  drei  Seiten  toü  devtMhem  Gebiet  nrngeben, 
nur  im  Osten  greir/en  sie  an  ihre  nächsten  Sprachverwandtcn,  die  Slowaken. 
Doch  auch  mit  diesen  ist  der  Zusammenhang  nur  locker,  die  Karpaten  drängen 
sith  als  natürliche  and  politische  Grenze  zwischen  sie.  Vor  (Vr  deutschen 
Ik'sicdlunjf  Schlesiens  bestand  in  der  ganzen  Ijängsausdehnxing  der  Sudeten 
eine  üerührung  tschechischen  und  polnischen  Gebietes,  heute  ist  diese  Sprach- 
grenze auf  80  km  (in  Österreioh)  yerkürzt,  und  vor  ihr  wird  zwischen  dem 
GeaenlM  und  den  Beakideo  da«  taeheehische  Gebiet  auf  80  km  Brnte  ein- 
geengt Für  das  deutsche  Land  bildet  der  tschechische  Keil  einen  fremden 
Beataodteil  im  eigenen  Körper,  er  trennt  das  deutsche  Oder-  und  Elbgebiet 
von  dem  deutschen  Donanland  und  schnürt  das  deutsche  Sprachgebiet  zwischen 
Böhmerwald  und  Wasgan  auf  400  km  ein.  Die  schmälste  Stelle  des 
deutschen  Bodens  bezeichnet  zugleich  die  grölste  Annäherung  von  Franzosen 
und  Slawen. 

Ifit  51000  qkm  kommt  das  tschechische  Gebiet  etwa  Württemberg, 
Baden  mid  El8ab>Liythringen  zusammen  gleidi,  immcriun  ist  diea  nnr  üm 
sechite  Teil  (Hdeithamena.  Die  Tsdiedhen  haben  den  Vorteil,  keine  abaeiti 
gelegenen  Sprachinseln  verteidigen  sa  mllssen,  andererseitB  aber  wird  gerade 
der  Östliche  Teil  ihres  Sprachbodens  von  deutschen  Einschlüssen  durchsetzt, 
sodafs  an  der  Zwittawa  nördlich  von  Brünn  die  Breite  desselben  noch  nicht 
')()  km  lieträ£jt  und  der  Zusammenhang  des  milhrischeu  und  böhmischen 
Tscliechenlandes  durch  die  Iglauer  Sprachinsel  auf  zwei  Strecken  von  HO  und 
45  km  beschränkt  ist  Ein  abgerundetes  tschechisches  Gebiet  besteht  nur  in 
BUlmieii,  Pommem  an  GrSlba  noeh  übertreffend;  aber  Lage  und  Hjdrogiaphie 
lassen  gerade  diesen  Teil  als  Anhingsei  an  Deutschland  erscheinen.  Mihren, 
«in  ZobahSr  des  DonangelristBS,  Qflhet  i&eh  naeh  Blldan  auf  das  dentseha 
Niederosterreich.  Für  die  Tschechen  Böhmens  ist  es  als  Obergang  zur 
slawischen  Welt  unersetzlich,  daher  ihre  Anstrengungen,  die  einengenden 
deutscheu  Teile  zu  verslawon  und  auch  politisch  das  Üliergewu  ht  zn  rrlangen. 
Ohne  Mähren  kein  lebensfähiger  tschechischer  Staat;  diese  Erkenntnis  kommt 
in  einer  Eede  des  Tschechenführers  Herold  zum  Ausdruck,  der  am  13.  Ja- 
nuar 1899  sdnsn  Pragar  Wkhlem  sorief:  ,,HUnen  (und  SohlesieB)  ist  die . 
Brfieke,  es  ist  das  Atmungsorgan,  es  ist  die  Pforte  cum  flbngen  Slawentonii 
und  wenn  diese  Pforte  gesohloesen  ist,  dann  ntttst  uns  auch  unsere  Selbst- 
slindigkeit  nichts." 

An  Zahl  sind  die  Tschechen  der  stärkste  slawische  Volkstamm  in  Öster- 
reich, ihr  Sprachgebiet  reicht  nur  mit  einigen  ÄTi-släufem  nach  der  preufsischen 
Provinz  Schlesien,  soda£s  ihr  gesamtes  V  olkstum  innerhalb  der  schwarz-gelben 

V\  Die  Schreibung  mit  Cz  iHt  der  bis  vor  fünfzig  Jahren  auch  von  den  Tschechen 
verwendeten  polnischen  Rechtschreibunfj  entlehnt,  nie  sollte  als  veraltet  und  dem 
Deutschen  nicht  angepafst  endlich  einmal  verschwinden.  Der  Tscheche  schreibt  6, 
gespxoeben  wie  teeh. 

QtniwyWuln  TrilwfciUt.  S. Jahieii«.  litS.  V.All.  89 
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Grenzpiahle  seiue  Stätte  findet.  Sie  haben  uur  eiueu^)  nationaleD  Gegner, 
doB  DeotBohflo,  «tf  dan  tis  ndh  mit  lUar  Kraft  werfen.  Ifit  HUHb  dentoolMr 
Bildung  haben  me  eich  im  Msten  halbea  Jahrinmdert  emporgesribeitet,  ndi 
ein«  SehriftgpiMlie  geediaffBii,  di«  «Uardiiifi  yoa  den  mahrinfhen  Benoni 

noch  nicht  allgemein  verstanden  wird,  und  ihren  politischen  Einfiafs  nament- 
lich durch  das  städtische  Btlrgertum,  den  Qrofsgrundbesitz  und  die  (leistlich- 
keit  wachsen  schon.  Die  gemiifsiptiTon  Alttsrhochon  mufsten  IH'.tl  den  jetzt 
führenden  Jungt st'heclien  weichen,  aber  autli  diese  werden  von  den  Hadikalen 
emstlich  bedroht,  deren  Ziel  ein  völlig  selbständiges  Tschechenreich  ist.  lu 
Böhmen  ist  die  Spmdiaifrege  in  Haft  gilanunm,  Hier  wird  ae  ladi  ent- 
eddeden  wexden  imd  mit  ihr  die  Zukunft  öetexrriciit. 

Die  nflkihefam  BimeliTarwendten  der  Tachechen  eind  die  Slowaken,  die 
fui  twoi  MiHiiitien  stark  das  iiordwestlirho  Üngam  bewohnen.  Die  mihrischen 
fflowaken  sind  im  Begriff,  im  Tschechcntnm  aufisugehen.  die  ungarischen 
schwächen  ihre  Htellung  durcli  Auswanderung.  Trotz  di  r  lietriiehtlichen  Aus- 
dehnung des  rein  slowakisrheu  8j)rach<relii<'tes  werden  die  Slowaken  durch 
die  Magyarisicrung,  durch  den  Mangel  au  geistiger  und  materieller  Kultur 
und  ihre  znrflckgedrSngte  Lage  nicht  im  Stande  sein,  unter  den  heutigen 
VerhMtniMen  ihrer  Sprädto  im  Staatileben  Oettnng  su  vearaoliaifen. 

Die  Polen  nehmen  in  Oeteneioli  eine  SfeeUnng  ein,  die  weit  Aber  ihre 
Yotknahl  und  ihr  S^caehgebiet  hinauereicht  Das  letztere  kommt  in  seiner 
gesamten  Ausdehnung  noch  nicht  der  Provinz  Posen  gleich,  und  zieht  man 
die  Siira(liin»;eln  in  Ostgalizien  ah,  so  bleibt  ein  geselilossenes  Oebiet  übrig, 
da.s  nicht  einmal  die  Gröfso  Westpreul'sens  erreicht  und  Mähren  oder  Steier- 
mark wenig  übertrifft.  An.  Volkszahl  (3,7  Mill.)  stehen  die  Polen  weit  hinter 
den  Tschechen  zurftck,  nach  Abzug  der  uur  bedingt  als  Polen  zu  zahlenden 
Juden  sogar  hinter  den  BaUienen.  Die  ausschlaggebende  politische  Btdlung 
der  Polen  beruht  lediglieh  auf  ihrer  Bdiemohung  dee  Gro^grundbeeitnB 
und  der  Städte  in  ganz  Galizien.  Dieses  Kronland  ist  den  Polen  völlig  aus- 
geliefert, die  im  Landtag  ftst  alle  Sit/e  innehaben.  Unter  den  polnischen 
Bauern  ist  die  Mifsstimmung  gegen  Adel  und  Juden  bereits  ili  rart  gewachsen, 
dafs  die  ländlichen  Wahlbezirke  des  polnischen  Sprachgebiets  ttborwiegeud 
adelsfeindliche  Reichsratsabgeordnote  wählen,  sodafs  der  Polenklub  die  meisten 
seiner  Wahlkreise  im  rutheuiscbeu  Sprachgebiet  besitzt  Daüs  auch  diese  nur 
solange  gesichert  rind,  als  die  Buthanen  niedergehalten  werden,  ist  sehon 
aus  der  Dantellung  der  galiaischen  Spraehrerhlltnisse  hervorgegangen.  Die 
Unmhen  des  vorigen  Jahres,  die  für  88  gaüdsche  Bezirke  den  Belagerung»» 
zustand  herbeiföhrten ,  lassen  erkennen,  wie  weit  die  Erbitterung  gegen  den 
Adel  und  die  Juden  gestiegen  ist.  Der  polnische  Einflufs  im  Reiche  steht 
und  Hlllt  aber  mit  dem  polnischen  Adel  oder  Grofsgmndbesitz,  dessen  Macht 
noch  drei  Viertel  aller  galizischen  Rcichsratssitze  beherrscht.  Acht  derselben 
sind  bei  den  letzten  Wahlen  bereits  an  die  polnischen  Bauempariieien  yeop- 
lorai  gegangen,  nooh  ynnl  betriehüieher  wird  der  Verlust  sein,  sohald  die 


1)  Die  Beihoagen  mit  den  Polen  im  Mücfaen  Schieden  eind  tn  unbedentend. 
Die  Polen  breiten  eidi  dort  auf  Koeten  der  Teeheohen  aus. 
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Rutheiien  in  ihrem  eignen  Spracligebiet  die  polnische  Minderheit  überwnnden. 
In  den  galiziscbeu  Landgemeinde  -  Walilkreisen  ergab  sich  bereits  bei  den 
lefartan  Rddmtiwalilai  maB  Abm&derung  der  polniaehea  WihhniniMir  tob 
59  auf  66,7,  ein  Anwuhten  der  nitiieiusclieB  von  37,8  Mf  42,1  Proanit» 

Die  Bnthenen  (8%  IGIL)  nebnen  durch  die  GrO&e  ikne  SpAohgebietee 
flaue  beechtenswerte  Stellang  ein.  In  Galizien  nnd  der  Bukowina  ist  ee  mit 
über  54  000  qkm  doppelt  so  grofs  wie  das  polnische,  es  kommt  Posen  und 
Westpreufseu  zusammen  gleich.  Nachteilig  ist  für  die  Ruthouen  ihre  Ver- 
t^'ilung  a\if  drei  Länder.  Die  400  ()()()  uiigari.schen  Ruthcnen  können  über- 
haupt nicht  hoffen,  poiitiücheu  EiuÜui's  /u  erlangen.  Diesseits  der  Karpaten 
aber  regfc  flieh  der  Widerwille  gegen  die  polnieehe  Henndiaft  mehr  und  mehr.^) 
Die  mihfliiiBohe  Spnudie  itt  jeM  noeh  tthenll  durch  die  polmsehe  im  MTent- 
liehen  Leben  «nrflekgflietrtj  wir  haben  schon  oben  erwihnt,  imter  welchen 
Yoraussetsongen  rieh  das  Yerb&ltnis  umkehren  kann.  Auf  jeden  Fall  kann 
der  Ruthene  nur  gewinnen,  der  Pole  nur  verHeren.  Fast  scheint  es,  als 
begänne  bereits  in  Galizien  eine  Umgestaltung  der  nationalen  Verbilltnisse. 
bei  der  den  Ruthenen  in  dem  polnischen  Bauern  ein  Bundesgenosse  unter 
den  Gegnern  ersteht. 

Unter  den  Sttdilaweii  iMinden.rioh  gegenwirtig  die  Kroaten  in  der 
glinstigsten  Lage,  ffie  behemehen  l&oalaen  mit  Slawonien,  dort  ist  ihre 
l^nradie  die  Staatsipnehe.  Dalmatien  dringen  sie  die  ilaJiffliisehe  Sprache 
snrück,  in  Istricn  ist  ihr  Vorstofs  gegen  dieselbe  gleichfiüls  nidlt  ohne  Erfolg 
geblieben.  Weite  Kreise  der  Kroaten  sind  für  die  grofskroatische  oder 
„illyriscbe"  Tdee  eingenommen,  die  einen  einlieitlichen  nationalen  sfldslawisclien 
Staat  unter  kroatischer  Führung  erstii  l»t.  - 1  Auf  diesem  Wege  begegiifii  sie 
aber  nicht  nur  dem  Widerstand  der  Magyaren,  die  dadurch  allen  KiutluTs 
anf  Kraatien  nnd  den  Zugang  zur  BalkanHalbinsd  Teifioeo  wftrden,  sondern 
avch  der  Abneigung  ihrer  nldisten  Verwandten,  der  Serben,  die  ihmMiti. 
durchaas  Imne  Neigong  Terqtftren,  rieh  den  Kroaten  nntemundnea.  Seit 
der  Besetzung  Bosniens  ist  das  serbische  Sj)racligelnot  dorn  kroatischen  über- 
legen, in  Kroatien  und  Dalmatieu  bereiten  die  Serben  den  Kroaten  erhebliche 
Schwierigkeiten,  und  wenn  die  Anzeichen  niclit  trügen,  wird  scbliefslich  der 
Serbe  die  bessere  Au.ssioht  auf  die  Führung'  unter  den  Slawen  dos  Süd- 
westens haben.  Er  hat  in  Serbien  und  Montenegro  zwei  Stützpunkte,  die 
dem  Kroaten  fehlen.  Am  schwierigsten  ist  die  Lage  der  ungarischen  Serben, 
die  wie  die  Kroaten  nfirdUeh  der  Dran  als  abgesprengte  Teile  ihres  Volkes 
anf  nationale  Selbstladi^rit  werden  Teraefaten  müssen. 

Der  dritte  sAdslawische  Stamm,  die  Slowenen,  zfthlt  wenig  mehr  als 
IV4  Millionen.  Die  95000  Slowenen  in  üngam  nnd  Kroatien  sind  im  voraus 
zur  Bedeutungslosigkeit  verurteilt,  die  übrigen  verfügen  über  ein  Sprachgeliiet 
von  fast  20  ODO  qkm,  also  von  der  Gröfec  Württembergs.  Dasselbe  ist  alter 
sum  grojGseu  Teil  you  deutschen  Sprachinseln  durchsetzt  und  politisch  unter 

1)  Vor  kurzem  erschien  eine  von  den  Ffdireni  au-^fjohondc  Darlogimg  der 
ruthemschcn  Beschwerden:  ,^ie  Wahlen  für  den  Uoichärat  in  Ost^alizien  1897". 

S  Ein  Antrag  auf  Vereinigung  DalmatienB  mit  Kroatien  steht  gegenwärtig 
(Kitte  Min)  im  Dalmatiner  Tandtag  sor  Vechaadhmg. 
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fünf  linder  Terteilt  Nur  in  Kraiu  ist  der  slowenische  EiniluTs  maOsgebeiid, 
der  grOfiMi«  Teil  dM  dowenuohMi  QeUete«  rteht  irirtMluffltoli  und  poUtiaeh 
unter  deutaohem  und  italieniMhenu  Dm  dowenisohe  Kirnten  ist  sradem 
durch  die  Karawanken  von  Krain  abgeechnitten  nnd  geographiseh  Ton  deni 
deutschen  Landest  t  il  ^'ar  nicht  abzulösen.  In  geistiger  und  wirtscbaftlicher 
Beriebnnp  st<>h«'ii  d'w  Slowenen  ihren  deutsrhcn  und  italionisrhon  Nac'lil»am 
bedontf^nd  iKi(;h,  sie  besitzen  noch  nicht  eitinial  t  iiie  \vis-;ciiHchal'tlicli  liraiieh- 
bare  Sprache,  die  hfiliereu  HchuU'U  sind  daher  uuch  durchgängig  zweisprachig. 
Durch  seine  Luge  gewinnt  das  slowenische  Sprachgebiet  eine  ganz  besondere 
Wiehtigkeit  nioht  »lldn  fllr  die  DentMlieB  Oitenreiofat,  sondern  lllr  das  ge- 
semte  deutsche  Volk.  Denn  nur  durch  sloweniseliee  Land  stellt  den  Deoledien 
der  Zugtag  nun  lOttehneer  frei.  Der  Weg  nach  Triest  ftthri  über  Laibaoh. 
Durch  die  neue  Tsuenibalui  wird  Triest  für  den  reichsdeuischou  Handel  er- 
höhte Hedoutung  gewinnen.  Nie  wird  Deutschland  dulden  können,  da(s  ihm 
dieser  Wep  durch  ein  feindseliges  Völkchen  versperrt  wird. 

Dif  romanische  Völkeriamilie  ist  in  Österreich-Ungarn  nur  mit  3'/^  Mill. 
Seelen  vertreten  und  räumlich  in  drei  Gruppen  getrennt;  Südtirol,  das  Küsten- 
land und  Siebenbltrgen  sind  ihrs  Hauptgebiete.  Von  rowianisehem  Gemein- 
bewnlUsein  ist  niebts  su  spftren,  Bnmlnen  und  Italiener  stellen  suh  liundieh, 
s^acUidi  und  wirtsoihaftlidi  su  tan^  um  gemeiasaue  Interessen  zu  haben.') 

Die  Rumtlnen  (2,8  Mill.)  gehören  bis  auf  209000  Bukowiner  dem 
ungarischen  Staate  an.  Ihre  Stellung  in  diesem  ist  bereits  oben  angegeben 
worden,  von  allen  nichtmagyarischen  Bewohnern  Ungarns  haben  sie  nach 
Volkszahl,  Gnifse  und  Lage  ihres  (Jebietes  die  beste  und  begründetste  Aus- 
sicht, ihre  Sprache  zu  bewahren.  Die  Rückendeckung  durch  den  rumänischen  * 
Nationalstaat  kommt  ihnen  an  statten  und  belebt  ihr  Nationalbewußtsein. 
Der  föebenbllrger  Bundhienkoiigrelh  braidite  es  1890  offen  tum  Auadruok, 
dab  die  ungarischen  Bum&nen  sich  als  Glieder  eines  EUfanllionenvolkes  fühlen 
nnd  jeden  fremden  Einfluis  zurückweisen.  GleichxdHig  wurde  betont,  dals 
.sie  treue  Unterthanen  der  Krone  Habsburg  seien.  Dinse  I^oynlitut  wird  und 
mufs  aber  schliefslich  ins  Wanken  konunen,  wenn  der  ungarische  Staat  fort- 
tllhil,  den  Huniiinen  ihr  Volkstum  rauben  zu  wollen.  Diese  befinden  sich  in 
Ungarn  in  ähnlicher  Lage  wie  die  Buthenen  in  Galizien,  je  mehr  auch  in 
die  SsiUeben  Teüe  der  KonaRbie  Bildung  und  westlidie  Knltar  eindringen 
und  mit  den  halborientalischen  YexlilltnissMi  aufrinmen  werden,  desto  grtfrer 
wird  auoh  die  Aussiebt  auf  mmlaisehe  Erfolge  werden.  Den  Bum&nen  fehlt 
wie  den  Ihithenen  noch  ein  kräftiges,  gebildetes  Bürgertum  als  Führer  im 
Kampfe.  Ein  solches  wird  mit  der  zilhen,  nationalen  Widerstandskraft  des 
Bauern  vereint  schliefslich  doch  den  Sieg  belialten,  denn  ein  Gebiet  von  der 
OröIiBe  des  rumänischen  wird  heutzutage  nicht  mehr  entnationalisiert.  Dann 
aber  werden  die  magyarischen  Sprachinseln  in  Siebenbürgen  bedroht  sein 
und  audi  dem  Sachsenboden  werden  dereinst  wahnoheinliob  die  Bnmlnen 
ge&hriioher  werden  als  die  Uagyaren. 


1)  Nor  ftr  die  isirfsehea  Bnndbien  haben  die  Italiener  ans  eignem  Antrieb 
Schalen  gegriladet 
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Die  Italieuui'  stehen  an  Zahl  hinter  jedem  anderen  Yolksstamm ,  der 
in  Orteireioli-Üiigini  ein  eigcaiei  Spi-achgebiet  besitifc)  nut  nur  700000  Köpfen 
weit  iiirOek.  Die  HUItedieeerZddeiitllUtaiif^  einsige  gxWtera  ifali^^ 
Spimchgebiet  in  Bttdürol,  dai  aber  nodi  hinttr  dem  Grolkheraogtam  Heeean 

snriickbleibt.  Welschtirol  grenzt  auf  drei  Seiten  an  das  Königreich  Italien, 
was  auf  die  nationalen  Wünsche  der  italienischen  Südtiroler  nicht  ohne  Ein- 
Hufs  geblieben  ist.  Im  Verlangen  nach  nationaler  Selbständigkeit  sind  sie 
einig,  liicrin  begegnen  sicli  Irredentisten  und  Autononiisten.  Seit  1891  bleiben 
die  italieuiscben  Abgeordneten  dem  Tiroler  Landtag  teni,  weil  ihnen  die 
AnloBoaüe  Texsagt  wird.  Das  Zngestindme  derselben  wftrde  ihren  Etaflnfit  nn- 
swMfelbalt  stirken,  aber  auch,  den  Frieden  niti  den  Deutechen  und  ein  Zn- 
sanuneogehen  mit  denselben  etmOi^iclien.  Die  Sehwiesrigkeiten  einer  natio- 
nalen Abgrenzung  in  Tirol  liegen  in  den  deutschen  Sprachinseln,  dem  ge- 
mischtsprachigen Gebiet  im  Etschthal  und  dem  ladinischen  Teil  östlich  der 
Etsch.  Yer/.i<hten  die  Italiener  auf  diese  Gebiete,  so  würde  ein  autonomes 
Welschtirol  au<  h  für  die  Deutschen  Nutzen  bringen  könn<'n  —  beide  würden 
dann  im  Slawen  ihren  gemeinsamen  Gegner  bekämpfen  — ,  für  den  öster- 
niiehieehen  Staat  wflrde  es  aber  ein  wettraer  Sehritt  der  Anfloekenmg  sein. 
Yermnttidi  wird  die  LSsong  der  bOhmiseken  Frage  andi  die  der  Sitdtinder 
bringsB« 

Die  andere  Hillfte  der  Italiener  wird  von  Slowenen  imd  Kroaten  be- 
stürmt. Auf  einen  schmalen  Küstenstreifen  beschränkt,  sind  sie  an  allen 
Punkten  diesen  Angriffen  au-Sgesetzt.  Sie  haben  versäumt,  ihr  Hinterland  zu 
rumanisieren,  als  die  Möglichkeit  dazu  noch  vorhanden  war,  sie  haben  den- 
selben Fehler  begangen  wie  die  Deut.schen  der  Ostseeprovinzen.  Als  Handels- 
nnd  Teripdmqpradie  reidit  d«  Gdtungsbereidi  des  Italienieeh«!  nodi  tfber 
die  geeamte  Osterreichisclie  Kflste,  noch  ist  es  die  %»rache  des  SeeveikehrB. 
Es  besitatt  für  die  Kflstenllnder  nnd  die  Flotte  diekelbe  Bedentong  wie  das 
Deutsche  für  das  Binnenland  und  das  Heer.  Als  Spnulie  eines  der  groÜMn 
Kultwvülker  ist  das  Italienische  den  südslawischen  Idiomen  weit  überlegen, 
vermöge  seiner  writm  Verbreitung  an  den  Küsten  des  östlichen  Mittebneeres 
dem  slawischen  Seemann  unentbehrlich.  Die  Stellung  der  ilalieuisi  lii  ii  Sjuache 
wird  von  derjenigen  der  deutschen  abhängen,  jede  Zui'ückdriiugung  dieser 
dnreh  die  Slawea  wird  aocih  anf  jene  eine  nngttnstiige  Sflokwirkong  haben. 
Diese  Erkenntnis  dringt  nch  aodi  dm  Italienern  au^  ▼or  knrsem  erst  wurden 
die  TMester  Abgeordneten  ibren  Wihlem  som  AnseUnJs  an  die  Denteohen 
aufgefordert.  Triest  ist  der  SoUftssel  zur  italienischen  Stellang  im  Kflsten- 
land.  sein  Handel  ist  aber  ganz  vom  deutschen  Sprachgebiet  abhängig,  seit 
Ungarn  sich  in  Fiume  einen  eigenen  Hafen  geschaffen  hat.  Triest  hat  keinen 
räumlichen  Anschlufs  an  da.s  italienische  Sprachgebiet,  sein  Schicksal  wird 
btets  von  dem  der  deutschen  Landesteile  abhängen,  auf  die  es  angewiesen  ist. 
Die  tmgfinsÜgste  LSsnng  der  nationalen  Frage  wftre  fttr  Triest  die  Ton  den 
Irredentisten  erstrebte  Angliedenmg  an  Italien,  die  es  an  einem  bedentongs- 
losen  Provinzhafen  herabdrOcken  wflrda  Seine  lUftte  wird  immer  durch  den 
deutschen  Handel  bedingt  sein,  von  diesem  at^eedmitten,  wird  es  das  Schickssl 
Venedigs  teilen.  (Fintutraag  folgt) 


Digitized  by  Google 


888 


F.  Uttok: 


Der  gegeiwirtige  Staad  wumt  K«utal8  yw  i«r  mfriBgUekei 
TerMtug  4er  aigebMlei  Niti|flauei« 

Von  Dr.  F.  Höok  in  Luckenwaldft. 

Jede  neuere  Untersuchung,  welche  sich  mit  der  Frage  nach  der  Heimat 
der  angebauten  Pflanzen  befafst,  wird  zurückgehen  mfissen  auf  A.  de  Can- 
dollo's  „T'iNpnintr  der  Kulturpflan/.en'V)  «"in  Werk,  das  i.  J.  18Ht  uns 
I  »ciitsi  hcri  (lun  li  t'iiic  l^bersetrAinp  Ooc/.e's  allgemein  zugänglich  gemacht  wunle, 
in  welche  gegenüber  der  2  Jahre  früher  erschienenen  Urschril't  in  £ranzüüi- 
scher  Sprache  noch  eimge  neuere  Kaehtarftge  Uber  den  Gegenstand  TOrarbeitet 
wann.  Dmm  die«  ist  das  einnge  Werk,  das  di«  Frage  naeh  der  Herkunft 
.  der  ftr  uns  MeoscheD  iriehtigsten  Fflansen  in  einiger  VoUsttlndigkeit  und 
mit  sonst  nicht  zn  findender  Gründlichkeit  behandelt 

Pflr  einen  Bericht  Aber  den  gegenwärtigen  Stand  nnserer  Kenntnis  von 
tTiP<^pn  Pflanzen,  wie  ihn  der  Herausgeber  dioser  Zeitschrift  von  mir  wünschte, 
kann  ich  daher  keinen  anderen  Ausganpspunkt  als  das  Jahr  IHHl  wühlen. 
Obwohl  dieses  Werk  in  naturwissenschaftlichen  Kreisen  allgemeine  Anerkennung 
fand,  mochte  es  doch  unter  den  Geographen  nianche  geben,  denen  es  nicht 
rar  Verfügung  steht,  weshalb  loh  seine  Hauptergebnisse  im  Folgenden  mit 
Terarbeite,  doeh  selbstverständlich  ohne  'Wiedörgahe  d«  dort  ansCBhrlieh  an- 
gegebenen Bewd^prflnde. 

Ftet  i^eichieitig  mit  diesem  widitigen  Werke  erschien  eine  kleine  Arbeit 
Ton  mir  „Die  nutzbaren  Pflanzen  und  Tiere  Amerikas  und  der  alten  Welt  ver- 
pUchon  in  Beziehung  auf  ihren  KultureintlulV eine  Arbeit,  bei  der  ich  leider 
jenes  \V  erk  uicht  mehr  benutzen  konnte,  sondeni  nur  einen  kiu-/.en  Auszug  aus 
der  Urschrift  in  Englers  Botanischen  Jahrbüchern.  In  dieser  Arbeit  versuchte 
ich  eine  Xünteilnng  der  verschiedenen  Gruppen  von  Nutq»flanzen  nach  der  ver- 
schiedenni  Bedentang  für  dm  Memsdien  zu  geben,  die  ich  bei  meinen  S(Ateren 
Arbeiten  fttr  den  botanischen  Jahresberiditi  welche  idi  von  1884  Ins  jetst 
amihrlidi*)  lieferte,  nur  wenig  verindorte.  Da  diese  Einteilung  den  meisten 
Lesern  dieser  Zeitschrift  mehr  zusagen  wird,  als  eine  sich  an  die  natürliche 
(inippierung  der  Pflanzen  anschliefsende,  lege  ich  sie  der  folgenden  Unter- 
suchung zu  (!  runde.  Schon  in  dieser  kleinen  Schrift  waren  einige  von 
A.  de  Caudolle^)  berücksichtigte  Arten  zur  Untersuchung  heraugezogcn. 
Weit  grOOMur  aber  ist  die  Zahl  der  behandelten  Nutzpfiansen  in  einem  von 
F.  T.  Müller  mit  besonderer  Blleknohtnahme  auf  anstnüisclw  Verhiltnisse 


1}  Leipzig  (Brockhaus)  1884.  —  Um  den  Hinweis  auf  die  hier  zu  nennenden 
Schriften  Irans  sa  machen,  werde  ich  namentUeh  die  Bfter  za  nennenden  durch- 
pehend  weiter  iBhleo,  «0  B,  B.  immer  anf  dies  Werk  kus  durch  ^  de  Oaadolle'y* 

zurückweisen. 

S)  Leipzig  (W.  Engelmann)  1884.    67.  8.  8». 

*j  In  einigen  Fällen,  wo  es  mir  jetzt  nicht  möglich  war,  die  üischiiften  wieder 
emsoiehen,  fofie  ich  einfach  auf  dieeen  Berichten. 
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▼«rfUMean  Buehe^.  WeseBÜlkl»  Bffl^bmmgttD  für  eine  grofse  Z«U  toh  Nubt^ 

pflanzen  enthalt  aofser  En  gl  er 's  Neubearbeitung  von  Hehn 's  bekanntem 
Buche  über  „Kulturpflanzen  und  Haustiere"*)  vor  allem  noch  das  von  diesem 
Forscher  im  Vereine  mit  Prantl  begründete,  aber  von  zahlreichen  Einzel- 
forschem fiir  die  verschiedenen  Ptianzengruppen  einzeln  bearbeitete  Sammel- 
werk „Die  natürlichen  Pflanzenfamiiien^^^).  Dies  Werk  hauptsächlich  ermög- 
licht es,  dab  ich  im  Folgenden  eise  Übenicht  ftber  £uit  eil«  nntibwen  aa- 
gebaaten  Pflanzen  geben  kann.  Eine  kune  7ji— mmaiw^Aiiinig  fgg  die  mittel- 
eoropliaohen  Nährpflanzen  lieferte  ich  selbst  an  einer  den  Geogiaphen  all- 
gemein zugänglichen  Stelle.*)  Doch  sind  andererseits  auch  manche  wertvolle 
Arbeiten  über  Pflanzen  dieser  dnippf  in  Wciken  und  Zeitschriften  enthalten, 
die  durch  unsere  Thiltigkeit  tm-  das  Wohl  unserer  Schutzgebiete  in  fremden  Erd- 
teilen ins  Leben  geraten  sind,  z.  B.  in  der  „Zeitschrift  för  tropische  Land- 
wirtschaft"^); denn  erst,  wenn  die  Rücksieht  auf  den  Nutzen  zugleich  in 
Befataefat  kommt,  gewinnen  an  rieh  wertToUe  wiaBanachafUiche  Uatomefanagen 
allgemeinere  Beachtung.  So  ist  es  denn  ein  glflAKcher  ZnftU,  dab  das 
Erscheinen  des  Werkes,  von  dem  ich  bei  dieser  üntarsochuDg  anagehe 
(A.  de  Candolle')),  in  das  Jahr  der  völkerrechtlidien  Anerkennung  des  Kongo- 
staats, des  Eintretens  Deutschlands  und  Italiens  in  die  Reihe  der  kolonialen 
Mächte,  der  beginnenden  Teilung  Afrikas  lullt,  da  diese  Ereignisse  „nicht 
ohne  Einflufs  auf  die  wirtschaftliche  Weiterentwickelung  des  gesamten  Erd- 
teils bleiben"  (vgl.  diese  Zeitsohr.  IV,  1898  S.  337);  denn  für  uns  Deutsche 
ist  der  afrikaotsche  Bents  der  wichtigste  therseeiaohe;  somit  begimit  jflieae 
üntersochnng  mit  dem  i^eichen  Jahre  wie  die  (iber  AiHkaHnraohnng  in  dieser 
ZflitBchrift 

la  Oetreldearten» 

Als  die  fttr  den  Menschen  wichtigste  Ghnppe  von  NntairiBaiisen  kdnnen 

wir  nnswvifelhaft  die  Getreidearten  bezeichnen,  denn  zu  ihnen  gehören  die 
Pflanzen,  die  vorzugsweise  den  Stoff  zur  Brotbereitung  liefern.  Wie  mannig- 
fach die  Zahl  der  brot liefernden  Pflanzen  ist,  hat  C.  Huber  in  einer  Arlieit 
über  „Brot-  und  mclillielVrnde  Pflanzen'"^J  gf/j'igt;  doch  sind  inarulu'  ib-r  <lnrt 
genannten  Arten  nur  iu  vereiuzeiteu  «Gegenden  zur  Brotgew iniiuug  verwendet 
imd  wecdsa  kanm  angebaut,  so  dalk  eine  Wiedergabe  aller  Simmlhelten  hier 
unnötig  ist  Allgemeiner  wird  Brot  mir  ans  Samen  hSherer  Pflanseo,  be- 
sonders TOn  GiSsem,  gewonnen  und  daher  kOnnen  wir  wohl  am  besten  Qe- 

5)  Select  Extra-Tropical  Planta,  readiiy  eligible  for  induatrial  culture  or  na- 
taraUaation,  wilh  aanotations  of  Che^  native  eonntriee  and  eome  of  their  vsee.  Mel- 
bourne 1888.   617  S.  S". 

4)  6.  Aufl.  neu  herausgeg.  von  Schräder  u.  Sngler.  Berlin  (Gebrflder  Born- 
traeger)  1894.   626  S.  8".  '  • 

6)  Leipzig  (W.  Engolmaon)  1887  Iiis  jetzt. 

6)  Nährpflanzen  Mitteleuropa«,  ihre  Heimat.  Kintuhrung  in  das  (Jebiet  und  Ver- 
breitung innerhalb  detutelbeu  iForschungen  2ur  deutscheu  Landes-  u.  VoUukunde  V,  1). 

7)  Der  Tropenpflaoser.  Heranegegeben  von  Warbnrg,  Wohltmann  n.  Mei  - 

necke.    1897  fr 

8)  24.  Jahresber.  des  Vereins  für  Katarkunde  in  Österreich  ob  der  £nns  xa 
Linx  1895.   S.  1—21. 
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trei(l('5)tlan/.fii  als  solche  bczpifhnen,  deren  Samen  in  zubereitetem  Zustande 
einen  wesentlichen  Teil  unserer  Nahrung  bilden  (Höek^)).  In  diesem  Sinne 
umfassen  die  Getreide  aul'ser  (Jriisern  vor  allem  noch  viele  Hülsenfrüchtler, 
über  derartig  verwendete  Pflanzen  beider  dieser  Gruppen  habe  ich^j^^j  vor 
Jihren  kima  Zu Mwimwmtwllmigen  TtrOiaitliclit,  in  denen  ieh  naelunnriäfen 
sachte,  dals  bis  zu  gewissem  Qrade  die  Bolle,  weldhe  ein  Land  in  der  Q»- 
suntgeschichte  der  Erde  spieH,  Tcm  der  AxmU  nnprflnglioher  Arten  dieeer 
wichtigen  Gruppen  von  Nahningspflan/.en  abh&ngig  ist  Da  beide  derartige 
Zusammenstellungen  aber  recht  lückenhaft  sind,  kann  nur  eine  erneute  Unter- 
suchung hier  einen  Itraiichharen  Anhalt  dafür  liefern,  wie  weit  wirklich 
von  einer  solchen  AbhUngigkeit  die  Itede  sein  kann.  Es  ist  mii-  daher  an- 
genehm, hier  noch  einmal  Gelegenheit  zu  haben,  auf  diesen  Gegenstand  zu- 
lüisknikomaisn.  Der  tSbenioktlidikeit  halber  gebe  ich  die  üntflnradumg  vor 
nftchst  fOr  jene  beiden  Haaptgmppen  Ton  Oetreidepflansen  getrennt,  um  daran 
dann  die  Tereinaelt  stehendem,  ab  GeMldepflanien  n»  beeeidmenden  Arten 
aus  anderen  Gruppen  an/,nschlie£wn  nnd  am  ScbloCs  «ne  Übersicht  Uber 
die  Gesamtergebnisse  nach  l'tlanzenreichen  (im  Sinne  meiner  „Gmndzttge  der 
Ptlanzengeographie^'^V' )  '^u  geben,  wie  eine  solche  bei  jeder  anderen  Pflauaen- 
grappe  den  JCinxeluntersuchungen  folgen  solL 

a.  QetreidegrSser. 

IHe  weitaus  wichtigste  Arbeit  Uber  die  Getrsidegriser  bietet  das  JSand- 
bneh  des  Getreidebaaes**^  ron  KSrnioke  nnd  Werner.  Nadi  Ansicht  EOr« 
nieke's  ist  der  Qetrmdebaii  so  entstanden,  dato  der  Henseh  snetst  Grassamem 

sammelte,  die  entweder  grofs  waren  (Weizen,  Boggen,  Gerste,  Hafer)  oder 
zahlreich  (Hirsearten).  So  vmrde  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  vor.  Jahrh. 
in  Scliwedeu  Flugliafer  gesammelt:  Mannagras  [Glyceria  fluitans)  wurde  noch 
vor  kurzem  im  nordöstlichen  Deutächland  uind  angrenzenden  Teilen  des 
früheren  Königreichs  Polen)  in  ähnlicher  Weise  verwendet,  wenn  es  auch  jetzt 
vielleicht  in  den  nisten  Gegenden  anfiMr  Gebrauch  gekommen  oder  minde- 
stens weit  seltener  geworden  ist(Ascherson'')  Bchmidt*^));  dab  Indianer- 
stlnune  H<Hrdamnikas  in  Ihnlieher  Weise  noch  heute  die  Samen  des  Wasser- 
reises (Zizamia)  sammeln,  ist  ziemlich  allgemein  bekannt  (vgl.  Hill'^), 
CoTille  nnd  Cones^*)).  Anf  derartige  Weise  mSgen  einige  Getreidearten  den 


9)  Die  Heimat  der  Qetreidepflanzen  (Monatl.  Mitteil.  d.  naturwimenschaftL 
Vereins  des  Regierungsbez.  Frankfurt,  m,  18B6.   8. 1S6 — 187). 

10)  Die  Heimat  der  angebauten  Hülsenfrüchte  (Eb.  IV,  1887.    S.  104—106). 

11)  Breslau  (Hirt)  181)7.    Vgl  C-ofr.  ZeitKchr  4  Jahrg.  1898.     S.  113f. 

12)  Bd.  1.  Die  Arten  und  Vunetüteu  dea  Getreides  von  Körnicke,  479  S.  8^ 
Bd.  S.  Die  Sorten  und  der  Anban  des  Getreides  von  Werner.  1009  8.  8*.  Bonn 
1886. 

13)  Eine  verschollene  Getreideart  (Brandenbmrgia,  1896,  S.  S7— 00  ondVerhandL 
des  bot.  Vereins  der  Prov.  Brandenbarg,  S7,  1896,  8.  XXXf.) 

14)  Schriften  d.  naturforsch.  Gesellach.  z.  Danzig,  IX,  18Ü8,  S.  31  f 

15)  Zizamia  a.s  found  by  the  Explorers  of  the  West  (Boll,  of  the  Tozxey  Bob 
Club  XYm,  1891,  p.  67— 60). 

18}  The  nüd  riee  of  Minnesota  (Bolsalsel  Oasetto  ZIX,  18M,  8.  604--^). 
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MeuBoiMii  mm  ersten  Mal  zum  Anbau  von  Pflanzen  veranlalst  haben;  denn 
dift  la  eiiifiukstoiii  OefareidaibM  keiB  beitmdfln  hober  QnA  geistiger  Aus- 
büdniig  gehOrti  geht  dacsnt  hervor,  daJii  bekamiflirii  AnMieea  Mioh  eine  Art 
Getreidebau  Mfimweisen  hftben.    Dm  von  Grassamen  ist  aber  bei 

▼ielen  Völkern  auf  niederer  Bildungsstufe  sehr  Tsrbrntet  So  werden  nach 
Wittmack")  in  Indien  von  Eingeborenen  die  Samen  von  Paniaim  distichum 
und  Mclomnna  hamhusoides  gesammelt  ohne  gebaut  zu  werden,  wie  im  mittleren 
Australien  die  von  l'anicum  dccotiqtosifum  (F.  v.  Müller'),  im  Sudan  Onjza 
punctata  nach  Hösel^).  Viellach  werden  derartige  Pflanzen  durch  Einführung 
geeigneterer  Grleer  anÄer  Gebrmneh  gelangt  sein.  Deshalb  ist  es  falsch  an- 
sonehmen,  wenn  ein  Land  nur  mngefBhrte  Getreidearten  bant,  daJh  es  ginzlich 
ohne  heimische  GhrBser  sei,  die  als  solche  verwendbar  wlMn.  Im  Gegenteil 
können  selbst  früher  gebaute  Arten  durch  Einfuhr  besserer  verdrängt  werden. 
So  wurde  in  Chiloo  vor  Einführung  europäischer  Getreide  der  Mungo  {Bromus 
Mungo)  als  Getreide  gebaut  und  zu  Mehl  zermahlen  (Ochsenius^")).  Den- 
noch zeigt  die  Verdrängimg  solcher  Pflanzen  durch  andere,  dals  sie  minder- 
wertig sind,  dais  ein  Vergleich  der  wirklich  wichtigeren  Arten,  die  dauernd 
im  Aabav  bleiben,  immsrhin  einsii  gewissen  Wort  hal 

Da  die  Stammformen  visler  Getreidearten  adi  wesentKeli  von  den  an- 
gebauten Pflanzen  unterscheiden,  sind  sie  dnrohaiis  nioiit  immer  mit  ffiobsKlieit 
festzustellen  und  deshalb  ist  auch  die  genaue  Heimat  maneher  Arten  noch 
sehr  fraglich.  Weil  ich  die  Gründe  für  die  Heimat^sbestimmung  der  in  Deutsch- 
land geballten  Nähqiflanzen  schon  an  einer  den  Vertretern  der  Erdkunde 
leicht  zugiingiicben  Stelle^)  ausführlich  auseinander  gesetzt  habe,  will  ich 
bei  diesen  nur  dann  ausführlicher  darauf  eingehn,  wenn  neuere  Forschungen 
darübsr  ▼«urliegen,  nm  Ihr  die  »naUsdiselien,  deshalb  weniger  bekannten  AztM 
von  Kntepflanien  jeder  Gruppe  mehr  Banm  m  gewinnen.  Li  meiner  genannten 
Arbeit*)  bezeichnete  ich  als  heimisch  im  mittellSndischen  Pflamenreich  Weisen 
(Triliow»  aatimm)^  Einkorn  {T.  tMnococcvm)^  Roggen  {T.  ccreale),  Gerste 
{Hordmm  vulgare),  Hirse  (ranir^trn  miliaceum)  und  Kolbenhirse  (P.  iMinim). 
Doch  mögen  einige  von  ihnen  aurh  ursprünglich  schon  eine  weitere  Ver- 
breitung gehabt  haben.  So  spricht  namentlich  der  Umstand,  dafs  die  zuletzt 
genannte  Art  schon  2700  t.  Chr.  ein  Hauptgetreide  in  China  war  (Haokel 
bei  Engler-Prantl*)),  dafBr,  dalii  die  Art  mindestens  ursprünglich  Aber  das 
mittellSndisoiie  Pflanzenreich  hinnns  veibre&tet  war,  irthrend  sie  innerhalb 
dieses  wohl  für  Alt-Ägypten  nicht  sicher  als  angebaute  Pflanze  erwieseu  ist 
(Buschan^)).    Als  Urfioxm  dieser  Art  wird  fast  allgemiwii  das  auch  bei 

17)  Landwirtschaftliche  Küturpflanzen  (Anleitung  kq  wissoitehaftlichett  Beobaeh- 
tmgen  auf  Reisen.  Heransgeg.  v.  Neumaycr.   2.  Aufl.  Üd.  "2,  S.  109—188). 

18)  Htudien  filier  die  fjeofTraphische  Yerlircitung  der  (letreideiirten  Nord-  und 
Mittel- Afrikas  (Mitteüuugeu  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig  18Ü0).  Da  Berg- 
reb  hl  Madagaskar  blob  sasgedhet  anf  aiugerodetem  Waldland  wichet  Bot 
Jahresher  XY,  1887,  S,  8. 117X  konnte  das  Sammeln  solcher  FrOdite  allein  snr  Ans» 
saat  führen. 

19)  Chile,  Land  und  Leute.   Leipzig  nnd  Prag  1884,  ^iU  8.  8*. 

20 1  Vorgeschicbtliche  Botanik  dur  Kultur-  und  Nutzpflansen  der  alten  Welt  aof 
Grand  px&historischer  Funde  (Bseslau  1886,  808  &  8*0- 
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w»  genuine  Aakenniknuiib  P.  vhriäe  betraektet  D»  diee  aber  eahr  weit  ver- 
biettet  icfcf  ja  jefcrt  iogw  in  iIintKdien  Brdteileii  vorlBonimt,  giebt  es  mia 
keinen  sicheren  Anhaltspunki  Ar  die  Heimntrtteirtinnnniig  dieser  Art  D» 

diese  schon  in  voigesohiditlichpr  Zeit  in  Ungarn  wie  am  Ii  in  deutschen  F&hl- 
bauten  (Hehn*))  erwiesen  ist  (Deininger  **)),  kann  sie  ebensowohl  im  nordi- 
sch<-ii  IMlanzenreich  ihren  Ursprung  gcnoinnien  haben,  in  dorn  sie  jetzt  sehr 
verbreitet  ist.  Ebenso  wenig  ist  für  die  Kolbenhirse  der  Ursprung  sicher 
erwiesen;  weil  diese  aber  in  anscheinend  wildem  Zustande  neben  P.  vhide 
in  der  Mongolei  vnkommt  (Pnlibin**)),  neige  ich  jetsfc  dam,  den  Ursprung 
dieser  beiden  ffirsearton  in  Ifittelasien  m  soeben,  da  von  hier  ans  ihr  Vor- 
dringen nach  den  genannten  Gebieten  eowohl  als  nach  Südaaien  am  leichtesten 
erklärlich  wii'd,  und  da  anob  heute  der  Anbau  dieser  Arten  von  Imt  In» 
Mittelasien  an  Häufigkeit  zunimmt  (Batalin"''));  dod)  ist  nicht  nnwahr- 
seheinlicli,  dals  beidf  Arten  auch  schon  in  wildem  Zustande  sich  weiter  ver- 
breiteten. Während  ich  bei  diesen  Arten  die  Heimat  jetzt  in  einem  anderen 
Pflanaenreiche  vermute  als  früher,  scheint  mir  für  die  anderen  genannten 
noch  beute  ein  mitteUindiaeher  Ursprung  am  wahrsrhmnlichsten;  ja  beim 
Weisen  sdieint  er  mir  jetst  erst  siemlich  sieber  erwiesen,  da;  wahndieinlidi 
wilder  Weizen  in  Persien  (A.  de  Candolle**))  imdamAntilibanon(KOrnieke''^)) 
beobachtet  ist.*)  El^enso  spricht  für  die  Abstammung  des  Roggens  von  Seeale 
montanum  drr  Mittclmperlilnder,  von  dem  er  sich  wesentlich  tlun  lt  dip  ge- 
ringere Ausdaufi  untc'i-scheidet,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Koggen  Neigung 
zu  längerer  Ausdauer  zeigt  (Batali n'®)).  Ebenso  ist  die  mutmaisliche  Heimat 
der  Bluthirse  (PaiMCMm  samgmnale)  auch  nach  neueren  Untersuchungen 
Ascberson's^  in  Talen  dss  nflrdliohen  Pflaaaenreichs  und  «war  wahr^ 
scheinlieh  im  Yerfareitangsgebiet  der  Slawen  sn  sndien,  denn  nur  bei  diesem 
Volksstamm  ist  ihr  Anbau  einigermaßen  in  Aufnahrae  gsfannmen.  Dagegen 
ist  noch  immer  nicht  die  ürspmngsstätte  des  Haferbaues**)  mit  Sidiorheit 
erwiesen,  wenn  auch  die  Abstammung  des  Saathafers  (^rcwd  .s(//u'(ij  von  dem 
Flughafer  (A.  f'atiia)  durch  neue  Untei-suchungen  Haufsknecht's'^  fast 
sichergestellt  ist;  aber  wie  neuerdings  auch  Krause^)  betont  hat,  ist  kaum 

11)  Die  Pflaaaenieete  der  ptlhietorisdien  Niederlaasong  bei  Lengyel  (vgl  Bot. 

Jahresbcr.  XX,  1892,  2,  S.  289) 

22)  riantae  sinico-mongolicae  in  itinere  Chiochanensi  anno  1Ö91  collectae  (Acta 
horti  Petropolitani  XIV,  1896,  S.  101—146). 

88)  In  Bttfsland  sagepflaDite  fficeegewlehie  (i^L  Bot.  Jahreeber.  XV,  1887, 

8,  S.  llß— 117.) 

24)  Vgl  Bot.  Jahresber.  XV,  1887,  2,  S.  114. 

16)  Wflde  Btaimnfonnen  nmerer  Knltnrweisen  (SitEungsber.  d.  nledenhein.  Ge> 

•ellsch.  in  Bonn  am  11.  M^r/.  18b9). 

*)  Von  der  Gerate  wurde  die  wilde  Stammform,  welche  in  Westasien  verbreitet 
ist,  auch  in  Nordafrika  nachgewiesen  (vgl.  Bot.  Jahresber.  XXI,  1895,  2,  S.  120). 

26)  Vgl.  NaturwisgenBchaftliche  Wochenschrift  V,  1890,  S  5'_>0f. 

**)  Nach  Kr>rtiick(' '-I  liefert  er  noch  in  Ir!;in<l,  Schotfhind,  auf  den  Orcknej- 
uud  Shettiauds-luHeln  die  Hauptnahrung  des  Landvolkes  (liaferhirse). 

17)  Ifitteilongen  dee  tkfiringischen  botanifleben  Yereins  1811,  8.  48-^1  n.  eb. 
1896,  S  12. 

28)  Floristische  Ifotizen  (Boten.  Centralblatt  1898). 
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an^&unehmün,  dafs  der  Flo^iafiBr  irgendwo  innerhalb  Nord-Deutschlands  auch 
mar  IM»  angenadeU  Mi;  diM  mflbto  maa  doch  mindestens  erwarten,  wenn 
die  PflanBe  in  IliflriBg«&  wixUieh  wild  wIn,  da  dar  Saathaftr  (also  die 
gleiehe  Art)  selioii  seit  Jalutanaandan  in  gani  DeatsoUaiid  gebaut  wird  Mit 

Ascherson*^  und  Körnick c  werden  wir  daher  im  (laUichen  Teile  des 
mittelländischen  Pflanzenreichs  seine  Heimat  suchen,  wenn  wir  nicht  ans 
klimatischen,  früher')  von  mir  auseinander  gesetzten  Gründen  sie  lieber  in 
dem  ein  rbeiganp-sgebiet  zwischen  dem  mittelländischen  und  nordischen 
Pflanzenreich  büdcuden  Südrul'sland  suchen  wollen.  Doch  ist  sicher  noch 
nkdit  itMB  letels  Wort  in  dieser  Frage  gesprochen. 

Ähnlieh  wie  UnsiefaUicSi  der  snletit  besproolMiien  Artm  ist  noch  bei  dem 
sinrigen  bisher  hier  nicht  erwähnten  Qetrndegias  IfittelenropaSf  dem  ans  Amerika 
stammenden  Mais  [Zra  Maifs)  die  Frage  des  Ursprungs  nicht  endgiltig  ent- 
schieden, wohl  aber  durch  die  Forschungen  der  neuesten  Zeit  der  Entscheidung 
näher  gerückt;  sie  ist  fast  zweifellos  in  Mexico  oder  Guatemala  ( Ascherson- 
Graebner^)},  also  in  Teilen  des  tropisch-amerikanischen  Pflanzenreichs  zu 
suchen. 

Anfter  diesen  bei  uns  Torkommenden,  biswiilsii  wohl  aiiflh  dnroh  nahe 
verwandte  Arten  oder  Formen  ersetsten  Oetreidegrisem  sind  nnr  wenige  an- 
dere Arten  von  einiger  Bedentang.   Doeh  dient  davon  «in  Orss  ^jumr  so 

grofsen  Menge  von  ^^enschen  zur  Nahrung  wie  kein  anderes  Natoreiaengnis" 
(Ascherson-Graebner*)).  Heimisch  ist  diese  Art,  der  Reis  (Oryta  saitvoj^ 
unstreitig  in  Indien  und  von  da  südwärts  bis  ins  nördlidie  Australien  (vgl. 
Bot.  Jahresber.  XXI,  1893,  2,  S.  124);  doch  kommt  er  auch  wie  wihl  in 
Teilen  von  Atrika  (z.  B.  auf  Sansibar  nach  Kr  aus  e^^))  vor  und  steht  jeden- 
fUls  der  dort  hlufig  gesammelten  Oryza  pmctata  sehr  nahe;  da  er  aber 
schon  ssit  6000  Jahren  in  China  gebaut  wird,  stammen  die  gepflansten 
Formell  wohl  meist  tou  indischen  her. 

Gerade  umgekehrte  Ergebnisse  hat  die  Untersuchung  über  die  BMmat  der 
Durrha,  der  wichtigsten  Brotptlauzo  Afrikas  geliefert;  diese  scheint  namentlich 
nach  den  Forschungen  Hackels^'\  in  so  vei-schiodonea  Formen  sie  auch  vor- 
kommt, doch  auf  eine  Art  {Andropogon  anindinni  rmn  )  zurückzuführen  zu 
sein  (^vgl.  indes  auch  Ascherson- Graebuer die  mehrere  ui'spi'üugliche 
Arten  annehmen)  nnd  swar  grolsenteils  anf  afrikanische  Formen;  dodi  giebt 
es  auch  einige  angebaute  Pflansen,  die  mehr  an  die  indische  und  pdTnedsche 
var.  propmqtmti  erinnern,  so  dab  es  also  möglich  ist,  daJb  diese  Art  in  Indien 
selbfitändig  unter  die  Getreide  aufgenommen  wurde. 

Ahnlich  wie  mit  dieser  Art  steht  es  mit  dem  Dagussa  (^Eleusinc  cora- 
ciivii]^  der  fast  sicher  von  der  als  Unkraut  jetzt  in  wärmeren  Ländern  weit 
verbreiteten  Elcusinc  indica  abstammt;  da  aber  ein  Sanskiitname  dafür  erst 

M)  Correspondens-BIsttderdentNSien  anthropologischen  OeseUaohaftlMONo.  10. 

30)  Synopsis  der  mittcleuropäiseben  Flora  (Leipzig  [W.  Engelmann]  1896  bis 
jet/.t\      l>a  hier  die  weitcMa  einschlAgigen  Sohriften  gensont  sind,  itthle  ich  sie 

nicht  einzeln  auf. 

91)  Die  knltivieKten  giwyhiisi  Fennen  nnd  ihre  Abstanminng(Eagler*s  bot.  Jshr^ 
bOeher  VII,  18M,  8. 116—118). 
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•pli  auftritt,  diwe  Pflaaie  dagegtn  Ib  Afrika  fui  dank  dm  gaaaan  Brdtoü 
Torbreittt  it(  und  kier  aUan  «idi  sa  Broi  Toibtekn  wird,  ao  kflnan  wir 

siemlich  siili.r  hior  ihre  onprflttgliclie  Heinmt  snrhen  (Körnicke")). 

Auf  (las  ^deiche  Ursprungsgebiet  deutet  der  Tef  (Eragrostis  abyssimca) 
hin;  zwar  ist  seine  Stainmurt  (K.  pilosa)  jetzt  in  allen  Erdteilen*)  erwiesen, 
ist  sogar  bis  Halle  schon  längere  Zeit  nordwärts  vorgedi-ungen,  doch  findet 
äe  fast  nur  iu  Afrika  Benutzung,  in  Habesch  Anbau  (Körnicke ")). 

WakrMknnlidk  ist  diaiar  Xrdtail  auch  dia  HoBafc  das  Dadm  (Petmi- 
dann  diaaa  nur  angabani  ToriEoinBiaiida  Axi  anteaehndat 
siab  TOB  dar  in  Habasck  Ttnkammandan  Saat  IWodboeto  nur  dank  dia  aiekt 
abfallende  HdUa,  dn  Ibiknal,  daa  oAnibar  dank  Anbaa  arwotbao  iai 
(Hackel^)). 

Diesen  z.  T.  selir  wiehtieen  Tietreideartcn  können  wir  als  Vertreter  piner 
hier  noch  nicht  erwähnten  (iattung  endlich  das  Kanariengras  [I'Ii'ihuis 
canariaisii^)  anreihen,  da  seine  bei  uns  wühl  nur  als  Vogelfutter  verwendetc'n 
Barnen  in  Sfld-Europa  auch  zur  menschlichen  Nahrung  verwendet  werden 
aoUan;  doek  molk  smu  Anbaa  niokt  auf  dia  ibariaeka  Halhiwaal  ausgedekal 
sein,  wia  KSrnicka'^  mnatf  dann  Willkomm  nannt  dia  Art  gar  niekt  in 
seinem  neuesten  Werke").  Wenn  auch  ihre  Abstamranng  (ton  P.  brac^' 
sUu^ffs)  noch  nicht  sicher  erwiesen  ist,  so  scheint  doch  ihr  ursprfingliches  Voi^ 
kommen  in  Süd-Europa  fast  zweifellos  (Ascherson-Oraebner'^))  und  von 
hier  aus  —  nicht,  wie  man  Irillu  r  annahm,  von  den  Kanaren  her  —  scheint 
sich  die  Art  weiter  verbreitet  zu  haben. 

Aafiser  den  erwähnten  nennt  Köruicke^*)  noch  eine  Getreideart den 
mit  dem  Wdaan  Tarwaadtan  Chmiar  {JSrUkum  poUmkum)\  audi  diaaar  aakaint 
aeina  Heimat  in  Sod-Boropa  sa  kabaa 

Ebenso  werden  sicher  mehrere  Arten  Hafer  angebaut  (i.  B.  Avcna 
Orientalin,  A.  sfrii/fx  t  und  .1.  nufhi);  da  aber  die  mir  darüber  zu  Gebote 
stehen<lei!  Qu<-llen  keine  Auskunft  <:eben,  ob  es  sich  um  Anbau  7,ur  mensch- 
lichen Nahrung  oder  nur  als  Futtcr^n-.'iser  handelt,  lasse  ich  sie  aufser  acht. 
Ahnlich  steht  es  bei  mehreren  der  anderen  Gattungen,  wo  z.  T.  auch  noch, 

*)  FOr  Anatralian,  au  welchem  Erdteil  aUab  KOniiflka  dia  Art  nnbakaant 

war,  nennt  xie  F.  v.  Müller  (CenRu«  of  Austraiiaa  Flanfts)  mid  swar  ans  aUea 

Haaptteilen  de»  Festlandes  aufser  Nord-Australien. 

32)  Crnndziif^e  der  Pflanzenverbreitung  auf  der  iberischen  Halbinael  (Vegetation 
der  Kfd«  Samnilutitr  pflanzeDgeogr.  Monographien,  keransgag*  von  Snglar  und 
Drude.    Leiitzi','  ( Kngelmann  ]    1H96.    31)5  8.  8«}. 

Dm  Thräuengra«  {Coix  Laayma),  welches  z.  B.  von  Müller-Beck  ^,Ver- 
seiekaii  der  efebaran  Pflaaien  Japans  1886)  ala  manschlicha  Nakrungspflaoae  ar- 
wilhnt  wird,  kommt  als  solche  wohl  wenig  in  Betracht,  sondern  verdankt  Keinen 
Anbau  wohl  wesentlich  «einer  Verwendung  zu  Rosenkränzen  und  vielleicht  za 
arzcueilichen  Zwecken  (HackeP>),  wie  dies  auch  för  Japan  Bein  beititigt;  dodi 
sagen  Pottinger  und  Prain  (Record  Bot.  Snnregr  India  voL  I  a.  II,  8.  879  [387]) 
über  dicho  Art:  „the  cid<iv:itiini  of  this  species  ap  a  cereal  crop,  which  is  so  striking 
a  feature  iu  the  agricultural  economy  of  the  tribes  that  inhabit  the  mountaine 
between  ihe  Bnhma]nitra  and  tka  Cklndwin  rivan  is  eonspienona  1^  its  akaanoa 
from  the  Kachin  hüls."  Hiemacb  seksint  die  Alt  in  ffintariadiaa  doak  alt  wiik> 
liehet  Getreide  vorzukomman. 
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wie  schon  angedent<»t,  dio  Ansicljtrn  der  verschiedenen  Forscher  über  die 
Zahl  der  ursprüuglicheu  Arten  auseluauder  geben.  Wahrscheinlich  kommen 
samMitlich  noch  einige  BSn&txim  Uidigar  im  Anbaii  Tor,  dooh  ist  das  von 
diMen  bekannteste  I\micum  Onu  CkUU  wohl  nur  als  Fnfttscgras  tod  einiger 
Bedeaftiing;  mir  von  P.  fifummtaeeim  (SsatUne)  noch  erwlhnt  Haekel*), 
dafs  es  seiner  Samen  wegen  in  Indien  gebaut  werdei  wo  es  nmtmaildich  andi 
heimisch  ist. 

In  neuester  Zeit  ist  dann  von  Dylowski  (Comptes  rendus  hebdomadaires 
des  seances  do  l'Acadt'mie  dos  scienecs  CXXVI,  Paris  1H9H,  S.  771  f.)  anf 
Fundi  (l'aspalum  lotigiflorymi)  aufmerksam  gemacht,  das  in  den  tropisch-sub- 
txopisfliisii  Gebieten  der  Alten  Welt  weit  yerbreitet  ist,  aber  nur  im  westlichen 
Sudan  als  Getreide  gebraucht,  im  ftam.  GniMa  ancb  angebaut  wird  imd 
■dhou  dnidi  dem  Anbau  etwas  Yettndert  ist;  es  wllide  semer  Hahrhaltigkeit 
halber  nnd  seines  l«cbteD  Anbanes  wegen  wohl  weitere  Yeibreitnng  in  den 
Tropen  verdienen. 

Für  die  Verbreitung  nnseror  Getreidegrftser  in  Deutschland  vprwpise  ich 
anf  meint»  früher  genannte  Arbeit"),  zu  der  ich  einige  Ergiiii/migt'ii  in  der 
„Gartenliüi-a" gab.  Wichtiger  für  die  Gesamtverbreitung  ist  ihr  Vorkouunen 
in  Skandinavien^  da  sie  hier  ihre  Verbreitongsgrenzen  erreichen.  Diese  mög- 
Edbst  genau  festnistellen,  hat  sidi  namentlieh  Sehftbeler  in  seinem  Viri- 
darinm  Norregieom**)  bemtiht)  doeh  steht  mir  jenes  widttige  Wm^  leider 
nicht  zur  Verfügong.  Nach  einem  knnen  Bericht  darfiber  im  Bot  Jahres- 
bericht liegt  die  Nord-Grenze  des  Anbaues  in  Norwegen  ftlr  den  Hafer  bei 
etwa  n.  Br.,  für  Weizen  (der  in  Norwegen  erst  seit  dem  Erulc  ib  s 
12.  .Tabrhxmderts  gebaut  wird)  bei  05®  n.  Br.,  für  Koggen  bei  (in  Finn- 
land reift  er  nur  ausnahm.sweise  bei  (»7°  20'.  Bot.  Juhresber.  XI,  2,  129)  und 
fttr  Gerste  bei  70°  (in  Schweden  08^'',  in  Finnland  68"  46');  ja  versuchs- 
weise bei  70^  ZT  aiqges&te  Gerste  braoohte  nur  90  IVige  von  der  Saat 
sur  Beife^). 

Fftr  Bnfflland  bat  uns  namentlich  Batalin  einige  wichtigere  ünter- 

snehungen")**)  über  Oetrcidegraser  geliefert,  als  deren  Ergebnis  schon  oben 
die  weit  gröfsere  Bedeutung  der  Hirsearten  in  Ost-  als  in  Mittel-Europa  er- 
wähnt wurde;  dagegen  ist  der  Reis  noch  kaum  im  Kaukasus  über  diese  Kette 
nach  W.  vorgedrungen,  sondern  wird  in  benicksichtigenswertcm  Mufse  auf 
russischem  Boden  bisher  uur  iu  Transkaukasieu,  Turkestan  uud  dem  südl. 
Üssori-Gebiet  gebaut  Dals  das  europäische  Bufidand  bm  der  grolhen  Aus- 
dehnung, welehe  es  in  der  Bichtnng  T<m  N.  nadi  S.  hat,  m  üntersuehungen 
über  das  Verhalten  der  Pflanxen  in  verschiedenem  Klima  recht  geeignet,  ist 


SS)  Jsbxg.  44,  8.  88—41,  69—72  u.  117—119. 

M)  NnrgeR  vaextrige.  St  Bidng  tü  Nord-Europas  Nator-  og  Ciütudistorie. 
Christiania  1M85.    1.  Heft. 

*)  Dagegen  ist  die  nArdlieliite  Ortsehaft,  in  der  ee  gelungen  ist,  Kais  sor 
Beife  m  bringen,  Oerkedal  am  Brontheim-Ijotd  (SS*  if).  YgL  Bot.  Jabiesber.  XII, 
1S64,  2,  S.  1S6. 

35)  Die  iu  Rufaland  kultivierten  Beisvarietäten  (vgl.  Bot.  Jahresber.  XX,  1H92, 
S,  8.  S7)l 
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wlMrentliidlidi}  aolclie  hat  denn  aaeh  dmelbe  Fonefaa*  im  Venia  mit  «nigm 
aadcMB^  am  Boggvii  angestellt  Diese  ergabea,  dafii  die  Aaanatseit  des 
Wiatecniggens  im .  eoropftischen  Rufsland  um  1  Monate  schwankt,  im  Gouv. 
Cherson  am  15.  Rf>ptf>ml)pr,  um  Archan^'pl  :mi  1.  Angixst  stattfinde,  dafs  die 
StTfifon,  woldio  Ovtr  j^rl(.i,  li,.r  mittlcror  Aussaat  vfibindon,  fast  in  der  Richtung 
der  IsochiinPiien  verlaufen.  Auch  dt?r  Unterschied  in  der  Erntezeit  ist  etwa 
1  '/j  Monate,  doch  macht  sich  da  deutlich  der  EicflafB  der  Niederschlagsmenge 
geltaad.  Die  Dauer  das  Sommergetrades  aber  ist  im  hohen  Norden  gar 
nmr  den  8. — 4  Teil  »  lang  nie  an  der  SUd-Grame  BnAdanda;  aia  ist  im 
W.  ly,  Mal  so  lang  als  im  0.;  hier  zeigt  sich  eine  Übereinstimmiifig 
zwischen  den  Linien,  welche  Orte  gleicher  Bniteseit  verbinden,  mit  Isothereo.*) 
Von  den  Hirsfurtfn  srlieitit  die  Rluthirse  im  westlichen  Hufsland  erst  neuer- 
dings in  Autnuhme  gekommen  zu  sein,  während  .sonst  ihr  Anbau  entschieden 
in  Abnahme  ist,  aber  unbedingte  Beziehungen  zur  Ausbreitung  der  Slawen 
seigt,  wie  durch  Ascherson^)  nachgewiesen.  Denn  fast  das  einzige  Land 
lIHtdenropas,  in  dem  taB  noeh  ia  einigem  ümlange  gebant  wird,  ist  Böhmen, 
and  aneh  hier  ist  ihr  Anban  jetifc  im  Bflekgang;  andererBeite  isl  ide  aber 
auch  weetwftrts  mit  Slaven  hie  ins  untere  Drauthal  Sfid-Steiermaifai  tor- 
gedmngeil  and  findet  sich  auch  in  einigen  Gegenden  der  preufsischen  Lausita 
und  des  angrenzenden  Kiederschlesiens.  Ähnlich  aber  ist  auch  die  I{is]>en- 
hirse  nur  bei  Bewohnern  dieses  Volkstauunes  in  Mitteleuropa  beliehl ,  wird 
bei  den  Ureingesessenen  der  Niederlausitz  noch  immer  (  besonders  bei  Hoch- 
aeiten  und  Kindtaufen,  nach  Jacobasch ^'j)  gern  gegessen. 

Aooh  der  Beieban  ist  keineswegs  in  onserem. Brdteil  auf  die  drei  sfld- 
liohen  HalbiTMieln  beechrtokt,  von  wo  er  allgemein  bekannt  ist,  er  findet  sidi 
nicht  nur  in  den  Steppen  am  Kaukasus  (Badde'^)),  sondern  wurde  in  Ungarn 
schon  im  Tongem  Jahrhundert  eingeführt,  erreichte  dort  seine  reichste  Emt«  1704, 
ginp  aber  in  diesem  Jahrhundert  sehr  zurück  (Bodola**));  vereinzelt  findet 
er  sich  auch  im  österreichischen  Friaul  (Ascherson- G raebner  "* )  I.  Ndi  Ii 
älter  ist  in  Ungarn  der  Maisbau,  der  bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahrhuudertj> 
sorfldkreioht''^.  Kurz  berücksichtigt  auch  Pax^)  die  Verbreitung  des  Maises 
and  der  anderen  Gelreida  im  Eupalhengebiet,  der  angiebt,  dafli  lüaabrai 


M)  Kowalewük^  ,  Batalin,  Fürst  Galizin  imd  A.  A.  Schuls,  Landwirt- 
aohsAliche  nnd  statiitieche  Naehriehtea,  nach  von  Landwirten  eiiiBlteBeB  Malerielien 
nssmmengeBtellt  und  beraoigQgebea.    8i  Petonbug  1884        Gartenfieia  86, 

1887,  8.  672—675). 

*)  Nach  ZeiUchr.  f.  Schulgeogr.  Vn,  1886,  S.  27  braucht 

Hafer  in  Arohangelak  98  Tage,  in  Chenon  118  Tage 

Sommerweizen  ^        „        9S    „     ^     „      12S  ^ 
Gerste  „         „         98    „     „      „      100  „ 
'87)  ChtmdsOge  der  PflsnsenTetbreitang  in  den  Kavkaenalladem  (Bagler- 

Drude,  Ve^jetation  der  Erde  ÜT). 

••)  Keiskultur  in  Ungarn?  (vgl.  Bot.  Jahresber.  XVI,  1888,  2,  S.  6). 

38)  Woher  kam  der  Mai»  nach  Ungarn  (vgl.  Bot.  Jahresber,  XV,  1H87,  2,  8.  87; 
TgL  a»eh  eb.  Xn,  1884,  2,  S.  186). 

.s<J^  OniiuI/iVe  der  Ffleaseaverbreitnng  an  den  Karpathen  ^agler-Drade, 
Vegetation  der  Krde  U). 
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bei  den  östlichen  Uirtenvölkeni  •beoio  wie  Maismehl  mit  Käse  vermengt 
(Mamaliga)  unentbdurlidi  seL 

Habea  wir  mit  ditwa  ijigabm  die  GreuMB  Ifitteleoropas  geetnift,  ao 
mag  im  Anidilnfii  daran  erwilmt  werden,  dalli  in  Ifitteleuropa  selbet  nament- 
lich die  Gesdiicbte  der  Nutzpflanzen  in  nenerer  Zeit  mehrfach  weiter  verfolgt 
ist  Aiilaer  Bnechan*'^),  du  übor  dies  Gebiet  hinaiugreift,  wenn  er  auch 
von  Untersuchungen  innerhall»  Deutschlands  aasging,  wosonilich  al»cr  die 
Vorgoschirlite  yiehandelt,  hat  nanientlk-li  H.  v.  Fisrhor- Kenzen*")  sirli  riii- 
geheud  mit  allen  in  dies  Gebiet  schlagenden  Frageu  bt'talst.  Doch  auch  aus 
kleinen  Teilen  des  Gebiete  liegen  solche  Untersuchungen  vor.  So  streift 
Sehnbe  in  „SchleBieM  Knltaiplbunai^)  im  Zeitalter  der  Benaiannee**  dieee 
Vkagen;  eingriiimder  belmiidelt  sie  BohUtter^  fttr  St  GeUen  nnd  ifpeaaell, 
wo  HaAr  die  llteste  nachweisbare  Qetrddeart  ist;  früh  ist  dort  auch  schon 
8pelz  aufgetreten,  der  im  Kanton  Bern  noeh'  im  vorigen  Jahrhundert  Haupt- 
getreifle  war,  wahrend  im  Waadtland  Weizen  vnrberrechte  (Geiser ••"'n.  Aus 
der  Schweiz*)  liegen  auch  „statistische  Mitt*ilutigen  betreffend  den  Kanten 
Zürich"**)  vor,  die  einen  Anhalt  für  die  Verbreitung  des  Getreidebaues  geben. 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen ,  daÜB  derartige  genaue  Untersuchungen  auch  fOr 
andere  Qebiete  aoigeftüirt  wflxdea,  nm  die  Gnmdlage  fttr  apitere  nununmen- 
fkseende  ijlMilni  Uber  die  widitigatea  KutqiflaiiBaii  aoeh  nach  dieaen  Badi- 
tuugen  hin  zu  liefern.  Dafs  solche  Fragen  im  gamen  befanditet  von  höchstem 
Werte  sind,  zeigt  uns  ffu  die  letzte  Seite  der  Fragen  Selierzer's  Werk  über 
„das  Wirtschaft li<li»^  T.ohrti  der  Völker"*^);  doch  können  solche  Fragen  nur 
dann  mit  L'enügeiider  Sirherboit  entschieden  werden,  wenn  ans  möglichst 
vielen  (iebiet<'n  binreicliend  genaue  Angaben  vorliegen. 

Solche  genaue  Angaben  für  ein  kleines  Gebiet  scheinen  auch  in  einigen 
aademi  Lindem  gesammelt  a«  aain,  ao  ton  Marehiori^  fttr  die  Prorina 
Bnaeia;  doob  rind  ide  dt  aehwer  zngftngUdi;  IhnUcliee  gilt  leider  biaweilMi 
andi  tOr  die  Srgebniaae  von  Arbeiten  Uber  ganae  Lbidar,  wie  fttr  GaneTari  V*) 


40)  Altdeutscbi' <  Jartonflnra.  riitersuchungen  über  die  Nutzpflanzen  dos  doutschen 
Mittelalters,  ihre  Wanderung  und  ihre  Vorgeschichte  im  klasttischeii  Alt4<rtum. 
Kiel  mid  Leipeig  18M.  tA4  8.  8*. 

41)  Programnibeiliige  des  Realgymnasiums  zum  Zwinger.  Breslau  189fi.  63  S.  8*. 

42)  Die  isUnführung  der  KulturpÜanxen  in  den  Kautonen  St  Gallen  u.  Appen- 
aell  (Jahreiber.  d.  8t.  OaUieehen  natnnriNenechafU.  Geaellecfa.  1891— 18M). 

43)  Studien  über  die  bemiHche  Landwirtschaft  im  18.  Jabllimidert  (IiBIldwirt- 
iebaftl.  Jahrbuch  der  Schweiz  IX,  1896,  S.  1^89). 

44)  Zürich  (FOsiili)  1893. 

46)  Bbi  Handbadi  Aber  nradoMoB  nad  Oonsam.  Leipag  1886.  768  8.  8*. 

•)  Als  mir  nicht  zu  Oesirht  gekommene  Arbeit  aus  jenem  Lande,  die  sich  den 
eben  genannten  anzoschlieÜBen  scheint,  sei  kurz  erwähnt:  Wirx,  Die  Veränderungen 
in  der  Pflaaienwelt  vaeeree  Landee  nnter  der  Binwirkuig  de«  Henecben.  Olann 
1898.   57  S 

40)  Lc  principali  coltivazioni  della  provincia  di  Brescia  (Relazione  publicata  a 
cura  del  Comizio  agrario.  Brescia  1984).  Nach  Bot.  Jahresber.  XII,  1884,  8, 
8.  186  iet  dort  Weima  Baapigetieide,  demniebet  ]lBie,.]leb  nad  Roggen. 

41)  Uagrieoltora  et  il  cMma  dltalia  (LltaUa  agrieolas  aa.  XYL  Mikao  1884). 
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kieiue  Arbeit  udei-  die  grSfiMM  zusauimeuäteUende  Cassela's^'^j  über  Italien. 
Hauptgetreide  ist  dort  wohl  llbertll  d«r  Woioi,  to  aiuh  wat  flidfim,  iro 
daneben  Genie  gebeut  wird  (LAckner^*).  IGt  BAekeiehi  wut  den  Laadirat 
geednieben,  eber  wegen  Bfloner  genaoen  Angaben  Itkr  die  VeibreiiBBg  der 

Getreidearten  in  Frankreich  verwendbar  irt  Qarola's  Work  „Les  Cen'aks"'''*). 
Nur  für  ein  grörseres  Lündcrgebiet  Europas,  nftmlich  für  die  iberische  Halb- 
insel, üetrt  uns  oino  vollstundifrp  ZnsaTnni(>nst«>llunp  der  Kultnrfrrwnchsc  von 
Wi  11  koiiiin'^'j  vor.  Nadi  dieser  sind  in  jenem  Lande  die  wichtigsten  ( Jet rr idc- 
ailen  Beis,  Mais,  Gerste  und  Weizen,  doch  kommen  aueli  mehrere  Allen  ilaler 
und  ffine  dort  im  Anbau  vor.  Eine  kante  Berflcksichtigung  finden  die  Getreide- 
artm  Bolgariena  bei  Velenowsky'**),  der  als  wklitigites  Getreide  jenes  Landes 
den  Weisen  nennt;  neben  gewSbnHdieni  Weisen  wird  dort  Binkom  gebaut; 
in  reichem  MaljM  werden  dort  anch  Boggen  und  Mais,  weniger  Geiste  nnd  Hafer 
gesAt.  Aus  fremden  Erdteilen  liegt  für  ein  gröfseres  Gebiet  eine  umfassendere 
Arbeit  über  Getreidearten  nur  in  Hösel's  Arbeit'*)  für  Nord-  nnd  Miftelafrika 
vor.  V(m  dort  nennt  der  Verfa-sser,  der  fast  alle  eireichbaren  älteren  (Quellen 
ausgebeutet  hat^  als  Getreidearten,  die  wenigstens  in  einem  Teil  des  (lobictes  in 
gröfserem  Maise  gebaut  werden,  Gerste,  Weiaoi,  Mais,  Durrha,  Korakan,  Tef  und 
Beos,  wifarend  Boggen,  Bialinr  nnd  ffine  nur  selten  dort  angepflanst  werden;  in 
der  ICarmarica  ist  Gerste  die  Terbreitetste  aller  angebauten  Pflansea,  daneben 
finden  nch  Mais  und  Weizen  (Ascherson-Schweinfurth^)).  Fflr  die 
Kanaren  nrant  Christ^)  gleichfalls  diese  drei  Arten  als  Hanptgetreide,  wäh- 
rend Meyer**)  für  Tonerife  nur  Gerste  und  Woi/en  als  ihrer  Samen  wogen 
gebaute  Gräser  aufführt.  Dagegen  ist  aut  IVrriando  l'n  Kcis  Hauptgetreide 
(Cialdini^'^)).  .Aus  Ost-Afrika  nennt  Schumann^*^)  als  wichtigste  Pflanzen 
ans  dieser  Gru|'pe  Durrha,  Duchn,  Reis,  Korakan,  Kolbenhirse  und  Mais;  TOn 
diesen  konunoi  Beis,  Hiise  nnd  Misis  gar  sebon  als  Ansfiihrwaren  ans  nnserem 
dortigen  Bchutxgebieie  in  Betraeht (Warbnrg**)).  Mais bklt  MOnek emeyer*") 
anob  lllr  das  anbanwflrdigste  Getreide  am  Konga  In  8Ad-Afrika  sbd  enro- 


48)  L'abbieco  del  agricoltore.   Napoli  1884,  050  S.  9*. 
4<J)  Lackner  in  Gartenflora  46,  1897,  B.  69&— 106). 

60)  Pari8  18U4.    816  ä.  8*". 

61)  Flor»  Bnlgariea.  BappL  I.  Btagae  1898. 

62)  Primitiac  Florao  Marroaricae  (Bulletin  de  lIierbiBr .  Boinier  I,  18M, 
8.  ÜS—WJ,  584—603,  644—682). 

63)  Vegetation  und  Flora  der  kanariseben  Tniebi.  Engler^s  Jahrbfleber  YE,  1886, 

8.  468—627. 

54)  Die  Insel  Teaerife  (Verfaandl.  d.  GeseUack  t  Erdk.  an  Berlin  XJOII,  1886, 
S.  99—108). 

66)  YgL  Bot  Jabresber.  XH,  188«,  t,  8. 188. 

68)  Engler,  Die  Pflanzeinveit  Ostafrika»  und  der  Narhbarpebiete  Dentsdi 
O.st-Afrncas.    WiKHcnKchatltliohe  ForHcbungsrcsultaie  über  Land  und  Leute  unsere 
ostafrikanischen  Schutzgebiete  und  der  angrentenden  LHnder.  Bd.  Y.  Berlin  1888. 
8  TWle.    164  -f  5.85  -f-  433  S.  4". 

67)  Die  auR  den  deut^iclien  Kolonien  exportierten  Produkte  und  deren  Verwer> 
tong  in  der  Industrie.   (Berlin  18»6.   S2  S.  8".) 

68)  Meine  Yenaobe  in  der  Landwirteebaft  in  Borna  an  Kongo  (GartenMitnng 
1888^  B.  41-^). 
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pliMte  Getnide,  s.  B.  Boggen,  cingeflUut  (Körnick«^).  Sohweinfarth, 
dflr  sduNi  seit  Uagerer  Zeit  den  pflndiehen  Fnndeii  in  Igyptiidhen  Gfiben 
besondere  Beachtung  schenkte'^),  liefert  „über  die  ägyptischen  EoltiirpflAnsen"*'') 
jeine  wichtige  Arbeit,  in  welcher  nach  der  Zeit  der  Einführung  dieser  Pflanzen 
mehrere  Zeiträume  unterschieden  werden;  danach  scheinen  Gerste  und  Kop^on 
dort  die  ältesten  Getreidepflanzen  zu  sein;  die  Pflanzenwelt  Alt-Agyi>t«M»s 
haben  Woenig^^)  und  Lorct^^j  AnlaJCs  zu  auafUhrlichen  Untersuchungen 
gegeben. 

Ans  Asien  giebt  uns  Uber  UTatspflansen  Bein's  Japan*')  nnldist  faieirlllr 
nie  Ar  alle  anderen  tad  dies  Land  besfigUdien  Vng&ü  beste  Ansknnft; 

danadi  steht  dort  (wie  anidi  in  ganz  Süd-  und  Ost-Asien)  Reis  unbedingt 
obenan  unter  den  Nahr|)flanzcn :  ziemlich  Terbnitrt  sind  audi  der  Mais  und 
in  Gebirgsgegendou  die  Kolbeiihirsoj  anfserdem  sind  andero  Hirse -Arten, 
Korakan,  Durrha,  Winter- Weizen  und  Wint<>r-Gers<<'  wirbtig:  Müller-Heck  (s.  o.) 
nennt  dazu  noch  für  jenes  Land  Roggen  und  llatcr,  die  also  auch  nicht  ganz 
zn  fehlen  scheinen;  Boggen  ist  nächst  Beis,  Weizen  und  Hirse  Hauptgetreide 
KoroM  (Boberts**)).  Mlchst  Bein's  Weik  Tscdient  lAr  Nntspfliuisen  vas 
Asien  wamemtKoh  Kannenberg's  sehSn  ausgestattetes  Weik  tttier  „EMn- 
aiiens  Katorsch&tze"*^)  hiereine  Hervorhebung  vor  zahlreichen  kurzen  Arbeiten, 
zumal  auch  da  alle  auf  Pflanzen  bezüglichen  Abschnitte  des  Werkes  dureb 
Prof.  Ascherson  durchgesehn,  daher  wohl  fast  sicher  bis  ins  Einzelnf^  /n- 
verlüssig  sind.  Wie  in  Süd- Europa  dient  hiernach  auch  in  Kleinu.sieu  vor- 
wiegend W^eizen  zTir  lirotbereitung,  nur  im  nördlichen  Teil  kommt  auch 
JiBi»-Brot  Tor.  Der  Weizen  ist  daher  das  wichtigste  Getreide  der  Halbinsel, 
die  aber  auch  in  dieser  Bendinng  eins  der  günstigst  ausgestattoton  Ubidsr 
der  Erde  ist  nad  gaas  Tonflglicbe  Erfolge  mit  dieser  KOmorfrochi  anfiRiweisen 
bat  Geiste  dagegen,  die  im  Altertum  in  West-Asien  wieUa^sfee  Bkotfrucht 
waTi  diest  jelai  dort  mar  als  Yichfutter  nnd  /ur  Bereitung  von  Grütze. 
Roggen  wird  nur  in  geringer  Ausdehnung  gebaut,  ebenso  Hafer,  Hirse  und 
Durrha,  weit  wichtiger  sind  Mais  und  Ileis.  Wie  in  Kleinasien  ist  auch  in 
NO.- Persien  und  Afghanistan  (Aitchison'^))  Weizen  Hauptgetreide,  der 
auch  von  dort  nach  Belndschistan,  Kabul  und  Tnrkestan  ausgeführt  wird; 
daneben  baut  man  viel  Bispen-  nnd  KdbeobirBe;  Mbjs  wird  hingegen  in 
grüfterem  Mafintabe  nur  in  Belndsdiistan  nnd  am  Helmand,  dann  aber  wieder 


59)  Die  letzten  botanischen  Entdeofcnngen  in  den  Grftbem  igjptaDS  ^agler*s 

bot.  Jahrbücher  VIII,  1887,  S  1  -!6^ 

60)  Mitteil.  d.  K.  K.  geogr.  GeHellsch.  zu  Wien  18»ö.    S.  851—368. 
•1)  Die  Pflaaaen  im  alten  Ägypten.  Leipsig  (Friedrieb)  1886. 

62)  La  flore  plKinionique  d'apr&s  Ifta  <lftiwnn— lilAwngljjhu|ii—  afc  If  iiAtMuini« 
ddoouverte  dam  lea  tombes.    Paris  18S7. 
68)  Leipzig  (W.  Engelmann)  1886. 

64)  Corea  iGardener's  Chroid«le  XVI,  1894,  S.  628—624). 

65)  Seine  Tiere,  KnltucpflanaeB  nBdMiaecalachfttae.  Berlin  (Qebr.  BomtnMger) 
1897.    270  S.  8». 

66)  Notee  to  aeeiet  a  ftnther  knowledge  of  the  prodneli  ef  Weilern  Afghsnistan 
and  i>r  North  Bastern  Penia  (Trasaactiona  of  .tbe  Botaaioal  Society  XVm,  18»1, 

8.  1  228). 

GeogrH»i>i*cbe  ZeiUchrifl.  6.  Jahrgang.  1809.  T.Heft.  ST 
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im  kftlflhiiidMin  GMnet  (Badde**))  neben  DanlA  gebnuL  Andere  GeCceiäe- 
erlen  konmien  in  jenen  Gegnden  Innm  in  Betraoht,  so  Gente  nnd  Hnftr; 
Roggen  kommt  nnr  ale  ünkraut  unter  Weisen  vor,  mrä  naofa  EOrnicke'^ 
aber  in  Axmeoieni  Sibirion  und  Mittelasien  gebaut;  Doofan  und  Bme  ^nden 

sich  nur  in  Khorasan.  Der  Weizen  scheint  schon  lange  eine  hervorrapende 
lioUe  in  Vorderasien  gespielt  zu  haben,  denn  schon  in  den  ersten  beiden 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  war  er  in  Palästina  Hauptgetreide, 
während  daneben  allerdings  noch  Gerste  und  in  geringerem  Mafse  Hafer  ge- 
beut worden  (Vogeliiein*')). 

In  gans  SOd-  nnd  Ottaeien  anbedingt  die  incittigsto  Gelreideart  der 
Bets,  neben  dem  in  Lidien  nnr  Weizen  in  nenerer  Zeit  etwas  emporkonnnt, 
so  dafs  scino  Ausfuhr  beetftndig  wichst  (Schcrzer^^));  dies  gilt  daher  auch 
für  die  indisi  ht  n  Inseln,  von  woher  Tsehirch^)  ausführlich  den  Anbau  des 
Reises  und  anderer  Nut/ptianzen  schildert.  Da  diese  Verbreitung  des  Reis- 
baus dort  eine  alte  ist,  niufs  es  aul'fallen,  dafs  er  nicht  längst  nat-h  iseu- 
Gninea  vorgedrungen;  dennoch  haben,  wenigstens  in  Kaiser- Wühelms-Land, 
eni  die  Deoteeben  ihn  eavfttfaren  mflaeen  (Warbnrg^^)).  Dagegen  wnrde  «r 
adHMi  ISM.  anf  den  Hawaii-Inseln  eingelUurt,  wo  aiadi  Mail  nnd  Haim  ge> 
baut  wird,  Weizen  hingegen  wieder  aufgegtAien  iat,  da  man  ihn  billiger  TOa 
Kalifornien  her  bezieht  (Hillcbrand^")). 

Bis  zu  gewissem  (Jrade  scheint  Beis  auch  auf  dem  australischen  Fest- 
land gebaut  /n  werden,  doch  bei  weitem  nicht  genup,  um  den  dortigen  Vor- 
brauch zu  decken  (F.  v.  Müller')),  während  Weizen  dort  Haupt getreide 
ist  (Schomburgk^'));  daneben  werden  namentlich  Gexste  nnd  Hafer  gebaut 
(Seherier^)),  doeh  ateUeowoae  aaeh  Ifaia  nnd  Hiiaoattou. 

Aneh  in  N<ndanierika  bat  deh  der  Beia  sdhon  einigen  Xingaag  ra  ?er- 
Bobaffini  gewnbt  (Austin*));  sonst  sind  dort  wie  in  Anetralien  die  europäischen 
Getreidearton  zu  finden,  darunter  am  häufigsten  Weizen  (Scherzer^^));  vor 
allem  aber  ist  Amerika  natürlieb  das  Land  des  Maises***.  Aneb  in  Mexico 
ist  Mais  Haupterzengnis  des  Hodens,  doch  folgt  ihm  an  Hodeutung,  von  den 
Bohnen  abgesehen,  schon  sofort  der  Weizen").  Mais  ist  auch  selbst  in  dem 
so  reichem  Brasilien  eine  der  wichtigsten  Nährpflanzen  (Sellin'^);  auch  hier 

67)  Die  Landwirt«rhaft  in  Palilstina  zur  Zeit  der  MlÄnfib     Breslau  189-(  ff 

68)  Indische  Heil-  und  Mutzpflanxen  and  deren  Kultur.  Berlin  (Gaertner) 
218  S.  8«. 

69)  Die  Rohprodukte  unserer  Koltmieii,  speziell  die  phamaceutiBch  wichtigeren 
derselben  (Soaderabdr.  ans  d.  Ber.  der  dentediea  phanaaeeni  Genllechaft  1897, 

Hea  6). 

70)  Flora  of  the  Havaiaa  Uends.  Heidelbecg  1888.  XCVI  n.  878  8.  8*. 

71)  Report  on  the  progress  and  oondttfon  of  tiie  boUaieal  gaidsM  aadgofern» 
ments  plantations  (Adelaide  lK8ö). 

*)  Rice,  its  cultivation,  production  and  distribution  in  the  United  States  and 
foreign  countries.  (U.  S.  Department  of  Agriealtare,  Division  of  Statfstics.)  Wa- 

fhiagton  18<J8.    H9  S  8*>. 

**)Über  Beine  Verbreitung  vgl.  auch  ,yAa8land"  1804  und  für  die  Union :  Deutsi^ 
Bnndsehaa  f  Geogr.  n.  SteUstik  1885,  8.  488. 

72)  The  World.  Mexiran  Vii^oh     New  York.    Aug.  11,  1802 

78)  Das  iüüserreich  Brasilien.   Leipzig  u.  Frag  1886.   888  a.  829  S.  8*>. 
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wird  daDeben  Weizen  (als  Brotkorn)  und  gar  Boggen  {in  höher  gelegenen 
Kiederiassungen,  namentlich  fftr  ^  dovt  ansSaagen  Snropier)  sowie  im 
Sttdm  auch  Oente,  HaHnr  aber  fiut  gar  mdit  (Hehl^)),  ia  weit  hlilMniii 
Mafte  dagegen  ab  nnaere  Oetnido  Beis  gebasfc.  Im  YeDeBoielai'lisM  Maia  den 
Stoff  zum  verbreiteMen  Brote  (Ernst^'^)).  Dodi  trild-  aneh  Weiien,  mnigeir 
hftufig  die  anderen  enropäischen  Getreide  gesAt. 

In  Chile  ist  wiedenitn  Woizon  Hauptgetreide;  diesem  st«ht  an  Bedeutung 
nahe  der  Mais;  Roggen  wird  wenig,  (terste  nur  als  Viphfutt.er  gebaut  (Reiche'"));  - 
auiser  Boggen  sind  diese  Getreidegrtiser  auch  auf  dem  nahen  Juan  Femandez  zu 
finden,  wo  daneben  aaeh  Haftr  fwkmnmt  (Johow^).*  Wttmd  OUle  wolil 
nur  Weilen  avellihrti  bat  AxgentiaA  ante  dieeon  anah  nodh  Mail  auf  den 
WeltmailEt  geUefeitf  und:  die  beiden  gMeben  Getendeartsn  wetden  von  Dnt* 
gnaj  ansgefHÜhrt  (Scherzer**)),  wo  auch  Reis,  Roggen  und  Gerste  (nach 
Arechavaleta***))  vorkommt.  In  Peru  gedeiht  Weizen  1200  m  Q.  d.  M. 
gut,  deckt  aber  nicht  den  Bedarf  <'K «"  rn i  c  k e  ")).  Bereits  vor  der  Entdeckung 
Amerikas  hatte  sich  der  Mais  schon  über  den  gröCsten  Teil  des  Ih^dteüs  ver- 
breitet (Wittmack 

Kne  ZnmuBmenfiMtnng  der  0  eeamty nrbixdtn^g  der  Kmelarten  vnd  gir 
eine  Belegung  ffieier  doreh  slatiiliiehe  Angaben  kann  bier«  foitfldlen,  da 
■olebe  dnreh  ebe  AxbeH  Oppel's^  tor  wenigen  Jabnn  etat  den  Leeem 
dieaer  Zeitschrift  gebolsn  ist.  Da  die  Arbeit  fllr  alle  anf  den  Weltmarkt 
gelangenden  Pflanzen  z.  T  die  hier  gebotenen  Angaben  ergänzt,  wird  ein 
Hinweis  auf  sie  bei  jeder  Eiuzelart  unmöglich;  da  Oppel  nicht  immer  die 
EiiizelquoUen  nennt^  habe  ich  absichtlich  nicht  meine  obigen  Angaben  durch 
seine  ergänzt,  zumal  da  dies  jedem  Besitzer  dieser  Zeitschrift  leicht  mög- 
liob  irt. 

b)  Hülsenfrüchte, 

Weit  schwieriger  und  unsicherer  als  die  Zahl  der  Getreidegräser,  die 
kaum  20  überschreiten  dürlte,  ist  die  Feststellung  der  in  nennenswertem 
MaCse  gebauten  Arten  von  Hfilsenfiilcbten  und  dk  ibier  ursprünglichen  Heimat; 
denn  einerseite  werden  sie  weniger  roa  den  Bnaendm  beaobtet  und  Oft«: 
mit  einander  verwechselt  als  die  meist  Tonebiedenen  Gattongen  angehangen 
wildltigsten  Getreidegraser,  andererseits  gehen  auch  über  ihre  gegenseitige  Ab- 
grensoag  und  fiber  ihre  mntmafsliohe  Heimat  die  Ansichten  der  Forscher 


74)  Von  den  vegefabiliBchen  Schätzen  Brasiliens  (Halle  1886). 
76 1  ^tnograph.  Mitteilungen  aus  Venezuela  (Verhandl.  d.  Berliner  anihropol. 
Oeaellsch.  16.  Okt.  1876.   Vgl.  anch  Bot.  Centralbl.  34,  S.  184ff.). 

76)  Kulturpflanzen  in  CSifle  (Siteniigsberiehte  d.  aaturwise.  Gesellsch.  Üb  sn 
Dresden  189.H.   S.  4) 

77)  Las  Piantas  de  (Joltivo  en  Juan  Femandes  (Publicada  eu  los  „Anales  de 
la  ünhreieidad»).  Ssiitiago  de  Obfle  t9H.  t4  8.  8* 

•**)  Las  gramincas  rnig^uayas  (Montevideo  IH'JH). 

78)  Die  Nutzpflanzen  der  alten  Peruaner  (Kxtrait  du  Conipte  Eendu  du  Congrte 
iniemational  des  Am^^ricanistes.    7.  Session.    Berlin  1888,  24  S.  8^. 

79)  ri>eräiehton  der  Wirtschaftsgeographie  IV.  Die  Gewinnung  VOa  Plsuea* 
Stoffen  (Qeogr.  ZeUeohxift  II,  1888.  8.  888—848,  887--410,  448—462) 
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ttodi,  weit  mdur  Mueinftoder  alt  übor  dia  janer  Gilaar.  Sa  kaan  daliar  dia 
folgande  Znammanatolhuig  nur  ala  ais  Vamieh  bataraeblat  watdan,  «dar  oadi 
weniger  als  bei  der  ropgen  Gruppe  Ton  NvtapiaweD  und  bei  einigw  dar 
folgandaii  als  endgiltig  anzusehen  ist 

Unsere  Hülsenfrüchtler  entstammen  wieder  zum  gröfsten  Teil  den  Miitcl- 
meerlündem  (Hock"),  meist  nach  A.  de  Candolle')),  nümlioli  dif  wohl 
zu  einer  Art  zu  vereinenden  (iarteu-  und  Atkerorhsen  (J'isum  saliium  und 
subspec.  arvens€)y  die  Saubohne  {Vicia  faba)^  die  Läuse  (Lern  eaculenia)  und 
dar  Kiaharlbg  {Laihyrm  mMurn).  Ytw  die  bei  «na  ftat  öfter  ala  ZietpiOaiiaa 
gebanta  Peneibolma  (PAoeeelifa  eoodmmu  oder  mnätißimu)  und  ?or  allam  dia 
bei  uns  am  mdatan  jetrt  ala  HtUaenfradit  gebaute  Bobneoart,  die  Sofamink- 
bohae  {Ph.  wägarii)  stammen  ana  den  teopischen  Amerika.  (Wittmaek*)). 
Diaaem  Pflanzenreiche  entstammen  aoch  verschiedene  verwandte  Arten,  von 
denen  die  Limabohne  {Ph.  lunutus)  allgemein  in  wännoren  (Jegendon  der 
Erde  gebaut  wird,  die  Brasilbohne  {I^h.  dfrusus)  aber  in  Brasilien  nächst 
dem  Mais  die  wichtigste  Nutzpflanze  sein  soll  (F.  v.  Hüller'j).  Von  diesen 
Bohnanartan  abgeaeben,  danan  aieh  Tielleieht  noeh  einige  TOn  geringerer  Be> 
dantaag  aaaoblietei  lieHMOf  ist  keine  andere  HOlaenfimcbt  ante  dar  g^eldb- 
falls  wahi-scbeiaKoh  Brariliea  entstammenden  (Taabert  bei  Eaglar-Praail^) 
ErdnuTs  (Arnchiji  hypogaea)  der  Neuen  Welt  entsprungen.  Nach  deni  trojii- 
schen  Australien  n-icliton  vor  ihrem  Anbau  scboii  ebenso  wie  von  den  (le- 
treidegriisern  walii^cliritilich  auch  einige  der  hauptsächlich  aber  wohl  von 
Indien  aus  wtit<r  vtrlMciteten  Hülsenfrüchtler,  von  denen  wenigstens  dio 
Mungobohue  (i'A.  Mungo  oder  Fh,  Max)  in  wärmeren  Gegenden  allgemeiner 
gabant  wbrd  aad  aienaawwaa  awdi  noeh  dia  Simbibolme  (PA.  fHMm  nad  die 
aadi  F.  v.  Mflller*)  kaam  tob  ihr  ala  Art  n  treananda  Pik.  acaiiW/bltng) 
(Taabert  bei  Biiglar-PrantP)). 

Während  diese  z.  T.  in  den  Tropen  weiter  verbreitet  sind,  reicht  umgekeihrt 
Cj^mop^  (C,  tetragotwloba)  weiter  nordwärts  von  Vorderindien  bis  Afghanistan. 

Boi  piner  grofsen  Zahl  von  Hülsenfrüchten  der  wärmeren  Länder  stobt 
zwar  lost,  dafs  sie  in  der  Alten  Welt  beiniisch  sind;  aber  der  Erdteil,  dem 
sie  ent«stammen,  ist  zweifelhaft.  Wahrscheinlich  wurden  sie  meist  früher  nur 
deshalb  als  lu-sprünglich  iudiscbo  Pflanzen  betrachtet,  weil  die  Europäer  ihnen 
gawflhaUeh  im  winnerea  Anea  saarst  begegneten;  dodi  iat  bei  mebreraa  von 
ihnen  nidit  aawahrseheialicih,  daft  na  wenigatena  daaebea,  Tielldeht  aogar 
aiaprflaglieh  aar  im  tropischen  Afrika  m  finden  waren. 

So  hält  z.  B.  Taubert  (bei  Engler'^))  den  Bohnenbaum  {Cajanus  inäieiu) 
fBr  heimisch  im  tropischen  Afrika,  obgleich  der  Forscher  selbst  zugiebt,  dafs 
dieaerBaum  noch  nirgends  sicher  wild  gefunden  sei,  da  die  von  S r  li  w e i n  f u rt  h 
in  Mombuttu  boobachteteu  Pflanzen  dieser  Art  ininieiliiii  vielleirht  nur  verwildert 
sind.  Der  gleiche  Zweifel  liegt  bei  der  Lablabbohne  {^DoUihus  Lahlab)  vor, 
wo  Taubert  (eb.)  als  Heimat  „Indien?*^  bezeichnet,  während  der  gleiche 
Fonoher  an  anderer  Stalle  (Englar-Prantl^))  diese  Art  als  „walmehdalich 


.-  80)  Die  Hmnat  der  Bt^en  and  Kfixbisse  ^Beridita  d.  deutsch,  boi  OeeeMeeb.  TI, 
1888.   8.  874—880). 
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im  tropischon  Afrika  heiiriisch"  hrzoithiipt.  Von  der  ihr  verwandten  Vigna 
(Fasel-Bohne)  hält  er  in  seiner  späteren  VeröÜ'eutlichuug  Indien  für  die  vb- 
swtiftlkafto  Heimat  wenigstau  der  TnimüetaMii  Art,  der  V,  8i$m8is\  dagegen 
hat  Engler*)  davanf  hingewieeen,  dafii  diese  Art,  auf  die  sieh  nadi  Wittmaek 
vndKörnieke  die  Angaben  der  AÜeniber  Bohnen  besiAen,  im  trofdedienAfinka 
hoiinisch  und  dennoch  vielleicht  über  Indien  nach  Ägypten  gelangt  sei.  Sicher 
heimisch  in  Afrika  scheint  die  weniger  gebaute  V.  nilotica  (Nil-Fasel),  denn 
sie  wird  von  Spekc  und  (Jrant  7,u  den  bezeichnendsten  Pflanzen  des  von  ihnen 
durchreisten  Gebiets  gerechnet  (vgl.  Bot.  Jahresber.  tV,  187B,  S.  1124);  sie 
reicht  bis  ins  Gebiet  des  Nildeltas  nordwärts  (Ascherson-Sch  weidfurth^^)). 
Die  diesar  nahe  Terwandte  Bvdaihee  (TSNMdMa  SMMsrrama)  sohrnnt  gleiefa- 
iUls  im  tropisehen  Aftiha  heimiseh  sa  sein  (F.  Mftller*));  Doeh  werden 
iweiftliohne  noeh  -manche  weitere  Arten  ans  diesem  Brdt^  ihrer  Samen 
wegen  den  Anbau  verdienen  nnd  vieUeidit  andi  sehon  an  «ti— SteUen 
gebaut  werden. 

Pflr  die  nährreichste  aller  Hnlsenfriichte  (ja  vielleicht  aller  pHanzlichen 
Erzeugnisse  (Rein"'))  gilt  die  in  Ostasien  hochgeschätzte,  wahrscheinlich 
dort  auch  ursprüngliche  Sojabohne  {Glycine  iiispida).  Wie  diese  in  Ostasien, 
SO  kt  in  Westsäkn  imd  Sttdsoropa,  soirie  in  NordafHln  ab  Kahrongamittel 
sehr  beliebt  die  ffiehererbse  (CÜeer  aridkmm)t  die  daher  wahiseheinlieh  anoh 
in  den  Ifittelmeerlindem  ihre  Heimat  liat,  obwohl  sie  nooh  nichi  sicher  wild 
erwiesen  ist  (Taubert  bei  Engler-Prantl'^)).  In  dem  gleichen  Pflanien- 
reich  haben  sicher  auch  nocli  einige  ihrer  Samen  wegen  auch  bisweilen  von 
Menschen  genossenen  Platterbsen  { L(i(ht/n(!<,  bes.  L.  Ciccrn)  und  Lxipineuarten 
(bes.  X.  albiis  und  Tmio^  ihren  Ursprung,  doch  kommen  sie  wohl  meist  mehr 
als  Viehfutter  in  Betracht. 

Allgemein  Teibreitet  in  Mitteleuropa  sind  TOn  den  HfileenfrOohten  nur 
die  SrbsMi  nnd  Sofaminkbohnen;  beide  reiehen  nach  meinen  froheren  Ünter- 
Buchnngen*)**)  ancb  in  Nordeoropa  weit  hinein,  die  Erbsen  geor  bis  7(f  23^. 
Ziemlich  allgemeine  Yoibreitung  in  Mitteleuropa  haben  offenbar  auch  Saubohne 
(in  Norwegen  bis  fi7"  17  )  nnd  Feuerbohne,  doch  dient  jene  meist  als  Viehfutt«r, 
während  diese  oft  nur  zur  Zierde  pebaut  wird*).  Indessen  weiden  Saubohnen 
zur  menschlichen  Nahrung  mindestens  noch  in  Thüringen  (Putlbuhnen),  West- 
falen, dem  Kheingau,  Schleswig-Holstein  und  einigen  Teilen  Preulsens  benutzt. 
Weit  besdurtttkter  als  mensehliehe  NBhrpflanse  ist  der  Sdierling,  der  so  an* 
sdieinend  nur  in  der  Lausits  gebrancht  wird.  Anbanfihig  scheint  anoh  die 
Linse  in  ganz  Mtteleuropa  ta  sein;  denn  sie  Yerwüdeit  gar  noeh  in  Ost- 
preufsen;  da  aber  Erbsen  lohnendere  Erträge  liefern,  auch  beliebter  sind 
(Abromeit**)),  vörd  die  Linse  dort,  wie  offenbar  aooh  im  flbiigen  Nord- 

4 

bl)  Illustration  de  la  Flore  d'  ^gypte  (Le  Caire  1887). 

*)  ÄU8  ähnlichen  Gründen  scheint  auch  meist  die  Sparg^lerbee  (7V(ra^ONoIo&Nf) 
gebaut  zu  werden**),  doch  offenbar  bisweilen  auch  iler  efHbaren  Samen  wegen 
(Acherson-tJra ebner,  Flora  des  nordostdeutschon  Flachlande?*,  Berlin  ISySlID). 
Sie  soll  in  GemCU^ärteu  um  Magdeburg  häutig  vorkommen  (Gartenliora  44,  18i^6, 
8.  MT). 

8^  Fleara  von  Oit>  mid  Wedpfenfiea  (Berlin  18M^. 
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dflvtMdilMid  meist  nicht  allsuhftufig  gepflanxt;  doch  reicht  auch  sie  noch  nach 
Nordtuopft  (bii  68*  267*  Oam  anwiahrnnweiM  «nd  woU  mir  ▼«nadiiwwM 
wird  da^egoi  die  lEkimxhm  m  Ifitteleurapa  gebMi 

Anf  der  iberischen  Halbinsel  wird  diese  dagegen  überall  angepflanst 
(Willkomm'*)).  Auch  die  Saubohne  wird  dort  überall  im  grofsen  gebaut; 
allfremoin  gesät  worden  dort  noch  die  Erbs»*  (bes.  rjartencrbso),  Schmink- 
\nu\  Feuerbohne,  in  kleiuiTeni  Mal^stabt«  dagegen  der  Kieherlinp,  die  Linse 
und  üu  Küstengobiet  von  Valencia,  Murcia,  Granada  und  Niederaudalusien  auch 
die  ErdnoISk  Diese  wird  in  neuester  Zeil  anoh  ia  Thraden  mit  Erfolg  ge- 
hant;  auf  den  Feldern  Balgwriens  findet  man  ftbersU  in  grote  Menge  Bohmink- 
bohnen;  sehr  Terbraitet  ist  dort  aneh  die  Kiobererhee,  ijemlieb  htafig  sind 
Saubohnen  (und  deren  Ghittungsgcnossen  Yicia  sativa  und  F!rvUia),  wiUirend 
Erbsen  und  Linsen  wenig  bekannt  sind  (Velenowsky^^))  (ob  die  Kteio- 
Arten  auch  als  menschliche  Nahrung?). 

Kleinasien  liat  als  Hülsenfrüchtler  Erbsen,  Kichereribseni  Bohnen  (bett 
Jt'haseolus  vuiyurü)  und  Liusen  (Kannenbei  g''''jj. 

In  OsUsien  dagegen  (GhiBa  imd  Japan j  ist  die  Sqfabeluu  ^  ^(ichtigste 
HfllienAraelil;  daneben  spielt  dort  wie  in  SüdanMi  die  Mimgobohne  (in  der 
Fonn  PK  rMKotMs)  eine  selir  widitige  BoQe»  wlbreaid  die  bei  me  gewiihn- 
liehen  Thnscolus-KrXon  erst  in  neuerer  Zeit  eingeführt  zu  sein  scheinen  nnd 
die  Saubohne  meist,  doch  nicht  ausschliefslich,  zu  Viehfutter  dient.  Daneben 
werden  noch  einige  andere  z.  T.  heimische  Hülsenfrüchtler  in  Ja|»an  benutzt 
(ßein"»)). 

In  Ägypten  werden  nach  Aschorson-Schweinfurth^')  allgemein  Erbsen, 
Futlbebnen,  Linsen  und  Mnngobdmsn,  anfterdem  Kialiererbsen  (besonders  in 
Oberlgypten)  und  Sambdinen  (ob  aber  IBr  menschliehe  Kahrong?)  gebaut» 
selten  dagegen  einige  andere,  darunter  die  8ohminU>ohnen  nur  Ton  den  dort 
aasissigen  Europäern. 

Tm  tropischen  Afrika  scheint  die  Lablabbohne  die  verbreitetste  Hülsen- 
frucht; daneben  sind  in  Deutsch  -  Ostafrika  (nach  Taubert"^*))  Faselhohne 
nnd  Bohnenbaum  häutig,  weniger  oft  werden  l'/ntscvl K^  Ari^n,  Erderbse  und 
Erdnuis  gebaut,  andere  nur  ganz  vereinzelt  oder  zu  anderen  Zwecken  als 
nr  laensdUichen  Enilbmng. 

In  AnstraUeo  seheint  anidi  F.  t.  Mflller*)  wenigstens  die  flohminlr- 
bohne  und  Erbee  sehr  verbreitet  sa  sein,  in  Neu-Oninea  gedeihen  Szbeen  nnd 
Stangenbohnen  (Kflrnbach^)). 

In  Chile  ist  die  auch  in  Japan  wichtige  Krupbohne  (Phascolus  nanm\ 
eine  Form  der  Schminkbohne,  so  gescliiit/f  wie  in  Europa  die  Kartofl'el;  wegen 
ihrer  Vortretllichkeil  werden  diese  liolnit  ii  gar  von  dort  ausgeführt.  Doch 
gedeiht  diese  südlich  von  Biobio  nicht  mehr  recht,  wird  daher  dort  durch 
Sanbohnen  nnd  Erbsen  vertreten  (Pbilippi^));  siendidi  oft  werden  dffirt 


8d)  über  die  tiemOsezucht  in  Kaiser-Wilhelmsland  (Uartenflora  46,  1887, 
8.  »8— Ml). 

84)  Veränderangen,  welche  der  Henieh  In  der  flora  Clulee  bewidt  hat  ^eter- 
mann's  Mitteilimgen  1886). 
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vmk  LinBen,  andeor»  Efllseofrfichte  dagegen,  wie  Kiohererbseii  and  Kicherling, 
Mlteiwr  gebtni 

In  BhEMitiMi  Sinalt  (aaek  SelUn^)  enw  Bohne  (PAoiwIm)  «im  wichtige 

Rolle,  liefert  das  Lieblingsgericht  der  Brasilior,  wird  daher  wie  Mais  in  allen 
Teilen  des  Landes  gebaut.  Dafs  Ähnliches  auch  fUr  Mexico  gilt,  wurde  schon 
erwähnt.  Wahrend  die  Vereinigten  Staaten  deu  Verbrauch  an  Hülsenfrüchten 
durch  Einfuhr  decken  müssen,  fülirt  umgekehrt  Britisch-Nortlamcrilta  regel- 
mülüig  Hülsenfrüchte,  bes.  £rbsen,  aus  (Scherzer ''';).  Im  allgemeinen 
MiUU&l  ikh  dies  in  dar  Awrwtlil  Mioar  Arten  an  Nord-  und  llittelearopa, 
jene  aber  an  Sfldeoropa  eng  an,  wie  es  den  klimataedien  Yerhaltniieen  aoob 
am  besten  entspriehi  Doch  fehlt  et  dort  auch  nioht  ging  an  siiihmmisdiim 
branchbaren  Httlsenfrfichten;  von  solchen  wird  z.  B.  neuerdings  Ashragahu 
amdearpm  mm  Anbu  empfohlen  (Garden  and  forest  Vm,  1896,  p.  9381). 

e)  Oetreidekrlnter. 

Wlhrend  ans  den  Famifien  der  Grlior  nnd  HlUfleniHlehtler  eine  gaute 
Reihe  Ton  Arten  ihrer  nahrhaften  Samen  wegen  gebant  werden,  i^egt  man 
ans  allen  anderen  PflauMograiipen  nur  sehr  wenige  Arten  für  diesen  Zweck 

zu  säen,  und  auch  diese  wenipon  Arten  sind  meist  nur  von  bcschrUnkterem 
Wert;  dennoch  hat  man  sich,  «la  auch  sie  Mehl  liefern,  daran  gewöhnt,  sie 
unter  dem  Namen  (letreidekriluter  den  weit  wichtigeren  Getreidegräsem  ge- 
wissermaiscn  als  Anhängsel  beizuiugen. 

Von  wirküdi  allgemdnerer  Bedeutung  ist  unter  den  OeMdsikxintem 
eigentUoh  nur  der  BnohweiiSB.  ünter  diesem  Namen  werden  venohiedeoe 
wohl  aus  den  Oebirgen  nm  Mittelasien  stammende  (Dammer  bei  Sngler- 
Prantl^))  Arten  der  kleinen  den  Knöterichen  nahe  stehenden  Gattung  Fago- 
pi/riint,  do(  h  in  grrirsersm  IfaCsstabe  wohl  nur  die  gemeine  Art.F.  fagqpifnm  oder 

escuktitum  gehax;t. 

Während  dieser  in  Europa  und  Asien  weit  verbreitet  und  auch  schon 
in  Nordamerika  eingeführt  ist,  sind  die  anderen  Getreidekräuter  nur  in  ein- 
idnen  Gebieten  von  einiger  Bedeutung.  Am  bekanntsetco  ist  dsron  unbedingt 
die  Kinoa  {OkenepoHum*)  QwNoa),  eine  unserem  weilhen  €HbiBeftib  nahe  Ter- 
wandte  Pflanze  der  Anden,  da  rie  sa  den  wenigsn  Tim  den  Indianern  Tor  der 
Irntdefttamg  Amerikas  gebauten  NShrpflanzcn  gehört  Sie  ist  auch  heute 
noch  in  weiteren  Ländern  ihres  heimatlichen  Erdteils  in  Gebrauch,  anfserhalb 
dieses  aber  höchstens  versuchsweis««  angebaut.  Auch  nur  als  Versuch  hat 
man  es  zu  betrachten,  wenn  einige  ihrer  Gattungsgenossen  hie  und  da  zu 
ähnlichen  Zwecken  angebaut  nnd  wirklich  ihre  Samen  bisweilen  mit  an- 
deren Barnen  zu  Brot  oder  anderen  Speisen  verarbeitet  werden.  Eine  gewisse 
Bedeutung  hat  von  ihren  Familiengenossen  indes  der  Sulkhir  (Agriophn^km 
gtXnemi)  im  Osten  Innerasiens,  der  seiner  elsbaren  zu  Brot  verwendbaren 
Samen  wegen  Ton  den  Mongolen  auch  gebaut  werden  soll  (F.  t.  MfiUer*)). 


*)  Vielleicht  ist  das  >^o)ir  nahe  verwandte  bei  uhh  als  Unkraut  sehr  veihteitele 
Ckinotodmm  «Xbmm  sot  Pfahlbouseii  in  Deutschland  gebaut  wordtt  (Basohatt'*J). 
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F.  H«ck: 


Blieb  die  KiacM  im  irmeiitlibhwi  auf  Amurik*  beeohrtoki,  w  «dtngto 
der  Siflsy  (Amanmtiu  firummtaeeiu),  ein  YeiMer  der  d«n  GlBwfiükiiiam 

nahe  verwan<lt(n  Amarantaceen  kaam  je  tisberbalb  seines  Heimatlandes 
Indien  irgend  welche  Bedeutung,  wemi  man  auch  hin  und  wieder  «iaige 
seiner  Verwandten  zu  gleichen  Zwecken  geVmut  haben  mag. 

Noch  von  mancher  anderen  Ptlauzcnart  z.  B.  den  bekannten  Sonnen- 
blumen (^Hiliiniihufi  annuus)  werden  hin  und  wieder  auch  die  öameu  von 
Mensoben  gegessen;  dodi  ktaMO  de  kuuB  mfllir  als  wiiUidM  GeMdsloiiittr 
beceichnet  weiden,  denn  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Nabnung  büden 
sie  ansoheinflod  bei  keinem  Volke;  dagegen  wird  die  Bennenblnme  bei  den 
ölpflaBMB  sa  barllokaiefaligeii  sein. 

In  der  folgenden  f'bor.sicht  habe  ich  den  Versuch  gemacht,  jt-der  Ge- 
treideart ein  I'tlanzenrcirli  als  ursjirünpliiho  Heimat  zuzuweisen.  Bei  den 
Arten,  die  wie  die  Bluthirse  wahrscheinlich  schon  vor  ihrem  Anbau  in 
mehreren  Pflanzenreichen  Tartretem  waren,  habe  idbi  midi  fftr  das  entschieden, 
in  dem  der  WahrsoheiziHdhkdt  nadi  der  Anbau  soerst  stattgefonden  hat 
Dafii  dabei  nodi  manche  ünsidierheit  beeteben  bleibt,  ist  sdbstrerst&ndlich. 
Aber  für  eisen  Yer^eicii  be/n^'Uch  der  Ausrüstung  der  einzelnen  Pflanzen- 
rdehe  mit  Nutzpflanzen  schien  mir  diese  Art  der  Heimatsbezeichnung  die 
geeignetste.    Dafs  sie  auch  Mängel  enthält,  verhehle  ich  mir  keineswegs. 

Die  vorhergehende  Hcrccliuung  ist  deshalb  der  Beachtung  wert,  weil 
sie  zeigt,  dafs  mehrere  der  Gebiete,  die  selbständig  eine  hohe  Entwickelung 
ilircr  Bevölkerung  erreichten,  von  der  Natur  reichlich  mit  den  wichtigsten 
Nntxpflanien  ausgestattet  waren.  Am  reichsten  ausgestattet  sebdnen  die 
Hitlelmeexllnder  la  sein;  diese  sind  auch  bekanntEch  das  Gebiet  der  Erde, 
das  firüh  eine  hervorragende  Rolle  in  der  Qeschichte  der  Kensdiheit  spielte. 
Natürlich  hat  dabei  aufscr  der  Ausstattung  mit  NEhrpflanzen  vor  allem  die 
vermittelnde  Lage  als  liindcglied  dreier  Erdteile  einen  wichtigen  Einflufs  aus- 
geübt. Dennoch  ist  unzweifelhaft,  dafs  zu  einer  Zeit,  wo  die  Schiffahrt  nur 
erst  den  Verkehr  zwischen  den  nächsten  Ländern  vermittelte,  ein  so  hoher 
AaÜBchwung  in  jeder  Hinsicht,  wie  wir  ihn  aus  der  alten  Geschichte  kennen, 
uunOglich  gewesen  wtre,  wenn  nicht  die  sn  erreicbenden  Linder  so  gut  mit 
Getreidepflansen  ausgestattet  gewesen  wären. 

Dab  aber  die  Ausrüstung  mit  derartigen  Gewächsen  nicht  allein  m 
einer  höheren  Entwickelung  der  Bewohner  führt,  zeigt  das  in  dieser  Beziehung 
nächstreichste  Pflanzenreich,  dris  tropisch-afrikanischo  Alier  aufscr  dem  er- 
schlaffenden Tropenklinia  wirkte  hier  die  pcrinpc  KiLstcncnlwickelung  und  der 
Absclilufs  im  Norden  durch  die  gröfste  Wüste  hinderlich  auf  die  Entwicke- 
lung der  Bevölkerung  ein;  nur  das  Nilthal,  das  eine  Vemiittelung  zwischen 
diesen  beiden  Pflanzenreichen  von  Natur  bildete,  Termittelte  auch  frühzeitig 
zwischen  ihren  {Gänzlichen  Erzeugnissen  und  wurde  so  naturgemlA  mm 
ersten  Ausgangspunkt  hOhwer  Bildung  fBr  alle  n&chstliegenden  L&nder;  eineB 
Teil  seiner  Bildung  empfing  es  aber  Ton  Lidien,  dem  am  drittbesten  mit 
G^reidearten  ausgestatteten  Lande. 

In  Amerika  finden  wir  ähnlich  wie  in  der  alten  Welt  die  wärmeren 
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Übertioht  Uber  die  wahrtohtialielie  Heimat  der  Oetraidearten 

(lueli  PflanseBreieheii). 
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Kleinere  M iileilungca. 


Ltodar  als  die  beit  «a^gestaiteien;  wi«  mf  luiMNr  IidldÜll»  ikad  ^  habere 
BUding  »ber  aaeh  in  dan  Tal,  ««lelMr  nriaelitii  den  gro&eii  VaeUaada- 
maMen  TwniitteHe,  in  Xeneo  vaä  IfiMalamarifc»  einan  ihnr  üntiaa;  dar 
aadaiv  aber,  Peru,  war  durah  die  auTserordentliche  Bntinekafaiag  des  G«> 

birgee  geeignet,  je  nach  den  verschiedenen  Lagen  Pflanzen  von  verschiedenem 
W&rniobodürfnis  in  Anbau  zu  nehmen:  dio  oinzitjo  für  die  Anden  als  heimisch 
bezeichnete  Getreidcart,  die  Kinoa,  gehört  einer  weit  verbreiteten  IMlanzcn- 
gruppe  an,  hat  »eiir  nahe  Verwandte  gar  noch  bei  uns,  mag  daher  vieiicichl 
auch  ursprünglich  dort  nur  eingeführt  sein. 

Vnhlltniaiiiftbiff  midi  eradieint  anoh  Ifittelaaian:  doch  nnd  S  dar  4 
daflkr  aBgegebeneo  Arten  anadieiaeiid  ohne  Anbaa  weit  vaibmtot,  almlidi 
die  Hirsearten;  es  ist  nur  Mittelasien  hier  als  Heimat  bezeichnet,  da  es 
wahrscheinlich  die  VermittleiToIle  übernahm;  von  den  beiden  anderen  Arten 
igt  die  eine  kaum  aufserhalb  des  Heimatsgebiets  von  Tkdeutung. 

Aut'talien  nnifs  nun,  dafs  das  nordische  nnd  osta^iatische  Pflanzenreich 
nur  je  1  Art  aufweisen,  bei  denen  beiden  die  Heimatsberechtigung  nicht  ein- 
mal unantastbar  ist,  und  dafs  Nordamerika  gar  keine  ursprünglichen  Getreide- 
uten mm  Anbau  gebradit  hat,  obgltieh  diese  8  Gebiete  jetefc  dar  Bbnpteita 
measdilioher  Bildung  sind,  denen  nur  noch  die  MittelmeerUnder  sich  als  gl«^- 
wartig  an  die  Seite  stellen  lassen.  Ostasien,  das  n&chst  diesen  wohl  zuerst 
«ine  verhllltnismäCng  hohe  Bildungsstufe  erreichte,  lag  aber  dem  reieh  ans» 
gestatteten  Indien  so  nahe  und  bot  dem  Vordringen  der  Pflanzen  von  dort 
so  wenig  Hindoniis,  dafs  es  oft  schwer  ist  zu  entstheidcu,  ob  eine  PÜan/.e 
in  Süd-  oder  Ostasien  ihren  Ursitz  hat;  das  Klima  war  aber  der  Eut Wicke- 
lung höherer  Bildung  weit  geeigneter  in  China  und  Japan  als  in  Indien. 

Ifittel*  nnd  Nordenropai  die  wichügtten  Teile  det  noidiadben  Fflanaen- 
reidhs,  eriuelten  aber  die  Anregung  m  ihrer  hohen  Bntwickelnng  behanntiich 
von  den  IGttolmeerlindem,  dem  ürsitz  fkst  aller  in  ihnen  heute  gebauten  wich- 
tigeren Getreidepflanzen.  Nordamerika  andlidi  hat  erst  seit  der  Zeit  «ina  leitende 
Stellung  auf  der  Erde  eingenommen,  seitdem  der  Verkehr  mit  unserer  Erd- 
hülfte  angebahnt  war.  Und  noeli  viel  weniger  als  dies  Pflanzenreieh  hat  irgend 
eins  der  anderen,  die  dem  Ackerbauer  und  (iiirtner  keine  Getreidepflanze 
geliefert  haben,  selbständig  seine  menschliche  Bevölkerung  auf  eine  höhere 
Bildnngsstafe  gebracht  (Forteeteung  folgt.) 


Klelim  Hlttellmgen.  * 

Ein  Album  der  Schnee-  und  Eisformen. 

Eine  Anregung  von  Dr.  Robert  Sieger. 

Im  1.  Helte  der  Abhandlungen  der  Wiener  geopi.i] iiiischen  Ciesellschaft 
bespricht  Eduard  Uichter  die  bifsberigen  Ergebnisse  der  Gletscherforschung 
nnd  beindmot  die  Probleme,  deren  üntersaehnng  Ar  die  nlohsten  Zeiten 
naeh  dem  Traufe  der  Entwicklung  in  den  Vordergrund  zu  treten  h&tte.  Mit 
£echi  hebt  er  hervor,  dals  es  in  den  Natorwissensohaften  n^riel  wenigar 
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},ei]ie  iMfltumiite  Viitemubiuig  MtBoflUmo  und  u  swedc* 
m&fsiger  Woee  «nznordnen,  als  herauszufinden,  weldie  Art  von  ünierandiniig 

überhaupt  anzustellen  in  eittom  gegebenen  Momente  zweclvinäfsig  und  an- 
gezeigt isV\  Und  ebenso  zutreö'eud  sucht  er  die  Belehrung  darüber  in  der 
Geschichte  der  bisher  gewonnenen  Ergebnisse. 

Auf  Grund  dissor  Ittatoran  kommt  BioUw  dm,  die  folgendM  Vngn 
fltar  die  wiehtiigeton  sa  baUea: 

1.  Die  Feststellung  des  Yeibllliiuses  zwischen  dem  Ablauf  flinee 
Gletechorvorstofses  und  der  Bewegungsgeschwindigkeit  des  Eises. 

2.  Das  neaerUcbe  Autgreifeii  der  eigentlich  physikalisch- thermischen 
Fragen. 

Ans  dem  Inhalte  dee  Tortasges  ergiebt  tidif  daft  nnter  9.  namentliöh 
die  Eiklinuig  der  Gletseherbewegnng  auf  Grand  öfter  wiederholter  Nach- 
messung an  den  dtirch  genaue  Vermessungen  schon  näher  bekannten  Ciletschorn 
(während  Neuvennessungen  nunmehr  in  den  Hintergrund  zu  treten  hiltten), 
sowie  aut  Grund  spezieller  physikalischer  Beobachtungen  über  Korn,  Struktur, 
Ablation,  IKetemperatnr  eto.  geneint  ist  Li  Znsammenbaag  damit  steiht  dar 
AbschluTs  der  Untersuchungen  über  die  Schneegrenze  in  dem  Sinne,  dalk 
die  meteorologischen  Ursachen  ihrer  Verschiedenheiten  und  VenitHlerungen 
in  voller  Deutlichkeit  aufgezeigt  werden.  Endlich  sind  in  den  letzten  Jahren 
die  Moränenstudien  in  Zusammenhang  mit  den  erwähnten  physikalischen 
Problemen  gebnoht  worden  nnd  aneb  hier  neoe  wichtige  AnftcUllase  noch 
an  erwarten. 

Es  könnte  also  scheinen,  als  oh  Kichter  die  eigentlich  geographischen 
Probleme  der  Gletscherkunde  gegenüber  den  physikalischen  zurückgestellt 
sehen  möchte.  Doch  ist  dies  nicht  unbedingt  der  FalL  Die  Feststellung 
der  OlelMjhersebwankiingen  auf  dem  Wege  der  Beobaditung,  Stataslik  und 
Geschichtsfon^u^  iit  in  der  Hauptsache  für  die  Alpen,  auf  die  neb 
Richter's  Programm  vornehmlich  bezieht,  durch pefüln  t  und  die  Fort.setzung 
der  Beobachtungen  in  ziemlicher  ßegelmäfsigkcit  gesichert;  genaue  Karten- 
büder  vieler  Gletscher  liegen  vor.  Das  Problem  ist  somit  von  der  topogra- 
pWechen  nnd  Uimatologiaehen  Seite  ans  im  giolken  gansen  erschöpft,  wid 
man  kann  nunmehr  einer  genaueren  Feiststellung  der  Ursachen  der  Schwan- 
kungen, soweit  dieselbe  aus  der  physikalischen  BeschatTenheit  der  Gletscher 
selbst  zu  gewinnen  ist,  entschieden  naher  treten  and  die  physikalischen 
Gnmdlageu  dar  erkaanlen  geograpbiaeben  TeKbiltniHe  mit  mehr  HoAiang 
auf  Erlblg  andien.  leb  glaiUM  Biditer  niebt  miftinTanteben,  wenn  ioh  ab  enten 
Schritt  hierza  seinen  Programmpunkt  1  (Beziehung  zwischen  Vorstofs  und 
Bewegung),  als  zweiten  die  ursachliche  Untersuchung  der  Eisbewegung  selbst 
auffasse.  So  fOhrt  der  Weg  von  der  letzten  sinnlich  wahrnehmbaren  Folge- 
enebrimmg  sa  den  niberen  nnd  ferneren  Ursadien  mrflck  allmlblieb  ans 
topographischem  durch  klimatologisches  in  mechanisches  und  schlieCslicb 
thermisches  Forschungsgebiet.  Ganz  fthnlich  verhält  es  sich  mit  den  Studien 
über  die  Schneegrenze.  Für  die  auTseralpinen  Gletscher  aber,  die  wir 
weniger  gut  kennen,  steht  noch  die  topographische  und  meteorologische 
ForadiiiQg  im  Vordergründe,  nnd  die  internationale  Gletechokommission  ^eren 
eeheinbar  so  enges  Mandat,  Erforschung  der  Gletscherschwankungen,  genau 
genommen  doch  alle  wichtigeren  Probleme  der  (tlctj>cherforschung  einschlieCst) 
hat  füi"  diese  Ländt  r  noch  wesentlich  ihre  primäre  Aufgabe  zu  !i">sen. 

Im  ersten  Augenblicke  scheint  es  auch  belremdlich,  dals  in  Kichter  s 
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Darlegungen  die  Murpholügie  der  Gletscher,  und  iuübesondere  jener  Formen 
kaimi  erwlhnt  istf  denn  Zmemmwihang  mit  der  Sbaktar  md  Bewegung 
kein  nnmittidber  ersichtlicher  ist;  ich  wiU  de  knnireg  Skulpturformen  nennen, 
wenn  si«  es  auch  nicht  immer  in  strengem  f'innp  sind.  Ein  Gegensatz  des 
um  Agassi/,  gnippiorton  Forscherkreises  zu  den  .Jüngoivn,  die  sich  um  Forcl, 
Richter  und  Fiusterwalder  scharen  und  recht  eigentlich  von  den  Vermessungen 
einerseitSi  tiiernuMhen  Studien  andenrnte  ausgegangen  sind,  soheinit  mb  darin 
zu  liegen,  dafs  für  die  ersteren  die  Erscheinungen  der  Gletscheroberfläche, 
z.  T.  darunter  auch  die  Moränen,  das  moiste  Interesse  hoten,  für  die  späteren, 
schon  von  Forbes  und  Tjndall  angefangen,  die  Vorgänge  im  Gletscher  imd 
an  dessen  Ende.  Das  ist  ein  natürlicher  Entwicklungsgang  von  einfacheren 
tu  immer  tieferen  Formulierungen  der  Probleme.  Aber  es  ist  doch  aof- 
fallond,  da&  über  der  Mechanik  der  Gletscher  die  ]for|^Mdogie  ihrer  Ober- 
fliichon  so  vollkommen  znrfii  kgestollt  wurde.  Mit  wenigen  Ausnahmen  Sind 
die  Detailfonuen  der  letzteren  in  dem  gegenwärtig  ablaufenden  Menschenalter 
kaum  je  eingehend  behandelt  worden.  Wer  sich  über  „Mittagslöcher"  oder 
uSandpyramiden'*  und  Shnlidie  Formen  orientieren  will,  mab  su  den  „Altsn** 
rarflbl^treifen,  deren  Ergebnisse  von  neoeren  Darstellern  meist  einfach  über» 
noramen  wurden.  Und  doch  kann  man  diese  nicht  als  abschliefsend  bezeichnen, 
liiüht  viel  anders  steht  es  mit  der  Morphologie  der  Strukturformen.  Mit  liecht 
hebt  Richter  diesen  lelilena  ümitaiid  (8.  19  f.)  herrar.  beuidiaet 
nrine  Verstindigaag  Aber  Sian  und  Weeen  einer  Anubl  Termini:  Sbhiditang 
und  B&ndemng,  Schmutzbftnder,  weibe  und  blaue  Bänder,  Ogiveu  u.  s.  w.** 
als  notwendige  Yorl)edingung  der  physikalisch-thermischen  Forschungen,  die 
er  anregt  —  umsomchr,  als  sich  in  den  Alpen  zu  verschiedenen  Zeiten,  sowie 
in  den  Tendnedenoi  anderen  Gletiehergebieten  esUwtliidige  Nomemklaturai 
entwickelt  haben. 

Ich  halte  diesen  eben  erwähnten  Umstand  fOr  die  ünaehe,  weshalb  die 

Forschungen  (Iber  die  Moqihologie  der  Stmktnrfdnnen,  namentlich  aber 
der  Skulpturtornien  der  (iletscher  so  wenig  weit  im-  gingen.  Man  kaim  sich 
kaum  mehr  veiständigeu,  und  ich  darf  z.  Ii.  darauf  hinweisen,  dafs  ver- 
achiedene  Forsdier  das  sdiftne  Sehlagintweifacke  Wort  „Behneegangeln**  auf 
sehr  verschiedene  Fonnen  anwenden.  Wie  soll  es  aber  eine  Hocphologie 
geben  ohne  klare,  unzweideutige  Moqdiographie? 

Richter's  Wunsch  einer  Einigung  über  die  letztere  ist  für  die  Skulptur- 
fnrnien  mit  ihren  .schwerer  /n  beschreibenden  Details  noch  mehr  gerecht- 
fertigt, als  für  die  Strukturformen.  Ja,  eine  solche  wird  hier  geradezu 
Bedflbrfius.  Man  kann  sieb  doiken  —  nnd  das  steht  in  Biehter's  Vortrag 
zwischen  den  Zeilen  zu  b  son  dafs  eine  Zusanunenkonft  einiger  führender 
Forscher  an  und  axif  dem  Eise  selbst  eine  solche  Einigung  herbeiführen  kann. 
Aber  wenn  mau  oft  die  Besehreibungen  der  Älteren  nicht  mehr  un/\veideutig 
▼ersteht,  wird  es  möglich  sein,  die  neuen  Detinitioneu  so  klar  zu  geben,  dafs 
man  —  selbst  bei  Erweis  auf  dne  bestimmte  OrtKchkrit  —  in  einer  fernen 
Studierstube  nicht  doch  noch  Zweifeln  und  Mifsverstlindnissen  ihres  Sinnes 
Raum  liifstV  Ich  glaube,  da  kann  nur  das  Büd  lidten.  Ich  balie  diese 
Überzeugung  gewonnen,  als  ich  zuerst  versuchte,  Obertiilchenformen  des  Eises 
nach  den  Beschreibungen  verschiedener  Autoren  zu  identifizieren,  und  bin  auch 
darauf  ansg^iaagMi,  Uldlidies  Material  als  Qmndlage  der  von  mir  gebranditen 
Benennungen  zu  gewumen.  Es  ist  das  nicht  allzuschwer,  selbst  wenn  man 
auf  dgene  Aufnahmen  yeniohtet  odor,  wie  so  oft  im  Qebiige,  veniohtea 
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waaSk,  Ea  liegen  soyiele  Zeichnungen,  Skizaen,  Photographien  aus  allen 
Gletwsbergebieten  vor,  dab  sohon  denns  Ar  eine  Zentrüetelle  oder  Kom- 

mianoii  —  ich  nenno  hier  absichUiQih  keine  der  bestehenden  EOrperachaften 
dieser  Art  ausdrücklich  —  die  Zusammenstellung  eines  Albums,  das  die 
wichtigsten  Formen  umfafst,  nicht  unmöglich  ist  Wo  Lücken  sind,  ist  es 
mdii  achwer,  eine  Attfiudune  geeigneter  Typen  zu  bewirken.  Das  Material 
der  OletMlierrametBaiigeii  ist  aber  ao  reichhaUig,  dalk  grOAere  Lfldnn  wohl 
nur  in  Bezog  auf  die  Skulpturforraen  sich  ergehen  würden  —  und  auch  diese 
nicht  als  unausfüUhar.  Hilft  doch  hifr  zum  Teil  das  Studium  der  wintor- 
lichen  Schneedecke  aus,  zwischen  deren  Fimformen  und  jenen  des  Hoch- 
gebirgs  grolae  Xhnllriilwitwi  beetehen^  «nd  Itiber  «ilelie  uns  ein  reiobes  bild- 
licbet  Material  variiegt,  das  man  das  Yeiglddu  halber  eiabedehen  müfste. 

Ein  solches  Typmalbiixn,  reine  Formtypen  und  deren  Terschiedeue  l'hcr- 
crHnpr  darstellend,  könnte  leicht  an  einer  oder  mehreren  Stellen  hinterlegt 
werden,  wo  es  gut  eug&nglich  ist.  Ja  für  den  Anfang  würde  es  genügen, 
bei  tiektt  FonMo  £eee  und  jene,  da  oder  dort  veH^Milidite  Abbildung 
IBr  tyinaeh  la  proklamieren.  Ich  glaube  aber,  dat^  —  beseheidene  Unter- 
stützung wisMoaehaftlicher  Körperschaften  angenonunen  —  selbst  eine  Ver- 
öffentlichung eines  Teils  der  Typen  keine  zu  grofsen  Kosten  erfordern  würde. 
Es  besteht  ja  auch  auTserhaib  der  Wissenschaft  und  Schule  reges  Interesse  für 
die  Formen  der  OletocherweH  — •  imd  et  ist  amdersMts  auch  möglich,  ästhetiech 
wirksame  Objekte  und  solche  Dantelhmgen  zu  finden,  die  zugleich  der  An- 
forderung der  Wissenaohaft  entapradien  und  als  achOne  Gletaoherbilder  ge- 
kauft werden. 

Doch  ich  will  nicht  ins  Einzelne  gehen.  Ich  stelle  meine  Anregung 
eiafiuih  mr  Duknarion.  Der  Moment  dani  ist  dordh  die  in  IBohter'B  wege- 
weiaendem  Vortrag  ausgesprochenen  Wünsche  beatimmt. 

Das  Systoüi  der  (fletschiriorschung,  das  er  uns  in  so  bosteeliender 
Weise  entwirft,  uintafst  als  ci-ste  und  dringendste  Arbeit  die  Klarstellung  der 
Terminologie  und  Morphugiaphie.  Dmu  soll  das  Bild  vor  allem  beitrugeu. 
Gelingt  dieeer  Schritt,  dmin  glaube  ieh,  dab  man  anch  die  Morphologie  der 
Skulpturfonnen  des  Schnees  und  Eiaee  unter  jene  Probleme  wird  sülhlni 
dfirfen,  deren  gegenwärtige  Verüolgnng  „iweckmftbig  und  angewigt"  iat 


Über  die  Bedeutung  des  geographischen  Momeuts  in  geologisohen 

Lokalmonographieu. 

Von  Prof.  Dr.  C.  Diener  (Wien). 

F.  V.  Richthofen  hat  in  seiner  An.sprachc  bei  der  Eröffnung  des  achten 
deatschen  üeographentages  in  Berlin  betont,  dafs  die  wachsende  Bedeutung 
der  physiachen  Geographie  weaentlicb  in  dem  ümalande  begründet  aei,  dab 
in  ilir  gegenwürtig  die  meiatfin  Forschungsergebnisse  von  streng  wissenschaft- 
liclieni  (Itlialt  gewonnen  werden.  Mit  diesem  Fortsrhreiten  der  modernen 
Richtung  der  physischen  Geographie  ist  die  Scheidewand  zwischen  dieser 
Disziplin  und  der  tektonischen  Geologie  immer  weiter  abgebröckelt  und  durch 
die  ajatamatiaoihe  Auageslaltang  der  Morphologie  ala  einer  neuen  Gbeniwiaaen- 
achaft  hat  die  Erdkunde  selbst  v'w.v  t  nf  s.  liii  dene  Förderung  erfahren. 

Der  Bedeutung  der  tektonischen  Geologie  und  der  Morphologie  fBr  ^e 
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genetische  GUedemng  derErdoberfliche  kommeu  geulogisohe  Lokalnumographiea 
und  Haadbfldier  Iwdte  noeh  nieht  ia  wflimoheimwaatiem  HallM  entgegen.  In 

der  MebrzeU  der  geolngisrhon  Lokal-Monogmphien  ers(  h«Mnt  die  Baiinndlimg 
des  Stoffes  anssfhlicfslich  nach  Fnmiationen  geordnet.  Eine  ganr^  Reihe 
geologischer  Hundbiicher  ist  dadurch  nicht  nur  fUr  Geographen,  sondern  auch 
Idr  dM  grSfitore  geologisoii  inkmetfeit»  Pabfikiim  Mkmr  ImmtribMr.  Nnment^ 
lieh  in  der  Alpengeologie  maofat  sieh  dieie  Behtndlaag  md  Oliedentng  des 
Stoffes  nach  einseitig  stratigraphischen  GeBichtspnnlct^n  ohne  Rücksicht  auf 
dasjenige,  was  maü  im  Einzelfalle  wirklich  vor  sich  sieht  und  erklärt  hHl>en 
möchte,  in  emphudlicher  Weise  fühlbar.  Dies  gilt  ebensowohl  von  (jümbers 
„Geognee(nM3i«f'  nmulimilrimg  dee  Wyiiickai  Alpengebirget^  «ad  Stnr's 
,,Oeologie  der  Steicnaeik"  —  dem  beeton  nlpingeologiBohen  Lokal-Mono- 
gr»phien  ihrer  Zeit  —  als  von  der  neueren  Gesamtdarstellung  der  Alj>en- 
geologie  in  der  „Szenerie  der  Alpen"  von  E.  Fraas.  Geradezu  als  ein  Un- 
glück aber  muTs  eine  solche,  das  geographische  Moment  gänzlich  vernach- 
Utarigende  Bebandhmg  des  OegemtaadsB  fSr  ein  Bnuh  irie  ^e  „Erdgesdnehte 
Niederösterreichs"  von  Petkovsek  beneidinet  werden,  des  sieh  bei  dem  Leeer 
nie  einen  Wegweiser  und  Fülner  auf  geologisrhen  Exkursionen  einführt. 

Wohl  der  Mehrzahl  derjenigen,  die  sich  über  den  geologischen  Hau 
eines  Landes  informieren  wollen,  drängt  sich  der  Wunsch  lebhaft  uut,  den 
Gegenstand  hivflger  ak  biAtr  nitcik  den  naiMilioben  phjsisch-geographisdien 
Abschnitten  und  nicht  ausschliefslich  nach  Formationen  dargestellt  zu  finden. 
Wenigstens  glaube  ich  aris  dem  mündlichen  und  schriftlichen  Verkehre,  in 
dem  ich  als  eliemaliger  „Geograph"  mit  einigen  meiner  früheren  Fachgenossen 
stehe,  ersehen  zu  haben,  dafs  dieser  Wunsch  von  vielen  geteilt  wird.  Aber 
nuAf'Str  die  Voireber  der  Oeologie  dUilte  kein  Ghrond  TorÜegni,  tkk  mmt 
solchen  Anregung  gegenflber  ablehnend  zu  verhalten.  Schon  vor  Jahren  hat 
Tietze  (Verhandlungen  der  k.  k.  Geologischen  Reichsanstalt  in  Wien,  1887, 
S.  127)  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  „dafs  die  Geographen  durch  gewisse 
geologische  Spekulationen  zu  gröfseren  Verallgemeinerungen  verleitet  werden, 
als  wttnaoiMDirart  ift;  d«nn  rie  rind  vieUdoht  niobt  dn^gdiendB  in  der  Lege 
an  erkennen,  dafs  diese  geologischen  Spekulationen  kmneswegs  allgemein  auf 
tektonischer  Basis  aufgebaut,  sondeni  oft  rein  morphologischer  Natur  sind, 
wobei  sich  die  den  betreffenden  Ausführungen  beigefügten  geologisch-tek- 
tonischen  Daten  oft  nur  wie  ein  mehr  oder  minder  reicher  Arabeskenschmnek 
dea  apeknlativen  Gebindes  awsnelwnen**.  Es  giebi  aber  kein  bssseies  ICttal, 
diesen  aus  einer  ungenügenden  Kenntnis  des  Materials  geolof^solier  Be- 
obachtungsthatsacheu  entstehenden  Verirrungen  abzuhelfen,  als  indem  man 
den  Geographen  die  Möglichkeit  an  die  Hand  giebt,  sich  über  die  geologische 
Stmktnr  der  Erdoberflldie  aus  geologisoken  Lokal-Xonographien  sa  unter- 
riebten,  in  welchen  die  Gliederung  dts  StoiEM  nieht  naek  Formationen,  auf 
rein  stratigraphischer  Basis,  sondern  nach  geographischen  beaiebnngswaise 
nach  tektonisohen  Oesichtaponkten  durchgeführt  eraoheint 
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KoiM  Übmiahft  ftbeir  die  Brgebnisse  der  ■weiiM  «^oHaf -B^edMoii 

im  Hoten  Meere 

nach  dem  vorlSufigen  Berifht«',  wolchon  der  Loitor  dieser  Untersuchungen 
au  Bord  der  „Pola'*,  k.  k.  itcgieniAgsrat  und  Marineakademieprofessor  i.  K. 
Josef  Luksch  an  die  kais.  Akad.  der  Wiasenschaften  darfiber  erstattet 
hfeL    (SÜigiber.  d.  kaas.  Akad.  d^Wkseuolnft  in  IVIen,  MatiMDL-naim. 

KliMse;  Bd.  CVn  Abt  L  Juni  189a) 

I.  Das  SeebodsBrelief  trtgt  Ton  der  gec^rapliisoheii  Breite  Dschiddas 
(21<>29'N.)  bis  zu  den  Bänken  von  Snakim  und  Farisan  (etwa  IT^'N.)  im 
wesentlichen  denselben  Charakter  wie  im  nördlichen  Becken  des  Roten 
Meeres.  Eijie  verhältnismäfsig  schmale  Koralleuzone,  da  und  dort  Riffkanäle 
freilassend,  ist  bowoU  dem  aralÜsdMii  ab  ctoin'aMtaudscilMn  Vtbt  vorgelagert, 
so  dafs  die  Isobaihe  von  300  m  nidit  weit  Tom  Festlande  verlSiift.  Von 
der  letzteren  föllt  der  Meeresboden  rasch  zu  profsen  Tiefen  ab,  um  zwischen 
Lüh  und  Mersa  Fejer  die  tiefste  im  südlichen  Becken  gelotete  Stelle  niit 
2176  m  zu  erreichen.  (Der  tiefste  im  Itoten  Meer  tlberhaupt  gelotete 
Punkt  Hegt  nur  190  Beemmlen  nOrdUdi  und  liaf  9190  m.)  Bfldwirts  Tom 
Parallel  ycm  Lith,  noch  mehr  aber  von  denajenigen  von  Giian  (Farisan* 
Inseln)  verengt  sich  die  Ticfseczone,  deren  Breite  auf  der  Höhe  von  Hodeida 
mir  nnch  20  Seemeilen  betrügt.  Zwischen  den  Breiten  von  Lith  und  Ho- 
deida betiuden  sich  innerhalb  der  Tietseezone  noch  fünf  nennenswerte  De- 
ptssrionen  mit  MannaltiefiBn  awisebm  9090  nnd  1187  m.  Wenige  Heilen 
nördlidi  der  Insel  Hanisch  schliefst  das  der  200  m-Iäobathe  eingeschlossene 
Gebiet  ganz  ab.  Der  nun  folgende,  die  panzc  Breifc  di's  Meeres  eiunelimende 
Hochgnind,  welcher  im  allgemeinen  MuxiiiKiltietcn  vnii  nur  80  m  aufweist, 
enthält  nur  noch  zwei  wenig  unter  200  m  hurubreichende  Depressionen,  die 
eine  —  itmnHeli  sehr  bssdnioki  —  sadwesiliclt  -von  Huiisdi,  die  anders 
—  eine  längere  schmale  Binne  bildend  —  zwüschen  Mokka  und  As&ab.  Eise 
ähnliche  bis  zu  300  ni  tiefe  Rinne  beginnt  nördlich  der  Insel  I'erim  und 
bildet  den  westlichen  Hauptkanal  der  nach  dem  indischen  Ozean  hinaus- 
führenden Strafse  von  Bab-el-Mandeb.  Der  kleinere  nur  etwa  zwei  Seemeilen 
braite  Kanal  Osilieii  von  Perim  kat  mir  99  m  grSftte  Tiefe.  Die  erwUmte 
von  der  200  m-Tsobathe  mnschlossene  Zone  bildet  das  Navigationsgebiet  für 
die  HochseescliitTe;  die  in  demselben  oder  sehr  nahe  daran  liegenden  vul- 
kanischen Eilande  Jebel  Teir,  Zebajir,  Zukur,  Hanisch  u.  8.  w.  sind,  weil 
ohne  Leuchtfeuer,  wesentliche  Bahiffahrtsbindemisse.  Die  seitlich  der  Tiefsee- 
lone  an  bridsn  Qssteden  Unsiehenden  KonUengebiete  entiiaUen  j^tielifiüls 
eine  anfldmlilto  ZaU  gröfserer  und  kleinerer  Inseln  und  neben  fUfltwihaftnn 
Einsenkungen,  die  im  nördlichen  Teile  200  m  und  mehr  Tiefe  erreichen, 
weite  nur  von  wenig  Wasser  bedockte  Flächen.  Sie  sind  für  grofae  und 
mittlere  Schiffe  onfiüirbar,  aber  auch  fttr  Usinme  und  Eftstenüihneuge  ist 
genaue  Ortskecmtiiis  und  grobe  Vorsicht  geboten.  too  Riffen  unklar 
gemachter  und  mohrfach  unterbrochener  Biffkanal  begleitet  stellenweise  die 
beiden  Gestade  und  erlaul»t  es  grOfseron  Fahrzeugen,  nach  ümschiffung  der 
Korallenzone  an  ihren  nürdlichen  und  südlichen  Ausg&ngen,  die  Küstenorte 
sasnlaafen.  Bab  An  die  ,^da**,  deren  Av^be  es  war,  von  einem  Vht 
snm  andarsn  sa  weehsdn  und  hisrbsi  die  bis  dahin  sdir  mangalhaft  aus- 
gelotete Kondlsnsone  mehrfach  zu  kreuzen,  um  die  in  Aussicht  genommenen 
Landbeobaehtongsstationen  s»  erre^ben,  ohne  jeden  Schaden  davonkam,  das 
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isi  in  dar  That  nur  d«r  groben  Er&hnmg  and  Umrioht  ihree  KonunandantM 

Y.  Pott  und  der  uuuntorbrochenmi  und  angestrengten  Aufmerksantkiit  ihrer 
Ofti/iore  sowie  der  BeibfllüB  einet  tflditigen  und  teilweise  <nrtskandigen  Lootsen 

zu  verdanken. 

II.  Die  Konfiguration  der  besuchten  Küsten  zeigte  sich  nur  um 
wenig  wechselvoller,  als  am  Nordbecken  des  Buten  Meeres  und  weist  nur 
wenige  Binbnditnngni  von  einiger  Bedeotnng  auf,  wie  bei  Wissma  md 
Kamaeaa.    Dagegen  sind  die  Gestade  immerhin  weniger  eintSnig,  weniger 

arm  an  Vegetation  und  Tieren  luul  verhältnismafsig  ]»esser  bewohnt,  was 
wesentlich  damit  /.iisammen  zu  hängen  seheint,  dafs  wenigstens  während  der 
winterlichen  Regenzeit  einzelne  Binnen,  besonders  an  den  afrikanischen  Ge- 
staden nnd  im  Bermeh  des  abeasinisdmi  Hintedandes,  Wasser  ans  dem 
Innern  bis  un  die  Küsten  führen  xind  so  der  ^fangel  an  Süfswasser  omr 
noch  während  der  trockenen  Periode  sich  iUmlich  f'ülilhar  macht,  wie  im 
Norden.  Allerding!)  sind  die  mit  Lavatrümmeru  bedeckten,  mitunter  fast 
ungangbaren  Strandebeueu  und  flacheren  Teile  dem  Innern  zu  zumeist  ohne 
alle  Vegetation.  Im  Gegenaata  ram  n<^dlicheii  Absehnitt  des  Sfldbeekens, 
wo  Kalkstein  vorzuhorrscheu  solbsint,  trägt  die  Gegend  und  haben  namentlidi 
auch  die  zahlreieheu  kegelförmigen  Hügel  und  Berge  mit  Einschlufs  der  in 
gröfserer  Entfernung  von  der  Küste  gesichteten  höheren  Erhebungen  und  der 
Inseln  durchaus  vulkanischen  Charakter. 

IIL  Die  Seetemperatur,  das  spezifische  Gewicht  und  der  Salz- 
gehalt.   1.  Die  Beetemperatnr  erwies  sich  im  Hinblick  auf  die  Jalireo- 

aeitcn  (Herbst  und  Winter),  in  welchen  sie  liestinimt  wurde,  als  relativ  hoch, 
mitunter  hülier  als  im  Nordteil  des  Koten  Meeres;  das  spezifische  Gewicht 
bezw.  der  bal/gehalt  aber  sind  im  allgemeinen  geringer.  2.  Sowohl  Bee- 
temperatnr  als  spezifisches  Gewicht  biw.  Salzgehalt  nehmen  von  der  Ober- 
fliehe dem  Gmnde  m  ab.  Von  700  m  aa  ist  eine  Temperatazinderang 
nicht  mehr  nachweisbar,  und  das  Thermometer  hält  sieh  bis  snm  Omnda  aof 
21,5*'  3.  Die  (Jewässer  an  der  arabischen  Küste  zeigen  im  allgemeinen 
unter  gleichen  geographischen  Breiten  eine  höhere  Durchwärmung  und  einen 
niedrigeren  Salzgehalt  als  jene  an  der  afrikanischen  Gegenküste.  4.  Die  8ea- 
temperatnr  an  beiden  Küsten  wftdist  mit  dem  Yorsofareiten  nach  SOden,  der 
Salzgehalt  dagegen  nimmt  hüben  und  drüben  nach  Süden  ab.  6.  Ein  Üg- 
licher  Gang  der  Temperatur,  von  der  Oberfläche  dotn  Grunde  zu,  machte  sich 
bis  zur  Tiefe  von  100  m  ganz  entschieden  wahrnehmbar.  6.  Die  im  ganzen 
Untersnchongsgebiet  Oberhaupt  gemessenen  höchsten  Temperaturen  £and  man 
bei  mk  (anbisdM  Küste)  am  9.  Oktober  1897  mittags  mit  83,6>  C.  aa  der 
Oberfläche  und  31,8"  C.  am  Grunde  in  10  m,  die  niedersten  Temperaturen 
bei  Snakim  (afrikanische  Küste)  am  22.  Januar  1H98  um  Mittag  mit  2S,0®  G. 
au  der  Ohertiiiche  und  22,8''  C.  am  Gnuide  in  14  m. 

S17  5" 
1,03116, 

entsprechend  4,08  7o  Salz,  an  der  afrikanischen  Küste  in  der  Tiefe  von  890  m 
am  3.  Oktober  1897  morgens  6  I^hr,  das  gefundene  niedrigste  spezifische  Gewicht 

2^«—  1,02762,  entsprechend  3,62%  Sali,  im  Hafen  der  Insel  Perim 

am  4.  Dosüiibflr  1897  ia  7,6  m  Tiefe  (Qraad). 

Die  Vcrgloichung  der  einseinen  Untersuchungsergebnissc  mit  dem  Be- 
obachtongsmaterial  der  ersten  „Pola"-£^[>edition  von  1096  ani  1Ö96  aeigt» 
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dafs  die  Verteilung  und  »ler  Verlauf  der  Seetemperatur  und  des  spozifischon 
Opwit  hts  )>/.w.  des  Salsgehaits  in  der  sfidliohea  und  nfirdliohea  Meeresh&iÜe 

übereiu  stimmt. 

Die  Untersuchung  der  Seetemperatur  und  des  Balzgehalts  im  Bereich  der 
Strabe  twi  B4b-el-]bndeb  legen  die  Aonalnne  eoneB  AnatanedieB  der  €!»• 
wSsser  des  Boten  'Me(>n\s  und  «los  indiaehen  Otetas  in  dem  Sinn  nahe,  daft 
in  den  höheren  Schichti'n  fin  Jwnstrünion  von  Ozoanwa."Mier  in  dus  Hot«  Meer 
und  in  den  tieferen  Schichten  von  100  und  180  m  ein  Au.sströmeu  st&rker 
Tersakenen,  aus  dem  Boten  Meer  stammenden  Wassers  nach  dem  iadieohen 
Oiean  stattfindet 

TV.  DurchBiehtigkeit  and  Farhe  des  Seewassers.  UnterBnelnmgen 

über  die  Trantparonz  wurden  wieder  mittelst  Versenkung  sowohl  von 
phütographischeii  Platten  als  auch  von  weifsen  Srlieihen  anpest^Ut.  Sie 
ergaben  im  aligemeinen,  dafs  die  Durchsichtigkeit  im  Südteiie  des  Uoteu 
Meeres  in  nooh  hSherem  Mali»  nnter  derjenigen  im  Mittelmeer  stellt ,  als 
dies  frflher  schon  für  den  Nordteil  festzustellen  gewesen  war.  Unter  56 
vorgenommonen  Versuchen  ergab  ein  einziger  m  als  gröfste  Sichttiefe, 
während  im  Nordteile  eine  Muximalsiehttiet'e  von  TjO  m  gefunden  wimlen 
war.  Sichttiefen  bis  zu  30  m  wurden  nur  7  mal,  solche  bis  zu  20  m  2l'inal, 
bis  SQ  10  m  ITmal  nnd  imter  10  m  9mal  konstatiert 

Die  zahlreichen  Bestimmungen  der  Farbe  des  Seewassers  fühi-ttn  im 
Südbecken  zn  äliiilirlicn  Ergebnissen,  win  sie  im  Nordbecken  gefunden  worden 
waren.  Man  taiul  nach  der  Forerseluu  Skala  die  Nummern  1  und  2  (1U> 
bezw.  98  blau  und  1  bezw.  2  gelb)  an  gar  keinem  Ort,  die  Nr.  3  ^97  blau, 
8  gelb)  16mal,  Nr.  4  (96  blau,  4  gelb)  15mal,  Nr.  6  (96  blan,  6  gelb) 
lOmal,  Nr.  6  (90  blau,  10  gelb)  22mal,  Nr.  7  (85  blau,  15  gelb)  lHnia( 
Nr.  8  (80  blau,  20  gelb)  7 mal,  Nr.  !•  (75  blau,  25  gelb)  9 mal  und  Nr.  10 
(70  blau  und  80  gelb)  5 mal,  während  im  Nordbecken  die  Nummern  6  bis 
10  in  gar  keiner  Örtlichkeit  notiert  wurden. 

Die  Annahme  eines  gewissen  Zosammeohanges  swisehen  der  Durch- 
sichtigkeit und  der  Farbe  des  Seewassen  legte  sich  von  Neuem  aalie.  In« 
wieweit  aber  die  in  den  verschiedensten  geographiscben  Positionen,  zn  ver- 
schiedenen Tageszeiten,  unter  vielfach  wechselnden  meteorologischen  und 
Seeverhältnissen  vorgenommenen  Beobachtungen  zur  Klärung  dieser  teilweise 
nodi  offimen  Frage  beitragen  dftrflen,  wird  sich  erst  bei  der  Siebtong  nnd 
Bearbeitung  de.s  reichen  einschlägigen,  im  Verlauf  der  „Pola"- Expeditionen 
(seit  1890  bis  zur  Fahrt  im  Südbeeken  dts  Koten  MeerS  1897  auf  1898) 
mit  möglichster  Sorgfalt  gewonnenen  Materials  ergcbt-n. 

V.  Strömungen.  Die  Übereinstimmung  in  den  Seetemperatur-  und 
SakgehaltfeililUmiMn  gestattet  bis  m  einem  gewiaaen  Orade  schon  jetzt, 
die  froher  seihon  Ar  das  Nordbecken  des  Boten  Meens  angenommenem 
StxQmnngsverhftltnisse  auch  auf  das  Südbecken  u.  z.  sowohl  für  den  Haupt- 

sng  der  Wasserbewegung  als  auch  für  Transversalströmungen  auszudehnen. 

VI.  Wellenmcssungen.  Da  einerseits  die  Seebodenverhältuisse  (schmale 
Binne  Ton  tiefem  Waaser  imd  ausgedehnte  Korallengebiete  mit  den  Seegang 
Tieliheh  ▼erwineoden  Untiefen  nnd  Hindernissen)  der  Entwickelung  eines 

regelmafsigen  Seeganges  weniger  günstig  sind,  andererseits  die  „Pola"  sich 
hiiufig  in  den  rTe]»ieteu  seichten  Wa.ssers  bewegen  mufste,  so  war  für  die 
Uutersuchimg  des  Seegauges  bzw.  die  Messung  der  Wellenelemente  diesmal 
weoigir  Qel^renhMt  Ln  allgemeinen  kann  gesagt  werden,  da(h  der  Seegang 
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im  Tiefwasscr  elx-nso  wie  im  Ntjrdln'«  kou  sich  sehr  rasch  entwiilcelt,  die 
Wellen  bald  zu  relativ  für  den  Secrauni  mächtigen  Höhen  heraiiwachaeu 
(h&ufig  bis  zu  4  m  und  daiüber),  die  Büschungen  sehr  steil,  die  Periodm 
kort  find,  dafo  aber  mit  aUaiuodaii  Winde  in  knnmr  Zeit  Almahme  und 
Seestille  eintritt 

VII.  Die  ni  ot  eorol opi srh fii  lieohachtunpen  erstrerkten  sich  über  die 
Aufzeichnung  der  Lufttemperatur,  des  liaroiiu^tcrstandes,  des  Windes  nach 
Richtung  and  Starke  und  der  Bewölkung,  wie  gleichzeitig  auch  des  See- 
gangs und  gestatten,  wamentlieh  die  Wittenugsreililltniise  wikmid  der 
Vornahme  der  physikaKsnhen  Beobaehtongen  genan  an  charakterisieren. 

Bberkard  Oraf  Zeppelin  in  Konstans. 
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Zusammengestellt  von 

Allgemeine  QeograpUe* 

*  t  A.  Üdden  CThe  IfeohMueal  Oom- 

piisitioii  of  Wiiiil  Deposits,  AugiiHtana 
Library  Ihiblicaüons  L)  hat  eine  grofse  Zahl 
von  Proben  aolischer  Ablagerungen  aus  ver- 
schiedenen Teilen  der  Vereinigten  Staat«» 
m\f  üire  mechanische  Ziisamnirnset/img 
uutertiucht.  Er  teilt  sie  iu  vier  iüaüseu 
nnd  findet  Ar  sie  folgende  voriiernwhende 
Korng^rofse  sowie  die  Entfernung,  über 
die  hin  sie  mit  einem  Sprung  fortgeführt 
«erden  können:  1)  surfickbleibende  Sande, 
8 —  \  mmDorefamesser,  nur  wenige  Meter 
weit;  2)  Driftaande  (Dünen),  \  —  l  mm, 
weniger  al«  1  mile;  3)  Leesande  (hinter 
den  Dünen)  g  —  nun,  wenige  miles; 
4)  atmosphftrischer  Staub  —  ^  mm, 
900  milei ;  ^  —  ^  mm,  1000  ndles;  weniger 
al«  mm,  über  die  ganze  Erde.  Je  dfinner 
das  Korn,  dewt^  weiter  der  Transport,  auf 
desto  weitere  Flächen  verteilt  sich  auch 
der  Stanb,  desto  geringer  ist  die  sich 
gleichzeitig  niederschlagende  Menge.  Nur 
wo  jeder  einzelne  Windslofs  soviel  ab- 
lagert, dafii  sich  gleich  eine  insammen- 
hilngende  Schicht  bildet,  kann  Schichtung 
entstehen,  und  das  ist  nur  in  den  l)ünen 
zuweilen  der  Fall;  sonst  vermischen  sich 
die  Ablagerangen  der  Tenddedenen  Wind- 

st"  !'-.'  /u  srbicbtnn;'-!' i-rti  Massen.  Die 
Kurngröfsen  werden  durch  den  Wind- 
tnasport  so  gesondert,  daft  de  in  sehsif 
getrennten   Regionen   nr  Ablagerang 


i  Dr.  Angnst  Fitzau. 

kommen.  Ül>cr  die  T/öfs-Frage  kann  der 
Ver&sser  noch  kein  bestimmtes  Urteil 
abgeben.  A.  fb. 

Boropa* 

*  DeAgostinihatdis  Auslotnng  des 

Co tiH' r s f  !•  w .  wolche  beinahe  .Tiihre  er- 
forderte, beendigt;  d^e  gröfste  Tiefe  ist 
41S  m.  Der  Conetsee  bleibt  also  der 
tieürte  See  des  Alpenlandes.      W.  H. 

Asien. 

*  Mit  Anbraeh  des  Firflhlings  hat 

Olufsen  seine  Pamir-FoTschungen 

wieder  aufgenommen  und  sein  Winter- 
(piartier  in  ikhorok  (s.  8.  22U,i  am  1.  Män 
verlassen,  vm  snnftchst  in  sfldlicher  Rich- 
tung rlurrh  die  Thäler  der  Hiudnkti.^eh 
aufwärts  zu  steigen..  Daun  gedachte  der 
Reisende  sieh  TOm  Pamir  ans  durch  die 
LanilHfliaft    Wakhan    nordostwärt-    .  i 

weuileii  und  auf  rbinc^isclieni  (it  K:r1i' 
nach  Kaschgar  zu  wandern.  Nur  mit 
grOTster  Mflbe  geieag  es,  Ttftger  nnd 
Lasttiere  fifr  die  Expedition  zu  l>ekon)nien, 
da  die  Eingeborenen  aus  Furcht  vor  deu 
Bewohnen  der  Ebene  nnd  den  dort 
hausenden  bOsen  Geistern  sich  hartnäckig 
weigern,  von  ihrem  Plateau  in  die  Ebene 
hinabzusteigen.  Der  Winter  war  im  Ver- 
UUtnis  milde;  die  KUte  sank  nidit  nnter 
20*  C.  Mit  Ausnahme  der  Hur  lijjrissc  soll 
der  gröbere  Teil  des  Pamiiplateaus  in 
diseem  Wintsr  gaaa  aolmeeftei  geblisiben 
sein.    Nach  einer  vier  Monate  langen, 
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qu&lenden  WindiiiUe  brachte  eis  heftiger 

Sturm  Ende  Februar  den  Frühling. 

*  Dr.  Sven  Hedin  gedenkt  Ende 
Juni  zu  einer  neuen  Expedition  nach 
Zentralasien  aufzubrechen.  Das  nilchste  ' 
Ziel  liilden  din  noch  uiilifkannten  Teile 
des  Lop-nor-(xebietea ,  und  zwar  sollen 
der  KniB-Daija,  dae  alte  Bett  deaCherdieB« 
Darja,  das  alte  Bett  Schirge-tjappgan  und 
das  Nordufer  des  Kara-Koschun  unter- 
sucht werden;  auch  eine  Nivellierung  von 
Korden  nach  SQden  zwischen  Siimik4ag 
und  Astun-tag^  i^t  in  Aussicht  genonimfn, 
sowie  eine  Durchquemng  der  WüBte  von 
Cherchen  naeh  Korla.  Hieran  soll  «ich 
die  Fortsetzung  der  Erforschung  des  tibota- 
nischen  Hochlande«  reihen,  welche,  wenn 
möglich,  mit  der  Durchquerong  bis  nach 
Indien  abschUefsen  wird.  Die  Dauei  der 
IUmh(»  ist  auf  2'  ,  Tuhro  veranschlaget  ;  die 
Kosten  derselben  sind  durch  Unterstützung 
dea  Königs  Ton  Schweden  und  des  Hrn. 
Em.  Nobel  gedeckt.  Auf  Veranlassung 
des  russischen  Kaisers  wird  Sven  Hcdin 
einige  Kosaken  als  Begleitung  mitnehmen. 
(Pet  Mitt  18M  S.  1S6.) 

ATrUta. 

*  Dnnh  die  Mitte  Mai  erfolgte  An- 
kunft March  and 's  in  Djibuti  ut  v'mo 
der  donkwiirditrstcn  Afrikadurch- 
qu eruugeu  zu  Ende  geführt  worden, 
über  die  Beaetning  Fasehodaa  ist  bereits 
früher (FN'  .lab r«,'  S  liiTichtet worden; 
bis  dahin  hatte  die  Expedition  folgenden 
Weg  zurückgelegt:  Ton  Loango  über 
Land  nach  Brazzaville  am  Stanleypool, 
wo  die  Fahrt  auf  den  mitgeführten 
Dampfern  „Faidherbe"  und  „üz^"  und 
den  Booten  Kongo  anfwftrte  angetreten 
wurde.  In  Kouan<,'o  am  Tbangi  erreichte 
die  Flulsfahrt  ihr  Ende  und  das  ganze, 
in  ISOOO  Kitten  und  Ballen  rerpackte, 
ftftOOOO  kg  wiegende  riejiäok  mufste  samt 
dem  zerlegten  Dampfer  „Kaidherbe"  und 
den  Booten  nach  Tambura  am  äueh, 
einem  Nebenflnb  dee  Bahr>el-6haia], 

tranHjiortirrf  wcnlcii  Während  man  hier 
mit  der  Zusammeuaetzung  der  Fahrzeuge 
besehiftigt  war,  grflndefce  Marehand  einen 
befestigten  Posten  bei  Kodjole,  volleiulete 
das  Fort  Desaix  und  befubr  di  u  Sueli  Iiis 
zu  seiner  Emuiündung  iu  den  Wuu. 
Zwischen  dem  Endpunkte  dee  Kongo- 

prhitfalirtsni'tzcs  am  nbcreii  I?i>ku  und 
dem  des  Bahr-el-ühasal-iSystems  am  Sueh 


wurde  eine  6  m  brdte  nnd  160  km  lange 

gebahnte  Strabe  hergestellt.  In  KodjoM 
am  Sueh  schiffte  sich  die  Expedition  im 
Frülyahr  1898  wieder  ein,  erreichte  im 
Mai  Meschra-er-Rek  und  am  10.  Juli  Fa- 
schoda.  Iiiffd^'e  diplomatischer  Inter- 
vention Englands  schitfte  sich  Marchand 
am  11.  Deiember  1898  mit  aeiner  Espe- 
dition  auf  seiner  Flotille  wieder  ein  und 
fuhr  zunilchst  den  Sobat  und  dann  den 
Baro  aufwärts,  bis  am  6.  Januar  die 
Fahrt  wegen  Waaaermangels  ihr  Ende  er- 
reichte. Dann  wurde  der  Landmarsch 
augetreten  und  am  24.  Januar  bva&,  der 
erste  abeannisehe  Posten,  erreii^l  Am 
1 0.  März  zog  die  Expedition  in  Addis-Abeba 
ein,  wo  ihr  Menelik  einen  festlichen  Em- 
pfang bereitete.  Von  hier  aus  gewann  die 
Misdoo  ranidiat  Harrar,  dann  Djibuti, 
wo  man  sich  nach  Frankreich  einschiffte. 
Wichtige  geographische  Entdeckungen 
vermag  zwar  Mardiand  nicht  anfzuweiaen, 
aber  über  bisher  noch  wenig  bekannte 
Gebiete,  wie  die  Nil-Kongo- Wasserscheide 
und  die  Grenzgebiete  zwischen  dem 
ägyptischen  Sudan  und  Abessinien,  wird 
der  Zu^  Marchand*»  doch  einige  Klarheit 
schaffen.  '  B. 

Anstralien  a.  die  australlsehen  Inseln. 

♦  Der  deutsche  Kolonialbef;ity.  hat 
durch  folgenden  Vertrag  eine  nicht  un- 
wesentliche Erweiterung  erfahren:  „1. 8pa* 
nien  wird  an  Deutschland  die  Karo- 
linen-Inseln mit  den  Palaoe-  und 
den  Marianen-Inseln,  CKun  ausge- 
nommen, gegen  eine  auf  26  Millionen 
Pesetas  festgesetzte  Entschädigung  ab- 
treten. 2.  Deutschland  wird  dem  spani- 
schen Handel  und  den  spaniiehen  land- 
wirt.«chafllichen  Unternehmungen  auf  den 
Karolinen-,  Palaos-  und  Marianen-lmteln 
dieselbe  Behandhrng  nnd  Erleiehtemngen 
gewähren,  welche  es  dem  deutschen 
Handel  dort  frewähren  wird,  und  wird 
auf  den  go nannten  Inselu  den  spanischen 
leiigillwn  OrdensgeeeUeehaflen  gleiehe 

Rechte  und  l'r»'ilif>iten  pewähren  wir-  di-n 
deutHchen  religiösen  Ordensgeselischaflen. 
:i.  Spanien  wML  ein  KoUendepot  Ar  die 
Kriegs-  und  Handebmariaie  in  dem  Karo- 
linen-Archij>el  ebenso  wie  in  dem  Palaos- 
und  dem  Marianen-Archipel  eiTichten  und 
auch  in  Kiiegeaetten  behalten  kUnnen. 

4.  Dieses  .Abkommen  wird  >-r>}i;ild  als 
möglich    den    gesetzgebenden  Körper« 
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■ehaften  zur  veiftMungsmärKiKon  Zu- 
•febnmang  unterbreitet  und  soll  ratifiziert 
werden,  sobald  deren  ZaRtimmnng  vor- 
liegt." Quam,  mit  etwa  9000  Kinwohnem 
die  wichtigst«?  und  «rri^rKte  dt-r  Marianen, 
ist  durch  den  spauinch-amurikaiüscbun 
Friedeaamtrag  an  dieVereinigten  Staaten 
abgetreten  und  von  diesen,  wie  Kohon 
frfiher  (S.  287)  berichtet,  bereits  besetzt 
worden;  die  Amerikaner  gedenken  hier 
eine  KohU-nstution  in  errichten,  die  für 
die  Srhiffpvorliindunff  zwischen  Hawaii 
und  den  Philippinen  notwendig  ist.  Die 
Karalinen  einwhliefilieih  dea  Palan-Arehi- 
pela  umCMscn  ca.  1500  qkm  und  züblen 
VBgefltltr  86000  Bewohner,  darunter  uahe- 
la  1000  WeÜBe;  die  Marianen  haben 
680  qkm  Oberflache  und  etwa  1700  Be- 
wohner. Der  Handel  des  gCRaraten  Ar- 
chipels liegt  bereits  jetzt  iast  ganx  in 
den  Bbiden  «weier  deutecher  Geeell- 
Rchaften,  der  Jaluit-QcsellMliaft  und  der 
Firma  Hemahcim  &  Comp.  Atistyefflhrt 
wird  meistens  Kopra,  eingeführt  nur  Ta- 
bak, Pfeifen,  Werkaenge,  Angelhaken, 
Sohiebbedarf  und  Gewehre. 


♦  Die  nnrda TTi  er i k  ani sehe  Flotte 
hat  im  vergangenen  Jahr  in  dem  Anlegen 
von  Kohlenstationen  raschen  Fort- 
siliritt  gemacht,  (tegenwärtig  existieren 
solche  l»ei  San  Juan  auf  Portorin»,  auf 
Cuba,  in  Pearl  üarbour  auf  Hawai,  auf 
Onam,  Pago  Pago,  flamoa  und  bei  OkwÜ» 
auf  liuzon,  aufserdera  Kohlenniederlageu 
bei  La  Paz  in  Mexico  und  in  Alaska. 
Da  der  Hafen  von  Hon(dnln  eich  fSr  den 
deh  in  ihm  konaentrievenden  Handel  als 
viel  zu  klein  erweist,  so  soll  der  um 
sieben  Meilen  von  der  üaupt«tadt  ent- 
ftmte  Pearl  Attbonr,  einer  der  wenigen 
HUen  dos  Pacific,  der  wirklich  vom  Lande 
eingeschlossen  ist  und  Schiffen  aller 
Gröfsen  einen  sicheren  Zufluchtsort  ge- 
währen würde,  eine  Yerbesserung  der 
Hinfahrt  erfahren,  was  mit  nicht  zu  be- 
deutenden Kosten  su  bewirken  sein  würde. 

B. 

SUamerlka. 

*  Das  Kriegsschiff  der  Vereinigten  ' 
Stauteu  „Wilmingtou"  ist  gegenwärtig | 
anf  einer  Reite  naeh  Weetindien  vnd| 

Südamerika  begriffen,  um  die  anieri- 
kanischo  Flagge  in  den  dortigen  Häfen 
an  zeigen  und  fireundgchafbliche  und  i 


kommerzielle  [{ezielmm.'»  ri  <1u.^el!isi  an- 
zuknüpfen. Aul'  dieser  Fahrt,  die  bereits 
zwanzig  der  wichtigsten  kommersiellen 
und  politischen  Zentren  berührt  hat,  ist 
die  „Wilniington"  auch  den  .Amazonen- 
strom  hinaufgefahren  und  hat  iquitoa  in 
Peru  erreicht,  daa  ungeAhr  4000  km  von 
der  Mundung  des  Amazonas  entfernt  liegt. 
Iii»  Manaos,  wohin  schon  früher  gröfsere 
Kriegsschiffe  gelangt  waren,  war  die 
Fahrt  gefahrlos;  dann  wurden  aber  die 
grofjjen  Mengen  Treiljholz,  die  der  Strom 
führte,  dem  Schilfe  gefährlich;  da  keine 
FhilalDurten  existieren,  war  man  genOttgt, 
Lotsen  an  Bord  zu  nehmen,  die  sich  allein 
in  dem  stets  weehselnden  Fahrwasser  zu- 
rechtfiudeu  können.  Der  allgemeine  Cha- 
rakter dea  Stimnee  Inderta  rieh  obeihalb 
von  Manaos  nicht,  es  zeigten  sich  nur 
wenige  Ansiedelungen,  die  erst  in  der 
KUie  der  i>eruaniBehen  Chrenae  wieder 
zahlreicher  wurden.  Von  Irjuitos  gedenkt 
der  Kapitän  der  „Wilmingtou"  wieder 
nach  MauaoH  zurückzukehren  und  nach 
Ergftniung  der  Kohlenvonftte  die  Er- 
forschung des  .Xmazonas-Systems  fortzu- 
setzen, wobei  er  den  Madeira  bis  nach 
San  Antonio,  wo  die  FUIe  binnen, 
hinaufzudampfen  gedenkt.  B. 

♦  Die  Expedition  r>r  Steffen'« 
in  die  patagouische  Kordillere 
S.  110)  iafc  Mefllchen  lOttoilaBgea  vom 
Lago  Coohrane  zufol^'p  von  Erfolg  be- 
gleitet gewesen.  Der  Ueisende  ist  xu- 
niehat  in  den  BakerKanal  und  dann  in 
den  gröfsten  der  in  tlieseii  Fjord  ein- 
mündenden Flüsse,  den  Hin  Baker  ein- 
gefahren und  ist  auf  dem  nach  Ostnord- 
osten  gerichteten  FtdUanfe  70  km  weit 
vorgednmgen,  wo  rin  grofser  Wasserfall 
der  Flufs&hrt  ein  Ziel  setate.  Dieser 
l.'itägigen  FlufidMirt  folgte  ein  It tilgiger 
Marsch  entlang  den  mit  dicliteni  Buchen- 
wald und  Bamliujjdii  ki(  ht  besetzten  Flufs- 
ufcm,  worauf  man  da»  Thal  des  Hio  Baker 
verlieb  und  in  ein  aaderea,  ihm  trihnttraa 
Tlial  einltoe,  das  mit  einer  Reihe  von 
äeen  besetzt  war;  der  letzte  und  grOfste 
dieser  Seen  war  der  lange,  eehmale  Lago 
Cochrane  awiadmi  st^^ilcn,  aber  nahen 
waldlosen  und  nur  mit  Pampasgrusern 
bedeckten  Höhenzügen.  Der  Abtiul's  des 
Coohrane-Seea,  der  andi  die  game  Seen- 
kette entwässert,  vereinigt  sich  nach  ver- 
hältuismäfsig  kurzem  Laufe  mit  dem  Bio 
Baker,  dessen  Wasserreichtum  und  Lauf- 
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ridhtang  kaum  einen  Zweifel  daran  übrig 
lassen,  dafs  er  der  Abflnfs  des  Lago 
Buenos  Aires  ist.  Jetlt-nfalls  ist  der  Rio 
Baker  <l<'r  pr^fste  Fhils  Patagouiens  Büd- 
lich vom  iiiu  I'alena,  der  das  ganze  Seen- 
gebiet awifcheB  46«  fi'  nnd  47»  ao*  s. Bt. 
fintwünsert.  Der  Frage  nach  der  Ent-  ' 
Wasserung  des  grofsen  Lago  San  Martin, 
ob  zum  atlantischen  oder  pazifischen 
Ozean,  Mrar  der  Reisende  bei  Absendung 
des  lii  richtes  am  '2().  Februar  1899  ooch 
nicht  näher  ^'etreten. 

Polarufcgenden. 

»  Prinz  Ludwig  von  Savoyen  bat 
am  IS.  Juni  von  Christiania  aus  seine 
Nordpolexpedition  au  Bord  der  „Stella 
Polare"  anj^etreten.  Wie  schon  frülier 
(IV.  Jahrg.  8.  22<J)  mitgeteilt,  beabsichtigt 
der  Prins,  nachitein  er  in  Arehaogel  Se- 
niojedeii  und  Hunde  an  Bord  genommen 
hat,  zun&chst  nach  SpitxVergen  und  dann 
nach  Franz  Josepbs^Land  zu  fahren,  luu 
dmt  in  einem  möglichst  weit  nOrdlich 
vorjjeH(  ho\>enen  Wintenniartiere  zu  über- 
wintern und  im  nächsten  Frül\jahr  die 
SdiUttenreise  iweh  dem  Pole  umitreten. 
Li  Begleitung  de»  prinzlichen  Nordpol- 
fUirers  befinden  sich  ein  Hauptmann,  ein 
SchiSslentnant  und  vier  AlpenfShrer  aus 
dem  Aosta-Thale.  Die  nächsten  Aus- 
Hiehien  für  die  Expedition  niud  leider 
nicht  sehr  günstig;  denn  das  Eis  des 
Fblarmeerea  wer  cor  Zeit  der  Abreise 
noch  aufscrgewöhnlich  fest  und  die  Paek- 
eiagrcnze  sehr  weit  nach  Süden  vorge- 
schoben. 

*  Die  Andrde  -  Hi  Ifsexpcdition 
unter  Kübrun«»  von  1'  r  o  f.  N  a  t  h  o  r  s  t 
(s.  S.  288)  hat  am  20.  Mai  Stockholm  an 
Bord  der  .^tarktie**  veriaBten.  Sobald 
man  den  in  diesem  Jahre  besonders  aus- 
gedehnten Kflsteneisgürtel  durchbrochen 
haben  wird,  will  man  die  Küste  zwischen 
78  •  und  76  *  nach  Andrere  und  seinen  Ge- 
nihrtcn  almuchen  tind  niöi^üchst  noch  in 
diesem  Herbst  zurückkehren.  An  der 
Bzpeditieii  ncihmen  anfeerdem  noch  Teil 
iler  Forstmdrter  Nilsson,  der  Botaniker 
Düsen,  der  Zoolog  Arfwidson,  der 
Meteorolog  Akerblom  und  der  Arzt  Dr. 
Hammer. 

«  Eine  von  Andree  ausgeworfene 
Flaschenpost  ist  am  14.  Mai  d.  J.  von 
■wei  Knaben  bei  dem  Kolla^jcnd  in  Nord- 
idand  unter  66*  94'  n.  Br.  und  91*  99* 


westl.  L.  aufgefunden  worden.  In  einer 
in  Kork  gehüllten  Kapsel,  die  das  Merk- 
zeichen'„Andrt'e's  Polarexpedition"  trug, 
befand  sich  ein  Zettel  mit  folgendem  In- 
halt: „Schwimmende  Bqje  Ht.  III.  Diese 
Boje  ist  am  11.  Juli  1997  abends  nm 
'  10  Uhr  55  Min.  nach  Cireenwirher  Mittel- 
zeit unter  82**  n.  Br.  und  26*  westl.  L. 
V.  Gr.  von  Andn^e's  Ballon  ansgeworfen 
worden.  Wir  schweben  in  einer  Hohe 
von  GOO  m  Allen  ist  wohl  Andree. 
Striudberg.  FränckeL"  Dieser  Brief,  an 
dessen  Editheit  nidit  geiweilUt  wird, 
^  ist  also  an  dem  Tage  des  Aufstieges  aus- 
geworfen worden,  während  die  vom  Ka- 
pitän der  „Alken"  aufgefangene  Tauben- 
post (s.  IV.  Jahrg.  S.  17S)  am  13.  Juli 
Mittaj^'s  12  Uhr  30  Min.  unter  82"  ti'  n  Br. 
und  lö"  6'  Ostl.  L.  aufgelassen  wurde. 
Aus  der  ZusammensteDung  der  beiden 
Meldungen  ergiebt  sich  über  den  Verlauf  der 
Ballonfahrt  in  den  ersten  Tagen  uugefUhr 
Folgeudes:  Obschon  beim  Aufstieg  des 
Ballons  im  Yirgohafen  am  11.  Juli  Nach- 
raitta^'H  '2  Uhr  .»«üdliche  bis  nüdwestliche 
Winde  herrschten,  die  den  Ballon  in 
nordnordOstlicher  Bichtnng  vorwBrts- 
trieben ,  geriet  derselbe  doch  bald  in 
einen  starken  Ostwind,  infolgedessen  der 
Ballon  eine  westliche  Richtung  einschlug. 
Neun  Stunden  nach  dem  Aufstieg  schwebte 
der  Ballon  ülier  dt-r  Nonhistküslf  (In'in- 
lands,  in  der  Höhe  der  Independence-Bai, 
ungeAhr  700  km  von  der  Dänen -Insel, 
dem  Orte  des  Aufstieges,  entfernt.  Mög- 
licherweise ist  der  Ballon  mit  dem  Ost- 
wind noch  weiter  westwärts  geflogen. 
Im  weiteren  Verlaufe  der  Fahrt  ist  die 
Expedition  jedoch  wieder  von  NVi"it  winden 
nach  Osten  zurückgetrieben  worden,  so- 
dalb  sieh  der  Ballon  46  Stunden  nach 
dem  Aufstieg  wieder  in  der  Nähe  der 
Dänen-Insel  befand;  während  dieser  Zeit 
hatte  der  Ballon  einen  Weg  von  min- 
destens 1400  km  surflckgeiegt  Ks  bleibt 
bei  (lii'seTn  unerwarteten  \'erl;uif  der 
Ballonfahrt  völlig  unverständlich,  weshalb 
Andrte  in  der  aweiten  Taubeni)ost  diese 
für  ihn  besonders  ungünstige  Änderung 
in  der  Flogrichtung  unerwähnt  läfst  und 
sogar  schreibt:  wGute  Fahrt  nach  0. 
18  S "  Verfolgte  nun  der  Ballon  diese 
östliihc  Kirhtung  weiter,  fo  wurde  er 
Franz- Joseph-Land  überflogen  haben  und 
irgendwo  an  der  sibixisdhen  Küste  herab- 
gekommen  esin.   Der  Verlauf  der  lUirt 
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lehrt  aber,  dab  wir  von  den  LuftKtrGniuugeu 
im  innerea  Folarbecken  nichts  wiwen, 
wfHhall»  OH  pinz  unni">trli(.li  ict,  mit  auch 
nur  geringer  Wahrscbeiulichkeii  die  G  eguud 
bei&mnen  m  wollen,  wo  der  Ballon  Bchlieft- 

lich  zur  Erde  niederjy^ckommen  ist.  Ein 
Erfolg  von  den  zur  Aufsuchung  Andn'e'si 
au8ge«andten  Expeditionen  eracheint  unter 
diesen  Uniftiiidan  iiodhimwalindi«inlielier 
als  bisher. 

*  Eine  GradmesHung  auf  Spitz- 
bergen wird  in  dieeem  und  deninfteliileD 
Sommer  Ton  einer  schwedisch-russischen 
Expedition  zur  Ausffihrung  f?e)irarlit  wer- 
den, nachtloui  bereits  im  Souimer  18U8 
eine  schwediKche  Rokognotnemngaeiqpe- 
dition  (h.  IV.  Juhrg.  S.  110)  auf  S|ntz.bor<rf'n 
die  nötigen  Vorarbeiten  ausgeführt  uiid 
anfflerdem  aetronomieche,  meieorologiiehe 
und  magnetische  Beobachtungen  ange- 
stellt hat.  Die  russische  AV>toilunp  der 
Expedition,  der  aufser  dem  Leiter,  iluupt- 
mann  Sergiewski,  noch  die  Geodäten 
und  Astmiiomfii  S i kora,  W  a  h ^  H  i  <•  \v  iiiid 
Achmatow,  der  bekannte SibineulDixcher 
nnd  ArrtDr.  Bunge  u.  a.  angehören,  hat 
lim  -M  Mai  St.  Petersburg  verlassen,  um 
sich  in  Tromsfle  mit  der  Hcbwedischen  Ab- 
teilung, die  unter  der  l.,eitung  von  Prof. 
Jftderin  steht,  eu  vereinigen.  Bs  wird 
beabsichtigt,  an  y.wri  SfcIIcu  zu  libf-r- 
wintem:  die  Hussen  in  titorljord,  die 
Sdiweden  auf  der  ParTy-Ineel.  Die  geo- 
dätiHchen  Arl)eitcn  werden  an  den  nörd- 
lichsten Punkten  beginnen;  dit*  Aus- 
messung der  grofsen,  ungefähr  VJt  km 
langen  Basis  soll  im  Jnli  und  Angnst 
stattfinden;  nach  der  Üb  erwinterung 
sollen  die  Arbeiten  im  nächsten  Sommer 
snm  Abschlnft  gebraelit  werden.  Neben 
den  geodätischen  werden  auch  andere 
wissenschaflliche  Arbeiten  gefördert  wer- 
den, zu  welchem  Zwecke  der  Geolog 
Tsohernyscbew,  der  Zoolog  Bjaly- 
II  i  /  k  y  -  B  i  r  j  u  1  j  a  und  (1<t  Adjunkt 
vom  physikalischen  Hauptobservatorium 
Sehmeiling  die  Expedition  begleiten 
werden.  Auf  einer  neu  zu  errichtenden 
meteorologisch  -  magneti  schenStation  sol  len 
besonders  Beobachtungen  über  die  Nord- 
lichte aagestellt  werden. 

Geographischer  Unterricht. 

*  Die  ProfSessar  der  Geographie  an 

der  Universitllt  Greifawald,  die  bisher 
im  Etat  nur  als  auüMrordenUiche  Pro- 


fcsflur  eingesetzt  war,  ist  in  eine  ordent- 
liche Professur  umgewandelt  worden. 

*  Dem  Privatdozent»'!!  dor  Geographie 
an  der  Universit&t  Bonn,  Dr.  Alfred 
PhilippsoDf  wurde  der  Fkoftssortitel 
verlifllieB. 

Tereine  und  Tersammlnngen. 

*  Zur  Hebung  der  Seefischerei  ist  am 
10.  Juni  in  Stockholm  eiu  hydrogra- 
I*hisch>biologischer  Kongrefs  sa- 
sammengctreten,  an  dem  Deutschland, 
Schweden,  Nonregen,  Dänemark,  Grob- 
britaanien,  BnMaad  nnd  HoHaad  offiiiell 
vertreten  sind.  Den  Fornchungen,  die 
schon  im  Laufe  der  letzten  .Jalire  in  den 
nordeuropäischen  Meerest^iüun  von  deut- 
Bchea,  skaadinavisdiea  and  eaglisdiea 

ticlehrten  ausgefillirt  wurden,  sollen  jetzt 
/usummeuhängende  hydrographiache  und 
biulogischa  flonmhnngett  ä  der  Ost>  und 
NMdsee,  im  nordatlantiachen  Ozean  und 
den  angrenzenden  Eismeergebieten  folgen. 
Der  Kongrefs  wird  sich  über  dieses  Zu- 
sammenwirfcen  sdhlflssig  machen  und  Zeit 
und  Arbeitsmethoden  Kestimmeu  .\m 
Kongrefs  nehmen  die  bekanntesten  Fach- 
m&nner  nnd  Gelehrten  anf  dem  Gebiete 
der  Seefischerei  und  der  Mceresforschung 
teil ,  für  Deutschland  der  Präsident  des 
deutschen  Seefischereivereius  Dr.  Herwig 
und  Kapilfln  i.  8.  t.  FhmtaiuB  als  Dele- 
gierte und  die  Professoren  TTeinckc, 
Hensen  und  Krümmel  aU  wissenschaft- 
liche Ratgeber.  Ani  England  kommt 
u.  a.  Sir  John  Murray,  der  Teilnehmer 
und  Bearbeiter  des  wissenschaftlichen 
Materials  der  „Chulleuger"- Expedition, 
ans  Norwegen  Profossor  Fridlgof  Nansen 
und  Dr.  Hjort,  au.s  Dilnemark  der  Leiter 
der  biologischen  Station  Dr.  Petersen  und 
M.  Knndsen,  einer  der  Teilnehmer  der 
letzten  dänischen  Tiefscc  -  Expedition. 
Rulsland  sendet  u.  a.  Dr.  Oskar  v.  Grimm, 
Schweden,  das  zu  dem  Kongrefs  einge- 
laden und  schon  verdiensilidbe  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Mceresforschung 
ausgeführt  hat,  ist  durch  den  General- 
direktor Akennaa,  die  Professoren  P.  J. 
Cleve  und  Pettersson,  den  Fischerei- 
Intendunten  Lundberg.  den  Fischerei- 
Inspektor  Trybom  uud  den  Ingenieur 
G.  Ehnan  vertreten. 

PenliUeiM. 

*  Wilhelm  Jordan,  der  bekannte 
Professor  der  Geod&sie  amPoljtechniknm 
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in  HanaoTtr,  M  dort  am  M.  April  d.  J. 

57  Jahre  alt  pcstorlien.  Jordan  wurde  am 
1.  März  1842  in  Ellwangcn  geboren;  seine 
Stadieo  machte  er  am  Polytechnikmn  zu 
Stuttgart.  Schon  im  Jahre  1865  wurde 
er  Dozent  an  dieser  Hochi^chule,  und  schon 
ü  Jahre  spater  folgte  er  einem  Ituf  als 
Profenor  der  Oeo«UMie  an  da«  Polytech- 
nikum in  Karlnraba.  Seine  Lehrthäti^rkeit 
dort  wurde  durch  Mine  Teilnahme  an 
Q.  BoUlii*  Expedition  in  die  libjsche 
Wflste  1873  l  unterbrochen.  Er  beteiligte 
sich  an  die.-<er  Reise  als  (leodät  und  Astro- 
nom. 18Ö1  übernahm  er  die  Professur  in  üan- 
die  «r  Vis  an  fleinem  Tode  inae  batte. 
Im  Jahre  1873  gab  er  »  in  Taschen- 
buch der  praktischen  Geometrie"  heraus. 
In  späteren  Auflagen  trug  dies  Bneli  den 
Namen ,, Handbuch  derVermessungskunde" 
(TV  Aufl.  •->  B.ie.  Stuttgart  1893ff.).  Das 
Werk  ist  wohl  da«  bedeutendste  in  diesem 
Faeh;  kein  anderee  hat  eo  sehr  wie  dieiea 
dazu  beigetragen,  Jordiin's  Namen  weithin 
bekannt  zu  machen.  Als  Frucht  seiner 
Reise  erschienen  «^Physische  Geographie 
und  Meteorologie  der  LibyaoheB  Waste" 
(Caaeal  1876)  and  „Die  geogn|duBcheB 


Beanltate  der  von  O.  Bohlft  gefttlnteii  Ex- 

pcdition  in  die  Libysche  Wüste"  (Virchow- 
Holtzendorir s  Sammlung  wissenschaftlicher 
Vorträge,  Nr.  218,  Hamburg),  auch  gab 
er  in  Petermann's  Mitteilungen  (1875)  einen 
erklilrenden  Text  zur  ReiHekarte.  über 
Geschichte  und  Art  der  deutscheu  Vermes- 
Bungsarbelten  aohrieb  er  (mit  K.  Steppes) 
„Das  deutsche  Vermessungswescn"  (2  lide. 
Stuttgart  1880)  und  sprach  über  dies 
Thema  auf  dem  VII.  Deutschen  Geo- 
graphentag in  Karlsruhe  (1887).  Femer 
verfafste  er  ,.(irundzfige  der  astronomi- 
schen Orts-  und  Zeitbestimmung"  (Berlin 
1886).  ZaUreiehe  AiifhUae  TerOffentlidite 
er  in  der  „Zeitschrift  für  Vermes-sungs- 
kunde^f  deren  fachwisscnschaftlicher  Ite- 
dakteor  er  seit  1873  war.  Schliefslich  ist 
sn  erwähnen,  dafs  eine  Anzahl  viel  be- 
nutzter rechnerischer  Hilfstafeln  ihm  ihre 
Entstehung  verdanken :  «barometrische 
HOhentafeln»  (II  Anll.,  Stuttgart  1886), 
„IlilfKtafcln  für  Tachymetric"  (das.  1880), 
„Mathematische  und  geodätische  Hilfs- 
tafeln"  (IX  Aufl.,  Hannover  1894),  „Loga- 
rithmisch-trigoiioinetriicheTafiBln"  (Stutt> 
gart  1894).  C  U. 


Bficherbesprecliangen. 


hübsch  übersichtlichen  eingedruckten 
Zahlentafcln  erläutert,  ebenso  der  auf- 
fallend schwankende  Zahlenwert  der 
deutschen  Auswanderun;,'  in  diesem  Zeit- 
raum (1881:  220902,  189ti:  33824,  seit 
des  Devtschen  Beiebes.  In  twei  ]  1891  ständiger  BAckgang).  jlnfocihtbar 

Urteil  ('S.  307),  Deutsch- 
dürfe  sich  mit  der  Zeit 
einen  gröfseren  Teil 


Barth,  Chr.  G.,  Die  von  1865—1895 
erzielten  Fortschritte  der 
Kenntnis  fremder  Erdteile  in 

Einwirkungen  a \i f  das  staat- 
liche und  wirtschaftliche  Leben 


Teilen.    II.  Dia  Einwirkungen  der 
Fortschritte  in  der  Kenntnis  fremder 
Erdteile  aut  dits  staatliche  und  wirt- 
schaftliehe   Leben    des  Deutschen 
Bdehes.  8".  IX  u  -joh  S.  Stuttgart, 
Hobbbg  &  Büchle  lb9b.  2  M. 
Diese  SehlnAhftlfte  des  Bartb'aehen 
Werkes  führt  un.s  die  Auswandemngs-, 
Handels-   und   iiKln-^triellen  Verhältnisse 
während  der  geuauulen  drei  Jahrzehnte 
im  Dentaohen  Beich  sowie  dieErwcrbungen 
unserer  Schuf /j^eliiet*'  vor.  unter  Hinblick 
darauf,    waH   hierfür   die  Erweiterung 
unseres  geographischen  OeriehtAreisee  ge- 
leist  et  habe.  A  us  gu  ten  statistischen  Quellen 
wird  namentlich  der  neuerliche  merkantil - 
industrielle  Aufschwung  Deutschlands  in 


erncheint  das 
Südwestafrika 
dazu   eignen,  „ 

unseres  Anawanderenfaroms  anfironehmen 

zumal  die  zum  Belo;;  dafÖr  angeführte 
I  Behauptung  John  Kirk  s,  es  besitze  „reiche 
■  minendisefae  Sehitae,   flberhanpt  alle 

I  Bedingungen  für  eine  segensreiche  Ent- 
>  Wicklung",  eben  auch  fiber  das  Ziel  hinaus* 
schieist,  Kirchhoff. 

Richter,  GostaT,  Wandkarte  der 
Rheinprovinz.  Essen,  G.  D.  Bae- 
deker.   19  H.,  aufgee.  mit  Stftben 

20  M. 

In  der  Grftfse  130  ^  165  cm  liegt  hier 
eine  für  die  Zwecke  des  Unterrichts  recht 
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1)ra!ichl»!ir»'  Schulwandkart*?  vor.  Vier 
iiöbeiuichicht€ü,  darcb  die  Zahlen  100, 
900,  600  m  gegen  ehumder  abgagrenafc, 
durch  die  Farben  prün,  pt'lbpnin,  woiT«« 
and  braun  angedeutet,  geben  in  Ver- 
bindung mit  einer  zarten  fichattierung 
der  Hergabh&nge  ein  für  die  Entferanng 
phiHtisch  wirkeudps  Bild  der  Oberfläohen- 
formeu;  ebenl'aü«  auf  das  Anachauen 
M«  grOllMnr  BotlSmiiing  beredmet  imd 
di«'  kräftigen  (blaiu-n'i  FhirBlinien,  wie  sie 
seit  Hamberg"«  Vorgange  für  Schulwand- 
karien  glücklicherweise  üblich  geworden 
■ind.  Die  Einteilung  der  Städte  nach 
der  Bevölkcninpszahl  i-t  durch  ver- 
schiedene Kingelbezeichnuug  deutlich  ge- 
nuMsht;  nunflnilieh  heben  tidi  die  anf 
der  Karte  in  Rot  erscheinenden  neun 
GrofsstÄdtc  (von  mehr  als  100  000  Einw.) 
gut  ab.  Den  natürlichen  Verhültniseen 
gegenttber  diftngen  neh  die  Linien  staat- 
licher Begrenzungen  nicht  vor.  und  die 
gedruckten  Namen  stören  das  U^amtbild 
«ach  kmuD.  Rote  Linien  benidinen  die 
Kisenbiihnen ;  einige  Ungenauigkeiten  bei 
ihrer  Einzeichnung  hätte  die  Verlags- 
handlung, die  noch  im  Vorjahre  ein  sehr 
praktisches  Fahrplanbuch  heraoigegeben 
hat,  venneiden  dürfen  So  ist  r.  I?  niclit 
Köln -Siegen,  sondern  Köln-tiielBen  die 
Hanpttfarecke,  ihr  Anfang  KOfat-Dents- 
Kalk  ist  nicht  eingetragen;  die  Züge  von 
Krefeld  nach  Köln  fahren  aucli  nicht  über 
Linn.  Bei  dem  Durchbruchthale  des 
Rheine»  dnreh  das  Schiefeigebii^  iat 
melnlkidl  (z  B  am  Xicdenvald  nicht  zu 
etkemien,  dal'»  die  ,^erge"  dicht  an  den 
SIrani  herantreten^  tpKhrend  tnngelralirt 
ihr  Zurücktreten  bei  Honnef  nicht  deut- 
lich wird.  Am  oberen  Hände  der  Karte 
mflssen  die  Meridiunzuhlen  6  und  7  ver- 
tanieht  werden.  Derartige  kleine  Am^ 
gtellunpen  sind  indes  so  [,'rrinfiBgiger  Art, 
dafs  sie  das  UeMunturteil  über  die  Karte 
nicht  beeinflnssen  dfirfen,  und  dieses  geht 
dahin,  dafs  diu  Richter'«che  Kurte  gerade 
ihrer  eindrurksvcdlen  Ubcrsiclitliclikeit 
halber  vor  manchen  anderen  Karten  der 
Proviaa,  s.  B.  tot  denen  vom  Bambng 
und  Handlkc.  den  Vorzug  verdient.  Sie 
sei  deshalb  unseren  höheren  Unterrichtfl- 
anstalten  warm  empfohlen.      Pah  de. 

HMsert ,  Dr.  Kurt ,  D  e  u  t  s  c  Ii  I  a  n  d  t; 
Kolonien,  Erwerbungs-  u.  Entwicke- 
lungageecfaidite,  Qeographie  nnd  wiit- 


BchaftUche  Bedeutung  unserer  Schutz- 
gebiete. VIII,  3S2  8.  Mit  8  Tafeln, 
SlAbUkhugenaadCKarteB.  Leipiig, 
Dr.  Seele  &  Co.  4  M  r.O 

Die  Entwickelang  unserer  Kolonien 
ist  io  lebhall  vnd  wedtselroll  gewesen, 
dab  lieh  sehr  schnell  da»  Bedürfnis  nach 
einer  neuen  Gesamtdarstellung  regt.  Wer 
nach  mehij&hriger  Pause  zu  derselben 
Angabe  wieder  mdddnint,  empfindet 
e«  lebhaft,  dafs  man  nicht  zweimal  in 
denselben  Flufs  hinabsteigen  kann.  Um 
so  erfreulicher  ist  es,  eine  junge  frische, 
in  gewandter  .Schilderung  schon  bewftlute 
Lehrkraft  diesem  doppelt  dankbaren,  in- 
haltlich anziehenden  imd  für  jeden  deut- 
flchea  Sinn  widitigni  Stoffe  nch  raweaden 
zu  sehen.  Was  der  Verf.  uns  bietet,  ist 
nicht  ein  stoM'reiches  Handbuch,  sondern 
ein  lebensvolles  allgemeines  Bild,  hervor- 
gegangen aus  erlÜgtaichen  „Hochschul- 
vorträgen für  jedermann".  Daran  erinnert 
die  ganze  Haltung  der  Darstellung,  die 
anregende  Munterkeit  der  Urteile,  wie 
sie  die  wirkungsvolle  Rede  schlagfertig 
ausmünzt,  die  Auswahl  und  die  Fassung 
des  Gebotenen,  das  stets  der  Resonanz 
einer  empfänglichen  Zuhörerschaft  gewär- 
tig i.sf  il.  wifs  wird  dadurch  auch  die 
Wirkung  auf  den  Leserkreis  manches  ge- 
winnen; aber  dieser  macht  mhiger  refkik- 
tierend  noch  einige  weitere  Ansprüche; 
ihm  ist  die  Frische  und  die  Harmonie 
der  Farben  weuig,er  cutscheidend  für  den 
bldbenden  Eindraek  ab  die  Schärfe  der 
Zeichnung  In  dieser  Beziehung  wir  !  »  ini' 
neue  Auflage,  die  dem  ansprechenden, 
mit  warmem  Henen  geeehriebenen  Werke 
ndber  bevorsteht,  nodi  maaehas  TerToll- 
kommnen  können. 

Wer  aufmerksam  die  koloniale  Ent- 
wiekilimg  yerlblgti,  fBr  den  dnd  die  daran 
arbeitenden  Mlinner  individuelle,  ihrem 
Wesen  nach  lebendig  vor  ihm  stehende 
Gestalten,  auch  wenn  er  sie  nie  gesehen. 
Diese  Figuren  ohne  grofsen  Wortaufwand 
herau8zuarbeit<>n  aus  der  Flilche  der  Dar- 
stellung, ist  für  jeden  Historiker  der  Ko- 
lonien eine  Udiaende  Angabe,  Aippelt 
unabweisbar,  weil  der  das  Ganze  über- 
schauende viel  Unrecht  gut  zu  machen 
hat,  das  voreilige  Urteile  begingen.  Der 
„Hoeenknopfvertrag"  ist  ja  leider  ein  nur 
zu  dankbarer  Gegenstanil  für  eine  satirisch 
gewürzte  Darstellung,  aber  der  voUe  Ver- 
axAA  auf  Uganda  kmnml  nieht  auf  sein 
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schweres  Sdraldlconto,  sondern 

den  Fürtiten  lÜKiiiarck  entschieden,  ehe 
Peters  dipHcn  Land  betrat;  iiiul  fi'ir  ein 
genaues  Studium  der  Nigert'rage  schwindet 
der  angeblich  scharfe  Kontrast  «wischen 
der  Haltunfj  beider  Kau/!»  r  in  diescin 
wichtigen  Punkte.  Aber  mehr  kommen 
flfar  diese«  Werk  unsere  „AfHksner^'  in  Be- 
traofal  Denen  sollte  aber  volles  Recht 
werden,  um  bo  sicherer,  wenn  die  öflent- 
lichkeit  e«  ihnen  noch  schuldet.  Wie  ein- 
seitig hat  sie  Aber  Kurt  v.  Fran^ois  ge- 
urteilt! Der  Kolonialfr<H)(Traph  ist  in  der 
glücklichen  Lage,  solch  einem  Manne  zu 
sollen,  was  ihm  gebflhrt,  ohne  in  den 
Fehler  derer  zu  verfallen,  die  vom  Lehn- 
stuhl und  vom  f^ninen  Tisch  am  ühvr 
Dinge,  die  sie  nicht  übersahen,  herb  ab- 
apraehen.  Er  weifii,  was  dieser  Ifaim  g«. 
leistr  f  liat,  und  soll  es  denen  papen,  die 
es  nicht  wissen  kOnnen.  Es  mag  sein, 
daft  fBr  die  jüngere  GeaeratioB  mancfaei 
perspektivisch  zusammenfiiefst ,  was  in 
vollem  'rt-p-nsatz  von  denen,  dii>  es  atif- 
merksam  mit  durchlebten,  empluudea 
wnide.  Weloh  einen  Bpnag  in  nnterer 
Kenntnis  des  Togolandcs  bezeichnete 
Francis'  Hoiso;  wie  sank  aui  einmal  alles, 
mKB  im  DKnunerliebt  geaehen,  lorfick 
dem  scharf  gezeichneten  Bilde,  das 
er  wn  der  natürlichen  Gliederunf»  den 
Landes  entwarf.  Und  wie  hat  er  in  Süd- 
weeteiHk»  gearbeitet  auf  aeinen  nidit  nur 

f1a<  her  Erwälniitn^'  werten  «,nnigedelinten 
lüreuz-  und  tjuer/ügen"! 

Diese  Bemerkung  berührt  einen  all- 
gemeiner beai  litrii-werten  Pxmkt.  Der 
Verf  hat  erfolgreicli  danach  pestrebt,  sich 
möglichst  über  die  Einzelheiten  zu  er- 
heben nnd  gate  Oesamtbüder  der  Nator 
der  Schutzgebiete  um!  ihrer  Völker  /n 
entwerfen.  Gerade  darauf  beruht  der  Ueis 
einer  ao  priehtigen  überaieht,  wie  er  sie 
namentlich  beim  Kamerun-Gebiet  zustande 
gebracht  hat.  Er  ist  «ichtlieh  bemüht, 
den  Leser  nichts  merken  zu  lassen  von 
der  Falle  de«  Spenalstudimn«,  da«  er  in 
dem  rasch  aufgeschossenen  nrasmeer  der 
Lit  t«ratar-Savanne  und  in  den  daraus  auf- 
ragenden blEtfcenreieben  Bänmen  der  Kar- 
tenwerke durchzumachen  hatte.  Der  Un- 
kundige könnte  leicht  meinen,  solch  ein 
Werk  sei  rasch  hingeworfen,  ohne  ein- 
dringende Kenntni«  der  vielvenweigten 
Spezialforxchuni^Tii  Aber  nicht  deswegen 
halte  ich  es  für  bedenklich,  den  Einblick 


in  dieee  dem  Leeer  gnna  ▼ormentbatten. 
Gecnde  «in  Werk  wie  dieses  bat  —  wiU 
mir  scheinen  -  die  Ptlirht ,  dem  femer 
Stehenden  eine  Vorstellung  zu  geben  von 
der  gewaltigen  ArbeitaleistaBg,  die  naaere 
Offiziere  und  Beamten  und  zahlreiihc 
wissenschaftliche  Reisende  in  unseren 
Behntzgebieten  binnen  einem  Jafaraelmt 
bewältigt  haben.  Wenn  wir  schon  an  wiri- 
schatTlirhen  Krfoljrcn  zuriickstehen  hinter 
dem,  was  andere  \  ölker  unter  günstigeren 
ftnbei  on  Bedingnngen  in  ibien  Kolonien 

ra-:c1i  erzielton,  so  haben  wirkeinen  Grund, 
die  Thatsache  unter  den  Sehefi'el  zu  stellen, 
daft  kein  Kidtnrvollr  der  Welt  in  gleiiiher 
Zeit  so  Glänzendes  geleistet  hat  in  der 
topographisrhen  Aufnahme  und  der  ge- 
samten wissenschaltiicheu  Erforschung  des 
Kolonialbeeitee«.  Denen,  die  dranfinn  an 

diesen  Aufgaben  unt<^r  schweren  TmiitJln- 
den  arbeiten,  und  denen,  die  jene  oft  schwer 
an  veveinende  FflUe  von  Bonten,  die  nll- 
jährUcb  mifgenommen  werden,  zusammen- 
fügen zu  einheitlichen  Liinderbildern,  ge- 
bührt ein  würdiger  l'latz  in  jeder  Über- 
riebt Quoer  KfAenänt.  Wir  Federgeo- 
jjraphen  littd  vielleicht  teilweise  etwas  zn 
zurückhaltend  in  der  Anerkennung  der 
ungeheuren  Geistesarbeit,  die  in  Karten- 
bildern steckt,  [die  fertig,  wie  etwas  Sellist- 
verständliches,  vor  da.s  Auge  treten.  Nicht 
leicht  giebt  sich  jemand  volle  Uechen- 
schaft  von  dem  verwickelten  Entetehonge- 
prozefs  solcher  Bilder.  .Aber  <xera<le  bei 
einer  Darstellung  unserer  Kolonien  ist 
der  Einblick  darein  erleichtert  durch  die 
gehaltreichen  Erluutmmgcn  und  kritischen 
Begründungen, dienameutlich  Hieb  Kiejiert 
den  aus  seiner  unermüdlichen  wissen- 
«ehaftlidien  Werketatt  hervorgehenden 
Blattern  beizugeben  ])fle<;t.  Ticrre  irh  eines 
der  16  grofseu  Blätter  der  Karte  Hieb. 
IQeperf  8  von  Deutsch- Ostafrika  (1 : 800  000) 
vor  mich  hin  und  vertiefe  ich  mich  in  die 
packenden  Nachweise  ilirer  Quellen,  ihres 
Arbeitsverfahrens,  dann  kann  ich  doch 
niebt  umhin,  mir  mit  der  Frage  nadi  der 
Stirn  zu  greifen:  ,Jlt  es  denn  möglich, 
dal's  von  dieser  gewaltigen  Arbeit  da« 
gebildete  DentscUand  nichts  weifs?  daf« 
e«  davon  niebt  ein  Sterbenswort  erfährt 
au»  dem  neuesten  Werke,  das  die  Ver- 
mittel ung  zwischen  Wissenschaft  und 
dentadier  BOdnng  fVr  unsere  Kolonien 

sich  zur  besonderen  .Aufgabe  macht?" 
Die  von  niUierer  Beachtung  solcher 
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üücherbesprechuugen. 


Werke  abilihnnde  Scheu,  die  Danttellang 
mit  einzelnen  Thatnachen  zu  belanten, 
daneben  aber  auch  die  Neigung,  die  Mittel 
der  Schilderung  nicht  der  SaclM,  toadern 
dem  Phautafit'vorrat  <\r^  Lesers  r.u  ent- 
oehmen,  tritt  iu  den  recht  geschickt  an- 
gelegten geographisohen  Abcduritton  bis- 
weilen hervor.  Ein  Beispiel!  Für  die 
Kri*chHi'ffung  der  «üdlichcu  HiU'tf  ib  u  oni- 
atrikauischeu  Schutzgebiete»  ist  kaum  eine 
Frage  widitiger  als  die  nach  dem  Yer- 
kt^lirswort  des  Rufidji.  Entsprechend  der 
Anlage  des  Buches,  die  Wiederholungen 
•ehwer  vermeidUoh  macht,  beriilixt  lie  der 
Verf.  zweimal:  in  dar  geographinchen 
riicrHichi  (x'it  und  in  der  Würdigung  der 
wirtächut'tiicheu  Aussichten  (266).  Seine 
AoflUafte  lauten:  „Der  stattliche  Strom, 
der  den  Rhein  an  LJlnge  Hbor^rifft,  kann 
bis  in  die  Nachbarschail  des  fruchtbaren, 
geranden  Kondelaades  vad  dar  am  Nord- 
ufer des  Nyasea  entdeckten  Kohlenlager 
befahren  werden  und  wird  dermaleinst 
eine  nutzbringende  W-rkehrsstrafs«  dar- 
bieten. Jelat  spielt  er  noch  keine  Rolle, 
weil  er  zu  weit  vom  Weltverkehr  abliegt 
und  den  EinlUllen  kriegerischer  Völker 
ausgesetct  ist.  Obendrein  ist  seine  im 
Viroiten  Delta  vor^reschobene  Mfindung 
voller  L'n tiefen''  ..Mö<;lieherweiBe  st^ht 
[zur  Kruciilielsung  von  L  hehe  und  Kondo- 
laad]  dernalfixliciie  Wasserweg  desBiilMji- 
Ulaaga  offen,  der  immer  mehr  untrer  ost- 
afrikiHiischer  Rhein  zu  werden  verspricht 
mid  den  Vonng  der  Bequemlichkeit  mit 
dem  der  Hilligkeit  verbindet."  Wäre  es 
nicht  lehrreicher  gewesen,  statt  der  Wieder- 
holung eines  Vergleiches  von  sehr  l'rag- 
liohem  Werte  bestimmt  die  Tbatsache 
an/tiu''  ben,  dafs  die  100  lim  w(>ii  imsein- 
auderliegenden  Hindernisse  der  Pangani- 
Sdmellen  mid  der  Sehngnli-FUle  der  Zn- 
knnftsentwickelun^  der  SchiftTahrt  auf 
diesem  Strome  unüberwindliche  Schranken 
setzen?  Das  Übergehen  dieser  Tbatsache 
rnnfs  den  Leser,  veaa  er  aieiit  dmwii  die 
Karte  eines  Besseren  belehrt  wird,  iweifiBl- 
loe  irreAUnea. 

Yienetefat  hat  avch  bei  der  Be- 
sprechung der  wirtschaftlichen  Aus- 
sichten der  Vcrf  den  Drang  des  Lesers 
nach  Belehrung  bisweilen  etwas  uuter- 
■chUat  Was  das  Bvch  Uber  die  ftlr  Sfid- 
westafrikii  bedeutaamHte  Th.itsiiche,  die 
Ausbreitung  des  Einflusses  englischer  Ge- 
sellschaften bietet,  eutsprieht  etm  dem 


Inhalt  des  allgemeinen  Eindmcks,  der 

jedem  aufmerksamen  Zeitungsleser  als 
Rückstand  verschwommener  Kriunerungen 
verblieben  ist.  Wer,  mn  diese  Erinnerungen 
zu  klHren  und  zu  8chnrf<'n.  nach  dem  Hucho 
greift  wird  es  mit  Enttäuschung 

wieder  ans  der  TUmd  legen.  &  findet 
nur  die  Namen  der  Gesellschailen,  nichts 
Sul)8tantielleH  über  die  Räume,  in  di-nen, 
die  Rechte,  mit  denen  sie  sich  eingerichtet 
haben.  Nur  den  Setzer  mOehte  ieh  ver* 
antwortlirh  machen  für  die  weite  Tber- 
Bchätzung  der  Zahl  der  Bastards  (40  U002). 
bnmerhin  daif  man  aaeh  sie  nicht  rer- 
gessen,  wenn  es  sich  um  die  Frage  han- 
delt, ob  Südwesttifrika  für  Dejiortation  xich 
eignet.  Der  Verf.  verhält  nich  iu  diesem 
Punkte  nur  referierend.  Merkwürdiger- 
weise bleibt  dabei  da-s  Bedenken  tmbe- 
rührt,  daTs  Deportation  deutscher  Sträf- 
linge den  vnentbehrliehen  sosialenAbstand 
des  herrschenden  Volkes  von  den  Unter- 
worfenen fjefährden  müsse.  Klar  und  Ite- 
stimmt  nimmt  H.  Stellung  zu  den  ost- 
aftrikanischen  Eisenbahnpmgekten.  Der 
einsichtsvolle  .'\ufsatz  de«  Grafen  Schwei- 
nitz (Kol.  Jahrb.  1886),  dem  der  Verf. 
mit  gutem  Omnde  sidi  ammscidiefiwn 
scheint,  hfttte  >■<  vrrdient,  als  die  Stimme 
eines  Kenners  des  Landes  hervorgehoben 
zu  werden. 

Lenken  wir  von  diesen  Einzelheiten 
den  Blick  zurück  auf  den  Ge^amteindruck 
des  Buches,  so  ist  es  als  eine  durch  seine 
Frisdie  esftwiliohe  Utterariaohe  Erschei- 
nung m  begrtftsn,  die  sicher  ihre  Be- 
stimmung erfüllen,  da/ti  mitwirken  wird, 
bei  den  gebildeten  Kreisen  des  deutschen 
Volkes  das  Literesse  an  den  kolonialen 
Erwerbungen,  das  Verständnis  für  ihren 
Wert  zu  steigern.  Die  geographischen 
Abschnitte  sind  schOne  Proben  der  Dar- 
stellongsgabe  des  Verfassers;  sie  bilden 
einen  vortrctflicheu  Kern  des  Werkes,  das 
künftige  Auflagen  immer  vollkommener 
aosbanen  werden.  J.  Partseh. 

Ifeyer'sReisebüchcr:  Nielsen,  Ur.  Y., 
Norwegen,  Schweden  nnd  D&ne- 

mark.    7.  Aufl.    12*.   S85  S.,  21  K., 
9  PI.  Leipzig  u.  Wien,  BibUogr.  Inst. 
1899.    Geb.  M.  6.00. 
Bald  naoh  dem  neuen  3Mdsiker^  Ar 

Skandinavien  (vgl.  G.  Z.  TV.  S   177)  er- 
scheint  auch    eine   neue  Auflage  des 
I  „Meyer",  dessen  norwegischen  Teil  Nielsen, 
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d«r  dudi  aflim  VcdBen^  vm  dietonrift» 

iBchc  Erschliersang  de«  Ltttdes  bekannte 
Proft'Hsor  in  Christiania.  non  durchge- 
arbeitet bat,  „während  Uäueinark  und 
SdrarodttB  von  ovtMmgMMSfliMii  Koumrii 
dp»  Landf«  n-vidiert  wurden'"  I'iese 
fievision  hat  su  genauen  und  zuverlässigen, 
die  neneaien  YerUUtaiase  berfickrichttgen- 
den  Angafaen  gefUnt  nnd  kann  dat)  Buch 
lifHtenR  empfolilen  werden.  Zum  Unter- 
schied von  Baedeker  ist  keine  allgemeine 
liigtorltehe  und  geograpUMshe  Emleihing 
voraiijrcsti'llt ,  son<U'rn  an»  Beginne  der 
drei  grofsen  Abschnitte  werden  für  jedes 
der  drei  Länder  einige  statistische  An- 
gaben, namentlich  aus  Produktion»-  und 
Haiidelsstatintik ,  nnd  ein  «ehr  knapper 
Abrifs  der  (jcschichte  gegeben.  Fehlt  in 
der  aUgemflinenCharakteriatik  beiBaedeker 
die  wirt«4diallliche  Seite,  so  bei  Meyer 
die  naturwiMeiMchaftliche.  Auch  in  der 
touristischen  Schilderung  kommen  so 
Hinnenfilllige  Züge  der  Landschaft,  wie 
die  alten  Moriinen  und  Strandlinien, 
wenig  zur  Geltung.  S.  140  aber  wird  die 
geologiache  llerkwOrdigkeit  dei  Kniie- 
kuUe  damit  begründet,  dafs  er  „silnitliche 
Formationen  in  reinen  aufeinanderfolgea- 
den  Schichten"  enthält 

Da.H  Buch  ist  nach  Booten  und  oin- 
y.elnen  Haujitzentren  angeordnet.  Schon 
deren  Überblick  zeigt  uns,  dafs  —  eut- 
■preohend  dem  vorwiegenden  lotereeie 
dM  AnaUglcrs  ~  das  jüngHte  dem  Al- 
pininmu  enchlosKene  I>and,  Schwcdisch- 
Norrland,  sehr  wenig  berflcksichtigt  ist. 
Selbst  die  bei  Baedeker  besprochenen, 
schon  vielgenanntcnRoutennachKvikkjock, 
Ströms  Vattudal,  Stora  Sjöfallet  fehlen. 
Obrigen«  Iii  Mdi  Bjd^wuiger  ia  Kor- 
W9gm  kan  abgethau.  Auch  in  Mittel- 
■dnreden  hat  manche  Sehenswürdigkeit, 
wie  Djekneberget  in  Westeräs  oder  das 
Kirschenfest  auf  KinnekuUen,  weder  Bae- 
deker'» noch  Meyer'»  AufnierkHamkeit  auf 
sich  gezogen,  obwohl  sie  es  verdiente. 
Den  Sehhüh  madit  Spitzbeigen  (8. 858  bis 
362),  dessen  allgemeine  geographische  Ver- 
hältnisse auf  zwei  Seiten  recht  häbach 
geschildert  werden. 

Wenn  ich  die  Aufmerksamkeit  der 
Redaktinn  im  ^'n^stehenden  auf  einige 
Kleinigkeiten  zu  lenken  versuchte,  die 
mir  beim  Durchsehen  de«  Führers  auf- 
fielen ,  so  »oll  dadurch  der  hohe  Weit 
deteelben  als  handliche«  und  gründliche« 


RoiMlnieh  nidit  vennuidsKt  enehelaeB. 

Die  Ausstattung,  uuck  mit  Karten,  ist 
(namentlich  für  den  billigen  Prei!«)  gut 

zu  lieuncn.  Sieger. 

Baedeker,  K.,  Italien.  Handbuch  für 
Keisende.  Dritter  Teil:  Unter -Italien 
tmd  Sisüien  nebet  Ansftflgen  naeh 

den  Liparischen  Inseln,  Sardinien, 
Malta,  Tunis  und  Corfu.  12.  Auü.  Mit 
28  Karten  und  VJ  l'lünen.  L  u.  426  S. 
Leipsig.  Baedeker.  1899. 
In  drT  bekannten  Form  und  Aus- 
stattung ist  der  beliebte  Führer  von  K. 
Baedeker  für  Unteritalien  und  Sizilien 
in  12.  Auflage  neu  erschienen.  Bei  der 
<ielegenheit  xind  an  Karten  eingefügt 
solche  vom  Grau  8asso  und  der  Umgebung 
▼on  Trapani  mii  iwei  Stad^ittaen  von 
Aquila  und  Trapani,  eine  Skizze  de» 
Euryelos  und  des  Theaters  von  Sjnraka«. 
Umgearbeitet  wurden  die  Karten  der 
Oegentl  von  Calatafinii  und  Castcllammare 
auf  Sizilien  und  die  Stadtpläne  von  Pa- 
lermo, Messina  und  der  AkropoUs  von 
Seliniml  Wie  itete  iat  der  Umgebting 
von  Neapel  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet.  Die  neuerötlneten  Bahnlinien 
wurden  nachgetragen  und  in  die  Eeiie- 
routen,  eoweit  sie  Interesse  bieten,  auf» 
genommen  Oadurch  finden  dann  auch 
die  von  der  TouristenstraTae  etwas  weiter 
abgelegenen  Gegenden  alhDlhlidi  immer 
vollständigere  Berücksichtigung,  was  gegen 
frühere  Auflagen  besonders  für  den  unter- 
italischen  Apennin  und  Kalabrien  zu- 
trifft. Auf  Sizilien  sind  in  dieser  Weise 
die  Ferrovia  cin  umetnea  und  die  Gegend 
von  Caltagirone  vervollständigt.  Wie  in 
den  vorigen  An^gaben  ict  eorgfältigst 
alles  archäologische  und  kunsthi»tori»che 
Material,  was  irgend  zu  einer  Bemerkung 
VeranlajiHung  giebt,  namhaft  gemacht.  Ob 
dies  nicht  teilweise  auf  KoHten  anderer 
(Ifliictr  i,'esrhiih,  dürfte  der  Erwägung 
auheimgegeben  werden.  Etwas  reichlichere 
Angaben  Uber  dM  naturwiieeaeebaltlieh 
oder  geographisch  Interessante  würden 
gewifs  in  aller  Kürze  aufgenommen  werden 
können  und  sehr  vielen  Reisenden  will- 
kommen sein,  da  sich  ja  aieht  jedermann 
auasrhlier»lich  für  Altertum  und  Kunst- 
geschichte interessiert.  Vor  allem  ver- 
mibt  nan  eine  kna))|)e  allgemeine  Binr 
leitnng  bei  Campanien,  wie  sie  für  Sizi- 
lien eibgeschaltet  ist,  nnd  einige  wenige 
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Bücherbesprechungen. 


Worte  zur  Orientierung  ühvr  den  unter- 
if.'ilischen  Aia-nnin.  Dafs  dit-Ho  Lücken 
und  ein  piUir  Unrichtigkeiten  der  Brauch- 
barkeit ond  Vortrefllielikcit  4m  Fflhrenl 
keinen  woKinith'i-hen  Billtnig  thun,  int 
ielbslventäudlich.  Deeoke. 

BAfdckor,  K.,  Spanion  und  Portupal. 
Handbuch  für  Heisende.  Mit  7  Karten, 
34Pl&iien  und  13  Onindrissen.  t.  Auf- 
lage. Leipzig,  Verla;;  von  K. Baedeker, 
1«99.  kl.  S«.  XCIV,  5'(4S.   M.  10  (M) 

UIh  zum  Jahre  1897,  in  welchem  die 
erste  Auflage  des  vorgenannten  Hand- 
bnches  erachien,  itrt  da«  Fehlen  desselben 
von  allen  deiitHrlien  Heisciiflen  auf  der 
iberischen  Halbinsel  schmerzlich  empfun- 
den worden,  denn  Mmray  oder  Joanne 
kflnnen  uni«  d'-n  ^'i'wohnten  Baedeker  doch 
nur  sehr  unvollkommen  ersetzen.  Wie 
lebhaft  da«  Bedürfnis  war,  beweist  das 
Erscheinen  der  '/.weithin  Auflage  aelion 
nncli  zwei  Jahren  Wenn  auch  unsere 
modernen  Heisebücher  vom  Charakter  der 
Baedeker*ac1ien  in  enter  Reihe  dordians 
nicht  als  Hilfsmittel  der  geographischen 
Forschung  geschrieben  sind,  sondern  den 
praktischen  Beddrfnissen  des  Reisenden 
dienen  wolleu,  so  enthalten  rie  doch  /.u- 

iiH'ist  sr)  viele  und  H(tns(  srliwerznj^glichc 
oder  weit  zerstreute  to]K)graphische  Einzel- 
Migaben,  dafs  de  vielUkcb  mit  Erfolg  m 
Rat  gezogen  werden  können,  wenn  es  sich 
um  kur/,e  und  rasche  Aufklilrung  ülter 
solche  Dinge  handelt.  Ist  da«  geschilderte 
Land  alter  so  wenig  bekannt,  wie  die 
iberische  llaHotisol  dem  Dnrcbsrbnitt  unter 
den  ,4fubildeten^'  Deutschen,  so  erscheint 
vollende  ein  Bndi  wie  da«  vorli^ende 
trefflich  geeignet,  der  Verbreitung  und 
Vertiefung  dieeer  Kenntnis  die  Wege  su 
ebnen. 

Die  Hinrichtung  ist  die  allbekannte, 
die  Zahl  der  Karten,  Pläne  und  Grund- 
risse ist  reichlich  und  gegen  die  erste 
Auflag«  «Bsehnlich  vermehrt  Der  Stand 

der  Angaben  ist  überall  ih  r  m  uoste,  so 
finden  z.  B.  die  im  April  d.  J.  noch  un- 
vollendeten wichtigen  Eisenbahnlinien 
Ba7.a-firanada  und  Quesada-Gnadix  schon 
Krwähnung.  Dafs  ^'unz  allgemein  dem 
•Standpunkte  des  Geschichte-  und  Kunst- 
freundes mehr  Rechnung  getragen  ist  ab 
dem  Bedürfnis  des  Naturforschers  und 
desjenigen,  dem  die  ,.T,ande^l{UIl^it•"  :mi 
Herzuu  liegt,  uutspricht  der  Überliclcruiig 


und  der  allgemeinen  Erfahrung,  wonach 
die  meisten  Hei^ienden  sich  einreden,  volle 
Befriedigung  gefunden  zu  haben  und 
etinunbereeblagte  KunetkritilBer  m  eein, 
wenn  sie  vor  jedem  Gebäude,  Skulptur- 
werk oder  GemiUde,  das  bei  Baedeker  ein 
„Sternchen"  hat,  ihre  andachtsvolle  Ver- 
lieuj^nui^'  gemacht  haben.  Immerhin  ist 
doch  gelegentlich  auf  die  Laiide-natur 
und  ihre  Besonderheiten  hingewiesen, 
aueh  Wege  ableite  von  der  Eiaenbabn 
finden  Erwähnung,  so  z.  B.  hinsichtlich 
des  Besuches  der  Sierra  Nevada.  Jeden- 
falls übertrifTt  das  Buch  an  Zweckmäbig- 
keit  und  Zuverlilssigkcit  der  Angaben 
alle  seine  Vorläufer  und  kann  danim  nur 
empfohlen  werden.  Abgesehen  von  un- 
wiebtigen  Drackfehleni  ist  dem  Refnenten 
nur  ein  Versehen  hinsichtlich  des  Wortes 
Empalme  (Wechselsiation  der  Bahnlinien) 
aufgestofsen  (8.332);  die  betr.  Verweisung 
sollte  nicht  aof  8.  MO,  sondern  aof  8. 8M 
gerichtrt  sein.  L.  Kenmann. 

T.  Haardt,  Vincenz,  Nord])olurkarte 

1:6  Millionen  Wien,  Hidzel  1899. 
Preis:  unaufgezogen  M  lf>. — ,  auf 
Ldnwand  in  Mappe  Jt  19. — ,  auf 
Leinwand  mit  StUbea     81  — . 

Als  Seitenstflck  zu  der  1896  erschiene- 
nen Südpolarkarte  desselben  Verlassers 
gab  dieBBhel'sdie  Geographiaehe  Anstalt 
in  Wien  soeben  eine  grofso  Wandkarte 
der  Nordpolarregionen  —  172  auf  14H  cm 
—  heraus,  die  in  allen  Kreisen  mit  dem- 
selben Interesse  und  der  gleichen  Rraode 
begrüfst  werden  wird,  wie  ihre  antark- 
tische Vorlftuferin.  Die  schöne,  in  viel- 
faobem  Farbendraek  hergestellte  Kurte 
verseiehnet  vom  Pol  bis  zum  60.  Breiton- 
kreise, abgesehen  von  Küstenumrissen 
und  Flufsnetz,  die  Seetiefen,  die  Meeres- 
strömungen, die  EisverhiUtnissc  des  Meeres, 
die  Ausdehnung  des  festländischen  Eis- 
bodens, die  wichtigsten  Steilen  von 
Treibholaansammlungen,  die  Nordgrenae 
dauernder  menschlicher  Siedelungen,  die 
Xordgren/e  der  Verbreitung  von  Birke, 
Fichte,  Liirrli.',  (lerste,  Weizen,  femer  die 
Routen  der  nordwestlichen  Durchfahrt 
(Franklin,  Mr.  Cliirc  ,  der  nordöstlichen 
Durchfahrt  (Nordeuekjöld),  die  Woge 
Nansen^B  und  der  Fnun,  die  GrOnlaad- 
wandcnmgcn  von  Nordenskjöld,  Nansen« 
Peary,  die  deutschen  und  österreichischen 
Polarforscherpfade,  die  rings  um  den  Pol 
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tticiohteii  Knfinrataa  Pnnkte,  die  Stetianeii 
der  internftfckMUÜen  P<Jwbeobmlitongen 

1882-83. 

Trotz  dieser  reichen  Fülle  wissenswerten 
und  interewanteD  StoSm  inadit  die  kute 

dnrchaus  keinen  überladeiipn  Eindruck, 
vielmehr  stellt  sie  sich  als  ein  gut  über- 
flieltCIiehee  und  daher  sdir  brenehbues 

nnt-iuittel  zum  Studium  der  Polarwelt 
diir.  In  dfr  Fornewirkunf,'  dfs  Hörsaal»'n 
oder  Schulzimmers  treten  die  meisten  der 
Mifgeiihlten  ButulbeiteB  freilich  nidit 

mehr  scharf  horvor,  doch  wirkt  aach  hier 
noch  die  krällige  Zeidukoag  der  topo- 
graphis«lieB  Elnneiite  ein  ■ohftoM, 
erfreuliches  Bild.  Acht  kleinere  Neben* 
karten  bringen  die  Jahres-,  Januar-  und 
Juli-lsothemen,  die  Niederschlagsmengen, 
die  bobtten  vmA  Winde  im  Jainier  und 
Juli,  sowie  die  Linien  gleicher  mafrno- 
tiBcher  Deklination  und  Inklination  zur 
Aaachminttg.  Bsirt  also  edv  viel  Hsterial 
und  iwar  in  Oberaus  sorgfältiger,  gewisHon- 
hafber  Weise  verarbeitet  wnrdoii,  so  dafn 
die  llaurdt'sche  Nordpoiarkarte  gleich  der 
etwas  Uteren  Btldpolarkarte  denelben 
vt-rilifiitcn  Autors  «^ewif»  immer  einen 
ehnnvolltu  Platz  unter  den  Veröffent^ 
Uehuiigeu  der  Budemen  fiutographie 
behai^ton  wird.  h.  Nenmanii. 

ElagtHHiite  BUker»  AaMtie 
uA  Kartea. 

AndersBon,  Gunnar,  Studien  fifver 
Finlands  torfinosaar  och  fouilla  Kvar- 
tftrflonk  Hit  deatMÜieai  Befetal  BnU. 
de  la  Commisaiim  gMoglqiie  de  Fin- 

lande,  Nr.  8. 

Anuales  de  robservatoire  national 
d*Aih«nei  PnbL  par  D.  BpiBilia, 
direetenr  de  roliscrvatoirc  Tome  T. 
Äthanes,  imprimerie  nationale,  läi>U. 

Bayberger,  F.,  Geographische  Stndie 
über  das  nordwestpfillzisrlif  Laiitt  rthal. 
S.-A.  a.  d.  Bericht  d  Senckcnljergischen 
natiurforsch.  Ges.  in  Frankfurt  a.  M.  1899. 

Fieeher,  H.,  Znr  Methode  dee  geogra- 
phischen T'nt(«rrichts.  S.-A.  a.  d.  Zeit- 
schrift f.  pädagogische  Psychologie. 
19  I  H.  8. 

Gulliver,  V.  f.,  Planation  and  diHt*ection 
of  the  Ural  Mountains.  Hull  of  the 
Geol.  Soc.  of  America.   X  S.  Gi»  ü. 

Derielbe,  Shoreliae  Topi^praphy.  Proc. 
of  the  America  Acatlcmy  of  Arta  and 
Sdencea.  VoL  XXXIV  Nr.  d. 


Hedin,  Sv^en,  Dnrdi  Asiens  Wilsten. 

Drei  Jahre  auf  neuen  Wogen  in  Pamir, 
llop-nor,  Tibet  uiul  China,  gr  h  lUle. 
mit  über  1000  Seiten,  2ü&  Abbildungen, 
4  Oumauitafefai  n.  7  Karten.  Lelpaig 
1899,  F.  A.  Bieekhaos.  geh.  JL 18.—, 
geb.  JC  20.—. 
Jahrbuch,  Statistisehes,  fttr  das  Dent- 
Bche  Reich.  Hcrausg.  vom  Kaiscrl. 
Stati.Ht.  Amt.  XX  Jahrg.  IH'J'.)  VIII  u. 
234  S.  mit  4  ILarten.  Berlin,  Putt- 
kaouMr    IfOUbreehl  UK      .  . 

Nflcbter,  F  ,  Das  Ficliirlrrcln'rj^'f  in  seiner 
Bedeutung  für  den  miiteleuropäischen 
TeiMbr.  IMis.  Leipzig  I89t. 

Oberhummer,  B.,über  die  Entwickelang 

und  «lic  Auff^alien  der  bayri'icheii  Lan- 
deBkimde.  Altbayerische  Monatsschrift  I 
Heft  1. 

Rudzki,  M.  P-,  Deformationen  der  Erde 
unter  der  I^ast  de«  Inlandeises.  Ü.-A. 
n.  d.  BnU.  de  TAcad^e  des  Sciences 
de  Cnicouve.    Avril  1H99. 

Sand  1er,  dir,  Volks-Karten.  Karten 
über  d.  \'erteiiung  d.  Bevölkerung  im 
Begiemagfbeeirln»  Oberftnnken,  Be> 
zirksanit  fi;iriiii<(  h.  HeraogthOldcnburi», 
in  d.  Xdchtonfelser  Gegend  u.  im  9.  Be- 
lAtk  d.  Stadt  Mfinohen,  nach  neuer 
Methode  gezeichnet  u.  erliiutt'rt  4*. 
VI  u.  31  S.  mit  7  Karten.  München, 
a.  Oldenbourg.   geb.  .iL  6. — . 

Schöne,  Emil,  Blieke  in  die  gesohieht- 
liche  Entwickcliini:  des  geographiKchen 
Unterrichts  in  der  sächsischen  Yolks- 
Bchnle.  Pr.  d.  Fleteher^sdhen  Lehrer- 
seminars zu  Dresden-N.  189H. 

S zende,  J uli  US,  (tpofrraiiisch-statistische 
Tabellen  aller  Länder  der  Krde  (magy- 
arisch). %lt  S.  mit  6  &rb.  Tafeln, 
on  n  Pe^t,  Singer  und  WdflMr,  1898. 
2  Gulden. 

Travnnx  geographiques  ex^cnt^s 
en  Finlande  jusqu'en  IK'.».'»  Paria 
aocict<'  geo<»raphique  de  Finlande.  8*. 
1Ö4  i:>.    Uelsiugfors,  1896. 

Worpitsky,  Georg,  Werden  nnd  Ver- 
gehen der  Hrdolicrtlilche.  l'JOS.  mit 
7 1)  Vig.  im  Text.  Breslau^F. iürt,  lbU9.  l.tiO. 

Z  ö  p  p  r  i  1 7. ,  Leitfaden  der  Kattenentwnri^ 
lehre  für  Studierende  der  Erdkunde  n. 
deren  Lehrer.  2.  erweitert»"  Auflage 
von  A.  Bludau.  1. Teil:  Die  PrujekiiouM- 
lehre.  X  o.  178  S.  Mit  100  Figuren 
im  Text  n.  aahlreirhen  Taludlen.  Leip- 
sig  189»,  B.  O.  Teubner.   JC  4.80. 
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PetermftBii*«  Mitteilungen.  Bd. 

LXV,  4.  Heft.  Laagliaiis:  Die  ikMitHch 
tBCh('cliisc)n'S|>ni<  hßT»'nze  in  Nordböhnien. 

—  Gueiiertz:  Kiue  lickognoecieruiigsreiae 
in  der  Provins  Sehan-Tong.  —  Oeogr*- 
phischor  rntcrricht  an  den  dentsrhon 
Hocbschuleu  ä.-S.  1899.  —  SupiUi:  Die 
HanptergebniMe  der  deatedien  Tltbee- 
Expedition  in  den  »ntftrktiaelien  Ge- 
wiesern. 

*  DasB.  6.  Heft  v.  Mach:  Beiträge  xur 
EfhnograpUe  der  BalkanhaHrfneei.  — 

Gaedertz:  Eirif  K^'kopnosziorungHrpiRC  in 
der  Provinz  Schan-'lWg.  —  Langhans: 
Üie  deatsch-tachechiaclie  Sprachgrenze  in 
Nordböhnien.  —  Snpan:  Die  belgische 
Sfldpcliir  Kxjx'dition.  —  Martin:  Dr.  H. 
Sieffvu'tt  Kc'ise  ixu  südlichea  i'ut4igomeD. 

—  Friedrichienc  Meteorologieobe  Beob- 
achtungen in  LuktschuD. 

GlobuB.  Bd.LXXV.  Nr.  U.  KeUon: 
Die  polninchen  Niederlamnngen  im  Ruhr- 
kohlciiroviure.  —  8a]iper:  Dan  nicaraguen- 
sische  Erdbeben  vnni  29.  April  18Ü8  und 
diti  Maribios- Vulkane  II.  —  Eeiuecke: 
Die  Bamoaner  vnd  die  Kokospalme.  — 
Maonbarkoitsgebräuche  bei  dfii  KafTcrii. 

—  Die  erste  Uegierungsschule  im  luneru 
von  Alaaka. 

Dass.  Xr.  In.  Karafac:  UrH]>rung  und 
Fonnen  der  Wiege.  —  Franke:  Zmii 
Ladaker  Volkttlied.  —  Dach:  Sable  klaud, 
der  Kirohhof  dee  atlantiflehen  Ooeuii.  — 
I)it?  IJallonmiltzon  auf  Hougiiiin  illc  — 
PraktiHche  Folgerungen  aus  der  KÜmologie 
für  das  Hoziale  Leben. 

Das«.  Nr.  16.  Conraa:  LeiehenMer- 
lichkeiten  bei  den  Banyang  am  oberen 
Calabar.  —  Die  Azoren.  —  Friederici: 
Die  Behandlong  weiblieher  Gefangener 
durch  die  Indianer  von  Nordamerika.  — 
Förster:  Der  engÜBch-französische  Sudan- 
vertrag  vom  21.  März  189«.  —  Neger: 
Die  VemichtnDg  <ler  Koniferenirälder  des 
geniilfsigten  Südamerikas.  —  Ergebnisse 
der  archäologiachen  Expedition  des 
Dr.  KlemeBB  nach  Torika. 

Dass.  Nr.  17.  Halbfafs:  Dag  Stein- 
huder  Meer.  —  Middlebrooks  Photogra- 
phien aus  dem  Lel»cn  der  Zulukatfem.  — 
Baeh;  Die  Indianer  Canada«  im  Über- 
gänge zu  Bcfsharten  Sta:itslifirf»ern  — 
Born:  Die  ipracblicheu  Verhältnisse  in 


der  Bdnreii.  —  Loreneea;  Die  Siede- 

lungsverhiiltnisse  Norwegens. 

Da 88.  Nr.  18.  Hahn:  Zur  Theorie 
der  iilntatehung  des  Ackerb^s.  —  Chan- 
trec  Beieen  im  Antiiaame  und  in  (XUeien. 

—  Knilinier:  .Arabisclier  Met;ill^]>ii'gel 
von  Bulgar.  —  Mejer:  Neue  Hohnephrit- 
ftmde  aoe  Steiermarlc. 

DasB.  Nr.  19.  Selbstbiogiapliie 
von  Heinrich   Kie]>ert  t  21.  April  1899. 

—  Chautre'B  lieisen  im  Antitaurus 
nnd  in  Cilieien.  —  Makacow^a  Siebneher 
und  seine  Verwendnug  für  Pdarexpe- 
ditioneo.  —  Holmanu;  Die  Anewanderung 
nordamerikaniscfaer  Indianer  nach  Mexioo. 

—  Kriinier:  Zur  Nomenklatur  der  paci- 
firtchen  Inseln.  —  .\iulree:  (*^ber  die  Be- 
deutung der  uralten  Kuinen  im  Matabele- 
ond  Maechonaland. 

DasH.  Nr  20  Craninior  u.  Siegert 
Untersuchungen  in  den  Ütscherhöhlen.  — 
Volz:  HauBhau  und  Dorfanlage  bei  den 
Batakern  in  Nordnunatra.  —  v.  Bülow: 
Zu  den  Wandemi^^  nnd  der  Abkunft 
der  Polynesier. 

Daee.  Nr. 91.  Seidel:  Togo  i. J.  1M7  98. 

Cramnier  iiiul  Sieger:  rntersuchungen 
in  den  Otscherhühlen.  ~  Hehm:  Das  Haus 
des  Eifelbauem.  —  Eine  Aiigenblicks- 
ph(»tograi)hie  von  Natschmiidchen.  — 
Oebel  Ses  in  il»  r  Hurra  \ind  seine  Ruinen. 

—  Die  megalithischeu  Steiudeukmüier  von 
Camae  in  der  Bretagne.  —  Nene  mitlal- 
amerikanische  Reisen  Dr.  K.  Sapper's. 

Das 8.  Nr.  22.  Prcufs:  Die  Zauber- 
bilderschriften der  Negrito  in  Malaka.  — > 
Oberhummer's  und  Zimmerer's  Reise  durch 
Svrien  und  Kleinasien.  —  Steffens:  Die 
ludianerpuppensammlung  von  Frau  A.  L. 
Didrarmann.  —  Die  aehwediseh-raarische 
Gradmcssungs  -  Expe<lition  nach  Spita- 
bergen.  —  Wilier:  Zur  Anthropologin 
der  Badener. 

Da8H.  Nr.  23.  Meinhol":  Einwirkung 
der  Beschäftigunj;  auf  die  Sprache  bei 
den  Bantustämmen  Afrikas.  —  PreuJüs: 
Die  Zanberbildenehriften  der  Negrito  in 
Malaka.  —  Die  Tahitier  unter  französischer 
Herrschaft.  —  Keller:  Verwilderte  Haiti- 
tiere in  Sardinien. 

Dentaehe  Rundschau  für  (Geo- 
graphie und  Statistik.  XXI  .lahrg. 
8.  Heft.    Kumpe:  Afrikas  AuglieUeruug 
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an  die  europäische  Kulturwelt.  —  Gebe- 
tehot:  Bilder  von  Bombolm.  —  Nuaaer- 
Asport  :  Einige  Wochen  auf  der  lioliviani- 
schen  Puna.  —  Friedrich:  Ueographisch- 
StetiitimlM  wm  Wil^ai  81117110^  ~ 
Morriaon:  Statistik  und  Yerbnitaiig  des 
jugendlichen  Verbrechertum«. 

Das»,  ü.  Holt.  Mader:  Auf  den  Monier. 
—  V.  Hayek:  Die  afirilniiisdie  Transkonti- 
nenialbahn.  Hech:  Eine  Sarazenen- 
feste.  Schütte:  Die  Uochaeefischerei 
an  der  Küste  von  NenftiDdlaBd. 

Zeitschrift  fürSchuIg>' II i^'riip hie. 
XX.  Jahrg  7.  Heft.  Tschanil.-r :  Über 
Sebulkarien.  Das  Wachstum  der  Ver- 
einigten  Staaten. 

Dass.  H  Heft  Werczer/a:  Zur  an- 
scbauiichen  und  meihodischeu  Uchand- 
Iwig  der  sstnmomitdMn  Ctoographie.  — 
Tbd^aanler:  Über  Schulkarten.  —  Die 
Marquesaa -Inseln.  —  Einiges  über  die 
Philippinen. 

DasB.      Heft.  Sieger:  Klondike. 

M  0  t  <?  o  r  0  1  0  g  i  R  c  he  Zeitschrift. 
l»dd.    4.  Heft.    Berghok:  Die  Taifune 
vom  9.  and  29.  September  1897.  —  Illdi 
Edvi:  Die  Lage  der  Isotherme  von  0*C. 

Das«,  f).  Heft.  Koch :  Ein  Normalbaro- 
meter. —  UaoQ:  Einige  Ergebniaae  der 
meteorologischen  Beobaditongen  am  Ob- 
aervatorinm TaUot  auf  dem  Montblanc  — 
Billwiller:  Über  venchiedene  P^ntHtehunga- 
arten  und  Eracheinungsformcn  des  Föhns. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin  Hd.  XXXIII. 
Hr.  6.  Magnua :  Zur  Siedelungskundc 
von  Norwegen.  —  Philippi :  Einige  Worte 
über  den  unrichtigen  Gebrauch  dea  Wor- 
tes „Cordillera"  in  Chile.  —  Kretschmar: 
Nordenakjöld'a  Periplus. 

Verhandlungen  der  Geael lach aft 
für  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  XXVI 
Nr.  S  nnd  8.  Keilhack:  Thal-  und  See- 
bOdong  im  QeUate  des  baltisehen  Hohen» 
rfickens. —  Fotterar  und  Holderer:  HL  Be- 
richt über  die  Beise  dnreh  Zratralasien 
und  China. 

Dass.  Nr.  4.  Passacga:  Bei|en  im 
Ngami  -  Land.  —  Fischer :  über  seine 
Beisen  im  macokkaniachen  Atlas. 

Mitteilungen  der  geographi- 
schen Gesellschaft  in  Hamburg. 
Bd.  XV.  Heft  I.  Beirk  und  Lehmann: 
KeiHebriefe  von  der  armenischen  Expe- 
d^OB.  —  JmxBUumx  Beise  durch  das 
Flnbgabiflt  des  Bio  Spaad.  IL  K.  — 


Schilf  er:  Zur  Erinnerung  an  Marco  Polo. 

—  Petersen:  Bdtr&^e  zur  Kenntnis  der 
Bewegtingsrichtung  des  dilnvialen  Inland- 
eiaea.   L    M.  K. 

Mitteilungen  des  Yereins  fflr 
Erdkunde  zu  Leipzig.  1898.  Neger: 
Die  botanischen  Ziele  der  Sudpolar- 
forschuug.  —  Uasaert:  Die  geographische 
Lage  und  die  Kitwiddung  Leiprigs.  — 

Nilchter:  Das  Fichtelgebin/c  in  seiiior 
Bedeutung  für  den  mitteleuropäischen 
YerUfar. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Geogra- 
phischen Gesellschaft  in  Wien. 
Bd.  XLL  ^'r.  12.  Umlauft:  Die  Pflege 
der  Erdkunde  in  Ostenraieh  184S— 1898. 
(Fcst^rhrift  zum  rjOjahrigen  Regiemngs- 
jubüüum  Kaiser  Franz  Joaefs  I.) 

Abhandlungen  der  E.  K.  Geogra- 
phischen Gesellschaft  in  Wien. 
l.  Bd.  1.  Heft.  Hichter:  Neue  Ergebnisse 
und  Probleme  der  Gletdcherforschung.  — 
Crsmmer:  EishShIen-  und  Windrflhren- 
studien  — Damian  :  Seostudien  v  Böhm: 
Zur  Erinnening  au  Frans  v.  Hauer. 

Mitteilungen  d.  k.  k.  militftr- 
geographisehen  Instituts.  XVIILBd. 
1898:  LeiBtungen  des  Institut«  i.  J  1R9«. 
M.  T.  1—4.  —  Ii.  V.  Stemeck:  Das  neue 
Dreieeksnets  1.  Ordnung  d.  Ostr.  ung.  Mon. 
M.  T.  ä.  —  .T.  Gregor:  Trigonometrische 
Höhenbestimmung  dea  Punktes  Uranscbity. 
im  Erdbebengebiet  von  Laibach.  M.  T.  — 
Ch.  V.  Steeb:  Die  neueren  Arbeiten  der 
Mapl)it>rii!it,'sgniii|>e  —  H.  V.  Hühl:  Das 
photogrammetrische  HBhenmeesen.  —  Ch. 
Steeb :  Der  I<jubeten  in  der  6ara  Plamaa. 

—  V.V.Haardt:  Die  mUiturisch  wichtigsten 
Kartenwerke  d.  europäischen  Staaten.  — 
A.  V.  Hühl:  Beitrüge  eur  Technik  der 
Kartencr/eognng.  III.  Die  Wahl  dea 
nnii  l<p!i]n'ers.  —  S.  Trueli :  Die  Knt- 
wickeluQg  d.  rusa.  Militürkartographie. 

Verein  der  Geographen  an  der 
Universit&t  Wien  Bericht  Ober  das 
23.  u.  24.  Vereinsjahr  IHilG/UT  n.  1H97/98: 
Geschilfllichcr  Teil.  —  .tlugerer:  Die  Alpen- 
exkursion  d.  Mitglieder  d.  geogr.  Seminars 
im  Juli  18117. 

The  Geographica!  Journal  VoL 
Xm.  Nr.  5.  Holdich:  Theüseof  Pkaetieal 
Geogi  aphy  illustrated  by  Recent  Frontier 
Ojierntions.  —  Thoroddsen:  Exploration» 
in  Iceland  duriug  the  Ycars  1881 — 98. 

—  Brigfaam:  The  Eastem  Galawi^  vi 
the  United  States.  —  Delimiaation  of 
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the  Britith  and  French  Spheres  in  Ce»> 
tral  Africa.  —  The  Noir  TnngMiyik» 

Expedition. 

Da» 8.  No.6.  Boileauand WallftcerThc 
Nyasa-Tanganyika  Plateau.  —  Clont": 
Note  on  the  HeightH  of  Lake  Nvaj^a  an»! 
Tangwijika  above  Sea-level.  —  Cornish: 
Ob  Knmniology.  —  Desay;  Biplontion 
in  Sarikol.  —  A  Populär  TreatiBe  on  the 
Tides.  —  Forbes:  The  Englieh  Expedition 
to  Sokotra.  —  The  Austrian  Expedition  to 
Soatiiern  Araliia  and  Sokotra.— The Oermaa 
Deep-Sea  K\|i<'(litioii  in  Antan  tic  Watew. 

—  The  lielgiun  Anturctic  Expedition. 
TkeSoottiahOeographiealMaga- 

aine.  Vol.  XV.  No.  5.  Barrett-Hamilton: 
Katnchatka.  —  Antarctic  Expedition. 

Das 8.  Ko.  6.  Dingelst^dt:  The  Hydro- 
graphy  of  the  Cancasus.  —  Capenny :  The 
Khedivic  PongeRiioiii  in  the  Bann  of  the 
Upper  Ubangi. 

Attnalea  de  O^ographie.  No.  M. 
Mai  1899.  FlahauU:  La  g^graphie  des 
])lantet)  avec  la  iihysiologie  pour  basc.  — 
liertaux :  Etüde  d'un  type  irhabitation  pri- 
mitive. —  ftamaad:  La  Travente  de 
rErf^ocridenial.  —  Hninlit  s:  Los  «^tiukIs 
travaux  en  cours  d'executiou  daos  la 
▼alUe  da  Nil.  »  Zimmennaan:  B^niltata 
dea  misBion«  Hlundiiiux  et  EyKseric 
dans  1»'  Nord  Cm  sl   de  la  Cotc  d'Ivoire. 

—  Vidal  de  la  iilachc:  LeH  civilisatioDB 
afrieaanea,  d'afifte  IVobeniva.  —  Oalkia: 
CarlCH  nniivollrs  d'Indo  Chine  et  de  ChiiKV 

—  Renseipni'inentK  sur  ilaü-Nan.  —  Uusgon: 
Le  Congrt'8  geographicjue  d'AIger. 

Bolletin  de  la  Societe  de  (ivt)- 
graphie  de  Paris.  Tome  XX.  I.  Trim. 
Hvlot:  Uapport  sur  les  progres  de  la 
gitegraphie  pendaat  Tannte  1898.  — 
Marcel:  Note  mr  nne  misRion  gt'oj»Taphi- 
que  en  Suisse.  —  Lobel:  La  Klondyke, 
I'Alaska,  le  Takon  et  les  Ües  Altontieiuies. 

H  i  vinta  Geografica  Italiana  VL  t 
Ai)rilh«'ft  1S99.    C.  Berta-vlii :  Sulla  Pla- 
stica e  la  Geologia  della  Hegione  Pugliese. 

—  O.  Saija:  Deviaaiooi  ddle  medie  ma- 
teorologiKcIie  inonßili  nomaH  dalla  corri- 
spondento  inedia  annua  in  Italia.  — 
F.  Porena:  A  proposito  del  titolo  per  la 
aeconda  sesdone  de'  Con},'rc.s«i  (Jeografici 
italiani.  —  F.  Gribaadi:  L'avrenire  eco> 


'  nomieo  delU  Cina.  —  ß.  Freuara:  La 
Oeografia  all*  Bapozinup  di  Torino. 

Dasi.  Haihefl.  U.  Kicchieri:  Colo- 
nizzazione  e  oonquista.  —  C.  Bertacchi: 
Sulla  Plastica  a  la  Geologia  dells 
Ht'piune  Tugliese.  —  0.  Marinelli:  Sjvo- 
stauiento  della  foce  del  Simeto  (Sicüia). 

—  P.  Oribandi:  faTTenira  eeononieo 
della  Cina.  —  L  Bertolini:  Sulla  deter- 
minazione  delie  altitudine  presBO  gli 
antichi:  a  proposito  dclle  scritto  della 
signorina  Bittanti.  —  G.  Ricchieri:  A 
proposito  dcir  occupazionc  di  San  Mun. 

Das«.  Junüiell.  L.Nocentioi:  L'Italia 
e  la  Cina.  —  0.  fiioeliiarit  Coloninariowe 
e  conqniata.  —  P.  Grilwodi:  L'awenire 
eoonomico  della  Cina.  —  B.  Frcscura:  Lft 
Geografia  all'  Espozione  di  Toiino. 

The  National  Geographie  II ag»- 
zine.  Vol.  X  N'r  4  W i  1  ro x :  Tlie SoHfeoa 
of  the  Saskatchewan.  —  ExploratioB  in 
the  Ganadiaa  Boekiei.  —  Dali:  How  long 
a  Wbale  may  carry  a  Harpoon.  —  Ship- 
building  in  the  ünited  Kingdonj  in  1898. 

Da88.  Nr.  ö.  Gaunett:  The  Kedwood 
Forest  of  the  Pacific  Gonat  LaibcKg: 
1-  oliinatic  .\riiHty  impcndinf?  in  tJie  Pacific 
Slope  v  —  Mc  Gee:  Prof.  O.  C.  Manh.  — 
Davidaon:  The  Area  of  the  Fhilippinea. 

—  The  recent  Ascent  of  Itiunb^. 
Das 8.  No.  6.  Theater  of  Mili- 
tary Operations  in  Luzou  ^Map.).  —  Mc 
Gee:  National  Growth  and  National 
Ch:irarfor.  —  Tittniunn:  .Tnbos  Harbor.  — 
Webster:  Samoa:  Navigators  Islands.  — 
Auttin:  The  Commereial  Impoitaaoe  of 
Sarnoa.  —  Hyde:  The  National  Geogra- 
]tliic  Society.  —  (larriyon:  (feogr:i]>li v  fbr 
Teachers.  —  The  Uarriman  Alaska  Ex- 
pedition. 

The  Journal  of  School  Geogra- 
ph j.  Vol.  HL  No.  4.  Semple:  A  Compara* 
tive  Btndy  of  Atlantic  and  Padllo  Oceana. 

—  Perry:  Phj'siciü  Geography  in  High 
Schools.'  —  Hlodgett:  School  Text-Booka 
in  Geography. 

Daaa.  No.  6.  Chiaholm:  Notea  on 
Spclling  Sonic  Cotnon  Opo;^rapliical  Nanios 

—  Holmes:  Where  Does  the  Da^  Bcgin. 

—  Semple:  A  Comparatif«  BMf  of 
Atlantic  and  Puoitic  Oceant.  —  ^do: 
The  Making  of  lieUef  Mi^. 
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Die  YSlkersUfluie  Ögtendch- Ungarns. 

Ton  Dr.  J.  a«nimildi. 

m. 

Zur  LSsungr  der  Nattonallt&temfkvge« 

Unter  den  verschit^ileiipn  Lösungen  der  Nationalitiiten-  und  Sprachen- 
frage, die  für  die  östcrn  ii  liische  Heichshtiltte  vorpfsrhlagfii  oder  gefordert 
worden  sind,  ist  die  weitestgehende  die  tächechisehe  Forderung  der  Zusaninien- 
fassung  Böhmens,  Muhrens  und  Schlesiens  zu  einem  selbständigen  Staatswesen, 
du  in  (^«icher  odtr  ahnlifAar  Weise 

werden  soIL  Die  VerwirirKdiimg  dieses  Begebrens  würde  die  ganae  MoBMtMe 
Yöllig  nmgeetalten.  Innerhalb  des  verlangten  Staatsgebietes  worden  die 
Tschechen  unumschränkte  Herren  sein;  den  5,8  T>Klli«nn  Tschechen  stinden 

nur  3.1  Millionen  Deutsche  und  178  000  Polen  gegenüber,  auf  einem  Raum, 
der  Bayern  oder  Galizi^  n  an  Flüche  ungetiihr  gleichkommt.  Selh.st  wenn  den 
Deutsehen  eine  verfassung-sniäfsige  Sicherheit  vorher  geboten  würde,  wären 
sie  doch  höchst  wahrscheinlich  dem  gleichen  Schicksal  preisgegeben,  wie  die 
Niebtmagyaren  Ungarns.  Schon  die  geographische  Lage  des  deatscben  %»raeh- 
gebieles  in  den  SadetenUndem  gleidit  dem  nichtmagyarischen  in  Ungarn, 
beide  umsSimien  die  Bftnder  und  bilden  anberdem  Sprachinseln  im  Gebiete 
der  Mehrheit.  Dem  rumänischen  Südosten  Ungarns  entsiiricht  der  reindeutsche 
Nordwesten  Böhmens,  dem  slowakischen  nphiet  da.s  deutsche  Xordniilhren 
und  Wesischlesien  als  abgerundete  grofse  Gebiete,  im  übrigen  liegen  nur  ver- 
hältnismärsig  schmale  Mindcrheitsgel>iete  au  deu  üren/.eu.  In  der  Volksver- 
tretung würden  die  Deutschen  eine  stets  überstinunte  Minderheit  bilden.  Über 
die  etwaigen  YafkasongBbeetimmnngen  zu  gunsten  der  deatechen  Spraebe 
wfliden  rieh  die  Tsohedien  aieherlieh  eibenso  leidit  hinw^aetun,  wie  die 
Magyaren  Uber  das  Staatsgmndgeaeta,  das  den  tlbrigen  Völkern  Ungarns  Schutz 
ihrer  Eigenart  verspricht  Die  Einftthrung  der  tschorliisclien  Staats'<y)7-;irhe 
ujid  die  schon  jetzt  weit  vorgeschrittene  Ersetzung  der  ileiir^i  lieii  Beamten 
durch  tscheehisclie  würde  sofort,  durchgeführt  werden.  Wie  die  '^rscheclieu 
ihre  Vorheri-schaft  auffassen,  zeigen  die  uoch  heute  nicht  verge.sseiieu  Land- 
tags beschlüsse  von  1615,  durch  welche  sie  noch  kurz  vor  dem  Starz  ihrer 
Maoht  dnroh  die  Schladit  am  WeiAen  Berge  (1620)  bestimmten,  dab  die 
anssdüiefiUehe  Oeiiehts-  nnd  Landingssinaehe  das  Tseheduscbe  sei  und  alle 
Staatsangehörigen  ihre  Kinder  ftm  Jugend  auf  Tseheehisch  lernen  la.s.'<en 
mlUirten,  alle  deutschen  Pfarrer  und  Lehrer  sollten  naeh  ihrem  Tode  durch 
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tschechische  enetst  werden;  die  Deutschen,  welche  des  Tschechischen  kundig 
waren,  es  aber  moht  qmoheii  woQten  oder  gegen  die  twihoohiiwliff  Bpncbe 
■gitierteii,  wurden  mit  Aosweisai^  btdnbt  SefaA  man  an  Stolle  der  letokeren 

Bestimmung  ein  Wahlgesetz ,  welcbee  die  Kenntnis  des  Tschechischen  ver-  . 
langt,  so  hat  man  ein  Seitenstück  mm  heutigen  Ungarn,  dem  Vorbild  des 
tschechischen  Znkunftsstaates.  Nur  in  einem  Punkie  wünlcn  die  Tschechen 
sich  innerhalb  ihres  Staates  in  anderer  Lage  befinden  als  die  Magyaren.  Sic 
würden  als  Gegner  nicht  mehrere  in  wirtschaftlicher  Besriehung  und  an  Bildung 
ihnen  unterlegene  Völker  finden,  sondern  eine  einheitliche,  an  geiätager  und 
materieller  Knltor  ihnen  flbeil^gene  Natim,  die  som  IvfterBten  Wideretand 
entsdhloflsen  ist  und  stets  neue  Kraft  aus  ihrer  Bflekendeeknng  durch  ihre 
Stammesgenossen  in  Ober-  und  Ijliederösterreioh  und  im  Deutschen  Reiche 
ziehen  wird.  Nicht  Beilegung,  sondern  Verschirfting  des  Nationalititenkam|rfes 
Wftre  die  Folge  des  tschechischen  Staates. 

Auch  die  übrif/f  Monarchie  würde  durch  ihn  tiefgehende  Veränderungen 
erfahren.  Die  notwendigste  Folge  wäre  die  Selbständigkeit  Galiziens,  das 
durch  Schlesien  und  Mähren  vom  übrigen  Österreich  getrennt  würde.  Galisicit 
mflbto  die  Bukowina  angegliedert  wcfden»  die  Bathenen  und  bnkowiaer 
Bominen  wfirden  gleiehieitig  den  Polen  ansgeliefort  Ein  selbetibidigee  Oaliaeo 
bedeutet  einen  Sammelpunkt  für  grofspoluische  Propaganda;  Yerwickelnngsp 
mit  RuHsland  und  wühl  auch  Deutschland  würden  dann  unvermeidlich. 

Als  Rest  des  üsterreichischen  Staates  blieben  die  Alpenländer  imd  die 
10ttelmecrküste.  an  Umfang  noch  nicht  die  Hälfte  Cisleithaniens.  In  diesem 
Gebiet  ständen  über  5  Millionen  Deutsche  nahezu  2  Millionen  Slawen  und 
%  IGUionen  Bomanen  gegenüber.  Mit  diecem  Bumpfttaat  wflrden  dieee  ICnder* 
bflHen  natflriieh  nieht  «nventanden  lein,  da  die  deatMbe  %  Hehxbeit  ibnmi 
gefUnlieh  enoheinen  wflrde.  Aber  ancÄi  die  Deatsehen  mfilirten  die  Vor- 
herrschaft durch  die  Preisgabe  ihrer  drei  Millionen  Stammesgenossen  in  den 
Sudetenländem  erkaofen,  so  date  selbst  fBr  eie  der  Verlust  grOÜHr  wire  als 
der  Gewinn. 

Auch  auf  Ungarn  würde  die  Verwirklichung  der  tschochischfu  Wünsche 
tiefgreifende  Wirkung  ausüben.  Die  grolskroatischo  Idee  würde  einen  neuen 
Amiolii  edmttan  and  m  dner  Vereinigung  Ton  Kroatien,  D^matien  «ad 
Bosnien  dringen,  so  dafii  snhliefaHoh  iBnf  locker  verbundene  Staaten  entstehen 
wflrden.  Erwigt  man  die  Scbwicrigkeiten,  die  jetst  sehom  ans  dem  Pnlismiis 
erwachsen,  so  ist  Uar,  dals  dieselben  ftlr  eine  aus  vier  bis  fünf  selbst&ndigtB. 
Staaten  mit  ganz  verschiedenen  wirtschaftlichen  und  nationalen  Interessen 
bestehende  Monarchie  unüberwindlich  sind.  Der  Zerfall  derselben  w'iire  die 
unausbleibliche  Folge;  die  Tschechen,  inmitten  deutschen,  polnischen  and 
magyarischen  Gebietes  isoliert,  mit  einem  entschlosseneu  und  starken  Gegner 
m  eigiMB  Lande,  wflrden  sich  nicht  lange  ihrer  Erfolge  fireuen  ktanen. 

Eine  andere,  abgeechw&chte  Form  des  FöderaliBmns  verlangt  die  Autonomie 
der  einaetaien  Kronllndor.  Diese  Btaaiolionn,  in  Osteixeieh  hinfig  als  «Ver* 
lündenmg'^  bsuichnet,  will  zwar  die  staatliche  und  wirtschaftliche  Einheit 
Cisleithaniens  aufrecht  erhalten,  aber  der  Reichsregierung  und  dem  Reichsrat 
den  grölsten  Teil  ihrer  jetxigen  Befugnisse  nehmen  und  den  Einsellandtagen 
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fibertrageo,  vor  allem  auch  die  Begelimg  der  SpraehBnfrage.  In  diesom  Falle 
-wiren  die  Ifehifamten  der  eimelimi  KronlindBr  im  Stande,  den  IGnderiMiten 
ihren  "Willen  Torrasohniben,  den  HanptvorteU  bitten  wiedenun  Ticheehen 
nnd  Polen.    Die  Deutschen  würden  zwar  in  Steienna^  und  Kirnten,  jeden* 

falls  auch  in  Tirol  und  Scblesien  freie  Hand  gewinnen,  dafür  aber  wiederum 
ihre  nationalen  Interessen  in  Böhmen  und  Mähren  imd  dazu  noch  die  in 
Krain  preisgrbon.  Indem  in  jedem  Kronland  ein  Volk  die  Herrschaft  führen 
würde,  müfsten  sich  Landesregierungen  verschiedener  NationalitÄt  herausbilden, 
deren  Interessen  sich  vielfach  durchkreuzen,  deren  Spracheupolitik  den  nati- 
onalen Frieden  mdit  fSrdem,  sondern  im  Gegenteil  Tezbindezn  wflxde.  An 
Stelle  der  rtaatlich  nieht  mgameierten  YSlker  aefai  die  LlndenuitoDoniiB 
mindeetene  vienthn^)  v«m  aieben  Teisdiiedenen  YBUcnni  behetxaehte  Bmiidee- 
itaaten,  deren  entgegengesetzte  nationale  Interessen  zwar  langsamer,  aber 
ebenso  sicher  zur  Auflösung  des  Gesamtstaates  f&hrsn  mrdflnf  irie  der  reime 
Föderalismus. 

Eine  dritte  Art  von  Föderalismus  hält  Auerbach  in  seinem  eingangs 
erwähnten  Buche')  für  den  Ausweg  aus  den  nationalen  Wirren.  Er  meint, 
■  die  NationalitiitenfrBge  werde  erat  dann  geltet  werden,  wenn  Osteneid»  asine 
Kronlinder  zerteile,  „ponr  oonstitner  lee  natioaalit^.  Anerbaeh  nnterlifirt 
es,  die  von  ihm  gedachten  „Bundeortiaien",  in  die  aneh  üngam  aeriegt  werden 
SoU,  nfther  zu  erklären.  Ans  dem  Zusammenhang  mufs  angenommen  werden, 
dafs  diese  Thunlesstaaten  mit  den  Sprachgebieten  sich  decken  sollen.  Wie 
soll  aber  eine  ent.spreeheude  Aligren/iing  durchgeführt  werden  angesicht  des 
verworrenen  Verlaufs  der  Sprachgrenzen  und  der  zahlreichen  Sprachinseln? 
Ich  habe  in  meinem  vorjährigen  Aufsatz  auf  die  unüberwindlichen  Schwierig- 
keiten hingewiesen,  welolie  die  Sdiaffung  selbetindiger  dentsciher  Frorinaen 
in  Böhmen  nnd  HUuren  unmöglich  machen.  Wie  sollen  aber  erst  Galizien, 
die  Bukowina,  das  Sftdliohe  Ungarn,  Istrien  in  national  abgegcenafce  Staaten 
Moiegt  werden,  und  WBS  geschieht  mit  den  Minderheiten,  die  gerade  in  den 
angeführten  Gegenden  in  recht  beträchtlichem  Mafse  aufserhalb  des  eigenen 
Sprachgebietes  wohnen?  Diese  „Vaterländer,  wo  die  Völker  oline  Aut'ojit'eriing 
ihrer  Eigenart  und  ihres  Gewissens  sich  entwickeln  und  verbrüdem",  würden 
schon  im  Entstehen  aoseinanderstreben  und  sehr  wenig  Brüderlichkeit  einander 
beiengen.  AosiImmsIi  hal  dies  wohl  seihet  gefttfalti  da  er  die  ¥ngp  anhriifl, 
ob  dann  dem  Beiohe  auch  der  Frieden  gebracht  und  ob  es  dann  tiberiiai^ 
noch  ein  Österreich  geben  wird').  Jede  Art  ton  FOdenlismna  wird  frOhar 
oder  apiter  zum  Zerfall  des  Reiches  führen. 

Einen  Hauptpunkt  des  deutsch-radikalen  (Linzer)  Programms  bildet  die 
Forderung  einer  Sondci-stelluug  Galiziens  und  Dahnatiens,  die  die.sen  Ländern 
jeden  Einfluüs  auf  die  inneren  österreichischen  Verhältnisse  entüehen  würde. 

1)  Trieet,  65n  nnd  Tnarlbeqr  beeonden  geiedknefc  17. 

2)  Los  Races  et  leg  Nationalites  en  Autriche-Hongrie.    S.  196  tt,  9^. 

3)  Sehr  pesi^inü^Uäch  äuTsert  Bich  ein  andrer  Franzose,  Charly  BeDoist,  der 
fOr  ein  föderalistisches  Österreich  bereits  nach  dem  Tode  des  jetzigen  Kaisen  den 
Zerfall  voraussieht,  und  wohl  mit  Bechi  (L*Antriflhe  fintoze  et  la  letnre  SoNpe. 
Berne  dee  deox  Mondes.  16.  JoU  18»8.) 
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Gende  vom  geographisohen  Oetichtepnnkt  ans  mufii  dies  Vaiang»  für  be- 
rechtigt erUlrt  werden;  denn  das  heutige  Oisleithaniem  ietdn  dnvchaiu  nngei^nr 
^usdies  pcditbches  Gebilde.  Oalizicn  ist  eiu  in  der  Luft  schwebendes  AnhSiigiMl, 
dessen  geographische  Lage  nnd  Bevölkerung  die  politische  Angliedenmg  an 
österteieh  nnnatürlidj  macht.  Nur  solange  Zoll-  und  Heeresp^emeinschaft 
zwischen  den  beiden  Kcichshüllten  Itestebt,  wird  U>terreirli  ini  Stande  sein, 
Galizien  als  Kronlaud  zu  halten.  Ohne  diese  (Jenieiu>>eliart  wird  es  /.u  einem 
bloisen  Pufferstaat  zwischen  Ungarn  und  Bulsland,  dessen  Behaupiong  Oster- 
rskli  die  sohwersten  militSriscben  und  fbiansiellen  Opfer  anüaclsgi  Die 
Simdentallniig  Galinens  iribre  für  die  Dentsdiem  infiMist  gflsetig.  Sie  wftrden 
dann  in  Osterreich  fast  die  Mehibeit  (49,8  Proz.)  der  Bevölkerung  bilden  nad 
im  Reichsrat  für  innere  Angelegenheiten  über  eine  bedeutende  Mehrheit  verfOgen 
(19G  Deutsche,  lOO  Slawen,  1!»  Italiener,  12  Sozialdemokraten).  Nach  Aus- 
scheiilung  Ualinatiens  kämen  auf  die  Dent.Mhen  sogar  51,5  Proz.  der  Ein- 
wohner, auf  die  Slawen  nur  98  Abgeordnete.  JJie  Deutschen  haben  es  yer- 
säunit,  »ulange  sie  die  Macht  in  Händen  hatten  und  die  Polen  dazu  bereit 
waren,  Gali^sn  dieselbe  Btellnng  inneriialb  der  Mezteiehisehso  Lbider  su 
geben,  wie  sie  Exoatieii  im  Berdoh  der  ungerischeii  Krone  frinnimmi.  Dieser 
Fehler  rächt  sich  jetzt  schwer.  Die  Polen  haben  nun  die  entscheidende 
Stellung  im  Parlament  nnd  in  der  ganzen  inneren  Politik  erlangti  ibre  Hsn^ 
sehaft  in  Galizien  ist  aufgerichtet,  dieses  Land  selbst  zieht  bei  seiner  geringen 
Steiuerkrart  so  grofse  materielle  Vorteile  aus  der  engen  Zugehörigkeit  /.u 
Österreich,  dals  die  Polen  durch  eine  Sonderstellung  nach  Art  der  kroatischen 
nnr  Terlieren  wfirden.  So  wünschenswert  vom  deutschen  und  so  natürlich 
▼om  geographisehen  Standponkk  die  Absonderung  Oalixiens  nach  dem  Vor* 
bfld  Kroatiens  ist,  die  den  Dnalismns  indem  nidkt  bwfihren  würde,  so  wenig 
hat  sie  gegenwirtig  Anssidbt  auf  YerwiiUiohnng.  Ohne  die  Ansscheidoag 
Galiziens  aus  den  innern  Angelegenheiten  Österreichs  ist  aber  auch  die  weiteie 
deutsche  Forderung,  die  Rinfflhmng  der  deutschen  StaatfiSpracbe,  nicht  sa 
erringen. 

Straffe  Zentralisierung  erscheint  anderen  im  <icLreiiTeil  zu  dem  Föderalisrans 
als  Ausweg.  Dieser  Gedanke  ist  jüngst  in  einer  anonymen  Schrift')  in  positive 
YorschlXge  nmgeeetst  worden.  Osterreich  soll  danach  unter  Beseitigung  der 
geschiehtlieh  gewordenen  Knnlinder  und  ihrer  Landtage  nach  dem  Vorbild 
Frankreidis  in  Kreise,  diese  in  Bezirke  nnd  Gemeinden  oingetealt  werden. 
In  gomischien  Bezirken  sollen  alle  Ämter  doppelt  vorhanden  sein,  gemischte 
Orte  hätten  sogrir  zwei  Hemeinden  mit  eignen  Schulen  zu  bilden,  ^lit  dem 
Verschwinden  der  Krunläudt  r  holft  der  ungenannte  Verfasser  auch  auf  all- 
mühliches  Absterben  der  föderalistischen  Tendenzen,  denen  dann  der  politische 
Rahmen  entzogen  wäre.  Der  Hinweis  aut  I  laukrcich  ist  nicht  beweiskräftig, 
denn  dort  bandelt  es  sich  nm  ein  geographisch  nnd  national  einbeitlielies 
Gebiet,  in  Osterrnch  nm  ein  wfllkflrliches  Linderkon^^omerat  und  selbet- 
bewnftte  Völker,  die  nicbt  durch  eine  ümgestaltnng  der  poUtisehen  Ver- 


. .  1)  R.  F.,  Wie  kann  Osteirekh  ein  Einheitsstaat  werden?  fkebbnig  und  Leip* 
zig  189». 
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waltungsgebict«  ihros  Nationalpot'ülils  zu  berauben  und  mit  einander  zti  vcr- 
scbnielzen  sind,  wie  der  Verfasser  glaubt.  Auch  das  Heispitd  Ungarns  ist 
uicht  ütiL-lihaltig;  die  Zeutralisierung  hat  die  Boiuäneu  u.  a.  noch  nicht  m 
Uolken  ungariMhen  StaatsbUrgeni  gemacht;  statt  die  Wflnidie  nadi  imtiimaler, 
staatareehtliciier  Bdbsttiidigkmt  m  nnterdrOckeii,  wird  das  heutige  seiitnli- 
atiadie  Begiment  in  üngani  sie  dnrcli  aeiiie '  IfogjarimenuigqBOÜtik  «rat  her> 
Tormfen.  Ich  vermag  den  Glanben  an  die  ewige  Zukunft  Ungarns  cl»ensowcnig 
zu  teilen  wie  den  an  die  nationale  Selbstentilufserung  der  österreichischen 
Völker  im  zentralistischen  Einheitsstaat.  Die  Zentralisierung  der  gesaraten 
Monarchie  nach  der  Kevolution  von  1848 — 1!>  hat  den  niagyarisclien  National- 
gcdaukcu  uicht  zu  vernichten  vermocht,  der  nationale  Geist  eines  Volkes  iäist 
sich  ahm  nicidi  dimih  poHManha  GMoaeii  ertöten. 

Win  Osterrneh  sednen  natioBaleii  ^l^iren  ein  Sei  aetMn,  so  mofa  et 
Teranehen,  anf  gfimifciBfthem  Wege  die  Spinchenfrage  sa  Ifiaen.  Auf  iMhe- 
chischer  und  polnischer  Seite  betont  man  bestandig  die  Zuständigkeit  der 
Landtage  zur  Regelung  der  Sprachenverhältnisse.  Das  hiefso  die  nationalen 
Minderheiten  den  Mehrheiten  bedingungslos  ausliefern.  Tschechen  und  Polen 
bekunden  durch  diese  Forderung  das  Strelu-ii  nach  Alleinherrschaft  auch  in 
den  deutschen  und  ruthenischcn  Gebieten.  Eine  allseitig  befriedigende  Lösung 
wird  flhexhaupt  nicht  in  enielen  sein;  nur  durch  gegenseitige  Zugeständnisse 
wird  ea  den  Tesaehiedenen  Yfllkem  mOglieh  sein,  ein  Spraohengeaeta  anf 
Tetftsaangamlfidgem  Wege  sa  stände  an  hringen.  Der  Beidiarat  allein  kann 
diese  Aufgabe  flbemehmen,  da  in  ihm  kein  Volk  die  Mehrheit  besitzt,  mithin 
auch  keines  ohne  die  andein  seinen  Willen  durchsetzen  kann.  So  schwierig, 
ja  fast  unmöglich  es  scheint,  unter  den  heutigen  Verhältnissen  ein  Sprachen- 
geset/, zu  schatfen,  so  notwendig  ist  ein  solches  für  den  inneren  Frieden  und 
das  Fortbesteben  Österreichs. 

IMe  8^^raehanTerardnimg«]i  riad  unhaKbar,  da  sie  nur  auf  die  jetzige 
pofitiaehe  Buiteünng,  aber  nieht  anf  die  8[intehgebieie  Btlekaidit  nehmen. 
Die  Beatinunnng,  dafo  in  Böhmen  alle  Behdrden,  zu  deren  Amtabesirk  auch 
nur  ein  anderssprachiger  oder  gemischter  Ocrichtsbezirk  gehört,  zweisprachig 
sind*),  tschechisiert  fast  alle  oberen  Beluirdcn,  deren  Amtsbereich  eben  nicht 
national  abgegrenzt  ist.  Das  lirüxer  Kreisgericht  z.  B.  wird  wegen  «^in^s 
einzigen  tschechischen  Bezirksgcrirlitcs.  das  ihm  unterstellt  ist,  für  zweisjna*  hig 
erklärt.  Der  §  17  (^sprachliche  Qualihkation  der  Beamten)  giebt  die  Besetzimg 
der  Besmtenstellen  der  Willkür  preis;  Beamte  ans  anderen  Eronl&ndem  kSnnen 
wohl  in  rein  deutadien,  ab«r  nicht  üi  gemischten  nnd  tachedrisehan  Baairken 
Anatellwng  finden.  Für  Mlhren  sind  flberhanpt  nnr  sweispraohige  Behörden 
vorgesi  li  n.  hier  wird  daa  Vorhandensein  groDser  mdit  gemisehter  Gebiete 
gänzlich  ignoriert. 

Die  beste  Gelegenheit,  den  Sprachenstreit  in  Böhmen  beizulegen,  war 
1800  geboten,  als  die  deutschen  und  tschechischen  Landtagsabgeordneten  sich 
bereits  über  einen  Ausgleich  auf  Grund  nationaler  Abgrenzung  geeinigt  hatten. 
Chnf  TiaAi  aQgerte  nlt  dar  EhsMigung  deitelhen,  Ua  die  nun  'Anagkidi 

1)  SJnadienveroidnmig  IHr  Böhmen  vom  M.  Fabroar  1808,  f  7o. 
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geiioiglon  Alttschoclien  durch  die  JuiigtMliochen  gestür/t  wurden,  die  ihrer- 
seits die  Herrschaft  des  Tschechiischen  in  ganz  Bdhmen  verlangen.  Was  da- 
na]»  genffetot.wotdm  ui,  die  mttömaH»  Tedlong  des  Landeasolmljmie  vad  des 
Landeetultonmta,  hat  rieh  auft  beste  bewlhrt 

Die  nationale  Abgrenciuig  der  Amtsberiilw  wnd  der  widitigtte  Gmnd- 
aafta  fSr  ein  Sprachengosetz  sein  müssen.  An  der  Eintoliuig  in  die  historisdi 
gewordenen  und  im  Volke  eingewurzelten  Kronländer  zu  rütteln,  wäre  fttr 
Österreich  ein  getührliches  Experiment,  da  rein  nationale  Provinzen  ausein- 
anderstreben würden.  Aber  innerhsilb  der  Kronländer  müssen  die  Bezirks- 
haoptmaunschaften  und  Gerichtsbezirke  national  abgegrenzt  werden.  Dann 
können  anöh  die  Amtaheiiite  der  (^eKMifirden  so  geataltel  iverden,  dafo  rie 
ans  gleichsprachigen  Gebieten  bestehen.  Die  Abgrenanng  der  VerwaUonga- 
gebiele  nach  natipnalen  Geriehtspimkten  wird  nnr  geringen  SehwieriglMiteii 
begegnen,  den  geringsten  in  Böhmen').  Orörsere  S]irachinseln  müssen  als 
eigene  Bezirke  abgegrenzt  werden  oder,  wenn  sie  in  der  N&he  des  geschlossenen 
Spraihgebietes  liegen,  diesem  angegliedert  werden.  Tn  diesem  Punkte  sollte 
man  nicht  zurückhaltend  .-^ein  und  nur  gut  abgenindete  Bezirke  schaffen  wollen. 
Preuüsen  hat  noch  heutzutage  die  alten  geschicbtlicben  Grenzen  seiner  Pro- 
vinsen  anfrecht  eriialten.  So  got  der  Wstdanr  Kieis  snr  Bheinprovinz  ge- 
hSrt|  kSnnte  die  Brfinner  Sprachinsel  mit  dem  dentsdien  Bfldmlhrsn  veniat 
werden.  Wetslar  liegt  60  km  von  der  Gnoae  der  Bheinpnmns  bri  Eobleos, 
Brunn  nur  17  km  von  der  Sprachgrenze  in  Sfldmahren.  Eine  politische  Karte 
des  Harzgebietes  oder  Thüringer  Waldes  wird  selbst  von  der  Sprachenkarte 
des  südlichen  Steiermark  und  Kllrntens,  Ostgalizicn.s  oder  Istriens  an  Buntheit 
und  Verworrenheit  der  (iren/.en  ni<lit  erreirht.  Wie  die  preuTsisehen  En- 
klaven Suhl,  Ziegenrück  und  Gefell  an  die  Provinz  Sachsen,  können  auch  die 
deutschen  Sprachinseln  in  SftdÜrol  o. s.w.  an  deotsohe  Bezirke  angeschloasen 
werden. 

Gemisehte  Gelnete,  in  denen  swei  Spraohen  Gleiehbersoht%img  genleflNB 

müssen,  können  nicht  ganz  umgangen,  aber  auf  eine  sehr  geringe  ZaU  ein- 
geschrankt  werden.  In  dieser  Hinsicht  kann  §  7a  der  Spracbenverordnung 
für  Böhmen  beibehalten  werden,  nach  dem  Oemeinden,  in  denen  wenigstens 
ein  Viertel  der  Bevölkcning  zu  der  andern  Landessprache  sieh  bekennt,  als 
zweisprachig  gelten.  Dieses  Mibchungsvcrhältni.s  i.st  so  hoch  gcgrilTen,  dafs 
thatfiächlich  im  Verhältnis  recht  wenige  zweisprachige  Gemeinden  vorhanden 
sind.  Auch  ihre  ZaU  kann  noch  erheblieh  vermindert  werden,  wenn  man  die 
Yerbindiing  mehrerer  Ortsehaften  Tersohiedener  Natiooalitit  sn  einer  Gemeinde 
anfhebt,  wie  rie  an  den  Sprachgrenzen  noch  vielfach  vorkommt  Auch  ftr 
die  nicht  zu  vermeidenden  gemisehten  Amtsbezirke  (z.  B.  Budweiser  Sprach- 
insel) sind  als  untere  Grenze  Minderheiten  von  2o  Prozent  ann'-bin>)ar. 

Nach  dem  Vorltild  der  erwähnten  böhmischen  Landesbehönien  ist  dio 
nationale  Gliedening  der  Selbstverwaltung  und  des  Schulwesens  dur(  hluhrl)ar. 
„Die  Verwiridichung  der  Gleichberechtigung  aller  Kationen  auf  eine  alle  be- 
Medigaade  Art  ist  kaom  anders  möglich,  als  indem  man  ohne  grobe  BOek- 


1)  Vgl.  die  Karte  im  vorigen  Jahrgang. 
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aklit  anf  ^  Turikiiiiin,  angeAhr  auf  di«  Art  dar  IdnUidiflii  Organisation 
f&r  die  Bekennar  faracihiedMier  KonteioiNii,  jeder  einaehen  Nation  tibeillftl» 
aieh  um  einen  eignen',  gegentiber  den  llbrigen  KiÜonitt  «eJtetlndigen  IGtlel- 
pnnki  an  gmppieren,  und  indem  man  alle  auf  dieae  Art  konstituierten  Natio> 
nalitSten  als  Glieder  eines  gröfsercn  Ganzen  ....  verbindet."  So  schrieben 
bereits  Tor  tünfzifj  Jahren  die  Führer  der  Rumänen  in  einer  Denkschrift,  sie 
konnten  damals  darauf  hinweisen,  dalV  die  8iebenbürger  Sachsen  sich  einer 
derartigen  Einrichtung  erfreuten,  die  sich  durch  viele  Jahrhunderte  bewährt 
hat  Dieser  nuninisohe  YonoUag  isi  noch  hente  hSohst  beacktenawert  Wird 
in  jedem  Eronland.  die  Unterbaltnng  der  Sefanlen  und  sonatigen  nationalen 
Einrichtungen  den  eimeliien  Vfilkem  seihst  Ittwrlaasen,  die  in  dieaem  Zmf^ 
nationale  Kurien  bilden  konnten,  so  kommen  nicht  wenige  Anlässe  zu  Streitig- 
keiten in  Werrfiill,  vor  allem  auch  die  leidige  Frage  der  Minoritfitsschulen. 
Einer  Sprache  mufs  die  Kolle  der  Vennittlungssprache  zwischen  den  verschie- 
denen Sprachen  zugewiesen  werden,  wenn  man  nicht  ein  Sprachenchaos 
schaffen  wilL  Mag  sie  nun  Staatssprache  oder  anderswie  genannt  werden, 
ala  innere  Dienatapracihe  für  alle  oder  nnr  fBr  einen  Tdl  der  Behörden  gelten, 
nnnmtfbigiieh  nO%  iai  ae  für  den  Yerktlir  der  Tersehiedfliien  l^inMih||ebieten 
angehOrigen  Behörden  untereinander  und  mit  den  ZentralbeliOrden.  Diese  Ter- 
mittelnde  Stellung  kann  aber  nur  das  Deutsche  übernehmen,  da  es  die  ein- 
zige Sjiraehe  ist,  welche  in  allen  Krnnländem  vorbreitet  ist.  Ein  Vergleich 
mit  der  Schweiz deren  Zentralbehörden  in  drei  Sprachen  amtieren,  ist  nicht 
zutreffend,  da  es  sich  dort  um  drei  weitverbreitete  Kultnrsprachen,  in  Öster- 
reich um  zehn  bis  elf  Sprachen  handelt,  die  mit  Ausnahme  des  Deutschen 
nnd  Italienlaoiien  anberhalb  Surer  Bpradigrenaen  nidit  venrtanden  werden. 
Die  dawiadien  Idume  Oateneieha  laaaen  aich  nnr  mit  dem  BUoromaniacheB 
in  der  Schweb  vergleichen,  das  auch  gesetslioh  nnr  im  eigenen  Spiacbgebiei 
nnd  bei  den  Tiandesbehr)rden  Graubündens  Geltung  hat.  Passender  wäre  ein 
Vergleich  mit  der  Regelung  der  Sprachenverhältnisse  im  österreichischen  Heere. 
Hier  ist  die  allgemeine  Kommando-  und  Dienstsprache  die  deutsche,  daneben 
hat  jedes  Regiment  seine  Regimentssprache,  in  der  mit  den  Soldaten  verkehrt 
wird  und  die  jeder  Ofhzier  des  betreffenden  Bcgiments  erlernen  muTs.  Teilt 
man  die  Kronlinder  in  nationa]  abgegrenste  Yerwaltnngsgebiete,  inneriialb 
deren  die  Spraehe  der  Emwohner  flir  den  Verkehr  mit  denaelben  gilt  nnd 
von  jedem  Beamten  beherrscht  werden  mufs,  und  macht  man  aufscrdem  die 
deutsche  Sprache  ala  Dienstsprache  im  Verkehr  mit  anderen  Behörden  obli- 
gatorisch, siMbifs  wie  jeder  Offizier  jeder  zur  höheren  Laufliahn  bestimmte 
Beamte  ihrer  niiieiitig  sein  mufs,  so  würde  sich  den  Bedürfnissen  der  ver- 
schiedenen Völker  wie  der  Staatsverwaltung  gorecht  werden  lassen 


1)  Auch  dort  wird  eine  Sprachenfrage  vorhanden  sein,  sobald  die  starken 
deutschen  Minderheiten  im  fraazOrischen  Sprachgebiet  sich  gegen  die  dortige  aoi- 
8chlior8lich  französische  Amts-  und  Sohnlapraohe  erklftien.  VgL  meinen  Anfsata 
im  „Globus"  1899,  Nr.  9. 

S)  Der  TorUegande  Aoftate  war  sehon  gesetat,  bemjr  iU)  denteche  Opposition 
ihr  Programm  veröffentlichte,  das  sioh  in  den  wesentlichen  Punkten  mit  den  An- 
sichten de«  VerÜMsers  deckt  Die  Redaktion. 


Digitized  by  Google 


432 


J.  Zemnrieli: 


hi  Ungarn  int  auf  eine  Änderung  der  Nationalitätenpolitik  gegrawirtig 
nidit  m  ndmen.  Aber  Midi  dort  irird  in  «btddMnr  Zeil  «ine  Bigrtnig 
dar  8pn«teft»gtt  vaabiraidicih  wctdaa.  Jeder  Erfolg  IBdendiatiaeher  Be- 
BüNdiuiigeD  in  Oetcmidi  wird  Mine  BQAwnknng  auf  Ungani  nidii  verfeUen. 
Jn  Üngwn  selbst  wird  die  Furage  der  Erwoitomng  des  Stimmrechts  immer 
brennender.  Kur  lolange  die  magyarische  Oligarchie  Allfinhorr^oherin  ist, 
Termag  sie  die  jetzige  Politik  aufrecht  zu  orhalteu.  Die  Sprachenfrage  wird 
auch  für  Ungaru  (iringi'n«!  wrnlen,  sohalil  s'u  h  i\'u>  durchgn  ilt'ude  Keforni  des 
Htimmrecht»  nicht  meiir  verhiudem  luIbU  iJaiin  wird  vielleicht  auch  das 
Btaatsgrondgesets  Uber  die  NaüonalittteB  snr  Dnrdiftbnmg  bwmwi,  das  der 
nagyarisdien  ^cndie  nodi  genug  Vorteile  walnrt,  aber  andi  den  aBdann 
Vflikem  fnie  Pflege  ihrer  Mntfcerqpnohe  Teslieifiit 

Nur  streifen  will  ich  zum  Rchlufs  die  Bedeutung,  welche  die  Nationalitfiten- 
k&mpfe  in  Österreich -Ungani  für  uns  Reichsdeutsche  hal)en.  Die  Ereignisse 
de«  letzten  Jalires  haben  wohl  jeden  Denkenden  bol4>lirt,  dafs  der  Spraihen- 
karii|'t'  in  (J.>terreiih  nicht  eine  Itdiglich  innere  Angelegenheit  dieses  Staates 
ist.  Die  Deutschen  Osterrcichä  bilden  einen  beträchtlichen  Teil  des  deutschen 
Votkeg|  deasen  geialage  nnd  spradiliche  Oemainaelttfl  aicb  mKfai  doreh  pdlitiaelie 
Grenzen  willkftriich  lendmeiden  SUsi  Das  deutache  Sprachgebifli  in  Oaker* 
teieb  bedeckt  eine  FUdie^  die  meihr  als  «in  FOnllel  Tcm  Oelnet  des  D«iilMlien 
Reiches  betrügt.  Fast  dasselbe  Verhältnis  besteht  «wischen  der  Bevölkenmg 
beider  Gebiet»-.  Man  denke  sich  für  einen  Augenhlirk  Deutsch -Osterreich 
von  nichtdcutschcn  Vrilkf-rn  hewnhnt,  man  wird  dann  '^«•fort  enuessen  können, 
wt'lihen  unschiitzbareu  Schiitzwall  das  Deutsche  Reich  an  dem  deutschen 
Sprachgebiet  Österreichs  besitzt.  Ohne  dieses  wären  wir  auf  der  gesamten 
Qranie  Ton  den  Sudeten  bis  nun  Bodensee  der  gleiehan  Bedrohung  des 
deatsehen  Bentsstandes  wie  an  den  OatUehflo  Greaaen  ansgesetsi  Jede 
Sdunilflning  d«8  dentsdien  'Qebi«t«8  jenseits  der  Qrenie  hedeotet  «ine 
Schw&chiuig  de<<  gesamten  DentKhtonis,  einen  Fortsdhritt  des  Slawentums. 
Mit  jedem  deutschen  Dorf,  das  an  der  Sprachgrenze  verloren  geht,  löst  sich 
ein  Stt'in  aus  der  Schut/.niauer  gegen  den  slawi.schen  Osten  Europas.  Das 
gesridroscri»  deutsche  iSprachgehiet  und  die  grofsen  Sprachinselu ,  welche  die 
Brücke  von  dem  Oder-  zum  Donaugebiet  bilden,  fallen  in  den  Bereich  der 
Lebensmteressen  des  gesamten  deatsehen  YoUces.  Was  darilber  hinaus  an 
dentsdiam  Spradibodai  in  Qalinen  nnd  üngam  Terstrent  liegt,  besitit  nidit 
entfernt  dieselbe  Bedentnng.  Die  dentsebs  Kolonisation  in  Ungarn  und 
Oalizien  erscheint  heute  als  bedauerliche  Yerschwendong  nttiftBltlur  &nft, 
die  awischen  Oder  und  Donau  bessere  Dienste  geleistet  hiitte. 

Nicht  nur  Deutscldand,  sondern  ganz  Europa  wird  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  wenn  es  nicht  gelingt,  den  ZeiT?etzungsprozefs  in  Österreich  auf- 
zuhalten. Ein  sehr  ernsthafter  Franzose^)  sieht  bereits  den  europäischen 
Krieg  drohra,  da  ihm  kein  Ausweg  ans  den  inneren  Y^iren  möglich  scheint 
Er  ist  schon  snfirieden,  wenn  Osterreich-Ungam  noch  zehn  Jahre  erhalten 
wird.    Drei  Dinge  erscheinen-  ihm  sidier;  „Die  ftnfiwrste  Schwierigkeit  fflr 


1)  Charlee  Beooist,  a.  a.  0.,  S.  821  f. 
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Österroich-Ungani ,  zu  l)loibeii,  wie  es  istj  seine  Uululiigkeit,  auders  zu  sein; 
die  Notwendigkeit,  dafs  es  ist." 

ÜB  itelit  in  Ostenmoh  die  Frage  iiir  Bntodieühing,  ob  deutscher  oder 
dawiseher  Sinflnft  das  Bddi  zegieren  BoilL  Die  Dentedieii  ktanen  die  TbtA- 
■Mhedü  Anfkommeiis  deräUinaelm Vflttiiiwheflea  niebt  ignoriereni,  dieSfamen 
dürfen  nicht  vergessen,  dafs  obne  die  Dentsehen  Österreich  munüglich  iat 
Im  lot/.tt'n  Grunde  liegt  das  in  der  ungeographischeu  Gestaltung  Öster- 
reichs, das  seit  1HG7  einen  Itumpfstaat  bildet,  dem  alle  Vorbedinguiigcu  der 
Latiglehigkeit  felilcn,  der  nur  in  Anlehnung  an  T'iigarn  oder  Deutschland 
leben   kami.     Ein  Österreich  unter  deutscher  Filiirung  wird  mit  beiden  in 

engem  BinTemehmen  ISoirCbesUhen  kSnnen.  Bin  sUwiaeiieB  Osteneioh  bildet 
Ar  beide  eine  drtAende  Geftbr  und  bixgt  die  Keime  enxopüwdier  Ver- 
wif&elvngen  in  neb,  da  es  nur  im  Schntie  BnJUands  und  FraDkreidbs  be- 
stehen könnte. 

Die  Entscheidung  mufs  in  Böhmen  fallen,  dort  steht  nicht  nur  die 
Zukunlt  (Jstorreichs,  sondern  auch  Deutschlands  auf  dem  Spiel.  In  Prag 
sind  noch  nicht  /.um  let/.t<'n  Mal  die  (iesilmke  Mittele\u*c»i>as  entschieden 
worden.  Die  Tschechen  germaui-siereu  ^u  wollen,  ist  ein  aussichtsloses  Unter- 
nebmen;  henteutagc  nimmt  man  einem  Tolk  ton  ^V«  Millionen  mit  mgnn 
NationalgefUhl  nidit  mehr  sein  Yolkstom.  Das  ünheUvoUste  wSre  die  Anf- 
riditong  des  tschechisehen  Staates.  In  Fkag  würden  dann  mssisebe  und 
fransSsische  Einflüsse  maTsgebend  sein;  die  Tsdieohen,  auf  fast  allen  Seiten 
von  dentechen  Staaten  umgeben,  mftfstcn  an  ihnen  Rückhalt  suchen.  Es  ist 
noch  nicht  vergessen,  dafs  dereinst  der  Führer  der  Tschechen  Napoleon  III. 
auffonlerte,  über  Prag  nach  Berlin  zu  mar.M  liieren.  Die  Deutschen  Bölunens, 
der  tschechiscüen  Mehrheit  preisgegeben,  wüiden  den  Verzweitlungskampt' 
aufnehmen,  Dentsoh «Böhmen  ein  zweites  Schleswig-Holstein  werden. 

(ystenreieh  wird  auf  Grand  der  gegenwirtigen  Sprachgebiete  seiner  YOlker 
einm  nationalen  An^leieh  finden  mllssen.  Bs  hat  swar  'sobon  manohan 
harten  Stob  flberwnnden,  aber  dem  ^ironischen  Übel  der  inneren  AnfUfeong 
wird  es  langsam  erHegen,  wenn  nicht  baldigst  der  rechte  Weg  zur  Heilung 
beschritten  wird.  Diese  jedoch  ist  nur  durch  Aussöhnung  und  Sichorstellung 
des  deutschen  Kleinentes  zu  erzielen,  das  den  übrigen  Völkern  die  Betliiitigung 
ihrer  Eigenart  innerhalb  ihrer  Volksgrenzen  nicht  verkümmern  wird.  Möge 
Osterrrieh  dann  niefai  wntonm  ein  „Zu  spät**  entgegonscbaUen,  möge  es 
bald  ta  der  Brkenntais  kommen,  die  Heinrieh  t.  Treitsehke  schon  vor 
30  Jahren  aussprach:  „Es  ist  nndenkbar,  dals  eine  aeterreichische  Begiemng 
so  von  Gott  verlassen  und  jeden  gesimden  Menschenverstandes  bar  w&re, 
nicht  zu  sehen,  dafs  ein  Kegieren  gegen  die  Deutschen  den  Untergang  Öster- 
reichs zur  anTenneidlichen  folge  hätte/^ 
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Die  GewlMerknnde  in  dem  letzten  Jahnelint. 

Von  WiUi  üle. 

Unter  Oowinarkimde  begreifeii  wir  die  Lehre  Ton  den  stdteiideii  und 
llielimidea  Gewiasem  auf  den  KontixieiiteiL  Ke  umfitCtt  alflo  die  Ldire  vom 
den  Seen,  Seenknade  oder  Linmologie,  die  Lehre  von  den  FMesen,  FlnfiAnnde 
oder  Potamologio ,  und  die  Lehre  von  den  Gletschern,  Gletscherkunde. 

Die  Gewässerkunde  gehört  zn  don  jiinj^ston  Zwoigon  der  gesamten  Erd- 
kunde. Sie  hat  sich  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  einer  Wissenschaft 
entwickelt.  Mit  dem  weiteren  Aiisliiiu  der  Erdkunde  wurde  das  Verlangen 
nach  einer  wifisenschattlicheu  Erturschung  der  Erschciiiiuigon  des  Wassers  auf 
dem  festen  Lende  immer  reger  imd  rief  eine  re<dit  lebhafte  Thiti|^eit  auf 
diesem  Oebiete  hormr.  Beate  sind  Flnft-,  Seen-  nnd  Oletsdieifainde  bereüs 
selbetlndige  DisnpUnen,  die  aber  nadi  Ifethode  nnd  Ziel  nodi  sehr  der  Ver» 
üefong  nnd  Entwicklung  hedttrfen. 

Der  Mangel  an  Einheit  auf  diesem  Forschungsgebiete  macht  sich  auch 
in  der  Litleratur  naehteilig  geltend.  Es  giebt  noch  kein  eemeinsamos  Organ 
für  die  ( lewiisserkvuKle.  Die  Arbeiten  erseheinen  zei-streut  in  allen  möglichen 
Zeitschritten  und  Ahluiudlungcn,  so  dafs  es  aurscrordentlich  .schwer  ist,  sich 
Uber  den  Stand  der  Forschung  zu  unterrichten.  Dieses  Fehlen  eines  Mittel- 
punktes Ar  die  YerOlfontliehung  hydrographischer  Arbeiten  ist  nm  so  nadi- 
tMÜger,  als  an  ihnen  nicht  Uos  die  HHssensehafti  sondern  auch  die  Technik 
beteiligt  isi  Sie  erscheinen  vielfach  in  tedmischen  Zeitschriften,  die  dem 
Mann  der  reinen  Wissenschaft  schwer  zugSnglich  sind.  Wenn  wir  es  daher 
nnternohnicn,  im  folgenden  ein  Bild  von  dem  Stand  und  der  Entwicklung  der 
Gewüsserlninde  zu  entwerfen,  so  müssen  wir  vorausschicken,  dafs  wir  uns 
dabei  einer  gewissen  Unzulilnglichkeit  bewufst  sind.  Es  ist  sehr  wohl  möglich, 
dab  wir  manche  wichtige  Ai*beit  nicht  berticksichtigt  haben,  weil  sie  uns 
eben  nicht  sn  Gencht  gekommen  ist  Wir  bemerken  aulherdem  nodi,  dab 
wir,  um  unseren  Bericht  nicht  aUsu  nmfiuigreioh  sn  machen,  auf  Bxnadhdten 
der  Forschungen  uns  nirgends  eingelassen  haben.  Es  kann  hier  nnr  «n  sll- 
ganeiner  überblick  gegeben  woden. 

Ein  Srhritt  zur  Sammlung  auf  diesem  Arbeitsfeld  ist  bereits  erfolgt. 
Von  (iravolius  ist  eine  Zeitsehrlft  für  Gewässerkunde')  ins  Leben  gerufen. 
Wird  auch  diese  wohl  in  erster  Linie  mehr  technische  Studien  in  ihren 
Spalten  aufnehmen,  so  deutet  doch  ein  Aufsat?,  von  Penck:  „Die  FluTskunde 
als  «n  Zweig  der  physikalischen  Geographie",  darauf  hin,  dab  auch  die 
rein  wiseensdiafUiche  Forschnng  darin  znm  Wort  kommen  wird.  Aber  die 
Zeitsduift  war  zunächst  nur  der  Hofsknnde  gewidmet  Der  Herausgeber 
beabsichtigt  jedoch,  das  Arbeitsfeld  sn  erweitx;m  und  auch  die  Seenkunde  in 
die  Zeiisehnft  aufzunehmen:  so  kann  sie  that.silchlieh  das  ersehnte  Zentral- 
organ  filr  die  Gewässerkunde  im  weiteren  Sinne  werden. 


1)  ZeUiduift  fttr  QewSseerknade.  Verleg  nm  8.  Hinel,-  L^psig. 
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Bm  niuMirem  Bctidit  1lb«r  dem  F<nrtMliritfe  auf  dem  CM)i«te  d«r  0«wta«r- 
knnde  oder,  ine  wir  woU  «Qch  sagen  dürfen,  der  Hydrographie  des  feiten 
Landes  werden  wir  etwa  anf  10  Jahre  surflckgehen,  allerdings  ohne  uns 
damit  eine  bestimmte  Schranke  zu  setzen.  Wo  es  zum  Vcrständliis  BiOtig 
erscheint,  sollen  auch  ältere  Arbeiten  Bcrücksichtipiing  finden. 

Dem  Bcncht  legen  wir  die  naturgemäTse  Gliederung  zu  Grunde,  behandeln 
also  der  Beihe  nach  die  Seen-,  Fluls-  und  Oleteoherknnde. 

1.  Bla  Saeakiiiai 

Eine  iMfloodan  sdmelle  mtd  bedentiamo  Entwietkhmg  hat  die  Seenkonde 

in  der  letzten  Zeit  erfahren.  Wer  sich  davon  überzeugen  will,  braucht  nur 
ein  Lehrbuch  der  Erdkunde  aus  früherer  Zeit  zur  Hand  zu  nehmen.  Kaum 
einige  Seifen,  ja  wohl  nicht  einmal  ein  besonderer  Abschnitt  ist  der  Seen- 
kunde  durin  gewidmet,  während  diese  in  allen  neueren  Werken  oft  eine  der 
Ozeanographie  annähernd  ebenbürtige  Behandlung  ertiihrt. 

Bis  vor  etwas  mehr  als  einem  Jahrzehnt  waren  die  Arbeiten  von  Simony 
md  F.  A.  Forel  £wt  die  einzigen,  welbha  als  wiiUich  lirnndogiaehe  be- 
laohnet  werden  konnten.  Es  nnd  woU  Aibeiten  Aber  einaelne  Seen  er* 
sehienen;  aber  diese  behandelten  die  Seen  noch  nicht  als  ein  selbstftndiges 
winoisehaftliches  Olgekt;  vielfac  h  waren  es  Untersncbangen,  die  im  Anschlnf» 
an  andere  Studien  ausgeführt  wurden. 

Die  Seenkundo  zu  einer  eigenen  Wissenschaft  erh(>l)en  zu  haben,  ist  in 
erster  Linie  das  Verdienst  F.  A.  Forel 's,  den  wii*  darum  auch  als  den  Alt- 
meister auf  diesem  Qebiete  bezeichnen  können.  Li  seinem  imifangreichon 
Weik»  ,|Le  LAman*^)  giebt  er  andi  eine  bestinunto  Definition.  Die  Ltumo* 
logie,  d.  i  die  Seenknnde,  ist  fSr  ihn  die  Ouanographie  der  Binnenseen, 
d.  h.  sie  hat  die  gleiche  An^gabe  wie  die  Ozeanographie  zu  ISsen,  ihr  Arbeits- 
feld sind  aber  die  Binnenseen.  Dadurch  wird  sie  auch  etwas  modifiziert; 
denn  die  Seen  weisen  z.  T.  andere  Erscheinungen  auf  als  das  weite  Meer. 
Es  decken  sich  die  limnologischen  und  ozcanographischen  Arbeit «mi  nicht  ganz 
in  ihrem  Inhalte.  Die  Erscheinungen  in  den  Binnenseen  sind  mannigfaltiger, 
die  in  den  Ozeanen  gewaltiger,  grofsartiger.  In  den  Meeren  habra  wir  es 
mit  nalHsn  konstanten  Waisennassen  sn  thtm,  in  dem  Binnenseen  mit  iw- 
Inderfidien,  ja  diese  selbst  rind  sogar  nor  Torfibe^geliende  Eisebeinnngen. 
Infolge  dessen  fpHi  es  hier  in  erster  Linie  die  Ursache  des  Entstehens  und 
des  Venjgehens  zu  ergründen  nnd  sodann  die  Art  der  Speisung  sowie  die 
.Änderungen  der  Wasseriüllung  zu  untersuchen,  Fragen,  die  bei  der  Erforschung 
der  Ozeane  hinter  den  übrigen  Aufgaben  wesentlich  zurücktreten. 

Die  Seenkundc  gestattet  nach  den  verschiedenen  Erscheinungen  eine 
mehrfache  Gliedemng.  Znnftchst  handelt  es  sich  um  die  geographischen  Yer- 
hUbiissei  nm  die  Lage  naeh  Ubige  nnd  Breite,  nadi  H0he  über  dem  Heere, 
nm  die  Gestalt  und  GrSfte  nnd  nm  die  Topo-  nnd  Orograpbie  der  Umgebong. 
Forel  f&bt  diese  Erscheinungen  als  die  Geographie  eines  Sees  zusammen. 


1)  Forel,  F.  A.:  Le  Ldman.  Monographie  limnoingique.  fiamsannf,  V.  Boages. 
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In  «weiter  Linie  steht  dann  die  Frage  naeii  der  Gestalt  des  Beekens, 
naeh  dam  Relief  des  Seebodens.   Ke  wird  beantwortet  dnreh  die  Lotangen 

oder  Tiefenmessungen.  Es  werden  dabei  namentlich  auch  die  Fonnen  der 
üfer  bestimmt,  die  aufsfrordinitlicli  cliaraktoristisch  sind  für  die  Ei<zcnart 
eines  Sees.  Dicso«  (;obiet  dt-r  St  pukundf  bezeichnet  Forel  als  du'  Hydro- 
praphie;  besser  dürfte  die  Bezeichniiug  Moqihographie  seiu,  die  dann  zugleich 
die  (Grundlage  für  eine  rechnerische  FeststeUong  der  üestalt,  also  für  die 
Morphometrio,  bietet. 

Die  nunplunnetriadien  nnd  morphographisdien  YerUUtnisse  bedürfen 
einer  Srginaung  dnreh  die  geologisehe  Forsehnng.  In  ihrer  YeiUndnng  nut 
der  Geologie  ist  auch  das  Problem  der  Entstehnng  der  Seen  in  Itaen  und 
tn^eidi  die  MS|^ehkeit  einer  Klassifikation  der  Seen  gegeben. 

Weiter  sind  von  Belang  die  Waasenrerhaltnisse,  die  Art  und  Menge  des 
Zu-  und  Abtlnsses  und  die  S.liwauknngen  des  Seespiegels.  Forel  hat  dafür 
den  Naiiion  Hydrologie  eingeführt.  Al>  (iruiidlage  für  diese  T 'ntei-suchungen 
dieueu  zum  Teil  die  meteorologischen  Vorgänge}  diese  erfahren  in  der  Um- 
gehung eines  Sees  maneherlei  Abinderongen.  Foirel  nimmt  daran  eine 
spenelle  Klimatologie  ebenfalls  in  sein  Programm  der  Seenfbrsdhnng  anfl 

Die  Hydrologie  nnd  Efimatologie  der  Bimieoseen  geh(ben  bemts  teil- 
weise zu  den  phynkali-s«  heu  Problemen  der  Seenforschung.  Diese  haben  in 
der  jüngsten  Zeit  ganz  besonders  rege  Bearbeitung  gefunden.  Wir  haben  es 
dabei  zu  ih\m  mit  hydrostatischen  und  hydrodynamischen  Ei-scheinungen,  die 
sieh  in  der  (iestalt  der  Oberfläche  und  in  verschiedenen  Bewegungen  des 
Wassers  äufsem.  Es  ist  das  nach  Forel  die  Hydraulik  der  Seen.  Mchr 
noeh  als  die  hjdxaaüsidien  Vorgänge  haben  in  der  neneren  Zeit  die  tberainKdien 
nnd  die  optisehen  Teriilltnisse  die  Anfinerksamkeit  der  Fonoher  anf  sieh 
gelenkt  Daneben  sind  dann  anoh  die  akostiedien  Erscheinnngen  nntersndit 
worden.  Forel  spricht  dement^rechend  Ton  einer  Themik,  Optik  nnd 
Akustik  der  Seen. 

Auch  die  Feststellung  der  chemischen  Beschaffenheit  und  der  Dichte  des 
Wassers  gehört  in  den  Bereich  der  Seenkunde. 

Mit  grofsem  Eifer  hat  man  in  der  jüngsten  Zeit  sich  weiter  auch  der 
biologischen  Erforschung  der  Seen  geMridmet  Ihren  Abechluft  erh&lt  dann 
die  Seenknnde  durch  die  Unteranohnng  der  anthropogcographiaeben  Bedeatong 
der  stehend»  Gewisser. 

In  soldem  Umfiuig  sind  fireilich  bis  jetzt  nur  wenige  Seen  bearbeitet 
worden.  Aber  flberall  beginnt  man  nach  diesem  Programm  die  Erforschung 
dir  Seen.  Voran  steht  das  bereits  erwähnt»'  Werk  %-on  F.  A.  Forel  über 
den  (ienfer  See,  das  in  drei  umfangreichen  liüiuku  das  in  .Tahrzehnte  langen 
Studien  gesammelte  Material  enthalten  wird.  Bis  jetzt  liegen  2  Bände  fertig 
vor,  der  dritte,  der  die  Biologie  behandeln  soll,  ist  in  Vorbereitung.  Dieses 
Wevk  von  Forel  mub  als  dn  Uasnsehes  beieiohnet  werden,  es  wird  sweiftl- 
los  die  Grundlage  fBr  alle,  ferneren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  bilden  und  ist 
geradesu  als  ein  Handbuch  der  Unmologie  zu  betrachten. 

F  rs  „Le  Leman"  i-t  das  Werk  eines  Privatmannes.  Das  ist  kcna> 
aeiehnoud  fflr  die  Entwicklung  dieses  Wissrassweiges.    Wie  in  der  Schweif 
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10  ist  uwh  Sa  den  meisteii  tbrigen  Stastai  die  Seeofiondiung  zuent  meiit 
Tcm  pmator  Seite  in  Angriff  genommen  werden.  Bm  mar  fÜUr  die  Snratemng 
der  Kenntnia  wenig  gfinsüg,  dn  die  Umnologieelien  BeebaiAlongen  fiel  Auf- 
wand an  Zeit  iind  (leid  erfordern.    Es  mnfs  daher  als  ein  grofser  Fortschritt 

bezeichnet  worden,  dafs  pptronwärtij:^  in  nu-lirereii  Kulturstaaton  die  üntor- 
suchiing  der  8ecn  als  eine  Aufgabt«  des  Staates  Ix-trat  litct  wird  und  gleich 
den  geologischen  Aufnahmen  in  den  liereich  des  iStaatsdieiistes  aufgenoininen 
ist  Eine  solche  Beachtung  der  Seenforschung  durch  die  Behörden  entspricht 
dnrehaiu  ihrer  wiBeeosohalÜidien  und  praUasehen  Bedentnng,  die  der  Ter* 
foiaer  "not  knneni  in  der  ZeitBdir.  f.  GewlMerkonde  (Bd.  H»  Heft  1,  1899) 
Uarzusielleii  yersucht  hni 

in  Deutschland  liegt  die  Limnologie  nooh  gans  in  den  Händen  Ton 
Privatpersonen.  In  Norddeutschland  sind  zwar  von  einigen  Laudesgeologen, 
so  von  Keilhack  in  Poniniern*)  und  von  Wahnschatlc  in  der  Uckennark-) 
einige  Seeuntersuchuugen  ausgeführt,  aber  auch  diese  nur  aus  eigenem 
Interesse  der  Forscher,  nicht  im  Auftrage  der  vorgesetzten  Behörde.  Es  ist 
darum  in  Dentadilnnd  aber  dieses  Wissensgebiet  keineswegs  TemncUissigt 
worden.  .  Wir  besitsen  eine  ganze  Beihe  limnologisoher  Arbeiten,  so  von 
Oeistbeek,  Halbfafs,  dem  Yerf asser  nnd  anderen,  die  nun  weitwen 
Ausbau  nidit  unerheblich  beigetragen  faaben.  Auch  von  Seit«n  der  Fischcrci- 
vereine  ist  mancherlei  zur  Erforschung  unserer  Seen  geschehen.  Es  dürfte 
nun  an  «Irr  Zeit  sein,  das  Material  zu  sammeln  und  zu  einem  omlassenden 
Werk  über  die  deutscheu  Binnenseen  zu  vereinigen. 

Einer  besonders  regen  Pflege  hat  die  Öeenkuude  sich  in  Österreich- 
Ungarn  seit  der  Ifitte  unseree  Jahrhunderts  in  erfreuen  gehabt  Sie  ist 
dort  begründet  dnroh  Friedrieh  Simonj,  der  wie  Forel  als  ein  Altmeister 
der  Limnologie  bese&ehnet  su  werden  verdient  Er  hat  seibat  «inen  grofsen 
Teil  der  österreichischen  Alpenseen  erforscht  Seiner  unmittelbareTi  oder 
wenigstens  mittelbaren  Anregung  verdanken  wir  eine  stattliche  Kt  ilic  von 
neueren  Arbeiten,  so  die  von  ^lüllner,  Kichter,  (irissinger.  Die  Krönung 
erfaliren  alle  diese  Unttn^uihungen  in  der  Herausgabe  des  Atlas  der  öster- 
reichischen Alpenseeu,  der  unter  ministerieller  Untei-stützung  von  A.  Fenck 
und  S.  Biehter  herausgegeben  ist,  in  vieler  ffinsidit  ein  Mustsr  werk  \ 
Aueh  Ungarn  ist  der  Stritanung  gsfiidgt  In  naehahmmiswerter  OrttndUehkeit 
ist  der  l^ttenaee  som  Gegenstand  wiasensdiaftlidier  Untersuchungen  gemaeht 
worden,  die  freilich  noch  nicht  zum  Abschlufs  gekommen  -in  l  '). 

Von  grofser  Bedeutung  ist  auch  die  Erforschung  des  Hodensees,  die 
von  den  Uferstaaten  gemeinsam  unternommen  ist    Noch  liegen  nicht  alle 


1)  Keilhaek,  K.:  Der  baltische  Höbrnnickcn  in  Hintorporamem  und  Wei>t- 
preufsen.    (Jahrbuch  d.  k.  preufs.  geolug.  Laudeüaut^i.ilt  tür  löHi).) 

2)  WahoBchaffe,  F.:  Znr  Frage  der  Oberflächengeataltang  im  Gebiete  der 
baltischen  Seenplatte.    (Jahrbncli  d.  k.  i»r<'ur-=.  •r'  olojä;.  banib-saiistalt  fiir  18«7.) 

3)  Fenck,  A.,  u.  Kichter,  E.:  AÜm  der  üdterreichiticheD  Alpeuseen.  (Geogr. 
Abhandle  berau>4g.  v.  Peaek.  Bd.  VL  Heft  1  n.  %)  Wien,  £d.  Holzel,  1696  u.  M. 

4j  h<  ili.it  der  wisseeechaftlidien  Brfbtsdmng  des  Flatten'(Biilaton-)Sess 
Wien,  £d.  Itölzel. 
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Ergebnisse  vor,  soweit  aber  die  Betoltate  voOftuffickt  sind,  wird  das  gesamte 
Bodcmeewexk  eine  herromgaide  SteUmig  in  dar  Immologisdieii  littontor 
einaehmao,  wofBr  sctum  die  Namen  der  beteiligten  Fmcber  eine  gewiaie 

Bürgschaft  bieten*). 

In  geradezu  grofsartiger  Weise  ist  die  Seenknnde  in  Frankreich  ge- 
fördert  worden.  Als  Beweis  dafür  führen  wir  nur  das  im  vorigen  Jahre  er- 
schlout-ne  Werk  Delpbecqne's  Les  lacs  franyais  an,  das  neben  Forel's  Genfer 
beewerk  als  die  bedeutsamste  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Limnologie 
angesehen  werden  muls').  Ihm  liegen  eine  ataonenswerte  Menge  yon  Unter- 
mebinigen  m  Qnnde,  die  snm  giObten  Teil  tou  Delebecqne  Mlbei  nntar 
■taatlidier  üntentfitnmg  vn^Mhtt  nnd.  Vocnnsgegaagen  ist  dietem  Werke 
ein  Atlas  der  französisehen  Seen,  in  dem  die  zahlreichen  Lotnngaergebnissc 
niedergelegt  flad.  Das  genannte  Werk  behandelt  dagegen  den  gesamten  Stoff 
der  Limnologie  nach  dorn  Vorbilde  von  Forera  Werk,  Mweit  Beobaohtongea 
fftr  die  einzelnen  ErsLliciuungon  vorlioirpn. 

Auch  in  den  übrigen  europäiscbeu  Staaten  bat  tlie  Seenkunde  ihre  Pflege 
gefunden.  In  England  sind  es  Robert  Mill,  Murray,  in  Italien  Mari- 
nelli,  GnTUti,  de  Agostini'),  anf  der  Balkanhalbinsel  OTijie,  in 
Bnfsland  Anntiebin  nnd  andere.  Wir  klfnaen  aatfirUch  niokt  llldEankM 
s&mtliohe  Forscher  anttUilen;  die  Zahl  derselben  ist  zn  grois.  Namentlidi 
nnd  wir  nicht  in  der  Lage,  auch  der  Arbeiten,  die  in  den  anderen  Erdteilen 
auspffülirt  sind,  in  aufsrpichondfr  Woise  zu  pcdonkcn.  Erwähnen  iiiörbt<»n 
wir  nur,  dafs  wichtige  IJoitrilg*'  zur  Erforschung  der  Hinnenseen  namentlich 
von  Nordanicrikancrn  geliefert  siiui.  Die  grofscn  nordaraerikanischen  Üeen 
haben  natürlich  zu  limnolugischen  Studien  besonder»  Anregung  gegeben. 

Die  F<Nrtookritte  anf  dem  GeUete  der  Seenkonde  wSfarend  der  jüngsten 
Zeit  waren  in  erster  Unie  methodiBoke.  Es  iet  das  in  dem  jngendlidien  Alter 
dieser  Dis&idin  begtflndet.  Simony  arbeitete  noch  mit  den  denkbar  primi- 
ti:vsten  Instrumenten.  Nnr  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich  standen  den 
Porschern  schon  bessere  Apparate  zur  Verfügung.  Von  nicht  geringem  Ein- 
fluDs  auf  die  nietiiodiscbo  Entwicklung  dor  Linmologi«*  waren  die  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  0/,*>anographie,  die  ebenfalls  erst  in  die  zweite  Hälfte 
unseres  Jalu'huuderts  fallen.  Zwar  konnten  meiüt  die  Verfahren  nicht  ohne 
weiteres  tron  den  Oieanen  anf  die  Binnenseen  Aber  tragen  werden,  da  auf 
letiteren  hinflg  viel  kleinere  VeridUtnisse  vorlagen,  aber  de  bildeten  dcK^  die 
Grandlage  ftr  diese.  Im  allgemeinen  deckt  sieh  dämm  nicht  nnr  ielisHäidk, 
sondern  i,  T.  andi  methodisch  die  Limnologie  mit  der  Ozeanographie.  Da 
die  Verbesserangen  in  der  Methode  und  in  den  Instrumenten  im  engsten  2o- 


1)  VerötH  iitlicht  in  den  Schriften  des  Vereins  fUr  Geechichte  dee  Bodeaeeee  mid 
eeiuer  Umgebung.   ^Ucit  22  u.  88.   Lindau  i.  B.) 

%)  Delebeeque,  Andr^,  Lee  lacs  fran9aie.  Oamge  oouronntf  per  l*AeB(dABie 
des  Scioncea.  Paris,  Chamerot  et  Renouaid,  18M.  (B.  a.  dae  Betest  von  W.  Halbfaft 
in  Petermanns  Mitlcilunpon,  18ns    S.  86.) 

S)  Die  zahlreichen  italieniucbeu  Arbeiten  sind  z.  T.  verötientlicbt  in:  Htvikta 
geogeaflca  italiana.  BolleUtto  deDa  soeiet4  geogiafiea  itelieaa.  Ein  voUetlndigee 
veneiehnii  denelbea  kOonea  wir  hier  oieht  geben. 
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•tmmenhang  mit  dem  Fortgaug  auf  den  oinzelnen  Gebieten  der  Seeuforschung 
mwAanpi  rtehcB,  ao  wollen  wir  rie  wach  dort  mit  behaiiiiehi.  FfirdieCHiedermig 
der  fblgeoden  Dustelfamg  mlige  uu  im  wewmtlidien  das  tqd  Forel  auf* 
gaateUte  Fh^gvumii  der  Seenfionokimg  ab  Gnmdlage  dienen^)! 

Die  Tiefenverhältnisse. 

Die  Tiefenvorhältnisse  ergeben  sich  ans  der  Gestalt  der  Seebecken.  Bei 
der  Bestimmung  dieser  handelt  es  sich  also  nm  die  Fesfstollunf?  dos  Koliefs 
des  Seountergnindes.  Es  wird  diese  morphograpiiisclic  oder  nach  Forel 
hydrographische  Aufgabe  mit  Hille  besonderer  Instrumente,  der  Lotapparate, 
gelDsi  Neben  der  Enuttelung  der  ISefi^  dnr  Lotung,  ist  zugleich  auch  die 
8idle  dordi  Meesnng  fatk  m  l^pen,  wo  die  Lotnng  anegefUirt  iet  Diese 

1)  Um  die  Litteraturangaben  nicht  zu  sehr  aus  einander  zu  reifsen,  fnpen  wir 
biet  ein  Yerzeichnis  aller  wichtigeren  Unmologischen  Arbeiten  seit  18b9  an.  Doch 
find  die  Aibeiten,  weleihe  nur  ein  wnielwee  Gebiet  der  Seenkimde  enthalten,  nidit 
hier,  »ondem  in  den  entsprechenden  Abschnitten  aufgeführt.  Ton  den  auäläudischen 
Arbeiten  haben  wir  nur  einzelne  aufpenommen:  Halbfafs,  W.:  Tiefen-  und 
TemperaturverhiUtniBse  einiger  Seen  de»  Lccbgebietes.  (Fet.  Mitt.  —  Der 8.: 

Der  Arendeea  in  der  Altmark.  (Ebenda  IflM.) -~  Ders.:  Der  Arendsee  in  der  Alt- 
mark. (Mitt.  d.  Vor.  f.  Krdk  zu  Halle  a.  8.  1896  u.  97.)  —  Ders.:  Die  noch  mit 
Wasser  gefüllten  Maare  der  Eifel.  (YerhandL  d.  naturhist.  Ver.  d.  preufs.  Uhein- 
laade  v.  9.  w.  M.  Jhig.  1896.)  —  Ders.;  Über  einige  Seen  im  SIrangebiet  der 
Elbe.  (Arch.  d.  Ver.  d.  Freunde  der  Nattirffeschichte  i.  Mecklenburg.  Bd.  60,  1896.) 

—  Haoseri,  K.:  Der  Skutarisee.  (Globus,  Bd.  62,  1892  )  —  Lullies,  H.:  Studien 
über  Seen.  (^Jubiläomsschrift  für  die  Albertus-Universitftt  in  Königsberg.  1894.)  — 
üle,  W.:  Die  MaaeMder  Seen.  (Mitt  d.  Ver.  f.  Bidk.  su  Halle  a.  S.  1888.)  - 

Ders.:  Die  Tiefenverhilltnisse  der  nia-surischcn  Seen.  (.lahrb.  d.  k.  preuf«.  geolog. 
Landesanstalt  für  1889.)  —  Ders.:  Die  Tiefenverhältnisse  der  ostholsteinschen  Seen. 
(Ebenda  fllr  1890.)  —  Ders.;  Die  Seen  des  baltisdien  fflflieurilekeoa.  (Aasland  1892.) 

—  Ders.:  Die  ManafUder  Seen  und  die  Vorgänge  an  denselben  ün  Jahre  1899. 
Kisleben  1893.  —  Ders.:  Der  Starnherger  See.  (Geogr.  ZeitRcbrift  III.  1897.)  — 
Wagner,?.:  Die  Seen  des  Böbmerwaldes.  (Wissenschaftliche  VeröÖ'entl.  d.  Ver. 
f.  Krdk.  m  Leipzig.)  —  Zeppelin,  Oraf  Eberb.:  Bodenseeetadien.  (Sdiriften  d. 
Ver.  f.  Geschichte  d.  Bodensee!=i  Beiluge  zum  22.  Hoft  i  -  G  r  issinger,  K,:  Unter- 
suchungen über  die  Tiefen-  und  Temperaturverhältnisae  des  Weifsenseee  in  Kärnten. 
(Pet.  Mitt.  1892.)  —  Lorenz  von  Liburnau:  Der  Hallstätter  See.  (Mitt.  d.  k.  k. 
Geogr.  Ges.  in  W^ien.  XLl.  1  u  2.  1898.)  —  Mfillner,  J.:  Die  Seen  des  Sal/kaiiinior- 
gut4?3  und  die  österreichiBche  Traun.  (Geogr.  Abhandl.  herausg  v.  Peuck  Hd  VI, 
Heft  1.)  Wien,  Ed.  Bökel  1896.  —  Richter,  E.:  Öeestudien.  (^Ebenda  Bd.  VI. 
Heft  9.)  Wien,  Bd.  HOlael  1897.  —  Sohjerning,  W.:  Der  Zeller  See  im  Pintgan, 
(Zeikechr.  d.  Oes.  f  Erdk.  zu  Berlin.  XXVHI,  1893.)  —  Damian,  J.:  Der  Molvenosee 
in  Tirol.  (Pet.  Mitt.  18'JO)  —  Philippson,  A.:  Der  Kopaissee  in  Griechenland 
und  seine  Umgebung.  (Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin.  XXIX,  1894.)  — 
Agoatini,  G.  de:  II  lago  d' Orta.  Torino,  Clausen  1897.  —  Ders  :  Ksjdorazioni 
idrn;:raiihic]i»'  iioi  laghi  vxdcanici  della  provincia  di  Koma.  (Bolletino  della  Sucii  tä 
geogratica  italiaua.  Fase.  II,  1898.)  —  Marinelli,  0.:  Studi  sul  lago  di  (Javazzo 
in  FrinlL  (Ebenda  Marao  1894.)  —  Dera.:  Aggroppunenti  prineipali  del  laghi 
italiuL  Ebenda  Octobre  1894.)  —  Mill,  R.:  The  Englisb  Lakes  with  bathy  me- 
trical  maps  and  ilUistrations.  (Geogr.  Journal.  London  189.').)  Ders.:  The  Clyde 
Sea  Area.   ^TrausactiouB  of  thu  IL  Soc.  of  Edinburgh.    VoL  XXXVI  u.  XXXVIII.) 

—  Bneiel,  J.  C:  Lakee  of  North  America.  Boston  and  London  1896.  —  Wich* 
jnann,  A.:  Die  Binnenaeen  von  Celebea.  (Fei  Mitt  1898.) 
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Aufgabe  ist  eine  rein  topographisch«.  8i»  wflrfla  ui  aitih  Inin  btnoadom 
Yeifidiren  erfigirdeni,  wenn  nioht  die  FUohei  uf  weleher  geniMsai  wird,  «in» 
bewegliche  wln.  Nnr  in  einem  lUle  decken  oidi  die  Ortriieitiinmnngen  anf 
dem  Wuier  mit  denen  auf  dem  Lande,  das  ist  cor  Zeit  völliger  Eisbedeckong. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  dann  die  IJostimmung  der  Lotungsstellen  mit 
einer  fast  absoluten  Genauigkeit  nach  den  Methodrn  doi-  t()pogra]ihis('hen  Auf- 
uahiii''  erfoleen  kann.  Unstroiti«,'  ist  daher  dieses  Vt-rtalireu,  wie  auch  Richter 
in  .sfiiicn  „Sf'f'studien"  hervorhebt,  das  zuverlässigste  und  einfachste.  Allein 
es  giobt  viele  Seen,  welche  nur  selten  oder  auch  gar  nicht  im  Winter  zoMeren, 
oder  welche  im  Winter  nnr  schwer  emichbar  sind.  Dann  bleibt  nor  die 
IfsMong  auf  der  oibnen  WasfsriUbdie  flbrig,  nnd  diese  hat  methodisch  in  dem 
letiten  Jahnehni  dne  vidfadie  Prflfhng  nnd  Verbeeserang  er&hren.  Richter 
hat  in  seiner  Abhandlung  „Seestudien^  die  in  der  jüngsten  Zeit  verwendeten 
Methoden  einer  kritischen  Betrachtung  unterworfen,  auf  die  wir  den  interessierten 
Leser  hier  verweisen  müssen.  Wir  beschränken  uns  auf  eiue  hlofse  Aufzillilung 
der  wichtijTsten  Methoden.  Bei  kleinen,  nicht  zu  lirciteu  Seen,  d.  h.  lioi  8eeii, 
die  noch  leicht  übersehbar  sind,  verführt  man  in  der  Weise,  dafs  mau  Trühle 
absteckt,  als  deren  Endpunkte  auf  beiden  Seiten  der  Fliehe  noch  vorhandene 
Signale,  fflLoser,  BInme  n.  s.  w.  benutrt  werden  Uhmen;  in  discen  Profil- 
richtnngen  flberfUirt  man  dann  unter  steter  Binvisieraiig  der  Signale  den  See. 
Die  Lotungen  selbst  erfolgen  nach  Zeitintervallen,  die  nach  der  ühr  oder 
dnreh  Zählen  der  Bnderschlftge  bestimmt  werden»  Ober  die  Zweokmäfsigkeit 
dieser  AbstamlslH'stimmungen  sind  die  Meinungen  geteilt;  tbatsächlicli  sind 
beide  Vcrfahreu  mit  gutein  Krfolfre  angewendet  worden.  Natürlich  hängt  die 
(Jeuauigkoit  der  Messung  aut  Ii  vuu  den  zurdllif^en  Wittfrunf^svorhültui.ssen  ab. 
Bei  ruhigem  Wetter  —  Lotuugun  sollton  nur  bei  solcliem  ausgelührt  werden  — 
nnd  die  Ergebniiie  der  Messungen  am  suTerlässigsten. 

Bei  groHwn  Seen  ist  diese  Methode  aus  dfenbaren  Gründen  nicht  9ar 
wendbar;  da  bleibt  nnr  die  Bestimmung  der  Lotongsstelle  auf  trigonamelrischem 
Wege  übrig,  die  genau  der  trigonometrischen  Msteung  anf  dem  Lande  entspricht 

In  der  Schweiz  bediente  man  sich  der  sogenannten  tachymetrischen  Me- 
thode, d.  h.  die  Entfeniung  der  Lotuugsstello  vom  Ufer  innerhalb  eines  Profiles 
wurde  diu-ch  die  Fcststellimg  der  Gröfsenändening  eines  Mafsstabes  mittelst 
eines  Theodoliten  bestimmt.  Doch  setzt  die  Anwendung  dieses  Vorfalnens 
verschiedene  Bedingujogen  voraus,  die  nicht  immer  au  den  Seen  eriüllt  smd; 
daher  hat  es  sidi  amdi  nicht  allgemeinar  eingebSigert 

Anf  Umneren  Seen  hat  man  auch  mit  gutem  Erfolge  nach  dem  so- 
genannten Logvecfthren  die  Yennessungen  ansgefthrt  Die  Abettnde  der 
Lotnngsstellen  werden  durch  Ablanfeu  einer  Ticine,  an  deren  Ende  ein  Log 
befestigt  ist,  bestimmt.  Richter  hat  mit  diesem  Verfahren  sehr  gute  Resultate 
erzielt,  doch  ist  es  auf  grofson  Se^n  von  mehreren  Kihnnetem  Breite  nicht 
mehr  peeisrnet.  Auch  hängt  die  Genauigkeit  sehr  von  der  Ruhe  des  Wassers 
und  der  Luft  ab. 

Die  Hauptfehler  ergeben  sich  aus  der  Schwierigkeit,  das  Schiff  sicher 
an  der  Mebstelle  zum  Stillstand  lu  bringen,  d.  h.  also  die  Lotungsstelle  genau 
Btt  fixieren.    Ifan  hat  in  neuerer  Zeit  lu  diesem  Zwecke  bei  Beginn  der 
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Lotung  Papierschnitzel  auf  das  Wasser  gesetxt*),  in  der  Meinung,  dafs  dadurch 
die  Stelle  markiert  sei.  Es  beruht  das  aber  auf  einem  Irrtum,  die  Papier- 
müuiHmI  wodfiii  durdi  den  ItfohteBton  'Windhauch  getriebeo.  Bas  tfoheiste 
Ißltel,  die  LotuigiitoUe  m  fiziersD,  ist  das  xanhe  Miederiaasen  des  Lotoe. 
ITaeh  dem  Oesets  dar  Schwäre  ftllt  dieses  genaa  a&  der  Stelle  snm  Grondei 
wo  es  losgelassen  ist,  falls  es  nicht  durch  Zag  seitlich  verschoben  wird.  Maa 
kann  das  aber  durch  rasches  Kaclilassen  der  Leine  recht  gut  verhüten. 

Aus  den  vorstehoudou  Zeilen  geht  hervor,  dafs  auf  diesem  Gebiete  noch 
keine  völlige  Klarheit  heiTscht.  Es  wird  eine  der  wi<-htigsten  Aufgaben  für 
die  Zukuutt  sein,  die  zahlrcidueu  Yerüahreu  einer  müglichüt  eiuw uifsfreien 
FMfnng  sa  untetiiehep. 

Vollkommener  geUtat  ist  dagegea  die  iweite  Angabe  der  Ifessong:  nur 
DesUiamuiig  der  Tieft  siiid  eine  Beihe  sdir  iweekmtlkiger  Apparate  konstruiert 
worden.  Fast  jeder  neue  Forscher  auf  diesem  Oebiete  bat  eine  Abänderung, 
Verbesserung  oder  Vereinfachung  gebracht.  Wir  erwähnen  hier  die  Apparate 
von  IJelloc,  Delebecque,  Richter,  Grissinger  und  dem  Verfasser. 
Den  Hauptfortscliritt  in  der  Konstruktion  der  Lotapparat<>  erblicken  wir  in 
der  Verwendung  einer  nicht  dehnbaren  Metallleiuc,  in  der  Übertragimg  der 
Iiingenmeseung  anf  Zlhlweike  nnd  auf  Bollen  mit  bestinnntem  Umfang,  soWSe 
in  der  Srleiohtenuig  dar  Listrmnente,  wodioeh  sie  tnuisportfShiger  geworden 
sind,  vnd  «DdUeh  in  der  anf  Versinftehnng  der  Konstruktion  bendienden  Ver- 
mindemng  der  Herstellungskosten.  Die  Entscheidung  über  die  Braachbarkeit 
der  verschiedenen  Apparate  hängt  von  den  Verhältnissen  ab,  unter  denen  die 
Lotungen  ausgeführt  werden  und  zwar  von  den  wirtschaftlichen  wie  von  den 
örtlichen  und  zeitlichen.  Vielfach  hedilrfen  auch  die  neukonstmierten  Apparate 
noch  weiterer  Prüfung  auf  ihre  Brauchbarkeit. 

Das  Endsiel  der  Tiefenmessungen  ist  die  möglichst  genaue  Ennittelung 
der  Vom.  des  Seenbeokens.  Um  diese  sn  erlangen,  dürfon  die  Lotnngsstellea 
mdit  wiDkflrHdi  ansgewIhH  werden,  sondeni  de  mflssen  nach  gewissen  Ghrand- 
Sätzen  bestinimt  werden.  Man  nimmt  gegenwirtig  die  Lotungen  meist  in 
Protilliuien  TW,  die  möglichst  senkrecht  nun  Ufer  stehen.  Die  Abstände 
der  Lotungen  auf  diesen  Profillinien  hilngen  von  den  örtlichen  Verhiiltnis.sen 
ab.  Vielfach  zeigen  die  Seewannen  zunächst  dem  Ufer  eine  flache  Litoralzone, 
dann  stürzt  der  Lnt<>rgnmd  in  der  sogenannten  Halde  steil  ab  zu  dem 
„Schweb**,  d.  L  der  tiefste  Teil  der  Wanne,  welche  eine  ziemlich  ebene  Boden- 
fliahe  besitrt.  Wo  soldie  Vomm  TOrliegen,  sind  innerhalb  der  Halde  und 
knrs  fot  und  nach  derselben  natOrHcb  die  Lotungen  in  geriiireren  Absttnden 
und  unter  soigfUtigerer  Lagenbestimmung  aussuf&hren.  Biehter  heseichnet 
in  diesem  Falle  „die  richtige  Bestimmung  dos  Neigungswinkels  der  Ufer» 
böschung**  als  das  wichtigste  bei  der  Seelotung.  Das  hat  aber  nur  seine  Geltung 
für  Seewannen,  die  deutlich  einen  Schwel)  aufweisr'n.  Im  allgemeinen  situI  die 
Lotungen  zunächst  in  einer  von  jeder  Willkür  möglichst  freien  Wei.se  auszu- 
führen imd  erst  dann  kömxeu  sie  durch  besondere  Messungen  ergänzt  werden. 
Jedenftlls  ist  sine  einseitige  Bevorzugung  einsehiMr  Teile  des  Sees,  wie  sie 


1)  Siehe  Biehter;  Seestodien. 
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in  nmierer  Zot  ttbttdi  gwwortoi  lai,  immwr  bedBoUidi,  und  ab  kun  l«iolii 
m  Übmlili»uig«ii  d0r  Bedautung  dieser  fUra. 

Dtr  Wert  der  (Genauigkeit  der  Tiefenmessungen  wird  oft  falsch  beurteilt. 
Es  giebt  noch  immer  Limnolopon,  weli  hr  <lie  Ti«'fVn  dor  Seen  nach  Dpcimet^'rn 
oder  gar  nach  Centimetorn  angebm.  Dio  cintacho  Erwägung,  dafs  jede  Lotung 
mit  einer  grofsen  Anzahl  von  Fehlem  behattet  ist,  lehrt  zur  Genüge,  dafs  die 
Bestimmung  der  Tiefe  nach  halben  Metern  ToUkommen  Mtsreicht  Ebenso 
darf  man  di«  Bettiauniiiig  der  LotnagHtdle  aidit  tUhn  knütok  boInMhieii; 
einem  Fehler  Ton  10  m  in  der  Lftnge  entBpriolit  anf  der  Karte  bei  dem  grobea 
Mafsstab  von  1  :  25000  nur  die  minimale  Länge  von  0^4  mm.  FAr  cKa 
Zeiohnnng  der  Lsobathen  kommt  das  kaum  in  Betracht 

Ein  grofsor  Fortschritt  ist  auf  dem  Gebiete  der  kartographischen  Dar- 
stellung zu  verzeichnen.  Wir  haben  eine  panze  Keihe  von  perade/n  must^r- 
giltigen  Seenkarten.  Das  vollkommenste  bietet  der  Atlas  der  üsterreit  hischen 
Alpenseen.  Während  man  früher  sich  mit  einzelnen  Tiefenangaben  begnügte, 
werden  jetit  die  TieüBinrecliIltDiaae  dmnh  Unien  fßmäbtx  Tiefi»,  Iwballieii, 
venuisehaalicbi  Als  Ansgaagtfllohe  wiUte  maa  allgwimin  den  BeeepiegoL 
Da  dieair  aber  TerBaderlidli  iat|  hat  man  die  Niveanlinim  auch  auf  ihre  Lag« 
zum  Meereisinegel  be/ogen  und  sie  dadurch  in  engste  Beziehung  zu  den 
Niveaulinien  auf  dem  Lande  gebracht.  Es  hat  ein  solches  Verfaliren  crewifs 
viel  für  sich,  entspricht  aber  nicht  ganz  unserem  natürlichen  An;>tbauungs- 
vermögen.  Außerdem  erschwert  es  den  Einblick  in  die  thatsäi  hlioheu  Tieten- 
Teriiältnisse,  auch  wenn  diese  durch  besondere  Zahlen  angegeben  sind.  Eud- 
lidi  worden  die  ao  widiügem  Bflachimgimhiltmim  nahe  dem  üfiar  dnreh 
gans  infMlUg«  imd  tob  See  ni  Sea  je  nadi  der  Hftha  des  mitUarea  fleaeirfsfala 
wechselnde  lsobathen  dargestellt.  In  dem  Umstand,  dalh  Richter  in  dar 
tweiten  Liefenmg  des  Atlas  der  teterrcichischen  Alpenseen  zu  den  liohjpiaB 
unter  Wasser  auch  noch  in  Klammern  die  Zahlen  für  die  Tiefe  der  einzelnen 
Horizontalkurvcn  unter  dem  Seespiegcl  beigefügt  hat,  ersehen  wir,  dafs  auch 
dieser  erfahrene  Limnologe  die  Schwilchen  einer  solchen  Darhtcllung.sweLsc 
empfindet.  Endlich  entspricht  das  Verfahren  auch  nicht  ganz  den  rein  murphu- 
logiadien  TexhUtnissm.  Der  Boden  Uber  vad  unter  dem  Warner  ist  gaaa 
nvsohiedaB  aiheitfladen  BUfboi  augeaetit  •  Maa  Tiilmidet  flomit  vOUig  Ua> 
gleichartiges  miteinander.  Als  sehr  sweekmBMg  erscheint  dagegen  magekelui 
das  Beifttgea  der  Zahlen  für  die  Höhenlage  des  Spiegela  iowia  der  tiafttaa 

and  anderer  wiciht^gen  Stellen  über  dem  Meeresspiegel. 

Aus  dem  Vorstehenden  erbellt  iR'rt'it.s,  dal's  man  pepenwilrtig  bestrebt 
ist,  die  Seen  nicht  mehi-  als  Sonderobjekte,  vielmebr  sie  als  Erscheinungen 
der  Erdoberfläche  zu  betrachten,  die  mit  der  Eutätehung  ihrer  Umgebung  iu 
«Bgstem  Zasammeahaag  stehaa.  Ana  dieaem  Qrnoda  pflegt  maa  aaah  bei 
der  kartographischen  Darstelhmg  sich  nicht  mehr  blod  anf  die  Seeflftche  ni 
besohzSakaa,  sondern  ätkat  dia  ZeaaliBaBg  aoob  anf  dia  SeaaBgaboag  aioe^ 
waa  zum  rechten  Verständnis  der  Saewaaaa  Bclbst  unbedingt  erforderlich  iat» 

Auf  ein  Verzeichnis  der  genauer  vermessenen  Seen  müssen  wir  hier  Ter- 
zii  Ilten.  Eine  Zusammenstellung  der  europäischen  Seen  nach  Meereshöhe, 
Grüfse  und  Tiefe  von  iL  Peucker  findet  sich  im  zweiten  Jahrgang  dieser 
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Zeitschrift.  Eine  Erweiteiiing  und  Berichtigung  dersell)en  wSre  aber  reoht 
erwünscht;  si*'  ist      T.  ausgeführt  von  W.  Halbfafs  (Globus  1897). 

Die  i^aliircichen  Tiefenmessungen  ermöglichten  auch  eine  rechnerische  Be- 
stunmimg  in  den  IKnielheiteii  der  Beckenformen  wie  mittleren  Tiefe,  Areale 
dar  euoelneii  Tiefenatafen,  mitOerar  Neigoiigswbdnl,  Inhalt  dar  Seewanna  n.  a.  w. 
Diaae  marphraietriaeliaa  Bareduningaa  aind  Ina  jetrt  nnr  bei  ainigeB  Seen 
durchgeführt  worden,  so  bei  dem  Bodensee  von  Penck^),  bei  dem  GenferMa 
von  Halbfafs*).  Auch  hat  Pencker  einige  morphometrische  Untersuchungen 
ausgeführt^  namentlich  unter  Benutzung  der  von  Finstemalder  und  ilun  gleich- 
zeitig gefundenen  Formel  für  Berechnung  der  mittleren  Böschung^).  Femer 
liegen  morphometrische  Arbeiten  vor  von  Müllner,  Marinelli  u.  a.*). 

Der  wiaaenachaftlidie  Wert  dieser  Morphometrie  ist  nach  unserer  Meinnung 
noeb  swaifalhaft.  Er  aoU  in  dar  aaUenmlfingan  Faaflegung  dar  Fonnaa  liegen. 
Allein  «inmal  antnahan  aieh  darartige  Olijakta  viaUadi  ttbarbanpt  ainar  ao 
genauen  Bestimmung,  wie  ne  f&r  eine  mathematiaehe  Beredinnng  erforderlich 
iat,  und  sodann  liefert  atudi  die  Mnthr  tuatik  selbst  uns  zu  wenig  einfache 
und  einwurfsfreie  Berechnungsmethodeu.  l'enck  hat  in  seiner  „Moq)hologip 
der  Erdoberfläche"  (Bd.  I,  S.  33)  eine  Reihe  von  morphometrischen  Furmelu 
zusammengestellt,  und  seine  Arbeit  „Müq)hometrie  des  Bodensees"  verfolgt 
nach  seinen  eigenen  AusfOhrungen  im  wesentlichen  nur  den  Zweck,  an  einem 
Beiipiale  die  Verwertbaikait  dieaar  Fotmahi  sa  prüfen.  Er  müM  aomit  jener 
Arbot  mehr  einen  theoretiadien  Wert  bei  Dab  die  Linmologie  aelbat  dnrdi 
diese  moiphometriadiaii  Bereohniuigen  erheUieh  gefördert  worden  aei,  wird 
wohl  niemand  behaupten  wollen.  Das  Ergebnis  ist  oft  nur  eine  atattiioha 
Zahlentabelle,  bei  der  man  sich  aber  mei'st  niebt  viel  denken  kann.  Die 
Anwendung  der  Matluinatik  zur  Untersuchung  geographischer  Probleme  ist 
immer  bedenklich  und  führt  häufig  /u  mühseligen  Kechnungen,  die  einen 
grofsen  Aufwand  an  Zeit  ertbrderu,  mit  dem  der  Wert  des  schlieCslicheu 
BeanUataa  in  gar  keinem  VergUieh  alebi 

Die  genanere  Enmttelxmg  der  Gestalt  der  Seebecken  erforderte  aoch 
eine  aorgflltigere  Kamengebnng  für  diaiaktaiiatiaehen  Teile  der  Wannen. 
Forel  hat  eine  solche  auf  Grund  der  Verhältnisse  am  Genfer  See  geliefert| 
Eberhard  Graf  Zeppelin  hat  diese  bei  seiner  Bearbeitung  des  Bodensees 
übernommen  I  die  französischen  Namen  aber  verdeutscht  unter  möglichster 


1)  Penck,  A.:  Morphometrie  des  Bodensees.  (Jahreebericht  der  Geograph.  Qeaell- 
scbaft  in  Mfinchen.)  Mfincben,  1894. 

2)  Halbfafs,  W.:  Mon)hometrie  des  Geniersees.  (Zeitsduift  der  Gesellechaft 

für  Erdkunde  in  Berlin,  82.  Bd.)    Berlin,  1897 

8)FinBterwalder,S.:  über  den  mitUereu  Biiecbungswinkel  und  das  wahre  Areal 
dner  topographtsehen  Fliehe.  (Sitnmgiberieht  d.  math.-ph7nk.  KlaaM  d.  k.  bair.  Akad. 

der  Wiss.   Bd.  XX,  Heft  1.    1890.)  —  Peucker,  E.:  Der  mittlere  Ndguagswiakal 

des  Bodens.    (Mitteil.  d.  deutsch,  u.  Österreich.  Alpenvereins.)  1890. 

4)  Wichtige  morphometrische  Arbeiten  sind  femer:  Müllner:  Seen  de«  Salz- 
kaaunergntee.  S.  a.  0.  —  Marinelli,  0.:  Area  {»rofonditä.  nl  altri  eleraenti  dei 
principali  laghi  italiani.  (Hiv.  «Ifi.rrr  Ttal.  Vol.  I  fasc,  9  n.  10.  Vol  II,  fa.HC.  1  u.  2.) 
•—Peucker:  Morphometrie  der  Koppeuteicbe  (Wanderer  im  Uiesengebirge.)  üirsch- 
beig,  18M. 
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Verwendung  der  am  Hndeiisee  ülilidien  Ausdrücke')-  Diese  haben  aurli  bei 
andortm  Forschern  Aufnahme  getuiideu,  so  daÜB  liier  eme  wünscheuswert« 
Einheit  geschaffen  ist. 

Entsteliaag  und  ümbildnng  der  Seeb«cken. 
Hand  in  Hand  mit  der  Vermehning  unserer  Kenntnis  von  den  Tiefen- 

TsriiSltnissen  der  Seen  schritt  die  geologische  Forschung  Torwarts.  Soweit 
es  sich  dabei  nur  nm  "die  Feststellung  der  Formationen  in  der  Umgebung  der 
Seen  handelt,  gehören  die  Resultate  nicht  in  unseren  "Bericht.  Aber  man  hat 
in  der  jüngsten  Zeit  <li»!  geologische  Untci-üuihung  erweitfrt,  indem  man  sein 
Augenmerk  auf  die  Frage  der  Entstehung  der  einzelnen  Seen  richtete.  'Shin 
■teilte  fest,  ob  die  Gesteinsschichten  Störungen  zeigen,  ob  aus  ihrer  Lagerung 
äcii  SoUllaie  auf  die  Bildmig  des  Beckens  rielwB  laflwii  iL  w.  Mebr  imd 
melir  drlagta  aeh  den  Fotwhini  dabei  die  Exkeontms  auf,  dab  die  Seen 
meist  nur  tein|K>T&re  Eradieinangen  sind,  dafs  ihre  Becken  nur  vorübergehend 
ndt  Waner  augefttUt  sind.  Die  Becken  selbst  aber  sind  Gebilde,  deren  Ent- 
stehung oft  ganz  zusammenfallt  mit  der  Entstehung  des  (JcUlndes  selbst.  Die 
Soebecken  sind  also  dann  nicht  erst  in  ein  vorher  fertig  gebildetes  Land  ein- 
gegraben, sondern  sind  Hohlfoniieii,  die  bei  dem  "Werden  dieses  entstanden. 
Solche  Ansichten  hat  Müllner  in  seiner  Abhandlung  über  die  Seen  des 
BaldcaaaiBMrgiitei,  Heim  in  seiner  Aricttniiig  der  "BaMbänmg  dea  Zfliidier 
Sees*)  und  der  Verfasser  fttr  die  baltiscben  Seen  anBgesprodieD.  Aneh 
Penok  betrachtet  in  seiner  „Murphologie  der  Ardobetfllehe^  ^  Bd^  8.  908) 
die  Seen  nur  als  wassererfüllte  Wannen,  womit  er  die  lingaom  abgeeehloesenen 
Hohlformen  der  Seenoberfläche  bezeichnet. 

Diese  Erkenntnis  war  auch  für  die  Klassitizienmg  der  Seen  entscheidend. 
Neben  der  genetischen  Einteilung  findet  sich  eine  Gruppierung  der  Seen  nach 
ihrer  geologischen  Stellung.  Man  spricht  von  Glacialseen,  von  Küstenseen, 
Dünenseän,  vulkanischen  Seen  u.  &  w. 

Aber  anoh  die  Klassifikation  nach  dem  genetischen  Friasip  hat  dnroh 
die  gedogisdie  Seenforschung  manche  Erwmtemng  und  Berichtigung  er&hren. 
Wir  Boflssen  hier  natürlich  auf  eine  Aa&&hhmg  der  bisher  an^gestelltMi  Klassi- 
fikationen der  Seebecken  verzichten.  "Wir  verweisen  den  Leser  auf  Kicht- 
hofen's  Führer  für  Forschungsreisende,  auf  Supan's  Grundzüge  der  physischen 
Erdkunde  und  andere  Lehrbüclier  der  Geologie  und  Geographie. 

Das  Problem  der  Einteilung  der  Seen  darf  wohl  als  im  allgemeinen  ge- 
löst betrachtet  werden.  Aber  je  mehr  die  Forschung  vorwüils  geschritten 
ist,  um  80  mehr  drang  die  Erkenntnis  dnroii,  dab  eine  idehe  Einteünng 
doch  nur  einen  theoretischen  Wert  besüst,  dab  in  'Vnxklichkeit  die  Seen 
■ich  dem  Sjrstem  nicht  immer  eimwdnen,  da  emaelne  Bedcen  eine  mehrfache 
Attstehnngsuaache  erkennen  lassen.   Sdum  Bichthofen  betont  in  seinem 

1)  Zeppelin,  Eberhard  Graf:  über  die  neue  Üodeuseekarte  und  die  Gestaltung 
les  Bodenseegnmdes.  (Veihandl.  d.  10  deutsch.  Cleographentags  sn  Stattgart.) 
Berlin,  189S. 

2)  Heim,  Die  Geologie  der  rniir.  hnng  von  Zfirich.  (Congrös  g^ologique  inteiw 
national.    C.  Sesaiou  in  Zürich,)    hauHuuue,  1897. 
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Führer  Ar  FoxvchnngsreiBende  diese  UmAbmIw  und  sdnokfe  dämm  «einer  Biti- 
tsafaug  der  Seen  eine  Icotm  Bemerkung  Aber  die  mOg^ohea  Uraftchen  der 
Büdang  von  Vertiefiuigen  dee  Bodens  TomUi   AnjMnoUiB  der  snlbsnNrdeiuttr 

liehen  Sehwiorigkeiten,  auf  die  man  oft  bei  dem  Einordnen  dar  Seen  in  ein 
bestimmtes  Syst«m  stOfst,  sollte  man  überhaupt  davon  ablassen  and  sich  mit 
der  Feststellung  der  Entstehungsmrjglichkeiten  eines  Sees  begnügen,  Nur  wo 
zweifellos  oder  wo  überwiegend  eine  einzige  Ursache  die  Seebildung  bewirkt 
hat,  mag  die  Anwendung  einer  der  systematischen  Bezeichnimgen  angebracht 
seia.  Daia  kommt  noch,  dab  selbst  über  die  Entstehnngsmögliehkeiten  noch 
nicht  einmal  Kkrlieit  hemeht  Ob  s.  B.  ein  See  als  «in  Abdlmmungsbeekm 
oder  Anarianmngsbebken  naeh  Bielitliofen  ansosehen  ist,  ist  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Wissenschaft  kaum  zu  entscheiden,  da  man  sich  eben 
noch  nicht  über  die  Arbeitsleistung  der  dabei  beteiligten  Kräfte  klar  ist 
Wir  erinnern  hier  vor  allem  an  den  Streit  über  die  Glacialerosion,  der  noch 
immer  nicht  als  beendet  betrachtet  werden  kann.  Aufgabe  der  geologischen 
Seenforschung  ist  es  danini,  festzustellen,  welche  Krilftf  an  der  Bildung  des 
Sees  beteiligt  gewesen  sein  können.  Nach  der  völligen  Lösung  dieser  Auf- 
gabe dUzfen  wir  «st  die  AafiMlnng  dner  wirklich  befriedigenden  Klassiflka- 
tion  erwariea,  wenn  eine  sdehe  11berbaq;»t  mUglidk  ist 

Die  geologisohe  Fofsohnng  bat  sieh  in  neoerar  Zeit  aoeh  'vielikcb  nut 
den  reoMiten  Büdnngen  besddtftigt  Die  Umgestaltung,  welche  die  Seen  nach 
ihrer  Bildung  noch  esCyuen  haben,  sind  anlserordentlich  mannigfaltige.  Vor 
allem  sind  die  Ufer  der  Seen  steten  Veränderungen  unterworfen.  Diese 
werden  zum  Teil  durch  Erosion,  zum  Teil  durch  Aufschüttung  hersorgerufen. 
In  beiden  Fällen  entstehen  Terrassen.  Forcl  hat  sie  in  seinem  Genfer  See- 
Werk  genau  beschrieben.  Sie  sind  aber  auch  von  andern  Forschem  an  zahl- 
reichen Seen,  s^  B.  an  den  baltisdun  Seen  Tom  Ver&sser,  beobachtet  Die 
ütaadie  dar  Brosion  ist  meist  der  WellenseUag,  dem  htnflg  die  Atmospbinlien 
TOrixbesten.  Der  Wind  spielt  hierbei  eine  hervcnagende  Rolle,  er  tnibt  die 
Wellen  ans  üfer  und  schleudert  den  Regen  gegen  die  Geh&nge.  Gerade 
durch  die  Vermittelnng  von  Wellen  und  Regen  entstehen  die  charakteristischen 
Steilufer,  die  wir  ott  an  den  vom  vorherrschenden  Wind  getrortenen  Seiten 
der  Seen  antreffen.  Dieser  Vorgang  führt  zur  Bildung  jener  Uferterrassen,  die 
bei  dem  Sinken  des  Wasserspiegels  an  den  Gehängen  deutlich  hcn'ortreten. 
Sieger  bat  die  altni  üfsiÜBiaB  am  Bodsasee  gam  GegenstMid  eingeheader 
üntenndiangen  gemacht^). 

Anf  der  entgegengeeirtaten  Snte  der  Seen  ftllt  dem  "Wind  die  BoQe  dar 
Aufschüttung  zu.  Im  Windediatten  der  Ufergehänge  lagern  sich  «Ii*-  in  der 
Luft  transportierten  Staubmassen  ab.  Sie  üben  eine  aasgleichende  Wirkung 
auf  das  Terrain  au«;  daher  begegnen  wir  auf  diesen  Seiten  (Irr  Seen  oft 
sanften  Ufergehängeii  sowie  einem  allmählichen  Abfall  des  SrrL'iundes. 

Zu  den  recenten  Erscheinungen  gehört  aucli  die  Austülluug  der  Seen 
durch  einmündende  Bäche,  sowie  durch  Gesteins-  und  Pflanzenablagerungen 
am  Grunde.   Die  ZnMltmg  durch  die  Biche  erfolgt  meist  in  der  Form  TOn 

1)  Sieger,  B.:  Foetglaciale  Uferlinirai  de«  Bodeaseee.  (Sdniftea  das  TetelM 
ttx  Geiebichte  dee  Bodeueee  and  leiaer  Umgebang,  Heft  tl.)  Liadaa  L  R  18M. 
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Deltas,  Aber  deren  Bildung  gerade  die  neuere  Forschung  in  den  Binnenseen 
viel  Üob(  gebracht  kftt   Wir  vewwiien  tm£  die  Aibeiten  van  Forel,  De- 

lebeoqno,  Zeppelin  n.  A. 

I  nttT  den  Ablagerungen  am  Boden  der  Seen  nehmen  die  pflanzlichen 
das  gröfste  Interesse  in  Anspruch.  Teilweise  erfolgt  hier  die  Ausfüllung 
durch  Moorbildung,  der  viele  Seen  zum  Opfer  f&Uen,  teilweise  aber  auch 
duroh  Binfirilen  von  pflOTiHdiim  Sfeolfon.  Li  manchen  Beöii  ist  dv  gnitts 
ünteigniBd  ittit  Bumfttimnflii,  Beiiem  uid  faulendem  Lanb  bedaekt,  to 
s.  Bl  Im  Walohensce  und  im  Schliersee  in  den  b«j«riieihen  Alpen.  IXcm 
Erscheinung  vordient  Beachtung,  da  sie  zur  Erklärung  von  der  Einlagenmg 
pflanzlicher  Überreste  in  frilhen-n  Tlpsteinsschichten  beitragen  könnte. 

Zur  genauen  Feststellung  der  Beschaffenheit  des  Untergrundes  hat  man 
besondere  Apparate  konstruiert,  die  ein  Aufholen  von  Gnindproben  ermög- 
lichen. Diese  Apparate  bestehen  meist  aus  irgend  einer  Scböpfvorrichtuug 
tun  Lotgvwieht,  oder  aie  rind  «aeh  als  Becher  hergestellt,  mit  denen  der 
Bodensate  aafgeaehDpft  wurd. 

Der  Bodsoaata  ist  meist  «n  meigeliger,  ftinkAniger  ScUamni,  dar 
weilen  aufeerordentUch  kalkreich  ist.  In  einzeln» n  Seen,  so  in  einigen  Seen 
Schwedens,  dann  im  Würmsee  in  Oberbayem  haben  sich  in  dem  Schlamm 
zugleich  kleine  Eisenkonkretionen,  meist  wohl  Carbonate  des  Eisens,  gefunden, 
die  man  als  Seeerz  zu  bezeichnen  pflegt.  Es  sind  das  Eisenausscheidungen 
aus  dem  Wasser,  bewirkt  vermutlich  durch  Entziehimg  des  Sauerstoffs  der 
Slnreiii  die  daa  Bisen  im  Wasasr  gelöst  erlnalten.  Nach  A.  Schwager 
handelt  es  idoh  hiazhet  nieht  nm  eine  chemisehe,  'viahnehr  um  eine  vitale 
Sedimentation.  Das  kohlensaure  Eisen  bildet  sich  erst  nach  der  Ahacheidong 
und  Aufsammlung  des  Eisois  als  Oxyd  am  Seegrund  imter  Beihilfe  der  da- 
selbst sich  aus  den  faulenden  organischen  Stoffen  entwickelnden  Kohlensäure*). 

Endlich  fiillt  noch  in  den  Bereich  der  ^'eologischen  Seenforschung  die 
Feststellung  des  Erosionsbetrages  in  d^r  Abtiufsrinne.  Von  diesem  hängt  zum 
Teil  das  Alter  der  Seen  ab.  Deraitige  Untersuchungen  sind  in  neuerer  Zeit 
mehrfiudi  siugafllhrt,  so  bei  dam  CMlw-  und  Bodeosea  in  dar  Bohwcn,  bm 
dem  Plattensee  in  üngam  n.  s.  w. 

Der  Wasserhaashalt  der  Seen. 

Den  Teil  der  Seenkunde,  der  die  Wasserverhältnisse  zum  Gegenstand 
hat^  bezeichnet  Forel  als  Hydrologie.  Sie  beschäftigt  sich  mit  der  Speisung, 
mit  dem  Aljtiiifs  und  mit  den  Wasserstandsünderungeu ,  Erecheinungen,  die 
wir  deutsch  in  dem  Au.sdruck  „Wasserhaushalt  der  Seen"  vereinen  können. 

Auf  diesem  Gebiet  haben  wir  grol'se  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Es 
liegt  Bonftofast  eine  ganze  Reihe  Ton  Arbeiten  Tor,  welche  allein  die  Finge 
dir  WaseentandsKndernngen  in  winielnen  Seen  behandeln.  Zu  erwihnmi  dnd 
namentlich  die  Azheiten  von  Sieger*),  ferner  die  ZnaammenstelluTig  von 

1)  Schwager  Ad.:  Hydrocbemiache  Untersuchungen  oberbayerischer  Seen. 
Oeognost.  JahrMhefte,  1K'J7.  10.  Jahig.   München  1H98. 

2)  Sieger,  1{. :  Seenschwankungen  imd  Strandverschiebungen  in  Skandinavien. 
(Zeitschrift  der  Ueaells.  für  Erdkunde  zu  Berlin  XX  VIII,  Nr.  1  u.  6.)  Berlin  läd3. 
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Brückner  in  seinem  Werk  ,^Klimasubwankungen" Ftemet  hat  Forel  in 
leinem  Work  über  den  Genfer  See  diesen  Oegenttend  MxsfBliriioh  behandelt. 

Die  Frage  der  Speuimg  der  Seen  hat  eben&Ua  manche  Belenohtnng 
dnroh  die  neiunii  limnologischen  Stadien  iriiallen.   Fflr  die  baliiidieii  Beea 

ist  eine  starke  imterirdiiahe  Speisoqg  dvcih  Grundwasser  von  Keilhack 

und  dem  Verfasser  erwiesen.  Berechnungen  über  den  Betrag  des  oberirdischen 
Zu-  und  Abflusses  und  der  dadurch  l>ewirkten  Wasserstandsändenineon  lio^pn 
nur  vereinzelt  vor.  £s  fehlt  dazu  noch  vielfiacb  das  erforderliche  Beobach- 
iungsmaterial. 

Zur  Bmuttelabg  der  WiMomtMiiliMtcrungen  Irnffimife  mtm  ttch  der 
PegeL  Dia  Konstmktioii  diasear  hat  numobe  YerfoUlRmiminmg  edUnren. 
Yial&eh  aSad  Muh  aaHitläiitig»  Pegel,  aogenaimte  Liamographeii,  konstnuert 

Man  findet  sie  beedirieben  in  ForeTs  Genfer  Seewerk,  sowie  auoli  in  den 
,,Ergehnissen  der  wissenschaftlichon  Erfoi-schung  des  Plattensees"  (I.  Bd.  3.  T.). 
Forel  giebt  diesem  Teile  der  Limiiologio  die  Bezeichnung  „Liraninietrie". 

Die  Wasserstandsümlerungen  in  den  Seen  erweisen  sich  in  erster  Linie 
abhängig  von  den  ZuÜüssen.  Haben  diese  ihren  Ursprung  vorwiegend  in 
Begeuquellen,  so  Terlaufeii  die  Wannskandsliiderungen  parallel  den  ]!Heda> 
sehlagqMtiodML  Entspxingan  die  ZnflÜBie  CQetBduini  oder  Oeatoina-  nnd  Moor- 
quaHan,  w  ToUrieht  sich  daa  Sftalgan  and  Fkllan  des  Wassers  natttriieh  in 
anderer  Weisa  HSufig  zeigt  sich  fast  gar  keine  Beziehung  zur  oberflächlichen 
Speisang;  dann  erhält  der  See  unterirdischen  ZufluTs,  oder  der  Wasserstand 
wird  durch  die  klimatischen  Verhältnisse  am  See  selbst  bestimmt.  Einiges 
Material  hier/u  hat  schon  Soyka  in  seiner  Arbeit  über  U ruudwassersch wan- 
kungen ^)  geliefert.  Auch  der  Vcriasser  hat  bei  seinen  Untersuchungen  in  den 
baltischen  Seen  Belege  hierfür  gefunden').  Wir  Tenreisen  dann  noch  anf  die 
AiMt  von  Keilhack  Uber  die  abflnfidossn  Qefaiste  im  Ponunem*),  anf  die 
üntasadimigen  einiger  Karstseen  mitgeteilt  in  Krane'  ^HUhlenlnMidef*^  oad 
auch  aof  den  AafintB  ron  Philippson  tlber  den  Kopaüssee  in  Griechenland. 
Nadi  dieeer  Seite  hin  mnls  aber  die  Limnologie  in  erheblichem  Mafse  thätig 
sein,  ehe  sie  ihre  Aufgabe  gelöst  hat.  Einiges  Licht  auf  die  Art  der  Spei- 
sung scheinen  auch  die  Resultate  der  thermischen  Untersuchungen  su  werfen, 
worauf  wir  später  noch  zurückkonunen  werden. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  der  Seen. 

Auch  in  das  (Jehiet  der  Klimatologie  greift  die  Seenforschung  ein.  In 
gewisser  Hinsicht  sind  die  Scoti  selbst  klimatische  Ersclifiimnpeü.  In  Län- 
dern,  in  denen  es  nicht  regnet,  oder  in  denen  der  Niederschlag  durch  die 


1)  Brückner,  Eduard:  Klimaschwaukungen  seit  1700.  (Geogr.  Abhandlungen 
Ton  A.  Penck  Bd.  IV,  Heft  2.)   Wien  1890. 

5)  Soyka,  J.:  Die  Schwankungen  des  Grandwaseen.  (Geogr.  AbhandL  herao^g. 
von  Penck  Bd  II.  Heft  3.)   Wien  1888 

8)  Ule,  W.:  Die  Tiefen  Verhältnisse  der  ostholstcinitichen  Seen  (S.  a.  a.  0) 
4)  8.  a.  a.  0. 

6)  Krans,  Yt.i  Höhlenkunde.  Wien  18M. 
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Verdniistoiig  voUkonuMii  aufgebrandtt  wird,  faum  sai  aUgememen  nur 
SwwiMkhmg  auht  konuiuo. 

Aber  did  Seen  an  iiisii  ftben  anch  auf  4aa  Klima  rinwi  TPfiHniy  ana. 

Dar  Betrag  dieses  Einflusses  hftngt  von  der  Gröfise  der  Seen  ab.  Einwirkungen 
werden  ach  namf>ntlich  ergeben  in  der  Temperatur  und  in  der  Feuchtigkeit 
der  Luft.  Die  Wolken-  und  Nioderschlagsbildung  wird  über  grofsen  Seen 
manche  Abweichungen  zeigen.  tSicher  ist  auch  die  liewegung  der  Luft  über 
einer  Wasserflüclie  infolge  des  Mangels  der  Reibung  an  der  Oberliüchc  wie 
durch  diu  thermische  Gleichgevrichtsstörung  eine  lebhaftere.  Viele  Seen  haben 
ihr  eigenes  'Wlndq^atam.  Land-  und  Seewinde  sind  aloht  selten  beobachtet 
Waden.  Endlieh  mmmt  man  aneh  einen  Sinflob  auf  Gewitterilnldnng  und 
Oewittsnog  an. 

Die  klimatische  Bedeutung  der  Binnenseen  ist  aber  vielfach  überschätzt 
worden,  wie  der  Verfasser  in  einem  Aufiukta  in  der  Zeitaehzifb  JDaa  Wetter***) 
in  «eigen  sich  bemöht  hat 

Die  hydrosiatiieheB  und  liydrodynamiacben  Erscheinungen 

der  Seen. 

Forel  beieidmet  den  Abaehnitti  der  lieh  mit  den  italaaofaen  und  &ja»r 
mischen  Yeriilltnissen  dea  Waasers  besdilftigt|  als  nhydianliqiie'*.  Bs  handelt 
noh  hierbei  znnlehst  um  die  Abweichangen  des  Seespiegels  Ton  der 
vOUig  horizontalen  Fliehe.   Diese  können  dauernde  oder  vorübergehenda 

sein.  Forel  zählt  in  seinem  Werk  „Der  Genfer  See"  folgende  Erscheinungen 
als  hierher  gehörig  auf:  Die  Gestalt  des  Seespiegels  als  Teil  der  Erdkugel, 
die  konstanten  Ungleichheiten  infolge  der  Massenanziehung  der  Ufer  sowie 
der  Strömungen  im  See,  Wirkungen  der  Ebbe  und  Flut,  Ungleichheiten  dujch 
atmo^itriaehe  Vorginge  herrorgemfen,  idtweise  rhythmiseha  Bewegungen, 
sog.  Seiches,  '^^bnütmen  und  endlich  die  Wellon  und  QrtfiduD  StrOmungen. 
In  seinem  wiedaholt  genannten  Werke  hat  er  alle  diese  ürsehaniingen  e&ner 
eingehenden  Betrachtting  unterworfen. 

über  die  Gestalt  des  Seespiegels  als  Teil  der  gekrümmten  Erdoberfläche 
hat  auch  Lingg  anläfslidi  optischer  Studien  am  Wünnsee  Berechnungen  an- 
gestellt*). Die  Abweichungen  von  der  normalen  Fläche  durch  die  An/irhuug 
der  Ufermasseu  mag  bei  grö£scrcu  Seen,  wie  dem  Genfer  See,  vorhanden 
sein,  entsiebt  sieh  aber  meist  der  Berechnung,  da  die  Gbrondlagen  fOr  eine 
solche  fehlen,  namentUdt  seitdem  die  GeophTsiker  auf  Chrnnd  der  neueren 
Sehweremessongen  vor  derartigen  reohnerisohen  Mabnahmen  warnen.  Anders 
Terhält  es  sich  mit  den  Ungleichheiten,  die  durch  Strömungen  oder  durch 
die  Zuflüsse  hervotgem&n  werden  Diese  sind  in  den  Meeren  vielfach  durch 
die  Nivellements  erwiesen  Auch  im  Clenfi  r  Soe  ergeben  nach  Forel  genaue 
Vergleiche  der  Pegel  an  leu  einzelnen  Stationen  das  Bestehen  von  geringen 
Neigungen  der  WasäerÜäche. 

1'  üle,  W.:  Die  UimatiBehe  Bedentang  der  deoteehen  BimMMeen.  (Daa 

Wetter,  1896.) 

2)  Verbandl.  (Nova  Acta)  der  Kais.  Lw^oUL^Oarolia.  Deatsehen  Akademie  dar 
Natnif.  1890. 
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Das  Auftreten  vou  Ebbe  und  Flut  ist  nui-  iüi'  sehr  groi:>e  Sceu  fest- 
gestallt. SehoD  im  Genftr  See  tiaä  £e  Oeuaten  nidtt  mrriftiloe  nachweisbar. 
Beolwelilet  sind  sie  dagegen  in  den  nordamentauiiaehen  Seen;  im  llichigan- 
See  enmolien  lie'nodi  den  Betreg  Ton  76  mm.   In  vielen  Seen  treten  eher 

doch  zeitweise  Schwankungen  des  Wiiteerspiegels  auf.  Sie  sind  nach  Forel 
durch  atmosphürische  Yor^nge  yeninaeht.  Entweder  erscheinen  sie  als 
l&nger  anhaltende  Hebungen  und  Senkungen  des  Spiegels,  oder  es  sind  oscilla- 
torische  Bewegungen,  rbythinische  Vorgänge,  die  am  Genfer  See  unter  dem 
Namen  ,^iches"  bekannt  sind. 

Um  die  Erforschung  der  Seiches  hat  sich  Forel  besondere  verdient 
gemacht  Er  hat  die  Ersdieiniing  am  Qenfbr  See  bis  ins  dnidne  beobachtet, 
die  HSniellwiitim  derselben  dordi  Messnngan  fiMAgestollt  and  amdi  eine  aaeh.- 
liehe  Erklärung  dafür  gegeben. 

Seiches  sind  aufser  aui  Oenfer  See  in  nsaewof  Zmt  auch  am  Nenenbniger 
SeeM  und  am  Bodensee')  beobaclit<  t  und  genauer  untersucht.  Ferner  liegen 
Beobuchtuugou  darüber  ans  Skandinavien,  sowie  ans  Australien,  von  H.  C. 
Bussel,  und  aus  Nurdamerika  vor. 

Die  Art  der  Erscheinung  ist  in  allen  Lehrbüchern  der  physischen  Erd- 
koBda  Uiireiclia&d  dargestellt,  sodaAi  wir  hier  mcht  weiter  dsrauf  einragelien 
bmiflhen.  Forel  hat  sie  in  seinem  Genfor  Seewetk  sehr  ansAlhrlidi  beliaa* 
delt  nnd  dort  auch  über  die  Methode  der  Seichesheobaobtong  bariebtsi 
Ebenso  ist  auch  die  Forel'sdie  Erklärung  allgemein  bekannt,  nach  dir  die 
Seiches  Folgen  der  Andenmgen  des  Luftdrucks  sind.  „Der  See  ist  ein  weites 
Wasserbaroraeter,  das  mit  einer  aiifserordentliLlien  Feinheit  auch  auf  die  ge- 
ringsten Störungen  in  der  überlagernden  Atnio.sphare  reagiert." 

Kleinere  Scbwuukungen  oder  Vibrationen  treten  neben  den  Seiches  als 
WiikmgeB  des  Windes  sowie  auch  als  Folgen  der  Sdnfhhrt,  namenfliah  der 
Dauiyftshimirt,  auf.  Oenansfe  Beebaobtnugen  darflber  rind  am  Cknfersee 
und  am  Plattensee  avageittbrt 

Am  Genfer  See  hat  Forel  auch  die  Wellenbewegung  und  die  Steflnimigen 
de.s  Wassers  untersucht.  Im  allgemeinen  stehen  diese  Wahrnehmungen  noch 
ziemlich  vereinzelt  da.  Die  Erscheinungen  sind  sehr  mannigfaltig  nnd  viele 
darunter  noch  wenig  aufgeklärt. 

Die  Temperaturverhältnisse  der  Seen'). 

Eine  besondei^s  gi-ofse  Fülle  von  Material  ist  wiilirend  des  letzten  Jahr- 
zehntes auf  dem  Gebiete  der  thermischen  Lri'urächuug  der  Binnenseen  zu- 


1)  Du  Pasqnier,  L.t  Sur  lee  eeiehee  du  lae  de  NenebAtel.  (Bulletin  de  la 

Societd  dea  aciences  naturelles  de  NeocbAtel.   Tome  XXT,  1893;  tome  XXIII,  1895.) 

2f  Forel,  F.  A.:  Die  Schwankungen  des  Hodfniscca  Auh  dem  Französisrhen 
übersetzt  von  Eberhard  Graf  Zeppelin.  (Sonderabdruck  aun  dem  XXÜ.  üefte 
der  Schrift«!  der  Yereins  ffir  Oeeohiobte  dee  Bodeneees  und  leiner  ümgebong.) 

lindau  i.  B.  1803 

8)  Itichtcr,  E.:  Die  Temperatarverhältnisse  der  Alpenseen.    (Verhandl.  des 
deotMihea  Qeographentag^  m  Wien.)  Berlin,  1891.  —  Hergesell  nnd  Langen- 
beck:  Die  Tempecatorferbiltniiee  dee  Weiften  Seee  bei  (Trbeis.  (Geogr.  AbbaadL 
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saiumengetragcn.  Angeregt  WQldeii  diese  Beobachtungen  einmal  durch  die 
uUreidieB  Arbeiten  Forel't  und  Bimony's,  spezidl  abar  woA  dnrdi  dsD 
Yorfatg  TOB  Biehter  «uf  dem  OeogniihfliiÄig  ia  Wien.  Di«  ÜBtonndniiigai 
bflmlum  ikk  nun.  Teil  »iif  dit  ObcriBUiheiitempwifaBr,  iob  tibcrwiegMidm 

Teil  aber  auf  die  Tiefcntemperatnren.  Auf  beidtn  GabietM  iat  Fonokuig 
boceits  zu  bcstinuntcn  Resultaten  gelangt. 

Über  die  Eigentümlichkeiten  der  Wassertürme  an  der  Oberflilche 
hat  Richter  in  seiner  Ahhandhmg  „Seestudien"  eine  übersichtliche  Zu- 
saiiunenbteliuug  gegeben  und  dort  auch  die  Ursachen  dieser  eingebend  er- 
Ortert  Dtr  jUixlidit  «nd  Üi^iciM  Gang  d«r  innne  kt  aa  ^ndnedaaen 
Seen  «nntttelt  Forster  fBhrt  einige  dar  Sigebnine  in  Mincr  Ahhandlimg 
^e  Temperatur  fliefimider  Qewteer  llittelearopu^  an'). 

Ln  allgemeinen  ist  der  Hang  der  Temperatur  der  i^eidie  tvie  der  in  der 
Luft,  nur  ist  er  gleichniäfsiger,  die  Schwankungen  von  Tag  zu  Tag  und 
innerhalb  eines  Tages  sind  geringer.  Im  Jahrcsniittol  ist  in  Mitteleuropa  die 
Wassertemperatur  meist  hcihcr  als  die  Lufttemperatur.  Hioser  Überschufs 
lullt  namentlich  auf  Frühjahr  und  Winter.  Die  Hauptiu^che  der  Ei-wärmung 
dai  Wassers  ist  die  Sonne.  Die  Wirkung  der  Sonne  wird  aber  dnroli  aaU- 
reiehe  Faktoren  abgetndert  Dasa  gehSren:  Art  des  Znflnisea,  Witterang, 
namentlicli  Wind  md  Begen,  Gestalt  des  Seebedcens  und  der  üftvgdilnge. 

Interessante  Ergebnisse  haben  die  Beobachtungen  über  das  Gefrieren 
gebracht.  Einmal  hat  Forel  dieser  Erscheinung  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet,  sodann  liefert  Richter  in  seinen  „Seestudien"  einen  wichtigen 
Beitrag  hierzu.  Richter  macht  besonders  auf  die  merkwürdige  Thatsaehe 
aufmerksam,  dafs  bisher  im  Wasser  niemals  eine  Temperatur  von  Ü"  vor 
dem  Gefrieren  beobachtet  wurde.  Das  Gefrieren  selbst  ist  nodi  nidit  vOllig 
«ifgeUirt 

ICt  grOfiitem  Eiftr  sind  Messungen  der  Tiefentemperntnren  »nigefBhrt 

worden.  Hier  sind  aneh  die  Hilfsmittel  bedeutend  Terbessert.  Bas  frtlher 
Tielfach  übliche  Max.-  und  Min.-Thermoin*  f' r  von  Casella  ist  &st  gans  durch 

das  höchst  sinnreich  konstruierte  Umkebrthermomoter  von  Negretti  und 
Zambra  verdrängt  worden.  Auch  dieses  hat  manche  Verbesserungen  erfahren. 

a.  d.  Heichnlanden  Elsars-Lothringen,  heraupg.  v.  Gerlandt.  Heft  i.)  Stuttgart,  1892. 
—  Langenbeck,  K.:  über  die  Bildung  der  Sprungschicht  in  den  Seen.  (Pet.  Mitt. 
189a.)  —  Ule,  W.:  Die  TempevatarveiliftltBisse  in  den  baltiieheii  Seen,  f^eriiandl. 
d.  10.  deutschen  Qeographentages  zu  Stuttgart.  Berlin,  1893.)  —  Ders.:  Beitrag  zur 
physik.  Erforschung  der  baltischen  Seen.  (Forsch,  z.  deutschen  Lande«-  und  Volks- 
kunde. XI.  2.)  Stuttgart,  1898.  —  Forel,  F.  A.:  Die  Temperaturverhältnisse  des 
Bodenseee.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Eberhard  Graf  Zeppelin.  (Schriften 
d.  Vor  f.  Oeachirhte  des  Hodensces  Heft  22.)  Lindau  i.  B.  1893.  —  Müllner,  J.: 
Die  Temperaturverhältuisse  der  Seen  des  Salzkanunergutes.  (23.  Jahresbericht  d. 
k.  k.  Staats-Oberrealsehnle  in  Gras.)  Gras  1898.  —  Yeigl.  a.  das  VeneiehBia  der  all- 
gemeinen Seenarbeiten  auf  S.  439.  Die  auslilndische  Litteratur  haben  wir  hier 
nicht  auff^eführt.  da  iHp^r  attTserordenlUch  Miatreut,  c  T.  auch  in  den  dentschen 
Arbeiten  berücksichtigt  ist. 

1)  Oeogr.  Abhaadl.  henmsgeg.  von  A.  Penek,  Bd.  V.  Heft  «.  Wiea^ 
E.  HOhel,  189«. 
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Die  von  der  Fii-ma  Negretti  und  Zambra  gelieferte  Umkeiuvorrichtung  ist 
T(»  Hill  und  Tom  Yerfftsser  abgeändert  word««. 

Die  onten  angehenden  IJntemidmugen  Uber  die  vertikile  Tempemtur- 
▼erteilnng  TaMUnkea  wir  ForeL  Er  hat  die  bekannte  Tamtaiimig  der  Seen 
in  warme,  kalte  o.  g.  w«  gegeben  und  auf  die  rechte  und  verkehrte  Wirme» 
Schichtung  im  Wasser  aufmerksam  gemacht.  Auch  Simony  hat  in  den  Seen 
dea  Salzkamraergutes  grundlegende  Beobachtungen  ausgeführt. 

Einen  neuen  Anstofs  erhielt  die  Forschung  durch  die  Entdeckung  der 
sogenannten  thormischen  Sprungschicht  durch  Kichter  und  gleichzeitig 
durch  Hergesell  und  Langenbeck.  Man  beobachtete,  dafs  die  Wärme  von 
der  Obarflioke  bis  aar  IRefe  nicht  ^e&dunlfsig,  sondern  in  einer  gewissen 
Tiirfb  ftst  pUltBlieh  abnimmi  IMe  Sdnoht,  innerhalb  deien  diese  ifHniBg^ 
weise  Temperatarveriadening  sich  Tcdhieht,  belegte  Bichier  mit  dem  Namen 
SprungSÖhiehi  Dieser  Forscher  gab  auch  zugleich  eine  ausreichende  Er> 
kläninp;  er  sah  in  der  Sprungschicht  die  Grenzf  der  dnrcli  die  tägliche  Er- 
wärmung und  nächtliche  Abkühlnrifr  hcrvorpcrutcoin  vertikalen  Ausgleichs- 
strömungen, eine  Anschauung,  die  auch  Langenbeck  und  Hergesell  teilten. 

Das  Vorhandensein  der  Sprungschicht  ist  jetzt  für  eine  grolsc  Zahl  von 
Seen  erwiesen.  Weitere  Untanmohnngen  galtm  der  gwumeii  FsststsUung  der 
Lage  und  der  Grftlse  der  Spnmgsohiöfat,  sowie  der  Art  ihrer  Entstehnng.  Es 
seigte  sieh,  dab  unter  aadenn  anoh  die  Gestalt  dss  Saebeokens  sowie  die 
Art  der  Speisung  auf  ihr  Werden  von  Einflofs  ist.  Am  deutlichsten  erhellte 
die  erste  Thatsache  aus  den  Untersuchungen  der  baltischen  Seen,  die  sich  der 
Mannigialtit/krit  ihrer  Gestalt  wegen  gut  zu  einem  solchen  Nachweis  eigneten. 
Die  Änderungen,  welche  in  der  Lage  der  Sprangschicht  von  Tag  zu  Tag  sich 
eiustellen,  sind  eingehend  von  Grissiuger,  W.  Uaibtals,  Lorenz  von 
Libarnan,  P.  Wagner  nnd  dem  Verfasser  nntemiefat  wenden.  Letsterer 
stellte  aadi  daa  Yoriumdensein  mehxeter  Sprongsobiditen  in  der  Tertikaien 
Temperatarrerteflnag  fest,  die  o:  als  die  tlgliehe,  periodisdie  and  jlhiliöhe 

Zur  genaneren  Feststellung  der  Lage  der  Sprongachicht  hat  Richter  eine 
besondere  Vorrichtxmg  getroffen.  Er  hat  an  einer  etwa  meterlangen  Stange 
in  Abständen  von  20  cm  <>  Thermometer  angebracht,  die  durch  Umhüllung 
der  Quecksilberkugeln  mit  Wachs  sehr  träge  gemacht  waren.  Mit  Hilfe  dieser 
Thermometerreihe  konnte  er  eine  gleichzeitige  Messung  der  Temperatorftnde- 
rong  innsirhalb  einea  Meters  Tomehmen.  Es  sind  Temperatursprünge  -von  2^ 
auf  SO  em  nicht  sdten  beobaditet  worden. 

Die  Temperatur  des  Wassers  nnterhalb  der  Sprungschicht  ist  in  den 
einzelnen  Seen  sehr  vers' liied-^n.  Meist  liegt  sie  nahe  der  Temperatur  des 
Dichtigkeitsmaximums  des  Wassers.  Aber  einzelne  Seen  zeigen  aueh  in  ihren 
tieferen  Schichten  eine  weit  liöliere  Tem|ieratur.  Die  Erscheinung  ist  noch 
nicht  völlig  aufgeklärt.  Mau  nimmt  an,  duis  die  hohe  Temperatur  auf  die 
Art  der  Speisung  der  Seen  zurückzuführen  ist  Namentlich  scheinen  Seen 
mit  Oroadwasserspeisnng  aodi  in  der  Ti^e  warmes  Wasser  sii  besitsen. 

Kahe  dem  Gmnde  ist  vieUaeh,  so  von  Biohter  in  mehreren  Ostexreidu- 
sehen  Alpenseen  und  Forel  im  Bodensee,  eine  geringe  Zunahme  der  Tem- 
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IMraftnr  wahrgenommen  worden.  Bichter  mSehte  diese  seltsame  SncheuniDg 
auf  die  Wirknng  der  Erdwinne  mrHekfUliren,  was  nach  Mflllner's  Anteil 
„IHe  TenqMratnrreiliiltBine  der  Seen  dsa  aaliVammeiyite»"  andi  sdion 

Simony  gethau  hatte.  Diese  Erklärung  hat  zwar  den  Yonng  der  Einfach- 
heit, läfst  aber  doch  auch  manchen  Zweifel  offen.  Einmal  ist  die  Zunahme 
nicht  immer  und  nicht  in  allen  tieferen  Seen  fr^'fuudpn  worden.  Zur  Ent- 
scheidung der  Frage  >\ud  unbedingt  noch  weitere  Mebsungeu  erforderlich. 
Müllner  weist  iu  der  oben  angefülirten  Arbeit  auf  die  Möglichkeit  einer  Ein- 
wirkong  warmer  Quellen  hin,  eine  Anschauung,  die  wohl  berechtigt  ersdieint 
Die  Erdwtmie  wtirda  danach  nur  mittelhar  eine  Belle  spielen,  das  FeUea 
einer  Zunahme  der  Waaserwinne  aber  leicht  ans  dam  Fehlen  iddier  Quellen 
erkllrlidi  werden. 

Die  genaueren  Bestimmungen  der  vertikalen  Temperaturvertoilung  er» 
möglichte  die  Berechnung  der  W.'lnnehihin/,  eines  Sees,  d.  h.  der  Wärmemenge, 
welche  in  einem  See  /u  den  verschiedenen  Jahreszeiten  aufgespeichert  ist. 
Forel  berechnete  diesen  Wert  iu  Kalorien  für  den  Genfer-  und  den  Bodensee. 
Die  Beträge  an  Wärme  aind  ganz  enorme.  Forel  erblickt  darin  einen  Be- 
weis fBr  einen  groben  Einflnft  der  Seen  auf  das  Klima.  Ein  See  m&Tsige 
das  KHma,  er  müdere  die  HiiM  im  Soanmor  und  liefsore  Winne  im  Winter. 
IMeeer  Sdilnft  mag  in  beachzinktem  Mate  richtig  sein.  Bei  der  Beuzteilung 
des  klimatischen  Einflusses  darf  aber  die  Wirkung  der  im  Wasser  auf- 
gespeicherten  Wärme  nicht  überschätzt  werden.  Diese  hat  an  dem  Zustande- 
kommen der  Lufttemperatur  sicher  nur  einen  geringen  Anteil,  sie  dient  nur 
zur  Regulierung  der  Wiinnc  iniu  ihalb  des  Wasserbec  kens  selbst.  Die  grofsen 
Zahlen,  welche  uns  die  Berechnungen  der  VVärmebilanz  liefern,  verführen 
leicht  KU  irrigen  Folgerungen. 

Die  optischen  und  akustischen  Erscheinungen  der  Seen. 

Unter  den  optischen  Erscheinungen  stehen  im  Yordeigmnd  die  Licht- 
dnrchlässigkeit  und  die  Farbe  des  Wassers. 

Für  die  Bestimmung  des  Eindringens  des  Lichtes  in  das  Wasser  sind 
zwei  Verfahren  eingeführt.  Zunächst  wird  die  Durchsichtigkeit  des  Wassers 
bestimmt,  indem  mau  eine  weilse  Scheibe  iu  das  Wasser  einsenkt  und  die 
Tkfe  mifst,  in  der  dies»  Scheibe  vevsohwindot  Forel  hat  dieeet  Yerfthran 
nach  dem  Italiener  Beechi  beisichnet  und  durch  ihn  hat  die  betreffende 
Scheibe  dem  Hamen  Secohi'eohe  Scheibe  evhalten,  obwohl  sie  von  Lorena 
TOn  Liburnau  und  dem  Verfasser  frtüier  auch  schon  angewendet  worden  i.st. 

Beobachtungen  mit  der  Secchi'schen  Scheibe  liegen  zahlreich  vor.  Die 
Durchsichtigkeit  ist  eine  aufserordentliob  wechselnde.  In  ein  und  demselben 
See  nimmt  sie  vom  Sommer  zum  Winter  /.u.  Im  Winter  erreicht  sie  oft 
das  Fünffache  und  mehr  als  in  der  warmen  Jahreszeit  Diese  Abnahme  an 
Klarheit  des  Wassers  steht  nach  der  Ansicht  mehrerer  ForscUer  (Halbfafs, 
Lorens  von  Libnrnau,  Zacharias  iL  a.)  im  engsten  Zusammenhang  mit 
der  Yermehmng  des  orgamsohai  Lebens  im  Wasser,  sowie  mit  der  stli^ecn 
Xrftbung  durch  Staub,  nach  Spring  aber  ist  sie  in  erster  Linie  eine  Folge 
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physikalischer  Einwirkungen  der  Erwilrmung  des  Wassers.  Spring  hat 
experimentell  aachgewiesen,  dafs  Wasser  an  Durchsichtigkeit  verliert,  sobald 
in  itm  dnreh  Brwininmg  Ansgleidu-  oder  E(»T»klioiuntrBme  «rtrtelien'). 
JedeafrUs  wird  neben  der  Trillnmg  dordi  orgamsehe  und  imorguuedie  Bei* 
miselimig  «neli  die  Winne  einen  ffinflofb  ansflben,  ivie  der  VerCuBer  wemgstens 
aof  GhTind  seiner  Beohachtungen  in  den  beltiidben  Seen  gbraibt  annehmen  za 
dfirfen.  Nach  Beobachtifiigen  von  Lorenz  von  Liburnan  und  TOm  Ver- 
fasser vermindert  auch  der  Regen  die  Durchsichtigkeit. 

In  zweiter  Linie  handelt  es  sich  bei  der  Frage  des  Lichteindriugens  um 
die  Bestinmiung  der  Grenze  jeder  Lichtspur.  Die  Tiefe  des  Beginns  der 
absoluten  Dunkelheit  konnte  nur  auf  photographischem  Wege  ermittelt  werden. 
Fotel  bat  dafür  em  sehr  conftdieB  Yerfiibren  angegeben.  An  die  LoÜmne 
worden  hotiaontsl  in  Abstinden  von  10  m  Babmen  befestigt,  aof  welobe 
liflbtempfindlichee  Papier  anf|gelegt  wurde.  Diese  Vorricbtong  wurde  bei 
Dunkelheit  in  das  Wasser  versenkt  und  ungeföhr  nach  24  Stunden  wieder 
bei  Dunkelheit  aufgeholt.  Soweit  die  Papiere  keine  Lichtwirkung  mehr 
zeigen,  iiiufs  volle  Dunkelheit  herrschen.  Nacli  diesem  Verfahren  wurde  das 
Eintlnngcn  des  Liolitcs  itn  Oenfer  See  und  im  Bodcnsoe  bestiiiiiiit.  In  Ix'iden 
Seen  ergab  sich  ein  giofscr  Unterschied  zwischen  Winter  vmd  Sommer.  Das 
Wasser  ist  im  Winter  weit  tiefinr  dnrehlenebtet  als  im  Sommer.  Ln  Genfer 
See  lag  die  Grenie  des  Eindringens  des  üdites  im  lObrs  1888  bei  110  m, 
im  JaK  bei  nur  46  m. 

Dem  Verfahren  haften  aber  mancherlei  Mängel  an.  Mit  erheblich  yer- 
besserten  Apparaten  arbeiteten  Luksch  und  Wolf  im  Mittelmeer*).  Sie  be- 
nutzten einen  photographischen  Apparat,  der  nnter  Wasser  geöffnet  und 
geschlossen  wcrilni  k;inn.  Dieser  wird  sicher  auch  für  llntei"sut  Imtiirt'ii  in 
Binnenseen  verwendbar  sein.  Seiner  allgemeinen  Benutzung  steht  aber  der 
hohe  Preis  entgegen.  Einen  neuen  Apparat  bat  der  Verfasser  konstruiert 
Dieser  bedarf  jedoch  noeb  einer  eingebenderen  Prttftmg  anf  seine  Braneb- 
barinit 

Neben  der  Dorcbsiolitiglceit  ist  die  Farbe  des  Wassers  Gegeosland  lUA- 
faltiger  üntersnchungen  gewesen.  Die  Bestimmung  der  Farbe  erfolgt  mit 
Hilfe  einer  nach  bestimmten  Anweisungen  konsfniifrton  Farhenskala.  Mit 
einer  solchen  hat  nns  Fnrel  zuerst  beschenkt.  Seine  Skala  ist  vom  Ulau 
zum  Grün  al)getünt.  lu  den  norddeutschen  Seen  ist  al)er  das  Wasser  brauji. 
Das  veranlafste  den  Verfasser,  die  Forel  sche  Skala  nach  dieser  Kichtuug  zu 
eiglnien.  Gleii^itig  wnrdan  ithA  IBs  WBuwhs  bwttekricbtigt,  weldie 
Brjgalski  aof  Grand  seiner  Erfohrangen  bei  der  Benutning  der  braun- 
grIbiBtt  Skala  auf  dem  Meere  ansgesproehen  hatte*).   IKe  Farbe  der  Seen 


1)  Hasenkamp,  H.  von:  Die  Farbe  der  natflrUchen  Gewässer.  Mit  besonderer 
T^f>nlcksicbtignng  <1cr  .Arlipiten  von  Spring  zusammenfueend  dargestellt.  (Anoal. 
der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie  18ü7.) 

9)  Hanger:  Photographiecbe  Appavate  snr  Beetimmmig  der  liebtgrenie  im 
Heere.    (Photograph.  Rundschau  1895.) 

8)  Bei  der  Beobachtung  der  letzten  deutscheu  TiefBee-£xpedition  auf  der 
„Yaldivia*'  erwies  sieh  aber  die  nene  Skaln  ni^  als  aasreidieBd. 
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der  Farbenskala,  indem  man  über  diese  hinweg  senkrecht  in  dM  nicht  von 
der  Sonne  beschienene  Wasser  blickt.  Das  Vorfahren  ist  in  neuerer  Zeit 
mehrfach,  so  von  Halbfafs  und  Loren  z  von  Li  bu  i  n  au  beanstandet  worden. 
Es  ist  aber  ein  l)f'sser('S  \'»'rfahrcn  iiodi  niclit  angegeben.  Für  die  rohe 
JFarbenbcijtimmuug  reicht  es  nach  den  Eriahruugen  des  Vcrtassers  auch  voll- 
konunen  am.  ^ 

Dia  Faibe  dM  Watsen  an  und  dMMnM&  8aM  isi  nach  d«n  bidierigen 
Baobaehitangan  «wnliflh  ktnatant,  dagegen  bieten  fWMiiiedaDca  Seen 
grofse  Abweichungen,  vom  reinen  Blau  über  Grün  zum  Braun.  Die  alpinen 
Seen  haben  meist  blaues  und  blaugrünes  Wasser,  die  voralpinen  entBohiedein 
grfines,  die  baltischen  Seen  fast  durchweg  blaugrttnes  bis  briiunes. 

Uber  die  Ursache  der  Farbe  der  tiewiisser  bestehen  noch  immer  ab- 
weichende Ansichten.  Spring  führt  sie  aul  rem  physikalische  Wirkimgeu. 
Eorflok.  Daa  an  deh  blaue  Waaser  eiadieint  dnreh  die  Beiadidnuig  ftinater 
snapendiflvter  Kflrperohen  grOn  und  seihet  braun.  Forel  und  andere  halten 
die  grflne  und  branngrftne  Farbe  ftr  «na  Folge  der  Speirang  der  Seen 
durch  an  HnmnssSure  reiches  Waaaer,  das  stet.s  eine  Brinnnng  zeigt').  Nach 
A.  Schwager  ist  diese  Färbung  auf  die  einfache  Lösung  von  Humuskörpem, 
nicht  etwa  auf  die  Ldsimg  solcher  in  kohlenaanrem  Alkali*  wie  yiellach 
Ulschlich  angenommen  wird,  zurückzufülu-en*). 

Weitere  den  Seen  eigentümliche  optische  Ei-schoiuuugou  sind  die  Reflexi- 
onen und  die  Befraküonen  des  Lichtes.  TVieder  hat  in  erster  Linie  Forel 
diese  nntenooht  In  seinem  Genfer  Bee-Wevk  tdit  er  die  Brgebniaae  seiner 
Beobachtnagen  mit  ümfimgreiGhe  Stadien  Uber  die  XnaAwany  ^  Befraküon 
hat  auch  Lingg  am  Starnberger  See  angestellt').  Der  Betrag  der  Lichi- 
bce<^nng  wechselt  innerhalb  der  Luft  tlber  einem  See  ganz  betrftohtlioh,  so 
dad  dieselben  Häuser,  Räume  u.  s.  w.  über  einen  See  hinwetr  in  ganz  ver- 
soluedener  Höhe  gesehen  werden.  Die  Erscheintmg  wird  haupt,sächlich  durch 
die  Änderungen  der  Temperatur  und  der  Luftfeuchtigkeit  über  dem  Wasser 
verursacht  In  Zusammenhang  damit  stehen  auch  die  häufigen  Licht- 
spiegelungen aof  Seeflftoben,  tob  dman  Forel  yendnadene  in  seinam  Geofisr 
See-Werlc  abgebildet  hat 

Den  akustioohen  Erseheinongen  hai  man  Indier  nnr  geringe  Anfnmfcaam* 
keit  gewidmet.  Es  liegen  Beobachtungen  nur  fllr  den  Genfer  See  vor.  Es 
handelt  sich  ^labei  um  T'ntersuehungen  über  die  Schnelligkeit  des  Schalles 
im  Wasser  und  in  der  Lutt  ül)er  dem  Wasser.  Im  Wasser  pflanzt  sieli  der 
Schall  nach  Versuchen  im  Cicnfer  See  mit  fast  der  vierfachen  (iescbwindigkeit 
fort  als  in  der  Luft.  Bei  den  Beobachtungen  über  die  FortpÜauzuug  dee 
SehaBsa  in  dar  Loft  fiber  den  See  hat  iioh  «ne  nnbenndenfliohe  Tragweite 

1)  Forel,  F.  A.:  Transparenz  und  Farbe  des  Bodensees.  Aus  dem  PnuuÖBischen 
liborsetzt  von  Eberhard  Graf  Zeppelin.  (Schriften  d.  Ver.  f  Oeaohiohte  des  Boden- 
seea  und  seiner  Umgebung.  Heft  XXII.)    Lindau  i.  Ii.  ItiUS. 

8)  Sebwager^  A.:  Hjdrochemiiche  UntMmchangea  obecbiQreriMdier  Beeo, 
S)  Verhandlungea  (Nova  acte)  d.  Kail.  Leopold.-Carolin.  Dentech.  Akadende 
d.  Natoriorscher  1S90. 
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iür  den  Schall  ergeben.  Bei  ruhigem  Wetter  sind  menschliche  Stimmen  oocil 
Ukmetorwnt  TenMhmbHr.  Auch  diese  Bnoheinang  hat  Forel  am  Genftr 
See  genam  ÜBstgeitellt 

Li  der  jflngstoa  Zeit  hat  eine  andere  akoetiache  Enehdnmig  viel  Auf* 

sehen  erregt,  es  ist  das  das  sogenannte  Speschieften.  Penok  liat. darüber 
eine  Mitteilung  in  der  meteorologischen  Zeitschrift^),  Sieger  eine  solche  im 
Globus')  veröflFentlicht.  Man  hat  an  einzelnen  Seen  unerwartet  dumpfe  Ge- 
räusche vernommen,  ohne  dafs  irgend  ciuo  Ursache  datiu-  jift'undcn  werden 
konnte.  Solche  Geräusche  sind  auch  sonst  auf  dem  Lande,  namentlich  aber 
am  Meere  beobachtet  ivtfrdaii.  In  Belgien  werden  sie  als  See-  oder  Nebel- 
polb  beieichnet.  Sine  befriedlgeiide  BrUftrung  daftür  hat  nooh  nidit  gefunden 
werden  kthmen.  Bs  ist  wohl  aanmehmen,  daih  es  aeh  um  Gerikosehe  handelt, 
die  ans  weiter  Entfernung  über  das  Waaser  getragen  werden.  Für  den 
Bodensee  wird  das  Vorhandensein  des  „Seeschiefsens"  von  ortsanwesenden 
Heobachtem  geradezu  bestritten,  wie  aus  einer  Mitteilung  des  Seminarlehrers 
Schmitt  aus  Meersborg  in  der  Konstanzer  Zeitung  hervorgeht'). 

Die  chemischen  Verhältnisse  der  Seewasser. 

Die  chemische  Anal3se  vou  Seewasser  hat  natürlich  in  erster  Linie  he- 
iionderen  Wert,  wenn  es  sich  um  Sahseen  handelt,  wie  bei  den  Mausteldcr 
Seen  bei  Eisleben  oder  vielen  der  groDsen  flalwewi  Anens  und  Amerikan. 
Aber  andi  bei  den  Bttfinnwseneen  bietet  die  ehemisdie  Znsammenaetnug 
viel  wiasensehalUiehet  Interesse.  So  erfordert  die  Frage  nacii  dem  ürqprang 
der  Farbe  zu  ihrer  TöUigen  LOnmg  nnbedingb  ancih  die  ehemisdie  ünter- 
aoelinng  des  Wassers. 

Zahlreiche  Analysen  hat  Delebecque  vcrötfentlicht.  Er  hatte  auch  ge- 
fimden,  dafs  die  chemische  Zusammensetzung  in  ein  und  demselben  See  an 
der  Oberfläche  wie  in  den  verschiedenen  Tiefen  wechselt.  Diese  Änderungen 
sind  s.  T.  anf  Änderungen  in  der  Speisang  des  Sees,  z.  T.  auch  auf  Kfnflfltwe 
des  organischen  Lebens  m  setzen.  Von  anderen  ehemischen  üntennchangen 
enriOuien  wir  hier  nur  noeh  diejenigen  Tm  A.  Schwagor,  die  riush  anf  die 
Wasser  einiger  obefbayeriseher  Seen  beziehen^). 

Durch  die  Bestandteile  erhält  das  Waaser  mwnlen  einen  besonderen 
GeschmiM'k  und  wohl  aiu-h  Geruch,  der  aber  nur  selten  zu  heohachten  ist, 
da  das  Wasser  der  meisten  Seen  völlig  geruchlos  ist.  Eingehendere  Unter- 
suchungen sind  darüber  noch  nicht  angestellt.  Hur  Forel  bringt  eine  ent- 
sprechende Notiz  in  seinem  Genfer  See-Werk. 

Die  Lebewelt  der  Seen. 

Unser  Bericht  wfirde  unvollstlndig  sein,  wenn  wir  nicht  auch  wenigstens 
einige  Zeilen  den  Fortsehiitteo  der  biologischen  F<»8dmng  widmen  wollten. 

1)  „Ein  mysteriöses  Philnomen  der  Geographie."   Met  Zeitschr   1S97.  S.  14.^. 

2)  „Seeachiefsen,  WassenchOsae,  Nebekülpse,  Luftpuffe".  Glob.  16U7.  S.  333. 
8)  „Die  Natur**.  1898.  8.  46. 

4)  Seh  wager,  A.:  Hjdroehendsehe  Untenucbnngea  oberbsjerischer  Seen. 
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Freilieb  Ahlen  wir  uns  auf  diesem  Gebiet  ydUig  als  Laien.  Ein  geeignetes 
Bnoih,  du  uns  aib  Gnmdlage  dieneii  kflnnte,  ist  noch  mdit  ToriundeiL  Von 
Forel's  kliiiwiiwhein  Weik  iat  der  dritte  Band,  der  die  ^dogie  bdhandeln  wU, 
noch  niebt  sn^gegeben.  Ln  Erscheinen  begrübn  ist  dagegen  ein  Welk  f«ni 
Lampert,  das  das  Tiariaben  in  den  Binnengew&ssern  behandelt'). 

Einzeluntcrsnchunpen  über  die  biologischen  Verhilltnisse  der  Seen  liegen 
iu  grofser  Zahl  vor.  Aiifscrdein  sind  verschicdeuc  biologische  Stationpii  in 
der  jüngsten  Zeit  allein  zu  dem  Zwecke  emchtet,  das  Leben  in  den  liinnen- 
gewüüsern  zu  erforschen.  V  ielfach  hat  die  Fischerei  dazu  den  Anstofs  ge- 
geben. Sokiia  Skafiinian  baaltiMm  i.  B.  ia  DantMaUaiid  am  PlÖ&anea,  im 
Ungani  am  Plattenaee.  lüiw  grOadEelie  budogiacliB  Dnrchfoiaehnng  iat 
weiter  im  Qenftraee  und  Bodenaee  aiugefShrt,  eine  soldie  avdi  im  Wflrmaee 
in  Angriff  genommen  worden.  Auch  hat  Lorenz  von  Liburnau  bei  seinen 
Stadien  im  UallstÄttersee  sowie  P.  Wagner  in  seiner  Arbeit  Aber  die  Seen 
daa  Hiihinerwaldes  Flora  und  Fauna  mit  bei-ücksichtigt. 

Die  Ergebnisse  der  Planktonforschung  auf  dem  Ozean  hal)en  auch  gleiche 
Untersuchungen  in  den  Binnenseen  veraidafst.  Es  haben  sich  dabei  nach 
Hofer  interessante  Beziehungen  zu  den  thermischen  und  optischen  Yerhält- 
ninen  ergeban.  Wir  mflsaen  aber  aa  den  Zoologen  llberiaasen,  darflber  m 
beriditaiL 

Die  antbropogeographiacha  Bedeutung  der  BimMnaeem  iat  biaher 
noch  wenig  gewürdigt  worden.  Batael  widmet  ihr  in  aeinar  «Politiadien 
Geographie**  kaum  eine  Seite. 


Bio  Seeknnde  oder  Limnologie  hat  innerhalb  des  letzten  Jabnehntes 
ainaa  vielfiMib  geradean  entannliehen  AnfiMihwung  genraunen.  Sie  bat  ndi 
nuundbr  in  nner  adbatlndigen  Wiaeanaebaft  entwiekelt,  an  deren  weitaran 
Ausban  freiUcb  noeb  Tiel  Material  herbeigetragen  werden  wat^  fllr  die  aber 
ein  festes  Fundament  geschatfen  ist.  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  durch 
neue  Beobachtungen  und  durch  teilweise  Verbesserung  der  Tnstnimente  \mä 
Methoden  wird  in  erster  Linie  die  Aufgabe  der  Limuologen  in  Zukunt't  sein. 
Zu  ihrer  Lösung  bedarf  es  eines  engereu  Zusammenschlusses  aller  Forscher 
aut  diesem  Uebiete  sowie  auch  der  Begründung  eines  gememsameu  ürganes 
ab  Sammdplata  fttr  die  Udiar  ao  aantrenta  Littamtor  nad  endliob  andi 
eines  von  Fachmännern  an  bearbeitenden  Lebrfouoha  oder  Handbwdia  der 
Limnologie,  daa  der  femeron  Seenforsohnng  als  Qrundlage  dienen  kann. 

(Fortietamig  Iblgi) 


1)  Lampert,       Da«  Leben  der  Binneagewisser.«  Leipaig,  Tauebnita,  1897. 
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Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnis  von  der  nrsprttnglicheu 
Yerbreitang  der  aogebanten  Natspflamen. 

Ton  Dr.  1*.  B6«k  in  lAdraDWMldtt. 

(FortseiKODg.) 

8.  Obttartm. 

Ist  es  schon  fast  unmöglich,  die  Pflanzen  naok  ümm  gesamten  Bau  in 
bcfriodigpndor  Weise  so  einzuteilen,  dals  natürlich  zusammengehörige  Gmppen 
durch  feste  Merkmale  von  einander  getrennt  werden,  so  wird  dies  noch  viel 
schwerer,  wenn  wir  sie  nach  der  Verwendung  durch  den  Menschen  zu 
gruppieren  suchen.  Zunächst  giebt  es  viele  PÜanzen,  die  in  uianuigtachster 
Wete«  1>nnidib«r  »ad,  und  tob  dnun  die  vtaädsdMiilen  TeUe  b«miiit 
werden,  dum  werden  aneh  die  gleichen  Teile  oft  in  TetMhiedenen  (hegenden 
TersdiiedeBurtig  verwendei  Daher  ist  jede  Termehte  Omppierang  hier  nur 
tin  Notbehelf  für  eine  geordnete  Übersicht  über  das  Ganses 

Wenn  man  im  allgemeinen  die  Pflun/.cn,  deren  Samen  zu  Speisen  ver- 
arbeitet werden,  als  CJctrcidc  bezeichnet  uiid  von  denen  trennt,  deren  Früchte 
meist  schon  roh  genielsbar  sind,  den  Obstarten,  so  ist  diese  Scheidung  schon 
deshalb  eine  gewagte,  weil  der  äame  einen  Teil  der  Fracht  bildet.  Dennoch 
liabe  ich  dieae  Trennung  hier  beibehalten,  um  den  weniger  mit  der  Pflanzen- 
aaordnang  Tertnuiten  Leaem  eine  leioht  TerBtftndliehe  Übenieht  an  ver- 
aehafllBB.  Ana  gUichen  Grflnden  teile  ieh  die  Obatarten  waüer  in  9  Etmjpt- 
gmppen  nach  ihrer  wesentlichen  Verbreitung,  um  die  Überrieht  an  eileiohtnn, 
nnd  wähle  wenigatnia  aar  Einteilung  der  bei  uns  hiiufigem  Obstarten  eine 
ziemlich  allgemein  im  gewöhnlichen  Leben  bekannte  Rezeichnungsart,  während 
ich  dieser  iu  einer  für  naturwissenschaftlich  hinreichend  vorgehildete  Leser 
bestimmten  Arbeit  natürlich  eine  nach  Pflanzengruppen  geordnete  Übersicht 
vorgezogen  hätte;  am  Schlu£s  dieses  Abschnitts  ordne  ich  deshalb  in  einer 
kunen  Übenieht  die  Obstpflanaen  naek  ihrer  natSrlidien  Yerwaadtadiaft,  um 
aUen  Anfbtrdenuigen  mSgliehat  an  geoBgeiL 

A.  Obatarten  der  gernftfaigt^warmen  und  kllteren  Linder. 

SeUwtveratlndlieh  iat,  dab  maaebe  Obatarten  winnerer  Llader  in  weniger 

warmen  in  Treibhäusern  gezogen  werden.  Eh  aoUen  daher  hier  meiat  nur 
solche  berücksichtigt  werden,  die  in  nnaevam  Pflaaaenreich  oder  Ländern  mit 
ähnlichem  Klima  als  Freilandspflanzeu  vorkommen;  ich  gehe  für  jede  'Imppe 
von  unserer  Heimat  ;ins,  nenne  zunächst  die  in  Mittele\iropa  oder  in  Liindern 
mit  ähnlichem  Klima  gebauten  Arten  und  schliefse,  wenn  solche  vorhanden^ 
Verwandte  oder  ähnliche  Obstpflanaen  an,  auch  wenn  sie  nicht  gana.aoweit 
nordwlrta  reioihen. 

a.  Bamenobal 

Ala  Samenobat  mficbte  ieh  die  Pflanaen  anaammenfaawwi,  deren  Samen 
in  rohem  Znatande  wie  Obat  gegeaaen  werden,   ffie  laaaen  aieh  nvr  dadorch 

Q««flnMiHael«ilMhrttl.  6.J«lnan»  IIM,«.Bm.  Sl 
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allenfalls  von  den  Getreidearton  trennen,  dafä  sie  keinen  wesentlichen  Bestand- 
teil unserer  Nahrung  ausmachen  und  wenigstens  unxubereitet  geniefiriwr  sind 
und  meäii  wauk  hftufiger  in  dieaem  Zustand«  guuMMn  wnden,  wilmnd  diM 
bei  den  (ktreidepflanzen  selten  der  Fall  ist   Die  bei  um  gebctudiliehfteo 

Arten  dio$or  Gruppe,  die  Nüsse  und  echten  Kastanien,  wardisn  vkl&oh  andi 
ab  Schalenobst  bezeichnet,  doch  habe  ich  obigen  Namen  Torgezogen,  um 
einerseits  unmittolbar  auf  die  Beziehung  zum  Getreide  hinzuweisen  und  anderer- 
seits Pflanzen  daran  anzusrhlicfsen,  für  die  der  Naiiif  Schalenobst  nicht  pafst. 

Von  unseren  Nüssen  ist  bekanntlich  die  gemeine  Haselnufs  (^Corylus 
AodUmä)  bei  uns  heimisch;  ihre  Früchte  werden  auch  vielfach  vom  Volke 
gonanmelti  ilir  Anbau  als  Obst  ist  Twrhiltnismifsig  selten,  kommt  abor  dodi 
Tor.  Hftnfiger  baut  man  die  Lambertnob  (0.  AMosa}.  Neben  dieser  aus 
den  Mittelmeerl&ndem  stammenden  Art  wird  gleiohfalls  doch  weit  seltener 
im  südlichen  Mitteleuropa  die  ebenfalls  ans  dem  mittelländischen  Pflanzen- 
reiche stammende  Kies^nhasel  [C.  rolurna)  gebaut;  hin  und  wieder  fiudot 
man  auch  in  unserer  Heimat  amerikanische  Haselnüsse  angepflanzt,  nämlich 
die  Kelchnufs  (C.  rostrata)  und  die  Zw^  rgnufs  anuricana)  (^Goeschke*'')). 
In  Japan  baut  man  bisweilen  die  Kelchnufs,  häufiger  aber  eine  dort  noch 
wild  vorkommende  Art  (C  hämtfhyUa)  (Bein**)). 

Weit  wichtiger  als  die  soletrt  genannten  HMslnnftarten  ist  die  WahraJli 
{Juglam  rcj^to),  deren  Heimat  jetit  wobl  onzweifelbaft  nur  in  dem  mittel- 
Ifaldischen  Pflanzenreich  zu  suchen  ist,  obwohl  sie  in  altdiluvialen  Ablage* 
rungen  Norddeufschlands  sicher  erwiesen  ist  (vgl.  Höck*')).  Sie  ist  aber 
jetzt  niclit  nur  in  der  alten  Welt  weit  verbreitet*),  sondern  auch  in  Amerika. 
Im  mittleren  Thile  wird  der  Walnufsbaum  sogar  so  vielfach  gepHanzt,  dafs  seine 
Früchte  einen  nicht  unbeträchtlichen  Ausiuhrgogenstand  liefern  (^Philippi**)); 
in  Novdsmerika  ist  sein  Anbau  besondeis  rmeblich  in  Calübniisn,  weniger 
»nsgedehnt  in  den  atlantischen  Staaten.  Dieser  Erdteil  hat  aber  nnprOn^ieh 
«nen  Srsats  dafftr  in  mehretren  Arten  von  HiekoiTnllssen  (vgL  Trelease**)), 
von  denen  namentlich  Carya  olivacformis  (oder  Jlicoria  Pecan)  audl  der 
Friichtc  wegen  gebaut  wird,  und  von  welcher  gar  Früchte  nach  £uropa  aus- 
geführt werden. 

An  die  Nüs«e  schliofsen  sich  sehr  eng  die  ancli  in  verschiedenen  Gegendon 
gegessenen  Eicheln  au,  doch  werden  diese  mei^t  nur  von  wilden  Arten  ge- 
sammeli  Ferner  mlSohte  ich  hier  die  eben&Us  im  mitHeran  CSule  moht  selten 
gebauten  Mandeln^  anreihen,  obwohl  diese  mehr  in  den  wXnneren  Lindem 
der  Erde  Ttokommstt;  da  sie 'indes  anoh  noch  in  Bl&ddsfatscliland,  s.  B.  in 
Baden  (Seubert'Elein*')),  steUenweise  gebaut  werden  und  ^«idi  den  Wal- 
SS)  Die  Hseebrafo,  ihre  Arten  und  Kultur.  Bedin  18S7. 
*)  In  Japan  findet  eich  neben  dieser  noch  eine  vamutlich  in  Oetasien  heiniedie 
Art  (J.  Siboldiana)  angebaut  (Uein^*;))- 

**)  Juglandaceae  of  the  United  States  (Seventh  Auuual  Eeport  of  the  Missouri 
Botanical  Garden). 

S6)  Forbes-Hemslcy's,  „Index  Florae  Pincnsi«"  nennt  aufsor  der  gewi'Shnl leben 
Mandel  noch  eine  Amygdalu»  cordtfolia,  die  um  Calcutta  häufig  gebaut  wird;  ob 
diee  wirUich  «ine  beeondere  Art  ist,  weife  ich  nicht 

97)  EikanionsfloTa  flr  Baden.  StnMgart  1891. 
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nüsscn  in  den  Mittelmeorlüiidr'rn  ihre  Heimat  haben,  kTumen  wir  sie  wohl 
hier  schon  aufführen.  Hinsitlitlich  ihrer  Verbreitunfj  Itildet  noch  ein  drittes 
dem  gleichen  Pflanzenreiche  cnistauuneudes  Schalenobst  ein  Zwiächeuglied 
iwisdicii  diesen  beidm  Arten,  alnlieh  die  in  C^iile  im  Oegensets  zu  jenen 
nodi  seltene  edite  Ksstame,  da  sie  weiter  nordwlrts  als  £e  Mimdel,  aber 
weniger  weit  als  die  Waliralii  reicht.  In  Norwegen  ist  es  nach  Scbttbeler'') 
gelungen,  die  Mandel*)  bis  59°  55',  die  edite  Kastanie  (bnsohlSnnig)  bis 
6$*  7',  die  Walnufis  bis  63°  35'  zu  ziehen. 

Diesen  noch  immer  reeht  verl)reiteten  SehalenobstÄrtcn  können  vdr  endlich 
eine  Gruppe  zur  Seite  stellen,  die  einst  von  giöfserer  Bedeutung  gewesen  zu 
sein  scheint,  jetzt  aber  nicht  nur  als  Obst**),  sondern  überhaupt  sich  im  Zu- 
stande des  Anssterbens  befindet,  die  Wassemoisarten.  Während  unsere  Wasser- 
nnft  (IVopa  mkms}  nnr  selten  noeh  gebaut  wird,  werden  die  ehinesisolie  (7. 
Ucomi$)  vdA  indische  (T.  hupmom)  hiuJIger  benutzt  (Baimann  bei  Engler- 
Prantl*^))  und  aodi  in  Kanilen  gebaut  (vgl  Gartenflora  ZXZVII,  1888, 
8. 169).  Im  Anschlnfs  an  diese  sei  auf  die  wegen  anderer  Verwertung  spiter 
nodl  zn  nennende  Noliunlin  hin(rewie<5eTi. 

An  diese  eigentlichen  Schalenobst  arten  möchte  ich  kurz  die  ihrer  efs- 
baren  Samen  wegen  benutzten  Nadelhölzer  anschliefsen,  denn  auch  dii^se  sind 
keine  Bewohner  der  eigentlichen  Tropen.  Während  von  vielen  Arten  dieser 
Familie  die  Samen  zu  Nalirungsiwediea  gesammelt  weiden  und  oft  von  grolser 
Bedeutung  sind,  werden  nur  wenige  fBr  diesen  Zweck  in  grttfteram  Ma&e  an- 
gebaut Bekannter  rind  deshalb  nur  9  Arten,  die  mitteUindisdhe  Pinie  und  die 
chilenische  Araukarie  (Aroucarin  Aramatia  oder  imbricaia).  Der  Anbau  jener 
Art  auf  der  iberischen  Halbinsel  ist  schon  seit  langer  Zeit  ein  so  <ri(^rsor, 
dafs  ihre  dortige  ursprfingliehe  Verbreitung  sich  schwer  mit  Sicherheit  fest- 
stellen läfst  (Willkomm '**));  diese  dagegen  scheint  noch  vielfach  nnr  in 
wildem  Zustande  benutzt  zu  werden,  kommt  aber  doch  auch  auf  den  Höhen 
▼on  Santiago  und  anderswo  angebaut  vor  (Philipp!^)).  Es  sind  dies  indes 
nielit  die  einzigen  angobaatsn  Arten  der  Famiffie;  so  soll  wenigstens  Fkmi 
ftoraiewls  (nadli  Gottsehe"))  in  Korea  seiner  «oiimaAiifcifawfi  Samen  wegen 
liel  gebaut  werden.  Da(b  anudi  andere  zu  dieeem  Zweck  gebraucSite  Arten***) 
oiu»  Anbau  anf  die  gesellschaftlMAen  Yeiliiltiusse  der  Menschen  von  grofiMm 

88)  Yaeifilivet  i  Norge.  Chrfstfenia  18T9.  ~  D»  ndr  Ton  den  neueren  Weike 

des  Verfusexe")  nur  einige  im  Hi  t  .lalin'slii'rii  lit  ;il igedrockte  Angaben  zur  Ver- 
fügimg stehen,  muf:;  ich  manchiiKii  auf  iUv>  ältere,  kfirzere  Werk  sorückgehen, 
w^ireud  ich  Honat  meiiit  ältere  Angaben  vermeide. 

*)  Andh  in  Breadeabnfg  wurde  de  frOber,  noeh  am  Ende  dei  17.  Jabxbunderte 

bei  Frankfurt  ihn«r  Früchte  wegeu  gebaut  (Bot  Jahresber.  XVI II,  1S')0,  2,  S.  35). 

**)  Is'ach  briefl.  Mitteilung  von  Prof.  Ascherson  soll  unsere  Wausemufs  noch 
bei  Dessau,  Grünenwalde  und  Herzberg  (Prov.  Sachsen)  rcgelmäfaig  zur  menschl. 
Nahrung  benutzt  werden,  zu  Presl's  Zeit  noch  in  Böhmen  auf  den  Markt  gebracht 
worden  «ein;  diifs  sie  aber  wirklich  als  Obst  gebaut  wird,  ist  mir  nicht  l«tkannt. 

89)  Über  Land  und  Leute  in  Korea  (V erhaudlungen  d.  Qesellsch.  f.  £rdkuude  in 
Berlin  Xm,  2S6). 

••^  Auch  Ginkgo  kann  man  wohl  kaum  als  seiner  Früchte  wegen  gebaut  be- 
trachten, wenn  auch  diese  in  China  und  Jaftan  auf  den  Markt  gebracht  werden 

(Hein")). 
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Einflufs  sind,  beweist  z.  B.  der  Umstand,  dafs  die  Tataren  von  Sibirien  den 
russüchen  Kaufleuten  Früchte  der  Zirbelkiefer  (Pk'niM  Cembra)  regelmäfsig 
in  betÜBxmter  ZaU  ro  liefern  haben,  widrigenfUl«  sie  scdohe  Qtnie  beadden 
mllBMii,  daft  nach  9  wUediteii  Jahren  die  8ln£»  in  einam  dritten  gnften 
kaum  abtrasbar  iat  (Natur'  1885,  S.  82t;  Tgl  auA  Höok>)  a  8). 

b)  Keruobst. 

Während  wir  manche  Samenobstarten,  z.  B.  die  vielfach  doch  nur  in  ge- 
röstetem Zustand  gegesseneu  Kastanien,  fast  ebenso  gut  dm  fJetreidearten  an- 
sohliefsen  könnten,  bilden  mehrere  Familiengenossen  der  Mandel,  also  Rosaceen, 
die  wiohtigsten  YerfaMter  dar  cigeutliohin  Obstazten  in  den  gemufäigten  Lindan, 
beaondea  werden  die  Kcmobatarten  jedem,  der  von  Obat  reden  hOvi,  meist 
niniflhat  ine  Oedlöbinis  gemfen  werden. 

Ob  die  bekanntesten  Vertreter  dieser  Gruppe,  die  Äpfel  und  Birnen,  als 
in  Europa  heimisch  oder  als  dahin  von  Asien  eingeführt  betrachtet  werden 
müssen,  bangt,  wie  ich  früher^)  gezeigt,  von  der  Passung  des  Artbegriffs 
ab;  die  jetzt  gebräuchliclu-n  Reiser  scheinen  nicht  bei  uns  heimisch  zu  sein, 
sondern  aus  Asien  zu  stammen;  doch  werden  wahrscheinlich  vor  ihrer  Ein- 
führung heimische  Formen  dieser  Arten  an  ihrer  Stelle  gebraucht  worden 
sein,  wie  ee  Beste  ans  den  Ffthlbanten  wahreoheinüidi  machen.  Daft  auch 
der  beste  Kenner  der  dentsohen  Fflansenwelt,  FkoliBisor  Äscherson,  im 
wesentlichen  fthnliehen  Ansehairangen  huldigt,  geht  ans  seinem  nenesten 
Werke  [vgl.  auch  hervor,  in  dem  er  Birne  und  Apfisl  beide  als  wild 
und  überall  der  Scheinfrucht  wegen  in  vielen  Abarten  gezojrpn  bezeichnet,, 
während  verschiedene  neuere  Foi-scher  nicht  nur  diese  beiden  (iattungen  weit 
von  einander  trennen*),  sondern  sie  auch  in  eine  grölsere  Zahl  von  Arten 
zerspalten. 

Dalb  diese  beiden  Arten  in  &st  alle  ihnea  nsaganden  Under  eingeführt 
find,  bvaneht  kanm  erwthnt  m  werden.  Ist  doeh  %.  B.  aUgemein  bekannt, 
daCi  Äpfal  ans  Nordamerika  m  uns  snrflfikgeftthrt  werden  und  hier  im  Werte 
rieh  mit  den  im  Lande  gezogenen  niosson  können;  und  tasmanische  Äpfel 
werden  in  England  als  Sommerobst  eingeführt  (Gardcner's  Chronicle  1890, 
I,  p.  719).  Im  südlichen  Südamerika  sind  aber  nicht  nur  die  Rimen  im  süd- 
lichen und  mittleren  Chile  häufig  und  tragen  put,  sondern  die  AptVl  haben 
da  gar  eine  neue  Heimut  gefunden,  sind  im  Araucanerland  und  in  Valdivia 
allgemein  verwildert  (Philipp!^)).  Dagegen  sind  uuserc  gewöhnlichsten 
Kernobstarten  in  Japan  vertiültniwinafirig  selten,  ja  nnsere  Birnen  fthlen  da 
rieUeieht  gans,  da  sie  dort  neben  einer  frOh  ans  Mittelasien  nadi  CSuna, 
Korea  und  Japan  eingeffihrten,  nach  ihrer  neuen  Heimat  als  „chinesisch^'  be- 
zeichneten Birne  (Piniß  aktenns)  nicht  aufkommen  konnten  (Bein'''^  i).  Seit 
langer  Zeit  ist  in  jenen  3  ostasiatischen  Ländern  auch  eine  wahrscheinlich 
aus  China  stammende  Mispel  ( Erinbofrya  japonica  ]  in  (iebrauch,  wird  aber  in 
Japan  heute  nicht  in  grofsem  Mafso  gebaut;  doch  ist  sie  heute  auch  in  den 


•  *)  ^  hierzu  auch  Di  eck,  Dendrologidche  Plaudereien  ^Gartenüora  36,  lb87, 
8.  90— M). 
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Mittelraeerländern*)  und  in  Amerika  schon  vielfach  angepflanzt  (Pocke  bei 
Englcr-Prautl'));  ziemlich  allgemein  findet  sie  sich  z.  B.  in  CThile 
(Philippi^)),  während  die  gewöhnliche,  den  Mittclmeerländern  entätammend« 
Mispel  {Mcspilus  gemcmiea)  dmt  mir  lelteai  Mnmil  in  «uMm  ChurlAii  sa  sehw 
ist  Moeh  «ine  nahe  YerwuuKe  dieser  Obstairten  ist  in  GQnle  nemHeli  ver- 
bveiiet,  onsere  gemeine  Quitte  (Offätmia  9Migmit\  weil  dort  Qatttenschnitten 
sa  einem  erfrisolienden  Getränk  bennizt  werden.  Auch  diese  ans  den  Mittel- 
meerländeni  stammende  Art  haben  die  Portugiesen  in  Japan  einzuführen  ge- 
sucht, doch  ist  sie  dort  noch  immer  selten,  weil  auch  aus  dieser  (Jattung  eine 
chinesische  Art  (C.  sinc-nsis)  sehou  frilher  dort  gebaut  wurde,  während  eine 
andere  in  Üätasien  heimische,  als  „japanische  Quitte"  (C.  jajaonica)  bekannte 
Axt  wdil  nur  all  ffiexbaiun  Yateeitang  gefnnden  Itfii  Neiien  den  beiden 
wiehtigsten  Seroobstaxten  weiden  bin  vnd  wieder  nooh  einige  andere,  tob 
vielen  Forechem  der  Gattung  Pirus  ragereohnete  (von  anderen  als  SoHm»  ab- 
getrennte) Arten  als  Obst  gebaut,  besonders  der  in  den  IGttdmeerl&ndeni 
heimische  Speierling  (P.  domestiai),  weniger  häufig  Formen  unserer  Eberesche 
{P.  auaiparia**)) ,  wenn  auch  deren  Früchte  unter  dem  Namen  Vogelbeeren 
bisweilen  eine  schmackhafte  Zukost  abgeben. 

DaDs  unsere  Kemobstarten  z.  T.  so  stark  auf  der  südlichen  £rdhälfte 
deh  eingebflrgert  haben,  liegt  daran,  dafs  die  Unterfamilie  der  Pomoideen  dort 
vsprOngUoh  fost  ganz  £ddte  (Folgnor*®)).  Nnr  eine  Gattung  (iTesperemciflB 
oder  (kteomdei)  hat  die  Mehirsahl  ihrer  Yertreter  södlich  tos  dem  Aqoator 
(in  den  Anden),  und  nur  2  weitere  Gattungen  reichen  mit  je  1  Art  auf  diS 
südliche  Erdliälfte  hinüber.  Zwar  hat  auch  jene  vorwiegend  südländische 
Gattung  efsbare  Früchte,  aber  über  ihren  Anbau  ist  mir  jedenfalls  nichts  be- 
kannt. Doch  auch  diese  reicht  nur  bis  zur  Atacama  südwiirts.  so  daf-;  also 
die  i  ganz  aut  iVw  südliche  Erdliälfte  beschrilukteu  Pflanzeiuiicbe  ursprüng- 
lich ganz  der  Kemobstarten  entbelirtcn;  ebenso  hat  von  den  tropischen  Plianzcu- 
reiohen  nur  das  inffisohe  mehrere  md  das  polynedsdie  eine.  Wir  sehen  also 
diese  wichtigste  Gruppe  von  Obstsrten  ftst  auf  die  nflrdliehe  ErdUUfte  be- 
ebhrlnkt  Doch  such  da  herasdii  besflglich  ihrer  Bedeutung  für  den  MensdMn 
ein  grober  Gegensatc  zwischen  den  beiden  grofsen  Festlandsmassen. 

Echte  Birnen  (Pirus  im  engeren  Sinn),  Mispeln  {Mespütis  und  Eriohotrya) 
und  Quitten  [ViidonUi)  sind  nur  auf  der  östlichen  ErdhJilfte  heimisch;  Äpfel 
(Untergattung  Malxs)  sind  /.war  auch  in  Nordamerika  unsprünglich,  doch  nur 
in  wenigen  und  anscheinend  bis  jetzt  kaum  benutzten  Arten.  Einen  ganz 
kleinen  Ersatz  hat  dieser  Erdteil  in  den  Jonibeeren  (AmeUmdiiar  canadeiuia)^ 
die  andi  thatsiehlieh  in  Zucht  genommen  sind  und  sogar  stelknweise  in 
Barops  angebaut  werden.  Doch  sind  diese  haselnuftgroAwn,  fiMt  beerenartigen 


*)  Auf  Sizilien  ist  sie  nichst  Agmmen,  Feigen  und  Web  die  «iefatigele  Obst 

(Lackner  «"j). 

**)  Vgl.  Kraotzl,  Die  süfse  Eberesche,  Wien  (Hökelj  189U.  —  Kinc  andere  süfse 
Form  dieser  Art  findet  idch  in  RnfUend,  wo  sie  auch  stellenweiee  gebaut  wird 

(Köppen,  Ilolzu'^'wächfir'  Uufpland^V 

Uü)  Beiträge  zur  Systematik  undpflanzengeograpbiwhen  Verbreitung  der  Fomaceea 
(Ost.  Bot.  Zeitschrift  47,  1897). 
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Flüchte  ein  schlechter  Ersatz  für  unsere  weit  gröfseren  Kemobstarten ;  hierzu 
kommt  noch,  daÜB  eine  verwandte  sfideuropäische  Art  {A.  vulgaris)  in  Süd- 
torop«  itoUtawMie  «lg  TaüBloktfc  baimtrt,  also  Tidkubt  «mh  binrailMi  g»- 
bsut  wird* 

JedenfitUs  tritt  hti  dies«:  wiekiigBtai  Gnqipe  Sron  Obfkavtoi  dk  aehoB 
fttr  die  GetreidMurten  hervQigtihobene  Armut  Amerikas  an  NutzpflMUMn  wifldnr 

aafFallend  hervor;  deshalb  verweilte  ich  etwas  länger  bei  ihr. 

Anhangsweise  mögen  den  Kemobstarten  noch  die  Hacff^^ntten,  die  Früchte 
verschiedener  Rosenarteu,  aUo  Vertreter  einer  anderen  (iiuppc  der  Hosacoen 
angeschlossen  werden.  Die  Zahl  der  zu  diesem  Zwecke  ausgebeuteten  Arten 
ist  wahrscheinlich  grols;  angebaut  werden  (nach  Focke^))  der  Früchte  wegen 
beBonden  £e  andi  in  lOttoleimpa  hdnuMhe  Sota  pmifera^  danan  nah  ]iaaar> 
dinga  B,  mgosa  and  in  Oataden  B,  aiferojibyBfl  aaaehliafiwn  aoUan. 

o)  Steinobst. 

Wie  alle  Kemobstarten,  gehören  auch  die  Steinobstarten  sämtlich  der 
Familie  der  Rosaceen  an,  und  7Avar  sind  sie  so  nahe  unter  einander  verwandt, 
dafs  man  sie  vielfach  alle  in  eine  (lattung  (Prunus)  vereinigt.  „Diese 
formeureiche  Gattung  ist  durch  die  ganze  nördliche  gemälsigte  Zone  verbreitet 
und  auch  im  tropiBchen  Amerika  und  Aden  durch  ttnige  Arten  vertreten" 
(Focke^)),  zeigt  alao  groilM  Äbnlidikait  in  ihrer  Yarbraitamg  mit  dar  Grofipe 
dar  Pomoidaeii,  dar  die  maistan  und  wiebtigaten  Kaniobatarten  sogabAran. 
Gerade  wie  bei  jener  Qrappe  aber  sind  aodi  bei  dieser  die  wertvollsten  Arten 
wiadar  auf  dar  östlichen  Erdhülfte  heimisch.  Denn  der  Pfirsich  and  die  Apri- 
kose stammen  ans  Ost-  (vielleicht  auch  Mittel-)  Asien,  die  Süfskirsche  (P.  arium) 
Ist  in  Mitteleuropa,  die  Sauerkirselie  (P.  rrrdsus*)  )  in  Vorderasien  heimisch: 
dorther  stammt  auch  die  Kir.si  hpilaume  t  P.  nuirolxüann)  und  die  Zwetsche 
(P.  domestica),  während  die  PÜaumc  (i^.  imitUtay  Kriechenptlaume)  vielleicht 
in  Ifittelenropa  ihre  Heimat  hat**). 

IMaaan  Tialan  Artan,  dia  ach  ^ellaidbt  noob  um  ainiga  aeltanar  ala  Obat- 
pflanawi  gabanta  Artan  Tarmabran  laaaen,  a.  B.  dia  in  Ja|Nui  aait  dan  IttaateB 
Zeiten,  doch  jatrt  nicht  mehr  häufig  gepflanite  japanische  Pflaume  (P.  jopontca), 
vermag  die  neue  Welt  kaom  ebenbürtaga  Aiten  /nr  Seite  zu  stellen.  Zwar 
be.sitzt  Nordamerika  auch  einige  einheimische  l'Üaumen,  z.  R.  P.  amfrkann 
imd  anffusfifolia  (Focke''!)  und  gelegentlich***)  nujgen  damit  auch  Anbau- 
versuche gemacht  sein;  so  sollen  fnach  Harvard)  die  Indianer  Nord- 
amerikas schon  vor  der  Eutdeckuug  ihres  Erdteils  1\  americatta,  nigra  und 
angustifoUa  gebaut  haben,  aber  eina  wirkHdia  RinfBbrmig  in  dia  ObaftglcftaB 
acbaini  doch  noch  keine  amerikaniaeba  JVMmiJ-Art  erlangt  an  haben,  wenn 


*)  Hanffknecbt  glaabt,  dab  diese  mit  der  in  SüddeutRchland  schon  heimischen 
P.  Chamaecertimx  einer  Art  vereint  werden  mfiaae  (MitteiL  d.  thOring.  bot.  Ver- 
eins 1892  S.  öOf.). 

**)  Wenigstens  ist  sie  schon  in  Pfahlbauten  am  Oardasee  beobachtet  (Bot 

Jabresber.  XXIII,  1895,  3  8.  88). 

•**)  So  wird  auch  P.  (Urarieata,  von  der  wahrsclieinlicli  die  Kirsohpflaume  stammt, 

in  Persicu  gebaut  i^vgl.  liot.  Jabresber.  XV,  iaö7,  2,  ti.  lüü). 
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socb  melirere  beliable  Zierpflamen  aiud;  am  HwiKwiMni  GrOnden  allem  hat 
amh  die  TkaabenkirMhe  (P.  paäiu)  Tielfiuh  lOngaiig  in  vnaere  Girten  ge- 
funden, aie  aoU  aW  nach  KOppen**)  in  Oitaüririen  und  der  Ibadeobnrei 
eJsbare  Frfiebte  bringen. 

d)  Beerenobei 

Wann  die  Kern-  und  Stdnobslartin  ta»wtfiff^*  Angehörige  einer  natör- 
Heben  Flunili^  so  werden  als  Beerenobai  eine  AmaU  Vertnter  Tersdhiedener 
Verwandtsehaflskreise  vereint  ZmUkdist  gebSren  audi  biena  wieder  einige 
Bosaceen,  nftmlich  die  Himbeeren  und  Erdbeeren,  also  Arten  TOn  Mubus  nnd 
W^ngoria.  Ans  jener  Oattnng  worden  sieber  in  nenorer  Zexfc  neben  der  seit 
lange  geschüt/tcn  Himboorp  (T^.  idarus),  die  unzweifelhaft  in  ganz  Mitteleuropa 
heimisch  ist,  andere  Arten  i  Hruinltfon-n'^  versuchsweise  gebaut,  aber  sie  hahen 
noch  keinen  allgenu'int'ti  Eingang  g<  ruii(b  n  fHiu  k'^):*  i  i  dagegen  sind  unsere 
heimischen  £rdbeereü  bis  aul  cinu  Ail.,  dio  hohe  Erdbeere  {i\  elatior),  ganz 
am  tmseren  GHbien  versdiwundan,  da  amerikanisohe  Arten  ihnen  den  Rang 
streitig  gemadit  haben,  von  denen  £e  tiiginisohe  Art  (F.  virgimca)  sdion  1694 
nach  Enropa  gelnracht  wurde  (Goesehke**))  und  die  ehilenlsebe  (F.  cMloemis) 
seium  Tor  1712  in  Chile  gebaut  wurde.  Doch  ist  auch  unsere  gemeine  Erd- 
beere (F.  vesca)  in  anderen  Ländern  sicher  heute  noch  in  Anbau,  SO  in 
Spanien  häutig  (Willkomm^*));  neben  ihr  wird  inGalicien  F.  chihcmtia  gebaut**). 
Auch  bei  «lieser  Gattung  wird  es  daher  schwer,  genau  die  Zahl  der  Arten 
anzugeben,  welche  /ur  Erzeugung  der  vielfachen  Sorten  unserer  Gürten  bei- 
getrageu  haben  j  iäicher  aber  kauix  in  dieser  Hinsicht  sich  die  neue  Welt  voll 
mit  der  alten  messen,  snmal  da  anch  unsere  gewBhnUohste  Art  (F.  veted) 
AmfT*W  mit  der  fisUiehen  ErdUUfte  gemein  in  haben  soheinL 

Die.  nftehst  den  genannten  widitigsken  Beoranfirflehte  nnsenr  Heimat  ge- 
hSren  gleich  diesen  der  Ordnung  der  Rosaks  an;  es  sind  die  Stachelbeeren 
{B9be$  GtOttluhhd)  und  Johannisbeeren  (R.  ru^rt/ni)  und  die  als  Obst 
weniger  allgemein  gebrauchliche  schwarze  Johannisbeere  (xler  (Jichtbeere  (Jf. 
ui(irum).  Alle  3  sind  wohl  ohne  Frage  in  Teilen  Mitteleuropas  heimisch; 
denn  selbst  die  Stachelbeere,  für  die  allein  noch  Ascherson-Graebner^) 
das  lieimatärecbt  für  Nordostdeutschland  anzweifeln,  wird  doch  als  ur- 
sprünglich ans  einer  grOberan  Zahl  von  Gebieten  SeUesiens  von  Sobube**) 
angaben. 

Wie  die  sebwane  Johannisbeere  wird  aneb  nnr  stellenwose,  %.  B.  gleich 
ihr  in  Schleswig-Holstein,  der  Holunder  (/SSaat^MOM  iMj^ra)  als  Obst  benntst 


Ol)  Geogr.  Verbreitung  der  Uolzgewächse  des  europ.  Bufslands  u.  de«  Kaukasus. 
8t.  Petersburg  1888.    2  Bände. 

*)  Vgl.  auch  Just,  IV.  Bericht  liber  die  Thätigkeit  d.  groAhenQgL  badisehea 
pflansenphy^ioliigischcn  Verstich^^aui^talt  in  Karlaruhe,  S.  M.. 

92)  Das  Buch  der  Erdbeeren  Berlin 

**)  Dieee  beiden  auch  in  Japan  gcflumt  ^eia*^)  neben  F.  gnmdifiera^  der 
Ananaserdbeere,  die  Fodke^  als  einen  Bastard  der  beiden  genannten  amerihaniMhen 
Alten  betrachtet. 

98)  Flora  des  nordostdeutschen  Flachlandes. 

M)  Die  Yerbreitong  der  Gefftbpflaaaen  in  SdUeaieD.  Breshw  18M. 
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Auch  er  ist  wie  jene  BUi.s- Asien  in  der  alten  Welt  weit  Terbreitet,  in  Kord- 
Amerika  aber  durdi  nahe  Verwandte  Tertreten.  Als  letite  luuarer  Beeren- 
frttdite,  Ton  der  Ähnlichen  güt,  aoag^  di«  Weinbeer»  Iran  Uer  aogMcUomn 
werden,  wenn  sie  aoeh  bei  den  Geotoftnuttd  lieferodeo  Fflanmi  ent  weiter 
in  berOoknchtigea  ist 

Die  einzige  ans  Amerika  uns  xugeftthrte  und  schon  einigermafsen  in 
unseren  Gürten  verbreitete  Beerenfrucht  ist  der  LiebesajitVl  (Sulanum  lyco- 
pcr.siaim),  der  gleich  seinem  G.ittnii^'sgenossen,  der  Kartotl'ol ,  wahischeialich 
von  den  Anden  stammt  (A.  de  Caudolle*)).  Von  Verwandten  mögen  hier 
gleich  angescUoMen  werden  die  redit  Tectoeitete,  wahisdieiididi»  ans  Lidieii 
etaimnende  ISeri^aiiae  (8.  mdm^ma),  &  beklemm*)  (aus  lOtWiiniaiba), 
S.  GüOf  ein  «rBpritnglioher  Bfliger  des  tropiadh-anierikanisoliMi  Pflamenreiehet, 
8.  aethkpieim  aus  dem  trquBclien  Afrika,  obwohl  deren  Anbau  (Mftller')) 
wohl  gam  auf  die  wSrmeren  Ocgonden  der  Erde  beschränkt  ist;  femer  ist 
hier  anzureihen  nach  Wettstein  S.  edule  in  Truinea,  S.  macrocarpou  auf  den 
ostal'rikanischen  Inseln  und  *S'.  r/uincnsc  im  tropischen  Amerika.  Während  unsere 
Judenkirsche  (^PhymJis  Alkekengi)  wohl  eigentlich  fast  nur  Zierpflanze  ist, 
wenn  auch  ihre  Früchte  eüsbar  sind,  schlieüst  eine  verwandte  peruanische 
Art  {I\  perwfimia)f  die  ala  Obst  naoih  Tonis  gebraefat  ist  (Oardeoor^s  Chroniole 
98,  1897,  8.  S02)  sich  noch  diesen  Solanaceen  an.  Dagegen  haben  unsere 
^1  benutzten  TaeemHNN'Arten  (Hmdel-  und  Fteilselbeeren)  wafarsoheinBoh 
wegen  der  Schwierigkeit  ihres  Anbaues  noch  wenig  Eingang  in  unsere  Gilrten 
gefunden,  bedürfen  hier  wohl  ebenso  wie  die  ans  anderen  Griindeu  gebauteu 
und  bisweilen  zu  Speisen  benutzten  Berberitzen  und  die  in  einigen  (iegenden 
genossenen  Kornclkii-schcu  [Coifuis  was)  kaum  der  Kn\';lhnung;  der  zuletzt 
genamil«u  liifst  sich  in  Japan  eine  andere  Art  (C.  of/icinaiis)  au  die  Seite 
stellen  (Bein«^). 

Bndlieh  mag  anch  der  Manlbeenui  gedadit  werden,  die  Ton  dem 
scbwsraen  lianlbeerbanm  (Uorm  nigra)  gewonnen  werden,  wShrend  der  wnlse 

mehr  als  Futterpflaaae  fftr  Seidenranpen  in  Betracht  konunt,  obwohl  beide 
Arten  in  Mitteleuropa  noch  keine  grofse  Bolle  spielen**). 

Aber  eine  Gruppe  von  Pflanzen,  deren  Früchte  sich  den  Beeren  (im 
weitesten  Sinn)  ausehlief^en,  bildet  hinsichtlich  der  Verwendung  (wie  übrigens 
auch  schon  einige  der  vorhergenannten,  z.  B.  einige  Solanaceen)  eine  Art 
Übergang  zu  den  Gemüsen,  nftmlich  die  Kürbisfrüchte.  Da  sie  meist  nur  in 
zubereitetem  Zustande  genossen  werden,  rechnet  man  sie  oft  den  Gemüsen 
zn;  da  es  aber  anssohliebilicii  die  Frflchte  sind,  wdohe  man  Ton  ihnen 
gemelM,  stellt  man  sie  doch  richtiger  den  Obstarten  an  die  Seite. 


*)  Hiermit  ist  wahrscheinlich  der  Tomatenbaum  (Oyfhomandra  hetacen)  ge- 
meint, der  in  Peru  wud  Chile  heimisch,  doch  nach  Wettstein'*)  in  Mittelamerika 
gebaut  wird  und  verBuchsweise  schon  in  Süd-Australien  eingeführt  ist  (iSchom- 
bnrgk»)). 

**)  Wenn  zwei  oder  mehr  Arten  in  mehrfacher  Weise  verwendbar  sind,  werde 
ich  pie  in  den  jeder  Hauptjjruppe  von  Nutzpflanzen  folgenden  t  liersichten  meist 
BO  verteilen,  dofs  je  eine  jeder  Gruppe  zugerechnet  wird,  damit  au  allen  bezüglichen 

Stellen  danraf  Terwieeen  ist  >  . 
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Von  diesen  stammen  die  Gurken,  Melonen  und  Schlangengiirken  (Cuat- 
ntis  sativus,  melo  und  flexuosus)  wokl  s^tlich  ans  Indien,  sind  allerdings 
TiflUaiflki  teUweiw  wioli  is  aaleitit  tämättm  vapifSnißA  (TgL  HOok*)), 
wUmiid  die  ihrer  eCUwren  FHldite  wegen  ingebMiteii  KUiUa-Arlen  (Cteoiir- 
hita  maaima,  MOfdboto  und  Bipo)  welunehdiilieh  lUe  amiirikiwiiiN^iBn  ür* 
epnmgß  rind. 

B.  Obstftrten,  die  vorwiegend  in  wirmeren  Lftadern 

gebaut  werden. 

Obwohl  die  Obstarten  der  wärmeren  LUnder  meist  anderen  PÜanzen- 
gruppen  als  die  unserigen  angi  lKireu,  werden  sie  doch  oft  mit  Namen  be- 
zeichnet, die  aus  Vergleich  mit  diesen  hervorgegangen  sind;  ich  wähle  daher 
auch  für  sie  eine  ähnliche  Einteilung  wie  fOr  die  vorwiegend  in  minder 
wannen  Ltadem  TOitoinmenden  Arten,  ecbeide  aber  nur  in  2  Hauptgruppen. 

a.  NnfsftbaUolie  Ob  starten. 

Das  bekannteste  und  zugleich  wohl  verbreitetste  Behalenobst  der  l^ropen 
ist  ohne  Zweifel  die  Kokosnufs.  Wenn  auch  diese  zugleich  zu  anderen 
Zwecken  als  zur  Emähruiip  benutzt  wird,  so  können  wir  ihren  Erzeuger,  die 
Kokospalme  (Corns  nurifrya),  doch  unstreitig  am  besten  hier  den  Obstarten 
anschiielseu.  Das  Vorkommen  aller  ihrer  näheren  Verwandten  lälst  mit 
groieer  WahrBcheinlichkeit  darauf  schlieleen,  dab  sie  nrsprOuglich  im  tro- 
pisehen  Am«ffi1m  heimiefth  war,  obwohl  rie  schon  SMt  lange  in  den  iribmeren 
Teilen  der  ganien  ISrde  weit  Teibrntet  ist  und  in  Indien  jetst  hinfiger  anf« 
tritt,  als  in  ihrer  mutmafslichen  ersten  Heimat  (vgl.  Höck')).  Jetst  wird 
sie  freilich  auch  in  reidieni  Mafse  in  Britisch-Honduras,  Jamaica  und  anderen 
Teilen  Mittelamerikas  wie  in  "Westindien  und  dem  nördlichen  Süd- Amerika 
gebaut  (Garden  and  Forest  \1T,  18!>1,  S.  13 — 14),  ist  daher  auch  dort 
nicht  als  ursprünglich  eiTveisbar;  dm  Ii  findet  sie  sich  heute  in  fast  allen 
Trope uländem  gebaut,  so  dals  aus  ihrer  heutigen  Yeibreitung  kein  Schlnüs 
auf  I  ihre  nrsprünglicbe  Heimat  gemaefat  werden  kann;  nahe  Verwandte  Ton 
ihr  leben  in  wildem  Znstand,  aber  nur  im  trqjnschen  Amiirika. 

Als  Samenobst  benntit  werden  andi  die  ParanUsse  von  BerihotUHa-ktUai 
Brasiliens,  doch  ist  mir  nicht  bekannt,  dafs  sie  deshalb  irgendwo  gebaut 
^\ilrden.  Dagegen  wird  der  aus  Indien  stammende  Katapbaum  (Termtmi/ta 
cafii))n]  in  den  meisten  warmen  Lilnderii  seiner  efsbaren  Panien  wetren  f^ebaut 
(.TdliM  w^"'^')');  aus  ähnliclien  Gründen  doch  zugleich  wegen  anderer  Verwendung 
baut  mau  auch  in  einigen  wärmeren  Ländern  den  in  Wostiudien  oder  Brasilien 
heimischen  Kaschubaom  {Aiuxeurdium  ocädentale)  (Engler^)).  Bissen  kOnasn 
ferner  die  in  Torderasien  heimisehen  echten  Pisteden,  die  in  den  lGtteImeer> 
lindem  allgemein  gdiaat  werden  (Engler*)),  noeh  «igereiht  werden,  sowie 
die  nnter  den  Ölpflanzen  wieder  /u  nennenden  Stercolien.  Hier  erwShnen  wir 
aneh  wohl  am  besten  das  Johannisbrot  der  Mittelmecrländer  von  der  auch 
angepflanzten  Ceratotiia  «iUgm  sowie  die  fttr  gleiche  Zwecke  gebaute  Packai 

96)DieobByisindenPieasea  der  Tropen  insbeseadfaeWest  Tadieni(Bcnn  18W). 
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( JiV«  FttdUa)  tm  P«ni  und  laguipo  (L  eäMUt)  wob  BmUioi  vad  die  in 
dalgcii  trookeaan  6«g«iidiiii  Ami-arM  «ielbeiialtteB  Uaiqiiittii  (IViwyif 

b.  Steinfrnebt-  und  beeren Slmliclie  Obstarten. 

Wahrend  echte  Kernob&tarti'u  iu  deu  Tropcu  ganz  tehleu,  ist  \venig>t«'ns 
eine  wirkliche  Steinfrucht  der  wämercn  Länder  zum  Anbau  gelangt,  nämlich 
die  Kokotpflsame  (QwytiMmim  Jooco);  sie  hat  ihre  Heimat  lidier  im  tro- 
liiBdien  Amerika,  tritt  aber  aadi  ale  antwheiiMmd  einheimisehee  Gewidis  in 
Westafrika  auf  (Pocke*)),  mag  ako  sa  den  wenigen  ohne  Zathim  dee 
Menschen  ursprtlQglich  beiden  Erdhlilftfn  gemeinsanu-n  Nutzpflanzen  gehören; 
doch  scheint  sie  kaum  aufserhalb  ihrer  Heimatländer  Bedeutung  erlangt  zu 
haben;  aus  einer  nahe  v^rwamlton  (lattung  soll  di*»  ainli  von  Spauiem 
gegessene  Cacaouautzia  {Li'uniu  arborai)  stammen,  welche  die  Indianer  in 
wärmeren  Teilen  Mexicos  allgemein  bauen  (Natur  1885,  S.  431). 

Ale  wichtigste  aller  Südfrflchte,  unter  welchem  Namen  man  meist 
die  tropiseheii  Obetarten  niBammenfidkt,  beaeidmet  OppeP")  mit  Blleksicht 
auf  den  WeHhaadel  die  Agramen  mid  iwar  namemtHeh  die  ApMrinen, 
Gitronen  und  Orangen.  Piese  und  noch  einige  andere  nftohrtrerwandte 
Frachtarten  entstammen  sämtlich  der  Gattung  (MtnUf  die  nur  6  ursprünglich 
auf  das  indische  PHanzenroich  und  einige  ihm  sich  rnganschliefsende  Gebiete 
Ostasiens  boschriinktf  Arten  unitafst,  von  dpnen  wt'iiiirstons  vier  häufiger  als 
Obstpflanzen  gezogen  werden.  Engler'')  iM'/t  ii  lim  t  als  solche  im  Anschlufs 
an  die  ausi'ülirlichon  Untersuchungen  von  lionavia*):  C.  nobüis  (Mandarine), 
C.  aimmHum  (ApteUine;  doch  sa  i^dier  Art  gehören  audi  PomeramOi 
Beigamotto  o.  a.),  C.  «Nediea  (Cütnme  mit  Kimichlnft  der  ümone  o.  a.)  nad 
C.  XfMff  (Lima)**).  Sfld-OUna  oder  Indien  ist  auch  die  Heimat  der  dort 
and  auf  Mauritios  gebanten  Wampi  (Claiisena  Wampi)^  die  gh>i(  h  manchen 
anderen  Butaccen  efsbaro  FrQchte,  doch  von  weit  geringerem  Wert  aU  die 
Agramen  liefert  (Forbes-Hemsley ^*')). 

Gleich  der  Kokospalme  hat  aber  aurh  eine  Palm»!  mit  ileisfliiger  Frucht- 
hfille,  die  Dattelpalme,  ihre  Früchte  auf  den  Weltmarkt  geliefert.  Die 
Heimat  dieser  Art  scheint  in  der  Kfthe  der  Sahara  zu  sein,  denn  in  dieser 
Wflste  selbst  hat  oe  ihr  Hauptferiireitnngsgebiet  geflmden  (vgL  Drade"), 
aaoh  HOek^'));  besonden  leheint  die  abeaeinische  Hochgebixgrform  ihrer 
Urform  nahe  zu  stehn.  Ifit  Ezfölg  igt  sie  neoerdings  in  Sad-Aosbralien  ein- 
gefBhrt  (Aus  allen  Welttdlen  24,  1893,  S.  224),  und  Anpflanzungs versuche  sind 
mit  ihr  auch  in  Arizona  gemacht  (Gardener's  Chronide  21,  lH;t8,  S.  316). 

AuDser  dieser  werden  verschiedene  Arten  von  den  Eingeborenen  ver- 


*)  The  cultivated  oranges  and  lemons  etc.  of  India  and  Ceylon  with  researche« 
into  their  origin  and  tbe  derivatlon  of  their  names  (London  1890). 

**)  Die  meisten  von  dionen  fangen  auch  schon  an  sich  in  unseren  dentsciiMi 
Schutzgebieten  in  Ontafrika  finziibilrgern  fWarburg  Kngler")). 

ÜÖ)  Palmenflora  des  tropischen  Afrika  iu  Eugler,  Beiträge  zur  Flora  von 
Afrika  (Engler*e  bot.  Jahrbflcher).  —  Die  Daltelpahne  ist  nenerdiags  mit  Erfolg  in 
Sfld-Anstralien  eiagefOhrb  (BnUetin  of  misceHaneons  infonnalion,  1895.  S.  10t  f.). 
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schiedcuer  Länder  ihrer  eÜBbareu  Früchte  wegen  bonutit  und  T.  auch  ge- 
iNHit,  M  die  Papnmha  (llMtrte  od«r  üyA^ma  spedosa)  BnaUiens  und  die 
Pklmyr»  oder  Ddeb-Büme  (Saraitm  fiäbeOifitmii)  unserer  ErdUUfte,  die 
nnitoinMiflii  in  Lsdien  ihren  ünfirang  bnt,  obwoU  eie  jetrt  anoh  dnrdi 

Afrika  weit  verbreitet  ist- 

Von  Einkeimblättlem  sind  ihrer  Früchte  wegen  am  bekanntesten  nächst 
den  Palmen  wohl  die  Bananen  und  Pisange,  die  Früchte  von  3/i/.sa- Arten 
(bes.  M.  sapicntttm),  die  ursprünglich  anscheinend  in  den  Tropen  der  alten 
Welt  heimisch  waren,  aber  wohl  schon  früher  in  .Vmerika  eingeführt  sind 
(vgl.  Warburg*)  bei  Engler ^)  (und  zu  den  überhaupt  zuerst  angebauten 
Pflamen**)  gehören. 

Wihrand  die  Banane  noch  kaum  in  Xoropa  eiogedrufn  ist,  gelang  daa 
einer  amerikauiBehen  Obttart  ans  der  Klasee  der  Einkeimbllitler,  dem  Ananas 
{Ananas  sativtis)  ans  Mittelamerika,  der  bei  uns  in  besonderen  „Ananas- 
Häusern"  gebaut  wird  (Wittmack  bei  Engler- P ran tl**))  und  in  wärmeren 
Ländera,  wie  schon  Oppel^")  angab,  ziemlich  weit  verbreitet  ist;  er  fängt  auch 
schon  an  sich  in  Dent.sch-Ostafrika  ein/.ul)ürgern  (Wurburg  bei  Engler"*^)). 

Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  üppel  s  scheint  nach  neueren  Mit- 
teilungen der  Olbanm,  der  in  den  Ifittelmeerlftndeni  woU  der  fflilirKMBfce 
Ohslbawn  ist,  neuerdings  doch  in  Amerika  Eingang  sa  flnd0tt.(T8^  Teaibook 
of  tiie  United  States  Department  of  Agrieuttnre  1896,  8.  871  £).  Neben 
ihm  wird  die  dem  gleichen  Pflanzenrdohe  entitammende  Ölweide  {Elaeaynxis 
ongustifoUns)  stellenweise  als  Ol)st  benutzt;  in  Persien  soll  sie  deshalb  gebaut 
werden  (Hot.  Jahresber.  XV,  1887,  2,  S.  10.')).  Während  der  Ölbaum  besonders 
als  Ölpflanze  für  den  Weltverkehr  von  Bedeutung  ist,  hat  eine  andere  Pflanze 
der  Mittelmeerländer,  der  Feigenbaum,  als  Otist  unstreitig  schon  länger  darin 
eine  Bolle  gespielt  Im  Gegensatz  zum  Ölbaum  scheint  der  Feigenbaum  in 
die  westliehen  IGtfeefaneerlkndar  erst  durch  den  Mensehen  eingsAhrt  su  sein, 
wihrend  er  die  Östlichen  schon  Tor  snnem  Anbaa  erreichte  (BngleH));  &lls 
seine  Stammart,  wie  Schweinfurth  glaubt  (vgl  Bot  Jahresber.  XEE,  1891,  S, 
S.  166)  F.  pdhnafa  ist,  reicht  sein  ursprllngliches  Verbreitungsgebiet  über 
Arabien  bis  Habesch;  jetzt  ist  er  jedenfalls  an  der  afrikanischen  Käste  schon 
riemlich  verbreitet  (Warburg  bei  Engler''*')'!. 

Keirhnn  diesf  Arten  schon  weit  in  die  gcmiifsigten  (J<'bietc  hinein,  sind 
sie  schon  als  subtropisch  zu  bezeichnen,  so  sind  \  er  wandte  des  Feigenbaums***) 
zu  den  ältesten  echt  tropischen  Obetarten  zu  zählen,  idlmlich  die  Brotfrocbt- 
bftmne  (Jrtocarpus\  von  denen  die  Art  mit  nngeteilten  Blittetn  (JL  tnleyri- 
fM)  auf  dem  indischen  Festland,  die  mit  fiederqialtigen  Blittem  (A.  meita) 
auf  den  Sunda-Insehi  ihre  Heimat  haben,  beide  aber  namentlich  anf  den 
Inseln  des  Stillen  Oseans  oÜ  gebaut  werden  (Engler^). 


*)  Dieser  lorücher  spricht  in  „Meinecko,  Aas  dem  Lande  der  Suaheli  1896'* 
die  Meinmig  ans,  daTs  die  Banane  vor  der  Anknnft  der  Eoropfter  in  Anmrika  durch 
poIjucsiHchc  Seefahrer  nach  der  neuen  Weh  gebracht  sei. 

**)  Sie  findet  nich  fo^ar  noch  im  Kil»tengebiet  von  Valencia,  Mnrda  «ad 
Oranada  vereinzelt  angepüauzt  (Willkomm*^). 

***)  Ttm  mehreren  Oattong^fenoeaen  werden  in  bdien  die  FrOcbte  gegeeeen. 
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Indiflo,  und  swar  walmdbebiliefaMalaUa  (£Dgler%  ist  andi  die  HeimAi 
dar  j<ti|  glefiohlUls  m  wlmeren  Tmlm  Amwitaw  all  Obttbrnim  vorbraiftetoii 

Mangostane  (Gardmia  Mmg(Utana\  doch  sind  auch  die  Beeren  amerikanischer 
Guttiferen  efsbarf  so  die  von  Hheedia  luleriflora  und  flonb»nda\  ob  sie  aber 
sich  schon  Einganp  in  die  dortigen  Gürten  verscbaift  haben,  ist  mir  fraglich; 
wohl  aber  ist  dies  bei  der  Maminei  {Mammea  americana)  Westindiens  der 
Fall,  deren  Früchte  unter  einer  sehr  bitteren  Aufscnschalo  ein  goldgelbes 
Fleisch  von  Aprikosengeschmack  haben  und  daher  als  „Aprikosen  von  St 
Donungo'*  beiaöluiat  wndea  (Engler*)). 

Mehrere  Arten  liat  tob  unerikaiiiioheD  6eltniig«ii  anbh  in  die  Ofaftglrten 
der  OfltUahen  ErdbSlfte  Anona  geliefert;  em  vcriirri,telsteB  ist  von  dieeen 
wohl  der  aus  Westindien  stammende  Zimmtapfel  (A.  ffquamosa)^  doch  ist  es 
der  in  Peru  heimischen  Ts(  hirimoya  (Ä.  ChcrimoUa)  gar  gelungen,  in  Siid- 
Europa  einzudringen  (Prantl^),  Willkomm'*));  im  heimatlichen  Erdteil 
werden  aber  noch  daneben  der  Corosol  mtiricafa)  mit  2  kg  schweren 
Früchten  und  der  weniger  geschätzte  Breiapfel  [A.  rcticuhita)  gebaut,  die 
beide  auf  den  Antillen  heimisch  sind  (ygl.  auch  Johow*^))*). 

Die  Advokatibime  (Ptnea  gratistima)  aus  der  den  Ancmaioeeii  nalie  tw> 
wandten  Familie  der  Lorbeenurtigen  stammt  g^eidifidls  ans  dem  tropisdieB 
Amerika  und  ist  seh«»  in  Spanien  eingeftthrt,  doch  naeh  Willkomm's  An- 
gaben'*) dort  noch  nur  als  Zierpflanze  zu  betraohtML 

Weit  seltener  scheint  der  Anieixero  der  Brasilianer  (Ximrnia  americann), 
eine  vielleicht  auch  auf  der  östlichen  Erdliälfte  ursprünglidi ,  jfdonfalls  dort 
jetzt  auch  verbreitete  Olaciuee  ihrer  zwetscheuairtigcn  Früchte  wegen  gebaut 
2U  werden  (Johow'^)). 

Hoch  eine  auf  di«  wlrmeren  TeOa  Amerikas  beechrlnlrte  Gattung,  die 
Mjrtaoee  Briikm  hat  mebrere  Obetarten  geUefiart;  doch  ist  allgaDfliner  be- 
kannt von  dieern  nur  die  Onave  (P.  Chiiytmi^));  ee  sollen  aber  neben  dieeer 
nach  Kiedenzu  (bd  Engler-Prantl*^))  auch  ühnlich  P.  ihmhAmi,  Jra{9f 
VojUUgcmuay  densicomum.  radicans  und  moUe  benutzt  werden. 

Von  Familienmitgliedern  schliefst  sich  diesen  aus  Amerika  die  Jabaticaba 
[Mi)ricoria  cauli/lora)  Brasiliens,  die  iu  ihrem  Heimatlande  auch  gebaut 
wird  (Johow^))  an,  neben  der  noch  andere  Arten  benutzbar  sind  (Nie- 
denzu^);  doch  liefert  die  auch  nach  der  östlichen  Halbkugel  hinüberreichende 
nebe  verwandte  Gattung  Eugenia^)  {^nchfidls  saUreiche  Arten  mit  efiibaren 

•)  Zu  den  vermutlich  sich  in  Kürze  in  Deutsch-Ostafirika  einbür^gerndcn  Obst- 
arton  rechnet  Warbiirp  Tx^i  Kn-^lor*"!)  A.  squ/iv>o$(t ,  inuricata  und  reticvlata^ 
ebenso  wie  l'ersea  grutuisuiia;  aul  den  Bawaii-Inseln  werden  neben  diesen  auch 
Ä.  CherimMa,  mpmmota  und  mmrieaita  lAnfiger  gclNMit  (Hillebrand"». 

Sie  gehört  unter  die  ziuTsf  eingeführten  Pflanzen  der  Hawaii -Inseln 
(Hillebrau  d'*))  und  wird  in  Deutsch  -  Oetafrika  durch  Missionare  und  Araber 
-weiter  verbreitet  (Warburg  bei  Engler*«)). 

***)  Als  gebaut  sind  mir  (nach  Niedenzu^))  indes  nur  im  tropischen  Amerika 
heimische  Arten,  nilmlich  E.  bnisilicnsis  i Crrumixameira)  und  uniflora  (Pitanga) 
bckanut,  diese  aber  auch  von  Angola,  lUiunion,  Mauritius  und  dem  tropischen 
Arien  (Bngler*a  bot  Jahrbileher  1»,  sowie  von  den  Havaü-InaelB  ^ille- 
brand*^). 


Digitized  by  Google 


Yerbreitnng  der  aagebauteii  Nntspflanseo.  4fi9 


Früchten,  und  aus  der  unserer  Krdbalfte  eigentümlichen,  diesen  verwandten 
Oattnng  Jambosa  sind  mehrere  Arten  gar  in  Anbau  genommen,  so  der  Bosen- 
a^ftl  (/.  piOgaris)  und  die  Jambiue  (/.  makiecetuit)^  todaan,  mm.  aiudi 
wemgtr  liftnfig,  «T.  iamanrngentii  nad  f&rmoBa,  di«  iliiitiicii  im  induelMn 
Fflaioenreiche  ihren  Ursprung  haben  (Niedensn*));  Ton  diesen  riad  die 
ersten  beiden  aber  auch  in  Amerika  schon  eingeführt,  der  Rosenapfel  in 
Sansibar  (Warburg  bei  Enpler^))  und  auf  den  Hawaii-Inseln  (Hille- 
brandAuf  diesem  Inselgebiet  fand  auch  eine  Art  aus  der  venvandten 
Gattung  Syzygium  (S.  Jambolana)  Anbau,  die  wild  und  angebaut  durch 
das  ganze  ostiudiäch-malayische  Gebiet  bis  China  und  Nou-Süd- Wales,  kultiviert 
»ueh  auf  MMunüiu  Toilcoinmt  (Niedemu*)). 

Die  schon  nach  dem  Gesagtem.  TertiiltniiimMiig  grofte  Zahl  von  Ohrt- 
arten  4iu  den  winnoreii  Teilen  Ameriliaii  llM  deh  nodi  mn  einige  Arten 
vermehren.  So  hat  von  den  ursprünglich  fast  auf  Amerika  beschränkten 
Kakteen  bekanntlich  eine  Art,  die  indische  Feige  oder  der  Feigenkaktiis 
{Opuntia  ficus  iudica),  sich  in  Südeuropa  als  Obst  vollkommen  »  inpcbfirgert, 
/.  B.  in  Spanien  (Willkomm''')),  vor  allem  aber  (nach  Schumann  in 
Engler-Prantl ')  )  auf  Sizilien;  noch  beliebter  aber  ist  nach  diesem  Forscher 
in  den  Tropen  wegen  der  f&ustgroisen  Früchte  der  dreikantige  S&olenkaktus 
(Cereui  iriemgiikirii)^  und  in  gewinen  Gegenden  Meziooa  wird  nm  jede  Hlltte 

Frfichte  wegen  gesogen. 

Auch  die  kleinere,  aber  ebenfalls  fisst'  auf  das  tropische  Amerika  be« 
schrankte  Familie  der  Caricaceen  hat  in  ihrer  bekanntesten  Art,  dem  Melonen- 
baum {Carka  Papaya)  eine  weit  vorbreitete  Obstart  geliefert.;  dodi  haben 
noch  andere  Arten  (z.  B.  C.  cunditKintnrcnL'iis  aus  Ecuador)  cfsbare  Flüchte; 
die  gewühnliche,  jetzt  auch  uut  den  poljnesischen  Inseln  {z.  B.  auf  den 
Hawiünaeltt  nadi  Hillebrnnd*')  lehon  lange)  nnd  in  Afrika  sowie  in  grolim 
Teilen  Amerihaii  angebaute  Art  soll  wild  auf  Inseln  an  der  Küste  Ynoatans 
Torkommen  (Uillipangb'^). 

Auch  aus  der  Familie  der  Passifloraccen,  der  diese  Art  frflhor  meiet 
xugerechuet  wurde,  werden  mehrere  Arten  ihrer  efsbaren  Früchte  wegen  in 
ihrer  Heimat,  dem  tropischen  Amerika,  angebaut,  so  nach  Harms  fbei 
Engler-Prant  1"''))  besonders  die  (Jranadillas  P.  quadraii^/Klnris ,  und  die 
verwandte  alata,  dann  die  kleineren  Wasserlimoueu  (P.  laurtfolia,  maliformis, 
eduUs)y  von  denen  aber  einige  wohl  auch  mehr  der  schönen  Blüten  halber 
gebaut  werden  mOgen  (vgl.  Johow^)),  wobei  dann  die  Mehte  natttriieh 
nidtt  Qid»enatrt  gelassen  werden;  bei  nns  kommen  Arten  cfieeer  Qattong 
woU  nnr  als  Zierpflanaen  in  betracht  ^flmpler^).-  Ans  Amerika  aber 
stammen  auch  mehrere  der  ihrer  Früchte  wegen  gebauten  Sapotaceen,  wie  die 
Sapodillas  (Acknu  Saffota)^  der  Cainito  (Cftrysofi^Uiim  Caimto)  und  der 

97)  Contribution  to  the  Flors  of  Yucataa.  (Field  Colnmbian  Muienm  Chicago 
1896 iF.) 

im)  Illustriertes  «  Jart.nibau Lexikon.  2.  Aufl.  Berlin  1«90.  ^  H  i  1 1  c  1>  r  a  n  d '«) 
giebt  für  die  Hawaiinscln  nur  P.  quadrangularit  und  laurifolia  al»  Obstarten  au, 
wfthxend  mehrere  andere  der  Unmen  w^gen  dort  gebant  werden. 
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Manneladeubauni  (  VitiUana  vuitnmom)  aus  Wostindien  und  die  in  Peru 
beiiuische  Luaima  [L.  bifvra),  die  ihrer  Früchte  wegen  in  Gärten  Chiles 
gezogen  wird  (Engl er-')).  Wie  iImt  uia  dkwr  Ftenüia  dit  alte  Welt  gleioli- 
fftUs  in  »liwiiftW  WttM  mwmidbK»  Aiten  boft|  lo  von  Jßimiiaiw-Artflii  s.  B. 
dm  in  Vordeiriiidien  und  C^ob  hgimiwliftp  IL  EUnffi^  wo  hai  «neb  die'fkr 
nicht  fem  stehend«  FauiEe  der  Ebenaeeen  Obstart«n,  die  Teilen  beider  Erd- 
hülften  ihren  Ursprung  verdanken;  doch  ist  im  Gegensatz  zu  den  Arten  der 
eben  besprochonen  Familie  hier  die  östliche  Erdhälfte  besser  ausgestattet, 
denn  ihr  gehörte  die  wohlschmerkeudste  Frucht  ursprünglich  an,  nSmlich  die 
in  Ostasien  heimisrhe  KakipHaiune  [Diospjfros  Kaki)^  die  jetzt  auch  in  Süd- 
frankreich  häulig  gebaut  wird  (Gardener's  Chronide  24,  1898,  421).  Von 
ihren  VerwaDdften  stammt  die  DattelplUame  (D,  Lotus)  nidier  «neh  ans  dar 
alten  Welt  nnd  swar  wmhxselMnilich  ebenlidls  ans  Oatasien  (A.  de  GandbUe ')), 
wihrend  die  Pernnumpflaome  (D.  virgmica)  in  den  Ostlichen  YerBinigten 
Staaten  ihre  Heimat  hat,  also  eine  der  wenigen  aus  Nordamerika  stammenden 
Obstarten  ist;  in  Tlalicsch  baut  man  D.  me.fjyiU förmig,  dort  Aje  genannt, 
doch  sollen  ihre  Fi'üchte  den  Fersimonen  nachstehen  (Wiener  ill.  Garten- 
Zeitung  IHOH,  S.  212);  sie  hat  ihre  Heimat  im  tropischen  Afrika.  Aufser 
diesen  wird  der  Früchte  wegen  auch  eine  Maba  {M.  tnaior  der  Freund- 
aehaftainseln)  angebaut  (Gflrke  bei  Engler-Prantl^)).  Haben  wir  mit  dieaen 
Arten  die  gemilingten  Gelnete  geatreif^  so  mnb  hier  noch  auf  Arten  eauBt 
Familie  hingewieaen  werden,  Y<m  denen  einige  aehcm  frflher  enrtlhnt  worden, 
da  ^ie  seihst  in  unsere  Gegenden  reichen,  nämlich  die  Cucurbitaceen.  Gleich 
den  echten  Kürbissen  sind  auch  noch  einige  andere  bisweilen  als  Obst  ge- 
baute Glieder  dieser  Familie  in  Amerika  heimisch.  So  stammt  nach  Fax 
(hei  Engler-Frantl*))  die  Chayotte  iSnJiium  idulr],  welche  jetzt  auch  in 
Sjiauien  und  Algerien  gebaut  wird,  aus  dem  wänneren  Amerika,  und  die 
gleiche  Heimat  hat  die  zugleich  auch  als  Zierpflanze  gebaute  Sieana  (ß.  odori- 
fen).  Ferner  wird  «ne  Focm  einer  Oiftianffuro  {C.  pedata  var.  eMk  ana 
Kezioo  nnd  Hittelamerika)  ihrer  ebbazen  Frttehte  wegoi  in  Fem  nnd  Bolivia 
gebani  Dodi  hat  anch  die  Itatliohe  Halbkugel  ein  GegenitOek  ta  dieaen, 
ao  in  ihren  nicht  nur  zum  Essen,  sondern  auch  zu  anderen  Zwecken  ver- 
wendbaren Nctzgurken-(Z»//o-)Arten,  nümlich  die  cylindrische  (L.  cyUndrka) 
und  die  scharfeckige  (7>.  lu  tilinuiujii)^  beide  aus  Indien,  und  in  der  Wassennelone 
(CitruUus  vulgaris)  aus  dem  tropischen  Afrika.  Gewifs  i.st  die  Zahl  der  Fflanzen- 
gruppen,  die  beiden  Erdhüllteu  Arten  mit  elsbaren  Früchten  liefern,  noch 
badentend  grOlaer,  dodi  werden  sie  oft  nnr  auf  der  einen  Halbkngel  snm 
Anban  gelangt  sein;  anf  beiden  ist  dies  aber  noeh  bei  der  Anacardiafieen- 
Oattong  S^^ondiaa  der  Fdl,  denn  nieht  nnr  die  ana  Polynesien  stammende 
sQlke  Moiiihinpflanme  (8.  duicis)  sondern  auch  die  pnipnrfrücbtige  Art  (8.  put* 
pmea)  Westindiens,  wahrsdieinlich  aber  aodi  noch  andere  Arten  weiden 
angepflanzt  (Engler'')). 

Sehen  wir  also  auch  unter  den  tropischen  Ohstarten  mehr  als  unter 
allen  liisher  besproeheneu  Gruj>peu  von  Nutzpflanzen  Amerika  als  ursprüng- 
liche Heimat  vertreten,  so  wild  doch  auch  hier  der  Keichtmn  der  öst- 
lichen Erdhllfte  nicht  ecreioht;  denn  dorther  entstammt  aoliser  den  sckoB  ar- 
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williiitfu  Ol)-;t|)nanzon  iiocli  flnc  \v<Mtero  gi'üfscre  Anzahl.  So  hat  dor  Mango*) 
{Mangifi  ra  ituiica),  ein  Fauüliengenosse  der  eben  erwäimteu  .bjx/fJti/ns- Art  seine 
Heimat  in  Indien,  und  der  jetzt  in  den  Tropen  der  ganzen  Welt  Terbreitete 
Gombo  {AbelmoBdm  eseiämUui)  (nach  SchuDann^))  stammt  wibndidiilioh 
a»  dem  gleiehen  Lande,  jedenfitUs  ans  der  alten  Welt**),  iRrlbvend  der 
Granatapfel  im  östlichen  mittell&ndiBchen  Pflaaaenmeh  heimisdi  ist  Indien 
iet  auch  die  Heimat  zweier  ihrer  efsbaren  Früchte  wegen  gebauten  Mrliai cen 
Lanrntm  (I..  (lomrstinim)  und  Snndoriam  (S.  ImlirKm)  (Harm,'<  bei  Engler- 
Prantl  '')),  terntr  der  Mirobulanou  ( Phi/Uonfhus  Etubliai)  (Pax  ob.).  Diesen 
.scbliefsen  sich  noch  einige  Arten  au,  vou  denen  der  llei.sehigo  Samenniantel 
genossen  wird,  die  insofern  also  zu  dem  zuerst  besprochenen  Öamenobst  eine 
Art  Übeigang  bilden,  s.  B.  die  aoa  Inffien  oder  SOddiina  gtammenden  I^aebi- 
pflamnen  (XKseftt  Amm^%  der  Bambatan  (Nephdhm  lappaceum)  und  der 
Longjren  (Eiipkoria  kt^mta)^  neben  denen  TerBobiedene  Verwandte  ans  Ter- 
scbiedenen  Gebieten  in  Ihnlicher  Weise  verwendbar  sind  (Badlkofer  bn 
Engler-Prantl^')),  wenn  sie  vielleicht  auch  noch  nicht  angepflanzt  werden. 

Der  Ueimatsbestimmung  nach  un.sicher  selbst  bezüglich  der  grofsen 
Festlandsmasscn  sind  die  Arrrrhoa-Arton  (A.  Cnramhola  und  Bilimbi)^  die 
gewöhnlich  als  aus  Indien  stammend  betrachtet  werden,  aber  vielleicht  dorthin 
erst  aus  Amerika  geloaelit  wurden  (Reiche  bei  Engler-Prantl^)).  Dagegen 
baan  man  bei  der  Batokopflamne  (FkuourUa  BanumM)  sweifeln,  ob  aie  in 
Indieii  oder  Ostafiika  beinaseb  iat,  wihmid  die  anderen  gebauten  Flaoooriien 
(bes.  F.  Jongoma»)  sicher  im  indischen  Pflanzenreich  beimisch  sind.  Vangueria 
(F.  edulis)  ist  sicher  im  trop.  Afinka,  Tisilleicht  auch  auf  Madagaskar  heimisch, 
wird  aller  der  efsbaren  Früchte  wegen  auch  in  Asien  jfel)aut,  wie  die  dem 
trop.  Amerika  entstammende  ihr  verwandt«  Gcuqm  [(1.  anuricana)  und  Alihn  fiti 
[A.  ('(Julis)  in  ibi-em  heimischen  Erdteil.  Im  pan/en  al)er  ist  Afrika  uieht 
nur  arm  au  Obstarten,  die  heute  bereits  zum  Anbau  kommen,  boudem  es 
besitzt  auch  sehr  wemge  wiiUi^  «nfaai&wllrdige  Arten  (Warbarg  bei 
Engler*"));  ftr  die  erste  Angabe  bietet  die  folgende  übersieht  «an 
deatUehen  Beleg. 

(Tabellen  s.  S.  472  ff.) 
Ein  überblick  über  die  Ergebnisse  der  tabellari.schen  Beredmung  und  ein 
Vergleich  dieser  mit  den  für  die  Verbreitung  der  Uetreideptlanzen  festee- 
.stellten  Ergebnissen  zeigt  zunächst,  dafs  viel  mehr  Olistarten  anj^eptlanzt 
werden  als  Getreideartcu.  Es  ist  aber  höchst  wahrscheinlich,  dafs  von  Ubst- 
arten  noch  einige  namentlich  vereinzelt  in  tropischen  Ländern  gebaute  über- 
sehn  sind,  wihrend  von  Gktreidepflanzen  dies  wohl  bOobstens  bei  den  Hflleen- 
frOohten  der  Fall  sein  dibfbe.  Zorn  Teil  mag  die  Zahl  der  brandibaren 
Obstarten  aneh  wirklich  grSber  ssia  als  die  der  Getreidepflanzen;  dies  geht 
s.  B.  mit  sebr  grober  Wabrscbemliohkeit  ans  F.     Mflller's  Obersicfaten*) 


*)  Nä>en  dieser  Axt  werden  nodi  andere  gebaot,'  namentlidi  Jf.  loiirtiM^ 
foetida  und  macrocarpat  doch  koounea  fSr  die  Am^ihr  die  beiden  mietet  genannten 

ttidlt  in  lif-tnii  ht 

A.  de  tuudolie')  betrachtet  ilm  ulä  iieimiscii  im  tropischen  Afrika. 
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Übersicht  über  die  wahrsrheinliclie  Heimat  dor  gebauten  Obsiarten 

(nach  I'  f  1  a u  z e n  r 0  i c  h c  n). 

Die  folgende  Übersicht  ist  ganz  dou  b«i  den  Getreidearteu  gegebenen  entsprechend, 
bedMf  daher  kdver  wciteran  ErllntennigsB. 
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hervor;  zum  Teil  beruht  der  Unterschied  Muohmnend  aoflli  darin,  daXk  weniger 
liooli  entm<tolte  Volker  leiehier  Ob8fcurt«n  in  Pflege  nehmen  als  Getreide- 
pflftuten;  endlioh  wird  wdil  der  ümstuid  nidit  m  nntenohltuii  sein,  dn& 

die  Getreidearten  eigentlich  reine  Nährpflanzen,  die  Obstarten  zugleich  aber 
Gtenursmittel  sind;  fBr  dieaen  Zweck  verlangt  aber  der  Mensch  mehr  Ah^ 
Wech.seluug  als  fftr  jenen:  wir  essen  gern  täglich  gloiohartiges  Brot,  lieben 
aber  in  der  Zukost  sehr  eine  hiiufigere  Andenuig,  zumal  da  ;in«  ]i  mauc  he  Ohst- 
art*  n  htlin  Aufbewahren  au  Geschmack  verlieren,  was  lür  Getreidekömei: 
wulii  uicht  gilt.  .  ■  .  •  ■  - 
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Unter  den  Pflanzenreichen  sind  in  obiger  iMjersicht  nur  4  ganz  leer  aus- 
gegangen, alle  diese  entbehren  auch  ursprünglicher  Getreidearten;  es  sind  die 
vorwiegend  dein  sürllich-geniäfhigtpii  Erdgürt^l  angehörigiii  IMhm/eureiche. 
Das  fünfte  südländische  Reich,  das  andine,  war  gleichfalls  t)imt'  Getreide, 
hat  aber  gar  nicht  wenig  Obstarteu;  doch  gehören  mehrere  von  diesen,  wie 
ihn  wt£tere  Yeibreitimg  auf  dar  Erde  imgt,  den  medoren  TeOen  der  Anden 
an,  sind  nleo  ftet  schon  den  Tropenpflanzen  zoinrechnen. 

Von  den  tropisehen  Fflaoaenrsiclien  isi  elMr  gerade  das  aidh  vmnitkelbar 
bis  zu  den  Anden  erstreckende  tropische  Amerika  da^  reichste  Obstgebiet  der 
Erde.  Dafs  daher  einige  Arten  oft  in  nicht  allzugrofsen  Abweichungen  ancb 
in  die  nahe  gelegenen  Gebirgsländer  hineinreichen,  darf  uns  nicht  wundem. 
Der  grofse  Reichtum  der  Tropen  überhaupt  an  Obstarteu  hängt  unbedingt 
mit  der  Ausbreitung  der  AÖ'en  zusammen,  die  fast  nur  in  den  heifsen 
Lfindem  der  Erde  Torkommen;  denn  diese  Tiare  werden  dadurch,  da£s  sie 
skdi  vorwiegend  von  Mebten  idOnen,  die  wichtigsten  Yerlmiter  dar  Pflaniea 
mit  eTsbaran  Frfloliten.  Trotsdnn  Ist  anfallender  Weise  das  irqiisehe  Afrikai 
wie  schon  hervorgehoben,  aiemlich  arm  an  Obstpflanzen;  dagegen  entbehrt 
Poljnesien  der  Afl^en  ganz  und  das  madagassische  Inselreich  hat  nur  Halb- 
aflFen  aufzuweisen.  Bis  zu  gewissem  Grade  ist  aber  die  Abhängigkeit  der 
Obstarten  in  ihrer  V(r))reitung  von  den  Affen  unzweifelhailt,  wie  ich  schon 
an  anderer  Stelle")  betonte. 

Die  Affen  werden  in  dieser  Beziehung  in  den  kälteren  Gegenden  der 
Erde  roa  den  ttbren  vertreten;  edite  Blnm  {UnUae)  sind  aber  torwiegend  < 
in  der  nördlidi  gemifidgten  Zone  xmd  in  Indien  Torbreitet,  und  die  qe  in 
Sildameriba  wfaretendan  Waaeliblien  reixshen  kanm  in  die  gemlfingfeen  Tefle 
dieses  Erdteils,  jedenfalls  nicht  ins  antarktische  Pflanzenreich  hinein.  Es  «r- 
kl&rt  daher  die  Verbreitung  dieser  Tiere  den  grofsen  Unterschied  zwischen 
nord-  und  siidliindiachen  i^flanzenreichen  an  heimischen  Obstarten  bis  zu  ge- 
wissem Grade*). 

Der  wesentlich  gröfsere  Reichtum  des  nordischen  und  ostasiatischen 
Pflanzenreichs  an  Obstarteu  als  an  Getreidepflanzen  ist  sidier  durch  die  hohe 
Entwidmlnng  der  BevlUlBNiang  bedingt;  viele  dieser  Obstarten  sind  ent  nun 
t  Anbau  gebmdit,  nacibdeni  der  ans  anderen  Pianzenreiehen  dahin  TOig»* 
dmngene  Getrrideban  höhere  Entwicklung  herv-orgebradit  hatte;  daft  der' 
Anban  unserer  Beerenobstarten  nur  wenige  Jahrhunderte  alt  ist,  wurde  z.  B. 
Yon  B.  T.  Fischer -Benzon**)  nachgewieaeD.  (FmMaang  folgt) 


•i  Für  die  Verbreitung  der  Samenobstarten  kommen  von  Sängern  namentlich 
noch  Nager  iu  Betracht,  für  manche  Beerenobatarten  mögen  teilweise  aber  Vögel 
wichtiger  als  alle  EBtagdietgnippen  sein. 
Bot  Centralblatt  64,  18M. 


9i* 


Digiiized  by  Google 


AI6  Oaogrftphitelk«  Nenigkaitea. 


Geographiselie  Neoigkeiten. 

ZimnatflBgeataUt  von  Dr.  Angnst  Fitiftv. 


♦  Eine  neue  fJ radmesBung,  die  so- 
wnlil  hin»irlit!i(  h  i]\rf»  rmfunj^H,  als  auch 
ihrer  Wichtigkeit  alle  bisher  aiugeführteu 
gttn  w6Miitlidi  flb6flreffeii  wird^  iit  von 
f'n<>'li«ohr'r  Soito  jjpjilant  und  durch  den 
Leiter  der  Kap-Sternwarte,  Mr.  David 
Gill,  auch  bereits  tbatkräftig  in  Angriff 
genommen.  Ea  handelt  sich  um  eine 
läng»  oder  doch  nahe  dem  30.  LSlnpen- 
grad  (öitL.  v.  Ur.)  auaiuführende,  mit 
ubottomitdiCB  BofUinnmiigon  in  vn- 
knfipfende  Triftngulierung,  die,  in  Britiech- 
Betschuana-Land  bejjinnend,  zunächst 
durch  BritiHch-Otttafrika  bis  an  die  (ireuzo 
von  Deutsch- Ostafirilm  geführt  werden 
soll.  Die  Fortsetzunp  der  Arbt'it<'n  durch 
Deutsch-Oitainka  am  Ustufer  des  Tan- 
ganjikft-Seee  enfUuig  bi*  nach  ügand» 
erhofft  Gill  von  deut«clior  Seite,  damit 
die  Aufnahmen  ohne  Unterbrochung  durch 
den  zurückeroberten  Sudan  bis  nach 
Alexandrien  fortgeeetct  werden  tonnen. 
Unter  Benutzung  der  vor  50  ,T;ihr»  ii  von 
Maclear  am  Kap  ausgeführten  Grad- 
meanuig  omfalst  der  neu  zu  messende 
Mcridfautbogen  eine  LBnge  von  66  Graden 
oder  rund  1000  geogr.  Meilen  l  iul  da 
die  von  Struwe  vor  etwa  70  Jahren  aus- 
geillhrta  raiiiadia  Chadmewung  ebenfialli 
sehr  nahe  dem  gleichen  Meridian  verläuft, 
wird,  wenn  die  geplanten  Messungen 
samt  den  notwendigen  Änschluftiarbeiten 
viikluk  ao  Stande  kommen,  die  genane 
Länge  eines  vom  Kap  der  guten  Hoffnung 
(84  *  B.  Br.)  bis  zum  Kap  Fuglen^  (nahe 
dem  Nordkap  70%  *  n.  Br),  also  siemUdi 
^n  niiu  Aber  105*  sich  erstreckenden  Meri- 
dianbogens  abgeleitet  werden  können. 
Da  Cecil  Rhedes  namens  der  8outh  Africa 
Company  einen  Teil  der  Koaten  des  ünter^ 
nehmena  ilbemommen  hat.  ist  an  dem 
ZvitandekMnmeu  des  letzteren  wohl  kaum 
Boeb  an  awaifeln.  ^Beilage  Nr.  149  d. 
Allg.  Ztg.) 


deutlich  anageprftgte  Stirnmoräne  bei 

Noir-nufMix,  welche  einen  j»'<yt  er- 
loschenen See  gestaut  hat  und  welche 
auf  den  Rflben  von  Janudnü  irad  Ar- 
chettes  von  zahlreiehaBetratiiehen Blocken 
begleitet  wird,  Moränen  bei  Lepuix  und 
Giromaguy  am  .Südwestfufs  der.Vogesen, 
weldie  wahracheinlich  durch  vom  Ballon 
dWIsuce  und  Ballon  de  Servauce  herab- 
kommende Gletscher  verursacht  wurde, 
und  noch  einige  andere  kleinere  Horibie»- 
wftlle.  Kwv.  du  Bull,  de  la  Carte  Geolog. 
N.  69,  toiiir  X.  .\vril  1899.)        W.  H. 

*  In  den  Mitt  d.  D.  u.  0.  A-V.  1899, 
S.  issf.  berichtet  H.  Hefe  Uber  Kaeb- 

messungen  an  den  Stubaier  Glet- 
schern 1«9H  (Bt-r.  über  d.  wiss.  Unter- 
nehmungen des  Alpenveruius  XX).  Zwölf 
Oletoeher  aeigten  mK  1891  beaw.  1896 
Rückgang,  davon  zwei  (Femauer,  Feuer- 
steinfemer)  nach  kurzem  Vorstofs,  der 
Grfinaufemer  ist  nach  kurzem  Vorstofi 
wieder  stabil,  der  Snlzenauer,  mittlere 
Dannkogel-  und  Sinimingfemer  sind  im 
Vorgehen,  das  jedoch  nicht  lange  dauern 
dürfte.  Li  denelben  Kummer,  8.  126, 
berichtet  R.  Lucerna  (nicht  Lusemer, 
wie  ich  S.  228  irrig  schrieb)  Aber  neue 
Marken  in  der  Schoberg^ruppe.  Sieger. 

«  MfiUner  veröfi'entlicht  in  den  Mitt. 
des  D.  u.  0.  A.-V.  1899  N.  19  di«  vor^ 

läufigen  Ergebnisse  seiner  Lotungen  in 
den  Seen  der  Keschenscheideck: 


I 


f 
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•  "Ol 

2s 


r  n 


*  Im  Flufsgebiet  der  Mosel  und  der 
Mo-^dotte  in  dem  französischen  Anteil 
der  V'ogesen  hat  A.  Delebe cque  glaziale 
Eiaebeimmgen  beobaditet,  nftmlich  eine 


Reechensee  0,91  82,6  0,00746  8  178 
Mittersee  0,609  17  0,00461  Y  116 
HaadeiMe   0,89    16,6  OfiOUl    7  170 

W.  H. 

*  Die  Karte  der  europäischen 
Türkei  ist,  wie  Konstaatinopder  Blltfcar 
melden,  nach  zwanzifrjiniriger  Arbeit  vom 
Grofsen  Generahitab  im  MaTsstabe  von 
1 : 810000  finrtiggeetallt  worden.  Sie  sei^ 
fällt  ta  84  Blitter  und  soll  in  3000  Ab- 
zügen ausgegeben  werden.  Die  Ober- 
leitung der  Arbeiten  hatte  zuletzt  der 
DivinonagaiMnl  Ali  Scherif  Puch«. 
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*  Katharinenhafen,  der  neue  Eis- 
meerhftfen  Rufslauds  an  der  Murmanküste, 
irt  am  Jtili  in  Anweiadieit  det  Gnifii* 
forsten  Wladimir  anter  grofsen  Feierlich- 
keiten eingeweiht  worden.  Die  ihrer 
Einwohnerzahl  nach  die  kleinste  aller 
maopüaebm  Sttdte,  Ae  aber  von  grober 
haadelspoIitiBcher  und  strate^schcr  Be- 
dentong  ist,  rrhiclt  den  Namen  Alexan- 
drovtk.  In  Ergänzung  früherarMittoiliin- 
gttD  Aber  diesen  neuen  Eismeerhafen,  dessen 
geographische  Lage  6ü"  15'  n.  Rr,  und 
33*  SO'  Gstl.  L.  ist,  mag  noch  erwähnt 
irerden,  dafr  die  Arbeiten  dam  im  Sommer 
1896  begannen  und  zum  grofBen  Teil 
von  norwegischen  Arbeitern  unter  Führung 
eines  norwegischen  Ingenieurs  ausgeführt 
wurden.  Das  Material  mufste  teils  von 
Norwegen,  teils  von  Archangel  heran- 
geschaüt  werden.  Vorläufig  bilden  die 
BomiteB  die  bavpMdtUehite  BvmAmu» 
Schaft,  aber  es  sind  bereits  alle  Bin- 
richtungen,  die  eine  Ansiedelung  er- 
leichtern, vorhanden,  z.  B.  eine  Anzahl 
fertiger  Wblmgebftiide,  die  ktuflidi  et^ 
worben  werden  können,  und  je  nach  Be- 
darf sollen  weitere  Häuser  errichtet 
werden.  Dafs  die  Gründung  dieser  Stadt 
nnd  die  Verlegung  der  Verwaltung,  die 
in  Kola  während  der  "Wintermonate  von 
der  Umg<^;end  völlig  abgeschnitten  war, 
nach  Alesaadrowtk  einen  beSsamen  Ein- 
fluTs  auf  die  BntwiokelQng  der  Murman- 
k liste  ausüben  werden,  unterliegt  keinem 
Zweil'el.  Beispielsweise  bildet  die  Schule 
der  neuen  Stadt  den  Anibag  eines  ge- 
ordneten  Schulwesens  der  Murmanküste 
üi)erhaupt.  Hierzu  sind  noch  Schulen 
für  Schifffahrtswe^en  und  Schiffsbau,  ja 
sogar  eine  zoologische  Station  ztau  Studium 
der  Meen'<f;iTin;i,  mit  der  eine  Fi^cherei- 
schule  verbunden  werden  soll,  in  Aussicht 
genommen.  Die  Bekobnenalkl  der  Um^ 
mankfleie  beträgt  gegenwärtig  nur  2000, 
wozu  noch  während  dr-r  Fang/eit  einige 
Tausend  Fischer  komwcu ,  die  au  den 
KMen  FieeUtuig  txeiben;  indenen  «ndit 
die  niKsische  Ri^fjierung  die  Ansiedelung 
an  der  Murmanküste  durch  Gewährung 
von  Vorrechten,  die  in  Stenerfkreiheit  mid 
Darlehen  besteheUf  saftrdeni.  Das  Klima 
ist  nicht  allzustreng,  was  dem  Golfstrom 
zuzuschreiben  ist,  der  einen  Ausläufer 
nur  M mrmaokllsto  sendet,  die  infolgedessen 
auch  stets  eisfrei  bleibt  und  das  ganze 
Jahr  hindurch  eine  Schiffahrt  ermöglicht. 


Im  Frühjiihr  und  Herbst  herrschen  viel 
Nebel  und  Hegen  bei  einer  durchschnitt- 
lidien  Temperatur  von  -(-  8*  0.  Im 

Sommer  beträgt  die  Durchschnittstempe- 
ratur -f  11«  C,  im  Winter  —  7,6»  C. 
Eine  Kälte  von  12  bis  lü'*  C.  kommt 
selten  vor. 

Afrika. 

*  Die  Hoheitsrechte  der  englischen- 
lioyal  Niger  Company  sind  gegen  eine 
AbfindungsuiuiiH'  von  ^^CiäOOO  LitrL  an 
die  englische  Krone  abgetreten  worden 
und  dadurch  ist  ein  weiterer  ungeheurer 
Laodkomplex  Afrikas  mit  96  bis  80  Mül. 
Bewohnern  unter  direkte  britische  He(V> 
Schaft  gekommen.  Durch  eine  über- 
triebene und  ungesetzliche  Ausnutzung 
des  Handels-  nnd  SdiüMirtemonopols  aitf 
dem  Niger  hat  die  Niger  Kompagnie  die 
Ausbreitung  des  internationalen  Handels 
m  (Ituiten  des  engUadben  *im  Niger- 
be^en  stark  gehemmt,  aber  politisch 
vermochte  die  Kompagnie  ihre  Stellung 
den  Eingeborenen  gegenüber  nur  schwer 
an  behanpten,  weshiUb  der  Übergang  der 
Gesellschaft  an  die  Regierung  immer 
dringender  WTirde.  Die  Gesellschaft  wird 
nun  in  eine  einfache  Uandelsgesellschafb 
umgewandelt,  die  auf  99  Jahre  die  Hftlite 
der  Abgaben  für  Mineralien,  die  doroh 
britisches  Gebiet  ausgeführt  werden,  er- 
halt Das  gesamte  weetafrikanisdie  Oe- 
biet  Englaiiils  wird  in  drei  Abteilungen 
eingeteilt  werden:  1.  Lagos;  2.  Südnigeria 
und  das  Nigerküstenschutzgebiet,  das  zu 
beiden  Seiten  der  Nigennflndong  liegend 
bereits  fniher  von  der  britischen  Regierung 
übernommen  worden  ist;  H.  Nordnigeria. 
Alle  Inlandzölle  werden  aufgehoben  und 
völlige  Handelsfreiheit  cingefSbrt;  nur 
fVir  l^ranntwein  werden  die  bestehenden 
Beschränkungen  aufrecht  erhalten. 

«  über  den  Obosomtwe-See  im 
Aschanti  -  Lande,  den  einzigen  be> 
kannten  See  in  der  Nähe  der  Guinea- 
Küste,  berichtet  Perregaux  in  dem  Bull, 
de  la  See.  NenehMelofBe  da  Gdogmphie, 
Bd.  XI.  Der  See  liegt  eine  starke  Tage- . 
reise  südöstlich  vou  Kumassi  xmd  ist  drei 
bis  vier  (englische)  Meilen  lang  nnd  un- 
gefähr eine  breit.  Seine  L'fer  sind  so 
dicht  mit  hohem  Gra.s,  wiblem  Zucker- 
rohr und  Bananen  bestanden,  dals  man 
von  dem  Wege  ans,  der  diclit  am  See 
hinführt,  nichts  von  der  Existenz  desselben 
bemerkt.  Er  wimmelt  von  Fischen,  welche 
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in  NeUen  von  den  Eingeborenen ,  die  in 
BUihr  alt  iwaiuig  Dftrfe»  an  «fliiieii  üfom 

wohnen,  gefangen  werden.  Aus  der 
weiteren  Umgebung  kommen  zahlreiche 
Eingeborene  zum  öee,  um  dort  für  ihre 
AfdtaatioHemn  Ffiehe  sa  kauCm.  Der 
See  ist  unter  die  verschiedenen  Fischer- 
dörfer aufgeteilt  und  schwere  Strafen 
drohen  der  Überschreitung  der  Fischerei - 
grenzen.  Da  der  See  als  heilig  gilt  und 
deshalb  nicht  mit  Xiihnen  befüliroii  worden 
darf,  sdileppen  die  Eingeborenen  die 
Hetae  auf  fliiif  Ua  aeehs  Fub  langen 
Baumstämmen  sitzend,  die  sie  mit  ihren 
Händen  vorwSrtsrudem.  Da»  Wasser  de» 
Sees,  d&H  keinen  sichtbaren  Abflofs  hat, 
ist  in  beattndigeaa  Steigen  begriffen,  acK 
dftfil  die  Eingeborenen  nach  Verlauf 
einiger  Jahre  immer  ihre  Hütten  vom 
Seeofer  zurückziehen  müssen.  Manchmal 
bemerkbarer  Elchwefelgemch  und  die  an* 
geftlhr  jedes  zweite  .Tahr  liörbaren 
schwachen  Detonationen,  die  ein  maasen- 
haflea  Sterben  der  Fiaeibe  tnm  Gefolge 
habao,  deuten  auf  einen  vulkanischen 
ürsprung  des  Sees  hin.  (Seott.  Qeogr. 
Mag.  p.  378.) 

♦  Zur  grflndlieben  Brforaeknng  des 
Ken  in  und  seiner  ümgebung  hat  kürz- 
lich der  Professor  an  der  UniverBität 
Oxford  Mackinder  eine  Expedition  an- 
getreten. In  seiner  Begleitung  befinden 
sich  Mr.  Hausburg,  der  einen  grofsen  Teil 
der  Kosten  der  Expedition  bestreitet, 
nrdi  Schweiaer  Fdlurer  und  awei  nator- 
wiaaenschaftliche  Sammler.  Zur  Bestrei- 
tung der  Kosten  hat  auch  die  Londoner 
Geographische  Gesellschaft  eine  Summe 
Geldea  aar  Verftgnng  geatelli  Der 
Eeisende  gedenkt  in  IC 000  Fufs  Höhe 
ein  Lager  zu  beziehen  und  wenn  möglich 
den  Gipfel  zu  ersteigen,  was  bisher  noch 
nicht  erreicht  werden  konnte,  oll|^ch 
Dr  (irej»orv  von  Westen  lier  bis  zu  17000 
Fufs  Höhe  gelangt  war  und  Dr.  Kolb  von 
Osten  her  den  Fal^  der  obenten  Berg- 
kuppe erreicht  hatte.  (G^eogr.  Jenm. 
VoL  XIV,  p.  »80 

SMttMrlkn. 

♦  Durch  <lie  letzte  Forschungsreise 
Dr.  l'aul  Krüger'H  in  WcKt-Pata- 
gonien  ist  das  Futaleufu-l'roblem,  d.  h. 
dieBeatimmung  des  Verbleibs  jenes  grofsen 
Floaaes,  der  zwsclien  den  uiittleron  Ge- 
birgaketten  und  der  üauptwasserscheide 


der  patagonischen  Anden  ein  bedeutendes 
Lingsthiü  mit  groAen  Seebeeken  bildet 

und  die  andinen  Thftler  Cholila,  Perzey 
und  16.  Oktober  zum  Grofsen  Ozean  ent- 
wässert, endgilUg  gelöst.  Wie  der  Kei- 
aende  in  den  Terit  d.  Berl.  CteaeHaehaft 

für  Erdk.  Bd.  XXYI,  S.  2Gri  mitteilt,  hat 
der  Verlauf  der  Reise  den  Beweis  er- 
bracht, dab  der  Fntaleufu  nicht  ein 
Nebenflufs  dea  Palena,  nämlich  der  Rio 
Frio  sei ,  -sondern  den  Oberlauf  des  Rio 
Yeichow  bildet,  also  ein  selbständiger,  in 
den  Gtoflwn  Oaeaa  mBadmäm  FhA  iat. 
Der  Rio  Yeichow  bildet  an  aeiner  Mün- 
dung (42  *  54'  ».  Br)  ein  ausgedehntes 
Delta,  das  aus  einem  Gewirr  von  etwa 
einem  Dataend  gröberer  and  kleinerer 
Kiinäle  bepteht,  die  ziemlich  versteckt 
hinter  der  Insel  Puduhuapi  münden.  Der 
Uauptkanal  ist  der  südlichste. 

Polargegenden. 

*  Als  Ergebnis  der  Forschungen  der 
adiwediaehen  Pblar-Bipedition  ^na  18M 

auf  der  Bären-Insel  (Beeren-Eiland) 
legt  Nathorst  im  Yraer  1899  H.  2  eine 
Karte  der  Insel  in  1 : 100  OUO  und  einige 
Speaialkftitehen  vor.  Daa  Kartenbild  er- 
giebt,  dafs  NordeuHkiAld's  Skizze  1864 
der  Wahrheit  näher  kommt,  als  die 
späteren,  die  auf  der  schwedischen  Ex- 
pedition von  186H  benihen.  Interessant 
ist  die  geologische  Charakteristik  der 
Insel  durch  Nathorst;  die  Expedition  hat 
in  dieaer  ffinaleht  manchea  Nene  (marinea 
Unteroarbon  n.  s.  w.)  gebracht.  Diesen 
Sommer  wird  eine  neuerliche  schwedische 
Expedition  die  Untersuchung  vervoll- 
ttlndigen.  Dur  Fflhrer  »iat  J.  O.  Andera- 
80 n,  der  besonders  geologische  Aufgaben 
hat,  womöglich  eine  genaue  topographische 
und  geologische  Aufnahme  ausführen  soll. 
Auch  meteorologische  und  biologische 
Arbeiten  der  drei  gelehrten  Teilnehmer 
sind  beabsichtigt.  Die  Expedition  dürfte 
Anfiag  Jnni  ai^broehen  aein,  am  lütte 
Angnst  sorflokaakehren.  R.  S. 

♦  Dieven  Peary  in  seinem  Expeditions- 
plane (s.  IV.  Jhrg.  ä.  ö92j  vorgesehene 
jährliehe  Provianter^Uunng  aeiner  Notd* 
I)QlexperIition  wird  in  dieaem  Jahre  zum 
ersten  Male  durch  den  Dampfer  ,. Diana** 
ausgeführt  werden.  Es  ist  dies  dasselbe 
Schiff,  weldies  1897  die  Erkundung  dea 
Wasserweges  zwischen  I,iver]in,>l  und  der 
Uudsousbajr  ausführte.     An  Bord  der 
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^^Pi^iia.'* ,  die  Mitte  Juli  alifahron  wird, 
werden  sich  Pino  K«ih('  von  (Jelohrten 
befinden,  die  zu  monnigtacheii  Arbeiten 
die  Folaiigalnflte  Mftoehea  iroUen.  Ihni. 
Libbey  von  der  Princeton-Univprsitrit 
gedenkt,  ausgerüstet  mit  einem  vollstän- 
digen Tiefsee-Drodge- Apparat,  an  dem 
efldUeheo  Eingange  des  Smithnmdes  die 
Strömnnp^iverhilltniase  zu  untersuchen, 
Kohert  Stein  vom  U.  S.  Geological  äur- 
▼ey  will  neh  mit  swei  Oeftbrten  anf 
BUesmere  Land  an  Land  setzen  laH.sen, 
um  hier  ein  oder  zwei  Jahre  zu  bleiben, 
und  eine  Jagdgesellschait  von  vier  Per- 
lonen  wiU  der  Benntfer»  nnd  Walrofigagd 
■B  der  grönländischen  Küste  obliegen. 
Aufser  dem  Proviant  für  die  „Windward''- 
Expedition  wird  die  „Diana'^  auch  Post- 
sachen und  kleinere  Gepilckstücke  für  die 
S  verdrup -Expedition  an  Bord  der  „Fram"' 
mitnehmen,  die  sich  gleichfalls  in  den 
nordgrgnUndieehen  Gewtasern  befindet, 
von  der  man  aber  seit  ihrer  Abreise  von 
Upemivik  am  80.  Juli  1898  nichts  wieder 
gehört  hat.  Holfentlich  gelingt  es  der 
JXaaaf*^  beide  BspeditioBea  ta-emiehen 
und  uns  noch  in  diesem  Jahre  Nachrichten 
über  den  Verlauf  derselben  zurückzu- 
bringen. (National  Geogr.  Mag.  YoL  X, 
p.  17».) 

Meere. 

*  Eine  grofse  Tiefaee-Expedition 
wird  gegenwärtig  von  der  atMtliebeB 

Fischereikommission  der  Vereinigten 
Staaten  ausgenistet,  um  eine  Boihe  von 
Inselgruppen  im  Grofsen  Osewi  und  die 
eie  nBgebenden  Gewftaaer  wiieenidielUieh 

zu  erforschen.  Die  Expedition,  deren 
Führung  Prof.  Alexander  Agassis  über 
nonunen  hat,  wird  an  Bord  dee  Kriegs- 
schiffes „Albatrofs*'  im  die  Mitte  August 
San  Francisco  verlassen  und  nach  einander 
die  Gesellschafts -Inseln,  Pomotu- Inseln, 
den  Tonga- Arehipel,  die  Fideohi-Ineeln, 
die  Marschall-InBeln  und  die  Hawaiischen 
Inseln  besuchen.  Im  April  11*00  wird  dai< 
Schiff  von  seiner  2UUO0  engl.  Meilen 
laogen  Beiae  nmek  San  Fnuudako  inrflck- 
IcelirtMi  Wispenstbaftlirlii'  Teilnehmer 
an  der  Expedition  sind  aul'der  Prof.  Agassiz 
and  leinem  Sohne  Leutnant-Konunandenr 
JeffiBiaon-Moser  als  Schiffsführer,  Dr.  Moore, 
Townsend,  Dr.  Woodwort,  Dr.  Mayer, 
Alezander  als  t^schereisachverständiger 
md  Feesett  ah  Fbotograpb.  Znr  Br- 
teMlnuig  der  Tiefceeftmna  iet  die  B^m- 


dition  mit  den  neuesten  .\ppanlen  der 
Tiefse»-  und  Plankton-Forschung  ausge- 
1  rüstet,  mit  denen  man  in  gröfsere  Tiefen 
rala  bisher  vordringen  n  hliniMB  hoflt 

'  Die  .\rbeiten  der  ?'xpedition  sollen  sich 
auch  besonders  auf  das  Studium  der 
Koralleninseln  erstrecken.  Die  britischen, 
französischen  und  deutachen  Behörden  in 
den  Sfldsee-Gebieten  sind  um  möglichste 
Unterstützung  der  £3q>edition  gebeten 
worden. 

Geographischer  Unterricht. 

*  Der  aufserordüntUche  Professor  für 
historiBche  Geographie  an  der  ünivenitftt 
Leipzig,  Dr.  Wilhelm  Sieglin,  ist  als 
Nachfolger  Heinrich  Kiepert  s  zum  ordent- 
lichen Fkofteior  der  hiatorischeo  Geo- 
graphie nii  der  üaiftnillA  Bedin  berafen 

worden. 

*  Über  die  Einrichtung  und  das 
Lebriiel  der  nenerriehteten  dentaeben 

Kolonialschule  Wilhelmahof  zu  Witzen- 
hau«en  können  wir  Folgendes  berichten: 
Das  Lehrziel  geht  dahin,  in  erster  Linie 
prikttnhe  Wirtoeiinfla-  mid  PflansoBgi* 
beamte,  Pflanzer,  Landwirte,  Viehzüchter 
und  Kaoflente  für  die  deutschen  Kolonien 
nnd  flberaeeiBehen  Anaiedelungsgebiete 
tüchtig  und  vielseitig  vorzubereiten,  da- 
mit sie  möglichst  in  allen  Sätteln  gerecht 
werden.  Mit  der  äufsern  technischen 
Anibildong  loU  eine  ehxietiüehe  Bniehung 
Hand  in  Hand  gehen,  um  den  Schülern 
ein  feste«  moralisches  Röckgrat  gegenüber 
den  Gefahren  der  Fremde  und  besonders 
der  Tropen  zu  verleiben.   Dem  Doppel- 

zweck  ent.'jpricht  die  getroffene  Einrich- 
tung der  Anstalt;  sie  erhält  ihren  Cha- 
rakter dnreh  die  Verbindung  mit  einem 
Gutshof  und  das  Zusammenleben  im  In- 
ternat Der  Outshof  hat  einen  Betrieb 
von  137  ha,  mit  Obstanlagen  und  Wein- 
bergen; swisoben  Sehnle  und  Wem  dehnt 
sich  ein  groF^ier  Garten  MB,  in  dem  eine 
nieteorologiKche  Station  eingerichtet  ist. 
In  den  Hofgebäuden  behnden  sich  auch 
die  HandwerkaaUUten.  Die  Schale  iet 
augenblicklich  von  15  Schilleni  besucht; 
30  Zöglinge  können  angenommen  werden 
(Pauidm  1000— IMO  11k.);  aie  stehen  in 
völliger  Verpflegung  der  Anstalt.  Der 
Stundenplan  dieses  Semesters  ist  so  ein- 
geteilt, dafs  von  7  bis  9  oder  10  Uhr 
jeden  Tag  Vorienmgen  gehalten  werden, 
sweiai«!  in  der  Woeh«  fon  9  bis  13  Uhr 
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Unterweisung  durch  Ilandwerksmeigter 
(Schmied,  Schlosser,  Schreiner,  Zitnmer- 
auma,  Sattler)  eriUgi  Die  Nadmittage 
■iad  im  wesentlichen  pmktischer  Arbeit 
in  Feld  und  Garten  oder  botanischen, 
fontlichen,  geologischen  und  landwirt- 
Rchaftlichen  Aunflügen  gewidmet.  Der 
Lehrkörper  der  Anstalt  besteht  aus  fünf 
Lehrern:  Direktor  Fabarius  (Kultur-  und 
KeloaialgeMhichte),  Dr.  Thiele  (Pflaaiea- 
bau),  Dr.  Spieker  (Chemie,  Botanik), 
Dr.  Aldinger  (Volk« Wirtschaft,  Sprachen, 
Turnen),  Sonnouberg,  Garteameister.  Von 
den  Nachbaranaialten  wirken  mit  die 
Herren :  Oberforetmeister  Weise-Münden, 
Geheimrai  Professor  Dr.  v.  Könen  (Geo- 
logie), QekeiiDnit  (kofeflsor  Dr.  Ener 
fTienaiBeikunde),  Stabsarzt  Aralag  (Tro- 
penhygieine),  alle  von  (iflttingen.  Die 
Professoren  Dr.  Wohltmanu  -  Bonn  und 
Dr.  FeM*>B6rltB  ««den  im  Angwl  KnrM 
Aber  Tropenknltor  nnd  -pianxen  halten. 

T«MiM  «Ii  TcnHudufBB. 

*  Der  internationale  Kongrefs 
für  hy<lropraphif»rhe  und  biolo- 
gische Erforschung  der  nordeuro- 
piitelieB  Meere,  der  in  Stockholm  la» 

gammen^ptreten  war  (R.  416),  bat  seine 
Sitzungen  nach  erfolg^icher  Arbeit  ge- 
schlossen. Für  die  hydrographischen  und 
damit  in  naher  Verbindung  stehenden 
Planktonforschungen  iwt  oin  unifiiHst'ndes 
Programm  aufgestellt  worden.  Das  Pro- 
gramm flir  die  biologieeben  Foradrangen, 
die  mehr  die  Lebensverhältnisse  der  Wirt- 
schaft lieh  wichtigen  Meeresfauna  betreffen, 
konnte  nicht  so  eingehend  wie  das  erstere 
Programm  anigearbeitet  werden;  indessen 
Mhlet  der  auch  fflr  die  intr-mationalen 
Forschungen   ausgearbeitete  Plan   eine  i 


gute  Grundlage  für  die  künftigen  Ar- 
beiten. Die  vom  Kongrefs  niedergesetste 
Organimtione-Kommierion  hat  die  Bc^ 
richtiinrr  f'iiies  Zentralbureaus  mit  dazu 
gehörigem  Laboratorium  und  eine  ständige 
internationale  Kommission  filr  AusfQhruug 
und  Leitung  der  künftig  noch  erforderlichen 
Arbeiten  für  hydrographifsche  und  biolo- 
gische Forschungen  vorgeschlagen.  Der 
Kongreb  ipradi  den  Waneeb  ans,  dab 
die  gemeinsamen  Forschungen,  fOLr  die 
das  Programm  ausgearbeitet  wurde,  am 
1.  Mai  1901  binnen  und  mindestens 
fttnf  Jabre  mranterbrochen  ausgeftibri 
werden  machten.  Auch  der  AnschluFs 
der  Faröer  und  Islands  an  das  europäische 
Telegraphemefai  wurde  vom  Kongrefii  fb 
wflnscbenswert  bezeichnet. 

♦  Auf  ein  Gesuch  der  Geschäftsführung 
des  siebenten  internationalen  Geo- 
grapben-Kongreeeei  an  dae  preobi» 
«che  Kultusministerium,  den  an  höheren 
Schulen  den  Unterricht  in  der  Erdkunde 
und  den  verwandten  Wissenschaften  er- 
teilenden Lehrern  für  den  Beench  des 
Kongress«?«  Urlaub  zu  gewahren,  hat  das 
Kultusministerium  in  sehr  dankenswerter 
Weise  die  Pronnslal-Sdralkollegien  be> 
auftragt,  die  Direktoren  der  hohem  Lehr» 
anstaltcn  dahin  mit  Weisung  zn  versehen, 
dafs  die  Teilnahme  an  der  Veranstaltung 
durch  Bewilligang  von  üilanb  m  emflg- 
lichen  eei 

PersCnliebee. 
«  Am  4.  Jnni  itarb  in  Deman  81  Jahre 

alt  der  geographiscbeSdiriftsteller  Henry 
Greffrath,  ein  ausgezeichneter  Kenner 
der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Austra- 
liens, aber  die  er  eifrig  in  vielen  geo- 
graphischen Zeitschriften,  zeitweise  aoch 
i  in  der  onserigen,  berichtete. 


Bielieites^rMliuseB. 

Plaaseiohnen 


CHMk)  Hauptmann 

Vorlagen    (1  :  26  000)    nach    den  *  Bl 
Musterblättem  der  Königl.  Landes- 
aufnahme, cum  Gebrauche  fSr  Ofii- 
ztt  r«\  offizieraspiranten,  Unteroffiziere 
und  Einjährige.    G  Blätter  mit  Kr- 
l&uterungen.   2.  Auflage.  Stuttgart, 
Streeker  n.  Moeer.  JC  1,M. 
In    dfin    kloinon   Hefte   werden  die 
Signaturen  der  Mefstischblätter  durch  Bild 
und  Wort  in  knapper  Fassung  erläutert. 


I  Blatt  1  enibftlt  eimtliehe  Wegengnatnren, 

2  die  Bodenarten  nebst  Bedeckung, 
Bl.  9  die  Signaturen  für  flielsende  und 
stehende  Gewässer  aller  Art  und  die  dabei 
vorkommenden  Verkehrsmittel,  Bl.  4  Ort- 
sohaftsfignaturen,  Bl.  5  haupt^jächlich 
Truppensignaturen  und  Bl.  6  die  Terrain- 
darstellnng  durch  HObeofehiehtenlimen 
mit  und  oliiie  Schraffen.  Für  jedes  Blatt 
ist  eine  kurze  Erläuterung  vorangestellt, 
die  u.  a.  auch  Uücksicht  darauf  nimmt, 
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ob  die  Karte  nur  in  Schwarz  oder  farbig 
ftmgoflDnt  wofdm  loll.  Auf  dm  Ksvton 

selbst  ist  zur  KrlJiuterung  jedes  Objekt 
sowohl  schwarz  als  farbig  beigegeben 
mit  Ausnahme  von  Bl.  6,  wo  bei  der 
Temunseielmimg  rote  HOhenschichten- 
linien  ja  nicht  liborall  in  CJebruuch  sind 
Wenn  das  Heft  auch  in  erster  Linie 
mOHirlMdMi  BeMrlbiiMii  Üeam  ioll,  so 
ist  es  doch  auch  geeignet,  als  Führer  beim 
Studium  <ler  Spezialkarton  für  luif^t^-ht-nde 
Oeographen  zu  dienen,  denen  das  Studiiuu 
der  oben  erwtthnten  MosterblAtter  vid- 
If'icht  zu  eingehend  erscheinen  dilrftc. 
Die  Anlage  und  Ausführung  der  Vorlagen 
ist  mustergiltig,  der  begleitende  Text 
trotz  aller  Kflrze  Utf  und  verständlich. 
Ft.  ftMdkmd.  A.  Bladan. 

CwmMmUTf  At  If.y  On  ili«  Lsws  of 

Movement  of  Sea-currcnts  and 
liiversw  4*.  67  S.  (Mit  Tabellen  u. 
TalUn.)  HfiolcOping,  NoaclL  Tid- 
magtn  Aklitbolag,  1898. 

Monatelange  Strömunfrsbeobiichtungcn, 
die  der  Verf.  1876/76  in  der  Ostsee,  be- 
sonders in  den  dänisehen  Heerengen  von 
Leuchtschiffen  aus  angestellt  liut  und 
deren  Kf>«iilt;ito  in  iumführlichcn  Tabellen 
uütgeteüt  werden,  ergeben,  dafs  die  Strö- 
mimgen  dort  dnrduuw  tod  der  Wind- 
richtung abhSagen.  In  den  MeeNogen 
existiert  zwar  eine  obere  salzarme  und 
eine  untere  salzreiche  Schicht,  aber  letztere 
bildek  in  der  Begd  keinen  in  die  Oek- 

■M  gerichteten  Unterstrom  —  das  ist  nur 
bei  starken  Niveauunterschieden  zuweilen 
im  Grofsen  Belt  der  Fall  —  sondern  beide 
Sefaiekten  «erden  bei  Ostwinden  aus  der 
Ostsee  hinaus,  bei  Westwinden  Itiin-in- 
bewegt.  Doch  ist  die  Geschwindigkeit 
der  SfcrBmnng  in  geirie«er  Tiefe  grSfaer 
als  an  der  Oberfläche;  also  ist  nicht  der 
Wind  unmittelbar  die  treibende  Krall, 
sondern  der  Niveau-Unterschied  (Wind- 
•Inn),  der  durch  ihn  verursacht  wird. 
Wenn  der  Verf.  BchliefHt.  dafs  der  Tnter- 
■krom  in  Meeren  und  Flüssen  überhaupt 
nieht.  koaiteat,  «ondem  perfodiieh  sei, 
■0  i>l  dte  eine  unbegründete  Verall- 
gemeinernng.  DieResultante  der  wechseln- 
den Strömungen  ist  im  Sunde  nach  aufsen, 
im  Grofsen  Belt  in  einem  Jahr  nach  «oben, 
im  andern  nsich  innen  gerichtet;  die  Resul- 
tante ist  stets  sehr  schwach,  sodafs  jeden- 
falls in  der  breiten  Ostsee  die  allgemeine 


Strömung  zu  gering  int,  um  beobachtet 
sn  werden.  Die  IMm6  kommen  in  der 
Abhandlung  mir  «1>  Yeigleichsobjekte  in 
Betracht.  Pbilippson. 

Helmolt, Hans,  Weltgeschichte.  l.Bd. 
Mit  3  Karten,  4  Farbendruoktafeln  u.  1 C 
schwarzen  Beilagen.  Lex.-80,Xu.630S. 
Leilwign.Wien,BIUiogr Jnstttot,  1899. 

Eine  ganz  neue  Bahnen  einschlagende, 
den  (Jeographen  insbesondere  fesselnde 
Art  von  Weltgeschichte  wird  hier  vom 
Kbliograpbieeken  Inetllat  erDffhefc.  Be- 
wufstvoU  bricht  sie  mit  der  üblichen  chro- 
nologischen Gescbichtsgliederung  „Alter- 
tum, Mittelalter,  Neuzeit",  die  doch  nur 
den  Schicksalen  eines  ganz  beschränkten 
Völkerkreises  an^'e^niPst  war;  sie  will  eben 
keine  Monographie  der  schulmiU'sig  kano- 
ttiaierten  „KultnrrOlker",  sondem  eine 
wahrhafte  Weltgeschichte  im  SSnn  einer 
Entwicklungsgeschichte  der  gesamten 
Menschheit  sein  imd  fxiTst  darum  iblge- 
rieMig  mf  geograpbie^em  Boden,  den 
Stoff  gliedernd  nach  ethno-geographischcn 
Gesichtspunkten.  In  8  Bänden  wird  sie 
auf  diese  Weise  die  Geschichte  der 
Menschheit  in  grofsen  Zflgen,  jedoch 
nicht  abstrakt,  sondern  streng  konkret 
und  nur  sicher  gestellten  Thatsachen 
Reebnnng  tragend,  in  der  xlinmliehen 
Folge  von  Ost  nach  West  dwitellen,  'iufa 
Amerika  beginnt.  Westeuropa  und  der 
atlantische  Ozean  den  Beigen  schliefst. 

Der  ■tottiiehe  ßreUingebuid  brii^ 
zunächst  aus  der  Feder  des  Herausgebers 
eine  knapp  gehaltene  Charakteristik  der 
eben  umschriebenen  Aufgabe  dieser  Welt- 
geschichte nebst  Andeutung  des  Weges, 
auf  dem  die  Aufgabe  <;el5st  werden  soll 
Frei  von  dem  subjektiven  Streben,  die 
„hifllorisehen  Ideen'*  in  der  Bntwieklung 
unseres  Geschlechts  nachzuweisen  (die 
sich  die  Historiker  regelmSifsig  nach  hiebst 
einseitiger  Induktion  generalisierend  zu- 
reehttegten,  wenn  ete  dieeelben  nicht 
etwa  gar  dem  eigenen  Busen  enthoben, 
wie  hier  in  einer  hübschen  Blumenlese 
gezeigt  wird),  frei  mich  Ton  dem  frommen 
Wahnen,  die  Leitwege  der  „Vorsehung'* 
nachweisen  zu  können,  l>ekennt  sich  Hel- 
molt  zu  W.  v.  Uumboldt's  mannhaftem 
Aasspmcb:  „Vicht  nns  wenigen  Jahr* 
tausenden  herausgegrübelte,  einem  frem- 
den ,  mangelhaft  gefühlten  und  noch 
mangelhafter   erkannten   Wesen  ange- 
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diditeto  Abfiditen,  tondeni  die  Kmft  der 

Natnr  und  der  Mensolüieit  moTs  mwi  in 

der  Woltgeschichtt'  orkennen."  Er  erklärt  : 
hier  solle  versucht  werden  zu  zeigen,  wie 
diese  beiden  Milchte,  Natur  und  Mensch, 
in  wechsolBeitijjer  Durchdrinp^ing  die  Ge- 
schichte der  einzelnen  Land-  und  Meeres- 
rftnme  gefcfaiftn  haben. 

Die  daiMlf  folgenden  ernten  Kajiitf'l 
der  AuHfnhnmp  de»  kühn  gegriffenen 
Plaues  begründen  die  Überzeugung,  daf» 
der  grofte  Wuf  gelingt  Prof.  Kohler 
entrollt  einleitungswei^e  ein  gediftQgtes 
Bild  von  den  Entwickliingsphasen  der 
materiellen,  geaellschaftlichen  imd  geisti- 
gen Cterittong  der  Menschheit  im  allge- 
meinen Pi'iii  reihon  sich,  i^'Icichfall'*  nocl; 
zur  Kiuleituug  gehörig,  zwei  besouder» 
inhaltreiche  Kapitel  ao:  „Die  Mentehheit 

als  Lebenserscheiming  der  Erde"  von 
Friedrich  Eaiael,  der  liitr  in  neuer 
Gruppierung  und  mit  uanuigl'ach  neuer 
gesehiehtlidher  Verwertimg  die  Hauptge- 
danken aus  seiner  Aatluopogeographie 
und  au8  «einer  PoHtisehen  (Jeographie 
systematisch  verschmilzt,  und  ,,l>ie  Vor- 
gewhichte  der Meneohheit"  von  Johannes 
Uunke,  Auf  kaum  mehr  als  60  Srit<-n 
giebt  dieser  Meister  anthropologischer  wie 
priUiistoriieber  Foreohnng  eine  Torxflglich 
klare  Übernchau  alles  dessen,  wa«  zur 
Stunde  Verliifsliches  emiittelt  int  über 
Verbreitung  und  Kultur  der  Menschen 
vom  DUnvialalter  bis  rar  SehweDe  „anf- 
d&mmerndOT  Qeaohiehte".  Die  achtung- 
gebietende Kritik,  die  hier  durchweg 
Spreu  von  Korn  scheidet,  geht  nur  in 
einem  Punkt  zweifellos  zu  weit,  nftmlich 
da,  wo  die  Fragp  offen  gelassen  wird,  oli 
die  Urheimat  des  Menschen  in  der  Alten 
oder  in  der  Nenen  Welt  m  rachen  sei. 
So  sicher  i  r  ("ocoa  nucifera  aus  Ame- 
rika stammt,  weil  alle  anderen  Cocosarten 
allein  dort  von  jeher  heimisch  waren, 
ebenso  gewib  kann  Homo  eigens  nur 
inneiiialb  des  Wohnraumes  aller  übrigen 
Kaiarrhinen  entHtiinden  sein,  d.  h.  auf 
dem  Boden  der  Ostfeste. 

Den  Hauptkem  des  Bandes  macht  die 
Geschichte  Amerikas  von  Prof.  Ilaebler 
aus.  Das  ist  eine  Leistung,  an  der  man  i 
den  Wert  dieser  Art  von  „VVeltgeBchidite" 
überhaupt  methodisch  würdigen  kann.  Es 
ist  w(»h!  noch  niemals  die  (M-Hchichte  eines 
ganzen  Erdteils  so  lichtvoll  und  mit  su  i 
hacBoniscfaer  Berflcksiditigiiog  der  eih-i 


nisob>knltnrellea  wie  der  poUtieelieB  Seite 

gesdnieiben  worden.  Möglich  aber  wurde 
diese  Ifickenlos  genetische  Darstellung 
doch  erst  dadurch,  dafs  man  jenes  ver- 
aehtsnde  Hinwsgaehen  der  sflnftigea  Ge- 

schichtschreibung  von  dfii  „i^'eschichts- 
losen'*  Katiir Völkern  nicht  nachahmte.  Das 
eben  ist  ja  das  Lebneiche  an  der  Oe> 
sittungsentfaltung  Amerikas,  dafs  wir  dort 
noch  heute  neben  den  Kulturindianern 
Mexicos  und  Uochperus  die  rohen  Wald- 
und  Steppoiindiaaer  als  deren  BHlder 
fortleben  sehen.  Hier  also  zwingt  dies 
Nebeneinander  zum  Begreifen,  dafs  der 
waldarme  Hochlandwesten  mit  seinem 
Antrieb  snm  sefehaften  Anban  des  Bodens 
es  vor  alh-m  war,  was  höhere  Gesittungs- 
stufen erklimmen  liefs,  nicht  mysterite 
hUhive  JKaaseBbegabung"',  mit  der  auui 
s(i  büUg  den  M*^sehen  Knlturadel"  er- 
klilren  zu  können  vermeint  Auch  sonst 
bewfthrt  sich  hier  die  vornehme  Art,  allein 
die  weeentUehsten  RitwiekfautgimoiiMBle 
zu  verfolgen,  diese  aber  ia  lebensvoller 
Anschaulichkeit  vorzuführen,  dabei  mitten 
in  der  allseitig  sich  zudrüngenden  Stoff- 
fülle  die  Übersidttlichkeit  m  walncn 
durch  wohlerwogene  Verknüpfung  chro- 
nologischer und  ethnisch-geographischer 
Anordnung,  gaoi  Tortrefflieh.  Van  tsf- 
gleiche  nur  die  ermüdende  Erzühlerei 
von  all  den  amerikaniHcheuHevolutiönchen 
in  Gervinus'  „Geschichte  des  19.  Jahr- 
hunderts" mit  den  prignaat  entworftoeB 
Skizzenstrichen,  die  hier  von  denselben 
Dingen  gegeben  sind,  ohne  sich  in  das 
kleinliche  Hünkespiel  zu  verrennen,  dafür 
aber  Ursachen,  Verlaof^  knttortlle  Bllfik- 
Wirkung'  dr-r  Umwillzungen  klar  her\'or- 
treteu  lassend.  Rühmend  mufs  gleich- 
falls die  eeht  wisoensdialUidie  Unputei- 
lichkeit  herrorgehoben  werden,  die  der 
Verfa!<si'r  gegenüber  der  (z.  B.  in  Hinsicht 
auf  die  Indianer  keineswegs  verwerflichen) 
spaakehen  Fditik  übt,  desgMdiea  beim 
Bericht  über  so  leidenschaftdurchglflhte 
Vorgänge  wie  den  Abfall  der  Vereinigten 
Staaten  oder  den  Sezet^sionskrieg  der 
sechziger  Jahre. 

Den  Schluf^  )iilih't  ..Dii'  geschichtliche 
Bedeutung  des  Ötilleu  Ozeans'",  entworlen 
von  Graf  Bdnard  ron  Wilcsek,  nach 
dessen  Tode  überarbeitet  von  Karl 
Weule.  I>it's»'r  Abschnitt  oiithüllt  geist- 
voll die  Funktion  des  gröfst^'u  aller  Ozeane  . 
in  der  Trennung  und  wieder  in  dar  Ver- 
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bindmig  der  ihn  umgebenden  Feitlande  | 
(wirft  also  auch  auf  die  Goschiollte  der  I 
pii7.i68chen   Känder   dentolben  uumrhon 
Lichtblick),  um  dann  bei  der  Kutialtuug  i 
der  SfldMe-KvItar  und  den  modenien  Bin* 
griffen  Europas,  Ostasiens,  Ameritaui  inj 
die  pazifische  Inselwelt  zu  verweilen.   Zu  j 
beanstanden  bleibt  nur  die  unerweisliche 
Hypothen,  di«  Ansfcnlier  ad«  rai  aiaer 
Vermipchung    von    Malaien    mit  einer 
„negroiden  Kasae"  hervorgegangen  und 
hftUen  lidi  dann  vom  atutraliseben  Fest- 
land über  Melanesien  aiiH<,M'breitet  (S.  :>hu). 
Die  zumal  «praclilich  und  sittenkundlich 
BO  scharfe  Trennung  der  australiachen  von 
der  Papnaxasee  ■ottto  man  doeh  nidit  bii 
SU  anscheinend  völliger  GleichiteUimg, 
also  Vereinigung  beider  ignorieren.  Auf 
S.  583  heifst  es  sogar,  der  „Typus  des 
Australiers  und  dee  Fmpa$f^  Beiehne  aieh 
ilurch  „hohe  natflrliche  Begabung  ffir  das 
Seewesen"  aus!  Wohl  diePapua,  nie  aber 
doch  die  Anabalier  warn  Seefduer. 

Xirehboft 

Kanal-  und  Plalbielliffabrtakarie 

des  Deutsehen  Kai c h e s  nebst  den 
im  Bau  begritfenen  und  projektierten 
Kanälen.  Mafsstab  1  :  1  »26  UUU. 
Ste  Auflage.  Qlogau,  KurlUflnuning*« 
Verlag.    J(  l. —. 

Bei  dem  Mangel  an  guten,  fibersioht- 
lichen  Yerkehrskarten,  die  auf  wissen 
adiailliehen  Wert  Ansprach  machen, 
würde  eine  sorgfilltig  b€Mirbeitetc  Kanal - 
und  Flufsschiffahrtskarte  einen  Fortschritt 
in  der  Kartographie  bedeuten,  der  freudig 
SV  begrOften  wftre.  Leider  bringt  diese 
Karte  den  erwünschten  Fortschritt  nicht, 
da  es  ihr  zu  sehr  an  klarer  Übersichtlich- 
keit und  wissenschaftlicher  Gründlichkeit 
maaigelt.  Die  Schuld  an  ersterem  Fehler 
trflgt  der  ürnntand,  dafs  dii-  Karte  nur 
ein  Überdruck  einer  zu  ganz  anderen 
Zweeken  geaeiehnefcea  Karte  ist,  deren 
Mafsstab  einmal  Tittl  zu  klein  ist  vnd 
auf  der  sich  eine  zu  grofse  Zahl  von  ganz 
gleichgiltigen  Namen  befindet,  durch  die 
dieKlariieitdeaKartenbildeebeeinfaAchtigt 

wird,  ganz  abgesehen  von  der  rndi-ut- 
lichkeit  der  Signaturen,  die  eine  Unter- 
scheidung der  fertigen,  der  in  Bau  be- 
griffBoen  und  der  projektierten  Kanäle 
aa  einigen  Stellen  sehr  erschwert.  Bei 
der  Darstellung  der  fahrbaren  Wasaer- 
strafiMO  fehlt  jede  Andeatong  Aber  ihre 


Beschaffenheit  und  Leistungsfähigkeit, 
(fodafH  Kanüle,  die  gegenwärtig  wegen  la 
kleinen  Profils  kaum  noch  benutzt  werden, 
mit  derselben  Stärke  eingezeichnet  sind 
wiedie  grOfirten,  leostongsflÜiigatenKaaSle. 
Bei  dem  projektierten  Mittelland-Kanal 
hätten  wir  t-ine  weniger  skizzenhafte, 
genauere  Eiuzeichnung  gewünscht.  Von 
wichtigenUmschlageplEtBenderElbe  fehlen 
Schandau  und  Wallwitzhaffn  f^anz,  die 
übrigen  aind  als  aolche  nicht  besonders 
kenäticii  geattcht,  waa  aneh  bei  den 
übrigen  Waeseiiiiaften  der  Fall  ist 

Fitaan. 

Usdner,  Fr.,  Die  preuf^ische  Wflste 

einst  und  jetzt.  Bilder  von  der 
Kurischen  Nehrung.  Osterwieck  a.  U. 
1898.  78  8.  M.  1.80. 

Wiederiidte  Beeoehe  der  Kurischen 

Nehning  188H — 1892  zu  ornithologischen 
Studien  liefseu  den  Verfasser,  jetzt  Pfarrer 
in  Oaterwieek,  In  ihr  eine  Zugvogelstralbe 
im  emineiite.«t<'n  Sinne  des  Wortes  ent- 
decken und  crtVillten  ihn  mit  begei.«(terter 
Liebe  zu  diesem  einzigartigen  Streifen 
dentaehen  Laadee.  Es  wvide  ihm  ein 
Herzensbedürfnis,  den  Gebildeten  eine 
reich  illustrierte,  populär- wissenschaftliche 
Schilderung  davon  zu  geben.  So  entstand 
das  vorliegende  Baeh.  Die  helle  Frende, 
mit  der  es  geschrieben  ist,  wird  ihre 
Wirkung  nicht  verfehleu.  Neu  ist  das 
Verseichnis  alleranf derKvriaehenKehmng 
his  isOH  beobachteten  Vögel,  das  die  über- 
rasi  liciid  ^Tofse  Zahl  von  fast  240  Arten 
aufweist,  und  gelegentliche  oraithologische 
BemerinmgeD,  so  s.  B.,  dalk  die  Spechte, 
die  (nach  Nauke'  um  IBOO  auf  der  ganzen 
Nehrung  gefehlt  haben  sollen,  aber  jetzt 
in  allen  Wäldern  anzutreffen  sind,  sich 
erst  nach  Heratellnng  der  Telegraphen- 
leitung von  Stange  zu  Stange  fliegend 
durch  die  baumlosen  Strecken  der  Nehrung 
hlltten  yeibreiten  Unnen.  Ist  das  richtig, 
so  nii'i  l'-tr  man  hieraus  sdüieben,  dab  die 
Wähler  der  Nehrung,  so  lange  es  Spechte 
in  Ustpreufsen  giebt,  stet«  durch  gröfaere 
waldlose  Strecken  von  einander  getrennt 
gewesen  sind.  Im  übrigen  ist  Lindner's 
Buch,  abgesehen  von  einigen  persönlichen 
Erlebnissen,  nicht  viel  mehr,  als  ein  ge- 
schickter Auszug  aus  Bezzenberger's  aus- 
gezeichnet gründlichem  Werk:  Die  Künsche 
Nehrung  und  ihre  Bewohner.  Lindner 
giebt  ja  ra,  dieaes  „iOr  die  Gebiete 
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(MIMg  vciwoitflt  SQ  hsbra,  auf  dcoM 

ihm  eigene  Studien  and  Erfahrungen 
fehlten'*,  das  Bind  aber  fawt  alle  Gebiete: 
phjsisch-geographische,  geologische,  histo- 
riKhe,  elliiiograpliiMliemidprUiktorbdie; 
selbst  das  Kapitel  Ober  die  Oflnenbefesti- 
gung  (S.  36  ff.),  wovon  Lindner  doch  sicher 
eigene  Ehrfabrang  und  Anschauung  besitzt, 
ist  zum  Teil  wörtlich  nach  Bezzenberger 
S  ~H\T  ,  >r»>iirlii'it<'t,  Herendt's  noch  immer 
grundlegende  Geologie  des  Kohschen 
HftffiM  (Königsberg  1869)  kennt  Undner 
nicht,  empfiehlt  und  zitiert  sie  jedoch, 
aber  immer  nur  soweit  sich  die  betr. 
Stelle  bei  Bezzenbcrger  findet.  So  nennt 
Undner  den  IViebsnad  ein  noch  immer 
ungelöfltea  Probloni  mid  lich.Ttijitft  'R.  24\ 
Bereudt  hätte  nur  eine  Beschreibung,  aber 
keine  BcUlrmig  de«  Triebsandes  gegeben. 
Bd  Benenberger  (S.  12  Anm.  1)  ist  eben 
nur  Berendt'«  Definition  zitiert  und  auf 
seine  Theorie  verwiesen,  hiltt«  Lindner  in 
Bereadt's  Weik  adbefc  Btehgeseben,  wo 
hätte  er  unmittelbar  nachderBc-clircibun^' 
(8.  24)  auch  eine  höchst  einlache  und 
durdi  Experiment  bestAtigte  Erkl&nmg 
des  IViebsand-Phänomens  gefunden,  die 
jede  wfMt<'ri'  DiskuHsion  überflüssig  macht. 
Den  Triebsand  in  der  überlegenen  Weise 
Lindner'fl  für  so  ungefthriich  m  erklären, 
hnlte  ich  doch  für  bedenklich;  denn  mit 
dem  Wun<lern  der  Dünen  und  der  Menge 
der  NiederHchlilge  ändern  auch  die  Trieb- 
sandstellen ihre  Lage,  ihre  Ausdehnung 
und  Tiefe.  Hier  (S.  2S)  nennt  Lindner 
Glagaa  in  seinem  Buche  über  Littauen 
und  die  üttataer  sonst  so  suTerlftssig 
and  ^^gewissenhaft",  obwohl  er  seine  An- 
gaben über  die  Gefahren  de«  TrieViHundfs 
bespöttelt;  dals  Glagau  das  Wisacuschal't- 
Uehe  Aber  die  Nehrong  grOlMenteUs  ans 
Sehnnanns  geologischen  Wanderungen 
•«^geschrieben  hat,  konnte  Lindner  nicht 
wissen,  da  er  Schnmann  bOdistens  ganz 
dbevfflkhlich  kennt.  Auch  die  Arbeiten 
PaBsargc's,  des  dritt^'n  Klasnikers  für  die 
Kurische  Nehrung,  sind  Lindner  höchstens 
svm  Teil  bekuni  Lindner  berichtet 
S  ."{7  nach  v.  Behr,  dafs  Friedrich  d.  Gr. 
in  den  Notzeiten  des  siebenjährigen  Krieges 
den  ganzen  (sie)  Waldbestand  der  Nehrung 
habe  abschlagen  und  verkaufen  lassen. 
Hier  hiitt>'  Pi-  doch  —  abgesehen  d;ivnn, 
dafs  Ostpreulseu  von  1768 — 1762  von  den 
Rnssen  besetet  war  —  genauer  Beuen- 
becger  S.  70  und  die  an  dieser  Stelle  be- 


sonders  betonte  Arbeit  Pa«saaf[e*s  in  der 

Altpreufsischen  Monatsschrift  VITI  an^dien 
sollen:  da  sti-ht  S  4."!.  dafs  die  Küssen 
ihren  Uolzbudarf  dem  ächwarzorter  Walde 
(nur  diesem)  eatealmien  md  Uer  Teer- 
schwelereien angelegt  hatten,  bis  es  ihnen 
1760  vom  russischen  Generalgouvemeur 
infolge  von  Beschwerden  untersagt  wurde. 
Dasselbe  steht  übrigens  auch  in  Sehn- 
manu's  geologischen  Wanderungen  8.  BS. 
Auf  das  Kapitel  über  den  Benistein  will 
Reisrent  lieber  meht  mehr  eingdiea.  Dm 
Angeführte  genügt  wohl,  um  zu  erkennen, 
dafs  Lindner  sich  seine  Arbeit  etwas 
leicht  gemacht  hat.  Trotzdem  wünschen 
wir  seinem  Boehe  viele  Leser;  einmal  ist 
Bezzenberger  eine  zu  treffliche  Quelle, 
andererseits  wird  der  Kichtkondige  da- 
dmdi  in  bobem  Hafte  inteiossiert  werden, 
und  auch  der  Kundige  sich  wohlthuend 
berührt  filhlen  durch  die  friHclie  Freude 
des  Verfa8«er8  an  seinem  Gegenstand. 
Wer  ftber  auf  der  Nefarang  woA  die 

Wüste  kennen  lernen  will,  ina<,'  '^iVh  be- 
eilen. Aufforstung  und  Festlegung  der 
Dfinen  machen  schnelle  Fortschritte  und 
die  idyllische  Ursprfingliclikeit  der  Neh« 
rongsdi^rfer  ist  teilweise  schon  dahin. 

H.  Lullies. 

Regenkarte  der  Provinz  Schlesien 
mit  erläuterndem  Text  und  Tabellen 
im  amtlidiea  Aufbrage  bearbeitet  von 
Prof  Dr.  G.  Hellmann,  Abteilnngs- 
vorsteher  im  Kgl.  Preufs.  Meteorolog. 
Institut  Berlin.  D.Eeimer(E.Voh8en). 
1899.   MS.  IM. 

Dieses  Hefl  eröffnet  die  in  Vorbereitung 
li.  vTiiffnno  Reihe  von  Rej^piikarten  aller 
Pruviu/.en  des  PreuTsischen  Staates  aus 
der  FMer  des  Ldten  dieses  Zweiges  des 
meteorologisc^^en  Dienstes,  der  für  die 
Erforschung  der  H-^enverhältnisse  Nord- 
dentscUan^  in  langer  planvoller  Arbeit 
mehr  als  irgend  ein  anderer  Zeitgenosse 
geleistet  hat.  Die  Monographie  ruht  auf 
dem  einheitlich  organisierten  Netze  von 
994  sdilesiBdien  Stationen,  von  denen  III 
das  ganze  der  Beobachtung  zu  Grunde 
gelegte  Jahrzehnt  (IHH»— 1897)  in  ThiUgw 
keit  gewesen  sind  imd  eine  vertranena» 
werte  («nindlage  gewähren  für  die' Be- 
el iikti'»ii  <li^r  übnf,'pn  kürzeren  Beob- 
achtungsruihen  auf  denselben  Zeitraiui. 
Die  Hittelwerte  dea  JiüuresniedemcUags, 
welche  die  Karte  awiachen  60  nnd  100« 
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in  fünf,  von  100  zu  140  cm  in  zwei  Ah- 
»tufungcn  darstrllt.  liepon  für  das  Jahr- 
zehnt der  Beobachtuagen  etwa«  über  dem 
laagjUaigenNoraialiiJttel.  BrnmätnAh- 

schnitte  des  Textes  behandeln  die  Ver- 
teilung der  Niederschläge  über  die  .lahres- 
periode  und  die  lUxiin»  des  Niederschlags, 
welche  in  S4  StondeD  mid  in  kflneren 
Zeitrilumen  f^emessen  wurden  Knapper 
gehalten  sind  die  Mitteilungen  über  die 
B&nl^Mt  derNi«d«raohttge.  InteratMuit 
ist  flu  Vergleich  der  Karte  Hcllmann's 
(1 : 125UU00)  mit  den  zwei  älteren,  gleich- 
seitig und  völlig  unabhängig  von  einander 
«ntiteiideiMn,  vom  V.  Krenüer  (im  Oder- 
ftromwerk  1  :  1  r)000(K)^  und  dem  Kef»'- 
renten  (Forschungen  zur  deutschen  Landen- 
kuide  IX,  8.  1 : 1000000).  Kiemter  legte 
dai  Emptgewicht  auf  möglichste  An- 
nShening  an  da»  normale  Mittel  und 
reduzierte  deshalb  alle  Beobachtungen 
«nf  eine  40jllirige  Feriode;  dem  Bflife> 
renten  kam  es  auf  ein  möglichst  srh;n-fc8 
Büd  der  Abstufung  der  Niederschlüge  au ; 
er  begnügte  rieh  mit  einer  fBnQährigen 
Periode  und  steigerte  die  Zahl  der  unter- 
schiedenen Stnfeu  auf  elf  unter  möglichst 
weitgehender  Berücksichtigung  desUeliefs. 
Dft  dSe  Karte  Hellmentfe,  dem  amtlielieii 
Charakter  eatq^fleehesd,  aUeeitig  ^^charf 
an  den  Grenzen  der  Fto^ins  abschneidet, 
werden  auch  die  filteren  Karten,  die 
Ktemter's  für  die  scharf  eingehaltene 
Grenze  des  ()der;rel>ieteH  und  die.  ^rol'se 
Teile  der  Gebiete  von  March,  Elbe,  ^pree, 
Wcaduel  eineehliefeende  dee  Beferonten 
nooh  linener  fieaektimg  verdienen. 

J.  Fartsch. 

BaTMUtain,  Han  9,  K  a  r  t  e  d  e  r  S  c  h  w  e  i  z  e  r 
Alpen  1  :  -J  r)U  0(  K )  2  Blätter  (64  x 
70  cui;.  Ludwig  Haveustein's  Verlag, 
AankArrt  a.  M.  Freie  ftr  das  Blatt 
aaJjseaogen  M.  6.—. 

Die  TOn  L.  Ravenstein  bearbeitete 
Karte  der  Oftalpen  erfreut  sich  als  Übcr- 
rieiitslnrte  im  &eise  der  Geographen 

von  Kacli  wjp  der  Tooristen  verdienter 
Anerkennnn<^'  Hans  Ravenstein  läfst  der- 
selben eine  Kurte  der  Schweizer  Alpen 
im  gleichen  Mafsstab  und  in  gleicher  Aus- 
fflhninj,'  folgen.  Das  Gelände  ist  durrh 
Isohjpseu  im  Abstand  von  260  m  wieder- 
g^eben,  die  Flftdien  swiselieB  den  Iso> 
l^ypsen  sind  farbig  angelegt  i  von  unten 
aooh  oben  weUs  doreb  bellbnum  in  blaa- 


braun),  Ebenen  und  weite  Thalböden  un- 
abhäng  von  ihrer  Ilölir  (Uirch  einen  grünen 
Flächenton  hervorgehoben,  die  Gletscher 
weift  gelaeeoB  mit  gelilnftai  binnen  Horir 
zontalkurven.  DieBedaktion  ist  recht  sorg- 
Pältig  und  die  Oeneralisierung  der  Formen 
dem  Mafsstab  entsprechend  ausg^fllbrt. 
Unverständlich  sind  uns  einige  weifte 
Klerken  in  der  Ilocligfbirgsrt'i^ion  (öst- 
liches Blatt  am  Fluchthorn  und  am  iloseg- 
Gletseher,  westiüdies  Blatt  am  Weib- 
mies); hier  ist  wohl  aus  Versehen  teils 
die  Signatur  für  Gletscher  teils  der 
grüne  Farbenton  der  Thalböden  ausge- 
fallen. Störend  wirkt  bei  den  Gletsebem^ 
dufs  die  lilauen  sichtlich  als  Hori7,ont;il- 
kurven  gedachten  Linien  der  Signatur 
die  dnrchgefflbrten  brannen  Isohypsen 
schneiden,  statt  ihnen  parallel  sn  laufen. 
Die  Namengebung  ist  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (s.  B.  Ponaduz  statt  Bonaduz) 
soigOltig.  Bedaneriieb  ist  dagegen,  daft 
der  Druck  der  Karte  zu  wünschen  übrig 
läfst.  Ea  bietet  ja  allerdings  der  Druck 
so  grofter  Blätter  mit  7 — 8  Steinen  manche 
Schwierigkeiten;  iamoliiB  sollte  ein 
Klaffen  der  Farben  um  1  mm,  wie  es 
zwischen  dem  blauen  Ton  und  dem  braunen 
vnd  sckwarsen  auf  beiden  onsvwliegenden 
Blättern  erscheint,  zu  vermeiden  sein.  Be- 
sonders bei  den  Gletscheni  macht  sich 
das  auch  äufserlich  störend  geltend. 

Trotz  dieeer  Mftngel  giebt  die  Karte 
eine  pniv  hv] isometrische  Darstfünn^'  ilcr 
Schweizer  Alpen  und  wird  als  solche  allen 
willkommen  sdn.        Ed.  firilekner. 

Oerster^  Bela^  L'isthme  de  Corinthe 
et  son  pereement.  Budapest,  Sam. 
Markus,  1896.  Gr.  8.  146  8.  Mit  Ab- 
bildungen und  Plänen. 

Der  Urheber  des  Projektes  und  Leiter 
des  Baoes  des  Exuüm  von  Knrinth  giebt 
in  diesem  Heft  eine  DarsteUttttg  der  Qe> 

schichte  dief»eB  18S'2  begonnenen  und, 
nach  dem  Bankerott  der  ersten  (frauzüsi- 
schen)  dorch  eine  gtiedüsehe  Gesellschaft 
1893  vollendeten  Werkes,  bea^reiflicher- 
weise  mit  der  Tendenz,  den  Bau  als 
durchaus  gelungen  hinzustellen,  den  tinun- 
ziellen  MiCserfolg  lediglich  der  Börse  zu- 
zuschreiben. Dafs  der  Kanal  so  aufser- 
urdtiuUich  wenig  benutzt  wird,  nament- 
lich von  grOftecen  Schiffen,  wird  nur  anf 
den  SQ  hohen  Tarif  mvflckgeführt.  Der 
Yeif.  schlieftt  mit  eiMtt  Aufruf  «ur  Voll* 
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e&duQg  des  Panama-Kanal«.  Die  Schrift 
itfc  tedmiidt  nnd  finunxiell  gcwÜM  von 
Interesse;  ^ograpbisch  bietet  sie  nicht 
viel.  Die  geologische  Einleitung  ist  un- 
volbttüdig  und  niolit  fM  von  LnrMnonit 
die  Arbeiten  von  Th.  Fuchs  und  dem 
Referenten  über  den  geologischen  Bau 
des  Isthmus  scheinen  dem  Verfasser  un- 
bekannt geblieben  zu  sein.  Von  meteo- 
rologischeu  und  scisinischen  Beoharh- 
tungen  sind  nur  einige  Mittelwerte  aus 
einem  Jalir  milij^eteilt,  nnd  zwar  ohne 
Angabe  des  Bt-obachtutif^'sortes.  Aneh 
die  wirtsrhafllichf'ii  i^<"^rhr('il>un^en  ent- 
sprechen viellach  nicht  mehr  dem  uugeu- 

UieUiehen  Staad.  Philippeon. 

iiochschul- Vorträge  für  Jedermann. 
Leiprig,  Seele  *  Coi.  18M.  Fieia  je 
M  —.80. 

Von  dieser  Sammlung  liegen  uns  drei 
recht  empfehlenswerte  Hefte  vor,  die  ihren 
Gegenstand  nüt  enehkondigatar  Stoff- 
behf'rrschung  in  populilrer  Vortragsform 
kurz  und  ansprechend  behandeln.  Jedes 
der  Hefte  zählt  etwa  20  Seiten  und  kostet 
nnr  30  l'fg. 

In  Hi  tt  III  ('„Aus  den  OebirgHliuulem 
der  Baikun-llalbinsel:  Das  Fürstentum 
Montenegro")  giebt  Dr.  K.  Hattert 
«ine  geographitehe  Skizze  des  Laiui<  s  der 
„■chwarzen  Berge",  schildert  dann  das 
merkwürdige  öerbenvolk,  das  es  bewohnt, 
nnd  verweilt  soletat  bei  dem  erfreulichen 

Aufschwung',  fb  ii  «^oirenwnrtip  der  bis  ans 
Meer  erweiterte  und  endlich  befriedete 
Stent  Mootenegro  nimmt. 

In  Heft  V  „Die  Beziehungen  der 
chinesischen  Kultur  zur  abend- 
ländisch en")  erörtert  Prof.  Dr.  Conrady 
geas  Tortrefflidi  die  eo  Teraehiedenartigen 
Phasen  der  Wechselwirkung  zwischen 
China  und  dem  Abendland  von  den  Zeiten 
des  griechisch-römischen  Altertums  bis  in 
die  letztvergangenen  Jahrhunderte. 

In  Heft  VII  („Nordwestufrika")  be- 
schreibt Dr.  Stumme  einige  Züge  der 
Irfmdemstar  Nordweatafrikna  vonMaiekko 
bis  Triiiolitanien,  besonders  aber  die  Be- 
wohner, il'T.ü  Sitten,  Sprache  und  staai- 
iehen  l^ilnnt■^ltl)lltrcn.  Kirchhoff. 

Eingeinndte  luu-her,  AnlWltoe 

und  karten. 

Antorge,  N.  J.,  Under  the  African  Snn 
Adeeec^^nof  netirerMeeinUgind»  I 


sporting  adventures  and  other  experi- 
•  nr.s  Gr.  8.  XIV  u  .säS  S.  mit  184 
IlluHtrat  u.  2  kolor.  Tafeln.  London. 
W.  Heiuemuuu.  IbUü.  geb.  Sh.  21.—. 

Berichte  Uber  die  wittentehnft.l. 
Unternehmungen  des  D.  u.  ö. 
Alpenvereins.  XIX.  M.  Fritzsch,  Zu- 
sammcnstelhmg  über  Gletscherbeobach- 
tungen in  der  Olockner»,  Venediger- 
u.  Ortler -Gruppe.  Wien  1899.  XX. 
U.  Heia,  Beobachtungen  an  Gletschern 
der  Stebeier-Giiippe  1M8.  Wien  1899. 

Carli,  Mario.  II  Ce-kiang.  Studio  geo- 
grafico  economico.  8".  S78  8.  M.  K. 
Koma  1899. 

Onrnier,  Chr.,  Mdlhode  de  tnoaeription 
rationelle  g^'niVale  des  noms  gdogra- 
phiquet  appliquant  ä  toutee  let  ^cri- 
torei  neiti^  dimt  le  monde.  4.  XH  n. 
148  8.    Paris  1899,  E.  Leroux. 

Hahn,  Kd.,  Die  Kartoffel  und  ihre  Kultur 
in.  ihrem  Vaterlande.  (S.-A.  a.  Blätter 
f.  Oenten>,  HopHBo-  nnd  KurtoiTelbmi. 
Juni  IH'.i'.) 

Karte  der  Philippinen.  Mafsstab 
1  :  2500000.  Mit  Plan  von  Manila  in 
1 : 90  000.  Wien«  Peii,  Leipng,  A.  Hait- 
leben's  Verlag.  JH 

Langhans,  C,  Karten  der  Verbreitung 
▼on  Denttchen  nnd  Slawen  in  öiter- 
reich.  Mit  statistischen  Be^eitwvrleu. 
Gotha,  J.  Perthes     .H  2.—. 

Langhaus,  C,  Karte  der  deutschen  Ver- 
waltungsbezirke dir  KeieliaeB,  Palan 
und  Marianen.  Mit  statistischen  Begleit- 
worten.  Gotha,  J.  Perthes.   JL  1. — ^. 

Meyer't  Reitebfleher:  Devtwdie 
Alpen,  m.  Teil.  IV  Aufl.  kl.  8«. 
XII  u.  340  S.  Mit  12  Karten,  G  Plänen 
u.  6  Panor.  Leipzig  u.  Wien,  Bibliograph. 
Ihititni   1899.   M  4.80. 

—  —  A.  Purtscheller  u.  Hefs:  Der 
Hochtourist.  4.  Aufl.  I.  Band :  Bayrische 
und  Nordtiroler  Kalkalpen,  Nord-Rhi- 
tische  Alpen,  ötzthaler  Alpen,  Ortler- 
und  Adaraello- Alpen.    Mit  16  Karten. 

—  U.  Band:  Salzburger  und  Berchtes- 
gadener Ibikalpen,  Oberflsterreichiiche 
und  Steirische  Alpen,  Zillerthalcr  Alpen, 
Holic  u  Niedere  Tauern.  Mit  14  Karten. 

—  iü.  Band:  Dolomit- Alpen,  Kamische 
Alpen,  SfidOetUehe  lUIha^  Mit  19 
Karten.  Leipiig  1899.  BiUiQgM^ 
Institut. 

 Schwanwald,  Odenwald,  Bergstrafise, 

Heidelbeig  n.  Stnbbn^g.  8.  Avfl.  XQ 
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'«.  tri  8.  mit  16  Karton  vaA  FUnen. 

Leipugl899.  Bibliogr.  Institut.  UCS.— . 

Meypr's  Hfiiflelnichor:  Rheinlande. 
7.  Auii.  Xil  u.  335  S.  mit  20  Karten, 
17  Pl&nen  n.  7  Ftaor.  htApOg  18M. 
Bibliogr.  Institut,    peh.  M  4. — . 

Niebahr,  Carl,  Die  Amarnazeii.  Ägyp- 
ten and  Tofdoraiien  um  1400  r.  Clnr. 
nach  demThontafelfiinde  von  El  Amarna. 
S  -A.  a.  Der  alt«  Orient  I  S.  81  S. 
Leipzig,  Hinricha.   Ji  0.00. 

Orient,  der' alte.  <3emeinTenMndL  Yor- 
triii^o.  1.  Heft:  Winckler,  H.,  Die 
Völker  Vorderasiens.  30  S.  Leipzig 
1899.   Hinrichfl'sche  Buchh.   JC  0.60. 


Sehaninsland^  Drei  Ifonate  auf  einer 

Korallcninscl    (Laysan).     8».     104  8. 

Bremen  1899    M.  Nöfsler.    JC  1.50. 
Sc}iulz,    £ntwickelung8ge8chicbte  der 

Fhaaerogaraea  -  Pflanaendecke  Mittel* 

euro]ias  n'^nllich  der  .\li)en.  (Forscb- 

ungeu  z.  deutsch.  Landes-  u.  Volkskunde 

XL  Heft  5.  8.  geh.  S18  8.)  Stuttgart 

1899,  J.  Eugelbom. 
Siemiradzki,  H.  .1.   «Ic.    La  Nouvelle 

Fologne,  Ktat  de  Parana  (Bresil).  (Instit. 

g^ogi .  deBnaeUea.  Nr.  L)  Bnmllee  18W. 
Volz,  W.,  Beiträge  zur  geol.  Kenntnis 

von  Nord-Sumatra  (S.  A.  a.  d.  Zeitachr. 

d.  d.  geoL  Ges.   Jahrg.  1»9U.) 


Zeitsehriftenschaa. 


Petermann's  Mitteilungen.  Bd. 
VL.  Heft  6.  Immanuel:  Der  russische 
Korden  nnddieHiuman-Kllate. — Wagner: 

Die  GrOfse  der  britischen  und  französischen 
Besitzungen  in  Vorder-  und  Hinterindieu. 

Globus.  Bd.LXXV.  Nr.  24.  Butter: 
Die  Yfllkanllinnie  an  der  Sfidgrenae  Ada- 
mauas —  .Täger:  Da;?  Innthal  Jici  Knf-  ! 
afcein  und  die  £iszeit.  —  Audrau:  üaus- 
iuduriften  ana  Oitfrieahnd.  —  FOieter: 
Der  Abechlurs  dor  Expedition  Marchand. 

Das 8.  Bd.  LXXVI  Nr.  1  llatzel: 
Korsische  St&dte.  —  Keinecke:  Zur  Kenu- 
wielmnng  der  VeriiHtnime  auf  den  Same»- 
Insrln.  —  v.  Seidlitz:  Der  Karabugas- 
MeerbuBen  de»  Kaspischen  Meeres  nach 
den  Ergebnissen  der  vom  Ministerium 
der  Landwirtscbaft  ausgesandten  Expe- 
ditionen. —  Hausen:  Ein  schottisches  und 
ttordfiriesisches  VerwaudtschaftsrätseL 

Data.  Nr.  «.  Biplej:  Über  die  An- 
thropologie der  Juden.  —  Ratzel:  Kor- 
sische Städte.  —  WinttT:  Waisonliedor 
der  Letten  und  Esthen. —  Die  Bouvet-lusel. 

Daaa.  Nr.  S.  8ingert  Die  Karolinen. 

MeteorologischeZeitschrift  1899. 
Heft  6.  Kassner:  über  die  Bewölkung 
in  Europa  an  Cyklonen-  und  Anticy klonen- 
Tagen. 

Deutsche  Kundschau  für  Geo- 
graphie und  Statistik.  XKI.  Jahrg. 
10.  Heft.  Meinhard:  Bmehatfleke  ana  dem 
Völkermosaik  der  ßalkanhalbinael.  — 
Jfittner:  Fortschritte  der  geographiachen 
Forschungen  und  Iteiseu  in  1898.*  1.  Aaien. 

Mflna:  Dflr  aaerikaiuiGhe  Negec 


Geographiscbes.labrbucb,  lierans- 
geg.  von  H.  Wagner.  XXIL  Band,  l .  Hälfte : 
&<tanmel,  FoiiMihritte  d.  Oieanognq»hia 
—  Hammer,  Die  methodischen  Fort- 
schritte in  der  gcogr.  Landmessung.  — 
Toula,  Neue  Erfahrungen  über  den 
geognostischen  Aufbau  der  Erdober'- 
!  tlncho  VII  —  K.  Oherhummer,  B»>richt 
über  die  LiUider-  und  Völkerkunde  der 
antiken  Welt  H. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zn  Porlin.  Bd  XXXIV. 
Nr.  1.  FriednchHun :  Morphologie  des 
Ti8n>aehan.  —  Kal^o:  Die  wilden 
Btiimnic  von  Fonnoia,  ihre  Binteilimg 
und  ihr  Kulturzustand. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  an  Berlin,  Bd.  XXVI 
Nr.  5  u.  6.  V.  Cholnoky:  Kurze  Zu- 
sammenfassung der  wissenschaftlichen 
Ergebniaae  feiner  Beiae  'in  China  nnd 
in  der  Mandadrarei  1896 — 1898.  ^ 
Herrmann  Meyer;  Über  seine  zweite 
iieise  in  Zentralbraeilien.  —  Krüger: 
über  die  Bifoiachung  dea  Bio  TdiÄow 
oder  Futalnufu  in  Wost  Patarr'''uien. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Geogra- 
phischen Gesellachaft  in  Wien.- 
Bd.  XLH.  Nr.  8  n.  4.  Hüllner:  Kritische 
P.i'in''rkungen  zur  ErforscbunL'  1'  r  \lpen- 
secn.  —  Bericht  über  die  Leiätuugeu  des 
K.  Q.  K  mUtärgeographiaehen  Inatttntea 

i.  J.  1S9H. 

The  Geographica!  Journal  V«d. 
XIV.  Nr.  1.  Markham:  Address  to  the 
Royal  Gtoognqpical  Society.  —  Conway: 
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B;^Ofltion  iii  thc  Boli^ian  Andes.  —  | 
Mnmy:       thc  Temperaturo  lA'  lli»>  Floor 
ot  ihe  Oceau,  aad  of  ihe  öurtace  Waters 
«rf  ihe  Otmn.  —  Nathonk:  The  Swediah 

Arctic  Expedition  of  1898.  —  Arctow»ky: 
The  Batbymetrical  Conditions  of  the  Ant- 
arctic  Kegioiu.  —  The  Oxford  tkiiool  of 
Qwgnphy.  —  Adailn%  9amty  dariag 

the  Year  1898        VII  Intornatio««!  Geo- 
graphica! Congress:  ExcurHiona. 

TbeSeottiihOeographicalMaga- 
Bine.  Vol.  XV  Nr  7  Callan:  Albania 
and  the  Albaniaiis  in  1898.  —  Bepg: 
Earlj  Exploration  in  North-West  Cauada. 

—  The  Tnuueaqnan  Deeort  — •  The 
Wet<tern  Erg  of  Algeria.  —  Zone*  of 
Cnltivation. 

Ymer  1899.  Heft  2.  J.  .Stadliug: 
Nschforschmigeii  Ib  Sibirien  nach  der 
Andr»?e-Expedition.  —  N  TT  Nü-^son:  Über 
die  pflamengeographiacheu  und  botani- 
•dien  AiMten  bd  der  Andvtfe-Atif- 
■ncbungB-Expedition  nach  Sibirien  1898. 

—  Ch.  I).  Totti*':  t  hcr  (b'n  Fortgang  der 
allgemeinen  topograpbiücbun  Aufnahms- 
■ibeiteii  in  Europa  wUmnd  des  gegen- 
wftrkigen  Jahrzehnts.  —  A.  G.  Nathorst: 
Einige  Erklärungen  zu  der  neuen  Kart« 
der  BüLren-Insel  ^Heeren  Küaud;.  —  A.  Falk : 
Pelden,  Staat  und  Volk.  ~  NotiMn,  da- 
riHiti^r  solchiMltier:  Gradnie88ungaarV>eiten 
in  Spitzbergen;  die  achwediBche  Grön- 
laadaeipedition  rar  Anftnohmig  Andrfe's; 
die  Ocriicbto  von  Andri'c's  Verunglückung 
in  Sibirien;  dir  sch\s  fiiisclie  iU>eren-Eiland- 
Kxptiditiou ;  Sven  iiediu  »  neue  Forschunga- 
reiae;  eine  winenachafUiche  Bebe  nach 
Patagonien;  den  Geographenkongrefs;  die 
internationale  bydrugraphiscbe  Konferenz 
in  Stockholm;  eine  Boje  von  Andree. 

Meddelanden  af  Geografiska 
Ffireningon  i  Finlaud,  IV.  1897/98: 
Unit:  Neplündbiche  Thäler.  —  iiult:  Die 
Fflanaenregionen  der  finlAndieehfla  Lapp- 
marlEen.  —  Streng:  Tiofenksrte  über  den 
LoIoRee,  westliche  Hä'fte  —  Hammar- 
fbrOm:  Die  Ätsäriuselkü  u.  Vuiivesi  Seen. 

—  Holt:  Finlanda  Landrfloken.  —  Thes- 
letl':  Die  Ausbreitung  der  Zigenner  in 
Finland.  —  Hayren:  Die  Fichtenbent^lnde 
in  Finland. — Borg :  PhysiBch-geographiache 
Unfeeriodraiigea  im  Kirchepiel  Kalvola.  — 


I  Rösberg:  DfineahüdaBgen  anf  der  Halb- 

innol  Tanoonsaari.  —  HammarsirOm:  Da« 
Bistomgebirge  (Aufsfttse  schwediach,  mit 
denleeton  Befinton). 

Bulletin  de  la  Soci^i^  Neu- 
chateloisp  de  Ot-ograpbie.  Tom  XI. 
1899.  Schar  dt,  U. :  Lea  Prealpes  liomandes 
(Zone  dn  StoddioniChnblKia).  —  B.Bedw : 
La  Perse.  —  (irundjean:  L'invaaioB  doa 
Zoulou  danM  le  Sud-Ksi  africain.  —  B^gnlat 
An  Barotse.  —  Chapuis:  Excnrsion  na 
Kamerun.  —  Perreguux :  Le  lac  Obo- 
somtwt"  —  Ders. :  Le  Fetichisnie  Buchs: 
Voyages  en  Abjisinie.  —  Jimod:  ÜKselets 
divi&atoiree  mSod  de  rAfriqoe.— Sdienk: 
Note  sur  deux  cranee  d'Eaqnimaux. 
P.'titot:  n.-  (Virlton  Honse  an  Fort  I'it»  — 
Delachuux:  L  u  Pülerinage  a  Notre  Dame 
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Die  wirtschaftliche  Lage  auf  Samoa  uud  in  der  ajugebeuüeii  Südsee. 

Von  MarinettebMEii  Dr.  ▲nsurtüi  XMuMr. 

Einer  frenndlidi«!!  Wiiilaiiwng  dar  BedaUaon  diMer  ZeitBefarift|  Aber  du 
gegeben«  Thflm»  m  beliebten,  knete  iob  um  eo  lieber  Folge,  ala  idi  Itngsfc 

beabsichtigte,  meine  wibzend  einer  zweiten  zweijährigen  Südseerdee  in  handele- 
politischer  Hinaiobt  gemachten  Erfalimngen  objektiv  niederzulegen.  Denurüge 
Beobachtungen  passen  eigontlirh  nirht  in  den  Rühmen  einer  naturwissen - 
schsiltlichen  Studienreise  hiuciu;  ich  glaubte  dennoch  in  vorliegendem  Falle 
sie  sanmieln  und  darlegen  zu  müssen,  weil  in  letzter  Zeit,  wie  auch  früher 
schon,  schart  sich  gegenüberstehende  Ansichten  und  Berichte  seitens  einzeiuer 
Yertnter  dar  drei  in  Senu»  intawetierten  Höchte  laut  worden.  '^neUaieht 
iet  ein  nnbefiuigenea  Urteil  in  solchen  Saehen  manehem  erwttnaeht;  hallen 
doch  auch  die  Annebten  der  Angeaeeaenen  in  den  Berichten  der  Beiaenden 
wieder!  Ich  habe  achon  während  meiner  ersten  Sfldseereiae  an  Bord  S.  M.  S. 
^fBussard**  (1898—1896)  dem  Handel  und  Wandel  in  jenen  Gegcndon  ein 
aufmerksames  Äuge  geschenkt;  und  da  ich  von  jener  Zeit  zwölf  Monate  in 
Saniüa  zuzubringen  Gelegenheit  hatte  und  neuerdinijs  wieder  nahezu  ebeuso- 
lang,  diesmal  in  privater  Mission'),  bis  Ende  .lanuar  <J()rt  verweilte,  so  liabe 
ich  den  gzoisten  Teil  der  letzte u  Samoa- Wirren  mit  erlebt;  daher  darl  ich  doch 
wobl  wenigatena  betnib  Samoa,  ohne  nnbeaebeiden  za  sein,  sagen,  dab  diese 
meina  Beobaditnngen  auf  Bichtigkeit  vielen  andern  DanteUongen  gegenüber 
einen  gewiaaen  Vomig  beanq^niofaen,  einen  gewiaaen  aage  ich,  da  eine  be- 
obaohtete  Thatsaohe  nnd  eine  gewonnene  Meiniing  sich  nicht  immer  scharf 
trennen  lassen. 

Obwohl  die  |)o]itis(}ieii  Verbilltnisse  und  Begebenheiten  im  Vordergrunde 
des  Interesses  stehen,  erscheint  weder  die  Zeit  schon  gekommen,  sie  einer 
eingehenderen  Besjuecliung  zu  unterziehen,  noch  auch  hier  der  geeignete 
Platz  dazu.  Auch  habe  ich  mich  darüber,  wenigstens  soweit  es  die  samoa- 
idadie  K&nigsfr^e  betrifft,  in  kurzer,  aber  sachlich  prftciser  Weite  im  Globna 
(LXXV,  Nr.  13,  1899)  ausgesprochen.  Hier  mOdite  idi  vor  allem  in  ruhiger 
Weise  abwigen  den  Wert  der  Samoarlnselu  ala  Kolonie  tibexhanpt  nnd  als 
aoldie  fOr  Doutaohland  sowie  die  Verteilung  der  Interessen  der  drei  Vertrags- 
mächte in  wirtaohaftUeher  Beziehung  einst  und  jetzt;  hieraus  werde  ich  einige 
Sehlursfolgerungen  namentlich  auch  im  Hinblick  auf  die  nmlierr''"den  Insel- 
gruppen ziehen  unter  besonderer  Berücluichtigung  von  Austi-alien  und  Neu- 

1)  Ich  erhielt  em  1.  Ainril  1807  einen  sweijShrigen  Urlaub  untsr  Stellnng 

4  la  suite,  um  l'nterstK'liun<;eii  au  Korallenriffen  in  der  Südsee  und  ethnolopsche 

Sammlungen  und  Studien  da^icllist  machen  /.n  kOnnen. 
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Sofland.  "Es  ist  natürli<'li ,  «lal's  vieles,  inauclimal  viollpichl  das  Wichtigsto, 
unausgtsiirotlnri  l)l<'ilif«n  mufs;  dor  Zweck  der  vorlifgenden  Arbeit  soll  ja 
auch  nur  sein,  einen  Überblick  über  die  augenblickliche  Lage  zu  geben. 

1«  Cjatcnfkiaehe  Lage  ui  Umimaalbut» 

Die  Samoa-Inseln  liegen  ungeffthr  14  Breitengrade  sftdlich  Tora  Äquator 
(13%  — 14'//  ».  Br.)  und  10**  tetlidi  vom  180.  Meridian,  genauer,  swischen 

168  und  173»  w.  L. 

Die  Latre  der  IiiM-I^auppe  ist  ziomlii  Ii  /cniral  in  der  pazifisilien  Tiisi'lwflt. 
S<»  liej»('M  in  »  iiH'in  Uadius  von  .'>  (KM)  Seemeilen:  di<'  Fidji-,  Tonj^'a-  und  Kllice- 
Inselu  nel>en  /.alilreichea  kleineren  —  von  900  Seemeilen:  Horotonga  —  von 
IS — 1600  Seaneileii:  Tahiti  und  Australinseln  flaCBflli,  l!reit<Oaledoiii0ii,  lT«o- 
Hebriden  und  Santa  Oma  westiieh,  Oilberi-IxiMln  nOidUdi,  —  tob  16—1800 
Seemeilen:  Paumotn-  und  Ifarqueflaa-Ihaeln  OsÜlch,  Salomons-lDaeln  westUeh, 
Marshall-Inseln  nördlich,  Auckland  N.  Z.  südlich,  —  von  21 — 2400  Seemeilen: 
Hawaiische  Tnseln  nördlich,  Sydney  N.  S.  W.  südwcstlioh,  Bismarck- Archipel 
imd  Kaiser-Wilhelms- Land  westlieb,  üstUche  Carolinen  nordwestlieli.  Femer 
lifffon  San  Franeisro  und  Japan  cu.  41*00  Seemt'ilen,  ValparaisD  «  a.  (Wkh»  8ee- 
iiiiilen  (Panama  ä'tDO)  entfernt.  Apia  lierrt  in  d^r  direkten  Linie  Honohihi 
l^iluwaii^  —  Auckiaud  N.  Z.,  ferner  in  d»'r  Linie  Jiisniarck-Archipel  —  Salomous- 
LuMln  —  Santa  Gmx  —  TUdM  —  ValparaiM  und  aunilMnid  auf  doer  Linie 
Panama  —  Harqueias  —  Fi^  —  Keu-Oaledonxen  —  BoUampton  (Brisbane). 
Im  Wettbeweri»  mit  dem  den  atubraUaelieB  Kolonien  lAher  gelegenen  und 
gröberen  Fidji  hat  Samoa  bei  seiner  gtlnstigen  Lage  den  Vonng  der  leichteren 
Znginglichkeit  vom  Meere  ans  und  hat  ans  diesen  und  später  zu  erwähnenden 
Gründen  die  besten  Aussichten  fUr  eijie  pflanzende  w  irtsehaftli<  be  Eutwickelung. 

I)er  Fliiebeninbalt  der  Sani(ia-Inseln  (Lrofren  2H<M>  qkm)  erreicht  noch  nicht 
den  des  (irofsher/ogtuins  MfckleiiliurLr-Strelitz.  Die  (inippe  besteht  aus 
drei  gröfscreu  Inseln,  Suvaii,  Upolu  und  Tutuila,  denen  sich  ostwüits  das  aus 
drei  Ueäneren  Inieln  bestelMiide  Ifmif  a  ansddie&t  (und  weiteriun  das  Bose 
Atoll).  Alle  sind  Tnlkanisdi,  ana  baaaltiaohen  LaT«i  bestellend,  und  nur  einige 
Ueinere  NebeninBeln,  wie  Apolima,  Panuatapn  n.  a.  w.,  bestehen  ans  vnUranischem 
Tuff^;  wahrscheinlich  verdanken  sie  subnuuinen  Ausbrflchen  ihr  Dasein.  Saure 
Laven  scheinen  überhaupt  nicht  vorhanden  zu  sein.  Daraus  und  aus  dem  rela- 
tiven Alter  der  Tnseln,  welches  es  ermöglichte,  dafs  nahezu  überall,  an  einzelnen 
Stellen  sotrar  eine  bis  zu  '2  ni  tiefe  Venvit terimgskniste  vorbanden  ist,  erkliirt 
sieb  die  ungeheure  Fnicbtbarkeit  d«'r  Inseln,  wflebe  natürlich  durcli  die  Lage  im 
Fasüat  und  die  steten  BegenfUlIe  in  zweiter  Linie  bedingt  wird.  So  kommt 
es,  dab  diese  Insetbi  Ton  der  Kaste  bis  auf  doti  Kamm  des  Geyiges  hinauf 
(in  SaTaü  1800  m,  üpolii  1000  m,  Tatuila  nnd  Mantf a  760  m)  Uber  and 
Uber  mit  ^ohtflsn  Walde  beeeiat  sind;  nnd  sogar  an  den  senkreoiit  abfidlenden 
Felsen  findet  sich  nodi  Raum  genug  fOr  einige  Strllucher  und  Fame,  um 
den  nackten  Basalt  m  verhüllen.   Demgem&Ts  ist  der  Wassenrekiitnm  des 

1)  Auch  inlands  findet  man  Toff  snweüen,  so  auf  der  FabhOhe  (MO  m)  awieehen 

Lntnfaga  (Salani)  und  Faleft,  im  Outen  Upolu*t,  wo  er  gelbe  Faibe  iMiitst,  an 

Ocker  erinnernd. 
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(  Landes,  vor  allom  des  IJodens,  rtoI's,  und  die  iiieist^"!!  Flüsse  behaiton  noch 

etwas  Wasser   auch    im   Verlauf  der  von    April  his  November  dauernden 

'  Trockenzeit,  währoud  sie  in  der  Begeuzeit  uatürlich  zeitweileu  zu  wilden, 

QxqjNwaeibBren  GieAibSelMD  a&Bobwdleii.  Die  meisten  FUfane  und  die  rtiMeii 
findoi  ndi  in  den  «nisaenen  Gebirgsgegendm  dea  Stäieben  üpoln,  so  s.  B. 
bei  lUelfc  und  bei  Salani,  den  Vaiagano  bei  Apia  nidit  sn  vorgeMen. 
Priehtiges,  wenn  auch  zum  Teü  eng  begrenztes  Land  harrt  in  Atua  noch 
europaischer  Kultur,  und  treflTliche  Ankerplätze  wie  bei  FalefS,  Fagaloa,  Falea- 
lili  u.  s.  w.  bieten  kleineren  Sehiffen  ausreichenden  Schutz  beim  Laden  von 
PHanzungsprodukten.  (Janz  verschieden  von  dem  frebirpigen,  zum  Teil  wild- 
romantischen Atua  ist  dagegen  das  sanft  abfallende  westliche  A'ana,  besonders 

'  an  seiner  nOrdHchen  Seite;  dafür  ist  es  ab«:  wasserarm,  wie  der  grölsere  Teil 

dea  nnft  geneigten  groliwn  Ssraii^).  Im  übrigen  ist  natürliidi  die  Begenmenge 
an  den  Teraehiedenen  Kllston  Ternbieden,  in»  in  aUen  insnlaren  gebirgigen 
LSndera,  je  nachdem  eine  Seite  den  vorherrsobeoden  Winden  sa-  oder  ab- 
gewendet ist.  So  ist  z.  B.  Apia  als  Hauptstadt  ganz  vorzüglich  gewählt,  so 
dafs  dieser  Platz  nieht  allein  im  Archipel  der  beste  ist  (ähnlich  Honolulu  im 
Hawaii«lioii),  sondern  audi  im  Vergleich  mit  andern  Tropenpllltzen  (leider 
mit  gewisser  Ausnahme  des  Hafens)  von  keinem  andern  nl>ertrotren  werden 
düii'te  (Lage,  gesundheitliche  Verhältnisse,  liadegelegeulieit ,  Seh5nheit,  Aus- 
debnoBgmanndgen  n.  a.  w.).  Die  Begenmenge  adiwankl  in  Apia  (Nordkflate 
üpolna)  nach  Dr.  Fnnk'a  Meaaangen  swiaoben  8000  und  4000  nun,  mnfli 
aber  an  der  dem  SfldoB^taaaat  direkt  angewendeten  flidaeite  der  Insel,  die 
man  von  Apia  aus  bei  direktem  Marsch  über  den  Gebirgskamm  (700  ni)  in 
6 — 8  Stunden  erreichen  kann,  bedeutend  höher  sein.  Dies  habe  ich  wenigstens 
des  öftem  erfahren,  wenn  ich  nach  tagelangem  Tiegen  an  der  Südseite  nach 

j  überschreiten   des   Gebirges   im   Norden   plötzlich   herrliches  Wetter  antraf 

I  Für  die  Süd-  und  Südwest^neite  von  Savaii  ist  dies  nicht  minder  bekannt,  und 

in  Salailoa  nnd  Oagaemalae  heifiBt  es,  dafs  es  das  ganze  Jahr  bindnrch  nahesn 
tiglieh  r^gne.  Daft  idi  ipihrend  meinea  Anfentfaaltea  daaelbat  Anfiuig  Sep- 
tember  Tergangenen  Jahres  stetig  im  strOmenden  Begen  an  marsohieren  hatte, 
will  idi  der  Oegend  znlieb  fttr  einen  leidigen  Zufall  halten.  An  und  für 
sich  wäre  dies  nicht  weiter  wunderbar,  wenn  man  bedenkt,  dafil  a.  B.  die 
Westküste  des  südlichen  Neuseeland  eine  zphnmal  gröfsere  Hegf>nnienge  auf- 
weisen kann  als  die  Ostküste;  und  an  den  anderen  Pliit/.en  der  Südsee,  WO 
Messungen  gemacht  werden,  kennt  man  ja  ähnliche  Verhältiiis>r-. 

I  Die  Triebkraft  der  Pflanzen  in  einem  solchen  feuchtwarmeu  Klima  ist 

ttberans  groDi.  Innerhalb  weniger  Monate  sieht  man  gansse  BBime  entatehen; 
&nd  ich  doeh  einmal  in  meinem  <3arten  an  ^ia  nadi  BBokkshr  von  mner 
12tlgigen  Tour  dm  giaaen  Weg  bia  sa  d  m  Breite  von  emer  Kttrbnpflanse 
überwuchert  mit  SobOliilingen  bia  an  Kleinfingetdicke  nnd  BUttem  bia  an 
Fofslänge  nebst  groPsen  Blüten. 

Grofse  Stretken  Landes  harren  noch  der  BelnuiuiiLr  im  Kiistenlande  des 
sUdlicbeu  und  östlichen  Savaii,  wo  allerdingb  der  Jiudou  stullenwoise  sehr 

I  1;  Zur  Begründung  dieser  Erscheinung  vgl.  meinen  Aufnatz  in  Pet.  Mitt  MI. 

I  8S* 
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steinig,  aber  allenthalben  (mit  Ausnahme  je  eines  noch  niolii  verwitterten 
LairMtromeB  im  8W.  und  N.  von  8 — 6  Ion  Bnite)  dordi  die  Vegetalion  T«r> 
beratet  ist  Ich  glaube,  daSk  min  olme  weilene  100  qkm  wiid  fBr  Fflan- 
Hingen  gefaraoohen  kSnnen,  wobd  Jedodi  leider  sa  ber&Aneliftigem  bleibt,  dafs 

HäfoD  für  gröfsere  Schiffe,  mit  Ausnahmo  filr  MataatO.  im  Norden,  anf  Savaii 
völlig  Milrti,  iukI  dafs  auch  für  kloiuore  Fahneoge  nur  die  Riffeinlasso  bei 
Iva  im  O.  und  allfnlall>  bei  Palauli  im  S.  in  betracht  Icommon.  Mii<rlich- 
keiten  bieten  indessen  fUr  weniger  grolse  Büot/>  noch  Täga  (s»'}ir  scliwierig, 
da  die  Boote  durch  die  Brandung  gebracht  werden  müssen j,  Saiaüua-(tagae- 
maUe,  Palelima  (schwierig),  Falealupo,  Yaisala  and  Asau  (gut),  Safune  (gut), 
Bdeanlft  (gut).  Anoli  an  der  Osllcflste  bei  Puapoa  ii.s.w.  ätaA  noeh  m^rere 
Umnera  Booteinliiae;  kmom,  so  Qnsagingiiflhi  wie  Savaü  mat  den  ersten 
Blick  ertebeinti  isl  es  doch  nicfat,  vnd  Uunere  Kutter  imd  Sdiooner  vermögen 
an  ndilreichen  PUltzen  Ladung  zu  nehmen.  Besser  finaEdi  in  dieser  Be- 
ziehung ist,  wie  schon  erwJlbnt,  das  hafenreiche  Upolu,  wo  sogar  gr-rtPstre 
Seliill'i  7:ihlrpiehe  Plätze  anlaufon  können,  wie  z.  B.  Apia,  Vaib  lc  Saluafata, 
Falet.i,  l'agaUja,  Falealili,  Sal'ata,  Mulifanua  neben  zahlreichen  kb  in*  ren  Ein- 
lassen. Wie  im  südlichen  Savaii,  so  bieten  namentlich  im  westlichen  Upolu 
grolae  Strecken  sanft  abfallenden  oder  gar  sum  Teil  ebenen  Landes  trafflidien 
Boden  ftr  grofte  Pflannxngen,  und  es  dlliften  allein  hier  wie  in  Savsä  100  qkm 
in  Koltnr  gesogen  werden  kOnnen.  Leider  bleibt  dabei  ein  Übelstand  wa 
berflcksiditigen,  dab  nlmUch  an  beiden  Pl&tzen  die  erw&hnte  Wassenumnt 
wlilnoiid  der  Trockenzeit  Schwierigkeiten  bieten  kann,  wie  die  der  Deutseben 
Handels-  und  l'lantagen-Gesellsehaft  gehörende  am  Westende  üpolus  gelegene 
Pdauzung  Mulifanua  tles  öfteren  erfahren  hat.  Allein  wie  man  auf  Hawaii 
sich  durch  Acjuaeduktc  und  Bohrungen  zu  helfen  wnfste,  .so  wird  man  auch 
hier  diese  Schwierigkeiten  zu  überwinden  wissen,  um  so  mehr  als  hier  alles 
von  Wald  bedeekt  ist,  wahrend  die  Hawaiisdien  Inseln,  namentiieh  nnter 
400  m  HShe,  eine  hanmlose,  sehaneriiehe  Wflste  dsrstellen.  Aber  nidit  aUein 
in  den  llillem  and  an  der  KtMe  findet  noh  in  Samo*  Land  ftr  Bebavong, 
sondern  auch  anf  dem  Sjunm  des  Gebirgea;  so  breiten  sidi  z.  B.  Uber  Apia 
kilometerweit  Ebenen  oder  wenigstens  sehr  sanft  geneigte  Fliehen  ailS|  Ute 
am  Le  Pue  und  auf  der  Palshöhe  nach  Safata  bei  Tiavi,  wo  sogar  ein 
grofser  Wasserreii  lituni  lit  rrscht.  Diese  700  m  üln-r  dem  Meeresspiegel  ge- 
legenen, zu  Pferde  ern-irhlmren  (legenden  sind  uatiiriicl\  kühler  als  die  am 
Strande  liegenden,  und  Nacbttemperatureu  von  1 7 — 20®  C.  sind  hier  gewühuUch, 
wenn  unten  23—26^  0.  TCfffaanden  sind.  Man  sollte  glauben,  dab  KstMein 
nnd  Wein  hier  in  gater  Qoalititt  sn  enielen  winn.  Solehe  Bh>dieben«ii 
finden  sich  auch  noch  an  andern  Flitaen,  nnd  da  das  Land  meist  sanft  som 
Ifeere  abfUlt,  wflrden  sich  dem  Transport  meenrtrts  keineclei  Sehwierigfariten 
entgegenstellen.  Auch  für  eine  ^Bbokerpflanzung  in  groteem  Stile,  fthnüsh 
der  im  Kowadistrikt  auf  Viti  Lern  und  der  bei  Labasa  auf  Vanua  Lern 
(Colonial  Shugar  Companj  ).  ist  ein  prachtvolles  Stück  wenig  steinigen  Landes 
in  nicht  allzu  grofser  Kntterniing  von  Apia  vurlmnden.  Kurzum  man  sieht, 
dafs  die  Zukunft  noch  manches  von  Samoa  erwarten  darf,  wenn  erst  die 
Voibedinguugen  ftr  ein  gedeihEdtes  Arbeiten  gMdiato  sind.   Tutnüft  nnd 
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Mann'a  allerdings  werden  wohl  kaum  in  boirarht  kommen  können,  wenn  auch 
der  herrliche  Hafen  von  Pagopago  auf  ersterem  sehr  zu  Unternehmungen 
einladen  wird.  Eine  gröfaere  steinige  Ebene  ündet  sich  ja  allerdings  auch 
hier  im  SOdwesten  der  Insel;  aber  sie  ist  durch  Berge  von  Fagopago  go- 
trennt  und  der  emsige  Plats  im  Osten,  die  Beede  Tom  Leone,  hat  eine  sdir 
sdüeehte  Boot^Msisge,  die  aUodings  ämtk  ^rengongen  ieieht  Terbessert 
werden  könnte.  Manu'a  aber  ist  nur  Berg,  wenn  anoh  nioht  imwirUiefa.  So 
haben  hier  die  Eingeborenen  an  den  Berghängen  von  TaQ  nahezu  bis  zur 
Spitze  hinauf  grofse  Taropflanzungen  angelet,  die  Tom  Heere  ans  beim  An> 
n&hem  an  die  Insel  alsbald  auffallen. 

8.  Bie  Brtstehmy  des  imMuk  BnäO»  Im  der  Mdiae. 

Infolge  der  inneren  und  SoEBeren  Zerwütfiiisse  DeatsehlandS  war  es  den 
Deatsehen  nicht  besdiieden,  aa  den  Kntdectamgafifchrten  der  %aiii<r,  Porta- 
giesen, HoIÜBder,  Engllndcor,.  Bossen  mid  Frsaiosen  teünmehmen,  wenigstma 

nicht  in  aktiver  Weise.  Aber  schon  im  18.  Jahrhundert  waren  es  wenigstens 
vielfach  deutsche  Gelehrte,  welche  den  wü^seuschaftlichen  Stab  der  Südsee- 
Expeditionen  ausmachten  und  die  wissenschaftliche  Erschliefsung  der  Sfidsee 
begannen,  di*-  spilterhin  von  Keiscii«lt'n  und  (lelehrten  deutscher  Al)kunt't  in 
den  neu  begründeten  englischen  Kolonien  weiter  geltlhrt  wurde;  neuerdings 
aber  scheint  es  last,  als  ob  die  endgiltige  Erschliefsung  der  Siidsee  ganz 
Ton  den  Dentsehen  in  die  Hand  genommen  werden  sollte.  Beiqndsweise  sei 
erwlhnt,  dab  ein  MedUenboifsr  Aist  namens  'Hans  Behrens  die  Xb^peditum 
des  holllndisehen  Admirals  Boggereen  im  Jahre  1722  mitmadite,  die  Samoa 
zum  erstenmal  sichtete.  Die  erste  BeschrcH  i.t  der  Tjiseln  stammt  aus  deutscher 
Feder.  Wer  gedächte  nicht  fernerhin  der  beiden  Forster,  welche  Cook's 
grofse  Entdeckerfahrten  begleiteten,  und  Chainisso's  Reise  unter  Kotzebue. 
Weiter  will  ich  von  Foi-sdiungsreisenden  nur  einen  I > i  effe nb a eh  und  Hoch- 
stetter  in  Neuseeland  nennen,  gefolgt  von  Haast,  und  in  Australien  Leich- 
hardt sowie  den  erst  jüngst  verstorbenen  Nestor  der  australischen  Gelehrten, 
Baron  Ferdinand  yon  Mflller,  von  vielea  anderen  su  sehweigen,  die  sidi 
in  den  Dienst  der  nenen  englisohen  Kolonial  steQten;  doch  seien  dabei  die  sahi- 
reichen andern  Nationen  nicht  TergesBen,  Tornehmlich  die  EngUader,  welche 
in  ehemaliger  Zeit  so  viele  und  trefifliche  Arbeiten  über  die  Pii  Kfc  lieferten. 

Zu  einer  Zeit,  wo  die  australischen  Kolonien  noch  allzuviel  mit  sich 
selbst  zu  thun  hatten  und  England  di'>halb  an  eine  weitere  Ausbreitung  nicht 
denken  konnte,  begann  iin  Jahre  l^bl  das  Hamburger  KHutnianiishuiis  Jchuiin 
Cesar  Godeffroy  A.  Sohn,  welches  zuvor  seine  Haupinicdcrlasäungen  in 
Indien  und  Valpaiaiso  gehabt  hatte,  sich  auf  Samoa  zu  konzentrieren.  Zur  Zeit 
des  deatsch-franaOsisdien  Bjieges  hatte  dieser  grobartig  angelegte  Betrieb 
seine  Hsadelsstationen  nahesn  Aber  den  gansen  Stillen  Oaeaa  atugebreitet 
Überallhin  entsandte  das  grofte  Hsadelshans  seine  Hitndler,  sogar  in  Gebiete, 
welche  ihrer  fierährlichkeit  und  Öde  halber  Missionare  noch  nicht  zu  besuchen 
gewagt  hatten.  So  befanden  sich  Koprahiindler  ftrader^,  die  für  (lodeflFroy 
arbeiteten,  in  Tonga,  Niuö,  Futuna,  Wallis,  b'otuma.  in  den  Ellice-  und  Tokclau-, 
Gilbert-,  Marehali-  und  Karolinen-luselu  (^mit  einer  gröliseren  Niederlassung  in 
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Jap);  und  zwar  hatte  jedes  Gebiet  nicht  nur  eine  Station,  sondern  in  manchen 
Archipeleii  befiuid  sioh  eine  addhe  mdMia  anf  aUoi  Lueln,  wie  x.  B.  in  dm 
Gilbeit'Liaflln,  wo  nur  Apamum  mit  Minem  wOden  Kflnig  läsägi  Zeit  nn- 
baseirt  ggwmen  m  tein  echeint   Auch  Nea-Britumien  und  Kea-üdud,  die 

Salomons-Inscln,  die  Keu-Hebridcn,  Fidji  und  besonden  MUdi  Tahiti  nnd  die 
Paumotu-Inseln  waren  in  den  Geschäftsbereich  hineingezogen.  Es  waren  diese 
T'nternehnmngen  mit  so  viel  Genialitilt  xiud  Thatkraft  durch Ereführt,  daf^  die 
Engländer  nicht  anstanden,  diese  damals  das  ganze  Gebiet  beluriNi Ijt  ndeu 
Hamburger  Kuulleute  die  „Suuthsea  Kings"  zu  nennen;  diese  Bezeichnung  er- 
schien tun  so  passender,  als  diese  Finna  nicht  allein  HandeLnnteressen  nach- 
ging, sondeni  aogar  wisBenadiaftlidie  ForadMr  rar  EneUaabnug  dieasr  Ge- 
biete berief,  -wa  denen  Oraeffe  und  Knbarj  hente  aooh  in  aUgemeuMr 
Erinnemng  sind.  Aooh  anders  Forscher  traten  danuüs  herroar*),  wie  Semper 
(Palan- Inseln)  und  Finseh,  und  auch  eine  staatliche  Expedition,  die  onto 
deutsche  in  jenen  (JewUssem,  die  des  Kreuzers  „Gazt  llc",  schlofs  sich  an. 

Die  grofsen  Pläne  eiufr  Besiedelnnp  Sanioas,  mit  welchen  sicli  Godeifroy 
trug  und  wrlclu!  bei  Bismarck  wuhhvolleude  Auliiahme  fanden,  wurden  leider 
durch  den  Ausbruch  des  deutsch -französischen  Krieges  veriündert.  Die  „Hertha"^, 
welt^  wittm  auf  den  Wege  nadi  Sauio»  rieb  befiuid,  eiMeli  Gegenocdre. 
Die  Folgen  des  Kriege«  scheinen  dem  Hambnqfsr  Kanftnannwhana  andt  in 
anderer  Weise  geschadet  an  haben;  yerfsUte  BBreenspetnlataonen  kamen  hinan, 
der  stolze  Bau  geriet  allmählich  ins  Schwanken  und  ging  qtftterhin  (1879) 
in  die  H  inde  einer  Aktiengesellschaft  über,  der  heutigen  Deutschen  HandaUh 
und  IMautagengesellschaft  der  Südsee-Inseln  zu  Hamburg^).  Die  Ablehnung 
der  Einverleibung  der  Samoa-Iuseln  seitens  des  Reichstages  (1880)  infolge  der 
schrotten  Haltung  Bamberger's,  dessen  Narae  durch  die  letztjührigen  üblen 
Ereignisse,  welche  die  Folge  dieser  Handlung  waren,  ewig  in  der  deutscbeu 
KolonialgcMhiehte  gebEVodmarkt  asiB  wiid,  ist  noch  in  fria^er  Briaaernng. 

t.  Die  be«ll9«a  Intereaaen  mt  SaauMu 

Waren  orsprOnglich  die  Dentsdien  nahem  AUeinberrsoher  in  Samoa  ge- 
wesen, so  begannen  allmaliKeb  naob  1870  Engländer  und  Amerikaner  sn- 
nudehen,  ohne  dafe  trotz  mehrfacher  Zwistigkeiten  das  deutsche  Ansehen  im 
wesentlichen  verloren  hStte,  wie  die  Handlungen  unserer  KriegsschiflFe  be- 
weisen (s.  Werner,  „Ein  deutsches  Kriegsschilf  in  der  Küdsee").  Erst  nach- 
dem die  unglücklichen  Ereigni>>e  in  den  Jahren  1888  und  188!»  die  (Jemüter 
allgemein  erregt  hatten,  begann  die  Samoa-Frage  eine  akute  Form  anzunehmen; 
es  kam  zum  Berliner  Vertrage  vom  14.  Juni  1889,  nach  welchem  die  drei 
Hlehte:  DeatMäiland,  England  taA  die  Vereinigten  Staaten  die  Eiwtrolle 

1)  Während  meiner  ersten  Sfldseereise  und  kurz  nachher  befanden  sich  untor- 
wegD:  Semon  in  Australien,  SchauinHland  iu  Neuueeland,  Kükeuthal  in  den 
Molukken  und  die  Lauterbach'sche  Ex]>edition  in  24eu-Guinea,  Femer  war  in 
Samoa  befanft  botanisdier  Eribrschung  Dr.  Im- i  necke.  Widirend  meiner  Ictaten 
Reise  waren  unter  anderem  in  der  Südni'»'  K  von  den  Steinen.  Häfv-ler, 
Tbilenius,  Friedländer,  D  ah  1  (in  Neu-Britannien;  und  der  dort  verbliebene  Joes  t. 

S)  loh  nenne  sie  Ünmeihiu  J).  H.  P.  O/' 
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über  die  Tnsoln  übernahmen.  Die  D.  H.  P.  G.  hatte  schwere  Kampfe  /xi  be- 
stehen. Hatte  ti'üher  der  deutsclie  Konsul  mit  Hilfe  der  deutschen  Kriegs- 
schifie  die  Eingeborenen  für  die  Diebstähle  in  dvn  deutschen  Pflan/uugen  zur 
Becheuschaft  ziehen  können,  so  begann  nun  völlige  Anarchie  einzutreten, 
da  der  Obemehter  nioht  dSe  Madit  hatte,  die  Übelthttar  tot  seinen  StnU 
SU  bringen.  So  kam  ee,  daCh  die  FflanEongsanfiMher  nur  SelbsUiilfe  getrieben 
wurden  und  die  eohwazaen  Azbeiter  beva&eten;  heftige  Zneammenatfibe 
bUeben  nicht  aus,  während  der  Oberrichter  friedlich  zu  Apia  residierte.  Apia 
war  der  ofh^iolle  Regierungssitz  und  ein  Schattonkönig  residierte  hier;  aber 
einen  Aufschwung  nahm  der  Platz  nithl.  So  kommt  es,  dafs  man  nach 
scliun-n  (Järten  und  Villen  hier  v<'rgel)lich  sucht.  Alle  Gebäude  sind  aus 
Hol/  in  einiachüter  Art  auägefiihrtj  selbst  die  der  Konsuln  eutbehreu  eines 
besfmdeciB  Sebmnckes,  und  nur  BMmm  einiger  weniger  Kaofleute  und  die 
drei  sogenannten  Hoieb  rind  swelstOeldg.  Dies  kommt  daher,  dafii  aahesa 
alle  Gewcffbetareibeade  ans  der  D*  H.  P.  0.  hevrorgegamgea  and  (aodi  die 
Engländer  und  Amerikaner),  jedenfalls  aber  kein  Kapital  ins  Land  gebraeht 
haben.  Nur  ein  schottischer  Privatmann,  der  bekannte  Schriftsteller  SteYenson, 
hatte  sich  bei  Apia  ein  hübsches  Tuskulum  gecri-ün^et,  das  aber  jetzt,  nach 
seinem  Tode,  auch  in  deutschen  Besitz  übergegangen  ist.  Diejenigen  von  den 
zur  Zeit  nennenswerten  Engländern,  welche  mit  der  D.  H.  P.  ü.  im  wesent- 
lichen nichts  zu  thuu  haben,  ungefähr  ein  Dutzend,  sind  solche  Leute,  welche 
abeateoenid  nach  den  BimIb  kamen,  um  womöglich  ein  Jbntdten^  bei  den 
eingeboienen  Hemohem  in  ergatten,  ihnHdi  wie  das  in  ToQga,  lidji,  Hawaii 
u.  8.  w.  oft.  gesehah.  Sie  pninken  dann  mit  Titeln,  wie  JCMster*  of  foreign 
Äffiairs,  Secrdarjf  9f  State  u.  s.  w.,  die  ihrem  Ehigeia  Oenflgc  thun.  Sieben 
solcher  Leute,  worunter  drei  Advokaten  an  dem  bertlhmt  gewordenen 
Supremc  Court,  welche  selbstvei^stündlich  alle  drei  nie  eine  Universität  ge- 
sehen haben,  haben  zur  Zeit  in  \\n:i  solche  .Vinter  inne.  Sie  finden  natürlich 
ebensowcuig  wie  der  deutsche  Muampalitätspräsident  und  der  amerikauische 
Obenrichter,  der  seinen  mindeijährigeii  Sohn  mm  Registrar  of  Tittet  bestallte, 
der  englxsolu)  und  amerikanisehe  Kmisnl  und  der  deutsehe  General-  und  Yiae- 
konanl  eine  AufiAUnng  beim  folgenden  Vergkseh  der  wirlsehaftlidien  Interessen 
der  drei  Ittchte.  Auch  bloben  binbei  natOrUeh  ffirehe  und  Sefanle  un- 
erwähnt 

Um  den  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Nationen  recht  deutlich 
hervortreten  zu  lassen,  will  ich  bei  diesem  Vergleich  TOrerst  die  D,  H.  P,  G. 
überhaupt  gar  nicht  in  Betracht  ziehen. 

Danach  giebt  es  an  selbständigen  gewerbetreibenden  und  besitzenden 
Mftnnem  in  Samoa  —  also  ganz  abgesehen  von  der  D.  H.  P.  0.  —  von 
Deatsch«i  ungefthr  80,  von  Engtändem  ungefähr  80  und  von  Amerikanern 
ungefihr  6^). 

Ich  mufs  nun  im  weiteren,  um  meinen  Worten  Beweiskraft  zu  gebend 
auch  auf  die  Gefahr  hin  in  ermüden,  die  Namen  der  herrwmgendsten  dieser 

1)  Mun  vemihe  mir  duH  Kingehen  auf  solche  scheinbar  unweKcntliche  Einiel* 
heiten.  .\tier  nnr  so,  j,'laiil>c  ich.  ist  e»  rnnj^Iich,  ein  klares  Hihi  von  ilet-  I.aije  zu 
geben  imd  alle  die  übertricbeueu  Berichte  auf  ihr  wahres  Mai»  zurückzulüiuca. 
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einzelnen  hier  atifitlhren,  ohne  jedoch  ihre  Verhältnisse  n&her  zu  erOrtem, 
obwohl  mir  dazn  ein  hinreichondes  Material  zur  Verfügung  stünde.  Wnit 
niolir  niich  als  dio  Zahl  der  Deutschen  spricht  nämlich  zu  ihren  Gunsten  die 
(iriilst'  des  von  ihnen  verwandten  Kapitals.  Hier  steht  die  iSache  so,  dafs 
diu  zwei  ersten  deutschen  Kaufleute  (Grevsmühl  und  Boaenberg),  welche 
nigtoioh  Biportoon  iind,  eimii  caglwehwi  BivMlai  aiclit  haben;  nor  wwti 
^wrariWiMir  (Parioer  imd  Koom)  kömun  hMr,  wu  VannBgoi  und  Umwlii  ba- 
trilR,  in  Wtttbewarb  treten.  Dabei  mufs  aber  bfünikidditigt  irerden,  daft 
Parker  sein  Vermögen  gröfstonfells  in  San  Francisco  angelegt  hat  und  in 
Apia  nur  einen  kleinen  Laden  besitzt;  Moors  aber  treibt,  teilweise  allerdings 
mit  deutschem  Kapital,  ein  flottes  Geschäft  und  besitzt  mehrere  Trader- 
stationen  ül)er  die  Inseln  zerstreut,  ähnlich  Grevsmtihl.  In  beiden  (ieschätttiu 
befinden  sich  aufserdem  mehrere  Angestellte.  Au  dritter  Stelle  nun  erst 
kommt  ein  Engländer  (Dean),  der  einm  Qeneral  Store  beutst,  wie  der 
Deutaohe  Gebav»  imd  dar  AmerikMiw  Biaddocik.  Wenn  man  aodi  erwihnt, 
dftb  ein  ameriVainBoher  Ant,  Bnnobi,  und  ein  dentadher,  Dr.  Fnnk,  vor- 
banden lind,  80  ist  die  Bolle  der  Amerikaner  nunmehr  als  erledigt  zu  b^ 
trachten;  denn  nor  noch  ein  kleiner  Spediteur,  Harrington,  betnibt  mit  einem 
Deutselmmerikaner  Huch  ein  Geschäft  und  ein  Deutschamerikaner,  ein  Zimmer- 
mann namens  Paul,  schliefst  sich  noch  an,  welch  letztere  beide  im  übrigen 
als  unparteiisch  gelton  dürfen  (auiserdem  giobt  es  noch  einen  Zimmermann, 
Willis,  bei  der  D.  H.  P.  G.). 

Ab»  lebe  woU  Uer,  Ameraka,  vnd  deine  groben  Intereeaen  in  Ekmonl 
Oder  soll  idh  nooh  anfBkren,  dab  ca.  90  Mormonen  Uber  Samoa  av^gebnitet 
find,  welebe,  von  Salt  Laike  CSty  niebt  nntantfitst,  von  dn  flamoanwn  ibr 
€hiadeabiot  eibalten? 

Lnrst  uns  nun  weiter  zwischen  Engländern  und  Deutschen  abwägen! 
Ein  Deutscher,  Hugo  Schmidt,  hat  vor  mehreren  Jahren  grofse  Kaffee-  und 
Kakaopflanzuugeu  bei  Apia  angelegt  (ich  glaube  etwa  100  ha  Land)  und  sich 
mit  einem  Deutscheu,  Pemüller,  associiert.  Keine  ähnliche  Unternehmung 
auf  gegnerischer  Seite!  Dagegen  hat  ein  Engländer,  Comwall,  eine  kleine 
giLWo|iHMn«g  auf  Savaü  (8W.),  wekihe  der  des  DentMken  Dr.  Sieiiah 
im  K.  deraelben  Intel  an  Zabl  der  Arbeiter  (6)  an  die  Seite  geaetat  iverden 
dibfte.  Bier  befindet  aidi  noeb  ttberdiee  eine  kleine  Pflaamng  tob  BlUow'e, 
und  hier  wohnt  auch  noch  ein  gcschäftemachender  Brite,  namens  Bartelet, 
welcher  mit  den  Deutschen  sehr  verschwägert  ist.  Ich  habe  schon  erwähnt, 
dafs  der  schöne  liandsitz  Stevenson's  in  deutschen  Besitz  übergegangen  ist,  in 
den  Besitz  eines  Hamburger  GroXskauliuauus,  welcher  daselbst  Pflanzungen 
anzulegen  gedenkt. 

Wenn  man  dann  wditerbin  die  wichtigsten  Interessenten  yergleichend  neben 
wnander  stellt  —  von  Traden,  Qeika,  Sebittkqntlnen  nnd  aonatigen  Resi- 
denten, Pensionfaen  n.  s.  w.  sehe  ich  natllriieb  ab  — ^,  ao  ergiebt  sieb  Iblgcndes: 

Offene  Geseb&fte: 
Dentsebet  En^iader: 
Part^ch  (Laden)  Allen  (Bavaii)  (Laden) 

Decker  (Laden)  Menditb  een.  (Laden) 
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JknMktt  Ebglftnder: 

Sehnidt  (Leden)  Veredifh  jan.  (Leden) 

Leonhardt  (SelterweeeM)  Swan  (Apotheker) 

Kukuk  (Bäcker)  Comw»U  (AanA)  (Leden) 

Bathke  (Bäcker)  ~ 
nebsfc  einigen  weniger  iriehtigefen  beideneite. 

Schmiede: 


Friienre,  Schnhmnoherf  Qirtner: 
8  S 


Schlächter: 


1 


Zimmermann: 
l  — 
ele.  ete. 

Hoteleigentflmer: 
FoUak  (Intemeiioual)  — 
Cottxadt-Schmidt  ~ 

Hotelmieter: 
FarlMh  (üvoli,  Eigentfimer  Moon)  Beelhope 

Wirteehnftebeeitser: 

Niedringhaus 

Knknk  (Mieter  Lindenau  Pettibone) 
Saf&ngs 

Ftotsch  (Ifieter  Stehr) 

Photogrnphen: 

—  Davis 


Andrew 
(Bendenon) 


Bedaktear; 
Anir&Ue: 


Ooxr 

Oamthera. 


Aus  alledem  jjeht  horvor,  dafs  dor  wmtatis  gröfsere  Teil  an  aktivem  Interesse 
und  au  Besitz  in  Hilnden  dtr  Deutschon  ist.  Von  anderen  Natiuneti  sind  nur 
einige  Dänen  und  Schweden  und  ein  Franzose  mit  recht  guten  (ieschlltten, 
femer  einige  Chinesen  beteiligt,  die  der  englische  Konsul  meist  zn  den  Seinen 
rechnet,  ebenso  wie  er  aatBrlieli  ftUee  Halbblut  imd  die  Bfldaeemwilaner 
▼on  den  Pi^-,  Tokdan-,  Ellioe-,  Gübert-LiBebi  n.  e.  w.  mit  eSmEnbeaehen 
piegt.  BerttcksichÜgt  man  dann  noch,  dab  imgefUir  ein  DntsMnd  engliedie 
Ifissionare  mit  Frauen  und  Kindern  in  Samoa  sind,  so  erscheint  die  Nennung 
von  200  englischen  ünterthanen  in  Samoa  im  enplisehen  Futorhause  nicht 
weiter  wuiidrrbar,  und  man  kann  die  I^erechtitnmg  dazu  den  englischen  Ver- 
tretern entschieden  nicht  absprechen,  im  (iej.'euteil,  wir  können  nur  wfLnschen, 
dafs  eine  solche  Zahl  auixecht  erhalten  wird. 

Wir  haben  nlralidi  die  D.  H.  P.  Q.  noch  gar  nicht  bertteknehtigt  nnd 
dtrfen  nicht  Tergeeieo,  dab  dieeelbe  gegen  1000  Arbeiter  beeohiftigt,  laut« 
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Landflleate  ans  den  Sftlomoiu-InBeln  und  dem  Bismardc-ArohipeL  Badmni  wir 
unsere  soostagmi  Rraoeii,  Kinder,  Onkel,  Tanten,  Frennde,  halbbhii,  «diwan, 

braun  oder  gelb,  knrv.nin  all»'s  zusanimon,  so  st^-llen  wir  mit  Loi(  litigkeit 
1200  Deutsche  gegen  2fXJ  Engländer  und  70  Amerikaner  ins  Feld,  gewife 
eine  erdrfi(k»'ii«l<'  Mehrheit.  —  Doch  Spafs  hei  Seite!  Es  ist  den  Deutschen 
niemals  eingetalieu,  andere  PersotiPii  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  als 
Staatsangehörige  zu  ziehen  als  in  I)eutschland  geborene  oder  wenigstens  d<x-h 
sulchc,  welche  weifse  deutsche  Eltern  haben.  Man  muTä  ja  doch  nicht  allein 
nach  der  Zahl  sehen,  sondern  anch,  tun  ein  riditiges  Bfld  ni  geben,  auf  die 
Bedeotong  der  Geslhlten  achten.  Sonst  bitte  ja  doch  Amerika  die  Hawaii- 
schen Inseln  moht  anneiktieren  kSnnen,  da  ja  dodi  9000  Amerikanexn  daselbet 
20000  Japaner  und  ebensoviel  Chinesen  gegenüberstanden,  ganz  abgesehen 
von  30000  Kingf'borenen,  denen  ein  solches  Vorgehen  nichts  weniger  als  er- 
wünscht war.  Aber  diese  grofse  Zahlen  verschwanden  wirtaohafUioh  eben 
ganz  g('g('nü])er  der  Kapitalniucht  der  Weifsen. 

Man  kann  sagen,  dals  die  deutsclien  Interessen  in  Samoa,  ab- 
gesehen von  der  D.  H.  P.  6.,  denen  von  England  und  Amerika  zu- 
sammen genommen  mindestens  gleich  sind Da  die  D.  H.  P.  0.  in 
Samoa  aber  alles  andere  an  Bedeutung  weit  ttberragt,  so  lifst  sich 
ermessen,  wie  grofs  der  dentsohe  Sinflnrs  flberhaupt  auf  Samoa 
hervortritt.  Denn  es  bleibt  immer  nodi  aufsordem  in  berücksichtigen,  dab 
die  meisten  Engländer  und  Amerikaner  entweder  ans  der  D.  H.  P.  (».  hervoi^ 
gegangen  sind  oder  doch  wenigstens  zeitweise  mit  ihr  in  geschilftlichcr  enger 
Verbindung  stfhen  oder  gestandon  haben.  Und  so  koinineu  wir  noch  k\uv.  auf 
diesen  Brennpunkt,  der  derzeitigen  Interessen  in  Sauiua,  die  D.  11.  P.  G.  selbst, 
zu  sprechen.  Diese  Gesellschaft  hat  über  3000  ha  (30  qkm)  Land  in  Plaa- 
tagenkoltur  und  nngefthr  80  deutsche  Weifee  gehören  ihrer  Yerwaltong  an. 
Das  Ganse  ist  eine  Musterwirtschaft:  stundenweit  llübrt  man  dnrdi  die  Eokoe- 
palmenhaine,  nn«m  Park  veigleichbar,  dahin,  denn  gute  W^Qge  und  StraTsen 
durchkreuzen  sie  allenthalben;  grofiie  Herden  von  Vieh  sorgen  dafür,  dals  das 
Gras  und  Unterholz  nicht  autkommen  kann;  grofse  Herden  von  Pferden  er- 
freuen sicli  trcftliclicn  ^^Jodoihens.  Zahlreiclif  Stationen  sind  übor  die  drei 
PÜanzuugen  Vailele  (lluluagel),  Vaitele  (Tiedemaun)  und  Muiifauua  ^Krüger)') 

1)  Die  Art  und  Weise,  wie  Engländer  und  Ameriknncr  auch  schon  früher  bei 
ihr  \nt::\\>o  ihrer  lut^ressen  gewaltig  übertriehen ,  wird  trellüch  von  dem  Hchon 
erwilhutiiu  i)r.  Keineckc  charaktoriBiert.  Ala  ;nach  seinen  Mittcilungiu  in  Nr.  19 
der  Devtsohen  KcAonialMitnng,  Jg.  1899)  die  naeh  dem  BwUner  Verkrag  eingeeeMe 
LandkommiHsion  die  Prilfiing  der  H'  -itzreelite  durchführte,  fand  sich,  dafs  von  den 
deutlichen  Aui^prüchen  60%  berechtigt  waren,  von  den  amerikanischen  nur  7%,  voo 
den  engllBchen  nur  3%.  Diese  Zahlen  bedeuteten  fSr  die  Deutschen  ein  AnrecU 
an  .35  000  ha  (d;  n  twa  10%  in  Koltor),  für  die  Amerikaner  8000  ha,  fflr  die 
Engländer  4000  ha.  „Erwähnt  sei  ferner  noch,  dafs  die  Verdienste  der  Engländer 
und  Amerikaner  um  die  Urbarmachung  der  Inseln  gleich  Null  siud!  Derart  sind 
anch  die  Anrechte  und  Ansprüche  Englands  wie  Amerikae  auf  Samea  ttberhanpt!" 

2)  Es  mufs  hier  erwähnt  werden,  dafs  die  drei  deutschen  PflanzungHhäusar 
HauptauflflugHorte  nicht  allein  der  Durchreisenden,  sondern  auch  der  AngeseRsenea 
sind,  da  eben  nichts  anderes  vorhanden  ist.  Besonders  das  hflbech  gelegene  Muli» 
fiuraa  dient  svweUen  auf  Einladung  des  liebeniwürdigen  Leiters  der  D.  H.  P.  0.  hin 
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ausgebrütet.  Nadi  deo  Statioimi  irardfln  die  Kokosnüflie  auf  llaaleaalii  und 
Ooheenwagen  nuainmeiigebnckt;  dost  wetden  die  Ntae  gespalten,  der  Ketn 
in  Striemen  aerschnitten  and  in  der  Darre  getrocknet  (1 — 1'/,  Tage);  das 
ist  dann  die  ^Kiqpza**  des  Handels.    Leider  kann  die  D.  H.  P.  0.  mit  der 

einstippTi  profsen  Anlage  des  Godefl&^)y'sclu'n  Hanses  nicht  mehr  verglichen 
werden,  wcni^fstens  was  dou  Aiifsenhandel  betrifft,  iudem  hier  nur  noch  Tonga 
erhalten  geblieben  ist.  Allerdings  haben  dafür  die  l'tianznngen  in  Sanioa 
selbst  üich  sehr  vergröfsert;  und  es  war  uiüglich,  die  erwähnte  Musterwirt- 
■ehaft  m  twihaffim,  der  allardings  modama  HU&mittel,  wie  telephooisdie  Yer- 
bindnng  swischen  den  Pflanzungen,  Sdiienenbetrieb  daaelbst,  Dampfboot  nun 
Abholan  der  Kopok  von  andent  Plitien  n.  a.  w.  vOUig  fohlen;  es  mag  hieran 
die  nnvorteilhafle  ISnwiilEang  der  politiaehan  Yeriddtniaee  am  Orte  seUist 
mit  schuld  sein. 

Es  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dafs  eine  grofse  Zahl  der  Angestellten  der 
D.  H.  P.  G.  eigene  Häuser,  Lilndereien  und  kleinere  Ptlau/nugen  licsitzt,  wie 
z.  B.  Hufnagel,  Tiedemann,  Haidleu,  Lober  u.  s.  w,;  temer  tÜllt  ins  (iewicht, 
dals  die  D.  H.  P.  Q.  neben  ihrem  grollen  Warenlager  drei  bis  jetzt  noch 
nidit  erwfthnte  ^vflKden  in  Apia,  je  einem  gvOberai  in  Aana  nnd  Savaü 
Ult,  Ton  doi  «ahlwichen  T^raderstationan  sa  sofanreigtn. 

4.  Aviftikr  mU  BtafUhr« 

GenU&b  dem  Mangel  an  groAen  Hinaem  bleibt  nahem  die  ganie  Kopnir 
ansfohr  auf  die  D.  H.  P.  0.  besdixinkt,  und  nur  Orevsmlllil  nnd  Moors,  welche 

wie  erwUhnt,  selbständig  auswärts  Händler  und  Warenlager  unterhalten,  machen 
bitria  eine  Ausnahme.  Die  übrigen,  und  zeitweilen  auch  diese  führen  ihre 
Handelsprodukto  der  D.  II.  P.  G.  zu,  welche  sie  entweder  in  ftir  diesen  Zweck 
gecharterten  Seg«'lschiffen  über  die  Azoren  (Teltiframinstation)  ver^^chifft,  oder 
sie  auch  den  regelraäfsigen  Post-  und  Frachtdampteru  für  San  Francihco  oder 
Sydney  fibergiebt,  wo  neuerdings  Fabriken  zur  Verarbeitung  der  Kopra  gegründet 
worden  sind  nnd  seitweise  so  gnte  PMae  hesahlt  werden,  dab  eine  lebhafte 
Kcmlrarrens  mit  dem  eonq^iisolien  Markte  eintrat.  So  betrog  im  Jahre  1897 
nach  dem  amtlichen  Berichte  des  Zollamts  in  Apia  der  Wert  derKoprarAnsfohr^) 
nach  Europa  (Azoren)  125  3Hf)  Dollar,  nach  den  Vereinigten  Staaten  54080 
Dollar,  nach  Anstrulien  2*Jö6ü  Dollar.  Ks  rnnss  hier  noch  angeführt  worden, 
dafs  unter  Zollversciilurs  Waren  nach  longa  für  1  I  Dollar  und  nach 
anderen  Südset-inseln  filr  '.VAOü  Dollar  (von  der  1).  II.  \\  fJ.)  verschifft  wurden. 
Die  übrigen  Werte  für  Ausfuhr  sind  abgesehen  von  Neu-Öeeiaud  (^20^51 


den  Beamtui  Apias  eis  SonmienHifiBiithali  Kein  dentseher,  kein  englischer  oder 

amerikaniseherKonta],  kein  Chief  Justice,  Eriegsschiffkommandant  oder  Offizier  war 
auf  der  Intel,  der  nicht  wenigsten«  einige  Stunden  unter  H.  Krtlger^a  gastlichem 
Dache  geweilt  hfttte.  Viele  Fremde  haben  aber  auch  Tage  dort  verweilt  und 
dentedhe  GastikenndBchaft  genoBaen.  Leider  wird  diei  nuaeist  mögliehst  raach  ver> 
ges«i  !i,  vnn  aus  den  Berichten  über  die  deutschen  Interessen  in  Samoa  und  den 
EeiHebeschreibungen  ersichtlich,  wo  man  dies  gar  nie  erwähnt  lindet. 

1)  Bs  sind  in  diese  Zshlen  11100  Dollar  an  Dnrchfahrware  eingeschlossen.  Bin 
Dollar  ist  etwas  mehr  als  vier  Mark. 
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BoUtt),  mUai  BinMiim,  Apfeltnieii  iu.w.  tnr  V«Mfaifllng  fcnunMi,  so  gering, 
dafli  a»  fO^ieh  flbergmiig«a  mrte  kfluML  Die  D.  H.  P.  0.  aUnB  hatte 
1897  bmIi  amiKehen  AnbkeUmgeo  eine  Auftdnr  in  Kopie  im  Werte  tob 

125000  Dollar*). 

Was  nnn  die  Ein  fahr  betritt,  so  betrug  sie  aUein  ans  Deutschland 
83  562  Dollar,  während  England  nnr  mit  Dollar  verxeichnet  steht  und 

das  so  viel  nilher  gelegene  Aniorika  (ü.  S.")  nur  mil  .')3115  Dollar.  Allerdings 
weisen  die  nahe  gelegenen  australisc  hen  Kolonien  Englands  recht  hohe  Zahlen 
auf,  so  Neu-Beeland  56  358  Dollar  und  gar  Australien  101337  Dollar.  Dies 
endMiBi  aber  nebt  weiter  wonderiMr,  wenn  man  bedenkt,  dab  neben  aU« 
Lebemimittel  der  Weiften  von  dort  und  um.  den  Vereinigten  Steaten  beaogen 
werden,  inebeoondere  eUee  Bttriiewifleiech,  Bflcfaeenlaohi,  Bneheenobei  n.  e.  w.  ffier 
kann  der  europäische  Markt  im  Preise  nicht  konkurrieren;  sahlt  man  doch 
S.B.  fOLr  1  Kilo  gutes  Comed  Beof  in  Apia  im  Kleinverloutf  nmr  1  Mark!  Diese 
billigen  Bezugsquellpn  sind  für  die  8üds<^f  -Insf']n  von  hervorragender  Bedeutung, 
da  frisches  Flcisdi  mit  Ausnaliiuf  von  Schweinen  und  Hühnern  gewöhnlich 
nur  an  den  Ilauptorten  und  auch  da  nur  in  mäfsiger  Qualität  zu  hab^n  ist. 
iiildcu  aber  die  Fleiscbkouserven  schon  in  der  Hauptstadt  einen  wichtigen  Be- 
Btandteil  der  ISüaeuag  für  die  Weiften,  eo  werden  beeondere  anf  den  entlegenen 
Lueln,  TOT  alkm  den  Atollen  die  SBnnbftofaeen  fUr  den  Weiften  eine  oonditio 
sine  qua  noo,  wenn  ee  euch  mandien  möglich  ist,  kflnere  oder  Ungere 
Zeit  mit  der  Xoet  der  Eingeborenen  dch  abrafindea.  Aber  auch  die  Ein- 
geborenen, denen  es  SOttSt  do<  ]i  gewiÜB  nicht  an  guter  und  reichlicher  Nahrung 
fehlt,  kaufen  sehr  gern  diese  Nahrungsmittel  der  Weifsen  (wobei  Hartbrot 
nicht  zu  vergessen);  ja  die  Hochzeitsgabf-n  der  Männer  bestehen  auf  Samoa  schon 
längst  aus  Zinnbüchsen,  und  bei  den  grniM  U  Esseiisliuldigungen  für  den  zurück- 
gekehrten Mataafa  im  Oktober  und  November  verguugeuen  Jaiu-es  legte  jede 
Dorftehaft  an  einem  bestimmten  Tage  ein  Ueines  Saft  mit  Sahrindfleiaeh 
(an  einem  andern  lebhreiehe  gebratene  Sobweine)  nnd  anftardem  eine  grobe 
k enge  Ton  Bficihsenlachs  mid  Oomed  Beef  vor  dem  GefUerten  nieder.  Fttr 
alle  diese  Konserven  einscbliefslich  Hartbrot,  Schmalz  etc.  sind  die  anstn^ 
lischen  Kolonien,  Nea-Seelaad.  und  die  Vereinigten  Staaten  die  nahezu  aus- 
schliefsliclien  T^ezugsquellen;  und  aus  naheliegenden  Gründen  wird  dieser 
Handelsverkehr  nicht  beeintr&chtigt  werden  können,  wer  auch  der  Herr  der 
einzelnen  Inseln  ist. 

Überblicken  wir  die  Einiulu/ahlen,  so  erhellt  ohne  weiteres,  daüi  der 
Import  ans  Deutschland  Ton  88000  Dollar  nahezu  g&nzlidi  dureh  die  Bedttrf- 
msae  der  dentaehen  Eimen  Tenuaacbt  wird,  und  der  y<m  13000  ans  Eng- 
land durch  die  engÜBehen.  Die  rond  211000  Dollar,  die  die  ESafiihr 
ans  Australien,  Nen-Beeland  nnd  Nord-Amerika  sosammen  betilgt,  darf  man 


11  Da  nach  dem  Berliner  Vertrag  ein  Ausfnhrznll  niif  Kopra  von  l''^*',,  ad 
valorem  besteht,  so  zahlte  die  unter  den  zur  Zeil  be»tehendeu  Verhältnissen  schwer 
leidende  D.  H.  P.  G.  1897  allein  19600  Ifarfc,  ebne  dab  dafllr  ihre  lateween  iigend- 

wie  Schutz  erfuhren.  Ebennn  fljef'^t  bei  weiti  '.n  der  gröfHte  Teil  an  Eingangs/ollen, 
ea  Gebäude-  und  Gewerbe-Steuern  aus  deutflcher  Tasche,  ohne  dafs  dies  die  geringste 
Aneritennang  findet. 
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wohl  uhiw  ungerecht,  zu  sein  auf  die  3  Nationen  verteilen.  Das,  was  Eng- 
länder und  Aiuerikanor  vielleicht  verhältnismäfsig  mehr  von  diesen  ihren 
Lindflm  besielieii,  dürfte  duroh  die  ungleich  grOCnmi  QeaehMitointttgeBiien  der 
Deutidieii  weit  aufgewogen  werden..  Als  eine  Ueine  lUnstration  hierm  will 
ieh  nur  anfBhrea,  dftb  den  1000  Arbeitern  der  B.  H.  P.  G.  tagMeih  ihr  ans 
Amerika  bezogenes  Hartbrnt  zngekeilt  wird,  von  den  Fleischmengen  XULW.  an 
schweigen,  welche  zur  Emähmng  so  vieler  houie  erfonlcrlich  sind. 

Sahen  wir  schon  aus  dorn  vorhorgehonden  Kapitel  die  Hiufülligkeit  der 
englischen  und  amorikanischcii  Aiisjirüclu',  so  wird  dies  aus  den  Zahlen  der 
Eiat'uhr  und  besondurä  deueu  der  Ausfuhr  ebenso  deutlich. 

(k  SeUflkTeilnir. 

Die  B.  H.  P.  0.  duutert  fitar  ihre  Zwecke  grObere  Segeladhüre,  ateta 

Dänen,  Norweger,  Schweden  und  Deutsche,  welche  die  Kopra  nach  Europa 
bringen  und  nach  dem  Bismarck- Archipel  und  dm  Salomons-lnseln  geben,  um 
Arbeiter  anzuwerben  und  zurückzohriTieen.  Daneben  nntcrbiilt  die  Finna  ein 
kleines  lioot  von  etwa  aO  Tonnen  zum  stt'tigfii  Vorkflir  mit  den  innlicgcnden 
Inseln.  Kleinere  Boote  besitzen  aiicli  die  Deutschen  (ircvsmühl,  Rosenberg 
und  ein  Kapitän  Fischer,  femer  die  KngiUnder  Allen  und  Meredith,  die  wie 
eimge  andere  unbedentende  Fahneuge  die  Kopra  von  den  nndiegenden  Lueln 
nadi  Apia  bringen.       .  . 

Der  Dampferyerkehr  hingegen  Hegt  ganz  in  den  Hftnden  der  Bnglftnder 
und  Amerikaner.  Die  grofsen  prachtigen  Postdampfer  „Alamcda",  „Maripoaa**  nnd 
„Mvana"  laufen  einmal  monatlich  Apia  auf  der  Hin-  und  Rückreise  von  San 
Francisco  nach  Sydney  via  Honolulu — Auckland  N.  Z.  an,  während  die  Lokal- 
dampfer der  Union  Steam  Ship  Company  auch  zweimal  monatlich  Apia  auf 
dem  Wege  Sydney — Fidji — Tonga — Keu-Seeland  und  zurück  berühreuj  letztere 
dienen  Imnptsftchlich  dem  Frachtverkehr  zwischen  den  SOdseeinseln  nnd  den 
anatraliscfaen  Kolonien,  der,  wie  aehon  erwihnfc,  reeht  betrftdiflieh  geworden  ist 

Ee  ist  aehr  in  bedanern,  dab  die  ^JiHbeok^  ihre  Fahrten  au  einer  Zeit 
eingestellt  bat,  ab  eben  aioh  der  Verkehr  zwischen  den  Inseln  und  den  Kolonien 
an  heben  begann.  Es  i^t  dies,  ganx  abgeaehen  vom  di  utschen  Anaehen  nnd 
sonstigen  Vorteilen  für  die  Dexitschen,  nm  so  bedauerlii  her,  als  vorgenannte 
englische  Kompanie  nalw/ii  alle  anderen  Dampferlinien  in  diesem  Gebiet 
aufgekauft  und  --nnsit  -  i/usagen  ein  IMonopol  erworben  hat.  Nun  führt 
jedes  Monopol,  wenn  es  uiciit  unter  gesetzlicher  Überwachung  steht,  zu  Übel- 
atftnden.  Hier  will  ich  nnr  erwihnen,  dab  der  Aaehtasta  der  ü.  8.  &  C. 
TOD  Sjdnej  Ina  Apia  naheca  derselbe  (manchmal  angeblich  sogar  höher) 
iat  wie  der  Ton  Europa  naeh  Ansfaralien.  Dafli  beeondera  der  dentache  Ana- 
fuhrhandel dadurch  Schaden  erleidet,  liegt  anf  der  Hand,  und  ea  erscheint 
deshalb  dringend  notwendig,  dafs  eine  deutsche  Dampferlinie,  sogar  für  den 
Fall,  dafs  sie  zeitweise  subventioniert  werden  niüfste,  wieder  eingerichtet 
wird.  Dies  wilre  nicht  allein  für  das  Wachstum  der  deutschen  Inten-ssefi 
günstig,  sondern  für  das  Aufblülieu  des  Inselreiches  überhaupt,  und  könnte 
daher  auch  für  die  australischen  Kolonien  als  feste  Bezugsquellen  für  Leheus- 
mittel  (vgl.  S.  600)  n*  8*      nnr  erw  Anseht  aeuL 
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G.  Die  Produktion  Samoas. 

DiP  Kopra,  die  schon  im  Abschnitt  4  erwilhnt  wurde,  ist,  wie  an  andcron 
Plütacn  der  Südsr-c.  so  aucli  hier  immer  uoch  der  Haupt-Aust'uhrartikpl.  Die 
grofse  Kojira- Menge,  welche  die  D.  H.  P.  G.  aus  ihren  Pflanzungen  erzielt, 
wird  übrigens  noch  hei  weitem  übertroffen  durch  diejenigen  Mengen,  welche 
die  EingeboiBDem  sehmriden,  vm  dafttr  Geld  oder  Wuem  Miuotaiuehem.  Ans 
diesem  Qraiide  sadit  j«d«r  grOfiMre  Betrieb  nach  Zwdgstdlen,  welche  unter 
der  Leitung  Ton  Hindlemf  den  berflhmten  und  berüchtigten  Southsea-Tradem, 
stehen.  Diese  werden  meist  durcli  die  Schüfe  irgend  einer  Finna  auf  irgend 
einer  Insel  nusgeset/t  und  arbeiten  dann  bis  zu  einom  gewissen  Grad  auf 
eigene  Rechnung;  es  sind  iliiion  Handelswaren  für  die  Eingeborenen  auf  ihr 
Konto  gegeben  worden,  nachdem  sie  sich  verptliclitet,  alle  erhandelte  Kopra 
zu  einem  festen  Geldjjroise  der  Firma  ab/ulicfern.  Meist  kaufen  diese  Trader 
das  Ftmä  (k  450  g)^)  Kopra  etwa  fllr  1  oent  (%a  4  Pfg.)  und  yericanfiBn 
es  fdr  1%  Cent  an  ihre  Brotherren.  So  wenigstem  war  es  jüngst  in  den 
Gilbert-  nnd  ¥arshaH-LMeln,  wihrend  sie  an  Plfttsen  grSlkerer  Konknrrens 
und  bei  Selbstilndigkeit  sich  mit  weniger  begnügen  müssen,  Ii.  auf  den 
Samoa- Inseln,  wo  es  iu  letzter  Zeit  vorkam,  dafs  die  Händler  Kopra  mm 
Einkaufspreise  wieder  verkauften.  Ein  Besteben  ist  da  um*  auf  zweierlei  Weise 
m«)glich:  entweder  sie  bezahlen  die  Eingeborenen  nicht  mit  (»eld,  somli m  mit 
Waren,  so  dafs  dann  nur  an  letzteren  verdient  wird,  oder  sie  betrügen  bt  iju 
Abwägen.  Letzteres  kommt  denn  auch  zweifelsohne  nicht  allzuseltcn  vor, 
wenn  avch  die  ISngeborenen  aHmihHch  gewitzigt  werden  und  sich  eigene 
Wagen  sor  Kontrolle  kanfen.  Aneh  machen  sie  es  soy  dab  sie  bei  mehreren 
Iländlern  nach  einander  abwSgen  lassen,  indem  sie  nach  der  Wägung  Aus- 
flüchte gebrauchen  und  zu  einem  andern  ziehen,  um  dort  dasselbe  Manöver 
zu  wiederholen.  So  passierte  es  einem  Engländer  (ohne  damit  die  Deutschen 
in  Schutz  nehmen  zu  wollen)  während  meines  letzten  Aufenthaltes  in  Samoa, 
dafs  er  wegen  fehlerhafter  Abwägung  in  enisteu  thütliehen  Streit  mit  den 
Eingeborenen  verwickelt  und  eine  Zeit  lang  feruerluLU  boykottiert  wurde. 
Aber  aneh  die  Bttndler  müssen  sidi  Tovsehen;  denn  wenn  ^  Kopra  mit 
Seewasser  dnrchfenchtet  ist,  wird  ne  Torerst  üb«rhaiq^  nicht  trocken,  mit 
der  Zeit  aber  findet  doch  ein  gehSrigw  Gewichtsverlust  statt;  ein  solcher 
mnA  überhaupt  immer  (wenn  ich  mich  recht  erinnere  2 — 37o)  erwartet 
werden,  abgesehen  natürlich  von  der  iu  der  Darre  getrockneten  Kopra  der 
D.  II.  P.  G.,  welche  deshalb  auch  im  Grofsverkauf  höher  bezahlt  wird.  Hier 
ist  fernerhin  stets  von  der  an  der  Sonne  getrockneten  Kopra  der  Einge- 
borenen die  Rede. 

Die  Kopra,  wie  sie  jetzt  allgemein  im  Handel,  ist  eine  Erfindung  des 
euastigen  Leiters  der  D.  H.  P.  G.,  des  Konsuls  Weber  in  Apia  (nm  1868); 
▼ordern  gewannen  die  ISiigeb<mnen  durch  «Igens  konstmierte  Pressen  das  Ol 
der  Nolk,  welches  dann  in  I^sem  zur  Yersendnng  kam;  dadorch  trat  natfizünb 

nicht  allein  ein  grofser  Verlust  beim  Bereiten  und  Verschiffen  ein,  sondern  awh 
eine  Baumverschwendong  durch  die  Art  der  VeipackongJ  Aufirardrai  gingen 

1)  Da«  engliache  Pfand  — 460g.  Bine  Tonne  — 1000 kg »40  Pfü  engl. 
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die  Rückstäindo  panz  vorlnren,  wolclip  seitdem  die  ludustrio,  wie  auf  anderen 
Gebieten  so  aucii  hirr,  sich  zu  nutze  geniiicht  hat;  diese  Al)fillle  werden 
n&mlich  zu  Kuchen  geprefst  und  geben  dann  ein  ausgezeichnetes  Nabrungs- 
mittd  für  Binivieli  ab;  in  Hea-SOd-Wales  wenigsteiis  sind  sie  sehr  gesucht 

Je  nach  QrObe  liefiui  eine  Nvlk  PCi  Kopra  und  den  Ertrag 

einer  Palme  berechnet  man  im  allgemeinen  auf  1  Dollar  fttrs  Jahr').  Dabm 
tritt  noch  die  merkwiirdige  Thatsache  zu  Tage,  dafs  die  Kopra  der  Korallen- 
inseln,  der  Atolle,  im  Handel  gesucbtor  ist  als  diejenige  der  vulkaniseben 
Inseln,  was  wohl  mit  der  gröfseren  Wasserarmut  der  ersteren  zusammenhängt. 

Die  Kosten  für  das  Einladen  der  Kopra  au  Bord  tragen  meist  der 
Handler  und  der  Scbitfskapitiln  je  zur  Hiilfte.  In  den  (lilbeii-Inseln  bekam 
z.  B.  jeder  Eingeborene  für  das  Füllen  eines  Backes  und  das  Tragen  ins 
Boot  «ine  Stange  Tabak  (sn  6  Vtg.  ungefähr).  An  Bord  wird  die  Eofnm  in 
den  Bclnftraum  gesofaftfetot  waA  nimmt  eine  Tonne  (1000  kg)  sonnengetroekneter 
Kopra  66 — 80  Kobikfob  ein,  wihrend  StOokgnt  nnr  etwa  40  Enbikftifii 
brancht.  Die  kleineren  Segelboote  bringen  die  Kopra  alsdann  zur  Zentrale, 
WO  sie  in  gröfsere  Segelschiffe  verladen  und  nach  den  Hauiitniarktplätztn 
versandt  wird,  nafh  »Sydney  und  San  Francisco),  Marseille,  Liverpool  und 
Hamburg.  Die  Wahl  des  Platzes  ist  natürlich  von  den  jeweiligen  Markti)reihen 
abhängig.  Im  Juiire  189^  /ahite  man  in  Sydney  l  lo — 170  Mark  für  die 
Tonne,  während  in  Deutschland  meines  Wissens  220 — 260  Mark  bezahlt 
wurden  (in  San  Fhmdsoo  2%o  c^i^^i  etwa  9  Ffg.,  fttrs  Pftuid). 

Abgesehen  won  der  Kopn  ist  die  Frodnktimi  Samoas  sehr  gering.  Eine 
groTse  Kaffeepflanwing  der  D.  H.  P.  O.  in  ütomapa  ging  doieh  FüilffanUieit 
7.U  Grunde;  und  aneb  die  T?ainnwolleupflanzungen,  welche  ich  noch  1894  auch 
auf  steinigem  Boden  tretflich  gedeihen  sah,  gab  man  der  geringen  ß<*ntabilitjit 
haU)er  auf.  Immer  bildet  eben  die  Schwierigkeit,  gute  und  billige  Arbeits- 
kräfte zu  bekommen,  ein  Himiernis;  in  Neu-Caledonien  z.  H.,  wo  die  Franzosen 
neuerdings  grofsc  Kalfeeptlunzuagen  angelegt  haben,  ist  es  den  Kolunisteu  nur 
möglich,  diese  mit  Nutzen  zu  bewirtschaften,  wenn  sie  dieselben  in  die  Nühe 
Ton  Dörfern  der  Eingeborenen  legen,  deran  Jugend  sich  bereit  finden  Ufst» 
um  wenige  Perlen  oder  Streicthholsschaehteln  Ton  den  Strtnchen  die  kleinen 
FrOcbte  su  pflAAen.  Deshalb  hat  man  sieh  in  Samoa  nenerdingB  mehr  und 
mehr  dem  Kakao-Anbau  sugewandt,  da  die  Ernte  hier  ungleioih  elnfaeher  ist 
Sogar  £ingeborcnc  haben  sich  kleinere  Pflanzungen  (allerdings  noch  in  sehr 
beBcheidenem  Mafse)  angelernt;  und  e><  steht  zu  erwarten,  dafs  in  wenig  .Tabren 
der  Kakao  einen  ynifseren  Ausfuhrartikel  bilden  wird,  nachdeni  Hufnagel,  der 
Leiter  der  Vailele-Ptianzung,  mit  gutem  Beispiele  längst  vorangegangen  ist. 

Auch  die  Ausfuhr  von  Ananas,  Apfelsinen,  Bananen  u.s.w.  wird  mit  dem 
Anwadison  der  Kolonien  in  nioht  alhmfemer  Zeit  gOnstigere  Aussiditen 
bieten,  wenn  nur  Friede  und  Ordnung  im  Lande  henrsebt  und  es  mSgliok 
ist^  das  Stehloi  yon  Nahmngsmittdn,  eine  aUe  leidige  Angewohnheit  der 
Samoaner,  xnr  Bestrafimg  m  bringen.  Betrefi  der  Arbeiterfhijge  der  D.  H.  P.  0., 


1)  Nach  Reineekn  liefert  eine  got  tragende  Palme  jährlich  im  Dnrehsdmitt 
70  Nüme  mit  je  300  g  Kopra. 
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auf  die  ich  des  uaherou  hier  nicht  eingehen  will,  sei  nor  erwähnt,  dals  die 
AAtübut  fOr  di»  Pflaasongen  in  IMlunn  Jalmii  an  nilmn  allm  unlicgMidn 
Ti^lgf^^ypn  mffaimiwnigfthoH  wurdn  ud  dafii  dOTsn  ZsU  ijawialt  w  SOOO 
bfltn^bai  Sah  dar  ÜbnaAhme  dif  Bioiiarok-Ai^^ 

Tiandea  und  der  drei  nördlichen  Salomons-Inada  unter  den  Schutz  des  Deutschen 
Reiches  werden  alle  Arbeiter  von  dort  bezogen;  die  Kosten  Hlr  einen  Arbeiter 
stellon  sich  hei  8 jährigem  Kontrakte  jetzt  auf  2 — 300  Mark.  In  letater  Zeit 
war  ihre  Zahl  weit  unter  lUOO  gesunken^). 

loh  habe  adion  anrlhnti  dnb  Tonga  dia  einzige  Inselgruppe  ist,  welche  der 
D.  H.  P.  O.  nooh  Teridieb,  ohwoU  aa  adiaint,  ab  ob  ihr  Snlfailh  andi  Uar 
aehon  abgenommen  hittau    Li  nodi  weit  hUheram  Ihbe  aind  in  VS^ji  äam 

deutschen  Interessen  zurfirkgegangaOi  ond  iwar  vom  Jahre  1875  an,  wo  ea 
englische  Knlonii'  wurde.  Wenn  nun  auch  das  Vorgelu n  <!•  r  englischen  Re- 
gierung (iast'll.^t  ilcn  angesessenen  Deutschen  gegenüber  bei  den  Streitigkeiten 
um  (la^  H»'sii/.i. M  lit  auf  (Jruud  und  Boden  kcinoswegs  schön  war,  so  ist  es 
do<-h  aiitli  rirseits  begreitlich,  wenn  eine  Nation  ihre  Kolonie  für  sich  allein 
•  haben  mikshte  oder  wenigstens  den  dominierenden  EintiuTs  einer  andern  dort 
henbiadrfleken  aodit  ünd  der  deataehe  Einflulk  war  iwaiftUoa  rar  Zeit  der 
Annexion  sehr  grofiij  atand  doch  ihfuftV  daa  Hans  €k>dafto7  auf  der  Hätte 
aeiner  Hachtt  Zafalzakhe  dentache  Kanflnannahlnaer,  von  denen  heota  vor 
einige  wenige,  um  ihre  Existenz  kämpfend,  noch  übrig  sind,  versorgtiB  damali 
die  Inseln  mit  ihren  Vorräten  und  holten  die  Kopra,  die  Perlschalen  u.  8.  w.  heim. 

Diese  Vergangenheit  Fidjis  giebt  uns  einen  deutlichen  Fingerzeig,  dafs 
es  auch  in  Sauioa,  wenn  es  unter  engHschf  Herrschaft  kilme,  um  den  deutschen 
Handel  geschehen  wäre.  Dasselbe  /.eigen  uns  aber  auch  tiie  andern  englischen 
Kolonien,  vornehmlich  Australien  und  Nou-Seeland,  wo  die  Deutschen  sich 
nnr  aehr  aohwer  nnd  Tareinsalt  eine  gesellMhafUiebe  und  honuneraielle  Stel> 
long  in  eixingen  Tennflgen,  obwohl  aie  aa  an  Anwihmifgnng  an  die  nen  er- 
worbenen Verhmtniaaa  nieht  fthlen  laaaen.  Bin  leider  niehl  aalten  ananr 
treffender  wtttdaloaer  t^ereifer  in  dieser  Riditung  schadet  gewifs  unseren 
Landsleuten  oft  nur.  Im  Hinblick  darauf  können  wir  den  Engländern  und 
Ameiikanem,  welche  in  letster  Zeit  die  Znatftnde  in  Samoa  brüskierten,  nur 

1)  Eb  ist  wünschenswert,  dufs  während  der  Arbeitszeit  auch  eine  erzieherische 
ThRtigkeit  auf  die  Leute  ausgeübt  wird.  Ala  eine  unerlärsliche  Vorbedingung  dafür 
erMcheiut  es,  dikh  man  den  Eingeborenen  mit  all  ihren  verschiudenou  Idiomen 
die  deutsche  Sprache  einigennaben  beibringt,  anstatt  sie  wie  bisher  das  fibchter- 
liehe  Pidgin-  Englisch  lernen  7.u  lassen.  Die  gemoinsamo  Sjirache  wird  uns  dann 
diese  Menschen  ein  wenig  näher  bringen.  Wir  werden  dann  auch,  statt  sie  für  stumpf^ 
dumm  nnd  tieriseh  ta  halten,  One  guten  EigensdtalIeD  —  wekhe  ioh  an  meinem 
Diener  beobachtete,  der  mir  z.  B.  bei  meinem  Abschied  weinend  ein  Geschenk 
brachte  —  kennen  und  schätzen  lernen.  —  Freilich  die  Missethaten,  die  in  früheren 
Zeiten  an  den  Farbigen  verübt  wurden,  werden  nicht  so  raöch  aus  ihrem  Uedächt- 
nia  vttllig  veriehwtndeii,  lomal  die  meiaten  von  ihnen  aUe  Weilben  fiber  ebenKaoim 
scheren.  —  Die  Erziehung  der  Leute  im  elntelnen  könnte  den  Inhalt  einer  langen 
Abhandlung  bilden.  Jedenfalls  %väro  neben  der  Erlemiinu  der  deatschen  Sprache 
eine  etwas  liebevollere  Behandlung  eiu  sehr  bilUgus  und  wii-ksames  EcaiehungunitteL 
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dankbar  aem^  denn  sie  haben  allenthalben  über  den  Erdball  hin  dem  Natio- 
BiUtitagefllU  der  Deatadien  im  Andaiid  beatimmtere  Biolitang  gegeben,  und 
diee  liat  sa  «nsm  eagern  Zqnammimschlnlii  von  flum,  beeonden  anoli  in 
den  Yeraiiiigkea  BtMitan,  gefldirt 

Ein  friedliches  ZusammenaAeiten  der  verschiedenen  Nationen  finden  wir 
auf  den  Sandwichs-Inseln,  deren  Aufblülien  in  der  Hauptsache  einem  Deutscli- 
Amerikaner,  dem  weit  bekannten  Spreckels  in  San  Francisco  /Ai  danken  ist; 
dieser  machte  durch  die  Anlage  ^rols^T  Zii(kt«rplaulageu  Hawaii  zu  einem 
wohlhabenden  Land  und  sich  zum  vioitachen  Millionär.  Auch  heute  wieder 
steht  daselbst  eine  deutsche  Firma  —  Hachfeldt  &  C6.  —  unter  den  ersten; 
als  ieh  im  Febniar  d.  J.  Haoolnla  pnniwie,  enlUte  mtii  flneh  aUgemnn, 
dab  Uff  BeiBgewinn  beim  ktatei  JahreeabBeUiifii  1 — 2  WSL  JMhat  gewoeoa  sei- 
Daaebtn.  liad  nodi  eiidge  grOtoe  Plantagnibesitzer,  namentlioh  auf  der  in 
der  Hauptsache  von  Deutschen  bewirtschafteten  Insel  Kanal  voihanden,  wie 
überhaupt  die  Zahl  der  Deutschen  im  Jahre  1896,  vor  der  Annezioil,  912 
(1884:  1600)  betrug  gegen  1530  Briten  und  22 (i«»  Amerikaner. 

Da  also  die  deutschen  Interessen  auf  den  Hawaiischen  Inseln  so  be- 
deutende waren,  jedenfalls  verhültnilsmäMg  sehr  viel  gröfser  als  die  ameri- 
kanischen Interessen  in  Samoa,  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  deutsche 
Regierung  mit  dir  Zutimmiuig  m  dieaer  Annexioii  cuiea  soliweran  Felder 
begangen  bitte.  Daa  ist  aber  sieht  der  FklL  Der  groAe  Gewiim  bei  der 
Säukerprodnktioii  wurde  hanpialQUich  dadnreli  ermAgliebt,  dab  für  den  bis 
zu  einer  gewissen  Brftune  raffinierten  Zucker  kein  EiugangtuU  in  den  Ver- 
einigten Staaten  erhoben  wurde.  Bei  Annexion  thirch  eine  andere  3Iacht 
hätto  natürlich  diese  Vcrgünstigimg  aufgehört,  wodurch  der  Handel  auf  das  em- 
ptiudlii  lhstfi  gotroüen  worden  wäre.  Dies  ist  einer  der  tieferen  Gründe,  warum 
weder  Deutsche  noch  Engländer  ernstlich  gegen  eine  Annexion  seitens  Amerikas 
protestierten.  Hat  doch  die  hawaiische  Bohrzuckerproduktiou,  der  Amerikas 
Hemidiaft  TonAi^fiflh  frommt,  in  einielimn  Jahren  BÖhMi  Uber  der  enbar 
niiciiea  betragm^).  Wie  die  DentBohen  in  Honoliilii  onter  der  amerikaaiadien, 
so  haben  lioh  die  Amerikaner  in  Samoa  unter  der  deutschen  HandsIsherrBohaft 
nieht  zu  beklagen  gehabt;  denn  der  mächtigen  D.  H.  F.  G.  wäre  es  ein  leichtes 
gewesen,  ihre  im  N'erhJiltnis  so  schwachen  Wiedersacher  zu  vernichten,  wie  dies 
einmal  eine  kapitalkräftige  deutsche  Firma  erfahren  mufste.  Dies  deutet  aber 
auch  zugleich  darauf  hin,  wie  klein  und  sozusagen  ärmlich  die  wirtschattliehen 
Verhältnisse  des  iVrchipels  (^abgesehen  von  der  D.  H.  P,  G.)  sind,  so  dafs  miui 
es  kaum  wagen  kann,  einen  Vergleich  zwischen  Samoa  und  deu  grolseu  £m- 
pwien  des  Handels  in  Anatralien  nnd  Amerika  sn  liehen.  Man  kSnnte  daher 
auf  den  Oedanlnn  kommen,  es  sei  UbeiflllKig,  von  dem  Ueinen  Samoa  so 
fiel  anfheboDa  m  machen.  Aber  die  Thatsacba,  dab  die  beiden  andern 
Nationen  in  der  Ausbreitung  ihrei  HaadelSt  ihnen  nur  möglich  war, 

bisher  rücksiohtsioe  und  stetig  voigednmgen  sind,  filfart  ni  dem  berechtigten 

1)  Die  BohfiaekereReognng  betrug  1895  auf  Hawaii  IMOOO  Tomten,  anf 

Cnba  1  Million  Tonnen,  1897  in  Hawaii  sogar  21000'>.  1898  dürfte  infolge  des 
«paniBch-anterikanischen  Krio^res  diu  Produktion  auf  Hawaii  noch  gestiegen  sein  and 
dazu  besDcru  Preise  erzielt  haben. 

eMen«hiMa«adlMhrflk  «.Jafeifnc.  18M.  aHML  S4 
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ächloTa,  daTs  wir  mit  dem  Anfgeboi  politischen  Einfloasee  in  Samoa  sogleich 
andi  ^686  letiie  Hodihorg  des  danMfls  Handels  in  der  BOdaaa  ncherem 
BflelqpBg  audiflliBni  wllrdem.  Vcriiarai  die  beSdes  SDd«ii  lOklifte  Im  ifarm 
Bftdthalt  ta  ilireii  Kontinenten  (wenn  mtii  Anstnliea  so  nennen  wül)  ao 
gut  wie  gar  nichts  an  dem  kleinen  Saiiica.  sn  ist  dessen  Verlust  für  Deutsch- 
land von  unabsehbaren  Folgen.  Er  wtirde  die  Stellung  der  drei  Völker  in 
jenen  (Jebieten  von  Grund  aus  verschieben.  Darauf  hier  näher  einzugehen 
Rcheint  unthunlich.  Nicht  unerwähnt  daH"  abfr  bleil)en,  daf'«  Sanioa  in  der 
Hand  gerade  Deutächiands  zweiieilos  auch  für  die  andern  lietoiligteD  am 
wenigitan  geftlulieb  irt;  dam  mfta  mnlh  dooh  rtete  utt  der  ICOgüdikeii 
xednien,  dab  eine  Btlifcere  Entfrendmig  swmcImii  BngliUKl  ud  den  Yer* 
einigten  StealeB  'euiMeii  kOnnie.  Im  KziegiAüla  wftrde  jedeaftUs  Samoa 
eine  gefährliche  Handhabe  für  AnMn-ikn  gegen  AustraliMi  sein,  während  es 
ale  deutscher  Besitz  fiir  beide  von  wesentlicher  Bedeutung  nidit  ist,  ebenso 
wenig  wie  Neu-Caledt>nien  und  Tahiti  in  den  Händen  der  Franzosen;  denn  in 
beiden  Fällen  fehlt  der  niihniiide  Leib,  der  Rückhalt  an  einem  nahen  Miitt«^-- 
land,  ohne  den  einmal  eine  Flotte  weuigsteus  auf  die  Dauer  nicht  operieren 
kann.  Deutschland  und  Frankreich  haben  eben  an  diesen  Gebieten  haupt- 
aleUidi  wirtachafüichee  LiteresBe;  und  da  hierdnreli  fremdes  Kapital  in  jene 
Oegendem  hineiiigirtnigea  wird,  imd  swar  keineew^  mm.  Naehtelle  dnr  eng^ 
liMhem  Kotonieo  und  A™— T^ftt,  wie  ich  oben  ansgeftlhrt  habe,  oo  haben  £e- 
selben  keinerlei  Grund,  anf  die  Nähe  Deutschlands  eifersüchtig  zu  sein.  Da 
diese  Einsicht  bei  den  beiden  Bruderuationen  doch  früher  oder  später  durch- 
dringen niufs,  so  erscheint  dip  nihig  abwartende  deutsche  Politik,  welche  in 
letzter  Zeit  unter  sm  erschwerenden  Umständen  mancherlei  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen hatte,  auch  fernerhin  hier  die  gegebene.  Ja  i(;h  möchte  noch  weiter 
gehen  nnd  glanben,  daft  dfie  im  Norden  Tim  Samoa  gelegenen  BUiee-  nnd 
Gilbert-Inseln,  welche  die  dentschen  Marshall-  nnd  Karolinen-Inseln  Ton  Samoa 
trennen,  dereinst  von  England  noch  DentseUand  werden  llberlassen  werden, 
da  sie  ja  thatsächlieh  fast  ganz  in  den  fflblden  der  D.  H.  P.  G.  und  der 
Jaluit-Gesellschaft  sich  befinden,  im  übrigen  aus  Korallen  bestehende  und  nur 
Kopra  erzeugende  Inseln  von  wenig  Wert  sind.  Insbesondere  die  Jalnit- 
(iesellschaft  mit  dem  Sitze  in  Jaluit  auf  den  Marshall -Inseln,  an  der  die 
D.  H.  P.  G.  im  übrigen  stark  interessiert  sein  soll,  ist  die  Firma,  welche  über 
Mikronesien  (Gilbert -Inseln,  Marshall -Inseln  und  Karolinen)  herrscht  Ihre 
grobe  Handelsflotte  bringt  Ton  all  den  lablTeifflwm  Lueln  die  Kopra  saaammeiL 
Knr  eine  engliadie  Itea  macht  ihr  Ton  Sydnej  ana  hier  Eonkonons 
(Henderson  nnd  Hae£arlane),  indem  sie  alle  Tier  IConirte  einMi  groben  Dampfer 
heraufschickt.,  welcher  nahnm  alle  XlUoe-  nnd  CKIberfe-lneeln  nnd  die  südlichen 
Mnrshall- Inseln  besucht,  um  Kopra  einzunehmen  und  ihren  Tntdern.  die  sie 
■/alilreiih  ausgesetzt  liaben,  Waren  abzugeben;  <1<mui  hier  und  auf  den  (Jilbert- 
Inselii  ist  (ield  noi  Ii  /iemlich  unbekannt,  und  drslialh  ist  das  Cieschiift  da.selbst 
ein  relativ  gutes.  Sobald  aber  das  (!eld  hier  einen  gröfseren  Wert  für  die 
Eingebotenen  gewinnt^  ist  dies  kostspielige')  Dampfemntemehmen  sehr  in  Frage 

1)  Die  MistraliBcbe  Firma  mufa  z.  B.  auf  Arno  in  dcu  MarMhali-Luaelxi  eine  eigene 
Kohlenstation  nateriiatten. 
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gestellt  Da  es  ferner  in  den  Gilbert-Inseln  viellach  freie  Trader  ^ebt,  welche 
einer  bestimmten  Firma  nidht  dienen,  so  sind  die  flinken,  nur  50 — 200  Tonnen 
groften  Segebdiüb  der  Jalnit-  GeeeMwhaft ,  die  diese  FIUm  0fter  betneheii 
können,  als  der  grobe  Dampfer,  im  Stande,  diesem  die  Eopra  oft  in  der  leisten 
Minnte  vor  der  Nase  wegzoschntppen. 
^  Bei  dem  hier  nahezu  das  ganze  Jahr  hindorch  ziemlich  kriftig  wehenden 

NO.- Passat  erledigen  nümlich  diese  Schooner  ihre  Tonren  meist  mit  der- 
selben Pünktlichkeit  wie  dit>  Dampfer;  ich  erfuhr  dies  persönlich,  indnin  irli 
an  Bord  des  „Neptun",  eines  Schooners  von  140  l\ninen,  alle  grölsertif 
Inseln  der  (iübert-G nippe  innerhalb  4  Wochen  besuchen  konnte.  Deshalb 
glaubt  Ikian,  dab  iddi  dies  iwgiiMlü  üntemefamen  mflht  mehr  lange  werde 
halten  kOnnen,  wenn  anders  ee  nicht  staatlich  nnterstfttact  wird.  Pflr  die 
englische  Begienmg  kommt  aber  noch  in  Frage,  dab  die  Gilbert-Inseln  ihrer 
Armut  und  groben  Bevölkerung  halber  kaum  eine  eigene  Regierung  werden 
auf  die  Dauer  bezahlen  können,  da  die  Engländer  bei  der  Zahl  ihrer 
Kolonien  natürlich  dem  Grundsatz  huldigen,  dafs  eine  Kolonie  ihren  Ver- 
waltungsapparat möglichst  selbst  l)ezahlen  nmls.  Die  in  diesen  {Jel>ieten  sich 
von  Zeit  /u  Zeit  ziemlich  regelmäfsig  einstellenden,  bis  zu  .')  Jahre  dauernden 
Trockenperiudeu,  während  welcher  natürlich  der  l^opra-Ertrag  ein  recht  geringer 
ist  und  nur  Em&hrung  der  Eingeborenen  nahem  gans  an^ebraneht  wird, 
drfldcen  stark  auf  die  Bentalnliüt  der  Lueln.  Ab  ieh  naeh  den  Gilbert- 
Inseln  kam  (Januar  1898X  war  eine  solehe  Trockensot  gerade  T<niLber,  und 
die  Eingeborenea  wurden  ermahnt,  ihre  nun  seit  einigen  Jahren  schuldige  Tax- 
Kopra  nachzuliefern,  während  diese  in  den  Marshall -Inseln  des  anderen  E«  - 
gierungssystems  halber  hatte  erlassen  werden  können.  Wären  die  (lilliert-Iu.seln 
deutseh,  so  könnten  sie  mit  Leiehtigkeit  ki  die  Verwahun<;  der  Marshall- 
In.seln  einbezogen  werden;  sie  hiitten  t'ü:-  jene  auch  deshalb  noch  \Vert,  weil  die 
niederen,  schmalen,  armen  Koralleniuselu  der  Gilbert-Gruppe  zu  dicht  bevölkert 
sind  und  ihr  Boden  bis  auf  den  letiten  Fiats  ansgenatstist,  wifarend  die  Marshall- 
Lueln  mit  ihrer  relativ  geringen  BeT(fl]nraiig  nodi  Tiel  lubebaatee  Land  haben. 

Ifit  der  ISttsiolit  seitens  der  amtraliachen  Kolmrien,  dab  DeatsoManda 
Nachbarschaft  ihnen  nur  nützen  kainn,  hat  es  gewifs  noch  lange  Wege;  aber 
ich  glaube,  daüi  sie  einmal  doch  kommen  wird,  früher  oder  später,  da  allent- 
halben in  den  erwähnten  Gebieten,  vor  allem  in  Samoa,  eher  eine  Zunahme 
als  eine  Abnahme  der  deutschen  wirtschattlichen  Interessen  konstatiert  werden 
kann.  Diese  werden  aber  erst  dann  zur  richtigen  Entlaltuug  kommen, 
wenn  alles  vou  Kaiser- Wilhelms-Land  und  Bismarck-Archipel  bis  nach  Samoa 
nnter  deutscher  Sohotsfaemehaft  steht;  und  ans  solcher  Lage  der  Dinge  würden, 
wie  aaqgefBhrt  wurde,  die  eni^isdhen  Kolonien  selbst  groben  Natmn  ziehen. 

Samoa  den  Samoanem,  jener  phantastische  Anamf,  ist  heute,  wo  man 
der  scharfen  Wii-klichkeit  ins  Auir>'  sehen  mnb  und  die  Weifscn  ihren  Sieget- 
zug  über  den  Erdball  gehalten  haben,  so  unangebracht  wie  möglich.  Denn 
abgesehen  davon,  dafs  die  Weifsen  nicht  mehr  aus  ihren  Plätzen  heraus- 
zubekommen sind,  haben  sich  auch  namentlich  die  Banioaner  so  an  die  Er- 
zeugnisse unserer  Kultur  gewöhnt,  dafs  sie  die  Weifsen  festhalten  würden, 
wenn  sie  abziehen  wollten.    Diese  Angewöhnung  und  ihre  weitere  systema- 
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tische  Ausbildung  ist  die  einzige  IfQgfiohkiili  di«  Ifliditsinnigen,  stolzen  und 
doeh  gegen  di«  WeUbn  so  fiebeiwwflrdigai  Po]jMri«r  (so  laiig»  «m  mAA 
allsa  telir  gereist  und  in  ihren  iMÜtgsfeen  GMQhlen  Terietst  irarden)  zur  Arbeit 
SQ  TcnHÜMMn.  Auf  dieie  .Weise  werden  sie  dann,  wenigateu  iadIvAt,  andi 

zur  Stonenrahlnng  herangezogen,  indem  sie  die  Erzeugnisse  ihnt  TiimdfW  nun 
Umtausch  gegen  die  Waron  der  Weifsen  auf  don  Markt  bringen. 

Für  dif  Dcuts(  h<'n  handelt  es  sich  t'iirderhin  darum,  die  Samoa- Inseln, 
wr'lche,  wie  die  Karolinen,  fruchtbar  ohne  Mafsen,  ohne  giftige  Tiere,  und  vor 
uücm  durchaus  gesund')  sind,  vor  allen  auderu  weiter  nutzbar  zu  macheu. 
Das  iit  mäA  aUain  dflahalb  ananralaa,  wiO  nosere  melanesischen  Kolonien 
im  Koird»  ihnr  QtBimdheit  nnd  Oafiduüciilrait  halber  besaer  Hegen  bkäben,  bis 
ide  für  die  Kblomsening  beenre  Obanom  Ineten,  soodem  anoh  daout  nnaci» 
angelsächsischen  und  amerikamschen  Vettern  und  Brfider  sehen,  dafs  wir  nicht 
ihre  Fei)id<-,  sondern  Verbündete  und  IGAaxbeiter  im  friedlichen  Wettbewerb 
an  Min  bcrutVu  sind,  zv.  ihroni  und  zu  unserem  Nutzen.  Welcher  Deutsche, 
der  drauisou  sie  kenneu  lernte  und  ilirc  (lastfreundsrhuft  genofs,  wflnschte 
nicht,  mit  ihnen  gut  Freund  zu  bleiben?  Weiui  dtrt'inst  dies  einmütige  Zu- 
saumiengehn  erreicht  ist,  wird  mau  sich  freilich  vergebens  nach  jenen  an- 
mutigen yolkem  der  Sfldaee  unaelien;  sie  werden  anageetorben  sein,  ein 
tnnrigea,  aber  nnanflialtbarea  Opfer  der  OxrOiBatiott.  Diee  sei  eine.Mahnnng 
>nr  Gednid  an  die  llberrifrigen  Kolonialpofitiker,  weklie  ao  nuNÜi  die  Flinte 
ins  Kom  zu  werfen  geuei<,'t  sind,  nieht  bedenkend,  dafs  andbi  die  grölste 
kolonisatorische  Macht,  England,  zur  Krscliliefsung  ihrer  anstralischen 
Kolonien,  welche  alle  nur  möglichen  Vorteile  boten,  viclo  Jahrzehnte  ge- 
brauchte, und  dafs  sogar  das  nun  bald  25  Jahre  unter  eugli>(  lu  i  HerTschaft 
stehende  Fidji  noch  weit  davon  entfernt  ist,  eine  glänzende  Kolonie  zu  sein. 
Jedenfalls  dfirfen  wir  von  Samoa  mit  dran  m  frfih  untergegangenen  Ehlera 
sagen,  dafo  aa  iat        Behweiftea  der  Bdelatan  wartf*. 

Fflr  nna  DentMlie  ist  diea  Gebiet  ja  «in  Maliwtab  fBr  nnaer  Kionea;  ea 
mufs  sich  nicht  allein  leigen,  ob  wir  unseren  in  jenen  Gebieten  herrschenden 
Einflnfil  bdianpten  können,  sondern  auch,  ob  wir  im  Stande  sind,  ihn  noch 
711  vermehren  trotz  des  müchtitren  Ansturms  feindlicher  Elemente,  die  kein 
Glitte)  luis  zu  schaden  unversucht  zu  lassen  sclielnen.  Während  unsere  anderen 
Interessengebiote  unter  dem  Schutz  der  deutscheu  Flagge  sieh  nihig  weiter  zu 
entwickeln  vermögen,  ist  in  Samoa  ein  Prüfstein  gegeben  füi'  unsere  Handels- 
macht, und  wir  dfbrfen  gespannt  sein,  was  nna  die  kommende  Zeit  lehren  wird. 
Über  eins  müssen  wir  nns  dabei  nur  Uar  sein,  dab  wir  weitere  Opfer  dal&r 
zu  bringen  uns  nicht  sdienen  dflzftn,  wenn  anders  ein  Erfolg  mOglieh  sein 
soll,  und  dafs  jeder  im  Auslande  für  die  deutsche  Sache  aibeitende  Deutsche 
unter  allen  Umständen  einen  Anspruch  darauf  hat,  dafs  dies  von  seinen  Lands- 
leiitf'Ti  zu  Hause  anerkannt  und  nicht  gemifsbilligt  wirtl.  So  halten  es  die 
andern,  so  müssen  es  zwiefach  wir  halten,  wenn  vrir  fortschreiten  wollen. 

1)  Dies  scheint  nur  fflr  junge  weifse  Frauen  nieht  zu  gelten,  welche  grofser 
Schonung  bedürfen.  Im  übrigen  ist  es  in  Sanvta  nur  wichtif'',  das  richtige  Maf« 
im  Geuiefseu  zu  halten.  Hält  ein  Welliger  sich  hier  von  Alkohol  frei,  so  kann  er 
ebeasognt  wie  ein  Farbiger  kdiperlioh  arbeiten. 
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Die  tiefste  Depression  des  Meeresbodens. 

(Ifit  einer  Karte  der  Tongariime.) 
Ten  Otto  XrttmmeL 

WUirend  unter  den  Gipfialhlilien  der  Hochgobirge  in  den  leisten  Jahr- 
sehnien  der  Hbnnt  Erereet  mit  8840  nnd  Godwin  Austen  (oder  ü^)  mit 
8630  m  den  hflehsten  Bing  beheoptet  haben,  ist  die  roa  der  „Tnsairoraf 

enut  1874  nnweit  der  Kurileninsel  Iturup  gelotete  gröfste  ozeanische  Tiefe 
von  8513  m  seit  dem  Jahre  1895  durch  beträchtlich  gröfsere  liefon  im 
südlichen  pazifischen  Ozean  in  den  Sdiatteu  gestellt  worden.  Als  im  Mai 
1889  der  englische  Vermessungsdampfer  „Egeria"  zwisebeu  den  Samoa-  und 
Tonga-Tnseln  (in  17"  4'  S.  Br.,  112^  14%"  O.  L.)  die  Tiefe  von  H285  m  erhielt, 
konnte  der  Leiter  des  britischen  Hydrographischen  Amtä,  W.  J.  L.  Wharton, 
bei  der  Veröffentlichung  dieser  Thatsache  mit  Recht  bemerken*),  dafii  dieses 
die  tieAte  bis  dabin  erlangte  Lotnng  ans  sftdlichen  Breiten  sei;  denn  sowohl 
die  giOfirte  vom  „Qialleager^  gebtete  Hefe  (swisdiea  Gnam  nnd  Yap  in  11'  34' 
N.  Br.,  143"  16'  0.  L.  8365  m),  wie  die  oben  genannte  Toscaroratiefe 
(44"  55'  N.  B.  152"  26'  0.  L.)  und  die  Virginentiefe  des  atlantischen  Ozeans 
(19"  39'  N.  Br.,  66"  26'  W.  L.  8340  m,  Lotung  der  „Blake"  am  27.  Januar 
1883*))  waren  sämtlich  nordhemisphärisch.  Um  so  gröfseres  Aufsehen  er- 
regte es,  als  im  Herbst  1895  bekaimt  wurde,  dafs  der  englische  Vermessungs- 
dampfer  „Penguin"  am  23.  Juli  östlich  von  den  Tonga-Inseln  mit  einer  Drabt- 
l&nge  von  8960  m  den  Boden  nidit  erreicht  hatte,  da  der  Drabt  rÜÜB,  nachdem 
an  denelben  Stelle  (SS*  39,6*  &  Br^  176*  8,8'  W.  L.)  schon  nnmittelbar 
Toiher  7900  m  Draht  Terlorra  gegangen  wano.*)  Adnüial  Wharton  erteilte 
dem  Kommandanten  A.  F.  Balfour  Befehl,  diese  Gegend  genauer  absoloten, 
was  Ende  Dezember  1895  geschah  und  die  staunenswerten  Tiefen  von  mehr 
als  9000  m  enthüllte,  die  bisher  als  unübertroffen  bestehen  geblieben  sind. 
Der  „Penguin"  fand  u-  a.: 

26.  Dez.  1895  in  28»  89,4'  N.Br.,  176»  4,3'  O.L.:  9084  m  (ohne  Ünmdprobe) 
n       „  dene[b«s  FOsitfon:         M84  m  (desgl.) 

80.  „        „  21?"  44,4'  M.Br.,  176«4'     O.L. :9418  m      (Roter  Thon) 

81,  „        „80*87,7'     „     176*89'     „  :  9487  m  (desgl.). 

Bei  den  ersten  beiden  Lotungen  rifs  jedesmal  der  Draht  beim  Einholen;  die 
•ndem  gelangen  so  vollständig,  dafs  der  Kommandant  jede  als  eine  cxcdletü 
„Up  nnd  doicn"  sniindiuff  bezeichnet.  Eine  Grundprobe  dieses  roten  Tiefsee- 
thons hat  der  Schitfsar/.t  y:en;iu«r  beschrieben*):  sie  bestand  aus  äul'serst 
l'eintiockigen  Mineralteilchen,  /.wib*;hen  denen  Bimsstein  und  andere  gla.sigc 
Tolkanprodukte  erkannt  wurden,  gemischt  mit  grünen  Krystallen  von  Augii, 
roten  Ton  Palagomt;  Beste  von  IGeselorganisnmi  waren  ,^fisst  oder  gar  nidit** 

1)  List  nf  Oreiinic  Dc]ithH  rcceived  at  the  AdmiraUgr,  London  1890,  p.  6. 
8)  Annaien  der  Uydrogr.  1883,  681. 

8)  Ust  of  Oc.  D.,  London  189«,  8.  Vgl  awdi  diese  Zdtwhxilt  1, 1898,  S.  889 

«nd  II,  1896,  S.  228. 

4)  Netiue  TOL  68,  1896,  p.  898. 
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vorhandon.  Seitdem  sind  nun  vuii  den  Vennessungsdampfern  „Pongnin"  und 
„^V  atorwitch"  diese  Moeresstricbe  zwischen  den  Samoa-lnseln  und  Nouiuudiaud 
mit  ein  paar  tausend  Lotungen  bedeckt  worden,  die  uns  ein  merkwördiges 
BodenrelMf  enliiflllt  liaben,  das  im  Anndifaft  «a  die  nensts  Aoigabe  der 
engliBchen  Admiralititekarte  (Nr.  780)  anf  bogogelmMr  Bldae  dargeetdÜ 
worden  igt  Der  Ueine  Mafwtdl)  geetatttte  allerdiiigB  mir,  eine  AvewaU  der 
Lotnngen  einzutragen. 

Es  ist  übrigens  ein  altklassisches  Gebiet  «br  Tiefsctlotung.  Der 
„Challenger"  war  schon  J874  auf  dem  Woge  von  JSydney  über  Wellington 
und  die  Ktniiadfc-Inseln  in  dor  Nähe  thiitig  gewesen:  am  16.  Juli  lott-tr  er 
nördlich  von  der  Insel  ilauul  600  Faden  oder  1100  ui,  ging  dauu  nach 
Nordosten  Uber  die  groJDsen  Tiefen  von  mehr  als  9000  m  ohne  sn  loten  hin- 
weg, imi  eret  am  17.  JnU  in  9S«  6'  8.  Br.,  173«  66'  W.  L.  5800m  m 
finden,  wandte  sich  dann  nordwestUoh,  llbenehritt  anoh  die  swaite  9  km-Grobe 
ohne  sa  loten,  nnd  arbeitete  erst  wieder  anf  dem  flacheren  Gebiete  um 
Togatabu.  Die  „Gazelle"  hielt  sich  1876  wesentlich  westlicher  (zwischen 
Auckland  und  Fidschi),  kam  aber  doch  auch  auf  der  Fahrt  von  Tongatabu 
nach  Apia  dicht  an  der  Stelle  vorüber,  wo  dreizehn  Jahr  später  die  „Egeria'* 
8285  m  faiul;  nur  71  Kilometer  westlich  von  diesem  Punkte  lot<*te  sie 
2880  m  und  südlich  von  üpoiu  47öö  m.  Auch  der  Kvurs  der  „Tuscarora" 
(Jannar  1876)  durohkremt  das  OeUet  nnmr  Karte,  daa  Sdiiff  kam  Ton  den 
Sandwieh-Ihaeln  nach  Fidschi  nnd  ging  von  da  ifidlieh  im  Nea-Galedonien 
Torfiber  nach  Brisbane.  Die  wiohlage  Fahrt  des  amerikanisohen  Exemun 
„Enterprise**  (1885)  ging  durch  die  Cookstrafse  südlich  von  Wardaari 
nach  Osten,  blieb  also  dieser  tiefirten  Einmuldung  des  Meeresbodens  ganz  fern. 

Vergleicht  raan  Petermann's  berühmte  Tiefenkarto  des  Stillen  Ozeans 
(in  seinen  Mitteilungen  1H77  Taf.  7)  mit  dem  jetzt  vorliegenden  Bilde,  so 
wird  man  ^icli  leicht  über/engen,  wie  wenig  die  damals  vorliegenden  Tiefen- 
messungen ausreichten,  um  daa  thatsächlich  vorhandene  Bodeurelief  richtig 
auch  nur  in  den  Grundaflgen  m  edhasen.  Anf  Si^ian's  ÜbenndiidElitciien 
(JGtteilnngen  1892,  Ta£  4)  nnd  weitechin  in  Debes*  Nenem  Handaiflaa  nnd 
im  Atlas  des  Stillen  Oaeans  der  Beewarte  treten  mehr  nnd  mehr  ^  xiehtigea 
Zflge  hervor;  aber  das,  was  dieses  Gebiet  der  geographischen  Betrachtung  BO 
besonders  interessant  machen  dürfte,  wird  doch  erst  nach  den  neustMi  Lotungen 
erkennbar. 

Das  Bild  wird  wesentlicb  beherrscht  durch  den  Gegensatz  zwischen  dem 
in  der  Fortsetzung  Neuseelands  nach  NNO  sieh  erstreckenden  submarinen 
Plateau  auf  der  einen  Seite,  und  einer  tiefen,  uiuuittelbar  und  scharf  ent- 
lang dem  Ostrande  des  Plateaus  angeordnelen  Binne  anf  der  andern  Seiten 
Der  Einhmeh  beginnt  «iftmlich  s<diarf  Tor  dem  Ostansgang  der  Oookstralhe 
lud  b^prenst  die  Nordinsel  Neuseelands  in  der  gegebenen  Streiohnngariclitnag; 
die  Tiefen  nehmen  nach  Norden  hin  la -  h  zu  und  erreichen  in  SSy^^S. Br. 
schon  über  8000  m,  dann  folgen,  nach  kurzen  Strecken  mit  vielleicht  etwas 
geringeren  Tiefen,  tlie  beiden  frewaltigen  Einrauldnngen  m  beiden  Seiten  des 
30.  Parallols.  Diese  wer  len  nach  Norden  hin  wieder  durch  eine  Schwellung 
von  knapp  4000  m  umsciiiossen  und  gegen  die  dritte  9  km-Tiefe  abgesperrt; 
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▼ielleidlt  Ikgßti  sich  ein  eben  solcher  Sattel  an  ihrem  Nordende  vor  tind 
liirst  die  von  der  „Egeria"  geloteten  8285  m  als  eine  vierte  uegativo  Kul- 
mination  oder    Gipfeltiefe    hervortreten.     Auf  dieser   ganzen   .Strecke  sind 
8  Lotungen  von  über  8(MK)  m,  15  von  über  6000  m  Tiefe  vorhanden;  dennoch 
genügen  die  vorhuuduuen  Angaben  noch  nicht  ganz,  um  ein  sicheres  Urteil, 
namentlich  Ober  die  Gestalt  des  Ostrandes  dieser  gewaltigen  Rinne,  abzugeben: 
deshalb  die  an  den  kriÜsohen  Punkten  auf  der  Karte  eingetragenen  Frage- 
leiehen.   Yen  der  Cookstralse  bis  m  den  Samoa-Inseln  mibt  die  ganze  sub- 
marine Depression  rund  3000  Kilometer  Linge,  gehfirt  also  sa  den  charak- 
teristischen  Zügen   im   Antlitz  unsrer  Erde,   etwa  vergleichbar  dem  am 
Erdumfang  östlicher  gelegenen  Bruchrand  Südamerikas  von  Arica  südwärts. 
Auch  hier  an  einen  Hruchrand,  und  zwar  den  eines  untergegangenen  Ur- 
Australif'ii  zu  denken,  liegt  sehr  nahe,  obwohl  man  nicht  wissen  kann,  ob 
nicht  ebenso  gut  erst  bei  der  Absenkung  dieser  tiefen  Rinne  die  westliche 
Snts  in  ihre  gegeuwilrtige  Lage  gehoben  sein  kann.    Dieses  Plateau  trügt, 
anf  der  Nordiiisel  Nemwelandfl  Uber  Wasser  ragend,  die  bekannte  Vnlkan- 
reihe  parallel  mit  der  Rfame;  die  Kermadee-  nnd  Toogarlnseln  aeigen  in 
gleichem  Streichen  sichtbare  Vulkane,  die  Lotregister  auf  den  Zinsehen- 
gebieten melden   zahlreiche   am  Meeresgrunde   versteckte  Tulkanische  Ab- 
lageningen.   Die  Fidschi- Inseln  bestehen  nicht  ausschliefslich  aus  vulkanischem 
Gestein,  aber  auf  dem  grol'sen  weniger  als  3000  m  tiefen  Plateau,  das  diese 
grofsen  Tn>e]ii  weithin  nach  0  nnd  N  tungiebt,  finden  sich  zahlreiche  sub- 
uiarme  Öchwclluugeu ,  von  denen  viele  nach  deu  Lotregistern  von  Aschen 
vaä  Bimsetsin  bedeckt  sind.  Erst  die  Samoa-Inseln  geben  dann  einen  deut- 
lichen AbBchlu(Si,  der  durch  die  von  den  englischen  Yermessungsdampfem  in 
flberana  fleilUger  Aibeit')  festgeeteUten  submarinen  Vulkan-  und  Korallen- 
binke  jetzt  noch  deutlicher  hervortritt,  als  man  fwrher  ahnen  konnte:  von 
der  Bose-Insel  im  0.  über  die  Samoa-Inseln  hinweg  auf  einer  Strecke  von 
insgesamt   1100  Kilometer  treffen  wir  auf  die   I'ascobank  (mit   15  m  in 
ca.  13,2"  S.  Br.,  174,5«  W.  L.),  die  Lalhi-Rookh-Bank  (mit  18  m  in  13"  S.  Br., 
17r),7"  W.  L.),  die  Watenvitch  -Hank  (  L'L>  in  in  1 L'/)»  S.  Br.,  17G,7°W.  L.), 
die  isabeila-  und  (Jombe-Bank  (mit  22  und  2G  min  12,5"S.  Br^  177,ö"W.  L.) 
und  Aiolph-Knoll  und  Tnsearora-Baak  (mit  99  und  S6  m  in  12*  a  Br^ 
178,8*  W.  L.):  dodi  wohl  Herkpunkte  einer  submarinen  groAen  Vulkanspalte. 

Ifit  den  oben  aufjgeflfhrten  Gqifeltiefini  T<m  mehr  als  9000  m  sind  die 
G^folhfilien  des  llimalaia  um  fi&st  600  ni  geschlagen;  doch  bleiben  die  pOB- 
tiven  und  negativen  Kulminationen  des  Krdkntstcureliefs  beide  immer  noch 
von  der  gleichen  Gröfsenordnung.  Als  gröfsten  Spielraum  der  Kru.stenober- 
Üäche  haben  wir  heute  H8  lo  -{-  9127  =  18  207  m  anzusetzen.  l>ie  gröfsten 
relativen  Höhenunterschiede  zwischen  Landgipfeln  und  nahe  l)enachbarten 
Meerestiefen  bringt  uns  allerdings  nicht  die  Tongarinne:  von  dem  525  m 
ludien  Berge  der  Lasel  Baoul  bis  ni  den  beiden  gxMSrten  Tiefen  nnd  noch  ) 


1)  Vgl.  den  Bericht  Whurton'a  in  Search  for  reportcd  Dangera  in  South 
Paoiflo  to  the  northward  of  F^i  HUB.  „FeDgoin**,  Oapt  Field  and  HU8 
»Watenntoh«',  U,  Combe,  1886— M,  London  1887. 
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F.  HOek: 


skAt  10  km  Höhenonterachied,  was  sich  datzend£ach  noch  anderwärts  findet 
IMe  gHMMen  DiffBransen  rind  an  dw  OsliklMe  Japans  mit  niadafteoa  19  km 
(Fo^^jama  «  S780,  mrfaUnidefee  Lofamg  der  „TafOHram**  «  8490  m) 
und  am  dar  Westkflste  fw  OMle  TOilianden;  an  der  letzterm  finden  wir  in 

96*  8.  Br.  eine  Tiefe  von  7635  m  nntl  »l.  n  Llnllaillacogipfel  mit  6600  m 
angegeben,  also  14  235  m  Höhenuntprschied,  weiter  nördlich  stohen  sich  in 
18*  S.  Br.  eine  Tiefe  von  68Gfi  m  und  die  Höhe  des  Sayama  von  6415  in, 
also  mit  einer  vertikalen  Differenz  von  13  280  ni  ge^'enüVier.  Solche  Mafse 
gewähren  um>  nicht  nur,  mit  Oskar  Peschel  zu  reden,  „duicli  das  ^Vnätaunen 
dM  Ovo&en  einen  gewiam  Gemifi^;  wir  dtfarftn  darin  vielmehr  eine  Art  voa 
MaCwtab  flBr  die  Leistangsaiiigkttt  der  didoderendeii  Krlfte  in  ihrem  Kanqpfo 
mit  den  entgegenwirkenden  der  Abtragong,  im  Bersiche  der  Brdkraete  er* 


D«r  g«g«iwirtlge  Staad  usffir  Kantnle  von  der  vspriigUciei 
Yerhreltng  der  ugehMten  NiUplmei. 

Von  Dr.  V.  Höok  in  Luckenwalde. 

(Fortaetzung.) 

S.  Gemttsepflaazen. 

War  es  schon  schwer,  die  Obst-  und  Getreidepflanzen  von  einander  an 
trennen,  so  wird  es  noch  schwieriger,  die  I  !cunisi'|if1nn7fTi  zu  luiigrenzen. 
Wie  die  Schalenobst  arten  einerseits  z.  T.  el>en>'iLnit  di  n  ( ittreidcptlanzeii,  die 
Getreidckriiuter  aber  z.  T.  fast  den  Obstarten  zuzuicclmen  sind,  so  wird  bei 
den  Oemfiflepflanzen  die  Ahgrensnng  gegen  einige  Clmnbmittel  liefiamiB 
Pflansen  ftst  onmSgtiQh.  Li  einer  früheren  Arbeit*)  habe  ich  Qemttse  be- 
zeiehuet  als  „NIhrpflanien,  deren  vegetative  Teile  bomtet  werden**,  nnd  an 
dieser  Erklärung  mSehte  ich  ancih  hier  ftathalten;  also  rechne  idi  in  diese 
Gruppe  die  Ptianzen,  von  denen  Stengel,  BlStter  nnd  Wurzel  eben  weflent> 
lichcu  Hc^tandtcil  unserer  Nahrung  liefern.  Dadurch  werden  sie  also  geg«n 
Ohst  uud  Getreide  scharf  abgegrenzt;  aber  gegen  die  Pflanzen,  die  nur  eine 
Würze  der  Speise  bilden,  ist  eine  scharfe  (irenze  unmöglich.  Ähnlich  wie 
ich  die  liebe  bei  den  Obstarten  kurz  nannte,  in  der  Schluisübersicht  aber 
fortlielk,  werde  ich  daher  manche  Pflanaen,  die  mir  mehr  als  Oewllne  er- 
scheinen, in  die  yon  diesen  gebildete  Gmppe  verweisen. 

Ebenso  wie  die  Trennung  von  den  Oennftmitteln  schwierig  ist,  wird 
auch  eine  weitere  Einteilung  der  Gemüse  fast  unmöglich,  da  oft  verschiedene 
Teile  der  Pflanzen  gleichzeitig  gebraucht  werden.  Nur  um  die  Übersicht  zu 
erleichtern,  scheide  ich  wie  in  den  früheren  Arbeiten  „Erdgemüse",  bei  denen 
vorwiegend  unterirdische  Teile  zur  Speise  benutzt  werden,  von  „ftbererd- 
gemüseu^^  deren  oberirdische  Stengel  und  Blätter  man  verwendet;  eine  etwaige 
Einteilung  dieser  in  Stengel-  und  Blattgemüse  halte  ich  dagegen  für  unange- 
bracht Wegen  der  grUseren  Wichtigkeit  der  snerst  genannten  Qmppe 
beginne  idi  mit  dieeer. 
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A.  Erdgemüse. 

Das  wiclitirrstf«  Erdgemüse  für  dio  Tjänder  mit  gemUfsigtem  Klima  ist 
unstreitig  die  Kaiiotfol.  Dafs  diese  aus  Aniorika  stammt,  ist  längst  allgemein 
bekannt,  ihre  nähere  Heimat  ist  dagegen  mit  voller  Sicherheit  noch  nicht 
erwiesen.  Doch  schwankt  A.  de  Candoiie  nach  seinen  neuesten  Unter- 
auohungeu  (Archive  des  sdenoes  physiquee  ei  natareUee  16.  GeoAve  1886) 
nur  noch  awi8elie&  Peru,  dule  und  aUen^dle  nodi  Aigentuden  als  ünpraag»» 
gebiet  dieser  Art,  so  daJb  ifjar  wenigstenB  du  andine  FfliDsenmcli  in  der 
oben  aogenomineiieii  Abgratsong  als  Heimatsgebiet  dieses  für  uns  wicbtigsten 
Gemüses  nenneii  können.  WKhrend  ich  sonst  bei  den  weniger  wichtigen 
Gemüsen  wie  auch  schon  bei  den  Obstarten  auf  die  Verbreitimg  nidit  näher 
eingehe,  da  derartige  Angaben,  soweit  sie  für  den  Weltmarkt  von  Bedeutung 
sind,  schon  von  Üppel''*)  in  dieser  Zeitschrift  zusamntengestellt,  sei  mir 
bei  der  Kartoffel  ein  kurzer  Hinweis  gestattet,  um  zu  zeigen,  da£ä  sie 
durehiiis  mebt  flberall  solehe  Bedeutung  bat  ivie  bei  uns.  Dals  echon  in 
Sndeuopa  ihr  Anbau  geringer,  bebt  Oppel^  bereite  hervor;  dab  hierbei  in 
erster  Linie  das  Klima  naftgeboid  ist,  aeigen  Willkomm's**)  Angaben  für 
die  iberische  Halbinsel;  denn  dort  wird  sie  im  N.  in  der  unteren  Region, 
in  der  Ifitte  nnd  dem  0.  der  Halbinsel  in  der  nnterem  nnd  der  Bergregioo, 
im  S.  nur  an  den  I^ergen  angebaut. 

Dennoch  gedeiht  die  Kartotfel  um  Kairo  ziemlich  gut  ( Asche rson- 
Schweinfurth**)).  In  Kleinasien  bringt  sie  sogar  reichlieben  und  guten 
Ertrag,  ist  aber  im  limeren  noch  wenig  bekannt,  überhaupt  ersL  seit  IHü'J 
eingefithrt  (Eannenberg*^)).  Aber  aodi  in  Japan  wird  sie  nie  m  grolsen 
Feldern  angebaut  imd  ist  in  den  Ebenen  IlbeÄaapt  sehr  selten,  idkhrend 
ne  etwas  hftnfiger  in  Qebiigsgegenden  anftritt  Dab  de  den  iriLimsten 
LSndem  der  Erde  ganz  fehlt,  wenn  man  von  einigen  Anbauversuehen  absieht, 
ist  leicht  erklärlich*).  Weit  auffallender  ist,  dab  Sie  anch  in  ihrer  Heimat 
nicht  annähernd  solche  Bedeutung  hat  wie  bei  uns;  in  Chile  vrird  sie  fast 
nur  als  Zukost  gegessen  (Philippi*')),  macht  dagegen  beinahe  nie  allein 
für  sich  ein  Gericht  aus,  wie  so  oft  bei  unserer  annen  Bevölkerung.  Es  ist 
also  sicher  dies  unser  wichtigstes  Gemüse  noch  einer  bedeutenden  Aosbreitoug 
fthig;  denn  dab  es  aneh  in  frodDeneKi  Gebieten  wier  dem  bmerm  Anstnüiens 
gedeiht,  hat  F.  ▼.  Httller*)  gttrigi 

Bei  nns  aber  hat  es  viele  frtther  benntste  nnd  teilweise  aneh  slirker 
angebante  Qemttsearten  znrackgedilngt  nnd  manche  mögen  deshalb  als  Ge- 
müse ganz  in  Vergessenheit  gekommen  sein,  SO  die  Klette  (Lappa  mnior\ 
die  als  solche  in  Japan  benutzt  (Rein^^)),  jn  sogar  gebaut  wird  (Nitobe 
in  Garden  and  Forest  X,  1897,  p.  143  f.). 

Aufser  dieser,  allenlings  wichtigsten  Art,  stammt  kein  einziges  unserer 
Erdgemüso  aus  Amerika;  denn  auTser  der  jetzt  wohl  mehr  für  die  Zucker- 
gewinnung  als  nun  OemOse  gebauten  Bittie  sind  die  Sflbwnn  (Cypenu 

*)  Sie  ftllt  indes  dnrchans  nieht  für  die  Tropen  ganz  fort  als  Koltnrpflaaxe, 

gedeiht  z.  B.  stellenwcipe  in  iin^^fren  ostafrikaniBchen  Kolonien  nanimer  bei 
£ngier**}).  —  Auch  in  verschiedenoa  Teilen  Brasiliens  wird  sie  gebaut  (üehF*)). 
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i!\  Uöck: 


eteulmhu\  dw  BoekilMui  (Traffopoffon  ponifAim),  di«  Sohwanwnn  (Soorto- 
nera  MqMMtea*)),  dio  Zu^erwon  (iSiwii  AiMnM»)  gleidi  den  Tidlflicht  wieder 

besser  den  Gewür/pflanzon  zuzurechnenden  Zwiebeln,  Rettichen  und  der 
Petersilie  im  mittelländischen  Pflanzenreich  heimisrh;  dort  oder  im  nordischen 
Pflanzenreich  ist  auch  die  Heimat  des  Rübenkolils  {Jiiasf^iai  Tfajxi),  Haps- 
kohls  (]L  mqnis)^  des  Pastinaks,  der  Möhre  und  des  Knollenkörhels  sowie  die 
der  wiederum  den  Gewilr/en  wohl  eher  zuzurechnenden  Selleriepflanzen  und 
Mährrettiche  ^)  und  endlich  auch  der  in  Deutschland  wohl  kaum  noch  ge- 
bauten Bapunsel  {Cumpa$iula  Jlapunculus). 

Desnoeh  ist  mit  Pfluuen  dieser  Oinppei  wie  udi  firOher*)  sugte,  Amerika 
▼eriiilfaismilfirig  gat  ausgestattet;  doeh  ist  auoh  hier  wie  bei  den  Obstarten 
der  wärmere  der  ani  reiihstea  ausgestattete  Teil  dieses  Festlandes.  Einige 
dieser  Gcwikhse  aber  haben  tür  warme  Teile  der  Erde  eine  ähnliche  Bedeutung 
wie  die  Kartoflel  für  die  killt eren  Teile  der  nördlichen  geuiiif;* igten  Zone. 
Allen  voran  steht  in  der  Be/.iclmnp  wohl  die  Katate  (Ip&nuna  Bntat(t:>).  die 
schon  in  öüdeuropa  gedeiht,  iu  Japan  der  Kai'toffci  das  Vordringen  in  dio 
Ebene  venralirt  hat  und  fllr  Ostafrika  von  groXser  Bedeutung  ist,  ihren  ür- 
ejirung  aber  in  Mittelamerika  haben  soll  (Peter  bei  Xngler-Prantl*)). 

Gleich  dieser  Art  wurde  in  Amerika  sdi<m  vor  dem  Eindringen  der 
Europier  die  Mandiooa  oder  Gassave  {Margot  utilissitm)  gebaut,  die  heute 
auch  in  anderen  Tropengebieten  angepflanzt  wird  und  teilweise  von  greiser 
Bedeutung  ist.  Wie  man  aber  von  der  Batate  iu  anderen  Gegenden  Verwandte 
vielleicht  selbständig  in  Zucht  genommen  hat  (z.  B.  Jpomoea  chrynorrlitza  auf 
Neuseeland  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  [Natur  1885,  8.  502]),  so  sind 
auch  von  der  Cassave  Gattungsgeuossen  verschiedener  Ai-t  verwendet;  gebaut 
wird  neben  ihr  in  BrasiUen  imd  Ostafrika  Macaeheira  {M.  pa/mofo***))  ans 
dem  tropisehen  Amerika  (Dammer  bei  Engler 

Tüdtjfnhimm  (P.  aniuUäm^  ist  seiner  knolligen  efiibaren  Wuml  wegen 
aus  seiner  mittelamerikanischen  Heimat  in  verschiedene  Tropenländer  eingeftlhrt 
(P.  V.  Müller')).  Ob  die  Escorzonera  {Craniolaria  a)>nua)  der  Anden  auch 
gebaut  oder  nur  von  wilden  Pflanzen  gewonnen  wird,  giebt  Stapf  (bei  Engler- 
Prantl*'))  nicht  an. 

.Vllgemeiner  bekannt  als  die  zuletzt  genannten,  aber  weniger  von  Be- 
deutung als  Batate  und  Mandioca  ist  die  Araruta  {MararUa  anmdmacea) 
aus  dem  tropisehen  Afrika,  obgleich  ae  auch  olftwn»n  Terwendet  wird.  Doch 
ist  rie  aoher  manch wi  unserer  Wunelgemüse  an  Wert  gleich,  ja  hat  sogar 
eine  gewisse  Bedeutung  fOr  den  Weltmarkt 

Kaum  über  ihr  Vaterland  hinaus  ragt  dagegen  die  Bedeutung  der 
Amoatsobe  {JLrraeaäa  «onAofrAiMi),  deren  knollig  verdickte  Grundachsen 

*)  Ihre  Opsrhiclite,  die  ihren  UrHprung  in  Spanien  nimmt,  behandelt  ausfOhrJich 
KOrnicke  ^äitzg8.-Ber.  d.  niederrhein.  Geaellsch.  t  Natur-  vu  Heilk.  xu  Bonn  1896, 
8.  SO  f.). 

**)  Für  die  einselaen  Belege  hierHSr  [meist  nach  A.  de  CandoUe^]  verweise 

ich  der  Kfir/e  halber  auf  meine  fi-ühere  Arbeit"). 

***)  Da  diese  nach  Paz  (bei  Engler- Prantl'))  sehr  formenreich  ist,  gehört 
vielleiöht  die  in  Indien  gebaute  M.  Aipi  (Tsehireh dam.  In  Weitifrika 
baut  man  andi  M.  eor^iimriB  (Thons*)). 
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IhnUck  ufiA  EarMsla  verwendet  wardeOf  dfloren  ffiafBfanmg  in  Europa  aber 
trote  ihres  aiidiiieii  ürsprongs  nidit  gelungen  itt  (Drude  bei  Xngler- 
Prantl*)),  da       dem  tvopjaQhen  Teil  dieses  Gelmges  entstammt;  ihnlieh 

scheint  es  mit  dem  Ulluco  (ÜUueua  Mtentus)  Ton  dort  n  stehsm  (vgL  Bot 
Jahresbor.  XIQ,  1886,  2,  a  1S6). 

Auch  das  aus  Peru  stammende  Blumenrohr  {Cannn  rdulis)  ist  bei  uns 
wohl  kaum  als  Nährpflanze  in  Anbau*),  wohl  alu-r  in  Westindien  und 
Australien  (Petersen  bei  Engler-Prantl")  i;  ebenso  srhfint  der  Anbau  der 
Knollen -Kresse  (2'rqpaeolum  lubaosum)  aus  i'eru  und  Hulivia  (vgl.  Buchenau 
in  Englers  bot  JabxbfidMni  XV,  228)  auf  den  beimisohen  Srdteil  besobriakt 
geblieben  la  sein  i^eicib  dem  der  knolHgen  SausiUeearteii**),  von  denen 
wemgstens  OsaNa  Jkgpei  in  Meodko  nodi  gebaut  wird  (F,  r.  Httller*)). 

Ihren  efsbaren  Wurzeln  verdankt  eine  aus  Nordamerika  stammende,  jetzt 
aber  au«  h  bei  uns  h&nfige  Stande,  die  Nachtkene  (Oncyro  bicnnis)  wahr- 
scheinlich ihre  BinfBhmng  in  Snropa,  obwohl  ne  jetat  nur  noch  selten  ge- 
baut wird. 

Gleich  ihr  stuimnt  aus  der  nördlit'lun  lliillto  der  neuen  Welt  der  Topi- 
nambur {^HcUufUhus  tubtrosus)y  der  dort  bei  den  Eingeborenen  schun  vor  den 
Zeiten  des  Kainmbns  gebant  wm^de  (Hoffmann  bei  Bttglar-Prantl*)),  in 
Saropa  dagegen  wohl  hOofastens  als  Pntterpflanse  einige  Verwendung  ge- 
funden bat 

Von  Avoit  beschrankterer  Verbreitung  ist  eine  Zamie  {Zamia  itdegrifdlia)^ 
die  in  Florida  ihrer  stärkereichen  Wurzeln  wegen  gebant  wird  (BnUetin  of 
the  Torrey  Botanical  Club  XIIl,  188fi,  p.  194). 

Auch  von  den  Yain.s-(7)j«.9rwm-) Arten  scheinen  einige  der  benutzten  in 
Amerika  heimisch  zu  sein,  so  ]).  hrasUiensis  (Hehl"'));  doch  sucht  A.  de 
CandoUe^)  die  Heimat  der  bekanntesten  Arten,  des  echten  Yams  (JA  saii- 
der  Igname  (2).  JXotalat)  nnd  des  japanischen  Tams  (D.  japonica)  in 
Sttd-  nnd  Osfeasien,  wann  andi  bei  allen  drei  Arten  die  Hdmatsbestimninng 
nicht  gans  neher  ist;  die  geflttgelte  Tsmswnnel  (1>.  oloto)  bilt  er  dagegen 
für  nnxweifelhaft  heimisch  in  Polynesien***);  im  tropischen  Ostafrika  findet 
man  endlich  meist  die  heimischen  D.  odoratis.tima  nnd  abjfSiimea  and  die 
in  allen  Tropen  verbreitete  />.  bulbifera  angebaut. 

Wie  die  meisten  ungeSiauten  Yams-Arten  scheint  auch  die  vielfach  an- 
gepflanzte, jenen  etwas  verwandte  Tacca  {T.  pinnafifiJd)  von  der  östlichen 
Erdhäifte  zu  stammen,  wenn  sich  auch  schwer  entscheiden  iüist,  ob  im  wär- 
meren Asien  oder  Afrika  ihre  ursprüngliche  Heimat  ist,  da  sie  in  beiden 
Oebietm  wie  inld  ▼wkonunt  (Dammer**)). 

Die  Tropenlinder  der  alten  Welt  sdieinen  anch  die  Hirimat  der  wieh- 
tigstm  ihrer  ebbaren  Enollen  wegen  gebauten  Araoeen,  nXmlieh  des  B^iQak 

•)  Die  bei  un«  Insweilen  als  Zieqiflanze  pebiiute  C  indim  wird  in  Ueambara 
als  Gemüse  gebaut  und  ist  am  Kilimandscharo  halbwild  (iJammer  bei  Eugler'^')). 

**)  Die  Oka(0.  oea\  die  Mher  fai  €9iile  hftnflg  gebant  wurde,  findet  dch  jetrt 
nur  noch  selten  in  Pflege  (Philippi •*)). 

***)  Vgl.  indes  Uline,  Monographie  der  Dioscorewxen  (Engler' s  bot.  Jahr- 
bflebir  XZY,  1896,  B.  1S€~1M). 
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(Eifdrmm  Bi9itri\  dir  Oolokane  (CMooMfo  miMtmamm)  und  Alokatb  (Ah' 
ama  maennfrita)  wa  sttn;  und  swtr  «mttftamnwp  woU  alle  drei,  gbidi  eungn 

weniger  hlofig  gebauten  Arten  der  zuletst  genannten  Gattung  (JL  odurm  vnd 
•nrftca),  ursprünglich  dem  indischen  Pflanzenreich*)  (Engl er')). 

Doch  enthohrt  Amerika  (h-rartie  Uonutzharp  I'Hanzfu  difsd*  Familie  auch 
nicht  ganz.  Es  wird  uiiinlich  Calalimn  »agiUaefolium  seiner  Knollen  wegen 
in  Brasilien  gebaut  (Hobl^*)). 

Dagegen  stammt  wieder  die  Nelumbo  {N.  nwifera\  von  der  neben  den 
Samoi  aiudi  die  stlrkeraiehen  GmndadiMn  gegesaea  ward»,  mi  Lidin;  ihr 
Aaben  ist  snf  iiiieanr  Brdhilfle  weit  Tvcbrdtet,  wird  s.  B.  in  Jipui  stark 
betrieben.  Qntde  dort  beut  man  auch  die  bei  uns  Torkomiaande,  aber  kanm 
benutzte  Pfeilwurz  (Saffitiaria  saffittaefiliHa**')).  Von  Ostsrien  Ii  er  stammt 
auch  die  (inzige  Pflanze  dieser  Gruppe,  mit  der  man  neuerdings  bei  uns 
Anbauversuohe  gemacht  hat,  der  Knollenziest  (Sfnrhij.t  SichoM'}). 

Aus  dem  tropisdien  Afrika  stammen  die  in  Kultur  gonüiiimciieu  l'sopho- 
caijmÄ-Arten  [1*.  angulatm  [F.  v.  Müller')]  und  F.  lottt/ipedunculalm  [Tau- 
bert bei  Sngler'*)]);  in  Guinea  und  am  Nil  bant  man  aiidb  wegen  smner 
eObaraD  knolligen  Wnrseln  Fkateoku  admmähes^  der  jetet  fut  in  «Um  Tropen- 
lindem  (auoli  im  trofusehen  Australien)  wie  wild  fochommt  (F.  Mttller*)). 

Endliob  stanmit  aber  auoh  ein  seiner  stlikshaltigen  Knollen  wegeit  ktalig 
gebautes  Aponofidon  {JL  dittachyum)  aus  dem  sonst  an  Nährpflanzen  sehr 
armen  Südafrika;  dort  gegessen  (oh  auch  gebaut V)  wcnicn  ferner  die  Wurzeln 
von  Annt'sorhiza  capeiu^is'  dasselbe  gilt  in  Vurderasiou  fiü"  den  Sekakul-Pa.stinak 
(^Muluhalia  Schikul)  neben  dem  dort  die  auch  bei  uns  gebrauchten  Wurzel- 
gemüse benutzt  werdeu  (Drude  bei  Engler-Prautl 'j).  Der  efsbaren 
KBoBen  wegen  beut  miB  «of  den  oeteflftairiseben  loseli  fkänmtthu'*^) 
(P.  meamu,  rottmeUfaUna  und  iemalm)  (Briqnet  bei  Bngler-Prantl^), 
ferner  im  tropisohen  Afiika  und  Aaen  CSDlms-Artm,  so  die  Balafsiksirtoftl 
((\  salagensis)  in  Togo,  C  eduUa,  Forskohlii ,  lanffuinosus  und  olMlfS  in 
Habeseh,  C,  äjfseiUmeiu  am  Niger  und  C  porviftonu  in  Indien. 

B.  Übererdgemttse. 

Wlbxend  mehrere  wichtige  Eidgemllae  Amerika  entstammen,  danmter 
die  Kartoffel,  die  bei  uns  fast  alle  anderen  Pflanaen  der  Gnqqpe  wesentlich 

entwertet  hat,  stammt  keins  unserer  Stengel-  und  BlattgemtLse  aus  der  neuen 

Welt.  Das  sonst  an  Nährpflanzen  sn  arme  Neuseeland  dagegen  hat  eine 
auch  stellenweise  in  MitlebMiropa  eingefülirte  Art,  den  neuseeliindischen  Spinat 
(Tciraffoiiia  c xjm i)  aufzuweisen.  In  unserem  Vaterlande  scheinen  Spargel 
{Asparoffus  aUüia\    vgl.  Abcherson-Graebner-'^j),  Gartenmelde  {Airiplex 

*)  Neben  diesen  nennt  Kein^^)  noch  als  hi  Japan  gebeut  Lmeocana  gigatUea^ 
Über  die  ioh  toastige  Angaben  venidne. 

**)  Doch  ist  statt  dieser  auch  eine  nordamcrikamsohe  VenPBadfee  (5.  seris- 
MU»)  nutzbar  (Buchenau  bei  fingler-Prantl')). 

***)  VgL  hiecsa  aneh  Bulletin  of  Miseenaiisoas  Information,  ttaamrj  1894,  vnd 
Bot  Jahreeber.  XZB,  1894,  8.  M  n.  186. 
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horlmsU),  Sauerampfer  {Eumejc  acetosa*)),  Brunneukresse  {Nasturtinin  offici- 
naie)^  Schaomkraut  {Cardamine  amara)^  Kohl  {^Brcissiea  oieracea)  und  Meer- 
kohl {Onmibe  wmWma)  hmmKh  sa  leni;  all«  aiid«nn  bei  uui  häufiger  ge- 
banten  GfemfiM  dieser  Gruppe  eutstuomen  dem  antfeeUindigoben  Fflamenrndi, 
nämlich  der  Spinat  {Spmada  oleroeea),  der  Gemttseainpftr  {Bmnex  paHeHtia^)\ 
der  im  wilden  oder  verwilderten  Zustand  über  alle  Pflemenreidhe  verbreitete 
Portulak  [Poriulaca  oieracea),  die  Artischocke  (Ci/tiara  rnrdunr^this^,  der 
Salat  (^Lnctnra  satira***))^  die  Endivie  (Cichorium  Kndivid),  das  Rajnin/cliea 
{ValcriancUa  oJitoria),  der  ährentragciule  Erdbeorspinat  {('hmopodium  ittpi- 
to^Mffi  *{*))  und  die  Gartenkreääe  ^Le^tidium  sativum)  (Höck^)  meist  nach 
A.  de  CandoUe^)). 

Ntut  der  TOchlltmimüUHig  seUea  bei  aas  wirldub  als  Oemflse  gebaute, 
weit  hiofiger  nur  Zier  gepflaaato,  ingleieii  iber  doeh  beumfarte  Bhabaiber 
(.Bleifm  rhaponticum  and  undulatumf'f))  stammt  von  den  Gebirgen  Mittel- 
asiens; der  bei  uns  sehr  seltea  benntrte  KenBeebeerspiaat  (Püiytotoccat  oommwo) 
ist  in  Indien  heimisch. 

Die  Zahl  der  in  anderen  Ländern  als  Gemüse  beuut/.ten  Arten  ist  rocht 
grofs,  doch  nur  tiir  verhältnismäTsig  wenige  aulser  den  genannten  wird  ein 
wirklicher  Anbau  angegeben.  Wirklich  für  den  Weltverkehr  von  Bedeotnng 
ist  nur  eiae  Gruppe  von  ihaea,  die  Bagopflaasea.  Eiae  groCw  Zahl  Pflaasen, 
aeinentKdi  Fafanesi  und  Qjrcadaoeen,  werdea  rar  Sago^Oewiaanng  aasgeantst, 
doch  werdea  aar.weaige  dedialb  gebttal  Am  aieistm  ist  dies  bei  der 
indisdien  Sagopalme  fbos.  nach  Semler^)  der  domigen  Metroxylm  Bumphii 
und  der  nnbewRhrten  M.  Sagtis)  der  Fall;  doch  soll  auch  die  im  festländi- 
schen Ostafrika  heimische  HntTiapalinc  (Jinphiii  liiiffiti)  auf  Madagaskar  zur 
Gewinnung  von  Sago  gebaut  werden  ^Ber.  d.  deutsch,  bot.  Ueselischaft  1ÖÖ5, 
S.  163). 

Doch  isi  meh  die  am»  Welt  aidit  i^baüeh  ohne  thwrandgeuritoeb  Zu- 
aiohat  stauamt  eiae  Araeee,  Xemtkoforna  (X  tagUHfiOia^  derea  Stiauae  ge- 
koeht  gegessen  und  Ifaalicii  wie  Aloikitirieii  lobercitet  wenden,  aas  Westiadiea 
(Eagler*)),  und  trapisdie  Teile  ATaerikM  siad  avoh  die  Heimat  der  Bonssia- 

•)  In  der  scliwäbisohcn  Alb  wird  nach  Gradmann  nicht  diese  Art,  WOhl 
aber  der  dort  auch  heimische  Schildauipfer  {Ii.  acutatus)  gezogen. 

**)  Neben  dieser  oad  obeuf^enannter  Art  toll  aoeh  M^ptmkm  als  Gemflse 
gebaut  werden  (Dammer  lu  i  Rngler-PrantP)). 

***}  Als  ErMts  für  dieuea  werden  in  Nordamerika  neuerdings  die  heimischen 
L.  emuimtiB  and  ImiocMmM  empfohlen  (Garden  and  Forest  THI,  1896,  p.  MS  f.). 

t)  Den  rutenförmigen  Erdbeerapargel  67».  folinsum,  die  hänfiger  bei  unH  ge- 
baute Art,  betrachten  A-ichcrson-Gractiner  als  heimisch  in  Süddeutschland. 

f\)  In  Japan  werden  It.  tuiduiatum  und  pcUmatum,  doch  meiüt  zur  arzeneilicben 
Verwendnng,  gebaat  (Rein**)). 

•*)  Tmpische  Agricultur.  2  Aufl  Weimar  1H07)  unter  Mitwirkiint:  vnn  War- 
burg  und  Busemann  bearbeitet  und  herausgeg.  von  Hindorf.  —  Danach  findet 
sich  die  unbewehrte  mehr  auf  den  westlichen  mtUayischen  Inseln  und  liefert  ihren 
Sego  Aber  Singapur  in  den  Handel,  während  die  hoher  geschätzte  domige  mehr 
auf  den  öHtlidicn  Inseln  und  Neu-tJuinea  zn  finibd  i-f  Kiu  regelrechter  .'\nbau 
findet  Ht^itt,  wenn  auch  eine  Erneuerung  einer  AupÜanzuug  unnötig,  nur  eine  Ent- 
fernung abertia>«8iger  SdiSftlinge  erforderlich  ist 
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gaultie  (Boussingatülia  baseüoides)^  die  vielfach  angebaut  wird  (Volkens  bei 
Engler-Prantl*)),  da  ihre  Blfttler  vod  GmndMlura  ^bw  läiid;  wie  dxm 
noeh  in  Ägypten  gebaut  wird,  wurde  frflher  dort  a»di  (Asekerton-SehweU- 
furtk*'))  die  tarwandte  Anredera  {A.  aamdem),  die  im  weeUielMB  Amerika 

von  Tßxas  bis  Pcni  wild  toricommt,  angepflanzt;  doch  idbaint  diese  mehr 
eine  Zier-  als  Nutzpflanze  zn  sein.  Eine  andere  Art  aber  aus  der  glciihen 
Faniilio,  Jiasflln  (B.  nlhn),  dip  wohl  im  wärmeren  Asien  ihre  Heimat  hat« 
wird  iu  allen  Tropenländem  als  Siippongoniüso  gebaut. 

Einer  verwaudteu  Familie  gehören  die  bei  uns  Uhnlioh  wie  Rhabarber 
meist  als  Zierpflanzen  gebauten  und  z.  T.  verwilderten  Aniarantarten  an,  von 
denen  einige  {A.  camdatua^  pamieMiu  vdA  gamg^km^  wahneheinfich 
■ImtKeh  in  Lkdien  heinüseh  sind  [TgL  andi  Atoheraon-Oraebner")]),  in 
maoehen  Gegenden  aber  andi  ab  GemHie  benihit  werden  (Schins  bei  Bngler- 
Prantl«)). 

Indien  ist  auch  die  Heimat  einer  Sfter  gebauten  Sarcostemma  iß.  BrumUh 
nianutn)  ouk  einer  Asclejitadaeecngaitung,  von  der  mehrere  Arten  in  ihren 
Blattern  ein  (ieniüse  UelVrn,  das  als  Salat  gegessen  wird  (Selm mann  bei 
Engler-Prantl '')),  sowie  der  bisweilen  am  h  als  Faserptlau/e,  doch  öfter 
wegen  ihrer  efsbaren  oberirdischen  Teile  angebaute  Gemüse- Jute  {Cordumu 
oUtoriiu)  (A.  de  Oandolle^)). 

Dab  mit  den  genaonten  noch  mcbt  die  Zahl  der  in  den  vernhiedcMten 
Gegenden  der  Erde  gebauten  Gemüsearten  ecwdiOpft  ist,  braucht  kanm  herror- 
gehoben  m  werden,  da  die  Zahl  der  in  wildem  Zustande  als  Gemüse  ge- 
brauchton Arten  sehr  grofs  ist,  einige  daher  auch  an  einzelnen  Stellen  zvm 
Anbau  gelangt  sein  werden.  Sn  soll  eine  Venvandte  unserer  Pestwurz  [Piiasifr.^ 
jnponints)  in  Japan  auch  l/iswt  iU-n  gebaut  werden  (Rein^'^)),  und  dasselbe 
gilt  Wühl  dort  von  Verwandten  unseres  Kohls  (z.  H.  Brassica  oricvtalis*)); 
ebeneo  aoU  dort  ein  bei  uns  gelegentlich  als  Zierpflanze  gezogener  Knöterich 
(P.  orimUte),  der  ana  Indien  stammt,  mandimal  als  Gemllse  gebaut  werden. 

Anoh  eine  Aralie  (A,  eoriata)  wird  in  Japan  ihrer  ebbaren  Wnrsetai 
nnd  BehOlkliBge  wegen  in  der  Nllie  von  Wohnungm  gebaut,  obgleiflii  sie 
dort  an  Bergabhangen  wild  vorkommt  (Rein^^)). 

Dafs  der  schwarze  Nachtschatten  (Solanum  nigrum)  früher  walirscheinlich 
auch  bei  uns  als  Gemüse  vorkam,  wurde  durch  H.  v.  Fischer-Uenzon*") 
nachgewiesen,  als  solches  wird  er  heute  noch  in  (iriecheuland  benutzt;  auf 
Nossibü  wird  er  sogar  angebaut  (Da  mm  er  bei  Engl  er  ^)). 

Als  Gemflse  (Palmkohl)  benutzt  werden  auch  verschiedene  Palmen;  sa 
diesem  Zweck»  angepflanst  wird  a.  B.  in  ihrar  Heimal  die  indisdi-malajisahe 
Gomntipalme  {Arenffa  smu^anfera)^  die  aber  gleidhi  den  raeieten  nntibann 
Pabnen  audi  zu  anderen  Zwecken  (Flechtwerk,  Zucker)  auagebeutet  wird. 

Bdiliefslich  mag  hier  noch  der  CSuunpignon**),  wohl  die  einzige  zu  Nähr- 
zwecken gebaute  bltltenlose  Fflanie,  angeBeUossen  werden.    Wfthrend  die 

*)  Ein  chinesitdier  Kohl  iet  aneh  mit  eehr  gutem  Eifolg  in  Kaiser.Wilhehw» 
Laad  Angeführt  fKärnbach     .  <h-!4gL  Budivien. 

**)  Vgl.  Schaler,  Die  Champignonsodit  ela  laadwirtsohaftUcher  Nebenbetrieb. 
Frankfurt  t^p.  1898. 
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Übersicht  über  die  wahrschcinliclio  Hpimat  der  angebaaten 

Oemüsearten  (nach  Pflanzenreichen). 
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luuicl«lt  w  nc3i  immer  noeh  nur  mn  Yenuche,  die  hier  nieht  weiter  berttck- 
siehtigfc  sa  werden  baoohen. 

Die  vorstehende  tabeUaäflVhe  Übersicht  zeigt  Srandiedene  Ähnlichkeiten 
mit  (ionen  der  anderen  Gruppen  der  Nuhrpflanzen;  es  wurde  ihr  deshalb  in 
der  letzten  Roihe  oino  Znsiimmenstellung  über  die  Zahl  aller  N&hipflansen 
in  den  rinzolnen  Pllaii/enrpiihen  beigefügt. 

Auftal leud  ist,  dala  noch  immer  ein  Ptlauzcureich  ganz  ohne  Zahlen  ist, 
dM  ansfcreliaehe. 

AuCnHeft  weist  aiterdSags  einige  KUurpfluMn  nntor  den  in  ihm  wie 
wild  lebenden  Gewieloen  aof^  daronter  eine  Bdme  (PhaäeoJtu  Maas)  md  gar 

den  Beis;  aber  es  ist  dodl  keine  von  diesen  oder  anderen  in  Anstralien  vor^ 
kommendes  Nihipflanzen  von  dort  her  in  die  Zacht  des  Menschen  gelangt; 
}hA  manchen  aber  wird  vielleicht  umgekehrt  die  Kinfühnmg  durch  den  Men- 
sehen 7M  ihrer  Verwildemng  iu  dem  fünften  Erdteil  beigetragen  haben.  Sehr 
ann  au  Niihrptlanzen  ist  auch  Südafrika. 

Es  ist  daher  gewifs  kein  Wunder,  daTs  gerade  die  ürbewohner  Süd- 
afiikatf,  Hottentotten  nmd  Boiehminner,  -«hoiso  wie  die  Anatraliar  auf  lelir 
niedriger  3ildiing88tniüi  geUiebat  sind,  dafii  jene  iroti  ünea  nneingeadninkten 
Yerkehn  nacik  N.  ebensowenig  wie  die  dntdi  Wasaer  lingsmn  eingeengten 
Bewohner  des  groFsen  südlichen  Festlaads'  et  selbsttndig  aar  AnabUdnng  anoli 
nnr  einfachen  Ackerbaus  brachten. 

Wip  mit  Oetreideptlanzen  so  sind  das  niittellüudische  und  das  indische 
Ptlaiizciircich  auch  verhiiltuisniüfsig  reich  mit  ricmftseu  ausgestattet;  dagegen 
erscheint  das  tropisch-alxikauischo  au  Gemüsen  wie  au  Obstpüanzcu  verhiiltnis- 
nAIsig  ann;  doch  sind  noch  mehxera  dort  heindiehe  Fflanaen  lielUieiit  in 
dieser  Snsliifat  anbaofthig,  s.  B.  Äiti^ommeB  diffbrmiSf  die  hin  nnd  wieder 
ihrer  knolligen  Gnmdaehaen  wegen  ab  KalmuBgsmittBl  benntat  wird,  nnd 
Boteia  talicifviia  ,  deren  knollige  Wnneln  im  Sobiregebiet  gegeaaen  werden 
(Dammer  bei  Engler")). 

Umgekehrt  ist  die  im  Vergleich  zu  den  Getreidearten  verliiiltnisinäfsiLr 
grofsc  Zahl  von  riomflsepflauzcu  des  nordischen  Pflanzenreichs  ircradf  wie  die 
günstig  erscheinende  Ausstattung  mit  Obst  sieher  z.  T.  dadurch  bedingt,  da£s 
man  wohl  alle  in  dieser  Beziehung  einigennaCsen  wertroUen  Arten  in  Anbau 
gebracht  hat  Die  griSbere  Sntiriokeliing  des  Anbaus  von  Gemüse  nnd  Obst 
ist  erst  Folge  hdkerer  geistiger  Ausbildung  d«r  Menschen;  die  erste 
Vorbedingung  dieser  aber  ist  das  Vorhandensein  branehbarer  Brotpflanzen. 
Für  die  heutige  Verbreitung  der  Nahrpflanzen  dürfte  eine  mir  noch  nicht 
7.U  Gesidit  gekommene  Arbeit  von  Engelbrecht*)  wichtige  Ergänzungen 
liefern.  (Fortaetsung  folgt.) 

^  Die  Landbaoaonen  der  ao&erferopiMiien  LBader.  Auf  Grand  der  statietiMheB 
QueUenwerke  daigeetelli  S  Bde.  Lei.  8*   BerUn,  D.  Beimer  im. 
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Die  Aubreitim^  des  BuuUltlis  In  Afriki. 

Ein  iiergeograpliilohtr  V^rfueli. 

Von  P.  BesM  in  Yanedig. 

Sclion  oft  sind  Pflan/.fii  und  Tirre  auf  wfitf  Entfernungen  hin  nach 
fremden  Lilndem  versrlileppt  worden  und  hcabcn  sich  in  der  neueu  Hei- 
mat mehr  oder  weniger  schnell  eingubOrgert;  aber  gewifs  nur  in  seltenen 
iraien  irt  die  Yerimitong  mit  solcher  Sebnelligkeit  tot  ach  gegangen,  wie 
beim  flendfloh  (Sareoptiftta  pmdrmu  L.),  der  tob  Sfldamenk»  nach  Wesl- 
•frike  gelangte  imd  in  weo^Br  als  einem  IHerteyebihiuidert  den  dnnkeb 
Erdteil  dunh(|uerte.  Es  schien  mir  nicht  imiuteressant,  die  Wanderungen 
des  sonderbaren  Tieres  «u  verfolgen;  leider  war  mir  aber  die  Litteratur  nur 
in  sehr  beschranktem  Mafse  zugänglich,  und  ich  mufs  deshalb  bitten,  dio 
nachfolgenden  Ausführungen  nur  als  ein<»n  Versuch  zu  betrarhi^'n .  dfi*  sehr 
wesentlicher  Verbesserungen  und  Ergänzungen  bedarf  und  noch  kein  einigcr- 
ma&eu  abgerundetes  und  vollst&ndiges  Bild  geben  kann.  Ich  fahre  liart, 
Material  Aber  das  von  mir  behandelte  Thema  sa  sammeln,  und  wflxde  es 
dankbar  anerkennen,  wenn  der  eine  oder  andere  Leser  mir  Aber  eigene  Er- 
fidimngen  beriehteie  oder  mieh  auf  Litteratur,  die  mir  entgangen  ist,  anf> 
meiksam  machte. 

Bei  Falkenstein^)  finde  ich  die  überraschende  Notiz,  dafs  der  Sandtloh 
schon  im  Jahre  1757  von  Adanson  in  Senegambien  beobachtet  worden  sei: 
diese  Angabe  ist  aber  irrtümlich.  Adanson*)  schreibt  xmterm  4.  November 
1752:  „Noch  ein  beschwerliches  Ungeziefer,  insonderheit  im  Winter  oder  in 
der  niedrigen  Jahreszeit,  ist  der  Sandfloh.  Er  wird  daxinm  so  genannt, 
weil  er  sidi  in  dem  Sande  in  bewohnten  Hutten  anfhllt  Dieser  ist  so  vidi 
davon,  dab  man  nudit  imstande  ist,  den  Fofli  daianf  sn  setnn,  ohne  daCi 
er  den  Augenblick  gleieh  mit  deigleiehen  Flohen  bedeckt  wird.  Sie  sind  so 
klein,  diifs  man  sie  nur  wegen  der  grolsen  Menge  gewahr  werden  kann. 
Ihre  Stiche  sind  zwar  nicht  sehr  empfindlich,  wenn  man  aber  deren  recht 
viele  bekommt,  so  verursachen  sie  ein  nnertriigliches  Stechen  oder  Jucken  in 
der  Haut.  Dieses  lusekt  hat  die  besondere  f^igenschaft ,  dafs  es  niemals 
hoher  als  3  oder  4  Zoll  kriecht  oder  springt,  sodaTs  mau  nichts  von  dem- 
selben n  befürchten  hat,  wenn  man  nur  die  Vorridit  gebramdit,  &oh  immer 
«nen  halben  Fnfii  Uber  der  Erde  m  halten.** 

Es  ist  Uar,  dab  das  Tier,  welches  der  tlbevsetser  als  „Sandfloh"  be- 
zeichnet, keine  Sareopsjlla  sein  kann;  schon  im  Jahre  1864  wurde  Adan.son's 
Mitteilung  von  Karsten')  kritisch  beleuchtet  und  richtiggestellt.  Ein  ähn- 
liches massenhaftes  Auftreten  einer  Elohart  wurde  übrigens  auch  in  anderen 

1)  Ärztlicher  Rathgeber.   Berlin  1889.   8.  122. 

8)  Michael  Adaneon's  Naohricht  v<m  seiner  Bdse  nach  Beaegal  und  In  dem 

Intieni  des  Liuides.  Aus  dem  Franzüni sehen.  Herawgeg*  D>  Johann  Guistiaa 
Daniel  «chreber.    Leipzig  177.'i.    S.  l'Jti. 

3)  In:  Boll,  de  la  Soc.  Imp.  de«  Naturalistes  de  Moscou,  III,  18M.  8.  tlV. 
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Tmkn  Afrikas  heohacht«'!,  so  von  Stuhl  mann')  und  Stanlej^jj  ersterer 
giebt  auch  eine  Beschreibung  des  Schmarotzers. 

Die  Sarcopsylla  hielt  erst  120  Jahre  nach  Adanson  ihren  £iuzug  in 
Westaftika.  Über  üur  trrtes  AuftreteD  und  ihre  schiielle  Verbreitong  bat 
Peebuel-Loesebe^  an  Ort  und  Stelle  Siknndigiingen  Angezogen  und  be- 
ridatet  darftber  irie  fidgt: 

„Im  Scpt<>mbcr  1872  lief  das  englische  Schiff  ,Thomas  ICtcheU',  in 
Ballast  von  Rio  de  Janeiro  kommend,  wohin  es  Kohlen  von  England  gebracht 
hatte,  Ambriz  an.  Die  Mannschaft  ^vurdo  von  Sandtlöhen  gejtlagt,  welche 
auch  an  Besucheni  des  Schiffes  sich  festsetzten,  und  sowohl  mit  diesen  wie 
mit  alten  Katfeesiitken  an  das  Land  gelaugten.  Binnen  kurzer  Zeit  litten 
die  Küstenbewohner  bereits  in  entsetzlicher  Weise,  da  sie  ja  zunächst  die 
ünacbe  der  Leiden  noeh  nieht  etkaanten. 

i^oob  Tor  Ende  dee  Jahne  waien  die  SandflShe  sAdwSrts  Ins  8.  Paulo 
de  Loanda,  nordwtota  bis  zun  Kongo  yenohleppi;  lOtte  Desember  traten 
sie  bereits  jenseit.s  desselben  za  Banana  auf.  Ihre  erste  rasche  und  sprung- 
wei.<?e  Verbreitung  fanden  sie  vorzugsweise  durch  Küstenfahrer,  deren  Be- 
mannung mit  ihnen  behaftet  war.  Im  Januar  1873  wurden  sie  aii  der 
Kahindahai  bemerkt,  von  dort  Anfanrr  Februar  mit  einer  Bootsladung 
Güter  zu  Pontanegra,  und  am  neunten  desselben  Monats  an  der  Loango- 
bai  gelandet  Vier  Wochen  später  hatte  die  neue  Plage  den  Kuilu  über- 
Schlitten  nnd  dob  auf  der  Belsinsel  wie  sn  Longobondo  eingenistet 

„An  swisehenliegenden  Orten  Mtdiien  das  üngeuefer  etwas  s[Ater:  An- 
ftng  April  mit  einem  Boote  in  HassSbe,  eist  Mitte  Mai  Uber  Iisnd  nt 
LandSna.  Von  hier  aus  wurde  es  in  weiten  Sprüiiijen  nach  Korden  T€r- 
breitet:  Mitte  Juni  durch  einen  Küstenfahrer  nach  Jumbabai,  nnd  von  dort 
ans  sogleich  durch  einen  anderen  nach  dem  Gabun,  wo  es  im  JuH  auftrat. 
....  Landeinwärts  waren  die  Saiidthilie  am  schnellsten  in  jenen  tichiiten 
▼ersebleppt  worden,  in  welchen  die  ahen  vielbegangenen  Karawanenstrafsen 
nach  dem  Innern  führen,  vornehmlich  also  im  Süden  vom  Kongo.  Im  Jahre 
1878  gelangten  sie  den  Euinsa  anfwirts  nnd  hatten  Ende  1875  üut 
Eassindsobi  eneieht  Am  8.  Oktober  bemerkte  ae  Herr  Lieatenant  Lnz^) 
auf  dem  Bflekmazsdhe  zuerst  wieder  zwei  Tagereisen  wesUich  von  diesem 
Orte  am  linken  Ufer  des  Luhy,  17**  50'  OstL  L.  von  Grecnwich.  Stanley 
lernte  sie  am  Inkissifall  des  Kongo  kennen,  16*  östl.  L.,  und  orwiihnt  sie 
dann  öfter  bei  seinem  HeralMlrinfren  im  Caüon  des  Stromes  als  Ds^hifrcja. 
Dr.  Güfsfeldt  fand  sie  (norilüeh  von  Yumba  [ Loangoküste |  lantleinwürtsj 
am  Njanga  noch  in  der  Gegend  von  Kassotsche.  Von  der  Loangoküste 
hatten  sie  im  September  1875  das  allen  Verkehr  hemmende  Gebirge  noch 
nidit  lübenohritten;  Lente  von  ÜBaman  Orten  Jingelas,  welche  Eantsehuk 
nach  Sakamofta  Iwachten,  hatten  Ton  ihnen  bloft  gehört" 

An  das  Quillogsbiet  seUieben  sieh  nSrdlidi  die  Ogowelftnder  an; 

1)  Mit  Emin  Pascha  ins  Uera  von  Alrika.  liorlin  1804.  S.  150,  323  u,  426. 
1)  Im  dunkebten  Afrika.  Letpi%  18M.  Bd.  I  8.  95«  o.  tS9. 

4)  Die  Loanfro-Ex]iodifion     ÜT  Aht.  T,  TTälffe     t.eip/ifr  1889.  B.Wt, 
4)  Von  Loanda  nach  Kimbondu.   Wien  1880.   S.  14U. 
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TiPii/,')  boreisto  sir  von  1H71  1)is  1877  und  bflrickfeet  gleichiailij  über  die 
üuuügkeit  des  iSaudllolu»  iu  diesen  Gegenden. 

Li  Oabmi  tnf  Butthholk*)  du  Iter  in  Aiigast  1874  bliiflg;  *«  war 
dort  8«it  euMm  Jalire  äogablidi  dnreli  «intn  damit  behafletem  Negor,  der 
noch  namhaft  g«madbt  wndn  konnte,  eingeeeUeppi'  Aneh  auf  den  Inieln 
und  weit  im  Innern  des  Landet,  am  Gabun-  und  Ogowe-Flnlke  hinauf,  war 
es  tehon  zu  nner  Landplage  geworden.  Am  Gabun  wird  das  Tier  Di.s.so 
genannt,  was  angeblich  aus  ,,dix  somä"  kornimpiert  soin  soll.  Naheliegender 
scheint  mir  die  Ableitmiir  von  dem  Worte  Bicho  (spr.  Biachu),  womit  die 
Portugiesen  den  Sandfloh  bezeiclmen. 

Wann  die  Einschleppung  des  Sandflohs  im  Kamernn-  und  Kiger* 
Gebiete  etattfiud, '  konnte  ich  nicht  mit  Sidmimift  ftttstdlen.  Pecbnel- 
Loeecbe  fiutd  ihn  1874  daselbet  noeh  mdit,  imd  1876  noeb  nkflit  avf  Fer^ 
nando  Po  sowie  an  den  Nigermündongen  und  flberbanpt  nidit  in  Obergninea'). 
Ein  nnonvmer  Herr  K.  lierichtet  im  „Ecbo"^),  dab  ihm  sdbon  in  den  Jahren 
187G  und  1877  an  den  Kflstenpliltzen  Kamerun,  Victoria,  Kalabar  nnd 
Bonn}'  den   dortigen  Ncg^'ni   die   ibinli   den  Sandfloh   erzeugten  Ver- 

stxhnini;'luii<.rt'n  der  Fülse  aufgefalleu  sficii;  in  DörtVrn  von  einigen  Stunden 
Eutt'ernung  von  der  Küste  habo  er  damabi  diese  Plage  nicht  bemerkt. 
M.  Bncbner*)  erwflbnt  ihn  1884  als  in  Eamenm  Torkommend  und 
Bcbwars*)  beobachtete  ihn  in  Eknmbe  ba  Barange  am  tfnnga  Kach 
ZOller^  war  aber  Grofe-Batanga  im  Jahre  1884  noch  frei  von  Sand« 
flohon,  und  als  Morgen^  im  Juli  1890  bei  Kgilla  im  Lande  der  Wnte 
das  Tier  in  unerwünschter  Häufigkeit  fand,  vermutete  er  eine  Einschleppung 
von  Norden  her  durch  Haussahilndler.  Es  scheint  demnacli,  dafs  es  in  der 
Küstenzone  von  Südkaniemn  erst  verhilltnisniiiisig  s)»ät  aufgetreten  ist.  Die 
gleiche  Vermutung  spiicht  Zenker^)  aus  in  Be/ug  auf  das  Jaünde-Land, 
WO  er  Einschleppung  durch  Nkumbah&ndler  annimmt.  In  Adamaua  fand 
Dr.  Siegfr.  Paesarge  im  Jabre  1694  den  Sandflob  nur  auf  dem  Hoch- 
plateau  Ton  Kganndere,  nidit  aber  im  Bennegebiete  (nadi  brieflidier  Ifib- 
teilung  an  Herrn  Dr.  Pechuel-Loesehe). 

In  Dahom4  ist  nach  Ed.  Foa'*')  das  Ungeziefer  sehr  blnfig,  und  an 
der  ^Jnldk(i<te  war  es,  nadi  I)rii'fli(her  Mitteilung  des  Herrn  (tottlob  Adolf 
Krause.  1887  schon  seit  Hingercr  Zeit  heimisch;  dagegen  hat  ll''rr  Krause 
im  iuuera,  d.  h.  im  Hiuterlande  der  Gold-  und  Togo-Küste,  während  eines 

1)  Skinen  ani  WeeCeftika.  Berlin  1878.  8. 178. 

5)  C.  Heinertdorff,  Beinh.  Bndihok'  Beiaea  in  Wcetafirikau   Leqpaig  1880. 

8.  169. 

d)  a.  a.  0.  S.  298. 

4)  Jahzg.  1898.  No.  11.  8.  488. 

6)  Eamenm     Leipzig  18^7.    S.  11. 

6)  Kamerun.    Leipzig  18H6.    8.  284. 

7)  Forschungsreisen  in  der  deutschen  Kolonie  Kamerun.  Stuttgart  I88fi. 
m.  Bd.  S.  61. 

8)  Durch  Kamenm  von  Siid  nach  Nord.    T,*  i],/i<r  igos.    g  19s. 

9)  Mitt.  a.  d.  Deutsch.  Schutzgeb.   iV.  Berlin  1891.   S.  143. 
10)  Le  Dahomej.  Paris  1888. 
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langjährigen  und  bis  1895  wihrendcn  Aufouthaltes  nie  etwas  von  dieser 
Plage  gehört  oder  gesehttL 

Übtr  Liberia  liegm  gwnaiw.  Angaben  toh  Bfittikofer^)  Tor.  Zu  Be^ 
ginB  des  Jabres  1880  war  der  Banclflob  ia  Monrovia  aodi  nieht  bekannt^ 

wurde  aber  bald  nachher  durch  Rruneger  eingeschleppt  und  trat  gegen  Ende 
1881  auch  in  dem  westlicher  gelegenen  Kobertsport  auf.  Als  der  genannte 
Rpisoüde  zum  zwfitonmalc  Liberia  besuchte  (1886),  wimmelte  es  an  allen 
liberianischen  Kü.stenpliit/.en  von  diesen  Plagegeiütem ,  und  in  den  Strafsen 
Monrovias  begegnete  man  unter  hundert  Personen  wohl  zwau;e;ig,  die  mit 
Terbundenen  Fü&en  einherhinkten. 

Naflb  H.  H.  Jobnston*)  war  1882  der  Sandflob  an  der  Kliste  schon 
rtm  Sienra  Leone  bis  MmwamedjM^  also  Aber  etwa  26  Breitongrade,  Terbreitei 
Inswisehen  bai  er  die  Wandenmg  naeb  Korden  forijgeietit  imd  kommt  aneb 
auf  den  Capy erden  vor;  Foa')  fand  ihn  1898  auf  den  Inseln  Fogo  und 
S.  Thiago  sehr  häufig.  Dölter*)  erwähnt  ihn  nicht,  woraus  man  scbliefsen 
darf,  dafs  er  zu  jeuer  Zeit  (1881)  auf  den  Capyerden  und  in  .der  portu- 
giesischen Kolonie  Bulama  noch  fehlte. 

Am  Kongo  hatte  er  1882  (nach  Johnston)  nahezu  den  Äquator  erreicht 
tuid  wer  in  Bdobo,  dem  nördlichsten  von  onsenn  Autor  erreichten  Punkte 
(etwa  2^  10'  südL  Br.),  schon  woU  bekannt,  Bftttner*)  Isnd  im  Norenibflr 
1886  den  llslägen  Sdunamtser  an  der  JLqnator-Station  des  Kongostaats,  nnd 
berichtet,  dafs  er  audb  an  den  weiter  aufwärts  gelegenen  Stationen  Buigala 
luid  Stanley-Falls  eine  nnerfteuliche  Bereichemng  der  Fauna  bilde.  Naturlich 
findet  die  Verschleppung  nur  durch  Menschen,  vor  allem  durch  die  barfufs 
gehenden  Neger,  statt,  und  die  an  viel  begangenen  Karawanenstrafscn  ge- 
legenen oder  durch  Danipt'ervcr1<('lir  unter  einander  vcrltundenen  Orte  sind 
am  meisten  der  lleim.suchuug  ausgesetzt.  Au  den  Plätzen,  welche  zwischen 
den  regelmafsigen  Dampferstofimiai  liegen,  pflegt  sich  das  Tier  erst  viel 
tgäier  sn  asagen. 

Pogge*)  wmde  Adhng  Oktober  1876,  bei  seiner  Bfiekkehr  vom  Moata- 

Jamwo,  in  Malange  durch  den  unangenehmen  Gast  flberrascht,  der  während 
seiner  Heise  im  Innern  dort  eingeschleppt  worden  war,  Leutnant  Lux'), 
Pogge's  Reißegefährte,  hatte  schon  ein  Jahr  früher  weiter  östlich,  in  Lukalla 
!un  Luliy  einige  Neger  getnjtl'en,  welche  von  dem  Schmarotzer  zu  leiden 
hatten,  und  berichtet,  dais  damals  (187/>)  das  Tier  an  der  Küste  südlich 
bereits  bis  über  Benguella  hinaus  vorgedrungen  war.  Nach  Buchner 
warMi  die  SandflShe  1878  in  Malange  eine  sehwere  Plage.  Nach  Lnnda 
sa  nahmen  sie  rasoib  ab»  doeh  mfigen  anoh  in  Mnssnmba  IWe  vorgek<»nmen 
sein  (briefliche  Mitteilnng  an  Herrn  Br.  Peahnel-Loesebe).  Wissmann*) 

1)  BeiMbOder  am  Liberia.  Leiden  1890.  Bd.  L  8.  64  n.  ' 

2)  The  River  Congo     London  18H4.    S  ;t;{f5. 

8)  L.  Fea  in:  Bollettino  Societ4  geogr.  italians  8er.  III.  Hd.  XII.  la^'J.  8.  8. 
4)  Über  die  Capverden  nach  dem  Rio  Grande  und  Futah-Djallou.  Leipsig  1884. 
6)  Reisen  im  Kongolande.   Leipzig  18i>0.  S.  S49. 

6)  Im  Reiche  de»  Moata  Jamwo.  BecUn  1880.  8.  881. 

7)  a.  a.  0.  S.  149. 

8)  WiiBmann,WoIf,Fran9oi8,  Maller,  ImbrnsraAfinksfl.  Leipzig  1888.&f78. 
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beobachtete  gelegentlich  der  Kassai- Expedition  am  1.  Juli  ItSbö  kurz  vor 
der  Mündung  des  Quango  zum  ersten  Male  seit  seiner  Abreise  von  Angola 
das  VorkomniHn  das  Siadfld».  Am  14.  Juli  1885^)  lagerte  «r  in  einem 
Dcnfo  am  Knigo  imweit  BUaley-Pool,  wo  die  ffiogeboniMB  flmi  TewttedlSeh 
machten,  dab  Leute  am  dem  Dorfe  den  Sandfloh  von  Kimp<du>  eingeschleppt 
hStten;  die  Weifsen  bätton  ihn  dabin  mitgebracht.  Büttner^)  &nd  in 
S.  Salvador  das  Ungt/iptV'r  stark  verbreitpt  und  hat  bei  der  Bereisung  des 
Quaru'o-'^'ehiets  keinen  Ort  erreicht,  der  noch  nicht  von  diesen  Plagegeistern 
in  Hcsthlag  genommen  wäre.  Im  Dorfe  Ki/ulu,  an  den  Fällen  des 
M'liriücbe,  östlich  von  Ö.  Salvador,  stellte  Cbavanne^)  im  September  Ibbö 
das  Yorkommen  des  Sandflohs  fest 

Wenn  schon  1886  die  SaroopsTUa  an  den  8tan]ej-I1Ül«tt  häufig  war, 
80  ist  nicht  m  Tervnmdem,  dab  sie  von  da  ndi  admell  ffon  dondi  den 
l^tinent  nach  Osten  yerbreitete.  Nachdem  1887  der  arabiaehe  ffldayen« 
hftndler  Tippn-Tipp  durch  Stanley  nun  Chef  der  Falls-Station  eingesetzt 
worden  war,  entwickelte  sich  natnrgomnfs  ein  leliliaff^  r  Verkehr  von  (la  über 
Njangwe  und  den  Tanganjika  nach  der  Üstktiste,  der  die  \  '>r-s<'lüeppung  des 
Tieres  ungemein  begünstigte.  Auch  die  Stanle y'f^'he  Expedition  von  1887 
mag  zur  Weiterrerbreitung  des  unaugencbmeu  i'arai>iten  beigeti-agen  haben. 
Stanley^)  slUt  den  »Jigger,  der  aehie  Eier  nntar  db  Fnlsnlgel  der  aifaeÜ* 
Bamsten  Leate  legte**  m  den  Ueinen  Plagen,  unter  denen  seine  Euawane 
im  Eongo-Ürwalde  sn  leiden  hatte,  es  geht  aber  ans  seiner  Angahe  nicht 
hervor,  ob  das  Thier  sich  in  jener  Gegend  schon  vorfand  oder  erst  durch 
Stanley 's  Leute  dort  eingeführt  wurde.  Sehr  wahrsoheinliGh  war  letzteres 
der  Fall,  denn  nach  Park«- ')  mai:hte  sieh  nur  im  Beginne  des  Urwald- 
marsches die  Plage  bemerkbar.  Am  24.  .luli  1887,  26  Tage  nach  den» 
Verlassen  von  .lambuja,  wurden  die  Sandflöhe  schon  seltener,  und  nach 
weiteren  zwei  Monaten,  nachdem  das  Lager  des  iy:^bers  Ugarowwa  passirt 
war,  versdiwandett  sie  ganz.  Die  Niedsriassung  Ugarowwa's  befand  sich  am 
Amwimi,  nach  Parke's  Karte  genau  28*  flsÜ.  L. 

Wissmann  traf,  nach  brieflicher  Mitteilnng,  den  Sandfloh  1887  in 
Njangwe,  wo  er  1883  noch  nicht  war.  X:uli  Stuhl  mann*)  gelangte  er 
von  Njangwe  nach  dem  Tanganyika  und  Udjidji,  und  im  Laufe  des  Jahres 
1891  vom  Tanganjika  über  Ussüi  nach  dem  Westufor  des  Victoria- Njanaa. 
Audi  in  Uruwa,  westlich  vom  Südeude  des  Tanganjika,  scheint  das  Tier 
sich  angesiedelt  zu  haben.  In  Seidel's  „Zeitschrift  füi"  Afrikanische  Sprachen" 
1896  veröffentlicht  der  Missionar  Gust.  de  Boerst  eine  grammatische  Skizze 
des  Ei-Tabwa,  der  j^mche  der  Wa-Buwa,  nnd  sagt  S.  804:  „ka-mpokoto, 
Vi.  tn-mpohoto,  pnoe  qiii  p^tre  sons  la  pean  (Pnlez  penetrans)**  (briefüdie 

1)  a.  a.  0.    S.  401 

8)  Miit  Afr.  Ges.  in  Deuischl.   Bd.  V  18S9.   8.  SU. 
8)  Peterm.  Ifitt.  1886.  8.  lOÖ. 

4)  Im  dunkelHten  Afrika.   Lcipsig  1810.   Bd.  U.  S.  85. 

T  H  Parke,  My  penonal  eipfliienees  in  EquatoriaL  Afirica.  London  1801. 

B.  b4  und  OOU. 

8)  Mit  Bmln  Pascha  his  Ben  von  Afrika.  Bedhi  18M.  B.  681. 
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IfiUeilang  des  Hcorm  6.  A.  Kranse).  Die  Eingeborenen  würden  doch  sicher 
fBr  ein  10  iimwhwniwupeg  LueU  leeine  Beaeichnong  hab«ii,  wenn  m  mdit  in 
ihrem  aigenin  Lande  TOilcima.    Ob  die  EintciUeppiiiig  in  Njangwe  dmdi 

angdeiuische  Neger  (Ambakisten)  erfolgt  ist,  wie  Stnhhnann  yeranitet,  lälst 

sich  wohl  kaum  mit  Si<  litrlu-it  feststellen.  Dais  die  Ambakisten  und  die 
Bihe-Npger,  die  ihro  llaudelsreisen  bis  in  die  Hc^oikI  von  Njangwe  und  ins 
Sambesi-Gebiet  ausdehnen,  stark  dazu  beigotran^pn  haben,  den  Sandlioh  von 
«It^r  Westküste  weit  ins  innere  zu  verschleppen,  ist  bestimmt  anzunehmen, 
doch  habe  ich  dafür  keine  sicheren  Nachweise  gefunden.  Für  wahrschein- 
licher halte  kk  ee,  dafo  das  Tier  durch  die  Araber  kongoanfw&rts  nadi  Nyangwe 
gekommen  ist  Im  Jabre  1899  war  es  nach  Baumann*)  fiwt  Uber  gaas 
ürnndi  verbreitet,  und  am  Yictoria-See  bildete  damals  der  BokamlnkQolf 
die  Ostgrenae  semes  Vorkommens.  Oraf  y.  QOtsen*)  traf  im  Kftn  1894, 
von  Osten  kommend,  die  ersten  Sandilöhe  in  Msalala,  nemlidi  genau 
sücilich  vom  Bukumbi-Golf.  Von  Buddu  und  Uganda,  speziell  von  Kampala 
am  Nordufer  des  Victoria-Sees  envühnt  Sont t-Elliot^)  im  Jahre  1894  den 
„Jigger".  Die  Wissmann'sche  Truppe  wurde  1892  ■  93  an  den  Ufern  de.s 
Njassa  hart  mitgenommen ;  die  Leute  konnten  der  Plage  iiauiu  Herr  werden 
(faiiefliehe  Hxiteaung).  Nadi  Bftumanii^)  hatte  das  Tier  1896  schon 
Mpwapwa,  1897  Bagsmojo  und  Pangani  emidht»  und  trat  1898  in  der 
Stadt  Sansibar  an£  Anoh  Tovfaer  gelangte  aber  der  Sandfloh  schon  hin 
und  wieder  zur  ostafiikaniscben  Ellste,  und  Widenmann*)  berichtete  bereits 
1896  auf  der  Xaturforscber- Versammlung,  dafs  er  ihn  in  ivei  Fällen  bei 
Trägern  btolnii  ht(  n  konnte,  die  vom  Victoria-See  gekommen  waren.  1897 
(oder  früher?)  war  auch  schon  der  südlicbste  Teil  unserer  ostafrikanischen 
Besitzung  von  dem  Sehmarotzer  lieinigrMu  lit.  Hczirksamtmann  Berg*")  in 
Mikindani  schreibt  in  fernem  Berichte  über  eine  zebnwöthige  Bereisung 
sefaies  Miels:  SimbaSj  dann  weiter  in  Manjambas  Dorf  und  in 
Hwiti  haben  aidi  —  naeh  Ansidit  der  Berölksnug  ab  Folge  des  Karawanen» 
•wwckäm  —  die  8andfl(Aie  eingeAmdsn,  welohe  gelegentlieh  meiner  Torigen 

Benzkebereisung  sich  noch  nicht  bemerkbar  machten   Auf  dem  Bllcik- 

wege  war  das  Vorkommen  auch  in  N 'wala,  sowie  dem  südlicher  gelegenen 
Ntseholi  festzustellen,  und  nach  Ikendignng  der  Reise  leider  selbst  hier  an 
der  Küste."  Da  der  ganze  (im  Dezember  1897  veröflVnt lichte)  Bericht  nicht 
ein  einziges  Dutum  enthält,  SO  ist  leider  nicht  ersichtlich,  wann  die  Beise 
unternommen  wurde. 

Hetr  Georg  Uartienfsen  auf  Plantage  Amhangulu,  West-Üsambara, 
schrieb  mir  im  Oktober  1898,  dab  der  Sandfloh  von  den  Seen  bis  sur  Kftsle 


1)  Durch  HastatDand  sor  NOqndle.  Berlin  1S94.  8.  71  n.  2S2.  Anoh  Petetm. 

Mitt.  1898.    S.  165. 

2)  Durch  Afrika  von  Ost  nach  West.    Berlin  1895.    S.  '»3. 

3)  A  Naturalist  in  Mid-Africa.    London  18U6.    8.  188  u.  232. 

4)  Peterm.  lOtt.   Bd.  44,  1898.    S.  166. 

5)  Ver)Kindl  d.  Ges.  Deutsoh.  Nalnrf.  n.  Ante,  68.  Yen.  ea  Frankfurt  a.  H. 
ü.  Tl.  ü.  Uäiiie.  S.  696. 

€)  mit  a.  d.  Denlscb.  Sefautigeb.  X.  Bedin  1897.  &  908. 
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eine  wirkliehe  Landplage  geworden  ist.  Nicht  uur  an  den  Kariiwanenstrafsen, 
sondern  seihst  im  Gehirge  bis  zn  einer  Höhe  von  lüOU — 17ÜU  m  hat  er 
ihn  sehr  häufig  gefunden,  so  z.  B.  auf  Busäotto  in  WeBt-üsambara,  wo 
untar  dm  nhMdMii  Biitwohiifln,  Bi^opittm  viiraU  «Se  Kegom,  kaiiMr  ut, 
der  nicht  raa  diMMa  UngwiflISnr  m  Inden  ImL  dritter  bocialitote  er  nur, 
daTs  aogKC  yuHit  Neger,  trok  dar  liolien  IMae,  sich  entschlossen  babeft, 
Sokiibe  n  inigen,  vm  todA  gir  sa  eeihr  von  dem  SohmarotHr  geplagt  m 
werden*  . 

Über  das  orst^  Awftrotf^n  in  Üsf-Usambara  verdanke  ich  der  Güt*» 
des  Herrn  I'lantapt'nlicsitzens  F.  Mismahl  in  Ngiia  genaue  jVngahen.  Er 
schreibt  luit-,  daiä  er  Endo  Februar  aut  der  Eeise  nach  Kwai,  der 

lendwirtnhaftliolieD  YenDcbeetatioB  dar  Begianing  in  Weet^üaeioban,  daeilbet 
den  Sandflflih  alb  adum  eingewandert  antraf,  wlhrand  er  in  l^gait  und  auf 
den  anderen  Planjtagen  Oet-Üsaznbarae  nooh  nicUa  yon  dieaem  Bdanaroteer 
gehSrt  hatte.  Der  Stationsleiter  war  der  Meinung,  daTs  das  Tier  dmdi 
Träger  vom  Kilimandscharo  beigebracht  sei:  „Soviel  ich  weif»,  war  der 
Sandiloh  schon  längere  Zeit  am  Kilimandscharo  heimisch,  von  wo  er  durch 
Triigerkarawauen  zur  Küste  nach  Tanpa  verschleppt  worden  ist.  Als  icli 
Ende  Februar  von  Kwai  über  Korogwc  nach  Ngua  (Kafiecplautage  an  der 
Südwestecke  des  Ost-Usambara-Qebizgstocks)  zurückgekehrt  war,  zeigte  es  sich, 
dafii  ioh  «nan  Bandfloh  mit  heimgelmidit  hatte.  Nach  jener  Zeit  leigte  aidi 
andi  daa  Auftreten  von  SandflOhen  bei  den  Negerarbeiten,  vnd  iocii  wir 
Eoropaer  blieben  nicht  verschont  von  ihnen." 

Die  kleine  Wunde,  welche  der  durch  sein  Eindringen  in  die 

Haut  erzeugt,  verheilt  sehr  schnell,  wenn  man  das  Tier  rechtzeitig  entfernt, 
imd  hinterläfst  keinerlei  üble  Folgen.  Jede  Vernachlässigung  rächt  sich  aber 
schwer;  es  ist  deshalb  erklärlich,  dals  die  neue  l'higc  nicht  geringen  Schrecken 
unter  der  Negerbevölkerung  verbreitete,  die  ihr  zunächst  ganz  hilflos  gegeu- 
ftbentend.  Ala  ich  1884  an  den  Gongo  kam,  sah  ich  dort  niebt  wenige 
Neger,  mit  allerdings  ttngst  TOiheiltin  TeratOmmelmigen  an  den  FUben; 
manche  hatten  duoh  ^  bflaartigen  Geediwttre,  welche  der  Sandfloh  eiBaagt, 
mehrere  Zehen  verloren,  t^xr  die  Fufsleiden,  weldie  das  Auftreten  des 
Parasiten  bei  den  TrilLrem  der  Loango-Expedition  zur  Folge  hatte,  berichtet 
Falkensteiu  V)  ausführlich.  Auch  TriSger  und  Soldaten  der  Stauley'schen 
„Emin  Pascha  Relief-Expedition'*  waren  namentlich  im  Beginn  stark  heim- 
gesucht; Parke')  berichtet  aus  Leopoldville:  „a  large  number  uf  ovu"  men 
are  hardly  aUe  to  walk  firom  jiggen  in  tiieir  feet**  Naeh  Banmann  mn&te 
am  Yictorift-8ee  die  BerOIkenüig  forehtbar  leiden,  nnd  game  DOcftr  worden 
entvölkert  Werther*)  schreibt  von  Njegeei  (am  yietom-See,  nfirdL  von 
Bnknmbi),  dafs  dort  im  Jahre  1802  die  Bewohner  in  grofser  Zahl  anS' 
wanderten,  weil  die  Sandflöhe  ihren  Einzng  gehalten  hatten.  In  der  deutschen 
Station  Hukoha  am  Victoria-See  hatte,  nach  Stuhlmann,  die  Plage  so  zu- 
genomiut'u,  dafs  hiiuhg  der  dritte  Teil  der  Mannschaft  marachonfähig  war 

1)  Die  Loaugo-Expeditioii.  IL  Abt  Lei^Bg  1899.   8.  8». 
8)  a.  a.  O.  S.  46. 

8)  Zum  "Victoria  Nyansa.  Bedün  o.      8.  M. 
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und  man  MÜwdae  flogv  «in  Anheben:,  dar  Stetion  in  Bdandit  log.  Ww 
Kcmimgnififltor  Honimuin  Iwriehte^  Men  in  Karagwe'  di«  BMuUlQlrt  1893 
in  ao^i6heK  Mmgi  »nf,  dnb  ein«  Ernte  mgn  Hügels  an  Arbeitekrttftfla 
gtehen  bleiben  mofste. 

Übrigens  bohrt  sich  das  Tier  nicht,  wie  oft  geglaubt  wird,  ausschüefs- 
lioh  an  den  Füfspn  ein.  Auch  andere  Körperteile  sind  seinen  Anj^ffen  aus- 
gesetzt: Büttner  b<'ol)achtete  in  San  Salvador,  dal's  die  Zöglinge  dt-r  »iig- 
lischen  Mission  au  .sehr  schlimmen,  tiefircssenden  Geschwüren,  bcsuuders 
am  GesäTs,  litten,  infolge  ihrer  Gewohnheit,  auf  der  blofseu  Erde  zu  eitzen; 
T.  Prittwits  bcricUst  im  Bdamrke .  des  Gnftgi  GMun  (a.  a.  0.  &  III): 
^er  Jnmbe  lfdalo  Ton  Mningiiro  bot  mir  ein  BQd  dessen,  was  SandflShe 
leisten  können;  die  2Sehen  waren  fast  ganz  weggeeitert,  an  den  FtLben  überall 
offene  Wanden,  selbst  an.  den  Htoden  und  in  ;den  Anngelenken  batton  aadi 
die  Tiere  eingenistet.^^ 

Auch  Tiere  werden  von  dem  Schmarotzer  heimgesucht:  in  Hanana  be- 
merkte ich  ihn  öfter  bei  den  Atl'en  und  Scinriden,  rlie  meine  Menagerie 
bildeten,  auch  bei  Hunden,  und  Lenz  beobachtete  ihn  bei  einem  jungen 
Qoiilla,  den  er  in  Gabun  in  Gefangenschaft  hielt.  Auch  auf  der  Station 
der  dentsohen  Loango-Expeditioxi  in  Ohinohoxo  hatten  die  Schimpansen, 
Keerkatna  nnd  der  Gorilla  sn  leiden;  bei  den  HlUmeni  saben  die  SchmarotMr 
rings  um  die  Augen  (briefliehe  Mitteilnng  des  Berm  Dr.  Pechuel-Loesche). 
Nach  Büttner  worden  in  San  Slalvadfxr  Hühner,  Sihwoine  und  Hunde  von 
den  Sandtlöhfni  angonriffen;  „auch  um  die  Augen  dfr  Wirt^stiore  setzt  siili 
das  l  iige/iffcr  fest  und  mag  jenen  nicht  geringe  Sclmicr/.cu  iin«l  Leiden  ver- 
ui-sa<licn."  Nach  Boshart*)  litten  in  Boma  die  Schafe  stark  von  den 
Parasiten,  die  sich  an  der  Schnauze  einbohrten. 

Li  der  yerhSltoism&Csig  kurzen  Zeit  von  36  Jahren  hat  abh  der  Sand- 
floh dnrdi  ansschliefalioh  passiTe  Wanderang  quer  dnrdi  den  afrikanisohen 
Kontinent  Terbreitet.  Nach  nnsenr  jetngen  Kenntnis  findet  «r  an  der  West» 
kü&te  seine  Südgrenze  bei  Mosiamedes  oder  vielleicht  am  Kunene;  in  Deutsch - 
Südwostaftika  wurde  er  nach  nonon  nnd  snrerlBasiL"  n  Bf^rit  hten  noch  nicht 
beobachtet;  er  ist  nach  Dr.  Ricgt'r.  l'assarge  auch  in  der  Kalahari  südlicli 
des  18"  südl.  Br.  uirlit  bekannt  (briefliche  iMittoilung  dos  llfirn  l'r.  l'echuel- 
Loesche).  Der  nördlichste  Fundort,  den  ich  kt-nno,  .sind  die  t'apverden,  und 
man  darf  wohl  vermuten,  dafs  an  der  ganzen  Küst«,  von  Senegambien  bis 
Mossamedes,  kein  Fiats  Ton  der  Plage  yerachont  geblieben  ist,  ohsohon  mir 
für  viele  Gegenden  die  Belege  fehlen.  Naeh  dem  Lmeni  sn  ist  die  Ver- 
sdileppmg  natOrUdh  lan^amer  nnd  in  den  TerBohiedenen  Begicmen  in  sehr 
nngleichmärsiger  Weise  vor  sidl  g^angen;  die  Schnelligkeit  der  Ausbreitung 
hAngt  da  in  erster  Linie  von  den  Verkehrsverhältnissen  ab,  und  \nelleicht 
i.st  mancher  Ort,  der  abseits  von  den  grofsen  Karawanonwegen,  Flufslriufen 
und  H.nndplsstrafsen  li*^gt,  bis  heute  noch  nicht  heimgesuciit.  Es  unterliegt 
aber  wühl  kaum  einem  Zweii'el,  dai£  der  Bandfloh  in  nicht  femer  Zukunft 


1)  Mitt.  a.  d.  Deutsch.  Schutzgeb.  VII.  18U4.  ä.  6)5. 

S)  Zehn  Jahre  afrikanischen  Lehens.  Leipng  189$.  8.  BS. 
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im  gaasen  tropifldMii  Afrika  keiunsidi  Min  ivird,  «nrait  nidit  IdimalisoliB 
VeriiSltnian  Banar  Anafaraitiing  hiii^—KiA  ^aä.  In  Anwnrik»  antredct  rieh 
sem  VerbreitnagalMdrk  f«m  29**  sädL  Br.  bis  etwa  mm  Z(f  b(ML  B^^  also 
weit  über  den  Tropcngürtel  hinaus^). 

Über  die  vertikale  Verbreitung  habe  ich  nur  eine  Notiz  aus  üsam])ara, 
wonach  (las  Tier  dort  im  rirhirpe  Ins  1700  m  Höhe  vorkommt;  in  Süd- 
anuTika  Ifht  es  in  viel  ^'nifscn'ii  llr>lifn,  /.  U.  auf  der  n()tho])enf>  von 
Bogotii  in  Columbien,  2(>fi()  m  ü.  M.,  und  vielleicht  noch  höher  hiiuiuf.-) 

E»  liegt  mir  noch  die  aageoehme  Pflicht  ob,  den  Förderen  dieser  klemea 
Aibeit  meinen  Denk  absnetettea,  vor  aOem  Horb  Oonremeor  Dr.  v.  Wissmann, 
Hrrrn  Prof.  Dr.  Prchu»»!  Lopsche,  Herrn  flottlob  Adolf  Kran ko  hikI  den  Herren 
Piantagoibesitsem  F  MiHuiahl  und  Georg  Martienfsen  in  üsambara  für  inter- 
enante  MefHehe  IfittoQaniyren,  aodaim  neneiB  Bruder  Dr.  B.  Heii e  in  Tflbingen, 
meilNn  Freunden  F.  Borcherding  in  Vegesack  und  D.  F.  Heynemann  in  Fraok- 
fiirt  a  M  mid  Herrn  Dr.  H.  Scburtz  in  Bremen  für  ihre  Beihilfe  l>ei  BeHchaffdng 
der  erforderlichen  Litteratur,  und  endlich  der  Redaktion  der  Wochenschrift  ,J)aa 
Bcbo**,  vdehe  mir  den  „Spreduaal**  Quer  vielgeleienen  Zeitiolirift  m  ErOctenmgen 
Aber  das  Sandfloh-Thema  /.ur  Verfttgoag  itellte. 

Venedig,  S6.  Juni  1899. 
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Allgemeine  Geographie. 

4i  „Über  leuchtende  Nacht  wölken 
und  ihre  Bedeutung^*  veröffentlicht  die 
kJinif^h't'he  Sternwarte  zu  Berlin  eine  Mit- 
teilung, in  welcher  sie  auf  das  Wieder- 
enehdnen  leuchtender  Naehtwolken  in  den 
nusiHchen  Ost«<eeprovinzcn  aufmerksam 
macht  und  im  Interesse  der  Krforsrhung 
der  sehr  merkwürdigen  ErBcheiuung  zu 
deren  allgemeiner  Beobachtinig  auffordert 
Ks  wird  hiir/u  bemerkt,  dafs  nicht  nur 
durch  photographiache  Mefsbüdaufnahmen 
•ondem  tehon  dadurch  wertvolle  Beiträge 
inr  LOsung  dcR  Prolileni!«  geliefert  werden 
k?innen,  dafs  der  Heol)acht«r  in  einem 
möglichst  genau  präcisierten  Zeitpunkt 
dieLagederWoIkaiiaubeetimmtenPmikten 

des  XfirdborizKiites,  wonii i^fltrli  durch  .«orfr- 
laltige  Zeichnung,  unter  genauer. Angabe 
seinee  eigenen  StandpuxdcteB  festatellt. 
lükn  geht  wohl  nicht  fehl  in  der  Annahme, 
daPf  vulkanische  Kniptionen  die  Ursache 
der  Erscheiuuug  sind;  denn  wie  aus  Nou- 
Tork  gemeldet  wizd,  findet  gegenwteHg 
ein  auTserordeatlioh  heftiger  Ansbrneh  dee 

1)  Kenten  a.  a.  0.  8.  It7. 
fl)  Eoho  UM.  8. 499. 


Vulkans  Mauna  Loa  auf  Hawaii  Btatf,  der 
die  ganze  Insel  mit  einer  dichten  Kauch- 
wolke  bedeckt,  die  Hunderte  von  Meilen 
weit  auf  der  See  noch  bemeikbar  ist.  Es 
dürften  »ich  infolgedcBsen  die  Licbt- 
eracheinungen  vdederholen,  die  beim  Aus- 
bruch  dee  Erakatoa  in  der  Sundaelrabe 
im  August  1883  bis  in  sehr  hohe  nörd- 
liche Breiten  beobachtet  werden  konnten. 

*  Im  Auftrage  einer  von  der  kgL 
geogiaphiaehen  Geflellachaft  in  London 
ein{,'eset/.en  Kommission  für  geo<jr.i]dns<  he 
Namen  hat  der  Bibliothekar  der  Gesell- 
schaft, Dr.  Mill,  eine  Liate  von  IMO 
geograph i ~ <  hi  n  Faekanidrilcken 
aufgestellt,  «iie,  in  Fai'hgnippen  »renrdnet, 
an  Spezialforbcher  zur  Uevisiou  und  Ver- 
volleMtndigwng  flberwieeen  worden  ist 

'  Da.s  auf  jeden  Fall  sehr  nützliche  Ver- 

iztiichnis  soll,  zusammen  mit  einer  Liste 
von  obsoleten  Ausdrücken,  in  Bälde  ver- 
I  öffentlicht  werden.   (Geograph.  Jonmil, 
I  Juli  1899.)  Br. 
iiiuropa. 

*  Die  am  Fkof.  F.  A.  FM«  ftet 
iManr.  Lngaon  und  Fonliaqpektor  B. 
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Köret  bettehende  ffletoeherkomuuiariop 
das  SelnreiMr  Alpenclub»  erstattet  im 
•oelMn  erschienenen  84.  Bande  (1898  'J9) 
das  Jahrbuches  d.  S.  A.  C.  ihren  19. 
Jafantbflricht  über  die  BrgebnisBe  der 
(t  1  o  t  sfhe  rlieol»  ach  t  n  n  u'on  in  den 
Schweizer  Alpen  im  Jahre  18^8.  Der 
nit  18M  rieh  ^Itend  mMhende  allf^e- 
meine  Rfickzug  der  Schweizer  Gletscher 
hat  sich  auch  ingg  wieder  hc(h"iitcnd 
verschärft,  indem  von  den  70  beobachteten 
tUetoeheni  4»  (189Y:M)  in  deheran  «id 
7 (1897: 10) in  wahrscheinlichem  Schwinden, 
6  (1897:4)  in  sicherem  und  7  (1897:8) 
in  wahrscheinlichem  Wachsen  begriffen 
sind,  während  6  (1897: 6)  stationär  blieben. 
Die  Heobachtung'en  verteilen  Hich  uuf  die 
FlalHgebiete  der  Khone  (SO),  der  Aare  (10), 
der  Reo»  (7),  d«r  Liirtli'  (2),  des 
Rheins  (11),  des  Inns  (4),  der  Adda  (S)  u. 
de«  Teswinn  (4\  Von  FinzelerpfebniKnen 
heben  wir  hervor,  dal's  immer  noch  vor- 
ftofim  im  Bhonegebiet  die  GletodMr 
Bovcyre  (seit  1893;  1»97:  -f  12,ßm,  1898: 
-f  13,6  m),  Moiry  (seit  1897;  1897:  -f  3  m, 
1898:  4-  4,1  m)  und  Corbasddre  (seit  1897; 
1897:  -f  7  m,  1898:  -f  S  m);  im  Asvegebiet 
der  Tfoscnlaui^l.  ri897:  -f  25  ni .  1S98: 
4-  10  m) ;  im  Inngobiet  der  Eoseggl.  (neit 
1898;  1897:  +  8m,  1898:  +  8m;  im 
Mittel  j&brlich  -f  8  m).  Den  bedeutendsten 
Rückgang  weisen  auf  im  fieViiete  der 
Rhone  wiederum  wie  im  V'^urjahre  der 
CHobioher  ^^ora  nove  im  Yal  d* 
Herens  mit  —49  m  (1897:  —  78  m);  in 
dem    der  Aare   der  Wildhomgl.  mit 

—  97m  (1897:  —  97m);  in  dem  der  Benss 
der  Rosafim  (wie  der  Name  schon  sagt, 
kein  eigentlicher  Gletscher)  mit  —  170m; 
in  dem  des  Rheins  der  SegnesgL  mit 

—  40  m  (1887:  —  8  m).  fin  TeadnbeciEen 
endlich  ist  der  LucendroglelMdier  ob 
Airolo  seit  1874  in  stetigem  bedeutenden 
Schwinden  begriffen.  Am  Illioueglefcscher, 
denen  BAckgiang  1898  —  6m  (1897: 

—  12  m) betrug.  }n'  'it  TtiL'cnieur  To]>nfjmph 
L.  Held  als  Mai'se  lur  den  Radius  der 
Zmige  an;  1894:  180m,  1896:  175  m, 
1896:  162  m,  1897:  167  m,  1898:  158  m. 
Der  Maxiniulbf'trap  des  Schwindens  be- 
trug 1897/98  am  rechten  Rande  —  24  m, 
am  Knten  —  99  m. 

Von  Interesse  sind  aufHerdem  die  Be- 
richte über  drei  1898  im  Wallis  tlurch 
Wasserbruch  im  Gletscher  hervorgerufene 
KalMtoopheB,  nbBHdi  der  vom  99.  Jai 


681 

•m  NflvrauigMaclier  (Val  Fenrek),  der 
vom  21    Angnal  em  Bochberggletscber 

(Val  St  Nicolas)  und  der,  bedeutend«ten, 
vom  17.  Juli,  die  durch  den  Bruch  eines  an 
derVereinigung  der  OletaeherOtammA  vboA 
Orete-f^f-che  ('Val  de  Bagnes)  in  2400  m 
üöhe  sich  bildenden  temporären  Wasser- 
bedcens  Temnlabt  wurde  nnd  im  Tiial  der 
Dranse  einen  Schaden  von  nahe  an 
Kxtooo  ,K.  anrichtete.  Die.ser  k't/.tem 
widmet  im  selben  Bande  des  Jahrbuchs 
Panl  L.  ICercanlon  eine  eingeheBde  üater^ 
Huchung:  Lea  ddbAoIea  M  glacier  de 
Cr^te-StJche.  Br. 

♦  J.  Damian  (Abh.  der  k.  k.  geogr.  Ge- 
seUsch.  in  Wien  I,  1899)  hat  4  Seen  in 
Tirol:  Lago  dellc  Piazze,  Lago  di  Srrraja, 
den  l'ragser  Wildsee  und  den  Autholzer 
See,  von  denen  die  beiden  Mieiil  franannien 
auch  von  Battisti  bereits  behandelt  sind, 
ausgelotet.  Da«  IJesultut  iler  Lotunpen 
i'alst  folgende  kleine  IuImIIc  zusammen: 

i        ■    c  a  * 

ni    htt    m     m  m* 
Lau«  «lollo  Via//«    1013  23.3  19  6  10  5  SSIlfiOO  310' 
L»«o  di  SornO»  .     074  «7.3  16.8  M  «NMM  1*18' 
PngMrWlldMM.    14M81.  tMttAWmumVW 
Aatholan  8m  .  .  If4l  MT«  «CS  SLT  S8S8000  3<>Sflr 

W.  H. 

Asien. 

♦  Wie  Dr.  Sveu  Uedin  der  Louduuer 
GeogrftpiiiielieB  OeaeUaehaft  mitleat  (Geo- 
graph. Journal,  Juli  1899),  steht  die  Ver- 
öffentlichung der  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  seiner  Durchquerung 
Asiens  nahe  bevor.  Aufser  Uedin  selbst 
haben  sich  an  der^An.Marbeitung  beteilii^t 
Dr.  Bäckström  (Petrographie),  Baron  de 
Gern  (Bandproben),  Prot  Wille  (Algen), 
Mr.  Hemslej  TOm  Botanischen  Garten  so 
Kew  (Phaner(^mcn),  Dr.  Nils  Ekhohn 
(Meteorologie  und  Hypsometrie).  Die 
topogmiiliiadhen  Karten  sind  im  geogimph. 
Tnstitul  von  .Tustus  Perthes  in  Gotha  von 
Dr.  Bruno  Uassenstein  konstruiert  worden. 

Br. 

♦  Von  dem  bisherigen  Wirken  der 
i.  J.  1897  in  Taschkent  gegründeten  „Tur- 
kestanischen  Abteilung  der  kaiserl.  rus- 
aiadien  geogwphiaolieB  OeeeOadiafl^  giebt 

das  jüng.si  zur  Versendung  gelangte  1.  Heft 
des  I.  Bandes  (Jahrgang  :  1898)  der  Iswje- 
stija  der  Gesellschaft  ein  günstiges  BÜd. 
Danuoh  renmochte  dieBnde  1897  TSordaBfr- 
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Ucbe  Mitf^Ueder  zahl—lto  Abteilung;  mit 
Hilfe  der  jährlich  vom  nisnischen  Reiche 
zu  ge Währeaden  2Uoo  iiubel  sowie  einer 

von  Huchara  vier  selbständige  Expodi- 
iionen  im  Jahre  1897  aiiHzunlsten: 

1.  Reiüe  des  Berf^uigeuieurd  A.  V.  Mi- 
eh»tlow  nach  Schnngan  nad  Boachan 
/werk»  geologischer  Sttulif-n. 

2.  Keilte  das  Bergingameurs  G.  B.  Leo- 
now  SU  den  QoeOen  dei  FhuMi  blmii 
und  den  GleUcheni  d^  Talaskischen 
Ala-tan  'Wetitl.  Ti?n-.schan\  in  Verbin- 
dung mit  der  von  der  kaiserlich  rus- 
■iiohen  geogr.  Oea.  in  St  Petonburg 
unier  F  e  d  1 8  chenko  doxthin  enfciiiidlen 
Expedition. 

8.  Beise  Leonow'«  in  die  Umgegend 
von  Ura-ttibe  /.um  Stadiiim  4er  Wirkun- 
gen dea  Sidbabena  fom  6.  Seplembar 
1897. 

4.  Reiae  Osekanio^a  aa  entomologiaQhan 

Studien  nach  Auli8-ate  (weaül.  Ende  der 

Alexnn<l('r-Kc'ttf\ 

Ferner  hat  die  Abteilung  im  An- 
achlnla  an  eine  von  ihiem  Ifitgliede 

P.  A.  Djat«('hkow  unternommene  Ho- 
reiäung  des  nördlichen  Ufers  des  Issykkul 
(centraler  Tign-achan)  au  verschiedenen 
Stellen  dea  Seeufers  Marken  znr  Reobadi- 
tunfj  der  bereit«  »eit  Jahren  bckannfcn, 
aber  niemals  näher  untersuchten  Niveau- 
aehwankongen  ^ene  gro&en  Alpenaees 
anbringen  und  Vorkeimingen  zur  Tempe- 
ratiirbestimmnnjjf  de»  für  besonder»  warm*) 
geiialt«ueu  Tiefenwasaers  dea  Sees  treffen 
laasen.  Et  wftre  ein  nnaweifeUiaftea  Yer- 
difrisf,  wenn  es  gelänge,  nach  dirsen  l'eidrn 
Kichtungen  zuverlässige  Angaben  zu  er- 
halten, da  sich  mit  ihrer  Hilfe  Fragen 
von  weitgehenderem  InteresHe  lOnen  Heben. 
Dr.  Max  Friedorich Hcn 
*  Durch  den  Erlals  vom  27.  Dezember 
1897  wurde  Nhen  daa  gennatemsaiaeke 
Mittelasien  zusammengefafst  und  dem 
Oeneralpouverneur  von  Turkostan  unter- 
stellt, während  das  östlich  ded  Buikal-Sees 
liegende  Gebiet  fast  gleicbaeitig  dem  6ou- 
vernenr  «los  Aniurgebietosnntersiellt  wurde. 
Das  neue  Verwaltungsland  Turkestan  sollte 
■ick  aus  folgenden  Gebieten  maammen- 
ietrten:  Transkaspien  <  Hauptort  AschabadQi, 
8^  Oaijn  (HaupUnt  TaaokkenQ,  Samaiv 

*)  Der  Name  I«7k.knl  bedeutet: 
warmer.  8ee. 


kand  (Hauptort  Samarkand),  Ferghana 
(H!iii]itort  Andidsehan),  S<'iiiin't-<!!''n.><k 
(Uauptort  Wjemoje);  Sitz  des  General- 
gonvemenn  sollte  IWhkeat  aein.  Dieser 
Erlafs  ist  niininehr  durehgefOhrt.  Akeine 
einfache,  ulier  Itcdeutsarae  Folge  ergab  sich 
die  VervoUstüudiguug  der  Organisation 
der  in  MittekMien  atehenden  TneppmL 
Auch  liiere  ist  nun  durch  die  Bildnnj; 
zweier  turkeataniacher  ^iimeekorpf  erfolgt. 
Beide  nntorrfeken  dorn  Gen^ulgouvemeur 
von  Turkestan.  Die  gegenwärtig  in  Tur- 
ketitan  9t<»hendon  Truppen  fr^'i'lj^en  mit 
den  inzwischen  aus  dem  Kaukasus  dort- 
hin abgesandten  YentBiktuigen,  Ober  dii 
zuverlässige  Angaben  fehlen,  SUT  Auf- 
stellung von  swei  Aaneekorpa. 

AfHka. 

♦  Eine  Malaria-Expedition  wird 
im  nächsten  Monat  von  der  Schule  für 
tropiscke  Medüki  Sn  lintpotok  naok 

Afrika  entsandt  werden,  bestehend  atta 

zwei  ,\r/.ten  und  einem  gewiegten  In- 
sekteuiurscher.  Um  die  Kosten  möglichst 
an  venringBcn,  wird  die  nftckattegende  kii« 
ti.^che  Colonie  S  i  e  r  r  a  L  c  o  n  c  als  Studien* 
gebiet  benutzt.  Ktt  handelt  sich  aus- 
schliefslieh  um  die  Feststellung,  ob  irgend 
eine  Aussicht  vorhanden  ist^  die  Moskitos, 
die  für  die  Vi'ilireitung  der  Malaria 
verantwortlich  gemacht  werden,  zunächst 
innexkalb  eines  bdsckxftnkten  Lakdgelnetei 
auszurotten.  Die  Expedition  wird  im 
Oktober  zurfickkehren,  aber  ihre  .\rlteitfn 
im  nächsten  Frühjahr  voraussichtlich 
wieder  aofiukmen.  <E61b.  Ztg.) 

♦  üy)er  den  Stand  des  Baus  der 
Ugandabahn  liegt  ein  eingehender  Be- 
richt von  Moleswortk  vor,  dem  wie 
foli^andes  entnekmen:  Mackdem  i.  J.  1886 
liesclilossen  worden  war,  den  Bahnbau 
auf  ätaatskosten  zu  uuteruehmen,  konnte 
man  im  Augott  1896  mit  dem  Legen  der 
Schienen  beginnen.  Diese  Arbeit  war 
im  April  185*7  bis  zum  80.,  im  Oktober 
desselben  Jahres  bis  zum  160.,  im  April 
1898  bis  zum  240.,  im  AigwtbiianmSM., 
im  Dezember  bjq  ?,mn  4f}f)  und  nach  den 
letzten  Nachrichten  bis  zum  2(airobi, 
888  km  gefordert;  bb  snm  879.km  iit 
die  I^ahnstrecke  endgiltig  abgeiteckk 
Die  Rest  strecke  verraochfen  die  Ingenieur© 
um  etwa  löU  km  zu  verkürzen,  indem  sie 
die  Bahn  vom  Naknraeee  naob  der 
Ugowebai  (Feit  Flocenee)  am  ^kteriniee 
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führen,  anstatt  nach  der  früher  als  End- 
pnakt  aaf^ewählten  Berkeleybai  (Port 
"Viktoria),  t^ber  die  abgeeteckte  Strecke 
hinana  sind  droi  techniHcho  Ahtcilnrirxcn 
mit  Messungea  beschäftigt.  Dur  Koaten- 
tiafwwaA  b^rag  liii  81.  Hin  1899  89,2; 
Millionen  Mark  d.  i.  bei  4C0km  Schicnen- 
länge  etwa  85000  Mark  fnr  den  Kilo- 
meter, wenn  man  die  Konten  der  Vor- 
arbeiten der  weiteren  Strecken  berück- 
Bichtigt.  Da<?  von  der  Eiscnlialin  durch- 
Bchnittene  Gebiet  iat  zum  gröfsten  Teile 
Wflateiiland,  dfimt  berUkerfc,  wassenuto 
und  ohni'  Htlfrtquellen.  Die  Dahn  geht 
von  Kilimlini  auf  der  Insel  Mombana 
aus.  Das  gegenüberliegende  Festland 
•toigt  gIfliA  ML  WvBm  mteu  eine  grade 
Linie  von  Mombasa  nach  dem  Vilctoriasco 
sieht,  HO  enpebt  eich  bis  zu  der  Höhen- 
kette von  Ckuyu  (480  km  giMdaus  von 
der  Küste  und  2800  m  über  dem  Meeres- 
pjiieg«'!'!  eine  stetit^e  Steigung.  Von  dioi^cr 
Kelte  au»  urgiebt  sich  ein  Qefdlle  von 
80(y— 600m  nach '  dem  40 — 60km  breiten 
Keaeel  svdsehen  dem  Kikuyu-  und  dem 
Haugehiige,  die  ziemlich  gleich  laufen. 
Das  GFel&nde  in  dem  Ke?;sel  »teigt  von 
Süden  nach  Norden  bis  zum  Naiwushasee 
leicht  an  Nach  mehrern  rnchenheiten 
au  den  Seen  I^aiwaaha,  Elmenteita  und 
Nagaro  gdit  ee  wieder  bergab.  Zwei 
gTofse  Vulkane,  Longonot  und  Susua, 
nebst  zahlreichen  kleinern  Kratern  er- 
heben sich  südlich  im  Maugebirge. 
Letzteres  steigt  durchgehenda  3000  m  über 
dem  Meerevsjiic]  mit';  der  Kamm  überragt 
die  Ebene  um  70U — lUUUm.  Von  dem 
OipfU  des  Mangebiiges  an  bis  smn 
Viktoriasee  fällt  das  Gelände  ziemlich 
scharf;  der  Sccsjiiegel  befindet  sich  1280m 
über  dem  Meeresspiegel.  VV^as  den 
Pflansenwnchi  and  die  WaeserverbUtnisse 
angeht,  so  führt  die  Bahn  in  der  R.gel 
durch  ein  wasserarmes  Gebiet,  über  den 
NatrobifloTs  binans,  den  jetidgen  End- 
punkt, liegt  reich  bewaldetes  Land  mit 
vielen  Flüssen.  Die  Abhänge  des  Kikuyu- 
gebiiges  sind  sehr  dicht  bewaldet.  Das 
Thal  awiechen  Kikaja-  and  Ifangebirge 
iit  IBr  die  Wasserversorgung  ziemlich 
günstig,  und  jenseit  des  Maugebirges 
scheinen  sich  keine  Schwierigkeiten  in 
dieser  Hiuieht  tu  ergeben.  Die  Güter- : 
befördenmg  auf  der  Hahn  ist  noch  gering; 
jedoch  hat  das  letzte  Betriebsjahr  eine 
vesenttidie  Steigenu^ir   ^  TeAebn 


gebracht.  Die  Frachten  werden  noch 
vorwiegend  nach  dem  Binnenlaude  auf- 
gegeben; aus  dem  buiem  kommt  viel 
Elfenbein.  Der  Karawanenverkehr  nach 
der  Küste  von  Deutsch-Ostat'rika  hat  zum 
Teil  aufgehört  nnd  aneh  die  Waren  fBr 
die  dentschen  Stationen  am  EQiman- 
dscharo  benutzen  die  Hahn,  die  105km 
von  der  Grenze  entfernt  ist.  Auch  als 
strategisoh  wichtig  hat  sich  die  Bahn 
bei  dem  .\ufstand  der  Hudanischcn  Qanii- 
aouen  in  ünyoro  1898  bewiesen. 

Australien  and  Polynesien. 

»  Wie  die  Verhandlungen  der  Ge.H.  f. 
Erdkunde  zu  Berlin  (18»9,  Nr.  ö/ti)  mit- 
teOen,  ist  Dr.  Lnvievbaeh,  befamnt  ab 
orf olgreicher  Erforscher  von  Deutsch- 
Neu-Guinea,  neuerdings  dorthin  zurück- 
gekehrt, in  der  Absicht,  den  Bamu  (Otti- 
lien-FIufs)  und  das  BisrnMck^Gcibbge  ein- 
gehender sa  erforschen.  Br. 

Pi»l«igef«id«iu 

*  Von  den  beiden  deutschen  Unter- 
nehmungen auf  der  Bäreninsel  liegen 
jetzt  Nachrichten  vor,  die  eine  günstige 
Entwicklimg  derselben  erhoffen  lasatn. 
Die  Expedition  des  deutschen  See- 
fischer ei  Vereins  (vgl.  S.3ö3;hatimNurd- 
haÜBtt  ein-  tO  m  langes,  anflnrordentUeh 
mäiä»  konetruiertes  Blockhaus  aufgebaut 
und  in  einiger  Entfernung  davon  eine 
Thrankocherei  und  Fischtrocknirngsanstalt 
eingerichtet.  Diese  Fangstation  soll  der 
deutschen  Seefischerei .  deren  Wiederbe- 
lebung in  jenen  Gegenden  vou  der  Expedi- 
tioD  in  erster  Linie  beeweekt  Wörde,  als 
Stfttapnnkt  dienen,  von  dem  aus  sich  der  Be- 
trieb ohne HcHchrilnkung  durch  fremdeZoll- 
oder  Folizeimalbregein  ungehindert  ent- 
wickeln kann.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
die  Kx]tedition  die  Ergiebigkeit  der  Fi.^ch- 
gründe  des  Eismeeres  durch  Versuchs- 
flseherei  IMstellea  Die  mdeie  nodi  nvf 
der  Bäreninsel  tUtige  Expedition  steht 
unter  Leitung  Lerner's,  der  schon  im 
vorigen  Jahre  mit  der  „Uelgoland"-Expe- 
ditioo  anf  der  Insel  war  und  damals  einen 

südlich  gele^^enen  Hafen  al.s  .Kein  ..Privat- 
eigentum" erklärte.  In  diesem  Jaiu-e  hat 
er  noch  ein  grolsee  Landgebiet  hinzugefügt, 
das  er  vergeblich  unter  den  Schutz  des 
Deutschen  Reichen  zu  stellen  versuchte. 
Ijemer  liandelt  als  Beauftragter  dreier  gro- 
Aer  dwitieher  AadeliAnMB,  die  dito  nnf 


Digiiized  by  Google 


684 


Oeogr»p]iis«be  Neoigkeiten. 


derbisel  befindlichen  Steinkohlenlager  dem- 

nächHt  iili/ul>auen  und  liWrbaupidieNatur- 
Hchät/i'  <ler  Inael  fQz  aich  Muiabeaiea  ge- 
denke n 

Geographischer  I  nterricht. 

♦  AIm  Privatdocent  für  Geographi« 
uud  EÜmologie  hat  »ich  an  der  Univer- 
mm  hApug  Dr.  Karl  Weule,  Dimk- 
torfalaH-<i-<ti'iit  am  dortigen  Muspuni  fHr 
VOlkarkimde,  mit  einer  Arbeit  über  „dvn 
•IHkaaiMte  FMl»  InWUtieit. 

♦  Kine  Stiftung  zurFörderungdcH 
Studiumn  der  Oeopraphic  int  an  der 
Univeraitilt  Stra£iburg  vor  kurzem  begründet 
wordan.  Efne  StrafiilMirger  FamiH«,  cur 
dar  die  auf  dem  Sustenpaf»  v»  niii<:lfir]<ft'n 
jungen  Geographen  Dr.  Ehlert  iimlDr.  Mün- 
nicbH  in  naher  He7.iehung  Htauden,  hat 
an  deren  Gredftohtniti  der  UniverHität  viut  u 
namhaft*'!!  Retr;!«,'  für  die  Hegrunduug 
•  iner  MönnichH-Khlert-ätiftung  aar  Verfü- 
gung gestellt.  Die  Zinsen  der  Stiftung 
werden  nach  deiü  Vf)r>rlilsijT  des  jeweiligen 
ProfeHHors  der  (iedgraiiliie,  dem  dnl>ei 
keinerlei  beoondero  Ueschränkungen  auf- 
«ilegi  aind,  sa  aoldieStadianiida  verliehen , 
die  alft  Mitglieder  <les  geographiHchen 
Seminara  »ich  8j>esüeli  mit  geographiflchen 
Btndien  boGassen. 

♦  Verhandlungen  der  kgl.  geogra- 
phischen (tesellMehaft  zu  London  mit  der 
Leitung  der  Universität  Oxford  haben  zur 
Erriehtung  einer  Sohvla  fflr  Geogra- 
filiie  an  genannter  Hochschule  geffihrt, 
die  ihren  i  rstrü  Kur^iif  im  Oktohor  1899 
(in  dt'U  überu  Kuumen  daa  alteu  Aahmoluan- 
ICnaennia)  arOfiieii  und  anlaer  den  regel 

rechten  Studierendi  it  auch  allen  i'ibrigen 
Interesaenten  zugänglich  sein  wird.  Die 
Aufsicht  Aber  da«  Institiii  iteht  einer 
geniinehten  KommiHsion  VOB  Vertretern 
der  Universitiit  und  der  gengraph.  (Jesell- 
schaft  KU,  die  beide  zusammen  auch  die 
jfthrl.  Koaten  voa  16000  JL  an  gleichen 
Hälften  tragen.  Direktor  der  Schule  ist 
der  Header  für  Geographie  in  Oxffn-d, 
IL  J.  Mackinder  (historische  Geographie  i, 
Asaistent^es  Direktors  Dr.  A.  J.  Herbert- 
HOn  (physisrhe  Geographie,  Kartographie 
und  topographische  Aufnahmen);  auiser- 
den  werden  im  ersten  Jahre  noch  lesen 
H.  N.  Dickinaon  (Physische  Geographie) 
und  G.  B.  Gnindy  alte  Geograjihie  .  Hi-  ' 
sondere  itücktticht  soll  auf  dieileruiibilduiig  i 
tflchtiger  Lehrkräfte  genommen  werden,  j 


Absolventen  des  Kurses  ethalten  ein  Diplom, 
und  es  ist  femer  die  Einführung  eines 
oder  zweier  Keit«estipendien  von  je  1200UK 
geplant  (tieogr.  Journal,  Juli  ia9\i). 

a  Br. 

TcrdM  maä  TennudngMu 

«  Auf  Grundlage  eines  ihr  zugefal> 
lenen  und  ki1r/.lie}i  (hin  Ii  «lus  Aldeben 
einer  liutznielserin  verfügbar  gewordenen 
70000  jK  betragenden  Legatea  tob  Dr. 
Giirtt.  Nacbtigal  hat  die  Gesell- 
Hchuft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  der 
ihre  in  einem  städtischen  Gebäude,  Ziumier- 
stralse  90,  seit  aehn  Jahren  mietweise 

innegehabten  RUtiiülii  likeiten  zum  1.  Okto- 
ber von  der  iStadtverwaltung  gekündigt 
worden  waren,  im  Mai  das  sofoft  bedeh» 
bare  Pulai:«  <ler  Kilrstin  von  Fürbtenberg, 
Williflm>ti-  Ü.}.  käuflich  erworben.  (Verh. 
d.  Ue».  f.  Knik.  löya,  Nr.  6/8.)  Br. 

*  Von  8pe7.iell  geographiachen  Tor- 
trägen, die  zu  der  71.  Yeraammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
in  München  (17.  bis  23.  September;  au- 
geroeldet  sind,  sind  zu  nennen:  Nansen: 
„Meine  ForschiingHrci^c  nadi  der  Nordpol 
region  und  deren  Ergebnisse''  «^allgemeine 
Sitzung);  Chun:  „Erllnterungen  an  seiner 
Au»Atellung  der  Ergebnisse  der  deutschen 
Tiefnee- Expedition"  (gemeinsame  Sitzung 
d.  naturwisseuscbaftiichen  Uauptgruppej; 
Penek:  „über  QelBndedantellang  avf 
Karten  det« Hochgebirges".  Goetz:  „Nach- 
pliocüne  Thalverschiebungen  im  bay- 
rischen Donaugebieto" ;  Günther;  „Zum 
Mechanismus  der  Qebirgsfaltung" ;  ders.: 
„Die  Bedeutung  De  la  Metherie's  für  die 
Eutwickelung  der  physikalischen  Krd- 
knndfl^;  Lnkseh:  jNe  Brlbradiung  des 
Roten  Meeres  durch  die  Expedition  der 
'Pola'";  Penck:  „Der  oberste  Donaudurch- 
bruch  und  seine  Veründorungeu";  Ehren  • 
reioh:  „Kftteilnngm  Ober  aeine  Beiae 
nachNordameril< a'';  K  !^  r-  Ii  m  i  d  t  (Leipzig) : 
,4^ie  anthropogeugrapliischen  Beding- 
ungen der  Volkerentwickelung  Vorder- 
indiens"; Martin:  „Mitteilungen  üVier 
seine  B«iBe  doroh  die  malaiiache  Halb- 
insel**. 

PersSnliehea« 

♦  Fflr  18M  lind  Anaaeiehnnagen 

verliehen  worden :  Von  der  kgl.  geogMl|ili. 
(te-ellwchaft  7.n  London  die  Stiftungs- 
medaille an  Hauptm.  Binger  für  Iteiseu 
im  Nigerbogen;  die  Fatrona-Medaflle  tm 
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den  Erforscher  der  Sahara,  Foureau;  der 
MnrehiBOtt'Prei«  an  Leqtn.  Alb.  ArntÜftge 

fOnrissenschaftl.  Beobachtungen  auf  Franz 
Joseph-Land;  der  Gill- Preis  an  Da v.  Car- 
negie ffir  seine  zweimalige  Durchquerung 
der  westaustraligchen  WQsto;  der  Cathhert- 
Peek-Preis  an  Prof.  Nntliorst  für  die 
Erforschung  des  Spitzbergen  -  Archipel« 
1898;  der  Baeh-PKoi«  an  Huipfam.  Syke« 
lllr  drei  Reisen  in  PecdMi. 

Von  der  P a r i 8 e r  ponfrrapb  ( JoHollHohaft 
eine  Spezial-Goldmedailiu  au  General  Gal- 
lieni  Ar  aOa»  Thitigkeifc  im  Sadaa,  in 
Tongking  und  auf  Madiifrii'^rar;  die  grofse 
Goldmedaille  der  Gesellüchat  t  an  K  m.  G  e  n  - 
til  fdr  seine  Reise  vom  Kongo  zum  Tschad- 
See  ;  noiiu  weit^'re  G oldmedaillon  an  Marcel 
Monnier  (Reise  «lurcb  Asien),  F.  G.Jack- 
son (Franz  Jotteph-Land),  Marqui»  de 
Bonehftmps  (ForKhniigen  in  lÄiopien), 
■Owie  an  andere  Gelehrte  u.  Offiziere  des 
fran/  Heeres  und  der  Flotte;  acht  silberne 
Ifeduiileu;  der  l^rei»  Felix  Fouruier  au 
Henri  Brenier,  CSief  der  Lyoner  kemmer^ 

Bellen  Mis-idu  nach  riiina 

Von  der  amerikan.  ^'«d^rrajib.  Gesell- 
•chafb  in  Nen-Tork  die  '^n>l'^c  goldene 
Culliim-Medaille  an  den  Üzeanographen 
und  Henuisgebcr  der  ChnUenger  Bepotta, 
Sir.  John  Murray.  Är.* 

♦  Der  o.  FrafeeMMT  der  phyriadien 
Geographie  an  der  üniversitfit  Berlin, 
Geh.  Regieningsrat  Dr.  Ferd.  Freih.  v. 
Richthufen,  ist  zum  ordentlichen  Mit- 
gliede  der  phyrnkaliech  -  nurthematiwhen 
Klanne  der  kgl.  ])reurs.  .Akademie  der 
Wisseusch.  gewählt  worden.  Br. 


«  Am  4.  Juli  1899  starb  Sir  Alex. 
Armi^rong.  Geboren  1818,  begleilete  er 

die  Expedition  Sir  Rob.  M«-  Clure'n,  der 
die  erste  und  einzige  Durchfahrt  durch 
die  Nordwestpassage  glOckte,  als  Arzt  und 
Natorforsoher  ond  fiberwintCRts  mit  ihr 
viermal  hinter  einander  (1K50  54)  im 
hohen  Norden.  Er  veröffentlichte  dar- 
über iWfi  A  penMmal  naimtive  of  tbe 
North-We«t  PasHage.  Von  1869—80  war 
Armstrong  (»eneraldirektor  des  engl. 
Marinegesuudheitsdienstes.  (Geogr.  Jour- 
nal 188«,  Ang.)  Br. 

*  Anf  Ifeyotto  starb,  knn  vor  tdnem 

Antritt  des  Gouvenu'\ir])o.-^ten«  von  Obock, 
am  2'2.  Mär/.  1«9U  kUt  Srhittsleutnant 
Loui«  Mizüu  (geb.  zu  Paris  am  lü.  Sept. 
1858),  bekannt  durch  aeino  Beisen  am 

Og<»wc  f Anfang  der  ftOer  Jabre)  und  im 
Niger-  und  Benuegebiet  (inyo— Br. 

♦  Tin  Alter  von  <'!  .Tuhrt'n  starli  am 
5ä2.  Januar   Ib'Ji*   zu  6i.  rcL^rsburg  der 

geweaene  mensche  Oeaeral  der  Infimterie 

Mich.  Nicolajc  witsch  Annenkoff, 
der  verdiente  Erbauer  der  transkaspischen 
Eisenbahn(1880— 87  Kaspisee-Samarkand; 
seit  189S8unarkand-Ta«chkent).  Krnahm 
auch  regen  Anteil  am  Zustandekommen 
der  sibirischen  Überlandbahn,  die  in  der 
Hauptsaehe  naeh  seinen  Fltnen  ausge- 
führt wird,  und  an  einer  Reihe  von 
weiteren  russischen  EiHenbahnprojekten. 
Bedeutender  Unterschiuguugen  überführt, 
muTste  Annenkoff  1896  auf  administra- 
tiveni  Wt'iro  t.ostraft  und  aller  seiner 
Ämter  entsetzt  werden.  Br. 


BMerbesprechungen. 


Frttsehe,  11.,  Die  Elemente  des  Erd- 
magnetismus für  die  Epochen 
1800, 1860,  1700, 1780, 1848  und  1886, 

und  ihn'  näkularfti  .Änderungen,  be- 
rechnet mit  Hille  der  au»  allen  brauch- 
baren Beobachtungen  abgeleiteten 
Eoefficienten  der  (TauHHischen  „All- 
gemeinen  Theorie  des  Erdmagnetis- 
mus".  St.  Petersburg  1899.  (Auto- 
graphiert.) 
Bereit«  vor  zwei  Jahren  bat  der  Ver- 
fasser die  Potentialcntwickelung  fiix  die 
Epoche  1886  bis  zu  Gliedern  sechster 


Ordnung  fortgesetzt  diese  Zeit.'^rhr. 

Bd.  IV,  pag.  176);  er  fügt  nuu,  indem  er 
die  damals  geAindenen  Ergebnisse  mit 
aufiiiniiüt,  analoge  Berechnungen  für  eine 
Anzahl  früherer  Epochen  hinzu.  So  an- 
erkenneaswert  und  TerdienstHeh  diese 
mit  grofsem  Fleifse  durchgefOhrte  neue 
Arbeit  an  pich  auch  ist,  so  möchte  Re- 
ferent doch  meinen,  dafs  die  darin  er- 
sirebte  formelle  Bddtife  der  Darstellung 
angeiticbts  der  Mange1bal|j|^wit  des  dar- 
gestellten Bcobachtungtmaterials  (aufser 
etwa  für  die  Epoche  1842)  zwecklos,  ja 
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vielleicht  zweckwidrig  weit  getrieben  f«. 
Vom  Standpunkte  den  Verfassern  auH,  den 
7.n  kritiKieren  mehr  Raum  erfordern  würd«'. 
ala  hier  zur  Verfügung  steht,  kann  sie 
•llerdinga  gewcliUtoUgt  efeehdnen. 

AI«  Onindlage  der  EechnunK^  difncn: 
für  1842  Sabinc's  Zagammenntellungen,  für 
17H0  diejenigen  Haneteen'a  (Deklination 
und  InIdiBftlioaX  für  1100,  16fiO  imd  ItOO 
rndltch  diejMÜgen  van  BtMiiinfltMr«  Do 
klination).  Die  lehleuden  intenaitüti- 
meerangen  ergtort  er  ^baHeb,  iri»  m 
y.  Carlheim-6jUen;;köld  gethan,  hat)  im 
weseutlirhf'ti  dadurch,  (UUb  er  für  jede 
der  drei  ültesten  £pucheu  aunüchat  an- 
nimmt, die  Horiiontelintenrititt  Mi  die- 
selbe, wie  sie  aich  au»  der  zuvor  erledigten 
Rechnung  filr  die  nüchRtjüngere  ergeben 
hat.  Bei  der  Rechnung  für  1780  ver- 
wendet er  ala  Grundlage  die  TotttlintenHi- 
tat  im  Mittel  ihrer  Werte  für  1842  und 
1886.  Man  kann  der  Anwendimg  dieses 
einfiushett  Tetlklinae  wohl  sa•timmel^  da 
ee  aseh  auf  keinem  «nderen ,  «elhet  viel 
mflluamcrcn  Wege  möglich  wftre,  zu 
wceentUch  besseren  Ergebnissen  tu  ge- 
lasi(pen.  Dafs  dieee  Eigebaiaie  aber  wegen 
der  Dürftigkeit  der  empiriRchon  CJnind- 
lagen  nur  eine  rohe  Annäherung  (die 
durch  eine  «weite  Rechnung  vielleicht 
noch  etwas  verbessert  werden  küunte)  an 
den  thutflilchliclien  Zustand  darstellen, 
darf  nicht  vergessen  werden  und  wird 
nidit  etwa  durch  die  gnteÜbereinefeimmung 
der  berechneten  mif  (Imi  -<ngeneimtea  be- 
obachteten Werten  widerlegt. 

Au  die  in  Tafel  (22;  gegebene  Zu- 
sammenstellnng  der  Koefflcientea  der 
Potentiiilreiheii  für  die  sechs  ^'enannten 
Zeitpunkte  schlieisen  sich  aufltührliche 
Tabellen  der  Werte  des  Potentials,  der 
Elemente  und  der  Kouiponeotan  (auch 
der  entsprechenden  idealen  magnotischen 
Belegung  der  Erdoberfläche)  in  410  regel- 
maJWff  Terteilten  Pnakfeen.  ffierauf  folgt 
eine  Übersicht  der  Difliemizen  zwischen 
den  zugrunde  gelegt-en  ..V)eol)achteten" 
und  den  berechneten  Werten.  Ent- 
sprechend der  weiten  Ausdehnung  der 
Reihen  (znnuil  im  ViT^'leich  mit  der  Zahl 
der  fiktiven  Beohachtungspunkte)  sind  die 
DiftreuHO  im  allgemeinen  klein. 

Dm  flehlufskapitel  bebandelt  die  aus 
den  vorhergehenden  Resultaten  folgende 
8&.kularvariation,  u.  a.  in  der  von  L.  A. 
Bmwv  fOr  die  giwieineme  Betnwhtmig 


^d«r  BeUlullQ««-  und  der  UhSiiaÜflni- 

j  Variationen  benotsten  Darstellung  mittels 
'  Säkidarkurven.  Der  Verfasser  kommt 
1  dadurch  zu  dem  Schlüsse,  dafs  dem 
I  Bauer^edien  Oceetoe,  wonaeh  auf  der 

ganzen  Erde  die  silknlarc  Hewegung  der 
Magnetnadel  im  Sinne  der  Ührzeiger- 
bewegung  erfolge,  jede  Bedeutung  ab- 
sniprächen  eei;  dae  eatgegeiigeeetut»  odar 
umgekehrte  Bewegung  komme  mindestens 
ebeaso  oft  vor.  Dal«  jenes  empirische 
ueseu  nur  um  gewueen  JstneenimuraQgun 
gelten  kann,  int  unzweifelhaft  rioUif  OmI 
geht  auch  schon  am  Bauer'f  Schrift*) 
selbst  hervor {  nach  den  dort  (ti.  öO)  ge- 
ameMsB  Angaben  Iftft*  doh  eeia  CKMg. 
keitsbereich  indessen  nicht  soweit  ein- 
engen, alH  es  nach  den  vorliegenden  Re- 
sultaten, deren  Unsicherheit  sich  sdir 
schwer  schAtEen  l&Tst,  geschehen  mfifste. 
Zu  beachten  bleibt  auf  jeden  Fall,  dafii 
Hich  die  Abweichungen  besonders  in  den- 
jenigen Oflibieten  feigen,  in  denen  die 
Un»ich(Theit  unserer  Kenntnis  des  migne- 
tischen  Ziistamleg  am  grflfiäten  ist. 

ilem  hiermit  skizzierten  sachlichen  In- 
halte seiner  Sduift  hat  der  YetfiMeer 
methodische  Erörterungen  hinzugeffigtt 
die  vorwiegend  jxtlomischer  Natur  und 
gegen  die  theoretische  erdmagnuti.>^che 
Forsi  iiung  der  letzten  Jahre  geriditei 
t»ind.  Kh  ißt  bei  der  hier  gelvotenen  Kßnte 
ausgeschlossen,  auf  seine  Kritik  im  ein- 
Kelnini  einxogeben;  ei  kann  nur  gesagt 
werden,  dafs  sie  durchaus  auf  allerdings 
schwer   begreiflichen  MifsverstündniBsen 

(von  seiner  Seite  beruht,  ^ast  scheint  ee, 
ala  ob  er  meine,  die  IbeoretiKhe  Forednmg 
müsse  sich  hinfort  anf  mt  clianische.  liöch- 
stens  äufserlich  erweitert«  Wiederholungen 
der  Qaussischen  Bechnung  beschränken. 
In  den  neoaren,  davflber  hinausgehenden 

Arbeiten  sidit  er  anscheinend  die  Absicht, 
die  Gauasitiche  Theorie  „beiseitezusetzra^; 
er  bemerkt  nieht,  daT«  aie  nnr  eina  in  der 
Natur  der  Sache  liegende  WeiterfBhmng 
der  grundlegenden  Arlieit  von  Oanmn  er- 
ütrebeu,  die  dieser  selbst  angedeutet  und 
siobetiiaii  nur  ans  Mangel  an  bnmdiharem 

Material  nnan>frefnhrt  i,'elas>en  hat  Zu 
diesem  Grundirrtum  kommen  eine  Reihe 
ebenio  nufsrerständlicher  Auffassungen 

*)  L.  A.  Bauer,  Beiträge  zur  Kenntnii^ 
des  Wesens  der  Säkularvariation  dos  Erd- 
magnetismoi.  In.-Dii8.  Bei^  18W. 
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im  einzelnen,  die  den  Verfasser  zu  nn- 
8«ceehtfertigter  Bemängeltuig  der  Metiio- 
^mmiidBesultnto  anderer  Forsrhprfilhren. 

Diese  Aussteiluijgea,  die  leider  nicht 
lo  Tmuiden  waren,  loneii  die  aachbeh« 
BedealMg  der  Schrif«  l  i  ht  herabtaiMn, 
pbensowonipr  wie  Hie  das  Verdienst  den 
V  uriaKsers  um  die  erdmagnetischu  For- 
•chniig  bMiaMefakiiraii,  das  er  dch  dorob 
•einebekannton.jahrzohntelan^on  Arbeiten 
nm  ODsere  cmpiriscbc  KenntniH  dor  magne- 
tiichen  Kraftverteilung  erworben  hat.  i)ar8 
er  aber  Miner  Kritik  dem  efamrlifarigen 
Vorwurf  anfüf^,  dafs  .,vnii  ^'»'wissen  Zeit- 
Bchril'ten"  überflüssige  Arbeitou  „dienst- 
fertig vwbvritei  wnden**,  ist  in  Intoretse 
seines  eigtMli  Rufn  zii  bokingen  und 
fordert  «ine  «ntschiodenc  Zurückweisung 
lioriiuH.  Ad.  Schmidt  ^^üotha;. 

Schultz,  ('.,  f )  i r  ^  a c h p n  d  p r  W 0 1 1  er- 
vorgünge.  .Neuerungen  und  Ergän- 
nmgea  mm  Writert>ao  der  meieoro- 
logischm  Tb«>orif>n.  Wien,  P«at, 
Leipzig,  Uartlebens  Verlag,  1S99. 
«•.   H»  S. 

Verfkner  gehört  ofltonbar  ni  der  Klasse 

jfebildeter Laien,  die,  mit  dpr  »'in.schläjfiffen 
liittf-ratur  nur  (dx'Hliichlicli  bekannt  und 
mit  eiuer  reichen  i'hantasie  begabt,  durch 
Anfetdluif  einer  Reihe  von  HTpoAheaen, 
deren  nUiere  Begründung  nie  »ich  er- 
sparen, eine  Wisaenschatl  fördern  zu 
können  meinen.  Die  vorliegende  Ab- 
handlang  kann  al»  em  Typus  soleher 
Leistungen  auf  dem  Geltioto  der  Meteoro- 
logie angesehen  werden.  Es  wird  da  die  i  die  Deutschen  (ieogruiihen  der  KeuuiäHance 
alte  Theorie  von  den  Iqnatovial-  and  Mfinater  als  Konnograpbcn  gewürdigt. 
PolantrOmen  wieder  aii%eieiiolit  imd  mit ;  Hantisch's  Buch  dagegen  wnMM  den 

den  modernen  An«cliaunngen  verquickt;  |  vielseitigen  (Jelehrten  in  seiner  '^nw/en 
auch  den  iiaibuchen  Uj'potheseu  wird  so  mauulgtaltigen  Uedoutuug.  Zunächst 
grolsa  Anerkennung  gesollt.   Man  kann  |  eohfldari  er  ans  seine  Lebensomst&ade, 

nur  bedauern,  daPs  das  ci-nsfe  Bestreben  sein  Wirkt.'n  als  IJniversif "itslclirer.  Keinen 
des Verfaseerti, Klarheit  in  die  verwickelten  Charakter;  dann  wnirdigt  er  ihn  als  Kor- 


bandlungcn  der  philologiflch-histeri- 
schen  Klasse  der  KOnigl.  Sftcheisehen 

Oesellschaft  derWinsenprliaften  Xr.  III. 
Leipzig,  B.G.Teubuer,18U8.  lb7S.4* 
Ans  der  Feder  von  Tiktor  nmtcsch, 

der  den  Losem  dieser  Zeitschrift  schon 
durch  mehrere  vertrertliche  .^ufHiUze  über 
Vertreter  der  praktischen  und  wissen- 
sehaftliehcBOeographieim  16.  Jahrhnndeit 
bekannt  ist,  ist  gegen  Ende  des  ver- 
gangenen Jahres  ein  gröfseres  Werk  er- 
schienen, durch  welcfaefi  der  Verf.  sich 
ein  danemdes  Verdienst  lun  das  Qedftdit- 
nis  eines  der  bcdeutentlsten  (Jelehrten  der 
Itenaissanoe  erworben  hat.  Seine  Arbeit 
gilt  einem  jener  vielseiiigen  Gelehrten, 
die  in  so  grofser  Anzahl  der  Reformations- 
zeit  zurZierde  gedienthaben;  sie  giebt  eine 
Darsttiliung  und  Würdigung  ile»  Lebens 
nnd  Wirkens  von  Sebastian  Mflnster, 
der  neben  Sebastian  Frank  als  K(Mmo- 
graph,  als  ein  bahnbrechender  Vertreter 
der  beschreibenden  Länderkunde,  und  als 
Vorgänger  des  Orte  Ii  us  und  des  grofsen 
Mi'rcator  auch  iilt^  K'artograjdi  cinrn 
Ehrenplatz  in  der  Geschichte  unserer 
Wiasenaehaft  einnimmt. 

Das  vorliegende  Werk  von  IT.  ist  die 
erste  nuHfi'ihrliche  Darstellung  de«  Lebens 
uud  der  Schritten  von  Sebastian  Müuster. 
AnfiMT  der  knnen  Biographie  von  Lud- 
wig CJeiger  in  Bd  der  ..Allgemeinen 
Deutschen  Biographie"  hatte  bisher  nur 
der  KnlturhiBtorikor  W.  H.  Riehl  im 
1.  Bd.  seiner  „Freien  Vorträge"  und  L. 
(■alloiB  in  «einem  glänzenden  Hucli  ütier 


WiMemngsTOrgünge  zu  bringen,  sich  nicht 
■dt  einem  grflndlidlien  Stadium  der  Physik 
und  Meteorologie  verbunden  hat.  Eines 
näheren  Eingehens  auf  die  Anschauungen 
des  YerAwien  bedarf  ee  an  dieser  Stäle 
um  8o  weniger,  als  sie  nnr  den  Faeh- 
meteorologen  angehen. 

Dr.  W.  Heinardus. 

lantxHcb,  Viktor,  S  e  b  a  b  t  i  u  n  M  il  n  h  t  o  r. 
Leben,  Werk,  wissenschaftliche  Bc- 


mographen,  als  den  Verfasser  geographi- 
scher, im  besonderen  landeskundlicher 
Schriften,  als  den  IlerauKgeber  des  IMole- 
mäus  von  1640,  vor  allem  als  den  Ver- 
ibseer  der  grofiien  Cosmographia  von  1M4, 
jenes  weitverbreiteten  HauBschatzes  des 
Wissens  für  ein  volles  .Tahrhundert  Pen 
Inhalt,  die  Teudeuz,  die  Quellen,  die  Ab- 
büdnagen  and  die  Oesehiehte  des  gtofsen 
Werkes  bespricht  er  in  der  ausführlichsten 
Weise,  um  alsdann  in  einem  überaus 
dentung.  Des  XVIII.  Bandes  der  Ab- 1  wichtigen  Absehnitt  bei  der  Besprecbuug 
OsogtBirUMiM  ZdlsaMfi  ft.  Jstefsag.  IBM.  9.  Bstl  M 
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der  von  Xflnster  ffeteidmeten  Kiurten  iuid| 

der  von  ihm  seiner  Kosmographio  ein^e- 
rcilitfni  Kartenbrij^'abon  MCinstcr's  He- 
deutung  als  Kartograph  und  als  \  urbreiter 
kirtographudier  AaächaiiioigBDittel  her- 
vorzuheben. Dieser  Abschnitt  stellt  den 
wertvollen  Kern  de»  ^anr.fn  Werke«  dar 
und  enthält  eine  last  vollständige  Ge- 
fldiiehte  der  modernen  Kartographie  vor 
Ortt'lius. 

Den  ächluTs  des  Werkes  bilden'  zwei 
Kapitel  Uber  Mfineter  als  Mathematiker 
und  Astraioni  nad  Aber  Mflniter  ab  He- 

braist. 

Das  ganze  Werk  beruht  aui'  muster- 
kalter  quelleainUUger  TTntenRicliinig  und 
bietet  in  dem  Anbange  der  Anmerknngen 

»»iiif  n  ilbpraup  rpirhf»n  Srbat/  wisBenschaft- 
licher  Notizen  und  bibliographischen  Ma- 
terialfl.  Im  allgemeinen  kann  man  tagen, 
dftb  HantzBch's  Werk,  was  sein  eigent- 
liches Thema  anbelanjjt ,  geradezu  ab- 
schlielseud  ist,  während  es  in  mancher 
anderer  Hiniicht  gnindlegend  aein  -wird. 
Den»  von  dem  Verfasser  augekiindigten 
gröfseren  Werke  „Über  die  geographische 
Litteratur  Deutschlands  im  Reformations- 
zeitalter" kann  nutti  nach  dieser  enten 
V  f  •  n"i  t  !'i  •  1 1 1 1  i  I  1)  1 1  n  g  nur  mi  t  gr  ö  f s  t  e  r  S  p  a  n  n  u  n  g 
entgegensehen.  Dr.  i*.  Dinse. 

SEweek,  Dr.  A.,  Litanea,  eine  Landes- 
und  Volkukunde.  Mit  66  Abbildungen, 
h  Kartenskizzen  und  einer  grofsen 
Kftrte  der  Knriscben  Nehrung.  Stoti- 
gart,  Hobbing      Hiichle  1898. 
DieHPM  ?cbön  ausfjestattote  Buch  ist  ein 
neues  imd  rühmenswertes  Glied  der  kürz- 
lieb dnndi  den  Verlag  „Hobbiiig  ä  Bflehle^ 

ins  Leben  f^enifeneii  Sanimltiri<,'  von  dcut- 
■cheu  ,JLaud8chaftskundeu''.  Es  entspricht 
dem  Titel,  den  letztere  cusammen  mit 
deutschen  „StiUite^r,.s(  hichten"  tragen, 
,, Deutsches  Land  und  Leben"  sehr  wohl. 
Ein  gründlicher  Kenner  des  Landes  und  j 
tfiditiger  Geograph,  Oberlehrer  am  Gym- 
nasinm  /u  Mumel,  beachreibt  in  dem 
reich  und  tlurelians  zweekuiiirsif,'  illu- 
strierten Band  das  Litauer  Land  und  Volk 
im  nOtdliefatten  Winkel  OatpreoAens,  dam 
das  kurische  Haff  und  dessen  Nehrung. 
Überall  ist  die  Darstellung  klar  und  bi-hr- 
reich;  obwohl  das  Ganze  bestiuuuungs- 1 
m&rgig  ]>opnlar  gehalten  wnrde,  kumj 
doch  aueb  der  Fachmann  aus  dem  sorj;- 
Tältig  und  gründlich  ausgearbeiteten  Buch  • 


maaeherlei  lernen,  vor  «Uein  aber  Uetot 

sich  dem  Lehrer  hier  OBB  Fkindgnibe  für 
üchildemde  Zuthat  zum  erdkundlichen 
Unterricht.  Alle  Seiten  der  Landeskunde 
finden  mr  in  aaspseeheader  Stoibiiiwahl 
berücksichtigt  (das  -Nebeneinander  von 
Celsius-  und  R^aumur- 'Jraden  wie  da« 
zopilateinische  „circa"  hütt«  nur  vermieden 
werden  atdlenX  and  afenilieh  daa  Gleiche 
gilt  von  der  trefflichen  Skizze  des  Volks- 
tums. Das  kurische  Uaif  führt  seinen 
Namen  übrigens  doch  wohl  nicht,  wie  der 
Verf.  meint,  davon,  dafs  es  „nach  Kurland 
zu  liegt",  «ondem  deshalb,  weil  e»  grofHen- 
teils  von  Letten  (Kuren)  einst  umwohnt 
war.  Der  Yerf.  beriehtet,  dafa  in  dea 
StranddOrfem  von  Niiumersatt  bi»  Hainnid- 
vitt<?  bei  Memel  ni>ch  heut^.  lettisch  ge- 
sprochen wird.  Kirchhof!. 

T.  Seherr-Thofs,  G.,  A  u  f  d  e  r  <>  f  f  i  ■/.  i  e  1  - 
len  Festfahrt  zur  Einweihung 
derErlOaerkirche  in  Jerasalem. 
Bredan,  W.  O.  Kon  18t9. 

Wiederabdruck  feuilletonistischer  Reise- 
briefe, die  keinerlei  wissenschaftlichen 
Wert  beanspruchen  können.  Das  Land- 
•ehaftiiche  wird  kaum  gelegentlich  mit 
ein  paar  Worten  oberflilclilicli  berührt, 
obwohl  der  Landschaftabilder  eine  reiche 
Fülle  aieh  ealrollfee  voa  Geaaa  Aber 
üntetttgypteu  durch  PaUlstiaa,  Uber  den 
Libanon  nach  Damasku«  und  über 
Athen  nach  Genua  zurück.  Geographisch 
iaterOMHUit  iai  ia  dem  Sehlaftabaehaitt 
(Aber  das  hochwichtige  Thema :  Hitze  und 
Staub,  Ehscu  und  Trinken  unterwegs)  nur 
die  Bemerkung,  dalk  man  bei  den  Pyra- 
addea  46*  R.  gemeMea  habt,  aad  iwar 
nicht  im  Schütten,  „denn  den  giebt  es 
dort  einfach  nicht".  Kirchhoff. 

SchwabOy  Kard,  Mit  Schwert  und 
Pflug  in  l)eiitn(b  STidwest- 
af  ri  ka.  Vier  Kriegs-  mid  Wauderjahre. 
8«.  Xuad4488.  ICtiahlreieheaKarleB 

und  Skizzen,  sowie  Abbildungen  nach 
photogra])lii.-(  heil  .\iifiiahmen.  Berlin 
Mittler  u.  Sohn,  Jt.lO.  — ,  geb. 
Ulf.  11^. 

Verfasser  ist  der  einzige  Of&Bor  g0> 
wesen,  welcher  den  ganzen  Witbooikrieg 
von  Anfang  bis  zu  Ende  mitgemacht  hat.  In 
der  übrigen  Zeit  ittnei  vitijihrigea  Aaftnt^ 
haltes  in  Dentsch-Südwestafrika  war  er 
ah»  ätationschef  in  Tsoacbaubmund,  Ot- 


L.iyu,^cd  by  Google 


Bücher  besprechuugen. 


m 


jimbingwe  und  während  den  Aufritandes 
diT  Kli!»uasli()tt<'nt<itt<'n  iiihI  der  Herero- 
häuptiiuge  kabimemua  iind  xsikodemua  in 
Okahaa^a  thitig.  NattiUeh  treten  ddier 
die  kriecherischen  Ereignisse  und  militft- 
rischenGcaichtspunkte  in  dem  vorlieprendcn 
Buche  in  den  Vordergrund;  wir  erhalten 
eine  auf  mmiiltolbarar  AnseluMniiiif  be- 
ruhende und  doshaH»  uiiM^r  Interos.so  in 
erhöhtem  Ma£se  fesselnde  Darstellung  des 
gesamten  Wltbooikrieges,  aber  wir  werden 
auch  zugleich  bekannt  gemacht  mit  dem 
Ijel>en  und  Treiben  auf  don  Stationen  und 
während  der  Keiaen  in  HAdwestafrika. 
Daa  Bnch  Ist  ansMiend  geschrieben,  ent- 
hält in  dem  »'r/ähk-nden  Teile  zugleich 
manche  vortretfliche  LandschaftsHchilde- 
rung  und  berücksichtigt  achlielslich  auch 
diewirteehaffUehanTerhUtnuae.  Nament- 
lich bortpricht  and  kritisiert  der  Verfasser 
die  in  der  Umgebung  von  Windhoek  an- 
gestellten Siedeluugsversuche.  Die  letzten 
Kapitel  enthalten  Beiträge  Ton  Prof.  Dr. 
Dovo  über  Südwestafrika  in  wirtscliaft- 
licher  Uimicht  und  von  ätabsarzt  Dr.  Ii  i  c  h  - 
ter  Aber  die  eaaitlren  YerUltmeBe  des 
Schutzgebietes,  und  das  Schlufskapitel 
bringt  endlich  nncli  eine  kurze  ('bor>icht 
Aber  die  geographijichen,  wirtschaftlichen 
nad  politinhen  YeriiBltniNe  Deotach-SOd- 
westairikaB.  Diese  Übersicht  beschränkt 
Ki<-li  allerdings  im  wesentlichen  auf  einifje 
Aut^iiiiluugeu  und  statistische  Angaben, 
die  ridleidit  mancheai  wiDkomnien  sein 

werden,  wenn  sie  auch  nicht  als  eine 
wissenschaftliche  Landeskunde  Deutach- 
Südweetafrikas  aufimfaasen  sind. 

A.  Schenck. 

Pennesi,  («.^  Atlante  scolastico  per 
la  geografia  fiaioa  e  politiea. 
Roma,  Istituto  eartografioo  italiano. 

1898.   L.  6  — 
Schon  ein  flüchtiger  Blick  in  den 
Atias  IftTst  eikennea,  daft  Zeichnung, 

Farlii  nfjebung  und  Schrift  mit  künst- 
li  risdii  m  (ieschick  aupgefiihrt.  «ind.  Der 
Inhalt  ist  reich.  Von  den  nur  einseitig 
bedmckten  BMtteni  in  Fcmnat  SO  om  ; 

34  cm  sind  6  der  allfjiMiieinen  Knlkunde 
gewidmet,  26  behandeln  Europa  und  die 
europäischen  Länder,  darunter  8  Italien 
und  je  ein  Doppelblatt  Mitteleuropa  und 
das  Mittelländische  Meer,  und  17  Karten 
bringen  die  andern  Erdteile  und  eine  diu 
FülMgeibiefce  rar  DanteUnng. 


I     Auf  den  ernten  Blättern  finden  wir 
astronniuisclie   Tliat«achen,    die  ^frofsen 
,  Züge  der  Plastik  auf  beiden  Hemisphären, 
iLaiid-  und  Waamhalbkugel ,  Meerea- 
;  Strömungen   und   Abfiufsgebiete,  Loft- 
dnick-.  Wind-,  Temperatur-  und  Regen- 
Verhältnisse ,  horizontale  Verteilung  und 
•  HfAMOgflrtel  der  Vegetation,  Yerbreitang 
der  Völker,  Religionen  und  die  Volks- 
dicbte.    Dazu  «ei  bemerkt,  dafs  auf  der 
I  Karte,  die  die  Meeresströmungen  und 
{  Abeaftgebiete  entUUt,  die  aoftteigeudeD 

TiefenwasBer  an  Kfisten  mit  ablandir,'en 
Winden  nicht  verzeichnet  sind,  dals  die 
in  die  Hanptmittelmeere  entwässernden 
Abflufsgebiete  aus  denen  der  groisen 
Ozeane  abge^'iiedert  sind,  dafs  die  Skizze 
über  die  Vegetationsregionen  nach  der 
Hohe  ohne  Legende  leicht  m  Irrtttmem 
Anlafs  geben  kam,  und  dab  die  Dar- 
stellung der  Regenverbältnisse  mir  nicht 
ganz  zweckmäTsig  erscheint.  Sie  giebt 
den  an  sich  interessanten  Oegenaats 
zwischen  den  Regenverhältnissen  des 
Januar  und  Juli  nach  der  Niederschlags- 
häufigkeit, bringt  also  die  jährliche  Regen- 
menge und  die  geographisch  wichtige 
und  eo  anfTallende  Abhängigkeit  der 
NiedenchlagahOhe  vom  Bodenrelief  gar 
meht  txnax  Ausdruck.  Die  üntersebddung 
des  Niederschlags  in  Regen  und  Sclui.  e 
ist  auf  «leu  Karten  auch  nicht  ^'lücklich 
durchgeführt;  frequeuza  di  ueve  ist  für 
den  Niedersdilagedliarakter  des  Januar 
in  dem  westeuropäischen  Qebiet  zwischen 
den  0"-  und  n^-T-intiicrmen  wohl  kaum  die 
richtige  Bezeichnung. 

Die  Erdteilflkarten  sowie  die  euio- 
jtäischen  Lander  haben  gesonderte  physi- 
kalische und  politische  Darstellung  zu- 
meist in  der  Weise  gefunden,  dafs  Terrain- 
Keichnong  und  Flufsnetz  eine  beiden  ge> 
nieiiisamc  Onmdlage  bilden.  Auf  dem 
physikalischen  Blatt  sind  in  der  B«gel 
nur  drei  HShoiselnchteiiikrben  mit  den 
Chrenzen  bei  0,'200  und  lOOOm  verwendet. 
Eb  ist  zu  bedauern,  dafs  dieses  schöne 
Mittel  zur  Veranschaulichung  der  grofsen 
Zflge  des  Beliefii  nicht  noch  zu  weiterer 

( ilicderung  benutzt  worden  ist  F^s  bleibt 
ein  Mangel  an  unmittelbarer  Anschaulich- 
keit bestehen,  wenn  s.  B.  auf  einer  Ibrte 

von  Mitteleuropa  ein  verhftltni^milfsig  sehr 

grofses  Geliiet  in  die  rweite  Stufe  von 
200  bis  1000  m  fällt,  oder  wenn  auf  den 

Karten  der  Erdteile  alle  Gebiete  Aber 
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Bflcherbesprechuogen. 


1000  m  HenMhMie  Mhon  einlieitlieh  sn- 1 

HaimiH'tij^'pfaftJt  wonleii;  und  diesem  Mangel 
kmn  alle  iäorgfalt,  mit  der  die  Tetnün- 
irichiwitg'  im  tJtamtSntm  dümktoriiittrt, 
nieht  abhelfen.  OewiTs  erkennt  auch  da» 
ungeübtere  Auge,  dafs  Tibet  beträchtlich 
höher  gelegen  iat,  ala  die  Hochflächen 
Anbiantt  dber  dai  abaohite  Anamafa  di«Mr 
AbenagOldMl  Höhe  bleibt  verborgen; 
und  fflr  das  trewaltif^c  (icbirg^gland  der 
hint^rindiacheu  iiaibinsel  vermag  die 
TertaiBMtcluimig,  weQ  die  ludua  Bnallel»  | 
kettsnsichbiersoenganeinander^chlirrson, 
nielit  euunal  die  bedeutende  relative  Höhe 
gegenüber  jenen  arabisdien  Hochflächen 
sicher  zu  stellen.  Die  Höhenunterschiede 
des  Meeresbodens  kommen  bei  der  Dar- 
■telluug  der  Meereetiefen ,  die  auf  allen 
phytUokliiehen  Keiten  gegeben  ist,  ver- 
hältnismäTsig  viel  besser  zum  Ausdruck. 
Auch  hier  sind  drei  SchirhtfarVieii  be- 
nutzt; ihre  Grenxen  liegen  für  die  Karten 
von  Italien  bei  160  und  MO  m,  von  Europa 
und  seinen  Teilen  bei  200  und  1000  m 
und  auf  den  andern  Kartfii  bei  200  und 
2U0Ü  m.  Obgleich  nun  hier  schon  für 
die  weitere  Gliedeniiig  die  in  eaftqnedwn- 
den  Ab^fäncb-n  eingetragenen  Isnbathen 
völlig  ausreichen  würden,  ist  auf  der  Plaui- 
globenkarte  noch  das  Oebiet  unter  4000  m 
(liinli  lienoiidere  Farbe  hervorgehoben, 
l  n/.weifVIhaft  ist  damit  der  Anschauung 
eine  wütientliche  Hilfe  gegeben;  um  so 
sUrker  aber  empfindet  man,  daA  schon 
das  Interesse  der  Gegenüberstellung  allein 
auch  für  das  Fentland  noch  eine  Gliede- 
rung der  Ciebiete  über  2000  m  Meeres- 
hflhe  gefordert  bitte. 

Die  acht  Italien  gewidmeten  Blütter 
sind  natürlich  auHführlieh  und  mit  beson- 
derer Liebe  behandelt.  Sogar  das  Grad- 
neta  Ist  hier  naHonaUsiert;  auf  diesen 
Blättern  geht  der  O-Meridian  durch  Rom. 
Neben  der  physikalischen  tTbersichtskarte 
Qfld  den  Karten  Aber  geologisdie  nnd 
klimatiMtlie  YerhältniHKe,  über  Vegetation 
und  Volksdiehte  sind  noch  Nord-,  Mittel- 
«nd  tiüd-ltalien  im  doppelten  Mai'sstab 
phynkalisoh  und  politisdi  daiigesteUt  nnd 
mit  einer  ganaen  Beibe  von  Nebenkarten 
versehen,  wie  sie  auch  einigen  andern 
Blättern  mit  guter  Auawahl  des  Stoä'es 
beigegeben  sind.  Eine  davon,  Gxaa  Saseo 
d'Italia,  i.«t  aln  Mustorbeisinel  fOrTemin- 
darstellung  durch  Isot^ypaen  m  Ab- 
'  stand;  ausgeführt. 


Oer  Inhalt  dieser  Karten  von  Italien 

irtt  sehr  reich  Aber  redlt  reich  ißt  er 
auch  auf  den  andern  Karten.  Hier  liegt 
ein  Hauptuntereehied  dieses  Atiasse«  gegen 
unsre  guten  deutschen  Schulatlauten.  Die 
Stoffmen^e  ht  Vn-i  Pennesi  erheblich 
grölser;  seine  karte  von  Deutschland  ent- 
bllt  a.  &  niobt  viel  weidger 
TeU  mehr,  als  die  in  gröfserem 
gebalfencn  Karten  Deutschlands  in  unseren 
Aüauieu.  Auch  die  Bearbeitung  des 
Stoffes  ist  den  Bedflr&issen  der  Sebule 
V»ei  uns  etwas  mehr  angejtafst,  wenn  es 
erlaubt  ist,  diese  Bedürfnisse  als  wesent- 
lich gleich  vorauszusetzen.  Stablberg. 

Eingesandte  Bücher,  AnfWUio 
und  Karten. 

Bertbold,  G.,  Die  Karton  OsUHesIattda 

auctore  Ultbone  Emmio.  S.-A  a.  d 
Jahrb.  d.  Gen.  f.  bild.  K.  u.  vaterl  Alter- 
tümer  zu  Emden,  Hd.  XHI,  Ibdd. 

Herbertson,  A.  J.,  n.  F.O.Herbertson, 
Man  and  bis  work.  An  iutroduction  to 
human  geographv  kl  8.  Mll  u  118  S. 
London,  A.  &  Oh.  Bleck,  1  sh. 

Lots,  H.,  Yergleioiiende  Begenneesongen 
zu  Marburg  a.  L.  8°.  42  S  i  Karte, 
8  Tafeln.  (Karbuxger  Diis.)  Marburg 
1899. 

Meyer,  Herrn.,  Meine  Reise  nach  den 
deutschen  Kolonien  in  Rio  Grande  du 
Sul  1Ö9»— lö9<J.  b.  126  ö.  Leipaig, 
Carl  Mqrer*s  geogr.  Instttnl,  19M. 

Polis,  Die  Niederschlagsverhältnisae  der 
mittleren  Kheinprovins  n.  d.  Nachbar- 
gebiete. (Forsdiongen  zur  deutschen 
Landes  n.  Yelkskmide,  heranag.  vtm 
A.  Kirchhoff".  U.  Bd.  1.  Hfl.)  8.  96  8. 
Mit  10  Tabellen,  9  Karten  n.  3  Text- 
illustratioucn.  Stuttgart,  J.  Engelhorn, 
1899. 

Rüge  u.  Friedrich,  Anhäolog.  Kart4' 
von  Jüeinasien.  Mai'sstab  1 : 2  600  ooo 
mit  9  Nebenkarten  nnd  ausführlichem 
Register.  Halle,  G.  Statnkopf,  1899. 

:^ 

Sammlung  geologischer  Führer  lU:  Deecke, 
Dr.  W.,  Geologischer  Fflbrer  dvreh 
Bomholm  kl.  «.  YHI  u.  130  S.  Mi» 
7  Abbild  und  1  Karte.  Berlin,  Gebr. 
Bornträger,  1899.    Geb.  Ji  3.60. 

 IV:  Deeeke,  Dr.  W.,  Oeologiaeber 

Ffihrer  durch  Pommern.  Id.  8.  VI  n. 
131  8.  Mit  7  Abbibl  Berlin,  Gebe. 
Bomträger,  1899.   Geb.  JL  2.8U. 
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United  ätatos  (ieological  Survey, 
18»"  annual  report  1896/97,  to  the 
Seevetary  of  the  Interior  Cb.  I>.  Wal- 
cott,  Difeotoc.  6  |»arli.  Wuhinglon 
1897/8. 

L  Direetoi'B  report,  Ib«I.  triaagnl»- 
.  iion  and  Bpirit  lofeliiig.  440  S., 

4  Tafeln  und  Karton. 
•  11.  Tapen  chieily  of  a  tiieorutic  nature. 
•U      105  T.  Q.  K.«  101  Fig.  im 
Text. 

m.  Economic  fft'olofjy.    861  S..  118  T. 
und  K.,  74  Fig.  im  T. 


IV.  Hydrography.  760  S.,  1Ü2  T.  u.  K., 

122  Fig.  im  T. 
Y.  BCneral  resourcea  of  theü.  B.,  1806. 
1400  S.,  1  Kart« 
1.  MeiaUic  producta  aud  coal. 
S.  NonmefcallleiNNidQeb.exceptooiü. 
Weule,  K.,  Der  afirüauliidie  Pfeil,  h». 
CA  S.   Mit  35  Al>b    Letpsig,  J^nick 
von  O.  Schmidt,  1899. 
Zimmerer,  H.,  Biiie  Beise  Bach  Auana 
im  Jahre  1556.    8«.    41  S.    (Progr.  d. 
GyninaH.  Ludwigshafon  a.  Bb.)  Lttd- 
wigahai'en  1899. 


Doktordissertationen  und  andere  akadeniiselie  Sctiriften  geo- 
graphischen iuhalts  aas  den  Stodiei^ahr  1897/98. 

ZmanwnwigeateUt  Toa  Dr.  P.  IMnie. 


I.  GcHchiehte  der  G-eographie. 

Harth,  Christian  <!  .  Pi»'  von  1865  —  181)5 
erzielten  Fortschritte  der  Kennüüa 
ftMüder'ürdtefle  in  lliren  Stnwirlniiigeii 
auf  das  Ktauth'che  und  wirtschaflliche 
Loltt'n  des  Deutschr-n  Reiches.  Diss. 
Leipzig.  8».  X\l,  iölS.  Stuttgart  189». 

Oed  an,  Panl,  Johann  Ohririlan  Httttner. 
Ein  Beitra<j  zur  Geschichte  der  Geo- 
graphie. Verölfentlicht  vom  Verein  für 
Erdkunde  zu  Leipzig.  Di»».  Leipzig. 
8*.  87  8.  Leiprig  1898. 

n.  Allgemeine  physische  Geo- 
^ftphie. 

Beythien,  Hermann.  Eine  neue  Be- 
stmuming  des  Pols  der  Landhaihkugel. 
DiM.  Kiel.  8<*.  29  S.  Kiel  u.  Leipzig 
1808. 

Frauen  fei  der,  Karl,  über  Entstehung 
der  Flufsinscln.  Diss  München.  8". 
46  S.    Ludwigshafen  a.  Ivb.  1897. 

TU.  Heutschland. 

Benuer,  Uans,  Beiträge  zur  Geologie 
oad  Agronomie  des  Scbwabachthales 
bei  Erlan^'en.  Diss.  Briangen.  8*. 
38  S.    Leheston  1898 

Dammann,  Karl,  Beiträge  zur  Hydro- 
graphie der  WiDpper.  Diia.  Harburg. 
8".    40  S.    Marbur^'  1898. 

Deschauer,  .ToHcpli,  Meitriiije  zur  Klima- 
tologie  Fuldas  und  äuiner  Nachbar- 
■tationen.  Mit  48  Tabellen  und  1  Dia- 
giamm  aU  Anlage.  (Am:  VIO.  Bericht 


des  Vereins  fSr  Naturkunde  zu  Fulda.) 
DisH.  Münster.    8*.    100  S.  mit  Taf. 
Fulda  1898. 
Frank,  WoH^Erang,  Beüxige  nr  Ctoologie 

des  sildOstlichen  Taunus,  insbei^oiidore 
iler  Porphyroide  diese«  Gebieten  IMss. 
Murburg.  8".  37  S.  mit  Talei  und  Kiu  lc. 
Marhm^  1808. 

Gradmann,  Robert,  Das  Pflanzonlebon 
der  Schwäbischen  Alb  mit  Berück- 
sichtigung der  angrenzenden  Gebiete 
Süddeutschlands  dargestellt.  Mit  48 
Cbronintafeln  aus  «1er  Kunstaiistalt  von 
J.  F.  Schreiber  in  Esslingen,  2  Karten- 
ildnett,  6  YoUUldem  und  Ober  tOO 
Textfiguren.  I.  Bd.:  Allgemeiner  Teilj 
II.  Bd. :  Besonderer  Teil.  Naturw  Diss. 
Tübingen.  8».  XVI,  376;  XXVI,  424  S. 
mit  Tafel  and  Karte.   Tflbiii^en  1808. 

Grofser,  Wilhelm,  Die  schlesische  Inun- 
dationsfloni,  eine  pflan/.engeographische 
Studie.  Diss.  Breslau.  8«.  66  B.  mit 
TtfeL  Bkedan  1808. 

Meyer,  Fritz,  Zur  Kt'tintiu's  de«  Huns- 
rücks.  Mit  1  Karte.  (Forschungen  zur 
deutschen  Landes-  und  Yolkskonde, 
Bd.  11  H.  8.)  Diss.  Giefsen.  8*.  84  8. 
mit  Karte.    Stuttgart  180k 

Sabban,  Paul,  Die  Dünen  der  südwest- 
lichen Heide  HeekilenbnxgB  md  Ober 
die  mineralogische  Zusammensetzung 
diluvial«T  und  alluvialer  Sande,  Diss 
Bestock.  4".  62  S.  mit  Talel  und 
Karte.  Boetock  1807. 

Schottler,  Wilh.,  Der  Bttringer  BeUer- 
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berg,  ein  \  uikaa  de«  Laudier  Öee-lie- 
biete«.  Diss.  Oiersen.  8*.  68  8.  Stutt- 
gart 1H'.)7. 

Schulz,  Kritz.  ftif  jährlichen  Nieder- 
Bchlagwuengen  Thüiiugena  and  des 
Eanm  und  One  Yertdliuig  maf  die 
eintelnt-u  Jahrt-szeiten  und  Monate, 
fp-rschpint  volistäiidif;  in:  Mittcilnnfron 
des  Vereiiu  für  Erdkunde  zu  Uailu  a.S., 
Jahig.  im.)  DiM.  HnUe.  8«  80  8. 
mit  Kart«.    Halle  a.  S.  1898. 

Söhle,  Ulrich,  Geolofrische  Aufnahmf  dos 
Labergebirges  bei  überammergau  mit 
beeonderer  BerflelnkUlgaig  dee  Ceno- 
man«  in  den  bayeriaelMI  Alpon.  Pis!«. 
München.  8^  66  S.  Mfinchen  1897. 

8teiB,  Jofef^  IHe  RegenverhSJtnisse  von 
Marburg  ttof  Ontnd  dzeUtigjahriger  Bo- 
oliachtungrn  an  der  mot«Htr<iI<»t,'iKrhen 
Station  daselbst.  JDiss.  Marburg.  8**. 
98  B.  MerVni^  1887. 

rV.  ül)rigeB  Europa. 

AdamoviC-,  Li\}0,  Die  Vegetations- 
fonnetionen  Otteerbiens.  (Am:  Engler's 

RotaniHche  Jahrbflcher,  Bd.  26  H.  •2.) 
Dis».  Berlin,    h«.    44  S.    Leipzig  181»k. 

Qrieb,  Richard,  Das  europäische  Üed- 
land,  Mine  Bedeotoaff  imd  Kaltor.  Diss. 
OierRon.    H»    142  S.    Cielson  1808. 

Leonhard,  Ricbardj  Die  Insel  Kythera. 
Eine  geographisebe  Monographie.  ^Er- 
scheint vollständig  als  El|^buung»heft 
J5U  Pet«rmann's  Mitteilungen  aus  J.  Per- 
thes' Geographischer  Anstalt)  H»b.- 
Sehr.BrailMi.  8*  (4«).  148.  Ootii»1898. 

Schulte,  Franz,  1H<'  niK>rflachen- 
sf röniunfri'n  bei  ({jf'dscr-Hiff.  Ein  Bei- 
trag zur  l'bjhik  der  Ostsee.  Di««. 
Harbarg-.  4*    81  8.  Marbnrg  1897. 

Wa«rner,  Paul,  Die  .'^een  doH  Bfihnior- 
waldes.  Eine  geologisch-geographisch«' 
Studie.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Lösung,' 
des  KarprobleniK.  Mit  4  Beilagen.  Ver- 
öffentlicht vom  Verein  für  Erdkunde  zu 
Leipzig.  (Aus:  Wissenschaftliche  Ver- 
Ofltotlicbnngen  de«  Vereine  tOx  Erd- 
kunde zu  Leijjzig,  Bd  1  Dit«.  Leipzig. 
8«.  IV,  89  S.  mit  TafeL  Leipdg  1897. 

V.  Asien. 
Kinckh,  Ludwip.  Beitriijre  zur  Kenntnis 
der  Gabbro-  und  iserpentingesteiue  von 


,  Nord-Syrien.  Mit  1  Tafel.  (Aus:  Zeit- 
schrift der  Deutschen  geologischen  6e- 
KelhKshaft,  Jalng.  1898.)  Dias.  Erlangen. 
8«.  79— 146  S.  mit  Tafel  Berlin  1898. 
Genthe,  Si^ried,  Der  Persische  Meer- 

I  boien.  G^eiefaiclito  nnd  Mor|Aologie. 
Mit  einrr  Tiefenkarte  in  1:2600  000 
und  2  Tafeln  Dies.  Marburg.  8*. 
98  8.  mit  Tafel  und  Karte  Marburg  1 896. 

iNaehod,  Otkar,  Die  Besiebtmgen  der 

'  Kiedeilliidieehen  Ostindischen  Kom- 
pagnie zu  Japan  im  siebzehnten  Jahr- 

■    hundert.    Diss.  Eostock.   8*.  XXXIV, 

I    444,  CCZ  8.  Beriia  1897. 

•Rindfleisch,  flcorge.  Dif  Landschaft 
Uaurän  in  römischer  Zeit  und  in  der 
Gegenwart.  Dia«.  Harburg.  8*.  M8. 
mit  Karte.  Marburg  1898. 

VL  Afrika. 
Plehn,  Bndolt;  Beitrtge  mrVfUkerinmde 

<h><  Togo-Gebieti'P  Mit  2  Tafeln  und 
1  Karte.  Diss.  UaUe.  8*  89  S.  UaUe 
1898. 

Keinecke,  Paul,  Besdnetbong  einiger 
KaBsenskcIt'tt*'  aun  Afrika.  Ein  Beitrag 
zur  Anthropologie  der  deutschen  Schutz- 
gebiete. (Ans:  ArchiTfBr  Anthropologie, 
Bd.  25.)  DiKs  MünelMB.  4*.  498.  Brana- 
schweig  1898. 

VII.  Australien  und  die  Aneiral> 

I  n  H  e  1  n. 

Mahler,  Ilichard,  Siedelungsgebiet  und 
Siedelnagslage  in  Octsinit  n.  i  Supjde- 
meiit  7.11:  InternatinnaleK  .Archiv  für 
Etimographie,  Bd.  11.)  Diss.  Leipzig. 
4*.  78  8.  Leiden  1898. 

VIII.  Amerika 
Möricke,  Wilhelm,  Die  Gold-,  Silber- 
und Kupfer- Erzlagerstätten  in  Chile  und 
ihre  AbliHnf^i^kfit  von  Eruptivgestoint  ii 
Mit  7  Textfiguren.  (Aus:  Berichte  der 
Natnrforsehcnden  GeeeUsdiail  an  Frei- 
burg i.  B.,  Bd.  10  H  2  I  Tlab  Sehr. 
Freiburg  L  B.  8*.  49  S.  JTreibuig  i.  B. 
1897. 

IX.  Polargebieie. 

Weber,  Heinridi,  Die  Entwiekelnng  der 

phvHikalischen  Geographie  der  Nord- 
]>ol;\rli'inder  bis  auf  Cook'H  Zeiten  Diss. 
München.  8^  2öU  Ö.  München  1898. 
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Nea  erschienene  offizielle  Karten. 


1.  DeutBches  Reich. 

(Vgl.  auch  Heft  Yl  dieses  Jahrgg.  unter 
Eiug^andte  Bücher  u.  s.  w.) 

Dentflche  Admirslititt-Karten: 

141.  Island.  Fischereikarte  1  :  600  000 
.•>o  -  142.  Lüdcritz  - Biifht  (Hafen- 
plan).  Nach  der  Auiuabme  S.  M.  S. 
«Wolf**  1808.  1  :  If  60O.  JC  t—.  — 
144.G<)nvfnifinent  Kinutschou  u.  Hinter- 
land. 1:20(M)()0.  1  60.  —  24.  Die 
Hunte  von  Elsfleth  bis  Oldenburg. 
1  : 10000.  Ji  IM.  —  140.  Sffdweit- 
.\frilfa.  T.oliifn-Rucht  Nuoh  den  Auf- 
nahmen a.  M.  ä.  „WoU^'  1698.  1 : 18600. 
UKO.OO. 

Karte  des  Deutaehen  Briehes.  1 : 100  000. 
Abt.  Kfinigr.  Bayern.  Nr.  673  Vereins- 
alpe. 2i^,ö  X  38,6  cm.  Kpfrst.  u.  kolor. 
JH  l.M. 

]'(>•< i tionskarte  des  Königr.  Bayern. 

1  :  'Zb  000.  Je  88,5  X  88,6  cm.  Photolith. 

u.  Farbdr.  Je     l.Oö:  792.  Seehaupt.  — 

TOS.  KOnigudorf. 
—  dasselbe.  Je  38,5  x  38,6  cm.  Photolith. 

u.  Farbdr,  Je      1 .50:  H.S2^r.O  Schellen- 

berg.  Hoher  Göll.  —  86«.  Berchtesgaden. 

—  878.  Hoeblnlter  —  870.  8i  Berthe- 

loiiiä.  —  HHO/801  H'.»2.  Kahlen -Berg / 

Teufels  -  Höriirr  /  Funteusee. 
Karte,  topograph.,  des  KOnigr.  Sachsen. 

1 :  25  000.  Sektion  146.  Johanngeorgen- 

stadt     Zum  2.  Male  current  <;»'.stellt. 

44  X  46,5  cm.  KpSxvL  a.  Farbdr.  JC  1 .  5U. 
HOhenkurTeiikarte    irom  KOnigr. 

Württemberg.    1:25  000.    BI  92. 

Hait-rsl'rnnn.    47x61/^  CDU   Kpfint.  u. 

Farbdr.    JC  i.—. 
Kftrte,  geologische,     PMnfiMn  n.  den 

Thflringischen     Staaten.       1  :  25000. 

77  Lfg     3  Blatt  a  46,5  x  50  u    1  Bl. 

16  X  4»,ö  cm.   Farbdr.    [Mit  Erläute- 

nmgen.  gr.e*]  4B1.  JLt.—.  77.Gnid. 

abt  6H:  \r  4«V  Winderken.  [82  S.j  — 
Nr.  47.  Hüttengesaf«.  [64  S.J  —  Nr.  62. 
Hanau  nebet  Teilblatt  Grofs-Krotzen- 
bttcg.  [88  8.] 


I  2.  Österreich-Ungarn. 

!  Spezialkarte,    geologische,    der  im 
Reichsrate  vertretenen  Königreiche  u. 

j    Läuder  der  .Ceterteichiich»iing«rieehen 

I  Monarchie.  1 :  75  000  Je  3H,5  x  49,5  cm. 
Farbdr.  j^Mit  Erläuterungen,  gr.  8<*.J: 
Zone  0,  Kol.  17.  FrendenOial  t.  E.  Tietie. 
[86  S.].tc*.  50.  —  Zone  7,  KOL  10.  Olmflte 
V  E.  Tietzc.  f  '22  S  ]  4  .60.—  Zone  8, 
£oL  15.  Boskowitx  u.  Blansko  von  L. 
T.Tkiueh.  [140  8.]  4.60.  —  Zone  8, 
Kol.  16.  T'nir^nit/.  11.  Wiachau  von  L. 
V.  Tausrh.  [l")  s.j  ,((  3.—.—  Zone  10, 
Kol.  14.  Znaim  v.  C.  M.  Paul.  [81  S.J 
ue  4.60.  —  Zone  18,  KoL  14.  Tnlfai. 
[Ohne  ErlSlut  ] .  4 .  50.  —  Zone  12,  Kol.  16. 
Gäuserudorf.  [Ohne  Erläut.J  3.— . 
~  Zone  12,  Kol.  16.  Dfimkrut  u.  Märch- 
en. (Bis  mr  Lande^gnme.)  [Ohne 
Krläut.I  .*:i.50.  —  Zone  13,  Kol.  IC 
Baden  und  Neulengbach.  [Ohne  Er- 
mut.]  0 .  — .  Zone  18,  Kol.  16.  Wien. 
|()hne  Krläut.]  JC  2.80.  —  Zone 
Kol  IG.  Hainburg.  (Km  zur  Landes- 
grenze.) [Ohne  Erläut.J  JC  2 . 80. — Zone  19, 
KoL  11.  yOlkennaikt  Sfldliehe  HUIte. 
[Ohne  Erläut  ]  J{  1.50.  -  Zone  19, 
Kol. !  2  Unter-Drauburg.  Südliche  HäHte. 
[Ohne  Erläut.J  JC  l.öi).  —  Zone  20, 
Kol.  11.  ESienkappd  n.  Kanleer  von 
F.Teller.  1 142  S  ]  .({  7  50  Zone  20, 
Kol.  12.  Prafsberg  a.  d.  Sann  v.  F.  Teller. 
(170  S.J  7.50.  —  Zone  20,  Kol.  14. 
PetUn  n.  Viniea  ▼.  J.  Dregvr.  [16  S.J 
JC  8.60. 

8.  Italien. 
Carta  del  Regno  d' Italia.  1:100000. 
7.  Pino  Bernina.  —  11.  M.  Kamolata. 
--  18.  Sondrio.  —  33.  Bergamo.  — 
40.  Treviglio.  —  50.  Padova.  -  52.  S. 
Düna  di  Piave.  —  53.  Foce  del  Taglia- 
mento.  —  08.  L^naga  —  64.  Rovigo. 
65.  Adria.  —  75.  .Mirandnla  76. 
Ferrara.  —  77.  Comacchio.  »U.  Ra- 
venna.  —  187.yiterfao.  —  188.  Temi. 
Dr.  Max  Friederiehten. 


Zeitsclirittensehan. 

Pete rui  a  II  ti' M  i  t  te i  1  n  n  jjen  VL.  Hil.  tschechische  Sjtrachgrenze  in  Xordböh- 
7.  Heft.  Tippeuhuuer:  Beiträge  zur  Gcu- 1  meu.  —  Aus  Th.  Meyer's  Bericht  über  »eine 
logie  Haitie.  —  Langhane:  INe  deotech- 1  Reise  rar  Anlage  nener  Stationen  im  Njika- 
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md  Bnndali-Lud  im  Norenber  1609.  — 

Finst«malder:  E.  Drygabki's  Ordnland- 
werk.  —  Supan:  Cbernchwonimuiiff  in  der 
SiUiara.  —  Schott:  Weltkarte  zur  Über- 
richt  der  Heerentriiinaiigeii.  Erwldenuig 
imf  Prof  Knimmels  Besprrchnii};  —  &lbn-> 
mel:  Kntf^cgnung  des  Referenten. 

Das«.  Krg&nzQDgsfaeft  Nr.  119. 
Widemnann:  Die  KilitnandHcharo  Rtn-öl- 
kiTiin;».  Anthropologisclifs  niul  Ethno- 
graphisches aus  dem  Dschaggal^nde. 

OlobttB.  Bd.  LXXVT.  Nr.  4.  Ebren- 
reich:  Ein  Ausflug  nach  T<)sayan  (Arirona) 
i.  8.  18»8.  —  (}«t7.e:  Das  KAmorkaatell 
Saalburg.  —  (irabowbkj:  Gml  Pfeil  Aber 
den  Bimarekarcinpel.  —  Laadi:  Die  Be- 
handlung der  Leiche  ck's  Spll>fttmördcrs. 

Dax-s.  Nr  f>.  V  FaWriro:  Die  geiBtlichen 
Schulen  und  ili«'  fruuzusische  Beform  de« 
Unteniehte  in  Tunesien.  —  Ehvenrrich: 
Ein  Aniflllg  nach  'l'nsayan.  —  Lehniann- 
Nitsobe:  Weitere  Mitteilungen  über  die 
Ouayalds  in  Para^my.  -  Iiorensen:  K5nig 
KarkkLand. 

DasK.  Nr.  6  HüMliaii:  Hornlmliii.  — 
Khreureich:  Kin  Aunliug  nach  Tuüuyan.  — 
Scbahmaeber:  PfUdbanteB  und  Land- 
ansi odlungen 

DcuiHihe  liundHchau  filr  fJoo- 
graphie  und  iStatititik.  XXI.  Jahrg. 
ll.Heft.  LindenbergzFantE.üehtoaiBky^s 
OrientveiM.  —  Meinhard :  Itrui  hstücke  ans 
dem  Vfilkerraogaik  der  DalkanhalbitiHel.  - 
Fortschritte  der  geogniplü stehen  Forschun- 
gen nnd  Reisen  i.  J.  1808. :  2)  AustralieB 

1111(1  «lic  Snd.soc  von  K  .Tun;;.  —  Czirbusz: 
Die  Trockenlegung  dc8  Kcsedermoores.  — 
Rorsrnftfliler:  ReiBeerinncmngen  ans  den 
Karaltu^'h'schen  liergen. 

ZeitHt'hrift  dor  Gesellschaft  fflr 
Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  X>XlV>;r.  2. 
Die  deataehe  Tiefeeeezpeditton;  A.  Beriehte 
de«  Leiters  der  Exj>e»lition  Prof.  Dr.  Chnu 
an  diiH  R<>ich8amt  des  Innern  —  B.  Be- 
richte des  Uzeanographeu  der  Expedition 
Dr.  Gerhard  Schott  an  das  Beichs-lCarine- 
.\nit.  -  C.  nerichtc  des  NavigatioBtolBiiers 
der  Expedition  Walter  Sachse. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Geogra- 
phischen Qeaellschaft  in  Wien  Bd. 
Xr.IT  Nr  r>  n.  6.  Diener:  Dio  Durchhnichs- 
thäler  der  nordöstlichen  Kalkalpeu.  — 
Bericht  fiber  die  Leistongen  der  K.  K. 
Oeolo^schen  Reiehsanstalt  i  1.  18M.  — 


Bericht  Uber  die  BatonrieecneehiftHrhe 

LandesdoiehlbffMhtuig  Ton  BOfamea  t  J. 

1898. 

Zeitschrift  fQr  Schulgeographie. 
ZX  Jahrg.  10.  Heft.  Sieger:  Klondike.  — 

Weczf-rza:  Zur  anschanlichen  und  metho- 
dischen Behandlung  der  astronomischen 

Dass.  1 1.  Heft.  Oppernuitin  :  Karo- 
linen und  Marianen.  —  Tsohamler:  Über 
•Schulkalten.  —  Patagonien. 

The  Oeographieal  Jovrnal  YoL 
XIV.  Nr.  8.  Joumevs  t<»  the  North  of 
r>?anda:  V\  By  Colonel  Macdonald;  'i)  Lake 
Itudolf.  By  Major  Austin.  —  Nathontt: 
The  »wedieh  Aictie  Ezpeditfooi  of  19M. — 
Clivo:  Notes  on  a  .Toumey  to  Pali  and 
.Mamaidi,  in  the  Kingdom  of  Bauch i.  — 
Mill:  Prot  Davis  on  Physical  Geography. — 
DikeoBt  Prof.  Petterson  on  Methoda  of 
Oceanographic  Research.  —  The  National 
.\ntarctic  Expedition.  —  Notes  on  the  iSur- 
vcy  of  Colottd  Maedoaald't  BspeditioiL 

Tiie  Hcoitinch  Geographica!  Ma- 
ffa/iiip  V<il  XV  Nr.  s  Physical  Geo- 
graphy of  Northeru  (Jeutral  Amerika.  — 
The  Tiaa-Shan:  Iis  GitMOid  Pba.  —  The 
Effect  of  ]o»Jleltiag  on  OcetBie  Cirao- 
lation. 

Bulletin  de  la  Soci^te  de  Geo- 
graphie de  Parie.  Tom  XX.  i.  IVIm. 

Uulot:  Rapport   nur   Ics   prix  decerucH 
par  la  Sori»-(i'  di-  (ö'-ofTrupliie  dan«  sa 
aeance  generale  du  21.  avril  IHWi. 
Thonlet:  Conndentioni  nlaUvea  A  la 

construction  d'une  carte  lithologique  des 
cötes  de  France.  —  Bonin  et  Grcnard: 
Les  demiers  voyages  dans  le  Tibet  orien- 
tal.  —  Barclay:  An  travera  du  continent 
aiHtralirn  Channine;  MiHrtion  Voulet- 
Chauoinej  de  Dieune  k  Sansann^-Haonsaik 
—  CSonb  CMe  dlvoin.  —  OuBer:  Notiee 
sur  les  Bondjos. 

Annales  de <J»'A<Tra]ih io  Nr.40.Juil- 
let  isyu.  Davis:  La  peneplaine.  —  Batzel: 
U  Gene.  —  hMt  De  NagaeaU  A  Moe- 
cou  par  la  Sibt^rie.  —  Hitier:  La  stati- 
stique  afrricole  de  la  France.  —  Auerbach: 
Le  commerce  maritime  et  la  marine 
marchande  de  l'Allemagne.  —  Dernkw: 
La  niisHinn  Dutreuil  de  Rhins  (lan."?  la 
iiauta-Aaie  1890—96.  —  Besnier:  La 
plaine  d'Arrie.  —  BeOett  La  Talenr 
^oonomiqna  dee  Samoa. 


YerantwoitUohar  U«r»iug«l(er :  Prot.  Dr.  AI  fr«  d  U«tta«r  in  Hcidalbarg; 
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Lage  und  BodengesUltung. 

Von  allen  Südsee-Archipelt  n  nimmt  derjenige  der  Karolinen  den  gröfsten 
Kaum  ein,  indem  er  seine  HundrHo  von  Eilanden  in  autTallfnd  laug  auf- 
geschlossener Reihe  fast  rein  Wf\>tustli(;h  gru]>i»i«'rt.  Er  n-i<lit  von  ihnen 
allen  am  weitesten  gen  Westen,  denn  er  liegt  im  Nurdusten  von  Neuguinea, 
KwiMheii  der  sAdlkligten  JaaA  der  FUIippiiuii,  IfinduMO,  mid  muMcwn 
Manhall-Arofaq>eL  Ln  ganaen  halten  die  Karolinen  die  Breitenlage  swisdien 
dm  10.  Parallelkreu  und  dem  Iquator  ein,  1lberwi«geiid  jedoeh  die  Nord- 
hllftc  dieses  Streifens.  Sehen  wir  ab  TOn  dem  kleinen  Boneg-Atoll  nnwttt 
▼om  Weetkopf  Neuguineas,  so  bemerken  wir  eine  geringfOgige  Abweichung 
von  der  streng  westöstlithen  Aneinanderreihung:  der  westliche  der  beiden  Vf>r- 
waltungsbezirke,  in  die  jüngst  bei  Einrichtung  unseres  karolinischcn  Schutz- 
gebiets der  Gesamtarchipel  mittelst  des  148.  Meridians  /erlegt  \s^irde,  nncht 
etwas  weniger  weit  südwärts  als  der  östliche;  jener  wird  in  der  Uiitigruppe 
▼ora  lOi.  I^uallel  gewiinrfttao,  nidit  aber  niinends  Uber  den  6.  Uaaiis,  dieser 
dagegen  bleibt  don  10.  Breitenkreis  dorekweg  ftnif  dringt  aber  dafftr  gegen 
den  6.,  ja  mit  eisigen  imbedeiitenden  Flaeheilandem  nocb  weiter  vor. 

Wenn  man  die  in  mehrfacher  Beziehmiu^  für  eidk  stabende  Palangmppe, 
wie  unn  amtlich  geschieht,  als  westlichsten  Vorposten  mit  sn  den  fibrigen, 
den  eigentlichen  Karolinen,  hinzurechnet,  so  umfassen  die  Karolinon  ülx'rhaupt 
eine  Fläche  gleich  der  des  Mittelmeeres  von  (libraltar  bis  zur  .syrischen 
Küste.  Indessen  sie  sind  nur  in  weit  zerstreuten  Hiiu t  iein  über  diesen  weiten 
Baum  ausgesät.  Nach  der  zur  Zeit  vertrauenswürdigsten  Berechnung  fügen 
die  ongeAbr  700  ICilande  ein  Aresl  tob  mobt  mehr  als  1460  qkm  zu- 
sammen, sind  mithin  alle  «tsammen  wenig  grö&er  als  das  Henogtom  Saehsen- 
Altenbiug'* 

Bei  weitsm  die  meisten  stellen  winzige  korallinische  Flachinseln  dar, 
als  an^gesobfittets  ZSnnen  gewöhnlich  in  Mehrzahl  ein  in  sich  gesehlossenes, 
einem  TSnOgenen  Kranz  ähnelndes  K(<ra11rnriif  krönend  und  mit  ilim  ein  Atoll 
zusammensetzend.  Schroff  fällt  das  At<jllritf  zum  tit-tV'u,  blau«^n  i>/.ean  ah,  viel 
sanfter  neigt  es  sich  nach  innen  unter  das  moisl  tlai  b»',  grünliche  (iewilsser 
der  eingeschlüsseueu  Lagune.  Zu  diesem  natuilichen  Ilaleu  der  Atoll-Laguuo, 
in  deren  KoraUengrund  die  Schiffe  auf  rahigem  Wasser  gut  ferankert  weiden 
können,  wenn  avob  dranften  wAtender  Sturm  weiJDnch&amende  Wellenk&mme 
hoch  aufstecht,  ftbren  meistens  mehrere  genflgend  tiefo  Lflcken  als  sichere 
flMgnefeiMiwaflHMiHift.  «.««hime*  ism*  ie.sEiit  S7 
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A.  Kircbhoff: 


Bnrolillase  fttr  die  Sdiüb  darch  du  Biff.   Bei  Ebbe,  wo  ein  grabw  Teil 

des  Bifis,  ja  bei  manchen  Atollen  das  ganze  Riff  (bis  auf  jene  Qnerlficken) 
ü1)rr  dem  Meeresspiegel  hen'ormgf,  läfst  sich  naturgemftTs  Bau  und  Fort» 
bildung  der  Riffmanor  am  lustcii  lipohachten.  Dann  gewahrt  man,  wie 
rüstig  die  stockartig  mit  einander  verbundenen  Kiffixilypen  (meistens  Madre- 
poren)  namentlich  an  der  Nordostseite  ihren  Bau  weitcrt'iiliren ,  denn  Ljcp  n 
diese  Seite  treibt  ihnen  unter  dem  EinÜuäse  des  Nordostpussats  die  Bran- 
dung stets  die  meiste  Nahrung  zu.  Schon  Kittlitz,  der  troffUche  Nator* 
tontHam  der  mssisclien  8ei\jawin-£xpedttion  unter  KtgiUMn  Lfltke,  welehmr 
wir  die  erste  genauere  üntersoehnng  und  Anfiuhme  des  Kmlinen-Aichipels 
in  den  Jahren  1827  und  1828  yerdanken,  erkannte  die  aus  diesem  Sach- 
verhalt herstammende  Eigcntümlirhkeit,  dab  die  Karolinen-Atolle  gewöhn- 
lich nach  Süd  und  West  schwächlicher,  zerrissener,  reicher  an  Durchgängen 
in  die  Lagune  hinein  sind,  gegen  Nordost  zu  hingegen  massiger,  ge- 
schlüssi'uir. 

Kaum  zu  Mannoshöhe  überragen  diese  Flaclieilande  das  Hittelwasser 
mit  ihrem  ans  festem,  Uchtgrauem  Korallengestein  oder  weifsgelblichem 
Korallenfadlonnd  bestehenden  Boden,  Uber  den  sieh  erst  im  Laufe  der  ZAi 
dnreh  die  Vegetation  eine  dnnUere  Hnmnsdeeke  breitet.  Deshalb  Temochten 
ja  eben  die  Inseln  so  lange  den  Seefiahrem  unbekannt  su  bleiben.  Nor 
wenn  der  Zufall  es  fügte,  dafs  letztere  auf  ihrem  Weg  durdi  die  panfisdie 
Meeresöde  in  allirnii' li-<(f  \iiho  eines  solchen  Atolls  gelangten,  verrieten  die 
Kokospalmen  am  Strand  das  Vorhandensein  von  I^and.  Immer  kommen 
/uei-st  die  schwanken  J^iliut mvipfel  in  Rieht;  naher  fahrend,  erblickt  man 
Wühl  auch  anderes  Baumwerk,  alles  wunderbar  zu  einzelnen  Gruppen  von 
Grün  vereint,  wie  schwimmende  Gftrten  auf  offenem  Meere;  endlich  verkünden 
die  fiüilmi  Sandstreiftn,  die  sidi  mm  hinter  den  anftpritModen  Brandongs- 
wogen  hemnrlieben,  den  festen  Gmnd  und  Boden  je  einer  Insel,  —  ans  den 
schwimmenden  Girten  sind  ebensoride  Lueln  geworden,  an  einander  gereibt 
auf  der  HiffhOhe  wie  Perlen  an  die  Schnur.  An  die  hundert  derartiger 
Eilande  begegnen  auf  langgezogenen  Atollriffen.  Sie  sind  vor  heftigen  See- 
stürmen bei  ihrer  Flarbheit  nie  sicher;  bei  ärgstem  Stnnii  binden  die  Karo- 
linen-Insulaner Weih  uti»]  Kind  au  Baumstämme  und  retten  sieb  dann  selbst 
in  deren  Wipfel;  doch  kommt  es  vor,  dafs  ihnen  der  Heimat,sboden  nicht 
blofs  zeitweilig  durch  die  aufgeregte  See  fiberschwemmt,  sondern  bucbstäb- 
lieh  nnter  den  FllllMn  weggerissen  wird.  Stnnnwetter  vemmg  auf  solehe 
W«se  das  Biff  an  der  einen  Stelle  inselleer  m  fegen,  es  gleichsam  wieder 
einnniTelliaren,  an  der  anderen  es  mit  neuem  KcnaUenschntt  anfimhöben, 
insulare  Neubildung  sebaffend. 

Auch  das  ist  wie  bei  allen  aus  festgestampften  Lagen  von  korallini- 
schem  Tn'immergestein  aufgebauten  Inseln  ein  natürlicbes  ^Merkmal  der  flachen 
Karolinen,  dafs  ihnen  trotz  des  feuchten  Trojienklimas  Jedwede  Quelle,  jeder 
Bach  fehlt.  In  den  Boden  eingegrabene  Zisternen  füllen  sich  bei  der  Poro- 
sität des  KalkgesteiuB  und  der  ftberall  nächsten  Nachbarschaft  dea  Meeres 
allsa  bald  mit  Brackwasser,  sodab  die  Bewohner  ihr  Trinkwasser  mitnnter 
in  BanmUScheni  anfsofimgen  genAtigt  werden. 
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Derartige  Atolle  lifgen  nun  «nitwodor  vproinsamt  im  weitgeddinton 
Gürtel  unserer  Karolinensee,  oder  inobroro  derM-lhfii  l>ihU'ii  dirlit  hrisammeu 
eine  Gruppe.  So  besteht  die  erwähutc  ('litigiuppf  iilvu-h  der  Halli^MiipiM»  unter 
den  OsttltroTinen  ans  je  zwei  gröfseren  Atollen,  andere,  z.  B.  die  Mortlock- 
gruppe  im  SttdoBteo  der  letotgenannten,  ans  drei,  wieder  anders  am  iioeii  mdir. 
Eine  ganz  bemoden  interessante  Erscheinang  zeigt  uns  zwisohen  der  Hall- 
and  Morfcloc^gnq>pe  die  \oa  Buk:  sie  wftre  das  vmfiuig-  und  inselreicliste 
Atoll  anter  sämtlichen  Karolinen,  denn  das  unregelraäfsige  Fünfeck  des  Bak- 
riffs  mifst  von  Nordost  nach  Südwest  wie  rechtwinklig  da/u  etwa  60  km, 
wäre  also  zu  grofs,  um  im  ostclbischen  Teil  dos  Königreichs  Sachsen  unter- 
gebracht zu  werden,  indessen  aus  seiner  Lagunenmitto  steigen  5  grölsere 
nebst  12  kleineren  vulkanischen  Inseln  mit  steilen  Wänden  bis  zu  30()  m 
empor.  Buk  ist  folglich  kein  Atoll,  sondern  ein  vulkanischer  Archipel,  um- 
zogen Ton  dem  atdlartigen  Eians  eines  weit  anqgerUbkttti  Wallriffs  mit  zahl- 
reidien,  linear  gereihten,  ganz  kleinen  Flachinseln. 

Das  fUiri  mis  auf  die  Hibrigen  Hooliinseln  der  Karolinen  im  engeren 
Sinn  (ohne  die  Palaagmppe).  Sie  machen  das  HauptAreal  der  Karolinen 
ans,  obgleich  es  ihrer  nur  drei  sind:  Koschai  (oder  Kusaie)  im  Hufserstfii 
Osten,  mit  110  (jkm  nahezu  den  Vulkatiinselri  von  Unk  an  Areal  gleiehend, 
Yap  im  äiifsersten  Westen  mit  2n7  iikni  und  l*unaiM>  wieiln-  im  fernen  Osten, 
die  gröfste  der  Karolinen,  dabei  mit  ihren  317  <jkm  di-eli  kaum  niebr  als 
des  Areals  von  Kügeu  einnehmend.  Ponape  hat  wie  Kuschui  eine  rundliche 
ümriCigeBtalt,  Yap  Olmelt  einem  mit  der  Spitze  gegen  Südwest  gerichteten 
KeiL  Aiieh  die  Oberflftehenformen  stimmen  keineswegs  fiberein:  Ponape  hat 
sanft  abgenmdete  Gebiigsfoimen^  obwohl  der  Stnntpfk^gel  des  Taiokdm  nahe 
dar  Inselmitte  sich  bis  892  m  erhebt,  höher  als  irgend  ein  anderer  der  Karo- 
linenberge; Kaachai  reckt  seine  Gipfel  nicht  über  657  m,  zeichnet  sich  in-r 
dessen  dureh  grofsartige  liandschaftsliilder  mit  kübneii  Felszaeken  ans,  die 
man  mit  Nadeln,  Hörnern  und  Eselsohren  vergli(  iien  hat;  «1er  Hoden  von 
Yap  trägt  niehr  Hochtlächencharakter ,  liegt  im  Nordosten  Iii'«  üln-r  '.iOO  n\ 
hoch  und  stölst  daselbst  mit  steilem  llaudabtall  an  die  Küste,  vertlacht 
sidi  indeeaen  lueh  Süiwwten  in  dne  Niederungsspitae.  Das  aber  haben 
diese  drei  seh<taeii  Ho<Jiiniieln  mit  einander  gemein,  dab  sie  ans  Basalt, 
mehr&ch  ans  Sinlenbasalt,  bestehen,  von  Blehen  und  Flfissen  dnrehranscht 
werden,  reich  gegliederte  Küsten  besitzen,  denen  ans  dem  HaoptkOrper  ab- 
gegliederte,  also  gleiöhfsUs  basaltische  Nebcniuseln  vorlagcm,  ond  dafo  sie 
von  einem  mehr  oder  weniger  küstennahen  WallrifT  umschlungen  werden, 
hinter  dessen  Durchfahrten  im  sturmgedeckten  Lagunenstreit'en  recht  gute 
Ankeilmebten  sich  finden.  Kigentliehen  Vulkanen  oder  gar  bis  zur  (legenwart 
andauernder  vulkanischer  Thätigkeit,  wie  auf  dem  nordwärts  beuachbai-ten 
Meridionalzog  der  Marianen,  begegnen  wir  auf  dem  ganzen  Karolinen-Archipel 
nirgends.  Kur  eine  einzige  gehobene,  ans  ihrer  arqprSngliGhfln  Lage  swei&Uos 
durch  wirkUehes  Empordilogen  beransgerflekte  Eotalleninsel  bemerken  wir 
nnter  den  eigentlidien  Ejuwünen.  Dm  ist  oetw&rts  von  Yap  und  den  beiden 
Uliti-Atollen  das  merkwürdige  Fais:  eine  kleine  durchaus  koi-allinische  Felsen- 
insel, deren  ICadreporenkalk  mit  ungefähr  ^  m  hohen,  oft  nahe/u  senkrechten 
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A.  Kirchhoff: 


Wftnden  tat  hafeuloflen  KOsie  abflllt  Sie  ist  nm  lo  imnahbuer,  als  ein 
friieh  foiiwMliseiides  Kltartmixiff  nch  Unreal  Stnuid  dkdit  aagetduni^  hat) 
das  EBstemneor  TeraeiGhtigend.  ErUimmt  man,  mit  flachgehendem  Boot  an- 
gelaogti  die  TTferwand,  so  erblickt  man  oben  eine  tollfrühnllcb  in  den  etwas 
eihöhteren  Rand  eingesenkte,  gut  angebaute  Fhicbmuldei  offenbar  die  Iftngat 
nun  trockengelegte  Lagune  dos  vormaligen  Fais-Atolls. 

Klassiscbcn  Boden  für  das  Studium  der  Eiitwickelunfrsgt'srbicbto  von 
Korallennifen  beriilut  n  wir  aber  erst  mit  der  Gnipiie  der  Palau-Inseln.  Auf 
engem  Baum  drüngeu  sich  da  alle  drei  Rifftypen  zusammen:  im  Norden  liegen 
vereinaelt  swei  edite  Atdle,  Kgamangel  und  Kajangel  nebst  d«r  Biffbank 
Kossol,  ivAento  Bfldwestuiflel,  das  drueekige  Hganr,  wird  von  eiium 
Küstenriff  unsogoi,  der  inmitten  galagoiB  inaelniohe  Hanptaiefaii»«!  too  ge- 
waltig ausgedehnten,  teUweite  mehrfacb  binter  einander  auftretenden  Wall- 
riffen zu  einem  Ganzen  znsammengeseblossen,  das  in  seiner  keilförmigen  Zu- 
spitzung nach  Rüdwesten  einer  \äermaligen  Vergröfserung  der  TTmrifsgestalt 
von  Yap  nabekommt.  Was  indessen  die  Eigenart  Palaus  ganz  besonders 
ausmacht,  das  ist  die  auffallend  innige  Verknüpfung  von  viükauisebem  Ge- 
stein und  gehobenem  Korallenkalk.  Die  300  qkm  messende  grölste  Palau- 
Insel,  Babeltbanb bildet  eine  grOAtenteOs  niTkaniielie,  jedoeh  im  Süden  ana 
Korallenkalk  raaammengeaetrte  annihenid  raehtei^g  gafionnte  Landadiolle, 
nordalldEdi  gestreckt  und  mit  stark  angefressenen  Kfistenrtndenu  Der 
nördliche  und  der  mittlere  Teil  bestehen  aus  lichtgranem  Tracbyt  (riclitiger 
wohl  Augit- Andesit),  öfters  von  Basalt  durchsetzt  und  oberflächlich  zn 
einem  fnubtbaren  roten  Tbon  verwittert.  Hier  steigen  im  Nordwesten  einige 
Gipfel  zu  8(>(»  bis  üüO  m;  hier  allein  treften  wir  im  ganzen  Archipel  an- 
sehulicbe  Flüsse,  vor  allen  den  Enkassar,  der  aus  dem  Ngardoksee  im  Norden 
der  Insel  gen  Süden  strömt,  um  sich  schlieDslich  im  Bogeulauf  der  Ostküste 
SQznwenden,  an  der  «r  in  einen  tief  einsehneidenden  Spitzgolf  mllndet  Li- 
dessen auch  das  sftdliohe  Babeltlianb,  das  kalkige,  ist  kehi  Flachland,  sondem 
gehobener,  nndbener  Boden,  Freilicli  tanen  wir  noch  nieht  einmal  die 
oberfläcUidie  Abgrensnng  der  beiden  so  gegensätzlichen  Gesteinsarten,  der 
kalkigen  und  der  eruptiven,  geschweige  denn  ihre  geologischen  sowie  tekto- 
nisclien  Beziehungen  zu  einander.  Ein  einziges  gründlich  ermitteltes  Kord» 
Südprofil  winl  uns  schon  erwünschte  Au5;kuntt  hierüber  sibutfen. 

Seltsüm  genug  läfst  uns  auch  der  Inselschwarm,  der  nun  in  der  Richtung 
Nordost  zu  SüdwMt  auf  Babelthaub  folgt  und  mit  Pililu,  einem  verkleiuerteu 
Abbild  des  vereinaamten  Nganr,  den  Hanptarddpel  von  Palaii  absdüiebt,  im 
Kartenbild  gar  nicfat  meiken,  dab  c^eiehfiüls  hier  der  nämliche  drastlBdie 
Oesteinswechsel  TOiUsgt:  die  nlohsten  Insehi  (Ar  den  Verkehr  gerade  wiehtig^ 
weil  zu  ihnen  gute  Zufahrt  ohne  Riffgefabr  von  Südosten  her  sich  aufthnt) 
siud  traehytiscb,  das  hügel wellige  Korrör  deutet  wenigstens  durch  sein^ 
Thonboden  auf  den  vulkanischen  Untergrund;  gleich  hinter  Malakal,  einem 
prächtigen  trach^'iiscben  Inseldom  (von  500  m)  in  der  bestou  Hafeubai  von 
ganz  Palaa,  dicht  bei  der  schmalen  Meerenge  zwischen  den  lauggezogenen 


1)  Das  th  der  palauanisehea  Spmdien  wird  Umlich  dem  englischen  gelispelt. 


Digitized  by  Googl 


Umriflie  lu  einer  Lftudetksnde  dejr  Karolinen. 


549 


Luehk  Oliipflakel  und  Ngargaol  ToUer  TiiltawiiMher  SAien,  beginnen  dann 
plOfadidi  die  Inflaht  ans  rwnem,  Often  in  Kalkspat  vsrwandeltem  oder  vcr- 
kreidetoni  Kondlenkalkfelsen.  Sie  sind  keine  seeelenen  TaHsln,  steigen  viel- 
mehr  oft  za  130  bis  160  m  in  manchmal  recht  kfihnen  Sehrofen  empor:  das 
ansehnliche  und  geradezu  grhir^'iL'^e  TTrukthapel  hat  sogar  eine  noch  zackigere 
ümrifsgcstalt  und  ist  in  noch  zalilreirbero  Trabanteneilande  randständig  auf- 
gelöst als  Korrör;  die  kleinen,  fiiirririiii^nTcii  Insplclien  zwischen  Eilmalk  und 
Pililu  scheinen  ebenfalls  gleich  jenen  <;rt(l>efen  keine  lilol'seu  Aufschüttungou 
auf  dem  sie  tragenden  Eiff,  souderu  liöhcurcste  einer  gehobeneu  Kiffkalk- 
masse  dinnuteUen,  die  im  fibrigen  dar  heftigen  Afairasion  dnreh  Brandung 
wie  OeieiteniltCmnng  zum  Opfer  fieL  Naoh  Semper  liegt  die  sieinlieh  sOUige 
Abrasionsflldie  in  diesem  Südwesten  der  Lagnne  unseres  Hai^tarohipels  so 
flach  und  ^\-ird  so  wenig  von  tieferen  Kanälen  diuxhfnrcht,  daüs  auf  dem 
Meer  zwischen  Malakal  nnd  Pililu  bei  tiefer  Ebbe  die  Schiffe  Gefahr  laufen, 
auf  den  Grund  zu  stofsen.  Bessere  Fahrtiefe  gewährt  der  nördlichere  Raum 
der  Lagune,  wo  zwischen  den  Westküsten  der  Inseln  und  dem  leider  an 
Durchgängen  amien,  abei-  weit  na<-h  Westen  ausgerückten  Wallriff  die  Abrasion 
mit  mürben  Tuffen  uud  irachytfolsen  anscheinend  ein  leichteres  Spiel  hatte. 
Denn  selbst  die  letstersn  «idsntehsn  dem  Annagen  der  Wogen  viel  weniger 
als  der  harte  EalL 

KUma. 

Erst  von  nun  ab  werden  wir  durch  Einriditen  meteorologischer  Stationen, 
woran  PS  die  deutsche  Ven\'altnng  ganz  gewifs  nicht  wird  fehlen  lassen, 
genaueren  Einblick  in  die  Kliinabesehatfenheit  der  Karolinen  gewinnen.  Zur 
Zeit  kennen  wir  nur  die  allgemeinsten  (Irundzüge  des  Karolinenklinias. 

Die  äquatoriale  Lage  nebst  der  das  gauze  Jahr  über  hohen  Tempei-atur 
des  aadauenid  in  WestotrOmung  durch  diese  niedrigsten  Breiten  bewegten 
Meeres  bedingt  natftrlieh  eine  sehr  gleiflhmKfliige  Hbehlage  dar  Lufttemperator 
ohne  eitrenis  ffitsegnde,  dabei  jedoch  aneh  eine  betiiehtliehe  Luftfenohtig- 
keit,  die  zwar  eben  die  Hitzewiifcung  sogar  scheitelreehter  Bestrahlung  ab- 
stumpft, indessen  zumal  dem  Europäer  audh  eine  mäfsig  hohe  W&rme  drflckend 
fühlbar  macht,  weil  die  Hautausdünstung  in  der  feuchten  Luft  eine  geringere 
ist  und  PS  an  der  Erfrischung  durch  nächtliche  Abkühlung  fehlt.  Nach  den 
neueren  Mitteilungen  des  englischen  Keisondeu  Christian  bewegt  sich  auf  Yap 
die  Temperatur  fast  ständig  zwischen  23,3  und  26,6  "  C.  Auf  Pouape 
beobaehieie  dar  nordamezikaBische  Missionar  Dr.  Gulick  innerhalb  dreier 
Jahre  als  höchsten  Wftrmegrad  81,7,  als  niedrigsten  21.  Dies  Miwi««««» 
stimmt  genau  flberein  mit  den  Tertrauenswerten  deutschen  Beobachtnngni  im 
benachbarten  Jalnii  Vermutlich  wird  anch  die  Mittelwlime  des  Jahres  auf 
den  Karolinen  deijenigen  am  Gestade  von  Kaiser  Wilhelms-Land  (  LM;  *>)  md 
derjenigen  von  Jaluit  ("27")  ziendich  gleichkommen;  Gulick's  Bestimmung 
dieses  Wertes  für  l'onapc  zu  28,3 "  düHte  etwas  zu  hoch  greifen  und  viel- 
leir'ht  auf  ungenügend  gegen  Strahl untrscinflüsse  gesehützte  TheiTuometer- 
auihäugung  zurückzulüiiren  sein.  Zum  Glück  weht  den  gi-üfsten  Teil  des  Jahres 
hindurch  frischer  Nordostpassat  über  die  Kaioliueui  er  briugt  klare  Luft,  und 
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A.  Kirchboff: 


iliiit  vorclankt  der  Archipel  wohl  VDrin-liiiilich  seine  für  einen  Tropenrauin 
güustigen  (jiuäUudheitsKustände.  Erst  im  Hoclisommer,  wenn  sich  der  i'aä^ui- 
gfirtfll  Aber  die  KooliiMii  binmu  nordwirto  YvrMbiebt,  treten  weehMiiide 
Winde  nnd  nueh  Uofige  Windstillen  ein;  du  ist  die  Zeit  der  Gewitter,  der 
nieht  selten  Aurebtbar  tobenden  SeestOnne  ans  Bfldwesten.  In  glllkender 
ICttagasonne  kenn  denn  der  dankelfiubige  Schlamm  zwischen  d?n  Worzel- 
gestollen  der  Mangravcnwaldung  am  Strand  der  Inseln  fast  koohheilb  werden, 
»Ulfs  man  scllwf  <]<'n  beschuhten  Fufs  ni(lit  laiifre  darin  halten  mag.  üm  so 
eri|uickend<'r  darauf  die  Erfrischung  dun  h  den  Platxrcgen,  der  die  KiUdung 
aus  der  Höhe  des  Luftnieers  niederl)ringt  I  IHe  Eingel>nreiien  uHerdings  woUen 
von  dieser  Labsal  wenig  wissen;  gegen  umiülteiliuro  lierüiuuug  mit  dem 
ttltenden  B^gen  tauoben  sie  dsn  EBrper  bis  an  den  Hals  in  die  lave  Useree- 
flnt|  aneh  bei  ibren  Pflansnngen  eiriobten  sie  ünterkonftsbtttten,  Uob  wn  sidi 
anter  deren  dichtes  Dach  za  flttditen  vor  d«i  oft  sehr  heftigen  Bogen.  Die 
Hauptregenseit  setzt  im  Lauf  des  Joni  ein  und  währt  bis  ausgangs  September; 
inde>:sen  auch  nachdem  der  Passat  wieder  den  Archipel  nmföngi,  ist  kein 
Monat  ohne  Regen.  Während  des  .Jahres  1890  zahlte  man  auf  einem  in  der 
Asconsionsbai  an  l'ouapes  Nordkiiste  vor  Anker  liegenden  Hulk  230  Nieder- 
sihlagsfage  und  niafs  einen  (iesanitregeufall  von  Vtlf)  mm,  was  selbstver- 
stündlicb  bei  den  jabrgangswcise  so  stark  veinicbiedcueu  Kegenhühon  des 
ÄquatorialgOrtds  durchaus  nicht  als  Dnrchschnittsmafs  der  karolinischen  Begen- 
menge  betrachtet  werden  kann. 

Pflansea-  nnd  Tierwelt. 

Dafs  heülifeuchtes  Tropenklima  tropische  Mannigfaltigkeit  des  Gev^hs- 
reiehes  „erzeuge",  wie  man  oft  noch  gedankeidos  nachsprechen  hört,  wird 
bekanntlich  durch  die  Siidseeinseln  fibcrhaupt  arg  Tiügen  gestraft.  Als  dem 
Meeresschofs  entstiegene  Landschollen  haben  sie  ihren  Ptlauzeuteppich  aus 
Arten  gewebt,  wie  sie  ihnen  von  ülteren  Landmassen  in  Sporen  oder  Samen 
geliefert  wurden,  sei  es  durch  Wind,  sei  es  durch  Meeresdrift  oder  Vogelflug. 
Besonders  die  Flora  der  Flacheilande  stinunt  daher  anf  weite  Fliehen  tanlich 
eintSnig  flbernn.  Jedoch  stets  sind  die  wenigen  Arten  so  malerisdii  groi^iart^ 
so  formschön  nnd  meistens  wie  zu  tiieatraliBeher  llLnidiong  in  rriiendem 
Durcheinander  zusammengewürfelt,  in  strotzender  Üppigkeit  sieb  drängend, 
dafs  man  fast  überall  einem  reichen  T^pHythaf^^aAhmnftir  durch  die  Vegetation 
begegnet. 

Davon  machen  die  Karolinen  in  ihrer  ewig  grünenden  W!ilder|u*acht 
von  überwiegend  indomalaiischexu  Typus  keine  Ausnahme,  obwohl  auch  hier 
je  nach  der  Auslage  der  Hocbinselgebänge  zu  den  regenbringenden  Winden 
und  bisweilen  auch  nach  der  Bodenart  Yersdiiedenheiten  in  der  pflaniliehen 
Bodenbedednmg  nicht  fohlen;  anf  der  Palangmppe  begttnstigt  s.  B.  der  thomge 
Yerwittarangsboden  des  Tulkanisehen  Gesteins  krftftigen  Baumwnidut,  wihrend 
anf  den  Kalkinseln  mehr  Strüueher  und  Grftser  gedeihen. 

Kaum  ist  auf  einem  Karolinenriflf  eine  neue  Atollzinne  von  der  Brandung 
aufgeschüttet,  so  schmückt  sich  die  jugendliche  Schaumgeborene  alsbald  mit 
smaragdenem  Geschmeide.    Besonders  einige  strauchige  Gewächse  leiten  den 
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ÜbcxgrflnimgBTorguig  «in,  ▼<»»n  eine  Scaevota  mit  grofsen  hdlgrOneo,  Mftigan 

Blättem;  ibr  ra<(  her  Aufwuchs  fördert  aehleunige  Bildung  von  DftiunisKidOi  in 
der  dann  niK  h  dem  Zufallsspiel  allerwegen  gleichartiger  Ursachen  eine  ganze 
Formation  von  Gewächsen  Wiir/t'l  x  liläirt,  gleichartig  auf  allen  diesen  flachen 
Korallfuin.seln,  nur  leise  Vunatiunen  stets  der  nilnilichen  Grundmelodie. 
Lppiges  anderweitiges  Strauchwerk  nimmt  zunächst  Beschlag  von  dem  durch 
die  Scaevola  geschaffenen  besseren  Erdreich,  und  wo  die  Humusschicht  am 
mlchtigsteit  lagert,  erheben  moh  nach  wenigen  Jahren  hohe  Binme  beteitB 
snm  beginnenden  Wald.  Nach  safiwn,  d.  h.  nach  der  offenen  See  hin,  ist 
dieoer  regelrnftlkig  von  schlank  aufgeschossenen  Kokoqpalmen  geeiiimti  die 
immer  ihre  herrlichen  Federhuschwipfel  in  Seeluft  schaukeln  wollen.  Sie 
hringen  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  der  ihre  grofsen  Nüsse  in  der  Meeres- 
strönmup  treiben,  den  fast  nie  fehlenden  amerikanischen  Einschla«?  in  das 
Ge\vel>e;  ja  /\iweilen  bilden  sie,  wie  von  Menschenhand  in  Ileihe  gepflanzt, 
den  alleinigen  Baumwuchs  neben  dem  Gesträuch  der  langgezogenen  Atollinseln. 

Wo  durch  ein  Torgelagertes  Riff  Schutz  gegen  die  Brandung  gewühlt 
wild  und  rdohHdi  SlUkwasBer  Tom  Lande  her  mllieCrt,  also  tot  aUem  am 
Strand  der  Talhamacfaeii  Honhimwün,  treffen  wir  eue  andere  Formation  inser' 
halb  des  Qflrtels,  der  nur  Ebbe  meerfrei  vrird:  der  Mangzorenwald.  Er  besteht 
wie  ein  nordischer  Wald  aus  ganz  wenigen  Baumarten.  Auf  den  Karolinen 
wird  er  hauptsächlich  gebildet  von  einer  schlanken,  mehr  busehartig  wachsenden 
Ithizophnra.  die  ihr  kegelfonniges  Luftwnxrzelgestel]  bei  Ebbe  über  dem  schwarzen 
Schiaminirruiid  erblicken  läfst  und  aufserdeni  aus  dem  mit  gliin/.end  dunkel- 
grünen Lunzettblüttern  büschelweise  besetzten  Gezweig  seicht  bogenförmige 
Wurzeln  in  den  Boden  senkt;  dazu  gesellt  sich  die  weit  imposantere  Sonnemthi 
mit  ihren  hohen,  tob  dunkler  Binde  flbenogeiMii  Stimmen,  die  zu  mehreren 
divergierend  ans  dendben  Wonel  anfiraohsen  nnd  mit  ihrer  frenndlioh  hell' 
grfinen  Laubfälle  einen  anmutigen  Kranz  um  den  Fuft  der  Hochinseln  zu 
eehlingen  pflegen. 

So  reizvoll  nun  sich  hinter  diesen  Mangrovenwipfeln  das  vegetative  Land- 
schaftsbild  entrollt,  so  lieblich  neben  seltner  werdenden  Kokospalmen  die  zier- 
lichen Arekapalmen,  die  wunderschönen  Schirme  der  Baumfarne  von  den  Hohen 
hemiedergrüfsen,  so  sind  es  doch  immer  nur  wenige  Hunderte  von  Gewiichs- 
arten, aus  denen  sich  in  immer  neuen  Qruppierungen  auch  die  reichere  Flora 
der  11niJiiii«Alii  snsanmienfBgt  Dab  darunter  Kraut-  wie  Banmfame  stark 
▼ertreten  sind  (auf  Kuschai  Geftlkpflaazen  ausmachend),  kennt  man 

auch  ans  anderen  SUdseearchipelen;  anfRUHger  dflnkt,  dab  die  Karolineii  (wie 
sonst  in  den  Tropen  der  Südsr»  nur  noch  die  Fiji-Inseln)  einige  Koniferon- 
arten  und,  entsprechend  ihrer  Weetlage,  die  echt  indomalaüsche  Gattung  der 
Sagopalme  tragen. 

Verliilsl  man  die  zerstreuten  PHanzunpeii  der  Eingeborenen,  die  z.B.  auf 
einer  noch  so  dicht  bewaldeten  Insel  wie  Pouape  nur  nahe  der  Küste  sich 
häufen,  so  bezeichnet  ein  tiesträuch,  mit  zahlreichen  grellrotcn  Blüten  prangend, 
den  Baad  des  Bergwaldes;  es  ist  eine  iOkceto,  merkwtu-diger  Weise  der  für 
die  amerikanischen  Tropen  so  bezeichnenden  Familie  der  Melastomeen  an- 
gehffrig.   Im  Gelnigswald  selbtt  jedoofa  fibsRasofaen  uns  die  heiligen  Hallen 
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der  Banjanenfeige  mit  Sireni  riesigen,  auf  MakreefatHi  Lnfbwtin^  auf 
Pfeilem  nÜMiid«!!  LftvbdMh;  ne  mud  gus  diaealbai  wie  am  GmaguaStt.  In- 
deHen  auch  mandier  Sondflnebnnok  wwxA  dem  KuoHnenindd«  sa  teil,  so 

der  majestfiiische  ,t^un",  ein  liier  heinüscher  MaskatnilflibMim,  ferner  die 
liarrhufionia  spcciosn^  ein  prachtvoller  Bamn,  der  diesen  Beinamen  verdient 
durch  die  /ierlichen  Büschel  seiner  It^ldiaft  gelb^ünen  Blättor  und  die  I'racht 
seiner  grofseu  weii'scn  Blüten  mit  den  langen  karminroten  Staubtadpn.  Ein 
anderer  charakteristischer  Waldbaum,  der  zu  den  Malvaceen  gehört,  ist  der 
„Lo^'  {Hihiscus  populneus);  sein  Stamm  wächst  gerade  oder  gekrümmt  auf 
weite  Slreuktttt  nahem  wagereeht  Uber  den  Boden  und  leadet  Miaa  langen 
Zweige  reditwinkUg  anfirlrtB,  so  daft  die  Eingebonnen  diese  wie  den  Banboa 
nor  absueehneiden  hnmohen,  tun  die  eohOnsten  Stangen  flir  ihren  EHtttenbaa 
m  gewinnen.  Der  Lo  bereitet  dem  Wanderer  freilidi  enufte  Sebwierigkeiten, 
zumal  er  Bumj^fT)0(len  liebt;  denn  es  bÜt  schwer,  über  die  Stimme  zu  klettern 
oder  unter  iluien  dunlr/ukriechen,  wo  obendrein  das  ganze  Unterholz  noch 
durch  zähe  Lianensträuge  verstrickt  ist.  Nächst  der  Fülle  von  Epiphyten, 
namentlich  Famen,  im  Geäst  raten  solche  Lianen  überhaupt  den  hervor- 
stechendsten Zug  auob  des  bunt  gemischten  karoliuischen  Tropenwaldes  her- 
ToiTt  wie  diclite  Hietawiirke  iwfiecbteii  rie  Bmin  nit  BanBH  und  büden  aat 
Waldsanm  wandartige  Gestelle,  an  denen  sieh  grolkblittrige  Arisloloebien 
nebst  einer  sehOn  Uaabltfhenden  Wmdenart  in  Gtuxlanden  bis  sa  den  hOcbsten 
Wipfeln  emporschlingen. 

Aneb  an  Frachtbäumen  und  nahrnngspendendeu  Stauden  ist  die  Waldung 
nicht  arm,  und  da  der  Mensch  manche  davon  bei  seiner  Hütte  pflanzt, 
Oetreideteldcr  hin(,'e/,'en  dun  haus  fehlen,  so  peht  die  Waldpoesie  auch  auf  dem 
geklärten  Boden  der  IMlanzungeu  nicht  ganz  verloren.  Wo,  wie  auf  Yap, 
BabeiLhaub  oder  Korrör,  letztere  die  Flur  weithin  für  sich  aUein  eiuaehmen, 
enobeint  dies»  daber  wie  ein  banundnrobsftter^rk.  Mfibelos  pAftobt  ddider 
,  Kandinen-InsahuMr  die  Orangen  im  beimisoben  Wald;  es  ist  anscbeinend  die 
nlndiche  Art  des  Orangenbanmes,  die  ans  den  Monsnnlittdeni  Anens  nacb 
Sfldenrc^  gelangte.  Die  duftigsten  Früchte  liefern  mehrere  Pandangarten, 
von  denen  IHmdanns  otJorathfüma  neben  der  Kokospalme  mit  Vorliebe  gepflegt 
wii*d,  etwa  wie  die  Feige  neben  der  Behausung  des  Mittelnieeranwohners.  Eine 
wahre  Zierde  diese  Pandangbäiume  für  Flur  niul  Wald!  Sparng  verilstclt 
erheben  die  schlanken  Stämme  ihre  langen,  dunkelgrünen  monokotylen  Schilf- 
blätter in  nur  eudstündigeri  Büscheln  dioch  empor,  und  aus  der  Mitte  dieser 
Bllscbel  wlobst  der  mndo  goldgelbe  Froohtkolben  banrcr  IbnUish  wie  hti  der 
gleicbfalls  bier  wild  wachsenden  Ananas.  Der  nrotfrnditbanm,  mit  einer 
mueren  Eidien  oder  I4nden  tbnehiden  Vemreigung  nnd  mit  groAem,  band- 
teiligen  Dikotylenblatt,  ist  aus  seiner  südostasiatischen  Heimat  mO^idier 
Weise  erst  durch  den  Menschen  hierher  gebracht  worden;  er  wächst  zwar 
gleich  einem  Wildling  im  Urwald,  k»3nnte  aber  dort  verwildert  sein,  denn  z.  B. 
auf  Kuschai  soll  wenigstens  heutzutage  aiisscliliefslich  die  Varietät  mit  kaum 
augedeuteten,  keimunkräftigen  Samenkernen  vurkonuiicn:  auf  den  karolinischen 
Atoll-Inseln  ist  dagegen  die  Form  mit  vollentwickelten  Samen  vertreten. 
Tahitisebes  Znekenrobr  gedeiht  i&  boob  anfiohielsenden  Horsten  am  die  Ufer 
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der  Gobiigsbächo  und  wird  auch  feldmä£sig  augebaut,  weil  sein  süfses  Mark 
eine  Lieblingskoet  der  Karoliner  Inldet.  Ähnlich  verfa&lt  es  sich  mit  der 
Bunne  und  d«n  CWMKHM-ArtiB,  deroi  mit  über  Mnanahtibe  nnftehiebende 
breite  Pftslblitter  snr  Fl^riognomie  der  ÜBVidiien  Waldgrttnde  gebOrnL  Einige 
der  Ealndien  •unmelt  man  ihrer  niehlreichen  Knollen  wegen  aas  dem  Wald, 
andere  bsnt  man  an,  so  namentlich  Caladium  esculenfum^  das  den  Taro  liefert 
nnd  zusammen  mit  der  Jamswnrzel  den  Getreidebau  überflüssig  ersclieinen  läfst. 

An  Tieren  ist  das  Meer  überreich,  das  Land  ami.  Die  See  wimmelt 
von  Geschöpfeu  aus  fast  sämtlichen  Klassen  dos  Tierreichs.  Von  den  massen- 
haften Fischarten  schiefsen  reizend  bimttarbigo  Gebilde  pfeilschnell  Uber  die 
der  Oberfläche  des  Meeres  so  nahe  kommenden  Zaubergärten  der  liflfbanenden 
Polypentiereheo.  Neben  BlewnMUldlBM«i  nnd  giftigen  Seeeehlangen  biigt 
die  Sabihit  nUloee  vielgestaltige  &ebse  und  Weiehiiere.  Fflr  den  Tnimbiaer 
ist  Yon  Belang  die  Biesenmuschel  (Dridaena  giffas)^  ans  der  er  viaUUtiges 
Gerilt  herstellt,  und  die  echte  Perlmuschel,  nicht  minder  der  Trepang,  in 
meterlangen  und  schenkeldicken  Garkenformen  träge  auf  den  Korallenriffen 
herumliegend,  eine  kostbare  Ware  für  den  chinesischen  Markt. 

Indessen  woher  sollten  die  erst  im  Lauf  des  Tertiiir-  und  Quartiiralters 
erschafl'enen  Inseln  Säugetiere  beziehen,  falls  sie  nicht  etwa  als  blinde 
Passagiere  wie  die  Batten  im  Bootkiel  oder  etwa  wie  Fledermäuse  ange- 
UaauBflrt  an  tnüieiiden  Pflameomasssn  anlangten  oder  endlioh  mit  Absicht 
TOD  Seefidureni  gelandet  wurden?  So  vennissen  wir  denn  in  der  That  die 
wildlebenden  Sftngnr  glailieh,  bis  auf  eint  Batte,  die  wahrsdhemlislt  mit  der 
malaiischen  Ratte  ^f^l<f  srtifcr  identisch  ist,  und  bis  auf  den  „fliegenden  Hund", 
den  „Aying  fox"  der  Englander  {Pieropus  in  verschiedenen  Arten).  Diese  ge- 
waltig g^rofse,  im  Flug  nicht  viel  wcnipcr  als  1  m  spannende  schwar/.braune 
Flodennaus  krallt  .sich  in  den  lieifscsttMi  TnLfcsstundon,  den  hübscli  gestalteten 
hundeartigen  Kopf  nach  unten,  an  IJaumäste;  da  sielit  man  die  Tiere  im 
Laabschatten  zu  Dutzenden  wie  Schinken  im  Bauchfaug  hängen,  besonders 
oft  in  den  dicht  belaubten  Kronen  der  BrotfrochibtQme.  In  den  kflhleren 
Tagesstonden  beginnm  sie  den  Flug,  ^^*g**"*— «  Ftflgelsohlages,  geriLoaehloe 
wie  Bolen.  Eine  eigentttmUohe  kleine  Hundeart  wurde  nur  auf  Ponape  ge- 
sflehtei  Schweine  hesafs  man  ursprünglich  nicht;  die  Kuschaier  kannten  sie 
wohl  von  Duperrey's  Schiff,  denn  sie  nannten  die  Schweine,  deren  sie  an 
Bord  der  Senjawin  -  Expedition  an.sichtig  wurden,  gleich  codion,  ebenso  die 
Katzen,  weil  sie  kein  eigenes  Wort  filr  Vierfüfsler  besafsen,  „kleine  tor/ion''^. 

Silberweifse  Reiher  bemerkt  man  im  grünlichen  (iewüsser  der  Atoll- 
Lagunen,  braune  Seeschwalben  stolseu  draufscn  im  Oxean  auf  scharenweise 
an  der  Obeiflleke  schwimmende  FSsolie.  LtndvOgd  hingegen  sind  sdten,  ob- 
wohl VOgel  immer  noeh  die  artenreichste  WibeBierHseee  auf  den  Inseln  ans- 
maohen;  ihre  Zahl  nimmt  nach  Osten  ab:  auf  Falaa  giebt  es  16,  anf  Tap  13, 
auf  Kuschai  noch  11.  Bis  zur  letztgenannten  Insel  verbreitet  sich  die 
malaiische  Schwalbcnart,  die  die  eCsbaren  Nester  baut.  Blofs  auf  Ponape 
trifft  man  eine  Papagoiart  ( Trifhoglossiis  ruhipinoftus),  blofs  in  den  zentralen 
Karolinen  einen  schönen  Singvogel,  während  sonst  die  Waldung  in  tiefstem 
Schweigen  liegt.  An  Australiens  l'auua  gemahnt  ein  Hügelnister,  Mcgapodius 
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MNex,  der  jedoch  auf  Palaii  baaehr&nkt  ist,  wo  auch  allein  eine  Ealenart 
vork<mimt«  Weit  ül>or  den  gan/en  Archipel  verbreitet  sich  dagegen  eine 
profsr,  wohlschine(;keüdt>  Taubenart  {C(ir])op1uiifa  orranica),  ilhnlicli  von  Palan 
bis  nach  Kuschai  nnsr-r  Huhn  mit  nmthraunem  («ofiedor.  Ob  letzteres,  der 
indischen  Fauna  ani,'''h<»n>.',  hierliin  >  i  st  duich  den  Mensi  lien  kam  und  nach- 
mals verwilderte,  wie  man  gewühulich  behaupten  hürt,  dünkt  doch  noch 
zweifelhaft;  ee  lebt  »nf  den  KaroBiiea  alfl  eebter  Waldfog«!  mir  m  Dieldohi; 
die  Bingeboonmeii  erfahren  ent  TOn  den  Enropftera,  dab  Hflbneifleiicli  eGdMur 
sei,  Tordem  hatten  sie  die  Hühner  hSehstens  gqagti  um  sieh  mit  ihren  Fedem 
ta  sdhmtlolnn.  Niemand  wird  annehmen  wollen,  dab  ein  Volk  die  einmal 
betriebene,  also  in  ihrer  Nützlichkeit  erkannte  Hühnerzucht  jemals  ^vieder 
yergeisen  kSnne;  wäre  nun  das  Huhn  kein  ursprüngliches  Inventarstück  der 
Karolinen-Fauna,  so  bliebe  mithin  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  liübut  rhaltende 
Vorbewolmer  des  Archipels  gänzlich  ausgestorben  oder  der  Ausrottung  erlegen 
wären,  ehe  die  Vorfahren  der  heutigen  Bevölkerung  den  Boden  betraten,  und 
dab  Ton  ihnen  die  yerwilderten  WaldhiUmer  herstammten,  wie  jüngst  Sven  Hedin 
die  Wildlinge  des  sweihOekrigen  Kamels  in  Zentralasien  als  Terwilderte  Abkitanm- 
linge  deijaiigen  Kamelherden  gedeutet  hat,  die  einst  von  den  Bewohnern  der  in 
Saadstfirmen  nntergegangenen  Sttdte  des  Tarimbeokens  gehalten  worden  waren. 

Lurche,  deren  Laich  im  Seewaeser  abstirbt,  besitzen  die  Karolinen  (aufser 
einer  Froscbart  auf  Palau)  gar  keine,  dafür  eine  Anzahl  Üinker  Eidechsen, 
deren  Kier  8i<  h  beim  Schwimmen  durch  das  Salzwasser  bbptiskriiftiger  halten 
und  die  in  Menge  den  Huden  wie  Hu>(li  und  Haum  beleben;  Yap  beherbergt 
auch  eine  giofse  Warneidechse  [Jlt/drosuurua  nuirnioraius),  nur  Palau  drei 
Landsohlangen.  Dann  und  wann  verirrt  sich  sogar  bis  Palau  das  indische 
Krokodil  {CroeoHku  biporcaitts). 

Wie  die  meisten  SUdsee-Insehi  sind  aneh  die  Karolinen  anifidlend 
spSriieh  mit  Insekten  ausgestattet;  selbst  die  Kiferwelt,  in  tropischen  Fest» 
landen  mit  Waldbedeckung  oder  deren  insnlaren  Abgliedenmgen  so  über- 
schwänglich  mannigfaltig,  tritt  ganz  zurück;  nur  Zikaden  lassen  auf  vielen 
Inseln  ihr  schmetterndes  Ttezirp  ertönen,  Moskitos  peinigen  zur  Regenzeit,  bie 
und  da  entfalten  schöne  Falter  ilire  Farbenpracht.  Neben  Eidechsen  und 
Insekten  erblickt  man  staunend  auch  Krol)se  im  iius(  h:  es  sind  Einsi.Mllei- 
krebse  {Faffunts)^  die  ihren  all/uwcichen  Hinterleib  in  ein  leeres  Schnecken- 
hans wie  in  mnen  sditltiettden  Panier  beigen  nnd  mit  diesem  vom  Stmnd 
ans  Ins  in  die  Baumwiplsl  klinunen. 

Uerölkerug. 

Unser  Archipel  wird  von  Mikronesiern  liowohnt.  Nur  die  200  Bewohner 
des  kleinen  Nnkuor- Atolls  im  Südosten  der  Mortlock  (iruppe  sind  nach  Aus- 
weis ihrer  Sprai  he  Polynesien  Da  man  unter  M ikroiifsiern  eine  etwas  ins 
Papuanische  (^Melanesisi  h(0  überspielende  Varietät  «Icr  Polytnsier  zu  vei-steben 
pflegt,  so  wird  man  wold  in  ihnen  Polynesier  zu  erkennen  haben,  die  gewisse 
Kreuzungen  mit  PapuastiUnmen  eingingen,  mögen  diese  nnn  schon  vor  dsr 
malaiisfthen  Einwanderung  die  Inseln  inne  gehabt  haben  oder  Tom  benadi- 
barten  Gflrtel  der  anstralisohen  Inselwelt  herfibeigdtommen  sein. 
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Die  polynpsisclio  Sprarlicinhoit,  wie  sie  sich  so  grofsartig  (Mhalton  hat 
von  N«'US('clan<l  Ins  Hawaii  und  zur  Osterinsel,  fehlt  audi  in  Wi'stinikroin^sien 
duicliaus;  an  ilirer  Statt  treflen  wir  papuanische  Spracliviclhoit.  Die  i^ilauer 
reduu  ihre  eigenen  Sprachen;  auf  den  eigentlichen  Karolinen  zählt  man 
mmdanfamB  Mdit  ywmääaäga»  Blieben,  ohne  dabei  bloise  Mundarten  einzu- 
rechnen. Allen  diesen  Sprachen  scheint  ein  etarker  KonMwantiwnns  eigen  sn 
lein.  Die  Ton  allem  Veriuhr  mit  der  AnCwnwelt  abgekdirten  Knaohaier  anf 
ihrer  entlegenen  Ostinsel  hatten  sidi  anflh  spnohlieh  bMonden  eigenartig 
entwickelt,  sie  yerschmolzen  gehäufte  Konsonanten  in  weiche  Mischlautc,  soilafs 
ihre  Sprechweise  phonetische  Anklänge  an  Polnisch  und  Französisch  dar- 
bietet. Dabei  rcilcn  die  auf  die  fünf  Hafenhaien  ihrer  Insel  verteilten 
3 — 40U  Ku.scliaier  zwei  von  einander  wesentlich  vcrs>chiedene  Si»raehcii. 

Der  Körper  ist  von  mittlerem  Hüben  wuchs,  ebeumiilsig,  jcdiKb  nicht 
herkulisch  ausgebildet,  die  Hautfarbe  bräunlich,  meist  lichtbrauu,  bald  im 
OelbHehfl,  bald  ins  Enpfiufiurbene  llbenehattieruid.  Das  Gesteht  wird  m^stens 
dnrdi  Inreite  Kase,  Torintende  Backenknochen  nnd  anfjgeworfiBne  Uppen  yw- 
nnsierti  hat  a^  «inen  sanften,  obsohon  nioht  besonden  intelligenten  Aosdmek. 
Auge  nnd  Haare  sind  stets  dunkel,  das  rein  schwarze,  seltener  braunschwarze 
Haar  ist  zwar  meistens  schlicht  oder  nnr  sehwach  lockig,  zeigt  aber  öfters 
eine  an  Papuaart  erinnernde  Kräuselung,  wie  denn  an<  h  der  oft  begegnende 
Kinnbart  des  Mannes  mehr  einen  paimaniseben  als  malaicnbatten  Zug  bildet. 
So  weit  die  noch  sehr  unvollständigen  krauioitpgisehen  Untersuchungen  zur 
Zeit  urteilen  lassen,  erreicht  ebenfalls  der  Schädel  kaum  irgendwo  die  stär- 
keren Breitenstofen  rsinear  Polynesiflr;  man  findet  mehr  ndttelfamto  Bchldel, 
stellenweise  anch  nhlreiche  gans  papnaaisdi  schmale  Mnganisebi  Begonders 
die  F^ngroppe  ist  reich  an  Lenten  papoanischen  Aussehens  mit  schwars- 
brauner  Haut,  schmal  ans  dem  Gesicht  vortretender,  sogar  jüdisch  gekrümmter 
Nase,  stärkerem  Bartwuchs  und  üppigem  Kraoshaar;  wird  letzteres  auch  hier 
wie  überhaupt  auf  den  Karolinen  blofs  in  einen  Knoten  auf  den  Hinterkopf 
oder  (bei  den  Frauen)  an  der  Seite  zusammengefafst,  so  formt  es  doch  mit- 
unter, wenn  dieser  Knoten  gelöst  wird,  eine  echt  papuanische,  starr  nach 
allen  Seiten  abstehende  gewaltige  Haaikrone. 

Der  SittensohatB  venit  j^eieb£sUs  eina  Intarfiafemi  poljnesischer  und 
papnanisoher  BigentOmliohkeiten.  Polynesisoli  ist  die  schroffe  Stftndegliedenmg, 
die  Macht  des  Königs  und  der  HftnptUnge.  Die  Gemeinen,  gar  die  Unfreien 
haben  in  der  Begel  keih  Grondeigentom  nnd  müssen  dem  Adel  mit  ihren 
Bodenertragnissen  zinsen.  Kuschai  war  noch  vor  kurzem  eine  von  der  ganzen 
Welt  unabhängige,  idyllischen  Friedens  geniefsende  Monarchie;  es  gehörte 
uut«r  der  Oberhoheit  ihres  Tokosa  nur  den  zwölf  Iros  (Häuptlingen  !  obersten 
Banges,  die  alle  auf  der  kleinen  Ncbeninsel  Läla  mit  dem  Könip  residierten 
und  ihre  Landgüter  auf  der  Hauptinsel  von  den  Iros  zweiten  lianges  ver- 
walten lieben;  das  Volk  brachte  dem  König  in  patriarchalischer  Demut  seinen 
Tribut  dar.  Ebenso  haben  anf  Palaa  seit  Alters  nnr  die  „groben"  und  die 
i^deinen  Bupaks"  Grund  und  Boden  sn  eigen,  die  „niederen  Leute*^  nioht 
Ganz  wie  auf  Neuguinea  dagegen  nimmt  sidi  die  mit  strengster  Eiogamie 
▼erbundene  Trennung  der  Geschlechter  aus,  die  Absonderung  der  unTermihlten 
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A.  Kirohhoff: 


jungen  Mannschaft  bei  niichtlicher  Weile  im  Gempindehaus,  wo  man  auch 
wohl  Öffentliche  Yersanunlungen  abhält,  Ehrengäste  beherbergt  nnd  die  grolaen 
Kunul  T6rw»hrt  PoIjiMiiMlie  Rmido  an  frOfalielMr  Festfewr,  an  AuflUmn 
woa  RAguMiDwsa  im  blmneiigeafliiinllfflrtwn,  fHsoh  mit  KokoaOl  geBalbfeen  Haar, 
bai^eitflffe  Ton  Oaaaag,  oft  watk  Ton  im  Aaganbliek  gediehfteten  Ijia<lani,  tbt- 
qnlckt  sich  mit  papnailiioh  unbündiger  Neugierde,  die  den  Europäer  nidlt 
meidet,  sondern  schau-  und  handelslnstig  sucht.  Wie  oft  haben  diese  Insu- 
laner mit  Larm  und  Opsohrei  die  Strickleiter  des  fremden  Schifft's  um  die 
Wette  erklettert,  konnten  sich  dann  nicht  satt  sehen  an  all  den  noch  nie 
gesehenen  Dingen,  vor  allen  den  Kiscugerüten,  den  SchufswaÖ'on,  den  grofsen 
Segeln!  Vom  schlimniüteu  Tapuala^ter,  dem  Kannibalismus,  scheinen  dagegen 
dia  KaioKaMr  gabliaben  ra  aein.  Poljiiaaiaoh  wietaua  lat  dio  Ttfcowie» 
rang,  daran  siariiehe  dimkalbknan  Btreifanmiirtar  indeaaan  daa  AnUita  frei 
lassen,  hai^ttfohlieh  Oberana  tmd  Obendiaakel  daekan.  TabaUwo  und  dar 
den  Potyneriem  ganz  fremda  Batrieb  dar  TOpllnei  nidit  tob  Nangidnaa  nacih 
Palan  und  Yap  herüber. 

Über  die  Kopfzahl  der  Karoliner  läfst  sich  kaum  etwas  ZnverlSsnges 
sagen.  Die  neueste  Schätzung,  die  des  Engländers  Christian,  der  50  000  Be- 
wohner selbst  für  die  Karolinen  ohne  die  ^'alau-Tnseln  annimmt,  greift  wohl 
beträchtlich  zu  hoch.  Wahrscheinlich  eiTeicht  die  Volkszahl  im  ganzen 
Arofaipel  kaum  86  000,  womn  ungefähr  8000  auf  Pal«a  antfiallen.  Dna 
gftbe  eine  mittlare  Dichte  tob  84  (auf  je  1  qkm).  Hiaibel  tritt  vna  Jadoeh 
dar  durch  alle  andaee-Lueln  ixx  beobaebtanda  GagenaatB  aahaif  «ntgagan,  dab 
die  Flachinselo,  weil  aie  dnrdiweg  beriedelongsfthig  sind,  auD^rdem  einen 
relativ  weit  grnfseren  Küstenzug  besiiaan,  Tiel  dichter  bevölkert  sind  als  die 
Hochiuselu,  obgleich  kaum  hundert  von  jenen  wirklich  bewohnt  worden. 
Weist  doch  Ponape  nur  eine  Mitteldichto  von  9,  Knschai  sogar  nur  eine 
solche  von  5  auf,  da  heide  nur  am  Küstenring  bewohnt  sind.  Kuk  scheint 
mit  etwa  HOOO  Bewohnern  jetzt  von  allen  Karolinen  das  volkreichste  Insel- 
gebilde zu  sein;  jedoch  seine  höhere  Volksdichte  (von  68)  wird  nicht  sowohl 
aeonor  lantralan  Hochinselgruppe  als  aeinem  Vlachinaelkrana  Tordankt  Dia 
drei  Mortlock-Atona,  mit  ihren  13  qkm  nor  dea  Areala  Ton  Ponape  nm- 
Huaend,  haben  S800  Bewohner  (wihrend  Ponapa  daran  hOchatena  8000  zKhlt), 
stehen  also  mit  der  Dichtoziffer  964,  der  des  Königreichs  Sachsen  glei^ 
kommend,  obenan,  abgesehen  von  so  winzigen  Eilanden,  die  ganz  und  gar 
von  einem  Hüttendörfchen  eingenommen  werden,  folglich  bei  solchen  Ver^ 
gleichen  aufser  Betracht  bleiben  müssen. 

Die  heimatliche  Natur  gab  diesen  Insel  Völkern,  so  viele  kleine  bonder- 
züge  sich  auch  unter  ihnen  von  Gruppe  zu  Gruppe  offenbaren,  weaentUch 
gleiche  Labanarichtong.  Dar  Eleidnng  dnrfte  man  bei  andanarad  bdiar 
Temperatur  nahesii  antraten.  Papoaniachaa  Naoktgehan  soll  frOhar  bei  den 
Ifinnani  in  Palan  allgamain  ttblich  gaweaen  sein  nnd  iat  dort  noch  henta 
nicht  tiMTfÜl  abgekommen.  Sonst  begnflgt  man  sich,  wo  nicht  die  christliche 
Mission  unsere  Kleidermoden  eingeführt  hat,  wie  auf  den  östlichen  Hochinseln, 
mit  dem  Lendenschurz,  der  aus  Hibiskus-  oder  Bananenfasem  von  den  Frauen 
gewebt  vrird  (unber  Archipel  ist  seit  Alters  die  einzige  Heimstätte  der  Hand- 
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Weberei  im  gau/.eu  Bcreicii  der  Südsee-Iuselu),  odei-  mau  mugili'tet  sieh  mit 
einem  leichten,  bis  gegen  die  Knie«  reichenden  Böckchen  aus  Eokosblattstreifeu; 
seltener  (so  in  dm  sentaralen  Karolinen)  deekt  man  den  Oberkörper  mit  einem 
poneboartigen  Überwurf  imd  tohiimt  den  Kopf  gegen  Boamenbrand  wie  Bogen 
dudi  eiaea  ebineeenhaft  qpitien  Kren^nt  ans  Pandaagblatt  Namentlich 
aber  die  Wohnung  hat  Schatten,  mehr  noch  Bchutz  gegen  die  vielen  nnd 
oft  furchtbar  heftigen  Regcnfrüsso  zu  gewähren.  Stets  ist  es  ein  Bau  im 
Bechteckstiel  aus  Holz  und  Blattwerk,  mitunter  eigentlich  nichts  weiter  als 
ein  sehr  steiles,  raschen  Hegenablauf  ftirderndes  (Giebeldach,  gewöhnlich  aber 
ein  wirkliches  luftiges  Haus  mit  geflochtenen  Matten  wänden,  deren  viereckige 
Fenster-  und  Thüröfihungen  gleichfalls  mit  Matten  aus  Bohrgeflecht  zu  ver- 
leUieben  sind.  Recht  solid  wird  das  Dach  auf  einenk  diefainn  (Ktter 
Hobqplatten  ans  Pandang-  oder  Palmblftttem  wasserdicht  hergestellt,  der  immer 
spltxwinklige  Giebel  gern  noch  mit  einem  besonderen  Bdintsdadi  unterhalb 
dee  weit  überstehenden  Hauptdaches  versehen.  Inmitten  des  Estrichs  stellt 
eine  mit  Steinen  ausgelegte  Vertiefung  den  Herd  dar;  hier  b&ckt  man  in 
heilser  Asche  Brotfrucht  und  Fisch  (Sal/./uthat  zur  Speise  kennt  hier  niemand), 
lafst  auch  wohl  nachts  das  Feuer  fortglimnien  zur  \'erM  henchxing  der  Moskitos. 
Unter  dem  Dach  hängen  Boote  nebst  Fischnetzen  und  au  laugen  Kokosstricken 
allerhand  Fruchtvorräte,  die  man  anders  nicht  vor  den  gefräDiigen  Batten  in 
Sieheiheit  bringen  ktanta.  Tiedh  oder  Stuhl  braneht  mnai  mekt;  anf  aanibanii, 
daneihaft  von  IVanenhand  gefloohtMiett  Hatten  hockt  man  des  Tags  nnd 
sfareekt  sich  des  Nachts  lom  Sdhlmnmer  ans,  wobei  nicht  inonsr  eioB  scherael- 
artige  Kopfunterlage  benGtigt  wird. 

Zu  Waffen  und  Gerät  benutzte  man  blofs  Holz,  Pflanaenfasei-,  Knochen, 
Fischzähne,  Schildpatt  und  Muschelschalen,  denn  Eisen  versagt«'  die  Natur. 
Lanze  und  Wurfspeer  wurde  etwa  mit  Haifischzähnen  geführlicli  zugesehärt't, 
aus  Kokosfaser  fertigte  man  die  Schknuler,  die  der  Krieger  sich  um  die 
Stirn  zu  winden  pflegt;  aus  eisenhartem  Holz  schnitzte  mau  die  wuchtige 
Keule  wie  den  Aalilifll,  an  den  man  die  Beslsdilile  ans  gesddilftnan  Basalt 
oder  aus  dem  Bohlols  der  BiesMunosohel  mit  rthstem  Bast  unsertarennHeh  be- 
festigte; das  Sohil^^  gab  hflbedhe  Trinkschalen,  grObere  ftwlieh  die  Kokos- 
nuTs,  scharfe  Muscheln  ersetitai  die  Messer.  Ztui  Bearbeiten  des  Bodens 
brauchte  man  höchstens  einen  zugespitzten  Grabstock  oder  einen  liolzspaten. 
Galt  es  d(»eh  nur  die  in  gutem  Boden  so  rasch  wuchemdeu  Knollen! rüchte 
und  das  ZuckeiTohr  anzubauen,  daneben  (aufser  den  unentbehrlichen  Fru<  lit- 
biuuuen)  etwa  noch  den  strauchigen  Kauschpfetfer  zur  Bereitung  des  Kaua- 
tranks  ^Palau  ausgenommen^,  den  Betelpfefler,  der  hier  wie  im  Muiaien- 
Axehqpel  den  Xantabak  Tertritt,  nnd  die  Gelbwui  (Onzooma),  das  beliebte 
IGttel  zum  OelbOiben  der  Haut 

Wo  es  sor  Oenftge  Brotfrndit  nebst  Tard  gab,  war  für  £e  Haaptkost 
gesorgt.  Die  noch  im  Ausreifen  begriffene  Kokosnufs  spendete  den  stets 
kftli1<  n  T^abctrunk,  das  Meer  die  erwünschte  Zqjrast  an  Mnaoheln,  Krebsen, 
TOmehnilich  aber  an  Fischen.  Die  Atoll  -  Lagunen  bergen  zwar  meist  nur 
kleine  Fische,  indessen  die  offene  See  eine  Menge  auch  gröfserer  Arten.  Die 
flng  man  in  hienu  ausgebrocheucu  Gruben  auf  dem  Biflf,  wenn  dos  Meer  bei 
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Ebbe  nrftdnrieh,  nunaast  jedodi  in  Netien,  aiieh  mit  BSlfe  des  I^Men  und 
durdi  Blenden  der  Fische  bei  Naoht  dmdi  Esehelsdiein.  Auf  Poaape  nndetften 
die  Frsnen  ihre  Ueinen  Hnnde  mit  Brotfrnebtinei,  im  sieh  aa  einem  fottea 
Braten  gütlich  zu  thun;  wo  das  SchwMn  eingofQhrt  worden,  wie  auf  Palan, 
war  auch  dins  als  Bxaten  hodigeechaty.t.  Im  übrigen  aber  mufst«  man  aufs 
Mper  sich  Wgcben,  wollte  man  sirli  nidit  /u  iiälirstdti'aniHT  Vcrrctariorkost 
venlainmen.  Deshalb  schlief  das  uralte  SccluhrcrliaiKhverk,  oline  das  ja  die 
Jjeiite  gar  »if  auf  diese  Inseln  trelanirt  sein  \siirdeu,  selbst  dort  nicht  ein, 
wo  auf  dem  üppigen  Fruchtbodeu  der  Hoehinsein  die  allzu  gütige  Mutter 
Natur  die  Thathnft  der  Bem^mr  leiehit  endilallim  JitSk  Lingst  schon 
nahm«!  rieh  die  Palaner  nicht  mehr  die  MUhe,  über  ihre  OreniriflBB  weit  in 
die  See  fainans  m  fUuren.  Die  Taplente  richteten  aDeribigB  immer  nodi 
faiiweilen  ihre  Fahrten  nach  dem  fernen  Palan,  um  die  groben  EalkqiMt- 
blöeke  zu  holen,  die  ihnen,  in  mühlsteingrolM  ßehoibcn  zugehauen,  ihr 
berühmtes  „Binnengeld"  lieferten.  Die  Ponape-  und  Knschaileute  blieben 
stets  ihrer  beiniischen  Küste  ganz  nahe;  ja  letztere  befuhren  fast  nur  uoeh 
die  Lagune  innerhalb  ihres  durcliwci:  «Icni  (lestade  dicht  benachbarten  Wall- 
ritTs,  hatten  darum  sich  gewühut,  ganz  ohne  Mast  und  Segel,  nur  mit  Kudeni 
zu  fahren,  obschon  sie  in  heseudmender  Anerbnng  ihre  schlanken  rotgetünchten 
Boote  noch  genau  so  hochboidig  bauten  mit  anfgesetrten  Planken  rstdits  und 
links  über  dem  Kinhanmlrid,  auch  snm  Sohnts  gegen  das  Kentern  nadi  all- 
gemeiner Earolinenritte  den  Ausleger  dasnfftgend,  als  wollten  sie  nadi  Art 
der  Alfvorderen  wer  welle  wie  weit  in  die  hohe  See  steuern. 

Noch  heute  stehen  die  staunenswert<'n  Cyklopenbauten  aus  riesigen 
Hasaltblöcken  und  Basaltsüulen,  vor  allem  die  vcm  Nanniatal  auf  dem  Riff 
vor  Ponapes  Ostküste,  jetzt  von  SddingpewSehsen  überwucherte  Trüinnier- 
reste  einer  gröfsereu  Vorzeit,  wo  noch  kühner  Unternehmungsgeist,  meclia- 
niäche  Kunst,  Kraft  und  Heldenmut  diese  Insulanerstämme  adelte.  Jetzt  ist 
auf  den  Hodiinseln  davon  wenig  mehr  su  spüren;  allenfiiUs  auf  hat  der 
durch  £e  dortige  Staatenvielheit  famer  von  neuem  ange&ehte  kleine  &ieg 
die  Gdster  noch  einigermalsen  wach  gehalten.  Wo  indessen,  wie  auf  den 
ärmeren  Flachinseln  der  Zentral-Karolinen,  der  kärgliche  Boden  kaum  mehr  als 
die  genügsame  Kokos  gedeüien  lUCst  und  alljUbrlicb  wahre  Huugerzeiten  ein- 
brcibcn,  da  hat  das  Volk  nicht  erschlaffen  dürfen;  da  ist  Gcwerbfleifs  und 
Handelssiim  zu  Hausse,  da  lebt  noch  der  alt<>  nautische  Wagemut.  Diese 
Karoliner  gehören  zu  den  tüchtigsten  Schiffsbauem  und  Seefahrern  der  ge- 
samten Südsee,  die  den  Verkehr  nicht  nur  zwischen  den  fernsten  Gliedern 
des  karoliniflohen  Archipels  unterhalten,  sondern  im  vorigen  Jahrhundert  dm 
Seeweg  nach  den  Marianen  entdeckten,  den  sie  nun  Jahr  ans  Jahr  ein  kom* 
paftk»  snrftdUegea.  Die  MorÜocker  zumal  vartriehen  weit  und  bnit  ihre 
TOrtrefFlicben  Mattengeflechte  aus  Pandangbl&ttem,  ihr  Tanweric,  ihre  Webe- 
reien und  sehr  gesuchten  Fischkörbe,  dazu  Speere,  Streitkolben,  mannigfaches 
Gerät  aus  dem  Holz  des  Brottniclitbaums.  So  unifassend  hat  sich  die 
Handelsbedeutnng  der  Mortlocker  geltend  gemacht ,  dafs  ihre  Sprache  die 
weitaus  bekannteste,  die  eigentliche  Handelssprache  des  Archipels  wurde. 
Immer  noch  erbt  sich  durch  mündliche  Überlieferung  miter  den  „Fallauu", 
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d.  h.  den  Sternkennem  der  Mortloeker,  die  Kunst  fi>rt,  je  nach  der  Jalum» 
Mit  den  gestirnten  Himmel  m  Tenrerten  fSr  Tienlmng  des  SdnAslcnnes  nach 
bestimmten  Fenuielen;  nnd  alle  Gruppen  der  KardUnoi  sollen  diesen  Fallaun 

dar  Lage  nach  bekannt  sein. 

Das  19.  Jahrhundert  füpt«  die  Karolinen  allmählich  ins  Getriebe  des 
Welthandels  ein.  Erst  Walfänger  (solange  der  das  laue  Seewassor  liebende 
Pottwal  noch  häufiger  war),  dann  Händler  und  Missionare  l)ra{  hten  in  Be- 
rührung mit  der  Zivilisation  Europas.  Das  war  vielfach  ein  I  »anarrgesdienk. 
Jählings  schwand  die  heiumcho  Sitte  der  Väter;  im  blendenden  Glanz  der 
ausgehenden  Sonne  nnsexer  Gesitfcmig  verkümmarte  der  ehranwerte  Aibeit»- 
fleilli,  die  ScSiaiians-  und  Lebensfreude  den  Eingeborenen.  Es  ist  erftenUeh, 
dafs  noeh  in  letster  Stande  Karl  Semper  uns  in  seinem  anmutigen  Bueh 
„Die  Palau-Inseln"  das  Leben  und  Treiben  der  frohsinnigen  Natnrkinder  von 
Korrör  und  Babelthaub  in  dramatischen  Augen])licksbildem  geschildert, Kuba r}' 
wie  Finsch  eine  Fülle  schätzenswerter  iMhelMingen  über  Volksbräudie  und 
kostbare  Sntiinilungsstücke  für  unsere  Museen  aus  dem  ganzen  Karolinen- 
bcrci«  h  ht  iingel)racht  hat.  Denn  rascher  noch  als  der  Kassentod  schreitet  das 
Absterben  der  ursprünglichen  Eigenart  über  die  Inseln. 

Erschreckend  freilich  minderte  sich  auch  im  Lauf  der  letzten  Jahrzehnte 
die  Volkssahl.  Die  aemlich  harmlose  KriegftUirerei,  wie  wir  deren  auf  Tap 
sn  erwlfanen  hatten,  4iat  dasn  wenig.  Von  den  67  Ddrfchen,  auf  die  sieh 
die  paar  Tausend  Einwohner  der  Insel  Yerwttelten,  waren  xwsr  fest  immer 
einige  in  wechselseitiger  Fehde  begriffen;  mitunter  kommt  es  aooh  znr  Aus- 
tragung des  Streites  mit  kriegsmäfsiger  Waffengewalt,  wenn  raan  mit  dem 
wuchtigen  Geld  der  grofsen  Palausteine  sich  etwa  Bundesgenossen  verschafft 
hat:  Erdwälle  werden  aufgeworfen,  wochenlang  liegen  sich  die  bewaffneten 
Horden  gegenüber,  man  bringt  sich  hälsliche  Wunden  bei  mit  widerhakigen 
Speeren,  schiefst  auch  mit  alten  Schifiskanonen  und  rostigen  Musketen;  in- 
dessen 4 — 5  Toto  gilt  sdum  als  schwerer  Yeilust,  der  gewObnUdi  xnm 
FriedensBohlufs  und  sur  Etnsieimng  der  KnegsentsoUdi^lBng  seitens  des 
stobum  Siegers  fuhrt  Sehlimmer  haben  gel^;siiflidi  anrteekende  KranÜheiten 
gehaust.  Namentlich  gegen  das  Porkcngift  sind  auch  diese  Naturvölkrr  viel 
weniger  widerstandsfUhig  als  wir.  Noch  um  die  Mitte  unseres  Jahrhun  l-  rfs 
dlhlte  man  auf  Ponape  loÖOO  Bewohner,  da  schleppte  18')1  cnglisc  In  s 
Schiff  die  Blattem  ein,  wodurch  '/^  der  Eingeborenen  weggerattt  wurden. 
Wenn  indessen  Kuschai  iu  der  nämlichen  Zeit  von  llüO  unter  400  zurück- 
wich, die  Palaugruppe  seit  hundert  Jahren  von  40000  auf  8000,  ohne  dafs 
Teilieerende  Seuehen  die  Sdiuld  daran  trugen,  so  steht  man  wieder  ein* 
mal  y<ft  der  ergreifenden  Einsidit|  dab  es  vor  allem  der  Ifiltanut  über  den 
versagenden  Erfolg  im  Wettbewerb  mit  den  Weiften,  das  QelBbl,  Ton  diesen 
überall,  selbst  ohne  darauf  gelichtete  Absicht,  verdrfingt  zu  werden,  das  Er- 
lahmen der  Kraft,  die  geistige  Versnmpfong  ist,  was  den  Katurkindem  am 
Lebensmark  zehrt. 

Wozu  soll  drr  Karoliner  iiocli  sich  anstrengen,  um  Feuer  zu  zünden 
durch  (bis  uralte  Heiben  von  Holz  an  Holz,  wo  er  jetzt  so  billig  die  Zünd- 
hülM:heu   vom   fremden  Händler  kauft?    Kapitän  Lütke  empfing  noch  vom 
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A.  Kircbhoff: 


Oberhaupt  der  Insel  ülea  ein  gtatüichei,  segelfertige«  Kuiu  Bebst  allem 

Znbebör  fttr  drei  StaUbeil«,  —  wie  viel  billiger  sind  die  jeti^t  für  die  Lisalaner 

zu  haben!  Wenn  Semper  die  prächtig  mit  Schnitzomamenten  vendortea 
Keiilcn  odor  hölzernen  Sohnmckschalcn,  äiv  rpichgeschmückten  Dolche  ans 
Schildpatt  und  ähnliche  Kunstwerke  in  den  Häusoni  der  Palauer  bewunderte, 
die  er  doch  nirgends  mehr  anfertigen  sah,  bekam  er  regelmäfsig  die  Auskunft: 
„Ja,  diese  schönen  Sachen  haben  trüber  unsere  Kalids  gemacht,  deshalb  halten 
wir  sie  so  beilig;  aber  lelbet  madmi  ktamwir  lie  nidii'*  Man  haifca  ikb 
also  Ton  dar  Bobun  Aber  das  eigens  Unvanndgen  bsrnti  entbimden  mü  dem 
Myttivs,  das  seien  keine  Mensoban-,  sondsni  Oeisterwecks.  llsn  £alk  die 
Hftnde  in  den  Schofs  sinken;  eben  nnn,  wo  man  mit  Meeser,  Stichel  nad 
MeillMl  die  EoBstleistung  der  Vorfahren  leicht  zu  ftberinsten  Tennocht  kitte, 
wurde  man  7Aim  stumpfsinnigen  Betrachter  derselben;  es  gab  ja  in  der  neuen 
Zeit  des  holden  Nichtsthuns  alles  Nötige  wohlfeil  mit  den  Flüchten  des 
Landes  zu  kauten,  es  gab  jetzt  das  schrme  Eiscngerät,  unentbehrlichste  Arbeit 
wie  spielend  in  kürzester  Frist  zu  vemchten,  und  so  sank  mit  der  Thatkratt 
der  Eifer  für  kfinstlerisohes  Schaffen,  fDr  harte  Arbeit  flberhaapt,  somit  aber 
auoh  die  dem  Menschen  SVohsinn  einflfibende  Lost  am  Oelingen.  Der  von 
der  Tendehsndem  Bbnd  dar  Tropennatnr  auf  allen  reiohersn  Inssln  nngestrslle 
MflCriggang  Iflste  den  AiheitsschweiTs  der  frflhsran  GesoUschtar  ab.  Mit  Bsefat 
sagt  Semper:  „Das  Tlowufstsein,  leicht  etwas  erreichen  zu  kOnnen,  ertötst 
nicht  blofs  bei  Wilden  die  Begierde  nach  dem  Besitz.  Das  Eisen  des  Europiiers 
folgte  zu  rasch  auf  den  Stein  des  Wilden:  80  mufstc  notwendig  das,  was  für 
sie  vorgeblich  ein  Segen  werden  sollte,  sie  krank  machen  und  hinsiechen 
lassen  au  Seele  uud  Leib.'^ 

Auch  die  von  Honololn  aas  seit  1852  auf  Fonape  und  Kuschai  ein- 
geftthrte  evangelisch- nuadamiirikanisrfie  IGssion  hat  aar  Hebung  der  Freude 
am  lieben  nicht  viel  beigetrsgen.  Lesen,  Schreiben  und  eogtisd»  Sprache 
wird  swar  von  den  Missionaren  nnterrichtlioh  Terbraiteti  mit  Seife  und  Ksmm 
hat  eine  bessere  Reinlichkeitspflege  begiimnen;  man  liest  sich  nicht  mehr 
wechselseitig  die  Läuse  ab,  vun  sie  v.n  verzehren,  die  Ponapesinnen  verspeisen 
auch  nicht  mehr  die  Flöhe,  die  sie  von  iliren  Sehof'«-  und  Masthunden  fingen, 
was  vorher  selbst  Königsfraueii  keiiie.>wegs  verschniiihlen.  Indessen  über  die 
ttufserlicheu  Formen  des  Christentums,  Kirchenbesuch,  Beten  und  llynuien- 
singen,  scheint  es  noch  nicht  weit  hinausgekommen  zu  sein,  denn  die  gewiüs 
die  Abnahme  der  VoUnahl  mitrenohnldendsn  althexgebrachtsn  gflwchlecht- 
lichea  Anssehwaiftmgeii  hMhea  na«h  wie  tot.  Am  meisten  hat  sieh  die 
Mission  geschadet  durch  den  allzu  nacbsichtslosen  Vemiehtangskrisg  selbst 
gegen  harmlose  Heidenbräuche,  wie  Tanz  und  Gesang  der  alten  Lieder,  Kawa- 
genofs,  vollends  durch  rigorose  Durchführung  der  Temperenzgesetze.  Die 
annen  „Kanaken"  (so  nennen  sich  nach  Hilndlerart  auch  hier  die  englisch 
radebrecliendeu  Büdsee-Insulancr)  sollten  keinen  Toddy  melu-  trinken,  den  sie 
erst  von  den  p]uropäern  als  rnüfsig  berauschendes  Getränk  aus  den  zucker- 
haltigen Kokosblüten  hatten  herstellen  lernen;  nicht  einmal  Tahak  sollten  sie 
rauchen.  Nur  gans  verschUchtert  wagen  sie  es  von  der  alten  Zeit  zu  reden; 
aus  Furcht  vor  der  Misri<m  sommen  sie  dem  Fremden  auf  dessen  Wmiseh 
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war  hat»,  wb  ▼enftohleii  «im  aUa  Wdae  Tinr,  and  jedodh  niolit  sa  «iiur 

Übersetzung  zu  bewegen,  denn  der  Inhalt  sei  „zu  schlecht".  Die  Kuschaier 
blicken  auf  das  IidMMDi  ihrer  VoHahmif  deran  liebenswürdig  freundliches^  gast- 
freies Wesen  von  nnsem  Forschem,  so  oft  sie  unter  ilinon  verkehrten,  stets 
gerühmt  ward,  wie  auf  eine  Reihe  fortlaufender  Sünden  zurück  and  stammeln: 
„Kanaka  früher  sehr  schlecht,  jetzt  sehr  gut!" 

In  unbegreiflicher  Thorheit  sind  noch  in  jüngster  Zeit  gerade  diese  Ost- 
Inroliner  von  den  Spaniern  vergewaltigt  worden.  Nachdem  im  Sommer  1885 
der  ^Üa**  die  deuleehe  Flagge  anf  Yap  gehilst,  Ffint  Ksmarek  in  einer 
*  seiner  g^lbiiendflten  Noten  das  Podien  des  spanisoihen  Phytestes  auf  das  an- 
gebliche Bntdeekerrecht  der  Spanier,  die  doch  niemals  anf  den  Karolinen 
irgend  etwas  geschaffen,  schlagend  zurückgewiesen  hatte,  war  dar  Archipel, 
wie  bekannt,  trotzdem  durch  vatikanischen  Schiedsspruch  der  spanischen 
Krone  zugesprochen  worden.  Doch  erst  im  Marz  1887  landete  ein  spanisches 
Kriegsschiff  von  Manila  her  auf  Pouape,  und  nun  fing  dor  für  dio  neue 
Kolonie  ernannte  Gouvorut-ur  Don  Posadillo,  als  er  kaum  samt  seiueu 
35  Soldaten,  einigen  Kapuzinern  und  Sträflingen  karoliuischeu  Boden  betreten, 
seine  Amtsthltigkeit  gleich  mit  der  Beschlagnahme  der  amerikanisehen  IGssions- 
Station  Kenan  an,  deren  Yerwahrong  einlegenden  Leiter  er  ohne  weiteres  als 
Qeftmgenen  nach  Manila  aehiekte.  QBgm  die  nichts  ahnenden  Eingeboren«! 
aber  wurde  so  herausfordernd,  so  ohne  Schonung  von  Person  md  Eigentum 
▼Oigegangen,  dafs  das  friedfertige  Volk  naohkaum  drei  ^lonaten  verzweiflungs- 
voll zu  den  WaÖen  griff  und  einige  zwanzig  von  dt-n  Spaniern,  danintor  auch 
den  Gouverneur,  uiedonuachto.  Der  einsichtsvollere  Goneral-Gouverueur  der 
Philippinen  entsandte  auf  die  Nachricht  liicrvon,  riHchdem  er  den  amerika- 
nischen Missionsdirektor  sofort  freigegeben  hatte,  ein  Geschwader  mit  600  Mann. 
Als  die  Truppe  am  31.  Oktober  in  Ponapo  gelandet  wurde,  schien  ein  fnrcht- 
baros  SInfgeneht  an  drohen.  Indessen  der  besonnene  neue  Gouverneur,  Don 
Juan  de  la  Gondba,  legte  mit  Hüfe  der  sprachkundigen  amerikanisehen 
IGssionare  den  Streit&ll  firiedlich  bei  Zwei  Jahre  herrschte  anscheinend 
Buhe.  Doch  im  Stillen  gürte  es,  denn  in  echt  spanischer  Weise  sollte  ja 
die  neue  Kolonie  —  fiskali.sch  ausgenutzt  werden,  zu  welchem  Knde  man  ein 
an  Sklaverei  grenzendes  Besteuerungssystem  eiiizurichtj'n  suchte.  So  erfolgte 
denn  1890  ein  allgemeiner  Aufstand  mit  mehrcn-u  blutigen  Zu^anuiu  ustöfsen. 
Die  Spauier,  die  zuletzt  mit  drei  Kriegsichitfeu  noch  500  Manu  nachsandten, 
erlitten  arge  Verluste;  über  160  spanische  Soldaten  fielen,  natürlich  war  die 
ZaU  der  Opfer  sof  Seiten  der  sohleohter  bewaffineten  braunen  Fraiheihilrihnpfar 
nodi  grosser,  allein  in  einem  der  Gefeehte  sollen  mehr  als  300  von  ihnen 
die  Walstatt  gedeekt  haben. 

Kolonialer  Nutzwert. 

Uns  Deutschen  ist  also  durch  die  Besitzergreifung  von  1809  eine  ver- 
autwortungsreichf  Aut'gahe  gestellt  worden.  Wir  haben  Vcrsölitimi«:  zu  stiften 
auf  letzthin  sogar  l)lutgedüngtem  Hoden;  wir  haben  die  Karuimen-lnsulaner 
leil)lich  zu  schützen  und  seelisch  zu  heben,  schon  um  uns  in  ihnen  eine 
rüstige  Arbeiterschar  zu  erziehen. 

ew>fi»eMwih<  Mtwiliiin.  S.  JAign«.  iStS.  10.BMI.  S8 
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Denn  selbetrerständlicb  haben  wir  die  Kaufsomme  der  17  Millionen  nicht 
gesaUt  mn  anderer,  sondern  tun  unterer  willen.  Aber  wie  im  Harshall- 
Areh^el  wird  es  uns  auch  «af  den  Eaxolinen  beechieden  sdn,  nnstte  natttrlieh 
▼oiraiwMiendett  natioiialen  Infteressen  bnman  in  Tofaiflpfen  mit  dem  Sehinn 

▼on  Leben,  Gesundheit,  wirtschaftUchem  Fortschritt  unserer  Schutzbefohlenen. 

Es  bedarf  keines  Wortes  darüber,  dafs  diese  kleinen  Inseln  uns  keine 
grofsen  Erträgnisse  bringen  k<1nnpn.  Indessen  das  wenige  Kapital,  das  wir 
dort  nur  anzulegen  im  Stande  sind,  wird  sich  gut  verzinsen.  In  orster  Linie 
werden  sich  Kokospflanzungen  lohnen,  die  bisher  schon  den  Haupthandelswert 
der  Karolinon  erbrachten.  Zu  80  "/q  liegt  dieser  Handel  bereits,  Dank  dem 
üntenehmongsgcist  einiger  Tinnen  lEhmJrargs,  in  denteeher  Hand,  und  die 
Anaftdur  besteht  wesentlieh  aoa  Eopra,  indesaen  Yorlinfig  nnr  ans  1500  Tonnen 
im  Jahreednrohsohniti.  Das  rflhrt  vom  hlolsen  Anfkanf  der  Ware  von  den 
Insalanem  her.  Wir  werden  die  ansehnliche  Ausdehnangsf&higkeit  der  Kbkos- 
pAuurangen  auf  den  Karolinen  durch  eigene  Plantagenanlagen  ausnutzen  und 
somit  die  Kopraaustuhr  ebenso  steigern  wie  für  uns  vorteilhafter  gestalten. 
Es  iri<'l4  ja  srliwfrlifh  ein  so  rentables  Mas.senerzeugnis  (\pv  Tropen  wie  diese 
am  kost  barst  cu  Ol  mannigfachster  technischer  Verwendung  so  roit  hc  Kopra, 
diese  unscheinbaren  Scherbenstücke,  in  die  behuls  leichterer  Verfrachtung  der 
stxaoüseneigrolse  Hohlkem  der  ausgereiften  KokosnoTs  zerschlagen  sa  werden 
pflegt  Wie  woUfdl  stellt  sidi  die  Anlage  einer  Kokospiansong,  wie  wobl» 
feäl  ihre  Weiteipflsfe!  ünd  dabei  trigt  die  kostbare  Palme  TOn  ihrem  10. 
bis  n  ihrem  80.  Lebeiugahre  den  erstannlidi  grolsen  Frocbtsegen  nnablissig! 
Ehen  weil  sie  bei  so  hohem  Ertrag  mit  dem  dflrflagsten  Korallensandhoden 
fürlieb  nimmt,  nur  tropische  Bonne,  tropischen  Kegen  und  Seeluft  Wünschend, 
macht  sie  uns  die  kleinste  Atollinsel  zur  Goldgrube. 

Andere  Erzeugnisse  werden  sich  mcisi  nur  für  die  Palaugrnppe  und  die 
wenigen  Hochinseln  der  Karolinen  im  engereu  Sinne  zum  plantageniniitsigen 
Anbau  eignen.  Bewährt  hat  sich  von  solchen  auf  diesem  Boden  bereits  Baum- 
wolle,  Kaflfoe,  Tabak  und  Vanille.  Wie  viel  an  wertvollen  HSlzem,  Zier- 
pflanzen und  Drogen  aus  den  karolinisdben  Wildem  f&r  uns  zu  erwerben 
sein  mag,  UUkt  sicih  noch  nieht  flbenehanen.  Einstweilen  spielt  von  solehen 
Waldenengnissen  nur  die  SteinnulÜB,  die  Frucht  der  hier  einheimischen  Sagus 
awicarum,  für  'Tie  Knopffabrikation  eine  Bolle;  desgleichen  von  den  Schätaen 
des  MeeresschofhL's  Perlmutter,  Schildpatt  und  fiu"  den  Absatz  in  China  Trepang. 

Vergessen  wir  aber  nicht  eines  kaum  Ueziililbaren  nautiseheu  Vorteils 
zum  Schlafs  zu  gedenken,  den  uns  der  Aiikaut'  der  Karolinen  eingeljracht 
hat!  Durch  letzteren  hat  sich  der  unserem  Machtbereich  unterstellte  Baum 
im  Südwesten  des  Stillen  Weltmeeres  auf  die  imgefähre  Grölse  des  Festlandes 
Australien  erwmtwt  und  zwar  um  eine  Seeprovins  dicht  Tor  d<m  Efistenmaeren 
von  China,  wo  wir  bald  Ifilliarden  an  deutsofaen  Eisenbahnen-  und  Minen- 
werten sa  verteidigMi  haben  wardenl  ünd  nicht  bloA  AtoUhUini  wie  auf 
den  Ifarshall- Inseln  sind  uns  hier  zu  teil  geworden,  ohne  rechten  Sehnt» 
gegen  tropische  Orkane,  sondern  die  tretfliehst en  Naturhäfen  im  Schutz  der 
Hochinseln,  wie  geschaffen  zu  Kohlen-  und  Proviant laijern  in  Kncg  und  Frieden, 
zu  Bergungsstätten  wie  zu  Ausfallsthoren  für  unbero  isüreuzer  und  Panzer. 
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Über  die  Gebirgsbildang  im  paläozoischen  Zeitalter. 

Yoo  lUti  ITreoh  in  Brealan. 
mt  eimr  Karte  (SM  11)«). 
BfadiltnBf. 

Die  bedeutenderen  Gebirge  der  Erde  besitzen  sämtlich  eine  ans  tekto- 
niflchen  Bewegungen  und  Buhepaosen  bestehenda,  yenrickelte  Bildmigsgeschidite, 
'    deren  EenntniB  nieht  nur  fBr  den  Geologen  von  Wichtigkeit  iit  Yornebm- 
lich  wird  der  Yerlauf  der  Faltnngsketten  durch  die  Lage  Uterer,  eohon 

yerfestigier  Gebirgsketten  1)«  dinr^,  um  welche  sich  die  jüngeren  Gebirgszonen 
in  mannigfach  gebogenen  Verlauf  herumschlingen  —  ahnlich  wie  die  ein- 
facho  Richtung  der  ileorpswellen  durch  Klippen  und  Tnsoln  gebrochen  und 
konipliziert  wird.  Die  Stauung  der  Falten  des  nonllichen  oder  äul'st'reu 
Alpenraudcs  an  dem  nTirdlichen  Mittelgebirge  wird  vielfach  mit  der  Brandung 
der  Wellen  an  einer  Inselkette  verglichen;  aber  auch  auf  der  südlichen  oder 
Lmeneeite  der  Alpenkette  taneben  Utere  Keine  auf,  nm  welche  die  jungen 
Ketten  neb  benunsöblingen;  der  verwiokdte  Yerlanf  der  Faltungen  im  weet- 
lidien  ICttelmeergebiet  wird  nor  dadurch  yOTtindlicb,  dab  der  Geologe  die 
Lage  der  BUeren  Massen  (Sardinien,  iberische  Meseta  u.  a.)  feststellt. 

Nicht  nur  das  kartographische  l$ild,  aodl  die  Landschaftsformen 
nnd  die  absolute  Höhe  der  Gebirge  hängen  von  der  Vorgeschichte  ab. 
Schrot!'»'  steile  Fonuen  der  Ketten  und  Tiipfol  sind  das  Kenn/.eichen  jugend- 
licher (iebirge.  wilhreud  auch  in  den  zentralen  Zuuen  älterer  Erheltungen 
gerundete,  abgeschliffene  Berge  auf  die  langdauemde  Arbeit  der  deuudicreudeu 
Krftfte  hinweisen. 

Sogar  die  absolnte  USbe  hingt  T<m  der  geologiadien  Yorgesebidite  ab. 
Wie  im  Folgenden  naehgewieBMi  werden  soll,  and  die  bflcbBien  Erbebnngs- 
sonen  der  benügen  Gebirge  in  geologischer  Yorieit  gar  mcbt  oder 

nur  nnerbeblich  gefaltet  worden.  Wo  altere  Gehirgsfragmente  zu  den  beu- 
tigen Faltungssystemon  gehören,  bleiben  sie  stets,  trotz  einer  vielfach  zentralen 
Lage,  an  Höhe  hinter  den  bedeatendsten  Erhebungen  snr&ck  (Kamische 
Hauptkette  —  Tauem). 

Von  den  vier  Welt  altern,  welche  die  neuere  (ieologie  unterscheidet, 
bat  das  erste  (^präcambrische  oder  eozoische)  zwar  echte  Meeressedimente, 
aber  keine  bestimmbaren  organischen  Beste  blnleiiassen;  wahrsobelnlidi  be- 
fanden siob  die  zweifelloe  TOTbandenen  H eerestiere  noch  in  einem  skelettloBen 
Umstände.  Lifolgedessen  fehlen  alle  Handhaben  für  eine  Tergleiehende  C8iro- 
nologie  der  Meeresschichten  (Stratigraphie)  und  der  sonstigen  geologischen 
Ereignisse  dieser  entlegenen  Zeiten.  Li  Besag  auf  Intensität  der  Gebirgs- 
taltung  und  Ausdehnung  der  Masseneraptionen  wurde  die  präcambrisohe  Zeit 


1)  Verkleinerte  Wiedergabe  der  von  Herrn  Prof.  Dr.  Frech  entworfenen  und 
▼<ni  Herrn  Dr.  E.  Loesehmann  in  Bredan  geseiehneten  imd  in  der  kflnlich 

erschienenen  2.  Lieferung  de»  II.  Bandes  der  Lethaca  geognostica  (Yodag 
yoo  £.  Schweixerbart  [£.  KftgeleJ  in  Stuttgart)  enthaltenen  Carbonkarte. 
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wahrscheinHoh  Ton  keiner  folgenden  übertroffen.  Aber  es  i'ehll  jede  MUglidh* 
kmt,  vm  die  ndilreklieii,  mm  Teil,  wie  in  Schweden,  Finnland,  Navdamerika, 
BOigflltig  erfonebten  Lokelgeeelaehten  nnter  «nhntliehflii  Geeiclitf[mnliien 
zu  betnushten. 

Iii  den  finer  Tei;gleidiendem  Fotidrang  la^giSehew  Absclinitten  der 
Erdgeschichte  vermögen  wir  nor  iwei  Perioden  zu  unterscheiden,  in  denen 
une  Gehirpsbildung  von  erdumspannender  Bedeutung  erfolgt  ist: 

1)  die  Faltungen  oud  Eruptionen  des  jüngeren  Pai&ozoicam 
(»weites  Wi-lt alter); 

2)  die  Faltungen  und  Eruptionen  der  zweiten  Hälfte  der  küuo- 
soischen  Ära  (viertes  Weltalter). 

Die  beiden  Perioden  haben  vielee  GemeinaMne.  Starke,  aber  wenig  ain- 
gedehnte  Faltongen  (prioarbooiaehen  und  intnoarb<men  besw.  <digoclnen  Altere) 
machen  jedetmal  den  Anfirag;  erst  gegen  daa  Ende  dee  betrefienden  WeU^ 
alten  Terbreiten^  nch  die  Faltungen  Uber  auigedehntexe  Geluete  dea  Erden- 
randes. 

Die  mesozoische  und  ältere  känozoische  Zeit  ist  —  abgesehen  von  lokalen 
Ereignissen^)  —  eine  Periode  tiefer  Ruhe. 

Eine  Darstelhing  der  jüngeren  (!el)irgsl»iMniig  würde  zusunniiont'allen  mit 
einer  geograplmchen  Schilderung  der  heuligen  Hochgebirge,  insbesondere  des 
Kordilleren-  und  des  enrasiatiachen  Sjitema.  Die  Znsammenstellung  der  über 
die  erste  groCiw,  historisch  bestimmbare  Faltnngsperiode  vcriiegenden  That- 
saohen  beniht  swar  auf  geologiaehen  Fonehnngen*),  enthUt  jedoch  Folge- 
rangen T4m  weitergehender  Bedeatnng. 

I.  All^emeinea* 

1.  Die  Phaaen  der  Gebirgsbildung  im  paliosoiachen  Zeitalter. 

Die  Faltungen  am  Schlafs  dea  paläozoischen  Zeitalters  mit  den  ihnen 
folgenden  ynlkanischen  Ausbrüchen  verteilen  sich  auf  mehrere  Phasen  —  ihn- 
lieh  wie  ja  auch  die  tertiäre  Gebirgsbildung  in  Europa  nnd  Asien  wieder^ 
holte  Unterbrechungen  erfahren  bat. 

1)  In  der  Mitte  des  Carlmn  eitolgte  (nach  den  ersten  schwächeren 
untercarbonischeu  Zuckungen  der  Erdrinde)  eine  energische  Faltung,  die  be- 
sonders Mittel-  tmd  Westeuropa  einschlieijdich  Spanien  betraf. 

3)  IMe  ausgebreitetaten  und  intendvaten  Disbkationen  gehören  jedodi 
■in  den  adion  gefalteten  Gebieten,  aowie  in  K<ndeuropa,  in  Oat^  und  Sttd- 
BolUand,  Hoohannenien,  Zentralaaien,  Japan,  Sumatra  (?),  Südafrika  und  Notd- 

•  amerika  der  obercarboniscben  und  postcarbonischen')  SiOit  an;  gleich- 
zeitig erfolgen  unterirdische  Intrusionen  der  Oranite  in  die  durch  die  Faltang 

1)  S.  den  Sdilofii. 

2)  F.  Frech,  Lethaea  palaeozoica  H.  Stuttgart.  1«97— 99.  Da  daa  Schluf»- 
kapitel  de»  die  Steinkohlenformation  l>ehandelnden  Abschnitt*?»  eine  ausfnhrlirbe 
mit  Quellenangaben  verueheue  Darbtellung  der  jungpaläozoiüchen  Uebirgübildung 
vom  geologischen  Standpunkte  aiu  giebt,  konnten  im  Folgenden  die  geographiseb 
wichtigen  Rt'.-*nUate  kürzer  zuäiunmengefafst  werden. 

ft)  d.  h.  der  unmittelbar  auf  daa  Carbon  folgenden  Periode. 


Digitized  by  Googl 


über  die  Oebirgibildung  im  palftosoiBcben  Zeitalter. 


565 


gebild«k«n  Hohlrftnme und  kurz  darauf  reifsen  bis  zur  Oberfläche  die  Spalten 
auf,  ans  denen  Fluten  eruptiven  Maf,nnas  hervorbrechen  fMassonemptionen). 

8)  Von  der  Mitte  des  Rotliependen  an,  d.  h.  seit  dem  Zeitpunkt,  in 
welchem  diese  Masson«  rnptioneu  ihren  Höhepunkt  erreichen  (Bozener  Quarz- 
porpbyrj,  ist  ein  uiimuhiicheä  Nachlassen  der  tektouischeu  Spannung  zu  be- 
obachten. In  der  Periode  des  Zecfasteins  gelaugt,  ebenso  wie  in  dem  folgenden 
aeeoaoiadMB  Wallalter,  die  Erdrinde,  wie  ea  ■  sebeiiit,  übaraU*)  in  em  Qleioh- 
gewichlntadiani» 

2.    Der  Zusammenhang   zwischen   den   Paltniipsphasen   und  der 
Verteilung  der  europäischen  Kohienfelder. 

Die  erste  oder  intracarbone  Faltung  hat  in  dem  weiten  Gebiet  zwischen 
der  iberischen  Meseta  und  Oberschlesien  zwar  gleichzeitig  eingesetzt,  aber 
zu  verschiedenen  Zeiten  aufgehört  Das  geringste  Zeitiut»Tvall  beansprucht 
die  Faltung  in  Schlesien,  wo  trotz  der  ungleichförmigen  Lagerung  des  unteren 
und  oberen  Carbon  die  Flora  der  beiden  Stufen  zahlreiche  Berührungspunkte 

Im  ilehainhen  SngeMrge,  am  Hanrande,  in  Böhmen,  in  Zentralfrankreieh 
und  in  den  BOd^dun  Oatalpen  fehU  das  unten  Oberoaibon  sowie  die  mittlere 

AbteiloDBg  gänzlich  oder  zum  allergröfsten  Teile. 

Am  bedeutendsten  ist  die  Lücke  im  Thüringer  Walde,  wo  Qber  den 
marinen  Schichten  des  unteren  Carbon  Steinkohlenbildungen  (Manebach  etc.) 
liegen,  die  schon  das  Alter  des  Rotliegenden  besitzen. 

Ein  enger,  ursächlicher  Zu-<aiiiiii»'nliang  der  (Jehirgsfaltung  mit  der  Ent- 
stehung und  der  geographischen  Lage  der  europäischen  Kohlenfelder  ist  un- 
vaitenbar.  Dia  in  langnaier  AnMOrnng  begriflSuint  Geibixf»  mMagen  in 
dem  linuliten  Klima  gleichseitig  einsr  energischen  Abtragnng  vnd  Ueferten 
das  Material  sa  den  an^jiebinften  Massen  des  ÜOtsleeien  Sandsteines  im  Qe- 
biete  der  alten  Küste. 

In  diesen  soeben  dem  Meere  entstiegenen  Niederungen  und  SflmpliBn 
sprofsten  unter  dem  günstigen  Eintlnsse  des  ozeanischen  Klimas  die  ausge- 
dehnt«'n  Wühler  der  mittleren  Steinkohlenperiode  empor,  deren  an  Ort  und 
Stelle  verl»I<'il»en<le  ri»ci  i*  >te  ( ., A\itt>i  hthonie'' )  die  weithin  t'ortsf reiclienden 
Kohlenllütze  Nurdeuropas,  von  England,  Belgien  und  Westfalen  bis  nach  Ober- 
sohlesien,  entstehen  liefisen. 

IKnbrOche  des  Weltmeeres  Überfluten  perioffiseh  diese  Noidione  des  altsn 
enropüschen  Kontinentes;  ihre  JUnfigkmt  nimmt  mit  der  Briitfbnng  der  Küsten- 
region  ab  und  swar  im  Osten  früher  ak  im  Westen.  Die  FUtong  verbreitet 
sich  auf  diese  „paralische" ')  Zone  erst  w&hrend  der  zweiten  Faltongsphase, 
d.  h.  in  spät-  oder  postcarboner  Zeit 

1)  LakkoUtii-iiüdung  des  geologischen  Sprachgebrauchs. 

S)  Eme  Annehme  bfldet  rielleioht  die  bia  hi  den  Anfiuig  de«  Meeowncnm 
Ihrtaeteeiide  Faltung  in  den  hinterindischen  Ketten 

3'i  Paralisch,  d.h.  dem  Meere  benachbart,  werden  di*>jcnij;en  Kohlenahlagerungen 
genannt,  in  denen  neben  den  vorwiegenden  Landptianzen  marine  Einlagerungen  vor- 
keomen» 
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Gleichzeitig  mit  der  Ablagerung  des  Üützleeren  Sandsteins  begann,  WM 
«nrlhiit,  in  den  sfldlichMi  Gebt^en  die  FAttimg  (1.  Phmse),  die  hier  swir 
nidit  daa  Gedeihen  der  Steinköhleowllder,  woU  aber  die  Anhinftuig  ane- 
gedehnterar  FlOtu  TMddndMrta.   Von  der  Hieran  Stufe  des  Oberoeibon  rind 

nur  Andentmigen  vorhuden  and  die  inmitten  der  FtltongBKmen  liegenden 

kleinen  Vorkommen  des  höheren  Carbon  und  des  Rotliegenden,  z.  B.  Zwickau, 
Halle,  Mauebacli,  Erlenbach  im  Schwanswald,  die  Ijöhmischen  und  zentral- 
fVan/.nsi.scbeu  Kohlenbecken  halten  hinHiehtlieh  der  ( JesaratmUchtigkeit  und 
der  räumliclicn  Vorbreitunt^  d»'r  Flütze  keinen  Vcrsjlcicli  mit  Nordeuropa  aus. 
Grül'sere  Hedcutung  beanspruchen  hier  nur  die  auf  <li'r  («renze  der  zentralen 
Urgebirgskette  und  der  Nebeuxonen  liegenden  Kohleufelder  von  Saarbrücken 
und  Waldenhnrg'^Bchatdar.  Sraplifdeelrai,  welche  in  der  nflrdlidien  KBsten» 
sone  Europas  fehlen,  fiberflnten  die  centralen  und  sfldliohen  Ketten  der  Hodi- 
gelnige,  ohne  die  Entwiokelang  der  Pfluxenwelt  danemd  la  beeintriehtigeo. 
Wie  weit  die  carbonisehe  Faltung  den  Gesteinscharakter  nnd  die  Xleht^fceit 
der  Stt  inkohlenbildungen  beeinfloTst,  cr^'iebt  sich  am  deutlichsten  ans  einem 
Vergleich  der  ober-  und  ni<''l<'i->i<  ltli»^isi  licn  Kohlenfelder.  Die  roton  oder 
tl(U/le«'ren  Sandstfino  deuten  aut  da«;  \  urliatiilcnsi'in  klimatisciier  l'utersrhiedc 
(  Trockenheit  oder  liöborc  Wiirnic).  l>it  ><'  n»tcu  ( <  Ht  wfilerl  Schichten  fehlen 
daher  gänzlich  im  Gebiete  des  gleichuiäs^iigen  ozeanischen  Kliuiaä  und  sind 
dnichana  anf  die  alten  Gebiige  beedurinkt 

Konglomexate  niditniaiinen  Unpnmgi  weisen  aof  TOdbiche,  Delta- 
bildnng  und  die  Nlhe  alter  Qelnrge  hin.  Die  IClohtiglceit  derselben  ist  daher 
im  Waldenbnrgischen  und  den  übrigen  MlinuuBchen**  ^)  Kohlenbednn  viel  be- 
deutender als  in  Oberachlesien  und  der  nördlichen  Küstenzone;  hier  wfichst 
die  Mächtigkeit  der  transportierten  Materialien,  d.  h.  der  Sandsteine  imd  Kon- 
glomerate, mit  der  Annähening  an  das  («cbirge  (von  1000 — 2t)00  ni  bis  auf 
5000  m),  wäiirend  die  Dicke  der  an  Ort  und  Stelle  gewachsenen  Flötzc 
(„autochthonen"  im  geologischen  Sprachgebrauch^  etwa  dieselbe  bleibt. 

Im  oberschlesischen  Steinkohlengebiei  schwillt  sogar  das  sogenannte 
Sattfllflöta  im  Osten  nnd  ir<mlo6ten,  «n  der  preoCiisch-nissischen  Grme,  ta  der 
enormen  M&ditigkeit  Ton  16 — 18 — 20  m  an  (Sosnowiti).  Die  sn  demselben 
geol(^|iaohen  Horisonte  gehörenden  Sandsteine  bedtzen  hingegen  im  Nordosten 
nur  etwa  ein  Zehntel  der  Mächtigkeit  (ca  14  m),  welche  sie  im  Westen  des 
Indnstriebezirkes  bei  Zabrze  und  Königshütte  erreichen  (100 — 160  m). 

In  der  zuletzt  von  <ler  (lebirgsbildun«?  (der  'J.  Phase)  betroffenen  nord- 
europäischen Zone  ist  die  Intensität  der  Faltung  sehr  vei-schieden.  Zwischen 
den  gewöllieartigen  Schii  li(onkui)peln')  Uberschlesiens  und  den  gewaltigen 
Überschiebungen  der  uordtrauzosisch-belgischen  Kohleufelder  ündeu  sich  alle 
mO^ichen  Übergänge. 

Überall  besteht  ein  unmittelbarer  Znsammenhang  swischen 
der  geographischen  Lage,  der  Gesteinsbesohaffenheit  nnd  HIchtig- 
keit  der  Kohlenfelder  auf  der  einen  nnd  der  Verbreitung  nnd  Ent- 
stehnngsseit  der  gleich  alten  Hochgebirge  auf  der  anderen  Seite. 

1    <1  b.  liinnenläridirichen,  der  MeercMnähe  entrflckten. 

8)  Flötzberge  der  Bergmannrnprache,  Parma  bei  R.  Suefs. 
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3.    Die  Tntrusion  der  Oranite  und  die  Massenoniptionfn. 

(ileiehzoitif,'  mit  der  carboniM-IiPii  Faltung  erfolgte  in  Mittel-  vxmi  West- 
europa die  Intrusion  v(jn  Tiefeufjesteinen  ((Jrauite  mit  porplimschen  (Jängen), 
welche  die  autcrirdischen,  bei  der  Faltuug  entstehenden  Hublrüume  auätüllten 
and  ent  durdi  ^t«re  Demidatioii  freigelegt  wnito.  Die  liuenfitenugei 
ngelmftfoige  Qeetalt,  wie  a»  die  Qnudte  des  Hanee  imd  Ton  Cknnwall  kenn- 
seiehnet,  dflrfte  fBr  die  iuig«flhre  Oleichuiti^eit  der  lUtimg  und  der  In- 
tnudon  beweisend  sein'). 

In  der  Bretagne  verbindet  sich  diese  Strukturforra  der  Lakkolithen  mit 
einer  komplizierteren  Anordnung,  bei  der  die  firuptiTgesteine  der  Bichinng 
der  Falten  folgen. 

Eine  genaue  Altersln -timmung  des  Kuipordringens  lakkolithischer  Tiefen- 
gesteine ist  schwierig;  das  umgebende  Gestein  gestattet  meist  nur  allgi-meino 
Folgerungen,  während  sich  aus  der  Beschaffenheit  der  mitgerissenen  Bnich- 
genauere  Sehlüsse  ziehen  lassen. 

wahrend  die  Intrusion  too  Tiefengesteinen  die  Faltung  be^^teti 
ist  die  Eruption  der  gewaltigen  ans  Spalten  herTorbreehenden  Lava- 
strOme  eine  Folgeersrli »  i  n  uii  tr  der  Gebirgsbildung.  Auch  in  der  Gegen- 
wart wirkt  die  vulkanische  Ttmtigkeit  ungeschw&cht  fort,  wo  die  Gebirgs- 
bildung nur  noch  in  dor  \a(hw*>lHnu>rsfheinung  den  Erdbeben  f&hibar  isti 
so  in  Italien  utnl  in  den  Kordilli-rcii  Sinianierikas. 

In  den  Budcteii  rücken  die  beiden  chemisch  gleichartigen,  geologisch  ver- 
schiedenen Strukturformeu  des  vulkanischen  Magmas  einander  in  den  Graniten 
des  Kesengebirges  nnd  den  etwas  jüngeren  (obereaibonisdien)  Porphyren  des 
Waldenbnrger  Barglandes  besonders  nahe*). 

Ebenso  Terschieden  wie  ta  den  Erseheinnngen  der  GebirgsbOdong  vei^ 
halten  sich  Tiefengesteine  nnd  Deokenergfisse  sn  der  Wasserbedeckung.  Faltung 
und  Intrusion  von  Tiefengesteinen  bedingt  überall,  wo  sie  mit  einiger  Energie 
einsetzt,  die  Trockenlegung  des  Meeresbodens:  in  Mittelenropa  lagern  die 
kontinentalen  Steinkuhlenschichten  flacli  auf  dem  im  Meere  gebildeten  Unter- 
carbon. TlingeLfeii  sind  von  SüdtVankrcicli  lii>  zum  Harz  luid  den  Sudeten 
<  arliouische  und  üllere"')  Eruptivdecken  den  im  Wasser  abgesetzten  Schichten 
gleichförmig  eiugefügt.  Niemals  schliefst  eine  im  Meere  oder  in  Binnenseen 
abgelagerte  Sedimentgruppo  mit  einer  SmptiTdedu  ab.  Wohl  aber  kenn- 
leichnet  nmgekehrt  die  grOfste  Massenernption  Europas,  der  Bosener 
Qnarsporphjr,  den  B^jinn  einer  neuen  Übetfintong  in  den  slldliohen  Alpen. 
Effusionen  ans  dem  Erdinneren  gehen  also  mit  dem  E  i  ii  si  riken  TOn  Riesen- 
mulden (,.<ieosyiiklincn'^)  Uand  in  Hand,  Intrnsionen  begleiten  umgekehrt 
die  Aufwölbungen  der  Erdrinde. 

1)  YergL  i.  B.  Bartraad«  Bolletln  eoc.  g^ol.  de  France,  1888,  p.  689. 

2i  Xiir  ausnahmsweise  nehmen  liier  auch  die  I'oq)hyre  die  Form  von  Lakko- 
lithen an;  80  sind  au  Hochwald  bei  Waldenburg  die  unteren  äleinkohlen-(Waldea- 
burger-)Sc]iiditen  llaeh  gelagert,  die  mittleren  FlOtze  Vnppelfönmg  aufgetrieben; 
swischen  beiden  liegt  die  linsonförnuge  Eniptivma^se  «Ic^  Hochwaldporphyr«. 

3)  Devon inche;  ebenso  verhalten  «ich  in  England  die  gilorischen  Empti?- 
deckeu  u.  u.  w. 
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IL  Der  Verlauf  der  («ebirgc  in  Mittel»  und  Westeuropa« 

1.   Die  armorikanischen  Ketten. 

Sil  grofses  Hoc  h(,'(>l)irge  zieht  ans  der  Mitte  Frankreichs,  etwa  TOB  äbm  fon 
Douai  nach  dem  Oberlauf  der  Dordngne  streichenden  Linie  in  weitgespanntem 
Bogen  nach  Nordwest  und  Westnordwest.  Das  ganze  nordwpstliehe  und 
mittlere  Frankreich,  (^iiTiwall,  Devonsliirp  und  Somerset,  sowie  schiualo  Zonen 
im  südlichsten  Teile  von  Wales  und  Irland  trugen  die  zentralen  und  nörd- 
lichen Ketten  dieier  „amflfffkaiiiidMBt**  Alpta.  In.  in  Bretagne,  in  Coniwall, 
b«  Bt  Davide  und  im  Buden  Lrlaade  etraehea  in  Tielgeiaektw  Biaekfleto  die 
Falten  gegen  den  Oseea  aoe,  der  wohl  drei  Viertel  dee  alten  Oebugee  auf 
ealnenk  Grniide  birgt 

Die  zentrale  Zone  der  anunrikanischpn  Ketten  ist  besonders  in  der 
Schaningslinie  durch  ausgedehnte  Granit ausbrUche  gekennieichnet,  die  aadl 
in  der  nördlichen  Neben/.one  nicht  fehlen  (ComwallX 

Das  in  der  Muntagne  Noire  in  Languedoc  erhaltene  Bniehstück  einer 
südlicheren  Nebenzoue  liegt  etwa  in  der  Scharungslinie  und  besteht  aus  sehr 
versteiuerongsreichen,  stark  gestörten  Sedimentgesteinen,  die  eine  fast  lückeu- 
loee  Beihe  vom  mitllerai  Oambriom  bie  mm  üntereazbon  Ulden. 

Wlhrend  die  Kohleobeeken  im  Benidie  dee  ZeBtnlplateane  (d.  h.  der 
Zentrakone)  dem  oberBlen  CeilNm  imd  der  Dyaa  aogehOreo,  haben  die  an 
der  unteren  Loire  (Vendee  und  Poitou)  eingefalteten  Carbonzüge  das  Alter 
der  Saarbrücker  Schichten,  gemilfs  dem  auch  im  Osten  beobachteten  Geeeti, 
dafs  die  Flötze  in  den  ilul'seren  Gebirgszonen  stets  lllter  sind  als  im  Innenir 
Dem  entsprechend  gehf'ren  auch  die  im  südlichsten  Teile  der  alten  ober- 
rheinischen Gebirge  gele^M  in  n  Kohlenvorkommen')  dem  tiefsten  Obercarbon  an. 

Im  Zentrum  der  armorikanischen  Hauptkette  zwischen  der  sattelartig 
anfgewMbten  nördlichen  ond  der  Bfldlidien  Qranitzone  der  Bretagne  li^  die 
lerqueteehte  Oaibonmolde  von  HUnea-BAaur,  von  der  nne  Ch.  Barroie  eine 
Haemtehe  Beluldenmg  gegeben  hat*). 

Fflr  die  Begrenzong  dee  Anlbenrandes  der  armorikamaohen  Ketten  ist 
die  Lage  fttterar  Gebiigsrflmpfb  nur  in  Bfid'Walee  und  L^and  mafimebend 
gewesen  *). 

Die  südwallisischen  Kohlenfelder  fCardiff,  Swansea,  Llanelly)  bilden  die 
Fortsetzung  der  nordeuropilischen  Zone  und  liegen  in  der  Senke  zwischen 
dem  carboniscbeu  Faltengebirge  und  der  älteren  präcarbouiüchen  „caledo- 
nischen"  Masse. 

Die  flbrigan  Kohlenfdder  lOttel-  nnd  NordeBglande  flberlagwn  die  dnrch 
epltere  Senkong  eraiediigteii  oder  dnroh  ToUatibidige  Abtragung  aieder- 
geenhlifhnen  BehiehtenkOpfo  dee  caledooisehen  Qebiiges. 

Dem  darcheehaittlidi  höheren  Alter  der  sdiottiechMi  &)hlen  entapridit 

1)  Vergl.  Suef»,  Antlitz  der  Erde  11.  1888,  S.  102  tf. 

8)  Rödern,  St.  Pilt  in  den  Yogeien,  Diettbach-Berghaupten  im  Schwarzwftld. 
S)  Ch.  Barrels:  Le  bestin  dn  Hteei-BAair  (Ann.  soe.  gM.  da  Nord  SS.  18M. 

p.  iM2-:»r.o   Tat"  III  -X.  l89.'i^ 

4;  Vergl.  Suefs,  Antlitz  der  Erde  II,  S.  liOÜ. 
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auch  ihre  abweichende  tektonische  Lage:  ein  ungefähr  dem  Lanpstreichen 
des  caledonisehen  Gebirges  folgender,  jedoch  spUter  eingebrochoTU'r  ('.ruhen 
besteht  in  seiner  Basis  ans  Ohl  Hed  Saudstone,  dem  die  outercarbouische 
Kohlenformation  ^)  konkordaut  aufgelagert  ist 

9.  Die  mittelenropiiselien  Keties. 
YariaoiMhet  [qnraohlidi  nehtiger  VaarisliieliM]  CMiizge). 

„Yim  d«n«lb«B  Sdutrungsrcgioa^  in  nwnkrnch  gehen  andere  groCw 
Bogensflge  ans  gegtn  Nordnordoefc  md  Nordost|  lunfaiBen  alles  beotige  Land 
Ton  der  Mille  des  Zentralplateaas  und  dem  sOdUcben  Aide  des  Sdnran- 
weldes  bis  in  die  TlStae  an  der  Bnhr,  den  Han,  das  Ersgeblige  nnd  die 

Badeten." 

Dieser  östliche  Gebirgsbogen  ist  wesentlich  besser  bekannt  als  der  west- 
liche, dessen  Fortsetzung  zu  '/^  unter  dem  atlantischen  Ozean  begraben  liegt.  , 

Wir  vennögen  hier  eine  aus  ürgebirge  und  zahlreichen  (Iranit- 
massen  bestehende  Zeutralzoue  deutlich  von  einer  nördlichen  Neben* 
sone  m  natendheiden,  in  der  die  Granite  (ftmcken,  Andeotongen  bn  Aadien) 
snrüoktreten,  wlhrend  gewaltige  Üboiehiebangen  in  Belgien,  Nordfranik- 
reidi  und  dem  Han  an  die  analoge  Stmktor  der  Grenzregion  ron  Gneift  nnd 
Hochgebirgskalk  im  Bemer  Oberland  gemahnen. 

Die  Überschiebuiigt  n  der  französisch  -  belgischen  Kohlenfelder  sind  in 
Ein/xdschriften  und  Li  hrbflchem  80  häufig  beschrieben  worden,  dab  ein  koner 
Hinweis  goniie^'n  dürfte. 

Die  Erkenntnis  der  (Verschiebungen  der  nordöstlich  von  dem  Brockon- 
granit  liegenden  Ell>ingerüder  Gegend  hängt  von  der  richtigen  Auffassung  der 
Stratigraphic  des  Harzes  ab,  welche  wir  in  erster  Linie  M.  Koch  verdanken. 
So  lange  die  Ton  devonisehen  Sdiiohten  übersohobenen  0afbon>8ohirfer  nnd 
Granwacken  als  ein  titeres  Glied  der  devonischen  Fonnation  galten  (BllHnge- 
rOder  Granwacke  nnd  Zeiger  SoUefer  s.  T.),  war  eine  liehtige  Anfiiusang 
der  Tektonik  ausgeschlossen.  Nach  den  neuesten  Beobachtongen  Hegen  min- 
destens drei  Überschiebungsklilfte  vor,  welche  eine  schnppenartige  An- 
ordnung der  verschiedenen  Glieder  des  Mitteldevon  unter  sieli  nud  ein  Ther- 
greifen  derselben  über  wesentlich  jüngere  Ablagerun gtii  /ui-  l'itlge  haben. 
Sehr  wahrscheinlich  sind  nach  M.  Koch  alle  diese  Störungen  —  sowohl  die 
Überschiebung  wie  die  Brüche  —  als  Wirkungen  des  gleichen,  nach  Nord- 
west geriehtflten  Dmckss  anfrofluMQ.  In  der  Übersdiiebnng  liegt  die  an- 
mitkelbare  Wirkung  der  Faltung,  in  den  BrOehen  die  Folge  eines  rfiek- 
wirkenden  Stauungsdruokes,  der  sogenannten  Bttckfitltung,  vor.  * 

Die  ausgedehnten  Kohlenbecken,  die  zwar  autochthon,  aber  fem  TOm 
Heere  gebildet  sind,  liegen  auf  der  Grenze  der  Zentralkette  und  der  Sediment- 
aonen.  Die  verhitltni.sm{lfsig  wenig  gestörte  Lagerung  deutet  auf  Verhältnisse 
hin,  wie  sie  die  grofsen  LängsthAler  der  heutigen  Alpen,  das  Inn-  oder  das 
Ennsthal,  keuuzeiuhneu. 


1)  Der  Calciferoatt  aandütone  mit  neiucn  marinen  Kaiken  und  Kuhleuflötsen. 
t)  Tgl.  Snefs,  AntUts  der  Eide  II,  S.  116  ff. 
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Da*  Saarbriicktr  Revier  gehört  der  Grenze  der  Zentralkette  und  der 
nördlichen  Nebenzone  an,  wfthreud  die  Waldenburg-Schatzlarer  Kohlenfelder 
auf  d«r  InneiiMita  der  altm  Zentnlkatte  liegen,  deren  gröUb»  flbriggeblMÜMiiM 
Fragment  die  GneUkmeese  dÜBS  EnlengebiiigeB  ist 

Die  Andentangen  einer  sfidliohen  Sedimentione  der  mitteleoro- 
päischen  Ketten  sind  wesentlicli  spärlicher  als  die  ansgedehnten  Bflmpfe  der 
rheinischen  Gebirge  und  des  Uai-zes.  Die  Faltang  war  im  Süden  offenbar  bo 
jTpniipfi'igig,  dals  tüp  jüngerpn  energischen  Bewegungen  der  Alpenerhebung 
ilire  Spuren  im  w cst  iitlirlion  vonvisrlicii  konnten  M.  Imnjcrhin  wird  vt>n  'h'n 
Schweizer  und  tVair/.usi.si  lien  Forsi  liern  tiie  uiilH»'!!  Iit'ürnii^'e  Lageruug"!  zwim  heu 
der  älteren  ( palüozoijicheuj  und  der  jüngeren,  mit  den  Ac^uivalenten  des  Kot- 
liegenden  begimMmdenSoidditengnippe  angenommai  imd  fitr  Glaru,  daa  Unter* 
Engadin,  daa  Bemtf  Oberiand,  Logano  und  die  Zkme  de«  Mont  Blane  na^ 
gewiesen.  Eine  schwieliere,  mit  der  nreiten  nutteleoropüaohen  Phaae  leii' 
lieh  losanimenfallende  Faltung  kann  demnaeh  als  Bieber  gelten. 

Wahrscheinlich  ist  die  Faltung  dieser  etwa  den  heutigen  Zentralalpen 
entsprochenden  Nehenzone  erst  in  postcarbonischor  Zeit  erfolgt.  Die  dis- 
kordante  Auflageninfr  des  etwa  dem  mittleren  bis  oberen  Hotliegenden  ent- 
sprechenden, westalpiuen  Venmano  auf  der  alten  Schieferhüllc  giebt  einen 
ungefähren  Hinwei.s.  Eine  genauere  Altersbestimmung  ist  nur  an  wenigen 
Orten  möglich 'j.  Am  Bifertengrätli  an  der  Ostseite  des  Tödi  lagern  zwi- 
schen Oneifil  nnd  Yemicaiio  einge&ltet,  aber  diskoxdant  vom  letiteren  ttber^ 
lagnt,  Sandsteine,  Eon|^omsmte  und  Thonschiefer  mit  AnthraatHchinitien. 
Die  Flora  weist  auf  hdherea  Obercarbon  (untere  Ottwnler  Schichten)  hin*). 
Wesentlich  flbereinstimmend  ist  das  Vorkommen  von  Hanno  :un  T.nganer  See. 
Hier  lagert  ein  von  Konglomerat  und  Sandstein  (des  Grödener  Horizontes) 
bedeckter  Porph}Tstrom  über  dem  (Jnindgebirge.  Zu  dem  letzteren  gehören 
in  tektonischer  Hinsieht  die  gefalteten  earbonisehen  Konglomerate,  welche 
Stratigraphisch  den  Srbieliten  des  Bifertengi'ütli  gleielistehen. 

Der  Zusammenhang  /.wischen  der  Richtung  der  paläozoischen  und  der 


1)  LOwI  glaubt  (Verh.  G.  B.  A.  1894.  S.  466),  das  Schlobwort  meiner  Kamischen 
Alpen  (Wenn  ein  schon  einmal  gefalteter,  starrer  Gebirgimmpf  einer  neuerlichen 
( M'bjrgNbildung  untprlio<,'t ,  so  erfolfjt  eine  AufwärtsV»ewefriini»  an  grofsen  FJrOcheu) 
durch  folgenden  Satz  widerlegen  zu  können:  „Diese  Behauptung  trifft  jedoch  nicht 
.SIL  Sie  wird  am  schlagendsten  dnrch  das  Aannasfliv  widerlegt,  das  sn  den  am 
Aupgaiigi-  der  Carbonzeit  gefalteten  Alpensfreifen  ^«'biu-t  und  trotzdem  von  der 
nilchnteu  Kaltung  bruchlos  aufgetrieben  wurde."  I)er  Kritiker  hat  hierbei  völlig 
ftberseheu,  daltt  das  Aarmoseiv  durch  die  sehr  schwache  paläozoische  Faltung  nur 
wenig  beeinflnfst  wurde  (wie  Heim  und  Baltser  flber^sümmend  henrorfaebeD). 
Die  karnisehen  Alpen  sind  dagegen,  wie  in  nifinfm  Buche  eingehend  dargelegt 
wxurde,  ein  in  paläozoiather  Zeit  überaus  stark  gefaltetes  Gebirge;  dieselben  »ind 
cnm  starren  Gebirgsrumpf''  geworden,  während  die  sehr  schwache  erste  Faltung 
des  Aarmassivs  und  der  Westalpen  überhaupt  «ne  spitere  nochmalige  brachlose 
Faltung  in  iMMin  f  Weise  verhinderte. 

2)  Postcarbone  Diskordanz. 

üj  Vergl.  Frech,  Kamische  Alpen.  S.  447. 

4)  Kothplets,  Abhaadl  der  Schweis.  palBontolog. OeseDschaft.  VL  1879.  Veigl. 
unsere  Karte. 
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tertiären  Faltung,  der  für  die  südlichea  Ostalpen  so  bedeutsam  ist,  besteht 
also  auch  im  Westen,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  hier  die  stärkere 
jüngere  Faltimg  der  iHem  Strtfehriditiuig  folgt  Lm  Osten  ivixd  hingegen 
das  stailE  disloiieite  »Ite  MaasiT  tob  den  jüngeren  Falten  nmwaUi 

Einen  sweiten  Best  der  sfldlichen  Bedimemtson«  enthllt  der  sfldfidie  Teil 
der  Yogeaen,  in  weldben  das  von  Dytm  überlagerte  ünteroarban  bn  weitem 
•  vorherrschend  ist  Die  Qranite  des  Bolchen  greifen  in  das  Carbon  hinein 
und  begrenzen  es  im  Norden,  wo  sich  weiterhin  Crneifs  anscliliefst 

Im  Osten  ist  der  bedeutendste  Rest  der  südlichen  Sedimentzone  der 
böhmische  Grabcu')  zwischen  Praff  und  Rcraun.  „Die  langen  Bruchlinit>n 
desselben  und  die  Linie  am  Fufse  des  Erzgebirpos ,  sowie  die  Bruchliuie  der 
Daubrawa  bei  Elbe-Teinitz  und  die  Verwertungen  am  Hüdfufse  des  Riesen- 
gebirges sind  Läugslinieu  der  ungetahi-eu  Richtung  des  betreffenden  Bogen- 
Stockes^  (B.  Snefs). 

Bs  ist  im  hSohsten  Ghrade  wahrschmnlieh,  dalli  mit  der  sodetisehen 
Sddinge,  mit  dem  ümbiogen  des  Urgebirges  in  «na  Nfndsftd-Biditiing  die 
mitteleniopiisohen  Ketten  ihr  Bnde  fimden;  eine  weitere  Fortsetnmg  nach 
Osten  bis  xnm  Donjetz  (im  Sinne  von  Bertrand's  „Systime  hercynien**)  er- 
scheint trotz  der  aeitUohen  Obereinstimmang  der  sfldmssisehen  Faltung  un- 
wahrscheinlich. Die  einzige  hiermit  in  Zusammenhang  zu  bringende  That- 
sarbe,  der  iKirb  Osten  zu  streicliende  Sattel  im  Obcrsfblesien ,  ist  eine  in 
tektoniselier  lluisleli!  su  wenig  bedeutsame  Ersebeiniuig.  dafs  hier  unmöglich 
die  Überleitung  zu  weiteren  Faltungen  gesucht  werden  kann. 

Auch  ein  zweiter  Uberrest  jungpaläozoischer  Gebirge,  das  sogenannte 
polnisdie  Ifittelgehirge  bei  Kieice  entspricht  nicht  der  Yorsteihmg  einer  ge- 
waltigen, Osteuropa  dnrchaehenden  Alpenlwtte.  Die  Klteren  Sehichteni  Gam- 
brinm  Ins  Ober^Deron,  ^d  dordi  mannig&dhe  Brüche  som  Tefl  in  kleine 
Schollen  aerstftckelt)  snm  Teil  gestaucht  und  aufgeridttet*).  Diskordant  nnd 
flach  lagert  der  Zechstein  über  den  filteren  Masstti,  80  dab  mne  genaue 
Chronologie  der  Qebirgsbildung  ausgeschlossen  ist. 

Bei  einer  früheren  CJeb-gcuheit  habe  ich  auf  die  Schwierigkeiten  hin- 
gewiesen, welche  die  Innenlage  der  böhmisch-bayerischen  (»neirsmasse  für  die 
Anschauungen  über  den  Verlauf  alter  Gebirgszüge  bildet,  sufern  man  durch 
die  stauenden  Horste  allein  den  Verlauf  jüngerer  Ketten  bestimmeu  will. 
Spiter  konnte  ich  den  Nachweis  führen,  dafs  die  älteren  Gebirgamassen  auf 
der  Innenseite  jüngerer  Faltongssonen  die  letsteren  m  seUingenartiger  üm- 
wallnng  Tezanlassen*).  Das  palSokaniisdie,  ans  der  Garbonaeit  stammende 
Gebiige  bedingt  den  bogenfiinnigen  Verlanf  der  heutigen  Ostalpen.  Gans  ähn- 
lich TcihBlt  sich  der  prikiarbonisohe  Btfhmerwald  an  den  umwallenden  car^ 


1)  d.  h.  die  twiiehen  Brfiehen  erfolgte  Yeraenkimg  altpalioMiioher  Gkihiohten. 

2)  So  deutet  Q.  (iürich  auf  Grund  eingehender  Aufnahmen  die  Tektonik, 
während  Michalski  hier  Reste  gewaltiger  Falten  zu  sehen  vermeint. 

8)  Yergl.  Suefs,  Antlitz  der  Erde  Ii.  S.  144  und  Frech,  Skizze  der  geolog. 
Entwickelnng  des  fraaaOsischeB  Zeotralplateaae.  Z.  d.  Ose.  f.  Brdknnde  in  Berlin 
1888.  8. 148. 
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büuischeii  Falton  des  Firhtel-  und  Erzgebirges,  der  Sudeten  und  der  mährisch- 
österreichiächeu  Höhen  (paläosudetische  Schlinge). 

8.  Die  paliokarnitcheiL  Ketten. 

Die  »HR  den  mamdgfiwhsten  Geitenun  Ubenns  vinneUlt  gebrale  ker* 
niflobe  Hanptkette  mit  der  fietÜdwn  FbrtMtrang  der  Kmwaaken  eofwie  die 

in  alte  Schiefer  eiiigeprelüste  Granitmasse  der  Gima  d^Asta  in  Sttdtirol  sind 
die  wichtigstoi  Fragmente  palioeoiecher  Ketten  inmitten  dee  jttngeren  Hooh- 

gebirges'). 

Die  erste  nachweisbare  Faltung  in  den  südöstlichen  Alpen  fällt  zeit- 
lieh mit  der  älteren  intraearbonischen  Aufrichtung  der  Hochgebirge  in 
Mitteleuropa  und  Südenglaud  zu-sammen.  Diabasdecken  sind  in  den  Ost- 
alpen den  mitgefalteten,  uutercarbonischen  Schiefem  konkordant  eingelagert, 
luÄen  alio  mit  der  intraeailNmen  Qelnzgabüdung  nidite  in  tbun.  Die  Fal> 
tong  wid  die  deoranf  folgende  Abtragna^  ftnd  in  der  Zut  der  IfoAaoer 
Stofe  statt;  die  daravf  fdgrade  manne  Tranagreedon  dee  jftaigeren  Ober- 
carbon betraf  nur  die  Zone  der  kamiscben  Hauptkette  und  ihre  östlicbe 
Fortsetznngf  die  Karawanken.  Die  St^-inkohlenbildungen  der  heutigen  alpinen 
Zontralzone  (Staugalp,  St  Michael  bei  Leobeu,  Steinacher  Joch,  ferner  das 
bemmerinppebiet )  sitid  ausschliefslieh  nichtmarinen  Ursprungs. 

In  der  heutigen  kamiscben  Hauptkette ^,  die  durch  intensive  Faltung 
und  Knetung  der  älteren  Sedimentgesteine  ausgezeichnet  ist,  lag  zweifellos 
eine  Art  ZSentmm  der  pallokamischen  Alpen.  Wie  weit  dieeelben  ndi  naeh 
Korden  erstreckten,  'ist  bei  dem  Fehlen  palioMieoher  Sedimentgeeteine  in  den 
Tanem  nicht  ÜBetnutellen.  Die  ditkordante  Anflagerang  dee  obersten  Oerbon 
der  Staugalp  und  dee  Brenners  anf  uraltem  Glimmersc^efer  gewährt  jeden- 
falls ls»  iue  Anhaltspunkte.  Hingegen  spricht  ein  hohes  Mafs  von  Wahr- 
schcinliclik<'it  dafür,  dafs  nach  Süden  zu  die  sogenannten  Dolomitalpen,  d.  h. 
das  nugefaltete  Plateau irfbict  der  Trias  in  Südtirol  und  Venetien  auf  dtr 
starren  Unterlage  eines  paläozoischen  (ubirges  niht.  Wenigstens  läfst  sich 
80  am  einfachsten  der  tektonische  und  landschattliche  Gegensatz  der  südlichen 
Dolomiten  zu  den  lombardischen  Bergen  und  dem  gröfsten  Teile  der  Nord- 
alpen  erUlren. 

Die  Westgrenae  der  ostaipnen  palloioisohen  Faltangen  iit  durah  den  daa 
Plateangebiet  umgebenden  Jndieerienbmch  gegeben.   Einen  weiteren  ffinweis 

auf  die  Verbreitung  der  intracarbonen  Gebirgsbewegung  giebt  das  Alter  des 
Granites  der  Cima  d'Asta.  Derselbe  ist  nach  Beobachtungen  A.  v.  Krafft's') 
jünger  als  das  prUcambrische  Schiefergebirge  im  Norden  der  Suganalinie 
und  älter  als  der  dyadische  Verrueano  ((.Jrödeucr  Schichten)  des  Val  Sugaua. 
Es  liegt  jedenfalls  nahe,  die  Entstehung  der  Granitintrusiou  und  die  Faltung 

1)  BichthoftB.Festeehxift,  Berlin  1898,  Frech,  Über  die  Tribulaan-Gmppe  am 

Brenner. 

2)  Frech,  Die  Kamiachen  Alpen,  S.  440. 

8)  Verbandl.  d.  Geol.  Keichsanst.  f.  lä*J8.  8.  184  —  188.  Durch  die  Beobach- 
tungen dee  VerfiMMrt  wird  die  Suefs'tehe  Ansicht  des  carboniedien  (pridyadjeehen) 
Alten  entgegen  jflngeren  Altendentongen  als  richtig  erwieien. 
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der  alten  Schiefer  derselben  Zeit  zuzurechnen,  in  der  die  erste  Aufrichtong 
der  paläokamiäclien  Ketten  stattfand^).  Die  beide  Gebirgsgruppen  verbindende 
SnganarBaTe-Lime  «ad  «uf  diMor  BradupaHe  nadigewioiaiiiBn  Auf« 
wOlboiigtn  lltearer  GesteuM  bUden  man  Umanm.  ffinweii  anf  die  glekiharlige 
Sutsliibiuig« 

Eine  zweite  Dislokationsphase,  die  in  den  kamisdiMi  Alpen  wenig  aus- ' 
geprägt  ist,  muTs  hier  wie  anderwärts  der  älteren  Djas  zogerechnet  werden. 
Ihr  folgt  dif  gewaltigste  Masseneruption  Europas,  der  Ergufs  (h-r  Dprkpn  des 
Bozener  Qiiarzporphyrs  (mittlere  Uyas),  und  sodann  die  Trausgrossion  der 
Grödener  Schichten;  die  letzteren  lagern  diskordant  auf  den  älteren  (Jesteinen 
und  auf  dem  Obercarbon,  das  im  Gegensatz  zu  jenen  nur  Brüche  und  Schichten- 
knicilniiigett  aoAvilitk 

Die  Sparen  palioioisdiflr  lUtungen,  die  westUeh  tim  Lugano  and  dem 
Qrfler  beobaehtei  woideii  sind,  deuten  auf  dieeelbe  altdyadiiche  Fbaee  hin, 
gehören  aber  aller  Wabnoheinliehkeii  nadi  adion  der  sBdliolicii  Zone  der 
mitteleuropäischen  Ketten  an. 

An  dfn  meisten  Punkten  ist  eine  genauere  Altersbestinunang  dieser 
Gebirgsbilduug  unmöglich,  da  vom  UnU'rcngadin  bis  zur  Zone  des  Mont  Blanc 
Trias  oder  Lias  diskordant  aul'  der  gefalteten  präcambrischen  Schieferhülle 
lagert. 

Ulm  JnagpalioioiMbe  Faltaagea  in  StdraCdaad  and  Alien* 
1.  Sttdrafsland  und  Hoeharmenien. 

Li  einer  geistvollen  Rekonstruktion  der  jungpaläozoischen  Alpengebilge 
Europas  liebi  M.  Bertrand  die  Fortsetzung  der  carbonis(hen  Ketten  TOn 
Schlesien  gradlinig  ireiter  nach  Südrulsland-  Angesichts  ilt  r  jüngeren  Be- 
dt'f^k)ing  des  Zwischengebietes  läfst  sich  diese  Anschauung  zunächst  weder 
beweisen  noch  widerlegen.  Doch  spricht  die  geringe  Intensität  der  Faltung  in 
Oberschlesien  und  Polen  nicht  sehr  für  ihre  Wahrschemiiciikeit.  Dagegen  iist 
der  parallele  Verlauf  der  BonjetzfaUin  und  der  abradierten  tftdnniiaelien  ür- 
gebirgsmaaae,  eowie  die  GlMcihneitlglnit  der  Gebirgsbildung  mit  der  der  alten 
hooharmeniedien  Kette  beachtenswert.  Ein  unleUidier  Zusammenhang  aller 
dieser  tektonischen  Srsdieiamigni  ist  nnabwmsbar. 

Über  die  Zeit,  in  der  das  Kohlengebirge  (Unter-Obercarbon)  am  Do^ets 
gelaltet  ■  wurde ,  finden  sich  in  der  russischen  Litteratur  keine  genaueren  An- 
gaben, doch  ist  jedenfalls  die  ganze  Schichtenfolge  bis  vur  Dyasgrenze  auf- 
.  wärts  kiitikordant  gelagert.  Da  jedoch  die  roten,  Steinsalz  tührenden  Schichten 
(der  jüngeren  Dyas)  im  Westen  dos  Donjetzgebietes  vollkommen  horizontal 
liegen,  dürfte  die  Faltung  an  den  Anfang  der  Dyaszeit  zu  versetzen  sein. 
Viel  genauer  lilbt  sieh  die  Periode  der  Gebirgsbildoag  anf  der  Bildseite 


1)  AUerdingi  scheint  nach  der  Kartenzeichnung  die  Richtung  der  Falten  am 
Luganer  Ree  nngerähr  der  Längserstreckung  der  ksirnischen  Hunptkettc  jiarallel  zu 
laufen.  Jedoch  ist  sunächat  der  Aufbau  der  Alpen  diesseits  und  jenseits  der  Etsch 
weseBflich  Tsnehiedea,  nnd  flanier  Ukfiit  die  tief  eingteifiMBde ' Jodiestienliaie  den 
RackachluCi  sa,  dab  schon  in  palAosoisslMr  Zmt  hiw  swei  SehoUea  von  veisdiie- 
dener  Znaammoiietsang  en  einander  grensten. 
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de«  Kaukasus  MilelWa.  Der  regelmiGugo,  an  das  Jnragebirge  «rimunde 
Faltenwurf  der  hooharmeniacheo,  das  mittlere  AnuMsthal  begruseaiden  Ketkea 
deutet  auf  dne  spiteariMMiisehe  od«:  altdyadische  Oebu^bUdimg  hm;  denn 

diese  beiden  Stufen  sind  nicht  entwickelt,  während  die  vorangehenden  palio* 
zoischen  Formationen*)  eine  f^eiohfönnig  lagernde  und  gleichartig  gefidtete 

Kalkformation  bilden. 

Hint'f^^cii  sind  in  dem  tief  cirii^ffiirihten  Canon,  den  der  Araxcs  zwischen 
Niuhitschi  wim  und  Djulfa  in  rtir>i'ii<ltin  Laufe  durchströmt,  die  Kalke  der 
mittleren  und  oberen  Dyas'j  nicht  mehr  gefaltet,  sondern  nur  von  Schiehten- 
biegungon  („Flexuren'*)  and  Brüchen  dorchsetzt.  Die  Faltung  stimmt  also 
Mttlieh  mit  der  swmteii  mittelenropiisohen  Phase  imd  wahrschwBlich  aoA 
mit  der  des  KöhleogeUetes  an  Dagets  flberein. 

Die  Venteinenmgen  «nes  flheraas.  reieben,  wenige  Kilometer  oberhalb 
d<r  im  in.  Jahrhundert  zerstörten  Araionierstadt  Alt-Djjnlfa  am  AraxflS 
liegenden  Fundurtos  haben  das  Schicksal  gehabt,  zuerst  als  Untercarbon 
(„Kohlenkalk")  und  dann  als  oberste  Dyas  angesehen  7,n  werden.  Zwar 
konnten  durch  unsere^)  Untersuchung  des  Araxes  -  Canons  nicht  alle  Zweifel 
über  den  geologischen  Hau  der  öden,  fast  nur  von  russischen  (ireuztruppen 
„bevölkerten"  Gegend  behoben  werden.  Aber  jedenfalls  entspricht  daä  Alter 
dar  Djplfii-SehfaÄten  etwa  mssrem  imteren  Zeolistflia  oder  dem  inilisdien 
oberen  Produktenkalk. 

Zwisehen  den  psrallel  streiehenden  sfldmssisehen  imd  anneiu8dien  Oe- 
hizgen  Texblieb  am  Ende  des  Pallosoicnm  eine  vertiefte,  von  i^eidudtm 
Schichten  wenig  oder  gar  nicht  ausgefüllte  Zone,  der  heutige  Kaukasus. 
Mächtige  Kalk-  und  Sandsteinmassen,  Jura,  Kreide  und  Eocänformation  füllten 
allmählich  diese  sich  imni»'r  weiter  vertiefende  Riesenmulde  („Geosynkline") 
aus,  und  erst  dieser  SediiiKMitiinhüufung  folgte,  wie  überall  in  den  Hoch- 
gebirgen, eine  Aufwölbung  und  Faltung  in  den  jüngeren  Abschnitten  des 
Tertiär. 

Es  seheint,  daA  der  mitÜere  Araxes  dem  Beginn  einer  carboDUch  dya- 
disidien  Faltimgssoiie  entqaioiht,  die  das  ganse  mn^^pernsclie  Greugebiige) 
den  Karada^,  die  Alpen  Yoa  Gilan,  den  westlichen  und  Müehen  Alban 
bis  nach  Asterabad  und  Schahmd  umfafst  und  vielleicht  noch  bis  Chorassau 
und  AfgfaaaiStaa  reicht.  Jedenfalls  bleibt  auch  nach  den  übereinstimmenden 
Angaben  neuerer  I?en1)achter  (Y..  Tietze  und  F.  Stahl)  der  tektonische 
(.'harakter  der  uordpersischen  Ketten  gleich  und  stimmt  mit  dem  der  Araxes- 
berge  überein.  Kine  zentrale  Urgebirgs-  und  Granit/i'Hr  tViilt  gänzlich, 
und  die  mittelpaläozoischen  Kalke  bilden  —  bei  gleiclddeiht mlt  in  Charakter 
der  Gesteine  und  der  organischen  Einschlüsse  —  lauge,  rcgtlmälsig  fort- 
streiohemde  Ketten,  die  aus  aemlieh  regebnäJCBigen  Sftttebi  und  Ifoldaa 
bestehen. 

1)  Mitteldevon>Mittelcarbon;  das  Vorstehende  wird  nach  eigenen  Beobachtungen 

geschildert. 

S)  SjnUlMdiiehten  —  etwa  dem  unteren  Zechstein  in  Mittelenropa. 

8)  Die  Reise  wurde  in  Bc^deitnncr  meiner  Frau ,  des  Heim  PrivttdOCenfteB 
Dr.  von  Arthaber  und  Dr.  Wjüogorski  unternonunen. 
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2.  Zentralasien. 

Der  Zentral-Himalaja,  das  liöclistf  Gebirge  der  geologischen  Gegen- 
wart, war  in  der  Mitte  und  in  der  zwt'itt^n  Hälft»'  dos  jialjlozoischen  Wdt- 
alters  ein  Gebiet  rulliger  Sedimentbildung  aui  ilt  in  Mi'<  it  -^r,„ndt\  Zwar  sind 
Untei-brechungen  des  Absatzes')  vorhanden;  i'alteudo  Buwegongeu  von  grüiserer 
Bttenaitlt  seheineu  jedodi  nicht  erfolgt  ni  suii. 

Die  Salt  Bange  im  nordwestlicben  Indim,  die  Yorketie  des  mit  dem 
Himalaja  sohannden  HindukoBdi,  folgt  in  teiktonisoher  ffinnoht  dem  Haupi- 
inge,  80  abweichend  auch  die  Geschichte  der  Meere  hier  verlie£ 

Trotz  der  Lückenhaftigkeit  der  vorliegenden  Beobachtungen  findet  sich 
anrh  im  Himalaja  die  im  Kaukasus  und  in  den  Ostalpen  beobachtete  That- 
sacbe  bestätigt,  dafs  die  höchsten  Erheltungen  eiues  Gebirgssjstems 
stets  den  geologiscli  jüngsten  Faltungs/DiH-n  angehören. 

Im  Vergleich  zu  der  Zone  stärkster  Erhebung  bleiben  die  älteren,  zum 
Teil  parallel  verlaufenden  Grebirge  an  Hohe  beträchtlich  zurück,  so  vor  allem 
die  venddeden  gearteten  Ketten,  die  meist  als  westlidier,  mittlerer  nnd  tet- 
licher Kwen-Lnn')  beseichnet  werden.  Die  nOrdlich  vom  teUichen  mid  mitt- 
lerem Ewen*Lun  anstehenden  marinen  Garbcmsefaichten  lagmn  horizontal  nnd 
transgredierend  über  dem  genannten  altpaläozoischen  Kettengebirge  oder  greifen 
bucbtenartig  in  dasselbe  hinein.  Die  Faltung  des  Kwen-Lun  erfolgte  also  in 
pracarboner  Zeit,  und  das  transgredierende  Carbonmeer  zog  sich  am  Sdilusse 
dieser  Epo(  he  gegen  Nordeu  zurück.  Die  marine  untere  Djas  („Permocarbon'^) 
ist  hier  uubekannt. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  älteren  Gebirgsbildung  wurden  die  südlich  vom 
Triafiagaehaii  vvrfareiteien  GaxlxMiselnehteB  in  einer  postcarixniiaehen  Periode, 
—  also  wohl  gleiohidtig  mit  der  wichtigsten  eonplisoheii  Faltnngsphase  — 
energiseh  ausgerichtet  Ijocsy  erkannte  gefaltetes  Carbon  in  den  durch  das 
westliche  und  südliche  China  bis  nach  Hinterindien  ziehenden  Ketten;  ebenso 
ist  dasselbe  in  den  dem  tetUchen  Kwen-Lun  angeschmiegten  Ketten  nach- 
gewiesen und  wird  femer  aus  Japan  angeführt  (Naumann). 

Tn  dem  sogenannten  westlichen  K\v»'ii-Luii  (Kussische  Kette  und  Altindag) 
i>t  wie  in  den  südliehen  Gebirgen  das  ( »heicaibon  mit  gefaltet  und  diskordaut 
von  der  maiüneu  unteren  Dyas  überlagert  (^am  Elusse  Gussas,  tibetische 
Transgresion);  v.  Loczy  glaubt  daher  mit  Recht  auf  Grund  dieser  verschie- 
denen Yoigesddehte  den  sogenannten  westlichen  Kwen-Lnn  als  Qlied 
des  Tien-8ehan  betrachten  zu  mflssen.  Zweifellos  besitien  in  dem  sfldlich 
von  dem  eigentlidien  Kwen-Lon  belegenen  Gebiete  (Jangtse — Ost-TmlEestan) 


1)  Zwisrhen  0))erkarbon  und  mittlerer  Dyas.  Vergl.  C.  Diener^  Sit>.>Ber.  d. 
Wiener  Ak.  Matb.-Nat.  Kl.  Bd.  106.  Abt  1  S.  466. 

2)  Eine  ziemlich  mnfangreiche  Arbeit  von  Herrn  K.  Fntterer  Aber  „nenere 
geologische  Forschungen"  etc.  in  Zrütralasien  vPrtenn.  Erg.-H.  Nr.  119.  189(5)  ist 
nicht  benutzbar,  da  dem  Verf.  der  le<lisli<h  kompilirenden  Darstellung  mehr  als 
die  HUfie  der  vurhandeuen  Litteratur  unbekannt  geblieben  ist  Vollständige  über- 
dditen  der  geologischen  Schriften  giebt  v.  Locsy  in  „PaUkmiologische  nnd  strati- 
grajj^che  Ergebnisse  dear  BeSse  des  Grafen  T3.  Szechenji"  (III.  Bd.  161^161), 
wo  aneh  8.  816—219  die  neuere  geographische  LiM^ratur  gewürdigt  wird. 
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tnuMgredierend«  untere  Byanchichten  jom  Alter  dM  nkttUenn  und  obenn 
FMdoetae-Kaltot  Mhr  grote  Yerlmitang. 

S.  Sumatra. 

Nach  der  UuterbrechuDg,  welche  dem  Himalaja  und  der  alteu  Masse  der 
Torderindisobiii  Hnlbinsel  entspricht,  finden  sieh  erst  im  ostindischen  Archipel 
%niren  palioimsoher  Ealtnngen.  Die  nng^eiohfifmiige  Anflagening  des 
(Utecenl)  Garbon  anf  stark  ge&Ueten,  sehr  mlohtigen  arohaisehen  ond  alt- 
palloeoisdien  Schiefem  beweist,  da&  Snmatm  tot  der  Steinkohlenpariode 
einer  überans  intensivon  Orldr^shildnng  unterworfen  war*).  Eine  gleich- 
sinnigOf  aber  weniger  .starke  Faltung'  erfolgte,  wie  die  ungleichfönnige  Auf- 
lagerung mariner  Trias  in  der  Mittf  der  Insol  erkennen  lälst,  in  postoarboner 
(dyadiseher)  Zeit  Auch  die  späten-n  ( jiriitertiären  und  tertiären  )  Be- 
wegungen der  Erdrinde  folj^en  in  Sumatra  der  uralten,  der  heutigen  Längs- 
erstreckong  der  Insel  entsprechendea  Richtung.  Die  Vulkane,  welche  den  in 
teiwliiedenen  Zeiten  aufgerissenen  Spalten  folgen,  stehen  in  langen,  regel- 
mftCngen  Beihen. 

IT.  Der  Ural  nnd  die  Appalachien. 

Zwei  raumlich  weit  entlegene  Ophiri,'s-Systeme  zeigen  eine  so  weit- 
gehende Übereinstiiiimung  hinsichtlich  der  Entstehungsart  und  der  äulseren 
Erscheinung,  andererseits  aljer  eine  solche  Verschiedenheit  von  allen  übrigen 
paläozoischen  Faltungszonen,  dals  eine  zusammenfassende  Betrachtung  geboten 
erscheint'),  üral  nnd  Appalaefaiem  sind  als  langgestreekte  Ketten  am  Sdilaüi 
der  paUktsoisehen  Jba  ge&ltet  nnd  in  ihrem  daheitlidien  Znaammenhang 
dnieh  jUngere  BrOehe  xneht  nnterhroohoi  worden.  Bei  beiden  liegen  im 
Osten  die  nralten  stark  denadierten  krystallinen  Gesteine,  welche  nun  TeO 
als  umgewandelte  Sedimente  anfirafiusen  sind.  Nach  Westen  nimmt  die 
Faltung  an  Intensität  ab;  flaoh  gespannte  Mulden  und  Silttel  treten  an  die 
Stelle  der  steil  ircstclltt'ii  oder  übersehobenen,  durch  Läripsbrikhe  verwoi;fenea 
Schichten,  bis  t  niilich  die  gau/.e  Gesteinsma^se  tiach  gelaijcrt  ist. 

Die  Ostgrenze  des  Gebirges  wird  in  Amerika  durch  deu  in  tertiärer  Zeit 
erfolgten  Einbmeh  des  atlantischen  Oaeana,  in  Westsiliiilea  durah  ungleich- 
f5rmig  anflagemde  marine  Tertiirsdiichten  gebildet 

Die  «.iiiiiaiiM^iiMi  Ansbildnng  der  palloaoisehen  Gelnrge  seagt  in  den  hnden 
Gebirgen  nur  untergeordnete  Verschiedenheiten:  während  die  älteren  paläosoi- 
schen  Schichten  des  üral  konkord&nt  gelagert  sind,  erfolgte  am  Sehlufs  der 
Oarbonzeit  eine  erste  und  etwa  in  der  Mitte  der  Dyas  eine  zweite  Faltung. 

Während  die  westeuropäischen  etwa  gleichzeitig  gebildeten  Ketten  dui-ch 
spätere  Querbrüche  in  eine  Anzahl  von  selbständigen  Gebirgsrilmpfen  zerlegt 
wurden,  sind  im  Ural  jüngere  tektonische  Bewegungen  —  ohne  die  das 
Gebirge  längst  der  Einebnung  unterlegen  wäre  im  Sinne  der  alten 
Faltnngsrichtnng  erfolgt^. 

1)  Nach  freundlicher  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Volz. 

2)  M.  Bertrand,  Bull.  8oc  geol.  de  France  [3]  XXV,  1897,  p  "Oy,  710. 

'dj  Für  die  Keuntois  des  Ural  sind  abgeaehcu  von  älteren  höchst  verdieust- 
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Auch  der  Bau  der  Appalachien  kennzeichnet  sich  durch  einseitige 
Entwickelniig:  palloioisdie  Oesieiiie  im  NW',  krystalUii»  GestaiiM  nüt  aU«n 
Aiweiehwi  tttrkiton  tektomiclMa  DrookeB  im  80.;  im  MPi^dmoiit-Plateaa'', 
du  die  Fovmeii  mid  die  Eilielnuig  einee  OelnigeB  infolge  liagwühzender 
Denudation  vollkommen  eingebüTst  hat  und  aas  zwei  verschiedenen  Gesteins- 
zonen  besteht;  In  der  westlichen  Zone  treflfen  wir  halbkrystallino,  ostwärts 
fallende  Schichten  paläozoischen  (?)  Alters:  woiter  östlich  folgen  Gneifse  und 
andere  Urgesteine  zunächst  in  senkrechter  Stellung,  dann  mit  westlichem  Ein- 
fallen, deren  Entstellung  archaisch,  deren  Aufrichtung  l  amljriscli  oder  silurisch 
ist  Die  Fächerstellung,  welche  der  Schicht«ubau  des  Piedmuut-Plateaus  zeigt^ 
ist  8(Hnit  nicbt  einlieitlidlin  Ursprungs,  sondern  durch  eine  Diskordanz  in  den 
beiden  Zonen  nnierbroehen. 

IKe  palBoMnaohen  Schichten  des  eigentHohen  FaltengebizgeB  sind  an  der 
Grenae  g^pen  das  FiednMHift-Hbteaa  tqo  bedentendeu  Übenohiebnngen  durch- 
setzt.  Weiter  nach  NW.  folgen  znn&chst  steile,  weiterhin  flacher  geepannte 
8üttel  und  Mulden  und  ganz  unmerklich  stellt  sieh  die  flache  Lagerung  ein, 
welche  im  Inneren  des  Kontinentes  vorherrscht. 

Abgesehen  von  einor  jnitten  im  Untersilur  auftretenden  Diskonlauz  ist 
die  fast  vollständige  paläozoische  (iesteinsserie  bis  zu  den  A(^uivaicuteu  des 
europäischen  Rotliegeuden  aufwärts  gleichförmig  gelagert. 

Erst  oberbiadiidie  Gonneelieat-fiaBdeldn  deasen  siolenlSnmg 
abgeeooderte  und  Terwitterfte  Enqptivdecken  die  berflhmten  fjPallindan**  des 
Hudson  bei  Nen-Toik  bilden,  llberlagert  die  appalachisehen  Falten  der 
paläozoischen  Zeit,  ohne  an  ihrer  Aufrichtung  Teil  sn  nehmen.  Es  bleibt 
also  ein  langer,  von  der  mittleren  Dyas  bis  zur  mittleren  Trias  reichender 
Zeitraum  für  di<>  ursprüngliche  Aufrichtung  des  Gebirges,  deren  t^^'ktonischer 
Höhepunkt  wahrscheinlich  d*'r  /weiten  Phase  der  uralischen  und  westeuro- 
päischen Erhebungen  entspricht. 

Im  Gegensatz  zu  der  energischen  jungpaläozoischen  Faltung  im  Westen 
TOtt  Europa  fanden  im  Westen  der  Neuen  Welt,  in  den  heutigen  Bocky 
Mountains  keine  ixgendwie  bedentsanien  Gehirgsbewegungen  statt,  so  am- 
gedehnt  die  tektoniachen  UmwUrangen  des  prlcambriachen  Weltalten  hier 
waren. 

T.  SMafrlka. 

Die  uralte  Haase  des  afrikamaehen  Köntinentea  ist  seit  dem  Beginn  der 
genaueren  geologischen  Zeitredmnng  nur  in  ihren  nSrdliohen  und  südlichen 
Teilen  Ton  Gebngabewegungen  berfihrt  worden.  Die  Oebixge  dea  Kordweatena 
(Atiaa  Q.  8.  w.)  gehUren  seitlich  der  tsrtiiMn  Periode  und  itomlich  dem 

vollen  Arbeiten  besonders  die  Aulnahmua  von  Karpinsky  und  Tschernyschew 
mafagebend:  Karpinsky,  Geol.  Karte  des  Ostabhanges  des  üral,  1884  und  Guide,  des 
excunions  du  VII  CJongr^s  gt'ologiqoe.  StP^tersbourg,  Nr.  V.  —  T8chern\>cli,  w,  M^m. 
du  Comitö  f^n-olotrique  III.  T.  1—4.  lHS4  -ys.  (riiide  il.  c  )  Nr  III  und  IX.  —  Vergl. 
auch  Credner,  Ueiseskixsen  aus  dem  Ural  etc.  Geogr.  Zeitachr.  1898,  ü.  6öfl'.  und 
Philippion,  SitB.-Ber.  d.  Niederrhein.  Ges.  f.  Katarknnde  efee.  1898,  bes.  &  48,  48. 

1;  Auch  ,,Newark-Sy8tem''  genannt.  Yeii^  J.  C.  Bussel,  The  Newaik  System, 
Correlation  paper.    Washington  1H92. 

OMgraphiMb«  Z«itKlirtft.  6.J»lugmiig.  im.  10.U«ft.  Sd 
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Alpt  usystem  im  weiteiteik  Siime  ui;  die  tektooiMhMi  ümwilniogeii  in  Bftd- 
•Mkft  erfolgten  im  leteten  Abwdmitto  des  pslioaoiMhen  Weltatterti  d.  L  nn- 
gttftbr  gleidnntig  mit  der  Anfriofatong  der  wichtigsten  weetonropliaehen, 
appolachischcn  nnd  nralischen  Ketten.  Allerdings  ist  der  tektoniadie  Charakter 

der  GehirgsbcwecrtingeD  ini  Transvaal  durchaus  abweichend. 

"Dip  poldführpnd»>n  Konglomerate  des  Witwatersrandes  haben  trotz  der 
gewaltif,'fn .  von  Jalir  zu  Jahr  gesteigerten  Ausdehnung  des  Bergbaus  bisher 
keine  Vprsd  ineniugen  geliotVrt  und  können  nur  ungefähr  mit  dem  Tafel- 
bergsandsteiu,  dem  südalVikanischeu  Devon  verglichen  werden. 

Die  Gold-Konglomerate  sind  zusammen  mit  den  technisch  weniger  wich- 
tigen Qliedem  der  mittelpalloioiaehen  ^apfonnation**  swisehen  groüMn  Yet- 
mttoMgm  als  eine  hesonderB  an  den  Blndeni  mannigfiMh  kompliiiaie  Mulde 
in  das  Uigebirge  eingeeunken.  Eine  tektonisehe  Analogie  mit  den  Lagerangs- 
Techlltnisaen  des  ,,böhmischen  Grabens"  ist  unverkennbar. 

Die  südafrikanische  kohlenführende  „Karoo^^-Formation,  welche  d«r  eoro- 
päischeu  Dviis')  ont^^pricht.  wurde  von  diesen  gewaltigen  Vorsenkiingen  nicht 
mehr  belrotien,  sond* m  überlagert  in  unabhängiger  Verbreitung  die  älteren 
Brüche  und  die  ilUcnn  (J  ist  eine. 

Die  toktunischeu  Ereignisse  sind  in  Südathka  also  ebenfalls  in  der 
imteni  Djas-  oder  der  obersten  Oarbonieit  erfolgt  nnd  geben  uns  einen  Be- 
griff Ton  der  gewaltigen  Ausdehnung  der  tektonisehen  Spannung  in  der  Erd- 
rind«, welche  am  Snde  der  palftoioisolien  Jba  ihre  Auslosung  ftnd. 

Schlafs:  Die  Fortdauer  der  Gebirgsblldun^. 

Die  aufsorordentlich  lange  Huheperiode,  welche  das  ganze  mesozoische 
WcltaK«'!-  mit  tif-n  unmittelbar  angrenzenden  älteren  und  Jüngeren  Zeit- 
abschnitten lunlalste,  wird  zwar  durch  gelegentliche  lokale  Faltungen')  und 
Eruptionen^)  unterbrochen,  ist  aber  im  Gegensatz  zu  den  vorhergegangenen 
und  naehfolgend«n  ,^nvoliitioidbmi  Bewegungen**  als  eina  Zeit  twiSBii  Erd- 
friedens  au&u&ssen. 

Das  Fortbestehen  ftlterer  Gebirge  hingt  aussoUieJUicih  tob  der 
Fortdauer  tektonischer  Bewegungen  in  einer  plastischen  Zone  der  Brd- 
rinde ab.  An  und  fOr  sich  würde  die  energisch  wirkende  Denudation  in 
kfinerer  oder  lAngerer  Zeit  jede  Erhöhung  vernichten:  „Erloschene  Ge- 
birgetragen  nur  noch  im  inneren  Bau  die  Spuren  häutiger  Erhebung, 
wifarend  sie  oberllächlich  einen  Teil  der  Ebenen  bilden. 

Bekannte  Beispiele  sind  die  südrussische  Urgcbirgsma.sse,  die  (^st/onea 
der  Appalachien  (Piedmont-Plateauj  oder  die  norddeutsche  Ebene,  deren  Unter- 


1)  Genauer  der  mittieren  bis  oberen  Dyas  (obere  HUAe  dee  BotUegeaden  and 

Zechstein;. 

2)  l^ordüBÜichü  Alpen  und  Kurputhuu  (mitU.  Kreide),  HÜdamurikauiüche  Kor- 
dilleren (obere  Kreide). 

3)  Alpine  imd  oBtamerikanische  Trise;  Jura  (•>  obere  ChMidwana-FOrmatioB) 
Ostindiens,  ■fldamerikanische  Kordilleren. 
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graiul  im  Gegensatz  zu  den  flachgelagert oii  Schichten  der  sarmatiäclieu  Niede- 
raug die  Spureu  alter  Brüche  and  F&ltuugou  zeigt. 

Je  ttiflhdflia  die  apftteren  iektottitebeii  Bewegungen  im  Sinne 
der  alten  Faltnngsricbtnng  erfolgen  oder  diceelbe  darebscbneiden, 
behalten  die  Gebirge  den  Charakter  Ton  Faltnngsketten  oder  nehmen  die 
Fonn  Ton  Bumpf-  oder  Horstgebixgen  an. 

Kottengebirge,  welche  durch  eine  spfttere  intennTe  Faltung  oder  durch 
Längsbrüche  zum  zweiten  Male  emporgehoben  wurden,  gehöreu  zu  den  ver- 
brcitetsten  Erscheinungen.  Die  westlichen  Zonen  des  Urals  und  der  Appalachien, 
der  Kwen-Lun,  die  karnischen  Alpen,  die  siUiauicrikanischen  Kordilleren  und 
die  Gebirge  von  Sumatra  sind  einige  Typen,  welche  wieder  niannigtache  Yer- 
schiedenheiten  zeigen.  Streng  genommen  gehört  jedoch  die  groDse  Mehrzahl 
aller  Faltnngdcetten  hierher;  denn  es  UM  flieh  nnr  aalten  der  Naohweia  er^ 
bringen,  dafa  —  wie  im  Jura  oder  in  dem  nOrdliehen  Apennin  —  die  lefarte 
tertiSre  FUtong  anoh  die  «nage  ihrer  Art  geweaen  aeL 

Wenn  die  alten  Falttmgssonen  rechtwinkelig  oder  diagonal  von  BrOehen 
durchsetzt  werden,  an  denen  eine  Aufwärtabewegung  der  Massen  oder 
ein  Abbruch  in  die  Tiefe  stattfand,  so  entstehen  die  Kumpfgehirge,  deren 
weite  Verbreitung  in  der  Mitte  und  im  Norden  von  Knrupa  unsere  Karte 
veranschaulicht.  Ileljungen  und  Alibrüche  haben  (liesell)e  Wirkung  des  ileraus- 
schncideus  älterer  Kümpfe,  welche  ihrer  Umgebung  fremdartig  gegenüber- 
stehen (Harz — Thüringer  Hügelland;  rhmniaohes  Schiefergebirge — weatj&liache 
Kreidehügel).  Ob  AnMrta-  oder  Abwirtlbewegungen  atattgefimden  haben, 
iat  im  einaehMn  aohwer  su  entaeheiden.  Ba  and,  wie  ich  an  anderer  Stelle 
nachgewieaen  habe^),  nieht  nnr  pOBitim  Bewegungen,  aondem  aaeh  Kom- 
binationen in  der  Art  niB|^h,  dafs  einer  Hebung  der  gesamten  Masse  der 
Einbruch  von  Teilstücken  unmittelbar  folgte.  So  sucht  eine  ält«re  Hypothese 
die  Entstehung  der  oberrheinischen  Tiefebene  in  ganz  plau'>ibler  Weise  zu 
erklaren;  so  ist  in  den  südlichen  Ostal|)en  der  grölste  Teil  der  Mrüche 
entstanden,  deren  tektonischer,  auf  Senkung  hinweisender  Charakter  in 
scheinbarem  Widerspruch  mit  der  bedeutenden  Gesamterhebung  des  Ge- 
birges steht 

Die  Sifiherfaeit,  mit  dar  der  Geolq{e  nieht  nnr  die  Meere,  aondem  aneh 
die  Gelnrge  der  Vcnrcit  yor  dem  geiatigen  Auge  wieder  entatehen  UUjrt,  mag 
fikr  Femerstehende  etwas  ÜberraaeheB^,  lOfstrauen  Erweehendea  haben. 
Trotidem  beruht  die  Methode  der  Verbindniig  von  Gebirgstrflminem  zu  einem 
Ganzen  auf  zuverlässigen  Beobachtungen  und  liefert  Ergebnisse,  welche  wesent- 
lich gesicherter  sind  als  a.  B.  die  Stammbftome  der  Tierwelt 


1)  Die  Kamischen  Alpen.  Schlufakapitel. 
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Über  französische  Länderkonde. 

Von  Fwf.  B.  AuMrbMh  in  Naoej. 

Seit  mehremi  Jahren  ist  die  Llnderlnnide  in  Fraiikrdoih  mit  beeoodmm 
Fleib  und  Eifer  gepflegt  worden.    Gut  geeohiilte  0eogn|iken  faaiben  das 

Land  durchfovMkt  und  ein  neaes  oder,  riehtiger  geeagt,  ein  altos  Frankrcicli 
entdeekt  Es  wurde  bisher  der  Chorographie  so  karg  gehuldigt,  nicht  allein 
wpgon  ManpeLs  an  einer  angempssenon  Methode,  sondern  auch  wt'il  dio  T^'inri^se 
der  nafürlirhen  und  goschichtlielien  Pro\nn/,en  soziisa^oü  vorwisdit  waivii. 
Die  Namen  Bretagne,  Nonnandio,  Auvergno  u.  s.  \v.  wunhii  st<'ts  ])ietätvolI 
ausgesprochen,  aber  geographijisch  blieben  sie  unbestimmt.  Das  öfl'eutlicho  wie 
das  Volksleben  hatten  sich  seit  der  Berolntion  in  neue  Rahmen  eingepalst 
Obwohl  die  Departenumts  niolit  so  wiDkllriieh  gebildet  worden,  wie  man  es 
meint,  worden  sie  dodi  meistens  ans  Gebiets-  ond  BerOOkflirangsteOen  sQsammen- 
gesetst,  die  bis  dahin  kein  gemeinsames  Leben  geführt,  deren  Intarceoon 
einander  fremd,  ja  feindlich  sein  mochten.  Doeh  mit  merkwürdiger  Raschheit 
schmolzen  die  verschiedenen  Elemente  zusammen,  so  dafs  das  Departenitnt 
ein  Tndiriduum  wurde  und  für  die  Einwohner  als  ein  engeres  Vaterland  galt 
Dahin  wirkte  im  lirMhstcn  Crade  die  Zentralisation, 

Hatten  die  gt  i  il'M  i  t  n  lii>toris(  li('n  Provinzen  ihre  Bedeutung  eingebüfst, 
80  mufste  den  kleineren  tust  unbekannten  Gauen  dasselbe  Los  zu  teil  werden; 
mandie  flberisbtai  tfeih  iwar,  abfr  onter  dem  Namen  ond  der  Gestalt  eines 
Anrondissements  oder  Kantons.  In  di«  smIJiehe  Landeseinteilong  fimd  sidi 
der  Fransose  willig  hinein  ond  lernte  sein  Land  kamen,  wie  es  ihm  Karte 
ond  Lehrbudi  Torstellten,  als  ein  gekünsteltes  Bild.  Es  darf  also  nidit  anf- 
allen, dab  die  rationelle  Landerkunde  nicht  gefördert  wurde,  und  uns  Franzosen 
gereicht  es  zum  Tröste,  dafs  diese  Wi^^sen^chaft  auch  in  Deutschland  nicht 
früher  geblüht  hat.  Vor  etwa  10  Jahren,  auf  dem  achten  deutsclien  Oeograplu  n- 
tage  zu  Berlin,  klagte  Prof.  Supan  dartiber:  „Die  Spczialgeographie  ()d«n-,  wie 
man  sie  auch  sonst  nennt,  die  Länderkunde,  Chorographie  oder  Chorologie 
Texhairt  trota  Bitter  im  grofsen  und  ganzen  noch  immer  auf  ihrem  alten 
Standponkt  —  die  akademisdien  HOrsIle  müssen  wir  treten,  am  so  er> 
fiihxen,  was  die  Ohorologie  soU  ond  kann,  wihrand  in  der  Idtterator  dar 
trockne  Ton  des  Lehrbnohee,  der  pnktisehe  Geeichtepnnkt  des  Naehschlage- 
buchcs  und  die  populäre  Schilderung  noch  fast  unumschränkt  herrschen."*) 
l'nd  dabei  fand  in  Deutschland  keine  Umgestaltung  der  alten  Territorial- 
Einteilung  statt,  noch  wurde  hier,  trota  der  JEUnheit,  nach  abortriebener  Zen- 
tralisation gestrebt.  , 

In  Frankniih  erscheint  der  Aufschwung  der  Chorographie  nicht  als  ein 
zufiiUiger.  Es  macht  sich  daselbst  eine  Tendenz  fühlbar,  den  Druck  der 
politischen  ond  amtlichen  Einförmigkeit  abznschfltteln,  die  schlnmmemden 
Phnrinzen  aoftnweoken,  eine  Tendenz,  die,  ohne  die  Einheit  des  Vateilandes 
im  mindesten  so  gefftlurden,  die  starren  Glieder  desselben  wieder  belebt  ond 

1)  Verb,  des  achten  deuteohea  Qeogr^phentegee.  1889.  8.  77. 
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das  Blut  von  dem  an  Kongestionen  leidenden  Haupt«  hinweg  durch  dfn 
ganzen  Körpf-r  tlitfst  n  läfst.  Ob  diu  Dezentralisation  bald  Triumphe  feiern 
wird,  mag  dubiugestelit  bleiben.  Sollten  aber  in  der  Zukunft  auf  Frankreichs 
Boden  neue  Gebilde  aufkeimen,  so  mixis  vorerst  das  Feld  und  Gebiet,  wo 
aeh  ibr  fiMus,  seUwUBdigw  Wesen  entfriekebi  soll,  genau  beBtinnit  und 
erfofsoht  werden^). 

Den  Haqptoinflnft  aber  auf  den  AnfiMhwnng  dar  Linderkonde  fibte  der 
Fortscbritt  der  allgemeinen  Geographie.  Besonders  kamen  ibr  die  (ilogiscben 
Vorarbeiten  zn  gute.  Schon  hatten  französische  Geologen  des  XA'^Ill,  Jahr- 
hunders,  Guettard,  der  Entdecker  der  Vulkane  Zentralfrankieicb'j,  und 
Monnet  natürliche,  geologischen  Verhältnissen  entsprechende  Landschatien 
erkannt,  denen  letzterer  den  Namen  put/s  ((iau)  beilegte.  .,Das  Wort  pays 
ist  in  der  Sprache  der  Naturforscher  sehr  bedeutungsvoll,  und  stellt  dem 
Geiste  einen  ganz  andersn  Begriff  Tor  als  in  der  Yoikaspraehe.  Es  beseichnefc 
eme  beeondeve,  einen  bestinimten  TUchennnmi  nmfiuwende  Bodengattong.'* 
Dieser  8sAi  wurde  Ton  Blie  de  Beanmont,  dem  Vater  der  fianaOsiselien 
Linderkonde,  bestätigt  tind  ausgelegt  „Die  Umrisse  jedes  dieser  Gaue 
lassen  sich  gewöhnlich  leicht  erkennen,  weil  jeder  der  Mineralstoffe,  die  die 
TOnchiedenen  AbteQnngen  der  Erdrinde  bilden,  der  entsprechenden  Strecke 
der  Oberflilchc  einen  besonderen  Charakter  autprägt.  Daraus  folgt,  dafs  ihre 
gegenseitigen  Grenzen  sich  äuTserlich  durch  mehr  oder  minder  auffallende 
Merkmale  verraten,  die  das  Auge  mühelos  wahrnimmt,  sobald  sie  dem  Ver- 
stände klar  geworden  sind.  Lnmer  mehr  soll  das  Bedür&is  empfimden 
werden,  jene  Gebiete,  wo  derartige  Untersehiede  nm  ToraehMn  fconinMii,  nnt. 
eigenen  Kamen  sn  bwaiehnen,  nnd  die  Ton  altersher  gebrftnchlidien,  ge- 
Bobweige  dalk  sie  erifischen,  nehmen  eine  immer  genauere  Bedentang  an. 
Beanoe,  Brie,  Sologne  sollen  also  nie  aufhören,  besondere  Kamen  in  tragen, 
nnd  man  wird  es  immer  beeeer  begreifen,  dafs  die  Kenntnis  von  solchen 
Namen  nnd  von  allem,  was  sie  ausdrücken,  die  Grundlage  ngleiob  der  ge* 
WÖbnlichen  und  der  mineralogischen  (ieographio  ist."") 

Über  die  rein  geologische  Auffassung  erhob  sich  Cuvier,  indem  er  in 
seiner  Lobrede  auf  den  berühmten  deutschen  Geologen  Werner  betonte: 
„Unsere  gianitischen  Departements  tlben  auf  alle  Gewohnbeitoi  des  Kensehen- 
lebens  andere  Wnrkangen  ans  als  die  ans  Kalk  aa%ebanten;  man  wohnt, 
man  nibrt  sieh,  ja  das  Volk,  darf  man  sagen,  denkt  im  Tnmonsin  oder  in 
der  Basse  Bretagne  nidht  wie  in  der  Champagne  oder  Noimandie.  Sogar 
die  Konskrqptioneergebnisse  fallen  verschieden,  ja  bestandig  Terschieden  aus, 
je  nach  den  verschiedenen  Bodenarten."')  Diese  anthropogeographische  Auf- 
fassung konnte  nur  dann  zur  Geltung  gebracht  werden,  wenn  die  „gewöhn- 


1)  Ala  Entwürfe  einer  amÜich-territorialeu  Neubildimg  Frankreichs  sollen 
erwähnt  werden  Patrice  Amans.  Les  Departements  franfais,  Umä»  äe  giograjkie 

administrative  (Hev.  de  G^r.,  Juin  1889,  p.  402,  Jiiillet  p.  87);  Foncin,  Les  AfS 
dt  France,  l'rojil  ilr  federnlismf  admimstratif    Hev   <li>  i'arin  If»  Avril 

8)  E.  de  iieaumont  et  Dufrt^noy,  Explication  dt  la  Carte  gcoloy^que.  L 
Introd.  pw  7. 

S)  Cnvier,  Bloge  4e  Wtnm  (BecaeQ  d'Eloges  historiqoee  1819.  U.  p.  SSe)- 
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liehe"  —  wie  sie  E.  do  Beauinont  nennt  —  innl  din  „niinoralopische"  oder 
geologische  Goopraphie  sich  verhrüdorton ;  aber  das  vfrzögei-te  sich.  Noch 
vor  zehn  Jahren  konnte  es  Lappurent  den  Geographen  vorwerfen,  sie  seien 
mit  dem  echten  Begriffe  der  natttxÜQlieii  Gebieto  miten  vertmt  ,^aa 
■ddage  die  berOhmteiten  geogn^pluBoliea  HuidbOoher  auf,  so  findet  man  die 
Gaue  Fraakreidis  kaum  erwihnt  Warum  daa?  bloHi  weil  ea  ihnen  (den 
Geographen)  an  FEhif^eit  maogeltef  die  Geologie  nur  Erhenming  der  topo- 
graphisdien  ^lerkniale  m  Tanrerten." ^) 

Man  darf  den  Geologen  so  weit  heistinunen,  dafs  sich  im  grofson  und 
ganzen  die  natürlichen  oder  geographischen  Provinzen  und  Gaue  mit  geo- 
logisi  hen  decken.  Die  Geographen  erheben  aber  höhere  Ansprüche,  indem 
sie  den  Begritl'  der  (ieologen  erweitem  und  bereichem.  Ein  Gau,  eine 
Provinz  wird  nicht  vom  Boden  allein  bedingt,  sondern  von  allem,  was  auf 
dem  Boden  nnd  Tom  Boden  lebt,  was  den  Boden  bearbeitet  und  belebi 
Diese  Lehm  hat  Yidal  de  La  Blache  meisterhaft  daigelagt  in  seiner  gedankan* 
vollen  konen  Schrift  Ober  ^JHb  EtnteUmig  des  Bodens  Frankreichs",  deren 
Leitsätze  folgendennnfsnn  lauten:  „Von  einem  Ende  Frankreichs  zum  anderen 
loben  in  der  gebräuchlichen  Nomenklatur  verschiedene  Gaue  fort.  I>as  Unter- 
scheidungsmerkmal liegt  meistens  in  der  geologischen  Bodenbeschafl'enheit. 
Es  kann  aber  auch  in  l'i--;arben  liegen,  denen  die  (Jeologie  ganz  fremd  ist. 
Das  Wort  Gau  i.si  eben  dadiui  }!  cbarakterisioi't,  dafs  es  sich  auf  die  Menschen 
fast  ebenso  gut  als  auf  die  Landschaft  anwenden  lül'st  Es  deutet  nicht 
auf  einen  einieltten  Bestandteil,  sondsni  aaif  simtüshe  dem  Boden,  Ge> 
wisseni,  Feldbau,  Siedelnngsarten  entnranmenen  Rmmteifthen."*) 

So  ist  die  ehorographisehe  Methode  von,  fraoiOsiMhen  Gelehrten  TarkBndet 
nnd  geordert  worden.  YHr  haltoi  es  flbr  Überflüssig,  diese  Uethode  su  recht- 
fertigen, obschon  sie  in  Frage  gestellt  wurde  unter  dem  Vorwande,  sie  sei  eine 
aprioristische  Zersplitterung  des  Landes^).  l)ie  Chorographen  liefsen  sich  nicht 
abschrecken,  denn  die  Kritik  war  verspätet  und  schlug  fehl,  da  die  Methode 
schon  erjirobt  war  und  eine  Anzahl  tüchtiger  Versm  lie  und  Studien  vorlagen. 

Als  spezielles  d.  b.  cborographisches  Kartenmaterial  besitzt  Fraidcreich 
nur  die  Carte  dwrogrojphique  du  D^pdt  des  Fortificaiions*)^  die  zwar  viele 
Gau-  und  Landachaftsnamen  trigt,  wo  man  aber  doch  manchee  vermiM. 
Die  becmehneten  Gebiete  sind  nidit  slareng  begrenst  imd  greifen  Infolge  un- 
genauer Stellung  der  Schrift  Öfters  nngebfihiüoh  in  einander  Aber.  Die  Karte 
hat  das  Verdienst,  längstvergessene  Wesen  und  sogar  VerstOTbene  wieder  ins 
Leben  zu  rufen.  Die  Karte  ist  von  Caras  und  Yasseur  zur  geologischen 
unbearbeitet  und  zu  einem  bunten  Bilde  gentacbt  worden*).  Die  geologische 

1)  De  Lapparent,  La  geologie  en  cJtemin  de  fer.  DueripUom  ffMogtfue  dm 
Bassin  Parisien  et  des  Reffions  (uljno  )ifry  'F'aris,  Savy  1888). 

2)  Vidsl  de  La  Blache,  Des  JJivisions  fondamentaUs  du  aol  fnmQoi».  (Bulletin 
littdraire  II.  Nr.  18f .  1888.) 

3)  Marcel  Dubois,  France  et  Colonies  (1892).    Avertissement  p.  V. 

4)  Carie  cJwronrnphique  du  Dipöt  des  foftifictdiom  drsui»  et  dmimSe  gut  U 
lieut.  coL  I'ruäent,  a  1  :  500000. 

6)  Caret  et  Yaeseur,  Carte  gMogigue  de  1a  IVaace  (Comptoir  göoL  de  Paris 
1885---8«). 
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Karte  im  Matotab  1 : 80000  orientiert  bei  jeder  Detailantermciimig,  tat  aber 
leider  nooh  meht  ToUstlndig  enehienen'). 

Die  Auiptlandachalten  Frankreichs  lassen         leifibt  ans  der  Karte 

horauslescn.  Bleiben  wir  bei  der  klassischen  Einteilung,  die  auch  Yidal 
de  La  Blache  empfiehlt*).  Eine  Rundreise  durch  das  ganze  Land  untor- 
nehmcn  wir  nicht;  denn  nur  einige  Provinzen  und  Lanil.scbal'lcn  sind  ))is 
hnnte  chorograplüsch  erforscht,  manchen  wurde  nur  geringe  oder  gar  keine 
Beachtung  geschenkt,  so  dafs  ihre  Individualität  wissenschaftlich  noch  nicht 
festgestellt  ist.  Das  Mateiial  zum  völligen  Ausbau  liegt  da;  die  Geologen 
haben  das  Feld  voiiSofig  bearbeitet  und  den  Ghorographen  die  Bahn  ge- 
brochen. Der  deatBohe  Leser  ist  hinieidhend  Uber  die  sKmtlidiea  Vasndie 
nnd  Studien  imteiiiehtet*).  Damm  dfirfen  wir  nns  mit  emer  Auswahl  be- 
gnflgen,  die  sich  selbst  reohtfeitigen  solL  Auf  Ydlsttndiglnit  machen  wir 
keinen  Anspsnoh* 

L 

Die  Bretagne  ist  mit  Yoriieibe  besohrieben  worden.  Barrois  hat  es 
ontemommMi,  die  natürlichen  Landschaflm  dieser  Frovins  sa  bestimmen 

nnd  den  Ansprach  einer  jeden  auf  Selbständigkeit  nnd  Bidividnalität  nicht 
nur  nach  der  geographischen,  sondern  auch  nach  der  geschichtlichen  Seite 
zu  prtil'en.  Denn  eine  natürliche  Landschaft,  behauptet  er,  ist  nicht  allein 
ein  durch  das  ZusammentretTen  und  Zusammenwirken  geographischer  Mo- 
mente entstandenes  (Jebilde,  „sondern  die  Erfahrung  lehrt,  uns,  dafs  es  jene 
Landstriche  sind,  die  in  der  Geschichte  am  längsten  fortgedauert  haben  und 
fähig  sind,  zur  grOlsten  materiellen  Entwickelmig  nnd  Macht  sa  gelangen."^) 
Die  Bretagne,  ein  StQck  des  Massif  azmoricain,  weist  einen  sehr  dn- 
jbohen  Ban  auf;  vni  FlSdien,  die  rieh  gegen  Norden  mid  Sfldoi  abdachen, 
getrennt  dnrch  eine  Senke,  die  sich  vom  Golfe  von  Brest  his  zum  Band  des 
Pariser  Beckens  hinzieht.  Jede  der  }>rid(>n  Flächen,  die  wie  ein  Plateau 
aussieht  nnd  auch  so  bezeichnet  wird,  hat  als  GniiKlperüst  eine  Antiklinal- 
achse; die  nördliche  heilst  Axe  du  Ticon,  die  südliche  Axe  du  CoiTionailles; 
beide  treten  als  Frgneis-  und  altkrystallinische  Züge  zu  Tage.  Der  .Mittel- 
graben ist  mit  jüngerem  Gestein  ausgefüllt  und  von  Falten  durchütreitt,  die 

1)  MmigUre  da  Drm.  PiMia.  Carte  g^ologiqne  detaill^e  de  la  Fnmee  an 
1:80  000.    (Paris  Baudrv ) 

2)  Des  din'üioti^  fondatnentales.  §  III.  Pariner  Becken,  Inneres  nochland, 
Westen,  fSüdiand  (AiiuitaniMcheg  Becken),  Khöne-  und  Saönegebiet.  Dazu  fügen 
sich  peripheriache  Lftndergruppen,  „die  wie  eine  Brustwehr  UUigs  miseren  Ghrenzeo 
hadeaf*. 

3)  CaiiHMift  dWlnifida.  GeopTr  Jahrb  XVII.  163.  XIX.  V>3.  XXI,  9y 
9.  ein  Verzeichnis  der  Pays  bei  Levaeseur,  JjO  France  et  aes  colonits.  II.  Sb — 40. 
Wir  weieen  auf  dea  Dktiomain  §4ofraph.  §t  aim,  4e  im  I\romce  von  Joanne  hin, 
daa  tflcfatige  Spezialstmlion  enthalt,  sowie  auf  Vidal  de  La  Blache  et  Camena, 
La  France  (Paris,  Colin  1HU7),  das  erste  im  chorographiHcheu  Sinne  verfafste  Lehr- 
buch. Die  Chorographie  hat  auch  den  reizenden  Schilderungen  ArdouinDumazet's 
riel  zu  danken  {Voyage  m  FromM,  19  w6Aw.   Paris,  Berger  Lenmdt,  189f— M). 

4)  Barrois,  Det  äivkkmB  fiognghiqtiM  de  la  Br«tagite.  (Ann.  €Wogr.  1897, 
VI,  p.  110.) 
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sich  ^r^p^on  Wösten  s<liaifMi  und  hmdoinwüHs  tlicherartig  auseinandmlautfu. 
Diu  l'altijii  lajjsen  sich  uach  Barrois  in  acht  Systeme  o<ler  „Becken"  (bassius) 
einreihen^).  Doch  kein  einsiges  jener  Becken  darf  den  Charakter  eines 
natflrliokeD  Gehtete  beaiupnioliea,  weil  dieee  tektoniieben  Vorgänge  la  «oit 
amgedehnt  amd  nnd  allerlei  Gesteiiiiiiiaterial  in  aioli  fiuwim  Aber  die  Falten 
■dehnen  die  Leitlinien  der  natllriiohen  Oebieta,  inaofiarn  tm  daa  IBniportandMn 
tind  din  Vcrtpilung  dor  verschiedenen  Bodengattungen  bedingen. 

Nach  diiM  IM  Hauptmerkmale  unterscheidet  Barrois  neun  Gebiete,  deren 
zwei  die  südlii  hr  I'hitt<-  einnohmon,  während  die  nördlicha  in  Tier  Abachnitte 
xergUedert  ist  und  das  Mitteiland  drei  einschliefst^). 

Plateau  de  ComonaiUee  )    Platean  ü,'*"?"^  ^^^f^ 

,       ,  }     »,,.     ,  rlateau  de  Kohan 

de  Bain  1  menduuial 

*  Bassin  de  Chateaulin 


da  Gantre 


Platean  de  Ponthievro 
de  Poudouvre 
p      du  Tregorrois 
M      du  Leon 


Platean 
septentrional 


Barrois  hat  jede  dieser  Gegenden  flüchtig  skizziert^  Gallouedec  danken 
wir  eine  umständliclit'  Schilderung,  die  sich  in  das  QeaamtbiJd,  wie  es  Bamns 
entworft'n,  wohl  »'iutugcn  lafst^). 

(iallouiHlt'c's  Erfors<luiiig  be.schrÄnkt  sich  auf  den  westlicheu  Teil  der 
Halbinsel,  auf  die  Basse  Bretagne,  wo  der  nürdliche  Abhang  die  Pajs  de 
Trjgnier  oder  Triconois  nnd  PajB  da  Um  oder  LionnaiSi  dar  afldlicba  die 
Pays  da  Tannes  nnd  GomonaiUas  nmfiJbt^). 

Daa  Tj^nais  wird  Ton  swsi  breiten  Graaitrttoikan  dorehiogao,  die  dordi 
Uteres  Gestein,  namentlich  cambrische  Schiefer,  emporbraohen.  Das  Land 
ist  verflacht,  aber  nicht  eben,  da  die  Bilcho  tiefe  Rinnen  eingeschnitten 
haben.  Den  südlichen  Strich  des  Landes  deckt  die  diiiTf  ^toin^g♦•  llt-ide  Iiis 
über  die  Granithügel  der  Monts  d'Arrce;  unter  der  «luinu  ii  Ackererde  sehen 
graue  Schiefer  uder  ul i mniHrrciciie  Granitblöcke  hen-or;  (üu.ster  und  Farn- 
kraut wogen  aui  weiten  Flächen.  Niedrige  Hütten  liegen  zerstreut;  spärliche 
Hänser,  die  sich  um  Kirche,  Schul-  und  Wirtshaus  drängen,  bilden  den 
Mittelponkt  dieser  mat  ausgedehnten  Qamaindan)  dann  die  nnwirtiieiia  Gagand 
ist  nieht  mansdienlaar:  ihre  Yolksdiehte  betrSgt  60  bis  74  Einwohner  auf 
dan  Qoadratkilonirtar^.  Dia  Bavltfksnu^  ist  armselig  nnd  krinklioh,  da  ihre 
Kost  blos  aus  Schwarzbrot,  Kartoffeln,  Buchweizen-  und  Haferbrei  beatehl 
Wandern  wir  gegen  Norden:  da  sieht  es  firenndliaher  nnd  balabter  ans;  da 


1)  Barrois  p.  S7. 
i)  Ibid.  p.  38. 

8)  OalloQ^dee,  filiMfat  mtr  la  Bam  Bntagmt  U  Poys  de  JUom,  (Asaalee 

Gaogr.  n,  1893,  p.  178—188.) 

i  Die  Hegrenzunjr  «timmt  im  ullirpineinen  mit  der  von  Barrois  gezeichneten 
zusammen.  Barrois  lalst  das  Plateau  du  Comouailles  ak  ein  Ganzes  aul';  ein  Pajs 
da  Vannes  unterscheidet  er  niehl  ^ 

6)  Mittlere  Dichte  Frankiaiohe  78. 
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wpclisoln  Kornfelder  mit  Wiesen  ab;  da  wimmolt  es  von  Weilern  und  an- 
belinlirlifn  Ortschaften;  hundert  Menschen  und  mehr  häufen  sieli  auf  rim-ni 
Quadratkilometer  an.  Schreiten  wir  ans  Meer,  da  prangt  der  lichliclu;  Küstt-n- 
saum,  der  ,^oldene  Gürtel".  Obschun  die  Welle,  durch  eine  doppelte 
BtrOmnng  TenOrkt,  die  Kütte  Mntflrt  und  der  Boden  gegen  Flut  und  tot- 
rfiekmdMi  Sand  Terfceidigt  werden  mnb,  obedhon  der  Stomwind  die  Dleher 
wegreiftii  dae  Qetrride  niederlegt,  die  Bäume  enthUttett,  spendet  das  Meer 
aUea  Segen.  Dm  EHma  wird  von  den  warmen  Strömungen  and  Innen 
Begon  gomildertf  so  dafii  Feigenbaum  und  Myrte  in  freier  Luft  gedoihf  it;  der 
sonst  kalkarme  Boden  der  Bretagne  wird  hier  mit  kalkirffn  Muscheln,  Algen, 
Tang  und  Seegi-as  gesättigt.  Der  goldene  Gürtel  dürtlo  ridititrt'r  der  immer- 
grüne heifsen,  denn  die  feudit^,  fette  Erde  ruht  nie  aus;  es  wiuhst  Blumen- 
kohl im  Winter,  Artischocke  im  fciümmer,  Knoblauch  und  Zwiebel  in  den 
Zwiachenzeit«n;  auf  den  Wieeen  weidet  eine  berühmte  Pferderasse.  Dae 
Hektar  ist  16000  bis  18000  Fras.  wert 

Im  Innern,  anf  der  Heide,  ist  der  Mensohenstamm  untenetet,  ImHui« 
haarig  mit  TorqpvingeiideB  Baekwikmnehen;  an  der  Kfiste  ist  der  Tjpfos 
gemischt.  Unter  der  braunen,  rundköpfigen  Bevölkerung  treffen  ndi  groliw 
bJauäuige  Gestalten  mit  langem  Gesichte  und  wildem  Ansehen;  es  sind  die 
paganiz,  die  Heiden,  vielleicht  Nachkommen  normannischer  Seeriiiiber.  Die 
Seeleute  des  Leounais  und  überhaupt  der  nördlichen  Küste,  die  ungeheuren 
Meeresütnuleln  und  iStünnen  trot/en  müssen,  scheuen  sich  vor  keinem  Aben- 
teuer und  segeln  bis  nach  Neufuudiaud  und  Island.  Die  Bewohner  der  von 
sfldHchen  Gewissem  beepfitten  GomonaHIeB  pflegen  lieber  im  Angesicht  ihrer 
HeunatskOste  Fischfang  zu  treiben^). 

Die  innere  OomooaiUes  bei  GaUonMeo*)  entqtrioht  dem  Becken  von 
GhateauHn,  nach  Barrois'  Benennung  „ein  Binnensee**,  swischen  den  schroffen 
Willen  der  Monts  d'Arrec  und  der  Montagnes  Noires.  Beide  Gebirge  sind 
Ode  ond  wild:  das  erstere  ragt,  vom  Süden  aus  gesehen,  in  zackigen,  kahlen 
Felsen  empor,  bis  beinahe  4i)0  m  (Mt.  St.  Michel  de  Brasparts  391  m);  das 
andere,  aus  zwei  ]»aralleU>n  Kämmen  gebildet,  verdient  seinen  Namen  nicht 
mehr,  da  seine  Gipfel  entblöfst  sind^).  Jedes  Gebirge  streckt  sich  wie  eine 
wllste  Mark  gegen  die  Nachbarlandschaften  aus.  Der  Boden  ist  so  kaig, 
dab  die  Leute  ans  den  Monts  d'Arr^  im  Wmter  aaswandem  und  mit  Faden, 
Honig,  Talg,  Leinwand  hansisren  gehen.  Die  Montagnes  üToires  nnd  aneh 
dflnn  bevölkert*),  es  wnrdns  dorthin  Anstftiigie  vetbaant,  die  sogenannten 
Cacous  lud  Bigouden,  nach  der  Ansicht  des  Volkes  Mongolen,  mit  deren 
Nachkommen  heute  noch  keine  £ben  geechlossen  werden. 

Das  Mittelbecken  hat  eine  an  geologischen  Ereignissen  reiche  Geschichte: 
die  Silur-  und  Devonschichten  wurden  durch  den  sich  einschiebenden  Granit 
zersprengt  und  vom  8eiteudruck  zusammeugequetschti  die  letzten  während 

1)  Barrois  p.  IM. 

2^  Etudrs  mr  la  Jteass  Bntagm:      OommaiOa  Mrienre.  (Annalee  G^ogr. 

III,  1S9S,  p.  42.) 

8)  Barrois  p.  M. 
4)  Oallon^deo  p.  es. 
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des  Cai l)(H)/.<'italtoi*s  entstandenen  Faltujigeii  vorlängoni  sioli  Iiis  in  dir  lin  kon 
von  Laval  und  Mortuin.  Die  Schieferzügo,  sowie  die  darin  eingektiite 
Granitscholle  des  Haelgoat  haben  eine  furchtbare  Yerwitterong  erlitten:  das 
Qertein  ist  zerbrOekelt  und  von  Fnrehen  lerrissen,  in  d«nen  deh  Bklie 
dnrdisofaUDgeln;  der  wicbtigste  ist  die  Anlas,  die  BntwKssemngsadsr  der 
inneren  OomoosiUes.  Bis  in  diese  abgelegene  GegMid  waren  doch  die 
BOmer  vorgerttdci  und  hatten  bei  Vorginm  (Carhaix)  ein  verschanztes  Lager 
aufgerichtet,  von  dem  mehrere  Strafsen  ausstrahlten.  Die  Briten  wagten 
sich  nicht  in  diese  Wildnis,  wo  sich  das  Christentum  erst  spilt  verbreitete. 
Seitdem  alier  Wege  und  vonielinilich  der  Kanal  von  Nantes  nach  Brest  das 
Land  durchkreuzen,  hat  sich  alles  verschönert,  Land  und  Leute;  das  Land 
ist  fast  überall  angebaut,  und  die  Leute  sind  zu  Lesern  des  Petit  Journal 
gowoidsn« 

Das  Flaitsaii  da  Oanuraaillss^)  ist  das  OegenstOek  des  L^onnaia,  ein 
NW-SO  'streiohendes  Faltensystem,  dessen  Achse  ans  Granit  besteht  Die 

Granitlandschaft  deckt  sich  auch  hier  mit  der  Heide  (Landes  de  Lanvaux,  de 
(irandchamp).  Längs  der  Bertthrungslinie  zwischen  Oianit  und  61immer> 
schiefer  (|uillt  Wasser  hervor  und  öffnen  sich  Thalrinnen,  wo  sich  die  Wohn- 
stUtteu  reihen.  Die  von  X  nach  S  gerichteten  Qnerthäler  münden  ins  Meer 
und  bieten  sich  als  natürliche  Wege  nach  dem  Hinnenland  dar;  an  der  Spitze 
bis  dahin,  wohin  die  Flut  vordringt,  liegen  kleine  Städte  und.  Häfen,  Vannes, 
Auray,  Uennebont,  Quimperle,  Pont  Aven,  Quimper').  Barrois  teilt  das 
Plateau  nacb  den  Yoriiemelienden  Gesteinsarten  in  drei  Absohnitte:  westiidi 
ein  Gneis-  und  ein  GranitmaseiT,  die  eigentliche  OomoosiUes,  das  Hioni 
Gallio»;  in  der  Ifitte,  wo  sieb  Gümmenehiefer  und  Gneis  ansbreitan,  der 
alte  pagus  Venedia  (pays  de  Vannes  bei  Gallouedec),  östlich  der  von  Schiefer, 
Glimmerschiefer  und  Buntsandstein  gebildete  Paijus  Nanneticm  (Nantes). 
Oallouedec  beschreiht  ausführlich  die  Halbinsel  Damila^,  die  sich  in  eine 
Meer-  und  Binnenzone  scheiden  lüfst,  die  letztere  dünn,  die  erster©  sehr  dicht 
bevölkert,  und  das  l'ay.s  de  l^uimiicrle,  wo  unwirtliche  Heide  und  lachende, 
schattige  Partien  miteinander  abwechseln.  Hier  aber  ündet  sich  kein  „goldener 
GUttd**!  auf  dsn  Vorgebirgen  nnd  auf  dem  Gestade  ist  alles  yerirflstet. 
Aber  das  Meer  lockt  die  Menschen  dranooh  an:  in  den  weiten  Bodttoa 
(Andiene,  Tr^assfc,  Dousmenes),  in  den  T<m  Klippen  gesperrten  Bngen 
winunelt  es  TOn  Fischen,  Seesnngen,  Steinhutten,  Rochen,  und  mit  der  ersten 
Hitze  treffen  die  unendlichen  Scharen  der  Sardinen  ein.  Dals  der  Meeres- 
strand von  alters  her  stark  bewohnt  war,  davon  zeugen  die  vorgeschicht- 
lichen St<  inh:niton,  die  von  den  Römern  stammenden  Triinuner.  die  während 
des  Mittehiltcrs  blühenden  Städte  (Douainenez,  Audierne,  Penmarch,  Pont 
L'Ahbe,  Coucameau),  die  mit  Nantes,  Bordeau.\  und  Spanien  Handel  trieben; 
heute  sind  es  nur  noch  Fischerhäfen,  die  ihre  Flotille  ausrüsten,  und  „Fritu- 
rerisfll"  eingeriehtst  haben,  wo  die  Sardinen  eingesalssn  nnd  eingepackt  werden. 


1)  Qallouddec,  Etudes:  La  ComouaüUs  Maritime.  (Annales  Geogr.  III, 
1§97,  p.  4M.) 

^  Barroie  p.  86. 
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Ktlstcnbewohurr  und  Binnenlüu'lfr  f^chören  dorn  kelti.schen  Stainine  der  Cuniorii 
an,  die  aus  Grufsbritannien  einwandt'rton;  der  Kernnwote  ist  lebliafter  utul 
Instiger  als  der  staifo  trübsinnige  Leouuais.  Inwieweit  die  Koltor  bei  ihm 
fortgeschritten,  mag  onerörfcert  bleiben*). 

Die  ünteftnolniiig  der  physisoben  VerblltoiaBe  eoU  aadi  Baircns'  Anrieht 
blob  ala  Einleitiing  in  die  Oesebichte  und  Anthrogofeogn^ibie  gelten,  «ine 
AnfGuBiingf  die  bei  Geologen  eben  to  selten  auftritt,  wie  sie  empfeblenswurt  ist 

Die  tektonische  Streifenstruktur  hat  in  der  Bretagne  alles  Leben  bedingt 
Die  Menschen  mufsten  sich  in  den  zwischenliegenden  Senken  niederlassen, 
wo  das  Vieh  weidete,  und  jeder  Bauer  schützte  sein  Cml  durch  Stpihpfriemen- 
hecken  gegen  „dif  Kuh  des  Nachbars"  und  versteckte  seine  Hütte  im  (ifbölz 
hinter  einem  Düngerbull  werk.  Nicht  allein  die  Kuh  des  Nachbars,  s<  indem 
den  Nachbarn  selbst  scheute  er;  and  wie  das  in  der  Niederujig  abgelegene 
Banenihans  eriiob  sieb  in  stolser  Kiniwtfnlrmt  das  SoUo&i  auf  kaUem  Hügel, 
die  umliegende  stille  Heide  bebemdiend.  Danun  ist  die  BevIlUnmng  ler- 
streut  und  sind  die  Oemsinden  so  umfangreidu  Die  Leute  tMfltai  nur  auf 
der  Wallfahrt  zusammen,  bei  den  die  Quarzkärame  krönenden  Kapellen. 

Auch  di(  Oeschichte  der  Bretagne  steht  in  der  Plastik  des  Bodens  ge- 
schrieben. Es  ist  auffallend,  dafs  zwischen  Nord  un<l  Süd,  d.  h.  zwischen 
den  beiden  Platten,  die  die  Provinz  einnebnien,  häutig  j)t)litis{lio  Spaltung 
herrschte.  Dann  kam  die  Zeit,  wo  Westen  und  Osten  sich  entzweiten.  Im 
zwölften  Jahrhundert  trieb  der  Einbruch  der  Briten  und  Normannen  die 
Kelten  jenseits  der  Vilaine  zurück,  im  sechzehnten  drang  von  Osten  her  das 
Ihmaosentom  bsiein.  Von  nun  an  TenolUbfte  sidi  der  Gegensats  iWisoben 
der  Hoben  (flstlioben)  und  der  Niederen  (westUehsn)  Bretagne.  Die  Bretons 
Bretonnants  blieben  als  «an  Bandvolk  ibren  beigebraditen  Sitten,  Kleidung 
und  Spracbe  treu,  und  selbst  beute  nnd  sie  nodi  niebt  ganx  mit  den  GaBot$ 
yersöhnt. 

"Rarrois  getraut  es  sich  kaum  zu  beurteilen,  oh  in  der  Zukunft  die 
Kulturent Wickelung  der  Provinz  von  ihrem  gc(jgraplilsfheii  Baue  und  ihrer 
Lage  i)edingt  .sein  wird.  „Wenn  einmal  das  nöiiiliche  IMntfau  (^Brest) 
zum  Hanptweg  vom  lihein  nach  Neu- York,  das  südliche  (»St.  Nazaire)  zum 
Hanptweg  Ton  den  Alpen  nacb  Westindien  geworden  iiA,  etat  dann  spielt 
die  ftetagne  ibre  natflrlicbe  Bolle  in  der  Geographie  Europas."*) 

^ohlnlk  folgt) 


1)  Brest  und  Lorient  sind  als  Kriegahäfen  und  Arnenale  an  und  für  »ich 
•      geographlHche  Individuen,  die  dem  angrenzenden  Lande  fast  fremd  sind.  Man  mofs 
sie  bei  Betrachtung  der  HevölkeningaverhültniBse  sorgfältig  absondern. 

9)  Man  weiTs,  dafB  neulich  der  Yormich  gemacht  wiüde,  den  An^iangtpmikt 
der  taranwatlantiwehen  Linie  von  H&ne  nach  Brest  m  verlegen. 
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Albreoht  Penek: 


Neue  Alpenkartell. 

Ton  Albradht  Vwuik  in  Wien. 

!•  ForlMluritto  iw  AwhitaiwiiHitiaB.  WueUm  lilOtOO. 

Die  Alpen  sind  du  grobe  ÜbnngeMd  aller  Art  erdknndlielMr  Forndrang. 
Wie  sie  Anregten,  den  BcbiditlMtia  der  Gebirge  so  emtnirreni  leiae  HSIienr 
gflrtel  und  Gleteeher  m  atodieren,  so  bieten  rie  nveh  der  topograpfaiseihen 

Ao&abme  and  vor  allem  der  Darstellung  auf  Karten  ein  Problem,  an 
dessen  Lösung  seit  mehr  als  hundert  Jahren  workthStig  gearbeitet  wird.  Es 
machte  sich  anfänglich,  als  man  eben  begann,  den  Verlauf  der  (Jebirgsketten 
auf  Landkarten  festzulegen,  nicht  besonders  geltend;  die  älteren  Karten, 
welche  sich  begnügten,  den  Verlauf  der  Berge  mehr  oder  weniger  perspek- 
tivisch zn  aeichneu,  trafen  die  herrschenden  Geländeformen  im  Hochgebirge 
entschieden  beeser  ala  im  flachen  Lande,  weil  der  Wechsel  von  HÜAien  and 
ThUem  fftr  eine  solehe  Art  der  Wiedergabe  amirihaiiliflh  genug  iat  und  nr 
Zeiehmmg  fltomlioh  einladet  Ab  man  aber  in  der  ersten  HUfte  unseres 
Jahrhunderts  dßxwi  ging,  eine  höheren  Ansprüchen  genügende  Dantellung 
des  Gebirges  zu  geben  und  in  den  verschiedenen  Staaten  topographische 
Spezialkarten  im  Mafsstabe  von  im  allgemeinen  1:80  000  bis  1  :  144  000 
—  nur  Rayern  und  Sardinien  stellten  ihren  Alpenanteil  1  :  öO  OOO  dar  — 
li('rau^/ut,'t  !)on,  da  machten  sich  die  Schwiengkeiten  geltend.  Die  für  ebenes 
Land  oder  Mittelgebirge  aufgestellten  Schraffenskalen  genügten  nicht  für  das 
Hochgebirge,  man  muDste  sie  für  steile  Felspartien  nicht  blols  erweitem, 
eoodem  daß  Fkiaaip  aneb  dnrohbredMn  und  eine  eigene  ffignstnr  Ittr  Felsen 
einfttbxen.  Doch  konnte  man  audi  Uber  die  Einselbeiten  in  der  Fdsdaratellang 
wegen  der  Eleinbeit  der  angenoinBienen  KartemnAfiwtibe  im  al^emeinen 
hinwegsetzen;  auch  aehwebte  als  Aufgabe  für  jene  Karten  gewöhnlich  dlie 
Darstellung  des  wegsamen  Landes  vor;  die  schwer  zugänglichen  Hochregimien 
wurden  daher  im  allgemeinen  leioht^'r  behandelt. 

Als  dann  in  den  letzton  dreil'sig  Jahren  alle  Alpenstaaten  mit  alleiniger 
Ausnahme  von  Frankreich  ihri^  .\nfnabinekarten  gröfseren  Mafsstabes  von 
1:  25  000  bis  1:50  000  im  Druck  verulieutlichten  oder  wenigstens  in 
photographischen  Kopien  zugänglich  aiaehten,  da  erwiMlia  die  Aufgabe,  aueh 
die  Hochgebirgsgebiete,  so  wenig  iie  aneb  miUttnaeh  in  Betracht  kommen 
mögen,  exakt  danastellen,  und  es  wurden  die  Tersohiedenen  Arten  der  Ge- 
ländedarstellnng  in  ihrer  Anwendbarkeit  auf  steile  BflacbnngMi  erprobt 
Ein  Studium  der  Werke  dieser  Periode,  wie  wir  es  hier  versuchen,  ist  daher 
gleichzeitig  eine  Untersuchung  über  praktische  Vrisnche  naturgetreuer 
GelSndedarstellung^).    Hatte  man  froher  die  Unebenheiten  ansscbJiefslich 

1)  Eine  bibliogn^hiach  auf  VollstBadigkeit  Anspruch  erhebende  Anftlbluag 
und  eingehende  Bespxechnng  aller  in  Betracht  kommenden  Werke  winl  hier  sieht 
geplant.  Meine  Darlotrimfron  knüpfen  «ich  in  erster  Linie  an  praktische  Erfahrnntren 
beim  Gebrauche  der  Karten  sowie  an  dadurch  angeregte  Studien  in  Karteasamm* 
hmgea.  Dankbar  bebe  ick  andi  hier  die  Forderung  meiner  Arbeit  bemr,  die  mir 
durah  die  Benntnmg  der  Kartenabteflnng  dee  durah  Se.  Ezoellemt  Herrn  FML.  Bitter 
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durch  Schraffen,  moist  unter  Annahme  senkrechter,  in  der  Schweiz  unter 
Verwertung  schräger  Beleuchtung  wiedergegeben,  so  steht  die  letzte  Periode 
der  Alpenkartographic,  ^  ddi  dnreh  YwOffnitlidiiing  tob  Kutoi  gitteren 
HalMabeB  kaoBMiiduMi  und  am  bestfln  von  Beginn  das  Bnoheuuns  des 
SiagfriedatiM  in  dar  Sehwaii  (187(V71)  ganofanat  uriid,  nnter  dam  Zaiohan 
der  Niveaulinien.  Der  Siegfriedatlas  der  Schweiz,  die  Positi(«ab]ittar  Bi^ann 
und  die  Tavolatte  für  die  Karte  Italiens  bedienen  sich  sogar  mit  gering- 
fiipgen  Ausnahmen  allein  der  Isohypsen  für  die  Darstellung  des  Geländes, 
während  man  in  (>sterreich  einen  Mittelweg  einschlug,  und  in  der  Spezial- 
karte  1  :  T5  0(K)  sowie  in  ihrer  Originalaufiiahme  1  :  25  ()()(>  Isohypsen 
und  SchraiTen  (mit  wenigen  örtlichen  Ausnahmen  in  der  reambiiiierteu 
Originalanfnalime)  kombinierte.  Ebenso  aber,  w»  die  Sehraffen  fOr  l^eder- 
gabe  dar  Felsfbnnan  versagten,  thaten  es  anoh  die  Hfibankonreo,  und  die  Dar- 
•taUmig  der  steüaten  Fonnen  ist  baute  noch  ean  Problem,  dessen  LOenng  noch 
niaht  erfolgt  ist,  ja  in  dessen  Behandlung  die  einialnan  Eartenwerita  ar> 
hablich  auseinandergehen. 

Dies  kann  nicht  Wunder  nehmen.  Besafs  man  doch  bis  vor  knnem 
eigentlich  kein  Verfahren  zur  Aufnahme  des  Folsgeländes.  Bei  der  gewöhn- 
lirlit'ii  Mefstischarbeit  oder  bei  Aufnahme  mittels  des  Theodolithen  konnU> 
man  nur  bestimmte,  leicht  kenntliche  oder  durch  Signale  markierte  Punkte 
einvisieren,  was  bei  steilen  Wilnden  einen  ungeheuren  Aufwand  au  Mühe 
bedeotate,  dam  kein  antspreehandas  psaktisolMS  Ergebnis  gegentlber  stand. 
Erst  seit  Anwendnng  dar  Photogrammatria  kommt  man  Aber  diese  Sahwiarig- 
keit  hinweg.  Mmn.  kann  ans  mindestens  swai  photognq^hisohen  Anlbahmen 
von  zwei  Standpmdcten  ans  sahireiche  Punkte  einer  Felswand  ftstl^n  und 
hat  ttbecdies  für  deren  T^fthnmig  ihre  Ansicht  als  Yorlage.  Die  au.sgiebige 
Verwendung  der  Photogrammetrie  wird  daher  eine  neue  Periode  (]or  Hoch- 
gcltirgsmappierxmg  k»'iiii/rMr!inen.  Wir  leben  geraile  in  ihrem  lUginiie,  der 
mit  dem  Ende  der  Pt  tiode  <.\vr  Veröffentlichnii<r  der  Aufnahmskartcu  gröfseren 
Mafsstahcs  ungefähr  zusammen  Tal  lt.  In  Italien,  m  Bayern  und  in  Österreich 
widmet  man  sich  bereits  ausgiebig  dem  neuen  Verfahren,  schon  liegra 
Leistongen  tw,  welohe  in  Bezug  auf  die  GrSfsa  des  Kartenmafsstabes 
Ober  den  boiliar  fttr  das  Hoahgebirga  flbliehen  weit  hinaosgehan  und  aikannen 
lassen,  sa  weldber  Dnrcfahildong  die  Felsdarstellmig  gebracht  werden  kann. 
Wir  meinen  die  Karte  der  Zugspitze  1  :  10  000,  welche  das  top<^pfaphi8ehe 
Borean  des  kgl.  bayerischen  Generalstabes  teilweise  auf  Grund  photogrammetri- 
sdiar  Au&iahmen  dnrchftthren  liefis^),  wobei  es  den  Yorschlägrai  von  Professor 

▼Ott  Wetser  wissenfchafUiehan  Stodieo  zugänglich  gemachten  k.  n.  k.  Kriegiecehifee 

in  Wien  wa  teil  ward,  deren  Vorstand,  Herr  Major  Kulnigg,  mir  in  jeder  Biehtang 
entgegenkam.  In  bihlingraphiHrher  Richtung  leisten  Nützliches:  L.  Obermai r'g 
ZuHammenstellungcn  der  wichtigtitea  Aipenkarten,  Zeitschr.  d.  D.  und  Österr.  Alpen- 
vereias  1884  8.  66,  1888  8. 888,  1886  8. 887.  Über  die  oflUellen  Kaxten  vetgL  aneh 
Heinrich.  Geogr.  Jahr).  XTT.  188«  S.  309.  XIV.  lS90m  S.  287.  Gute  Dienste  ge- 
währen die  ÜberBicht.-kaiii  ii  der  wiclitigeten  topographischen  Karten  Europas  von 
Herrn.  Wagnur  im  GeugruphiHchen  Jahrbuche  XIV.  XVH.  XIX.  XXI. 

1)  Yeij^  Otto  Jftger.  Zwei  Sommer  im  Wettenteingebizge.  Zeitichr.  d.  D.  n.* 
Osterr.  AJ^vereins.  1888.  8.  881. 


Digitized  by  Google 


ö90 


Albr«eht  Penek: 


S.  Finsterwalder  in  Miluchen  folgte,  ferner  die  Karte  gleichen  Mafsstabes 
des  letztgenannten  Gelehrten,  welche  seiner  bewnndenuwfirten  Uonographb 
det  Varaagtfanw«  beiliegt 

Die  1894  enohi«iiene  Karte  der  ZugepitM  führt  nns  eaf  die  «emlich 
•teil  aneteigeiide  Hoefaflftohe  dee  FUttes,  weleihe  sich  westlioh  vom  lirkiu- 
Slmlichen  Schlüsse  des  Partnachthaies  crstr('<kt.  Im  Norden,  Westen  und 
Sfiden  ist  sie  von  Felswänden  umsäumt,  den  Fufs  der  westlichen  überdeckt 
der  stark  zurückgejjungone  SchiicefeniGr,  der  gröfstc  Glftscher  des  Deutsrhon 
Reiches,  der  erste  Gletscher,  der  in  seiner  Gesamtlicit  1  :  10  ()()()  karto- 
grapliisdi  dHrj^'ostellt  wurde.  Wir  verdanken  Hemi  Professor  Finsterwalder, 
welcher,  wie  schon  erwähnt,  an  der  photograuuuetnscheu  Aufnahme  wesentlich 
ndt  beteiligt  war,  drei  im  Dmek  verfidfUtlgte  EonslKiiktiooibtttter,  inkk» 
einen  Binbfiok  in  die  EarttmadatluD»  geirtbren.  Das  ente  aeigt  uns  die 
Lage  der  88  Bilder  QSildtraoen),  die  von  2S  trigmometriadi  eingemeaaenen 
Standponkten  angenommen  worden  sind,  nnd  die  Lage  der  dabei  ge> 
wonnenen  522  Fixptinkte  im  Felsgelünde.  Das  zweite  gie])t  die  Höhe  der 
Punkte,  es  führt  ims  den  darnai  h  konstruierten  Verlauf  der  Isohypsen  nnd 
den  Entwurf  der  Felszeicliuun;.'^  vor  Augen,  deren  Ausführung  im  dritten 
Jilutte  vorliegt.  Mau  sieht,  welclie  Simune  von  ein/.elneii  Messungen  nun- 
mehr für  die  Felsdarstelluug  verwendet  werden  kami.  Das  im  Handel  er- 
schienene Kartenblatt  hat  braune  Höhenkiirren,  schwarze  Felszeichnung, 
blanea  GewSasemeta,  andi  die  Gletadier  sind  Udiibiaii  wiedergegeben.  Die 
ffiShenkar?en  nnd  im  Abstände  von  10  sa  10  m,  in  den  Felswindmi  tob 
60  in  60  m  gesogen.  Sie  geben  die  TOwaelheiten  in  der  OeetaUnng  des 
JPlatt"  sowie  die  Qletscheroberfläche  vonfiglich  wieder.  Die  Felszeichnnng 
ist  im  Yergleiefae  aar  Darstellung  des  Plattes  m  dunkel;  sie  sagt  uns  in  der 
mehr  in  Umrissen  gehaltenen  Darstellung  des  zweiten  Konstruktions))lattes 
mehr  zu.  Ganz  vorzüglich  zeigt  sie  die  einzelnen  kleinen  Grate  und  da- 
zwischen befindlichen  Couloirs,  indem  sie  dieseüien  otfenbar  iu  Anlehnung 
an  die  photogrammetrischeu  Aufnahmen  bildühulich  zur  Darstellung  bimgl, 
Liebt  nnd  Schatten  so  verteilend,  wie  es  die  Gharakteristik  der  einzelnea 
Fonnen  erheiaehti  ohne  siöh  an  eine  bestimmte  Biohtang  der  Lioifatqiwlle  wbl 
halten.  Dnroh  die  gana  anftarordentlidhe  Genanigknt  der  FelsdürsteUnng 
wird  die  Karte  des  höchsten  Berges  Tom  Dentechen  Beiehe  ein  neues  Bnhmes- 
blatt  für  das  topographische  Burean  in  Httttöhen. 

Finsf erwalder's  grofse,  1897  erschienene  Karte  des  Veniagtfemers 
1:10  <)()()  (.^3,3  X  68,5  cm)  bezweckt  in  erster  T.inie,  die  momentane 
Obertlächongestalt  jenes  nurkwüidigeu  Gletschers  festzuhalten,  welcher  durch 
seine  Ausbrüche  in  das  Kofenlhal  von  Zeit  zu  Zeit  so  bedeutenden  Schaden 
verursacht  Xacli  den  bisherigen  Mcssungsmethoden  hätte  man  einer  ganzen 
Schar  von  Mappeuran  bedurft,  iim  ssiuui  Stand  in  «nem  heatmunten  Jshre 
ndt  der  für  die  OtotsehscfiMtsohnng  nötigen  Genaaii^Dmt  Maohalten;  anf 
photognunmetrisehein  Wege  ganOgte  die  FOrdamng  dnreh  drei  Freunde,  die 


1}  Der  Tenagtfemer.  WisBenBcbaftlidie  BEglasangdiefte  aar  Zeitiebr.  d.  D. 
n.  Osfcenr.  Alpenveieina.  Bd.  I.,  HeA  1.  1897. 
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Herren  Blümcke,  Hefs  und  Kerschensteiner,  so  dafs  eiu  Einzelutr  em 
28,1  qkm  iiiesMiid«8,  aelir  imebeiieB  Ami  in  einem  kmiMi  Hoohgcbirg»- 
MMmiwr  aufimhm.  Allerdings  bedurfte  die  Berechnung  der  888  II esBQngi^nmkte 
und  die  Konttnikliim  der  Karte  dann  melirerir  Jalire,  wobd  jedoeh  ni  be- 
rflckacktigen  ist,  dafs  es  sich  durchweg  um  eine  Prücisionsarbeit  handelt, 
welche  namentlich  die  HOhMilage  der  einzelnen  Örter  der  Gletscheroberflächc 
mit  gröfstm("»fr!i'  h<>r  Genauiplcpit  zn  fixieren  hatte.  Dieses  Ziel  ist  erreicht 
worden.  Der  mittlere  Fehler  der  Höhe  eines  photogrammetriächen  Punktes  , 
ist  auf  nur  1,17  m  7M  schätzen. 

Liegt  nun  auch  Finsterwalder  s  Autgahe  voruehmiich  in  der  Herstellung 
einer  ftulserst  geuaoen  Höhenschichtenkarte,  so  beschränkte  er  Bich  nicht 
dannf,  blofo  eine  solohe  m  geben.  Den  Qmad  jmMA  man,  wenn  nun 
den  Abdradt  der  Sdawari|datte  mit  alleiniger  Zeidmnng  der  IsoiijiMen  Tcm 
10  m  10  m  wfirSft  Wir  verdanken  dnen  edlehen  dem  verehrten  ForMher. 
Da  sieht  man  eine  Menge  ir<  srhwnngen  TerlanfBoder  Linien,  und  erst  nach 
einigem  Vertiefen  in  die  Zeichnung  wird  man  der  ungefähren  Grenzen  des 
Gletschers  gewahr,  erst  nach  längerem  Studium  erkennt  man  den  Verlauf 
der  in  der  Natui"  so  schart'  ausgeprägten  üfermoränen ;  nhoy  wie  niun  sich 
auch  in  die  Darstellung  versenkt,  an  vielen  Stelleu  bleibt  man  im  Tuklareu 
darüber,  ob  Fels,  ob  Eis  herrscht  Mau  sieht,  eine  strengsten  geodäüscheu 
Alllinderangen  genügende  UViedeigabe  der  Unebenheiten  der  BrdolMrflSclie 
igt  nodi  keine  Karte,  und  Finsterwalder,  welcher  die  An&ahme  des  Oletedbors 
nnd  seiner  Ummhmnng  Tom  rein  geoditischein  Stanj^nnkte  ans  bettieb, 
mnOite  die  nackte  TsobypsendarsteUung  noch  weiter  ausführen.  Er  hob  die 
Firn-  und  Eisflächen  durch  einen  liehtblauen  Farbenton  von  dem  braun 
geschummerten  Fels  ab,  und  lun  den  einem  jeden  Besucher  auffallenden  Boden 
der  alten  Gletscher/u n «je  licn'ortreten  zu  las.sen,  deutete  er  diu"ch  lichtes 
(irüii  die  ihn  umrahmemle  Vegetationsdeoke  au.  Kr  gesellte  also  zur  Dar- 
stellung der  Höhenverhältnisse  eiue  solche  bestimmter  und  wichtiger  Bodeu- 
kategorien,  und  erreichte  eine  plastische  Wirkung  des  Ganzen  dadurch,  dafs 
er  den  Regeln  der  Lehmann'sehen  Qelftndedarstellung  folgend  den  blauen 
nnd  braunen  Farbenton  um  so  dunkler  anftrug,  je  steiler  das  Gelinde  ist 
Da  abnr  alle  diese  Yerftharm  nodi  nioht  fBr  ^e  anschauliche  Wiedergabe 
der  Felsfoimen  ansrnehten,  so  bsMicimete  er  diese  noch  in  besonderer 
Weise.  Ln  grofsen  machte  er  sie  zwar  um  so  dunkler,  je  steiler  sie  sind,  im 
nnzelnen  verteilte  er  in  ihnen  aber  Licht  und  Rehatten  dermafsen,  dafs 
Kippen  und  Kunseu  hervoilreteu.  Er  küml)iniert  also  das  System  der  ver- 
tikalen Beleut  lituug  im  Gesamttone  mit  der  Wiedergabe  eiuer  Seitenan.sicht 
im  eiuzelucu,  wobei  er  die  Felsen  so  zeichnet,  wie  man  sie  bei  düfusem 
Lidtte  sieht,  ohne  also  eine  einzige  bestimmte  Belenehtongsquelle  anzonehmen. 

Dieses  von  iinstervralder  mit  Vorbedacht  gewSblta  und  allgonein  nur 
Nachahmung  empfiDhlene  Veifiduren  kommt  in  der  im  Druck  yerrielfUtagten 
Karte  nicht  so  zur  Qeltnng  wie  in  seiner  Handifliohnnng,  wo  die  Isohypsen 
diskreter  behandelt  sind,  so  dafs  sie  durch  ihr  Schwarz  das  im  allgemeinen 
licht  gehaltene  Braun  der  Felsschummerung  und  das  dunklere  der  Fels- 
zeichnuDg  weniger  schlagen.    Auch  will  mir  scheinen,  als  ob  in  der  ge- 
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druckten  Karte  mehr&oh  dar  Yttkaf  dar  Isohypsen  nicht  to  ipiaAig  vnd 
eckig  Win,  wie  es  nMh  der  FekMieiming  der  Fell  leni  eoUte.  0«nide  im 
Betonen  der  eii^  nad  ansepringeoden  Winkel  der  Iiolijpeen  im  Veleeii,  wo 

eie  eben  durchaus  nicht  H(ttMokiirYen  sind,  liegt  ein  vorzfigliches  WilftmiH«! 
zur  < 'hru-akteristik  der  Formen,  das  TWn  Stecher  der  Karte  nicht  genug  ver- 
wert<'t  ist;  wenigstens  findpn  wir  es  in  der  uns  durch  die  Güte  Finsterwalder's 
zugegangenen  Phutugraphie  seinor  Zeichnung  ausgiebiger  gehraucht.  In 
,  Finsti?rwalder"s  Karte  des  Vemagtt'emers  erkennen  wir  eine  ähnliche  Fönlening 
der  Hochgebirgstopographie ,  wie  in  seiner  Monographie  jenes  Kiä.sUümes 
«neu  MiifafeeiB  in  der  GkteQbflrfbnsahBng.  Dar  Bestseba  und  Oateneicbiseiie 
Alpenvarein  aiber  kann  stols  daxanf  sein,  daft  dieee  iodMiten  dnrdi  ikn  ver- 
anlabt  worden.  Karten  so  grafim  MafMnbee  wie  die  eben  beeproehenen 
sind  für  das  Alpeogebiei  beute  noch  Ausnahmen,  welche  lediglich  bestimmten 
Zwecken  dienen,  wie  z.  6.  auch  die  meines  Wissens  nicht  yeröifentUchten 
Karten  1  :  10  000,  welche  der  spätere  Oberst  Siegfried  von  der  Umgebung 
des  Luziensteiges  und  St.  Maurice  aufnahm  'V  I>ie  allgemeinen  staatlichen 
topographischen  Landesaufnahmen  bedienen  sich  höchstens  des  Mafsstabes 
von  1  :  25  000,  und  auch  diesen  wendet  man  allgemeiner  nur  für  den 
Gehirgsrand  an,  während  man  ihn  im  Innern  vielfach  durch  1  :  50  000  er- 
setst  In  dieser  Binndit,  wie  anoli  in  Besag  auf- die  AnsfBbnmg  der 
Karten  ergeben  sich  Üntenofaiede  von  Staat  sn  Staat,  vnd  vrenn  wir  den 
dermaligen  Stand  alpiner  Kartographie  kennen  lernen  wdlen,  m0ssed  wir 
die  Leistungen  der  Staaten,  die  sich  in  die  Alpen  teilen,  eimtefai  betraditen. 
Dabei  wird  sich  uns  auch  Gelegenheit  bieten,  andere  Karten  zu  würdigen; 
die  kleineren  Mafsstabes  als  1  :  1 000000  sowie  Hfthnl karten  aber  werden 
wir  ausschlieiOaeii. 

t.  Bentseie  Karten* 

Das  Deutsche  Belob  ist  vermSge  der  TUltigkeh  in  BaTem  der  «ntige 
Staat,  von  dessen  gesamtem  Alpenanteil  binnen  kurzem  eine  Karte  1  : 36  OOO 

gedruckt  vorliegen  wird.  Wir  wollen  die  einschlägigen  Karten  daher  xnerst 
würdigen.  Die  für  die  Alpen  seit  1887  im  Erscheinen  begriffenen  Positions- 
hlätter  des  topographischen  Bureaus  iu  München")  beruhen  auf  der  grofseu 
monumentalen  Kata-sterkarte  Hayerns  1  :  .'»UUU.  Deshalb  sind  die  bayerischen 
Positionsblätter  nicht  wie  die  preuTsischeu,  sächsischen,  badischen,  reichsländi- 
schen,  hessischen  und  württembergischen  Karten  1  :  25  000  nach  dem  Systeme 
der  GradabteUungen  entworÜen,  sonden  werden  durch  rechtwinklige  Parallele 
begrenst 

Jn  Besag  anf  ihre  Ansfllhmng  «eigen  die  bojeriseheii  Bliiter  mancherlei 

Verschiedenheiten.  Nach  dem  Erscheinen  eines  Vevsochsblattes.  das  das 
Wendelsteingebiot  im  allgemeinen  einfarbig  schwarz,  nur  das  Wegnetz  rot 
zur  Darstellung  brachte,  erschienen  Blätter  für  das  Luid  beiderseits  des  Inn- 

1)  Vergl.  Held,  Die  schweizerische  Landestopographie  unter  der  Leitung  von 
Obemt  Henn.  Siegfried.  Jahib.  achw.  AlpenUnb  XV  1879/BO.   8.  465. 

2)  Vergl.  über»!'  lit^lliltter  zu  den  KartemvcrVin         KigJ.  B^feifioheB  topO> 
graphischen  Boraaiu.   München,  Biedel'sche  Buchhandiung. 
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ihiiehlinMhM  in  ScSiwancbiielc,  irlhraid  9&»  fltr  itm  Algla  du  OeUads 
bniin,  aHee  flbrige  lehwin  wiedegrgeben,  und  toldie,  welche  mx  die 
laelbjpttia  Inmim,  dm  Fels  aber  icbwan  Teneidmen  (Wettenfeeuigeliiige 

und  Berchtesgaden).  Diesen  mehr  äufserliclien,  wie  uns  scheiiit,  wesflnb» 
lieh  durch  die  Knappheit  der  für  das  Kartenwerk  zur  VerfQpung  stehen- 
den Miftf'l  bedingten  VeT-schiedenheiten  stobt  eine  grofse  innerliche  Homo- 
genität (lor  einzelnen  Karten  gegenüber.  Die  Geliindedarsiellung  bringt  auf 
allen  Blättern,  mögen  sie  dem  Voralpen-  oder  Hochalpenzuge  angehören, 
lsoiiyp:>eu  iiu  Abstände  yon  10  zu  10  m  und  bei  flacheren  Formen  Hilfs- 
maSm  in  wladBiiklMni  engam  AbiUnd  nH  «teafctecistiaelmi  ÜSnidlMitaii 
dn  yflria»fei,  wekbe  auf  eine  ungemMB  gewinanihafte  AwftialniM»  sa  eddieflCHn 
gwlatteiL  Li  d«r  That  habe  ieh  aOeirfluiftflB,  iro  aiuili  ich  n»  bemtbfce,  am 
Pufs  des  Gebirges,  im  Tinri!l.a^la  xünä  im  A]gin,  die  YeittGslichkeit  der  Karten 
als  eine  beinahe  vollkommene  gefunden.  Da  sehen  wir  im  lllerthale  die 
langgedehnteu  Rücken  der  Dnimlin,  da  finden  vrir  die  steilwandigen  Runsen 
beiderseits  des  Isarthaies  südlich,  die  Dolineu  des  Micliolfeldes  zwischea 
Krotteukopf  und  hohem  Kisten  westlich  vom  Walcliensee,  wir  erkennen 
deutlich  die  Nagelfluh-  und  Schratt«nkalkwäude  im  AlgUu,  die  Rippen  von 
Dachsteinkalk  westlich  Oberandorf,  die  Wftnde  von  Wettorsieinkalk  im  Zng- 
spitsgebiete,  die  Ton  Sohidilbtedeni  dniQhaogenen  AbfUle  des  Watsmannes. 
ÜB  ist  ein  wabrer  Qeimb,  alle  diese  morphologiBdi  widitigm  ZUge  des 
Gebildes  klar  und  nnrerfllBcht  durch  SdMmatiaening  za  erkennen. 

Das  Problem  der  Felszeicbnnng  tritt  in  den  ^lüttem  für  das  Wett^r- 
steingebirge  und  Berchtesgaden  in  den  Vordergrund.  Y.<  i?(  liier  in  ähnlicher 
Weise  behandelt,  wie  auf  der  schon  besprochenen  Karte  der  Zugspitze.  Doch 
fehlen  die  Isohypsen  in  den  Felswüiiden,  weswegen  eine  Schätzung  von 
deren  }\öhe  erschwert  wird;  mun  erlun«^  sie  auch  dann  nicht,  wenn  über 
ihnen  sanfter  geneigte  mit  Isohypsen  ausgestattete  Flächen  liegen,  da  mau 
intM  ireiA,  wie  boch  letitere  Hegen,  warn  nidit  etwa  Hflbenkotm  darflber 
mieotieraL  La  Aigin  imd  beidendte  des  Innihales  spielt  die  Pelsseidmnng 
eine  minder  wiebtige  BoUe,  nnd  eingesebaltet  swiscben  langgeicgene 
BOsehongen,  lassen  die  einzelnen  stofenförmigen  Absütze  hier  weniger  den 
Mangel  an  Isohypsen  in  ihnen  vermissen.  Sehr  wichtig  sind  die  zahlreichen 
in  die  Karte  eineeschriebenen  Höhenzahlen.  Sie  gewähren  eine  bequeme 
Orientienmg  in  den  Isohypsen,  von  denen  die  von  100  zu  100  m  stärker  aus- 
gezogen sind.  Erwähnen  wir  noch,  dals  mebrtat  b  auf  der  Kurte  Laub-  und 
Nadelwälder  getrennt  siud,  um  eine  Vorstellung  von  der  Reichhaltigkeit  ihres 
Inhaltes  zu  geben,  durch  welchen  der  Atlas  der  bayerischen  Positionsblätter 
sieht  minder  wie  dnrob  seine  VerliCdiehkeit  eine  gant  bervonagende  SteUe 
«oder  den  teitgenSsslseben  Wecken  alpiner  KarU^ra^iie  mnnimmi 

Die  grobe  Qeaanii^t  der  Positioasblttter  wird  im  wesentlichen  dadnrdi 
erreicht,  dab  bn  der  Aufoahmc  i\\v  Illiltter  der  grofsen  bayerischen  Kataster- 
karte 1  :  5000  verwendet  werden.  In  das  •nu/elne  „Steuerblatt"  werden  die 
Isob^i^sen  eingezeifliiut,  dann  wird  auf  1  :-J( )(>(»<)  pbotnq-raphisrb  reduziert, 
auf  einer  blauen  Kopie  wcnleii  Sihrilt  und  Situation,  aul  einer  andern  die 
Isohypsen  ausgezogen  und  so  die  Originale  für  das  Positiousblatt  geschahen, 
GMgtvhiMiM  Z«itMlirift.  5.Jahrguig.  1880.  10  Hdl.  40 
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das  nach  ihnen  in  iilintographischer  Reduktion  anf  1:25  000  ersiaUi  nird. 
16  Steuerbliitter  liotcni  ein  Pnsitiousblutt. 

"DiH  P()<ili()nsl)liittfr  ditiii'ii  als  (Jrundlage  für  eine  neue  Hcarlnitung  des 
topogruphischeu  Atlas  von  Bayern,  welcher  bereits  in  der  ersten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts  eine  fOr  jene  Zeit  gani  vorzfigliche  Darstellung  der 
bsTerisehai  Alpen  im  groben  IfaCntabe  Ton  1 : 50000  lieferte.  Er  ernheint 
itw^wMJw»  neu  in  handlicheren  HalbUlttem.  Über  die  Alpen  liegen  tot  die 
BUttter  T9ls,  Ort  nnd  West,  Wendelstein  (frCOier  Aoerbnrg),  Ost  und  West, 
Beicbenhall  West,  doih  bcmht  orsteres  nii  lit  auf  (b  ii  PositionsblUttom.  Die 
Darstellungsweise  durch  Schraffen  nach  Lehmann'scher  Manier  ist  dieselbe 
wie  früher,  nur  ist  sie  elxnso  wie  die  Felszeichnung  wesentlich  detaillierter 
geworden,  aber  ihre  holiographiselu'  Wiedergabe  ist  bei  weitem  nicht  so  fein 
als  die  im  Kuj)ferstich,  und  die  < ie.samtwirkung  der  Karte  ist  deswegen  eine 
minder  klare.  Es  gilt  dies  h'is  zu  einem  gewissen  Grade  auch  you  der  in 
Kupfatstidi  ftiasgeftthrten  Neorasgabe  des  Blttfctes.Tfils.  Die  yennefaning  dar 
Einielheiten  beeintrlcihtigt  aditUeh  das  Gesamtbild  einer  flj^eiialkarie,  solnag» 
an  den  Lehmaan'schen  Fkinapien  stzeng  festgehalten  wird. 

Auch  die  Alpenblatter  dar  Karte  des  Deutsdien  Beiches  beruhen  auf 
den  ba3'enscben  Positionablilttem  und  werden  im  topographischen  Bureau  in 
München  bearbeitet.  Sie  sind  Gradabteilungskarten  und  werden  von  Meridianen 
im  Abstände  von  3()',  von  Parallelen  im  Abstände  von  15'  begrenzt.  Seit 
1895  in  rasrhem  Krsflieineu  begriffen,  werden  sie  voruussicbtlich  noch  vor 
Ende  unseres  JahrbnudertÄ  eine  in  Form  und  Inhalt  einheitliclie  Darstellung 
des  deutschen  Alpenanteils  gew&hren.  Ihre  Ausführung  in  Schwarzdruck 
(die  Gewisser  rind  blan  koloriert),  ist  eine  in  allen  Einaelhmien  exakte, 
vngemmn  smrgflltige  und  üsins,  aber  der  Plan  des  Kaztenweikes,  dorn  sie 
angehSren,  ist  fftr  «n  im  wssentUchen  fladiwelliges  bis  ebenes  Land  be- 
redinet. Die  hieraus  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  fOr  Wiedergabe  des 
Hochg'  i  ii^es  mit  Einzelsiedlungen  sind  zwar  gutenteils  überwunden  worden; 
aber  der  Gesamtcharakter  der  BlSitter  ist  entsprechend  der  venvandten 
Schraffenskala  fLehmann's  Manier)  ein  dunkler,  obwohl  man  von  einer  ganz 
strengen  Befolgung  derselben  abging  und  sie  im  Hochgebirge  betrü(litli<h 
lichter  wählte  als  sonst.  Zugleich  fügte  mau  /arte  Isohypsen  ein,  um  die 
Betrftge  der  Erhebungen  sichtlidi  zu  machen.  Zu  diesen  Isohjpsen  gesellen 
sich  in  den  Seen  Tiefimlinien  Ton  50  sn  50  m,  Tom  Secspisgel  ans  gesKhlt 
Die  Felsseichnnng  wird  sowohl  den  Felskimmen  des  Wettefsfcmngebirgas 
(Blatt  Mittenwald)  wie  auch  der  Eantfaoehflftehe  der  Benter  Alpe  (Blatt 
Beit  im  Winkel)  gerecht. 

Wiewohl  die  mannigfachen  kleinen,  aber  oft  steilen  Unebenheiten  des 
deutschen  Alpenvorlandes  die  ilmen  zukommende,  ziemlich  dunkle  Sohra ffur 
erhalten  und  das  (iebirge  lichter  bthandeit  ist,  so  tritt  doch  dessen  Abfall 
allenthalben  gut  hervor.  Man  empfindet  es  nicht,  dafs  mit  ihm  die  ver- 
wandte Schraffenskala  eine  Abschwächung  erfährt,  doch  fallen  die  Formen  des 
Alpenvoilandes,  die  Dmmlin  «nf  Blatt  Lanfen,  die  Bihivialplatien  anf  Blatt 
|^nfl>eQren,  die  Morinen  anf  Blatt  Bosenheim  Teihillnismibig  wdt  ein- 
dringlicher anf,  als  die-  einzelnen  Kimme  des  Gebirges,  nnd  awar  anf  den 
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in  Mimchen  ausgeführten  Blättern  mehr,  als  auf  den  in  Stuttgart  bearbeiteten. 
AneiiiBiideniolkeade  Blltter,  wie  i.  B.  Hemimiigen  und  Kauf  benren,  verraten 
dueh  ihren  Tenehiedeiun  Ton  Düren  yerBchiedenen  Ürspruog. 

Die  sfidUcben  KartonUfttter  greiHan  über  die  QrenBen  des  Denteehen 
Reiches  nach  Tirol  und  Salzburg  Aber  nnd  bringen  diese  ta  Osfeenreieh  ge- 
hörigen Gebiete  mit  nir  Danteilung,  auf  Grundlage  der  roambulierten 
Oiiginalaufnahme,  wo  diese  vorlag.  Gleichwohl  erscheint  z.  B.  auf  dem  Blatte 
ICttonwald  die  Geläudedarstclluiitj  auf  dcutsrhem  Gebit'to  weif  mehr  ins 
l?in/f^liio  durchgeführt,  als  auf  östorrcu  liisi  lu'ni,  wobei  die  t «eneralisioruug  hier 
wirknngsvolipr  ist  als  die  Detaillieruug  auf  deutsclitm  Bodou;  das  Mieminger 
Gebirge  tritt  plastischer  entgegen  als  das  Wettersteingebirge.  Wo  die 
rcambidiflrfeeii  Blfttter  m  Ostenelflli  fthleUf  da  giebt  es  •&  dir  Gvsose  dann 
uid  wann  wohl  einen  enqpfindliohen  Sdtnitt  in  der  Gelindedarstellmig,  so 
s.  B.  auf  Blatt  Beit  im  Winkel  sa£  der  Beater  Alm.  Zwar  nur  wenig  mehr 
als  balbsogroliB,  wie  die  Österreichischen  Blätter  1  :  75  000,  enthalten  die 
dentsohen  Karten  mindestens  ebenso  viel  Material.  Dies  wird  erreicht  dtmsh 
eine  bewundernswert  feine  Darstellung.  Die  Schraffierung  ist  so  exakt  ge- 
lialtf-n,  dafs  sie  selbst  bei  Vergröfserungen  auf  1:')<)(>0<)  noch  recht  gut 
\s  irkt ;  die  Schrift  i.st  allerdings  sehr  klein,  und  vielfach  nur  für  gute  Augen 
lesbar,  im  Bereiche  steiler  Hänge  tritt  sie  hinter  den  dunklen  Schraden 
stark  zurück. 

In  Mner  in  Torhereitong  begriffenen  neuen  Ausgabe  der  Baidiskarte 
werden  die  im  wesentlichen  ans  der  gewShlten  SchrBffliBoskala  sich  eigehenden 
Nachteile  beesitigt  werdm  kSnnen.  Man  ist  daran,  eine  dreifiulnge  Ausgabe 

herzu.stellen,  Schrift  und  Situation  srhwar7,  Schraffen  braun,  Gewässer  blau. 
Einschlägige  Versuche,  die  ich  im  Münchener  topographischen  Bureau  einsehen 
konnte,  ))er*'<]i1  irren  zu  hohen  Erwartungen.  An  Stelle  eines  dunklen,  etwas 
niouotoiH'U  Kurtciiltildes  tritt  ein  farbig  belebtes;  Schrift,  Gelände  \ind  (iewü.sser 
hc])en  sich  allenthalben  deutlich  von  einander  ab.  Sie  werden  den  Kupfer- 
platten der  Rcichskarte  direkt  entnommen,  der  Inhalt  derselben  bleibt  daher 
unreiSndert  WUnschenswert  wlre  jedoch,  wenn  er  nacb  einer  Bichtang  hin 
bereichert  werden  würde,  wenn  nimlioh  auch  im  Flachlande  und  Mittel- 
gebirge  Isohjpsen  «ngetragen  würden.  Bs  kann  dies  geschehen,  ohne  dafli 
bei  dem  gew&blten  Farbendrucke  Verwechslungen  zwischen  ihnen  und  Wegen 
oder  Flofsläufen  /.u  befürchten  wiren,  denn  die  braune  Linie  ist  eindeutig  eine 
Isohypse.  Durch  ihre  Eintragung  aber  wäre  ein  ganz  aufserordentlicher 
Gewinn  er/ielt  und  zur  vurzüglifben  Darstellung  der  Höheiiuntorscliiede  eine 
solche  der  absoluten  Krliehungeii  gesellt.  Sie  sind  unerlüfslu  Ii  notwendig 
dort,  wo  das  Land,  wie  um  München,  als  Ebene  einen  betiachtlichen  An- 
stieg besitzt. 

Die  Schaffang  neuer  Kartenweike,  die  VerOfientliehung  der  Po^tions- 
btttter  1 :  S5  000,  die  Keuheransgabe  des  topographischen  Atlas  Ton  Bayern 
1 : 50000  und  die  Hentellung  der  Karte  des  Deutschen  Beiohes  1 :  lOOOOÖ, 

hat  die  offizielle  Veröffentlichung  ton  Karten  kleineren  ^lafsstabes  im 
Deutschen  Reiche  wohl  nur  momentan  zurückgedrängt,  und  wir  sind  für 
die  deutschen  Alpen  auf  ältere  Generalkarten  angewiesen,  nämlich  auf  die 
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Blittar  dar  topographischen,  sogenannten  'Bagimuin'adb«n  Speaudkute  von 
Mitteleiixopa  1 : 200000  des  pinaiMedien  Cknerabtabee  nnd  die  der  tibfr- 
eiditskarte  von  Sfidwestdeatsohland  1 : 350000  des  topographischen  Bnreans 

in  Mänchen.  Beide  sind  nach  Lehmann'scher  Manier  nach  den  älteren 
bayerischen  Karten  1  :  50  000  in  Kupfer  gestochen,  und  namentlich  die 
üborsichtskarte  von  Südwestdeiitschland  leistot  heutp  nrir})  ausgezeichnete 
Dienste.  Auf  ihrem  Slcflcil«»  beruht  die  „HypsoiiM-tri-^t  lic  Karle  von  Bayern 
1  :  250000",  Welche  das  Miimhenpr  topographische  Bureau  herausgiebt.  Sie 
hat  Höhenkurven  von  50  zu  60  m,  im  Hochgebirge  von  100  zu  UK)  m  und 
seigt  die  einzelnen  HOlienstiifem  (4—600,  6—600,  6—700,  7—900, 
9—1300,  13—1600,  16—3000,  30—3600,  36—3000  m)  in  Tendnedenen 
Farben,  deren  WaU  offmbar  in  erster  Linie  die  leidtts  üniendieidbaziwü 
benachbarter  Höhenstufen  erstrebt,  weswegen  das  Kartenbild  ein  ziemlidi 
buntes  ist.  Die  Beschreibung  ist  auf  ein  Minimum  beschränkt.  Nur  ein 
auf  die  Alpen  bezügliches  Blatt  ist  erscbionen  fNr.  14).  Ks  gewährt  vom 
Gebiete  zwischen  Lech-  und  Chiemsee  eine  durchsichtige  Darstellung  der 
Höhenplastik. 

Den  Mangel  offizieller  (Jeueral-  und  Übersichtskarten  machon  einschlägige 
Werke  von  Privatanstalteu  teilweise  wett  Das  eine,  Bavenstein's  Übersichts- 
karte der  Ostalpen,  nndklst  die  ganie  OstUUfle  des  grolMn  Qelrixges  und 
wild  uns  noch  qAter  beaehiltigen.  Lieben  ow 's  Bpeaialkarte  von  ICttelenropn 
im  Habstabe  1 : 800000  nicbt  sfidwlrts  bis  nun  Kamme  der  Zentral- Alpen, 
und  8  bisher  erschienene  Blätter  betreffen  die  Alpen  (Salzburg,  Ischl, 
St.  Pölten,  Wien,  Zürich,  Bregenz,  Innsbruck,  Zell).  Das  Werk  gewährt  eine 
recht  gute  topographische  Orientierunfr,  abor  seine  Geländedarstellung  dnreh 
braune  SchraÖeu  mit  senkrechter  Belenrhtuiig  ist  im  Hochgebirge  nicht  ge- 
lungen und  giel)t  vielfach  Tiiif^-vfrstanilliclie  Zeichnungen.  Auch  ist  die  Aus- 
wahl der  bpürlicheu  ilüheuaugabcu  keine  gute.  Im  wesentlichen  auf  das 
Deotsdie  Beieh  bescbiinkt  ist  Yogel's  Karte  des  Deotsehen  Beiobes  1 :  500000 
(Gotha,  Jnstus  Perthes).  Ihre  1891—1898  enduaneoia  Seküooen  Mfll- 
bansen  im  Elsals,  AngÄorg  und  Mflndien  bringen  die  Alpen  nCrdÜdi  der 
Linie  Bem-Lungan  in  Yon^glicher  Weise  zur  Darstellnng.  Das  Gelinde  frird 
durch  braune  Schraffen  wiedergegeben,  die  unter  Annahme  einer  kombinierten, 
teils  sonkreelitoii,  teils  scbrügen  Beleuchtung  gezeichnet  sind.  Diese  tritt  um 
so  mehr  in  Kraft,  je  melir  die  IT'Mlit'ebirgsformeu  in  Geltung  kommen,  jene 
herrscht  im  Flachlaiuie  und  Mittelgetiirge.  Der  Unterschied  in  der  Gestaltung 
der  Alpen  und  des  Schwarzwaldes  füllt  sofort  auf,  und  zwar  kommen  die 
Hochgebirgsgipfel  viel  natürlicher  zur  Geltung  als  die  zu  stark  herausgehobenen 
Kuppen  des*  Bcbwanwaldes.  Die  Zeiobnong  ist  eine  nngemeis  toigfiUÜge; 
0eidi  den  Gnippen  der  nOrdliehen  KaUca!^^  beben  sieh  ^  einaelnen  Laad- 
Schäften  des  deotsohen  AlpenTorlandes,  Iforfaengebiefe,  Dfluvial^plaitsit  nnd 
Tertiärhügel  wirkimgsvoll  von  einander  ab,  zahlreiche  Höbenangaben  orien» 
tieren  über  die  absoluten  Erhebungsverh&ltnisse.  Wir  möchten  sie  nur  nodi 
etwas  reichlicher  in  den  Thalern  und  speziell  ai^J"  den  Pässen  wünschen. 
Haben  doch  weder  Kern-  noch  Seefelderpafs,  noch  die  Pässe  beiderseits  des 
Kaisergebirges  Koten.    Schrift  und  Weguotz,  sowie  die  kleineren  Gerinne 


Digitized  by  Googl 


Geographilche  Neuigkeiten. 


AoA  aeibwarz,  lodiglioh  dio  grrtfsoren  Flüsse,  die  Seon  und  das  Meer  babeu 
blaues  Flüchenkolorit.  In  einer  Ausgabe  ist  der  Wald  mittels '  olivengrünem 
Handkolorit  so  durehsichtip  aufgetragen,  dafs  er  die  (lelilndezeichnung  kaum 
becinlriichtigt.  Alles  in  allem  ist  Vogers  Karte  eine  der  luTVorragendsten  Dar- 
stellungen auch  der  nürdlithen  Alpen,  welche  mittels  Schraffen  ein  ebenso 
plasÜäcbes  Bild  emelt,  wie  Leuziugcr  durch  sein  sputer  zu  würdigendes 
Yeifakreii  auf  winer  BflHefkul»  Tom  IGttel-  und  Sfidbayem,  Nordtirol  und 
Saltlnug  nebib  dtn  aogremModen  Qebieten  1 : 600000  (Aagsborg,  Lamparls 
a^iaer  Yeriag  1887).  Der  'letrtemi  atniume  Auigabe  ist  tuis  fltiner  Zeit 
als  besonders  beachtenswert  enehiMien');  aber  die  seither  erschienene  mit 
Sdurift  und  Wegnetz  ausgestattete  Ausgabe  als  Rcisekarte  zeigt,  dafs  das  ein- 
geschlagene Verfahren  bei  weitem  mehr,  als  die  Darstellung  mit  Schratten, 
durch  die  Beschreibiuig  beeinträchtigt  wird.  (Forteetinmg  folgt) 


deograpUselie  Nenigkeiton. 

ZoBanunengeitellt  von  Dr.  August  Fitzan. 


lllgMMlM  Ctoagraflito. 

«  Ober  den  Zasammeabang  swi- 

rtcben  der  Scbwfri'-  und  der  Tenijie- 
raturzanahme  unter  der  Erdoberliücbe 
hat  Oberat  Stern  eck  auf  Yeranlassung 
der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften 
Unt»'f-u(hunLren  angestellt,  die  zu  dem 
Ergebnis  geführt  haben,  dafa  ein  »olcher 
Zntammeabaag  thatrilcMieh  'sn  beetehea 
scheint,  und  zwar  hat  sich  als  Mittel  der 
gefundenen  Werte  für  eine  TtMiii>eratur- 
xunahme  von  1"  eine  Schwerezuuahme  von 
4,t  Bihheiten  dar  fünftoi  Deehnale  tob  § 
ergeben.  Die  bei  der  ünterauehung  er- 
haltenen acht  Resultate  sind  jedoch  der 
Zahl  nach  noch  zu  gering,  um  detinitive 
SehlOaM  ans  ihnen  ableiten  ra  können. 
Die  auszuführende  ArKt-it  bestand  im  we- 
sentlichen in  der  Bestimmung  dea  Schwere» 
natertchiedee  swiieben  der  Erdobeifllebe 
und  den  verschiedent-n  Tiefen  von  vier  ver- 
pchiedenen  nergwerksscliärlitt  n,  sowie  in 
der  Ermittelung  der  daselbüt  herrschenden 
Ttomperataren.  IMe  Tiefon  der  Scbftehte 
hetrugen  416  m.  1100  m,  300  m  und  272  ni. 
Bei  der  Kleinheit  der  zu  suchenden  Wertr 
bei  den  Schwer eb es timmungeu  und  bei 
dar  Sehwierigkeit,  die  wahre  oder  nnge- 
stOrte  Zunahme  der  Temperatur  in  der 
Brde  festzustellen,  da  die  Temperaturen 


e  festzustellen,  da  die  Temperaturen  |  Unteraargi 
1)  Hitft.  k.  k.  gtoffi,  QeaeUw^h.  Wien.  IBM.  8. 


in  der  Erde  nicht  selten  von  lokalen  Ver- 
hältnissen beeiuflufst  werden,  war  die  Lö- 
sung der  Aufgabe  sehr  schwierig.  Als 
Nebenresultat  der  üntersnchunjre^  ergab 
sich,  dafs  die  mittlere  Dichte  der  Erde 
mit  den  neuesten  anderweitigen  Bestim- 
mungen von  5,52  fast  genau  flbereinstimmtk 
♦  Eine  Konforenz  von  Gletscher- 
forschem,  die  Prof.  Dr.  Richter  aus 
Gras  dorthin  efnbemfen  hatte,  tagte  vom 
2o.-~'2:>  AuguHt  am  Bhone-Qlets^er  and 
auf  der  tirim.sel,  um  in  gemeinsamer  Be- 
ratung sich  über  verschiedene  schwebende 
Fragen  in  einigen,  sdiwaakende  Ans- 
drnrksweisen  in  Ordnung  zu  t)ringen  und 
ein  Forschungsprogramm  für  die  Zukunft 
festzustellen.  Von  Schweizern  waren  u.  A. 
anwesend:  Hagenbach-Bischof(BaselX 
Heim  Zürich),  Forel  iMorges\  Lngeon 
(Lausannci,  Brückner  (Bern),  femer 
Penek  (Wien),  Finsterwalder  (Miln« 
chen%  Emd  e  n  (München) ,  R  i  c  h  t  e  r  (Graz), 
Crammer  i  Wiener-Neustadt  v.  Dry- 
galski  (^Berlin),  v.  Toll  vl'ctersburg^  und 
Reid  (Baltimore).  Die  Versammelten  be- 
gingen an  drei  Tagen  verschiedene  Ab- 
teilungen det*  Rhono-rfletschers  unter  der 
Führung  des  Ingenieur»  Ueld,  des  Leiters 
der  Bhone-Gletseher-Vermessirag.  Am 
vierten  Tage  lie^urliti-  man  den  grofsen 
Unieraargletscher.  In  einer  Schlufssitzung 
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im  Grimsel-Hotpui  wurde  dn  aiaMbx^ 

Hoher  Befund  Aber  die  an  beiden Olettchern 
lifohachtoten  Stniktun'orhiUtnisso  ''Rnndf- 
ruiig;  festgestellt,  ferner  eiu  vou  iieim 
•mgeubeitetat  Schema  ntr  Nomenklatur 
der  Morünen  angonomiin'n.  cndHrh  in  17 
Punkten  die  Wünsche  nach  der  Kichtung 
und  Methode  zukünftiger  Forschung  zu- 
■«rnnimgefaM.  Ei  kana  herrorgehoben 
werden,  diifs  das  Interesse  besonders  den  ' 
von  der  Gletscberforschung  seit  mehreren  i 
J ahrxehnten  wenig  beachteten  Stroktnr- 1 
verhiUtnissen  zugewendet  war.  I'a  lui 
der  Konferenz  die  bedeutendsten  ( Ut  tHcher- 
ibrscher  der  Gegenwart  anwesend  waren, 
ist  mit  SidmlMit  die  Dnrdifthnmg  d«r 
auf  der  Koafereoi  gefiibten  BeeohUtaae 

zu  erwarten. 

*  Die  deutsche  Seewarte  in  lium- 
bnrg,  die  ia  emigen  Monatoi  daa  Jvbi- 

liiuni  ihre;»  "JöjährigiMiRestehens  alaReichs- 
anstalt  feiern  kann,  hat  iu  diesem  Jahre 
wieder  eine  Erweiterung  erfahren,  in- 
dem die  im  Jahre  18^J2  geschatiene  Arbeits- 
gruppe für  deutsche  Kü»tt'nl>fs<  lin'ilMingen 
fremder  Länder  zu  einer  selbständigen 
Abtetlung,  der  fOnften  AhteUnng  der  See- 
warte, Ihreitert  iat 


1»  Ober  den  Hftrjeleaaee  entnehmen 

wir  dem  soeben  erschienen  zweiten  Bande 
«Ich  grofnen,  von  tler  hydrometrisehen 
Abteilung  des  eidgenössischen  Oberbauin- 
apehtontea  betanagegebeiMHi  Werkea  Aber 
die  WasserverhiUtnisse  der  Schweiz 
die  folgenden  Angaben:  Der  in  einem 
durch  den  Gletdcher  von  W.  her  abge- 
dämmten  Seitenthale  des  Aletachglet^chers 
gelei^ene.  durch  einen  unterweeischen 
Kücken  in  ein  westliches  und  ein  östliches 
Becken  ferfikllende  kleine  Oletacfamee 
ist  in  Bezog  auf  seine  Oberflüche  sowohl 
als  tx'in»'  Wanst-rhaltungsehrlii  t riichtlichen 
ächwuukuugeu  uuterworfeu.  \\  ährend  er 
flir  gewöhnlich  entweder  nach  W.  doreh 
denOletaeher  zur  Mn»<Ra,  oder  bei  Stauung 
von  dieser  Seit»'  lier  nach  0.  zum  Fiescher- 
bach  abhors,  pdcgte  sich  der  Märjelensce 
von  Zeit  za  Zeit  in  plOtilidiimgewaltaamen 
Ausbnich  durch  und  unter  dem  Aletsch- 
gletscher  zu  entleeren  und  das  Khone- 
gelände  uiterhalb  der  Maasamfindung  zu 
aberfluten.  Eine  kurz  nach  dem  Aus- 
bruche vom  1«  10  Juli  l^^>^  erfol^He 
amtliche  Vermessung  ergab  für  den  See 


beim  bAchatea  Todier  bekannten  Stande 
eine  Fl&che  von  0,445  qkm  und  einen 

Wasserinhalt  von  1(J40(IÜOO  cbm,  narh 
dem  Ausbruche  für  das  westliche  Becken 
eine  FUkihe  Ton  0,066  qkm  mit  einem 
Wafserinhalt  von  160  000  cbm,  für  dag 
östliche  (  ine  solche  vou  O.U-5  qkm  mit 
80  00<)  et  IUI ,  femer  als  Kiveauditt'ereuz 
des  Wasserspiegels  im  weatUehen  Beeken 
vor  und  nach  der  Entleerung  A^t  m  Um 
diesen  gewaltsajuen  Ausbrüchen  des  Seea 
und  der  bei  deren  seitlidiem  Zmammea* 
treffen  mit  hohem  Rhonestand  zu  be- 
fürchtenden GefUhrdung  der  Rhunt  korrek- 
tion  vorzubeugen,  ist  vou  Ibtfi)— i)4  an 
der  Ostaeite  dea  Seea  onter  der  Mlijden- 
alp  ein  den  kontinuierlichen  Abflufs 
nai  li  <leni  Fiesrhrrbaeh  sichernder.  4f<'.>  ni 
iuugur  Stollen  mit  sich  anschliel'sendem 
100  m  langem,  gedecktem  GewiAbe  durch- 
getrieben  worden.  Durch  die  damit  ver- 
bundene Senkuug  des  Wasserspiejjel.s  ist 
das  Fassungsvermögen  des  .Seebeckens 
auf  6S00000  ebm  und  dessen  maximale 
FliWlie  auf  0,315  qkm  reduziert  wonb-n. 
Stündlich  erfolgte  Aufzeichuungen  des 
Limnigraphen  in  Sitten  ergaben  bei  An* 
lab  dea  Seeausbrnchea  vom  9.  JaU  18M 
eine  um  1  Uhr  morgens  de«  10.  Juli 
eintreffende  maximale  Hochflut  der  Khone 
von  6,6  m  (normaler  Staad  M  >»)•  H-  Br. 

4  Über  die  letzte  Auabruehsperiode 
des  Vesuvs  und  ihre  Folgen  veröffent- 
licht der  gegenwärtige  Leiter  des  Obser 
vatorinma,  Prafeaeor  Taaeone,  einen  wa- 
sammenfassenden  kurzen  Bericht ,  der 
mit  Ende  des  vergangenen  Juli  die  Thätig- 
keit  dea  Vulkans  als  erloschen  annimmt. 
Dieae  ThAtigkeit  hatte  am  3.  Juli  1806 
begonnen  und  anfiiiighch  liblinft.  t]-. 


;iini 


mit  Unterbrechungen  und  immer  schwächer 
werdend,  ungefähr  vier  Jahre  gedauert. 
W&hrend  dieaer  Zeit  hat  sich  zwischen  dem 

Hauptkrater  und  dem  Moni*.-  Somma  am 
Ausgang  des  Atrio  del  Cavallo  ein  kuppel- 
ftnniger  Lavaberg  gebildet,  dessen  selbst- 
stftadige  Höhe  etwa  130  m  betrilgt,  so  daf<< 
die  Form  des  Vesuvs  dadurch  erheblich 
umgestaltet  ist.  Die  gesamte  Ausbruchs- 
masse wird  von  Taaeone  auf  107  Millionen 
Kubikmeter  geschätzt  Kin  Ti'il  dieser 
Lavamasse  ist  über  die  I'iana  delle  üine- 
stre  und  in  das  Yetranathal  hinabgeflossen 
und  hat  das  Gelände  unterhalb  dea 
Observatoriums  derart  erhr>ht.  ilal's  es 
nur  27  m  höher  als  die  Oberfläche  dieser 
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Lam  liegt  Diese  AnftchUtinng  m  beiden 

Seiten  des  Obci  ! \ atoriumshügela  und  die 
BiMnng  dfs  ludwii  I^avaborgs  oberhalb 
bewirken,  dais  bei  küui'tigen  Ausbrüchen 
«n  denelben  Seitedee  Veniva  da*  Obterrato^ 
rium  Bjch  nicht  mt-hr  der  vollkommenen 
Sicheriieit  wie  bisher  erfireaen  wird. 


*  Die  Ton  der  russiBchcn  Re-^nrrun^' 
vor  drei  Jahren  begonnene  3öO  km  lange 
Lendstrafse  von  Rescht  amkaspischen 
Heer  nach  Teheran  ist  vollendet  und 
wird  nnrliHten  Monat  eröffnet  worden. 
Der  Bau  hat  grofse  techuiscbe  Schwierig- 
keiten m  überwinden  gehabt;  die  Malaria 
forderte  ta  SOO  Menschenleben.  Die  Ver- 
waltung der  StrafHe  liegt  in  den  Händen 
der  persischen  Regierung,  die  auf  der 
ganien  Strecke  nenn  Bchlagbatime  er* 
richtet  hat  und  einen  ^>ehr  hohen  Zoll 
von  jedem  Passanten  erhebt.  Den  rusgi- 
schen  Beamten  ist  nur  das  Recht  der 
AvMeht  Aber  den  Znetuid  der  StrafHo 
und  <1rr  an  ihr  entlang  führenden  Tele- 
grapheuliuie  eingeräumt;  weil  die  per- 
fieehe  Begienmg  dem  Bau  groftos  MiA- 
trauen  entgegenbrachte,  zeigte  man  in 
Petersburg  besonderes  Entrrc<;enkornmeii. 
Die  ätrafse  ist  vornehmlich  von  strate- 
gischer nnd  handrigpolitfaeher  Bedentong, 
da  sie  eine  Idehtere  Verbindun^r  zwischen 
Teheran  und  dem  kaspischen  Meere  und 
dem  europäischen  Rulslaud  herstellt.  Der 
Ferkehr  volltieht  sieh  jetet  dnrch  DampHsr 
ilber  da«  ka-^pisrlie  Mt'er  nach  Enseli  Pir- 
bazar,  dem  bei  Rescht  liegenden  Landungs- 
platz. Wie  verlautet,  wird  die  russische  He- 
giernngdieStrarse  bi8  Ispahan  weiterbauen. 

♦  In  einem  mit  dem  (leneral  Hatos 
geiclilossenen  Abkommen  hat  der  äultau 
der  Snln-Ittteln  die  Obwhoheit  der 
Vereinigten  Staaten  anerkannt.  Danach 
ist  Amerika  berechtigt,  Teile  des  Archi- 
pels zu  besetzen,  wenn  das  öffentliche 
Meraeie,  namenttidi  die  Ünterdrflcknng 
der  Seerftuberei  dies  erheischt.  Von 
den  kleineren  Inseln  sind  viele  un- 
beiwohnt.  Die  Einwohner,  gegen  100  000 
anf  meanunen  MS  ene^iscben  Qnadrat- 
meileii  ä  •_»..' x  (|km),  werden  als  intollij^ent 
und  arbeitsam  geschildert.  Auf  den  Inseln 
sollen  sich  bedeutende  Kohlen-,  Eisen-  und 
Kupferlager  befinden,  auch  ist  vielfach 
Oold  gefunden  worden.  Die  Haupt  industrie 
ist  Perlmuschel-  mid  Trepanghscherei.  B. 


«  Fflr  dia  Yerbindnng  der  Eisen- 
bahnlinian  Zentral asiens  mit  dem 
Netz  des  eiiropiiiHclicn  HufslandH, 
die  sowohl  vom  kommerziellen  wie  vopi 
miUtbiiohen  Oeriohiipviikt  grefee  Pplgen 
haben  wflide,  liegen  gegenwärtig^  drei 
Entwfirfe  ror.  Nach  dem  ersten  würde 
Taschkent  durch  die  löO  km  öhtlich  vom  Ob 
an  der  sentraltibiriedien  Linie  belegene 

StntifiTi  Potninoclinaja  an  das  russische 
Eisenbahnnetz  angeschlossen  werden.  Die- 
ser Entwurf  ist  insofern  günstig,  als  die 
Linie  leicht  an  erbauen  wäre  und  einen 
ganzen  Bergwerk.^be/.irk  West  Sibiriens 
durchschneiden  würde.  AuTserdem  würde 
eie  in  Zentralanen  ein  Abeatigebiet  für 
die  Produkte  des  sibirischen  Ackerbaus 
erfifFnen,  ohne  das  <  ;irii-hf,'ewicht  der 
europäischen  GetreiUemürkte  zu  stören. 
Ein  Naehteil  wira  der,  dafe  diese  Lbie 
eine  Region  durchschneiden  wurde,  wo 
die  Bevrdkerung  sehr  zeriitreut  ist;  auch 
würde  sie,  weil  von  den  Bevölkerungsmittel- 
punkten des  etirop&ischen  Rufslands  sehr 
weit  entfenit,  den  KnixiH  d.  r  Produkt© 
Zeutralasiens  nur  wenig  begünstigen. 

Das  «weite  Projekt  besteht  darin, 
Alexaiulrow-Gai,  den  Endpunkt  der  Linie 
Hjäsan  I  ralsk.  mit  T-i  lKirdjui  an  der 
traubkaspischen  Bahn  zu  verbinden.  Diese 
etwa  1700km  lange  Linie,  bei  welcher 
bei  Saratow  eine  Brücke  über  die  Wolga 
gebaut  werden  nnirst«',  würde  das  Khanat 
von  Khiwa,  die  Kuchurei  und  das  Gebiet 
Ton  Ferghana  dnrohschneiden,  nad  in 
Zf-ntralasien  ein  Absatzgebiet  für  die 
Produkte  des  Ural-  und  des  Wolgabeckens 
orOfinen  und  dem  Export  der  Erzeugnisse 
Zentraburiem  «inen  groftea  Anftdiwang 
Treben. 

Endlich  besteht  das  dritte  und  älteste 
Projekt  in  dem  Ban  einer  1900  km  langen 

Linie  zwischen  Oronburg  und  Taschkent. 
Diese  Linie  wäre  <lie  vorteilhaft<'ste,  weil 
sie  in  keiner  Weise  die  transkaspische 
Linie  sehldigen  nad  doch  den  Anstansdi 
russischer  Lebensmittel  gegen  Produkte 
Zeutralasiens  l)egi'in>*titren  würde.  Aufser- 
dem  würde  »ie  die  billigste  sein,  da  sie 
nicht  den  Ban  e&ier  Brfieke  über  die 
Wfil^ra  erheischen  würde. 

Wie  die  Petersburger  „Wjedomosti** 
mitteilen,  hat  der  bigenlenr  Ingowilseh 
als  Vertreter  einer  der  Gesellschaften, 
well  he  Taschkent  mit  der  transsibirischen 
Bahn  zu  verbinden  beabsichtigen,  Anfangs 
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cU,J.  den  Auftrag  erhalten,  die  Trace  der 
projektioteo  Unie  m  ttn^aniL  Am 
iS.  April  befand  er  sich  in  Bamaul,  wo 
er  mit  den  Stadtbehörden  untorhamlolte. 
Die  Zeiischrii't  glaubt,  dulj>  mau  sich  für 
die  Blebfauv  TMdikenU WimMge-SeBupft- 
latinslf-Bamaul  entschiedon  hat,  die  Stu- ' 
dieu  iu  Laufe  dieses  Jahres  beendet  sein  und 
im  nächsten  Jahre  die  Bauarbeiten  be- 
ginnen worden.  B. 

♦  Der  Hafen  von  Talienwan.  dor 
Bndponkt  der  küuiligen  mandachurischen 
Eiienbalm,  d«n  Ouna  mi  BolUaiid  T«r- 
pachtct  hii,  i|i  für  die  Dauer  dieses 
PachtvertrapPB  von  Rufsland  zum  Frei- 
hafen erklärt  worden.  Gleichzeitig  hat 
der  Kaiser  nm  BoMsiid-  die  Orfindiing 
einer  Stadt  an  der  Talienwan-Bucht  be- 
fohlen und  ihr  den  Namen  „Dalnij"  (d.  i. 
„die  Weitentfemte")  gegeben.  Für  die 
BeÜBttigiiag  dee  yeiriichen  Riwflwwwe  in 
China  und  auf  dem  stillen  Ozean  int 
dieser  Schritt  sehr  wichtig.  Der  Bau  und 
Betrieb  des  neuen  Hafens  ist  der  Ost- 
diineuMhen  Eisenbahngesellschaft  äber- 
tmgen  worden,  die  auch  den  Bau  und  Be- 
trieb der  mandschurijichen  isosenbahu 
leitet;  gleidiieitig  iat  dieM  GeMÜieheft 
zur  Organisation  des  rus>isih»  ii  l»ampf- 
HchifTahrtsverkt'hrs  in  dou  chinesiachen 
Gewässern  verpüichtet  worden. 

Durch  den  letatereo  Schritt  soll  den 
Beetrebongen  Japans  entgegengewirkt 
werden,  das  sinh  schon  seit  einijrer  Zeit 
bemüht,  den  ganzen  Damplächiifahrts- 
verkekv,  der  mit  dem  Betriebe  der  riUriseh- 
maudachurischen  Eisenbahn  zusammen- 
hängen wird,  in  »«eine  Hände  zu  bekommen. 
Um  das  geeignete  Personal  fSr  ein  so 
weitsichtiges  Unternehmen  zu  erlangen, 
hat  RulVlaiul  flas  '  *ri»'iitalische  Institut 
in  Wladiwostok  gegründet,  das  seine 
ZOglinge  in  den  Sprachen  OetiMiens  nnter^ 
ridlfeet,  sie  mit  dem  Leben  und  den 
ökonomischen  Verhiiltnissen  der  dortigen 
Völker  bekannt  macht,  und  ihnen  auch 
die  Fandameate  der  politischen  vad  kom> 
merziellen  Wissenschaften  bekahriqgen 
hat. 

«  Ton  Eisenbahnen  in  China  be- 
finden sich  etit  längerer  Zeit  in  Betrieb 

die  Strockon  drr  nördlichen  chinesischen 
Staatebahneu  bchaohaikwan-Taku-Tient- 
sin  und  Tientsin- Peking;  infolge  der 
Steigerung  do  ^"t  rkehrs  wurde  auf  der 
leUecen  Strecke  ein  zweites  Qleis  aage> 


legt,  daa  gegen  Ende  16^6  fertiggestellt 
würde.   Zur  Hentellnng  einer  direikten 

Verbindung  Tientsin-Niutschwang  wurde 
die  Strecke  Tientsin-Schanhaikwan  bis  in 
die  2iähe  von  iüut«chou  verlängert  und 
in  Betrieb  genomm««.  Kbenfidb  voDeadet 
und  in  Betriel»  Lri-nommen  wurden  die 
Strecke  Lukutschiau-Pauting ,  die  bei 
erstgenannter  Station  der  Linie  Tientsin- 
Peking  abzweigt  und  das  erste  Glied  der 
Überlandbahn  Tientsin-Peking  bildet, 
und  die  nur  23  km  lange  Strecke,  die 
Sehanghai  mit  seinem  neverOffiieleB 
Hafen  Wusung  Teibiiulet  Im  Bau  be- 
findlich oder  von  der  Ilegiemng  kon- 
zessioniert sind  folgende  Strecken: 
die  metjach-ostohinewscbe  Bahn,  welche 
am  Sungari  von  der  transsibirischen  Bahn 
abzweigt,  die  Mantischnrei  von  Norden 
nach  Süden  durchzieht  und  über  Mukden, 
Niatsehwangaach  Pmrt  Arthor  und  Dah4i 
an  der  Talienwan -Bai  führt  ;  Peking- 
Hankou,  die  von  einem  belgischen  Syn- 
dikate erbaut  wird;  Schanghai-8ut«choa- 
Tschingkiang-Nanking  mit  Abzweigungen 
nach  Hanf^'fKchou  und  Ninppo;  Kaulun- 
Kanton;  Fauting-Chinting-Tajenfu  in  der 
Provini  Sehaasi;  TSentda-Tschingliang, 
eine  Hanptverbindung  des  nördlichen 
Chinas  mit  dem  Yanf^ti^e-Thale,  an  welche 
auch  die  von  Deutschland  geplanten  Eisen- 
bohnen in  Sdiaatung  AnefWwfs  erhalten 
werden ;  Tsintau  -Kiautschou  -  Weihsien; 
Hankou-Kanton ;  Sangson-Nanningfu,  wo- 
durch eine  Verbindung  von  Tongkiug  mit 
Sfldehina  hergestellt  wird,  nm  den  sttd« 
chinesischen  Hmtfl^  nach  Iffwtffrindifft 
absnlenknin. 

Afrika. 

♦  Durch  die  P^rmordinif;  zweior 
eigener  Kameraden  haben  zwei  fran- 
lOsische  Ofliaiere  im  Sudan,  Yonlet  nad 
Chan  eine,  der  enioplisohen  Kulturarbeit 
in  Afrika  einen  so  derben  Nackendchlag 
versetzt,  wie  es  noch  keine  bisher  von 
Weiften  in  Afrika  Terttbte  Sehandthat  ver> 
mocht  hat  Der  Thatbestand  ist  kurz  fol- 
gender: Um  das  durch  den  vorjährigen 
Nigervertrag  unter  französischen  Einflufs 
gestellte  Gebiet  zwischen  Say  am  Niger 
und  dem  Tschadsee  zu  erforschen  \ind  den 
im  vorigen  Jahre  in  Sinder,  46Ü  km  west- 
lich vom  Tschadaee,  ennordeten  fraa- 
lOeischen  Hauptmann  Cazem^jou  zu  rächen, 
waren  diefranateischen  Hat^tleuie  Y  oal  et 
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uad  Chftttoine  vom  ob«ren  Senegal  ans 
TOT  einem  Jelnre  nsl  MO  Soldaten  und 

1 000  Trägern  nach  dtB  Tschadsee  aufge- 
lirnthcii:  fhunoine  marschierte  mit  dem 
(  iros  der  Expedition  quer  durch  den  Niger- 
bogen naeh  Say,  wo  er  Mitte  Deeembor 
vorigen  Jahres  anlangte,  während  Vonlet 
mit  dem  Gepäck  den  Wasserweg  niger- 
abwärta  wälilte;  am  2.  Januar  vereinigten 
•iflii  die  beiden  Teile  in  Sanranne'HaaMa, 
100  km  aulWirt»  von  Say  am  Niger,  von 
wo  aus  Chanoine  einen  Bericht  an  die 
Pariser  Oeographischc  Gesellschaft  schickte 
(Boll,  de  la  Soc.  de  G^gr.  de  Paris  XX 
2.  Triiii  Nach  Beendigung  'li-r  notwen- 
digen V  orbereitungen  marschiert«.'  die  Kx- 
pedition  in  Müelier  Biditung  weiter, 
mnftte  jedoch  wegen  Wassermangels  um- 
kehren nach  Doxjio,  etwa  160  km  östlich 
von  iSay.  Von  dort  berichtete  ein  der  Ex- 
pedition Angehöriger  OfBsier,  Pretean,  über 
Grausamkeiten,  die  die  beiden  Führer  un 
den  Eingebornen  beganpen  hätten.  Da 
die  Untersuchung  die  iiichtigkeit  der  Be- 
idnildiifinigeB  ergab,  wurde  ObearetUen- 
tenant  Klobb  und  Lieutenant  Meunier 
vom  oberen  Senegal  aus  der  Expedition 
nachgeschickt  ,  um  die  Leitung  der  Ex- 
pedition zu  fiWmehmen  nnd  die  beiden 
beschuldigten  Offiziere  nach  Kayt-^  am 
oberen  Senegal  bringen  zu  lassen.  Am 
14v  Jnli  Hnd  daa  Zusammentreffen  beider 
Expeditionen  bei  Damangar  imDamerghu- 
Lande,  auf  halbem  Wege  zwischen  Say 
und  Tschadsee  statt:  die  beschuldigten 
Offlaieie  weigerten  lidb,  dae  Kommando 
niederzulegen,  und  drohten,  bei  weitcrem 
•  Vordringen  Klobb  und  Mouni'T  er«  hieftien 
zu  lassen,  eine  Lroiiung,  der  auch  sofort 
die  Thnt  folgte,  als  die  beiden  Ofünere 
in  Aurtfiihruug  ihres  Auftrages  in  das  Lager 
Voulet's  einzudringen  versuchten.  Von 
der  etwa  80  Mann  starken  Expedition 
Iili>  li<'n  nur  wenige  Mann  libri;.,'.  die  die 
Flucht  ergriflen ;  »  in  überlebender  f^ene 
galesischer  Unteroftizier  brachte  die  Nach- 
richt TOn  diesem  Doppelmord  nach  Kayes. 
Die  Exi)editiou  Voulet-Chanoine,  bei  der 
sich  noch  ö  Europäer,  2  Offiziere,  1  Ar/.t 
und  2  Unterotlziere  befanden,  ist  für  vogel- 
frei  erUirt  und  die  Führer  werden  als 
Meuterer  behandelt  werden.  Vonlet  ist 
33  Jahre  und  Chanoine,  der  Sohn  eines 
der  letzten  französischen  Kriegsmiuister, 
erst  25  Jahre  alt.  Bis  jetzt  feUt  too  den 
Meuterern  jede  weitere  Nachricht 


4>  Die  von  Fourneau  geleitete  Expe- 
dition, die  Tor  einigen  Konnten  ansge* 
sandt  worden  war,  um  die  Gegend  swi> 
sehen  dem  Sunj^ha  und  dem  Kongo 
zu  erforschen,  ist  nach  Gabun  zurtickge- 
Itdiri  Hure  Forschungen  scheinen  ergiebig 
gewesen  zu  «ein.  Auch  wird  bereits  von 
einem  Kis(>nV)ahnbau  gesprochen,  und 
zwar  von  Libreville,  dem  Uauptort  an  der 
Kflste,  naehUeesoamSangha.  Binesoleiie 
Bahn  kiime  den  deutsch-belgischen  Unter- 
nehmungen in  der  Sangha-Njoko-Ecke  des 
Kamerungebietes  zu  gute,  denn  nach  den 
Berichten  des  OonTemenrs  v.  Pnttkamer 
und  des  ForstasBCssors  Dr.  Plehn  ist  die 
Schiffahrtsgelegenheit  auf  dem  San^ia 
wlhr«id  der  Regemeit  durchaus  dttiftig. 

Australien  und  Polynesien. 

*  Zum  Zwecke  eingehender  authro- 
pologiseher  Forschungen  Aber  die 

Eingeborenen  der  in  derTorres-Strafse 
gelegenen  Inseln  hat  nich  der  durch 
einen  lb8S  speziell  zu  zoologischen  und 
getdogiechenüntersudinngen  in  derTonree- 
Strafse  genommenen  ersten  Aufenthalt 
bekannte  Dr,  A.  ('.  Haddon  auf  Ver- 
anlassung der  Verwaltung  der  Pitt  Prefs 
in  Cambridge  neuerdings  dorthinbegeben. 
Begleitet  war  er  diesmal  von  Dr.  W.  M. 
iL  Kivers,  Dr.  C.  S.  Mjers,  Dr.  W.  Mc 
Dongall,  S.  H.  Bay  und  Dr.  C.  O.  Selig- 
tnaim  IHe  um  A]»ril  1HÜ8  auf  der 
Tluirsday-hiHel  :ut<^'eliiii^'f e  Expedition  be- 
gab sich  von  da  nach  kurzem  Aufenthalt 
suiAchst  nadi  den  wenig  mit  Europäern 
in  Berührung  kommenden  und  abseita 
vom  Handelswepe  Hebenden  Murray-Tnseln. 
von  wo  sie,  nach  kurzem  Ausflüge  einzelner 
ihrer  Mitglieder  in  die  Umgebungen  von 
Port  ^^oresby,  der  halbwegs  zwischen 
Cap  York  und  Noo-Ouinea  befindlichen 
Insel  Mabuiug  einen  ftlnfwöchentlichen 
BeKuch  abstattete,  um  sodann  im Mflndunga» 
ijebiet  des  Fly  ihre  Studien  fortzusetzen. 
Nach  AbschluTs  derselben  vereinigten  sich 
die  TeilnahMMr  an  der  Expedition  wieder 
auf  ßomeo  (Sarawak)  und  haben  Ende 
April  ihre  Heinirei-e  angetreten. 

(.Geograph.  Journal,  September  IbäU.) 

BL  Br. 

Hordamerika. 

*  Zwischen  Canaila  und  der  nord- 
amerikauischeu  L  u  i  o  n  ist  bezüglich  der 
Alaskft-Qrenafrage  (s.  IV.  Jahig.8.i9S) 
ein  einatweüigeB  Abkommen  gesdiloeseo 
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wnnli'n ,  «las  Iiis  zum  NoveinlxT  \W0  in 
Kraft  bleibt.  Nach  diesem  Abkommeu 
■oH  Cttiada  den  fireieii  GelnMaoli  einee 
Hafens  am  Ljnnkanal  haben.  Gewisse 
Klansen  canadischfii  nmiholzi»s  und  Q\ie- 
becker  Kohle  sollen  zollfrei  iu  die  Uuions- 
•taftten  eingeflilurt  trarden.  Amerikft  toll 

bffu^'t  si'in.  IclfiiH'  Krii-pr-sdiifff  auf  <l»'n 
grofsen  Seen  zu  bauen.  Kngland  vcriillirhtet 
«ich  zu  einer  Abänderung  des  Claytou- 
Bohrer-Yertareget,  die  den  Ben  des  Nic»- 
ngna-CenmlB  gestatten  wflide. 

P*Itfgeg«MliB. 

♦  Über  den  Verlauf  der  Naihorst- 
»chen  Expetütion  h.  S.  illVi  liefen  bis 
zum  16.  Juli  reichende  Nachrichten  vor. 
Den^gernftTfl  wurden  nedi  der  im  Mai  er- 
folgten Alin  i^.  /  u  rvit  Tiefseeforschungen 
im  nordathinti)-«  li.  II  n/cjin  auso:L'führt  und 
duuu  die  lusel  Jan  Mayen  besucht.  Nach 
mebrilgigein  Aufenthalt  anf  Jan  Mayen 

Htenerte  die  Kxjjcditinn  gegen  die  Ontktlste 
Grönlands,  die  flie  am  *i.  Juli  erreichte. 
Unter  dem  78.  bis  Tft.  Breitengrad,  dem 
einstigen  Wirkungskreis  der  sweiten  deut- 
schen Nordpolexpedition  von  ISCjH.  sdicint 
es  in  der  günstigsten  Jahreszeit  nicht  schwie- 
rig sn  sein,  die  grOnttndisehe  OstUste  in 
erreichen ,  wie  auch  der  Umstand  >89gt 
dal's  aui  Ka]>  I*rr<:liaus,  am  Kinganp  zum 
Tiroler  Fjord  zwischen  dem  74.  und  7ö. 
Grad,  wo  die  Nathont*sche  Expedition 
Mitte  Juli  lag,  drei  norwegische  Fang- 
schitfe  ankerten  Nathorst  wollte  an- 
fänglich auf  der  .Shannon-Insel  landen  und 
hier  mit  den  Nachforschnngen  naeh  Aodr^ 
beginnen,  doch  gelang  dies  wegen  der  Eis- 
massen nichts  weshalb  die  „Antarctic''  an 
der  etwas  südlicher  liegenden  Sabine-Insel 
landete  und  beim  Germania-Hafen  Anker 
warf.  Hier  wurde  auf  der  kleinen 
robinsel  ein  für  Sverdrup  bestimmtes  De- 
pot angelegt  und  zur  Kennzeidmung  an 
vriHcliiedcnen  Stellen  Steinhügel  errichtet. 
Sverdniji.  der  seine  Ojierationen  an  der 
Nordwestküste  Gröuland.s  beginnt,  rechnet 
nlto  damit,  daft  es  ihm  gelingen  werde, 
sich  lings  der  Nordkflste  bis  rar  Ostküste 
hindurchzuarbeiten  und  dann  pudwürtH  zu 
gehen.  Sowohl  auf  der  .Sabine-insel  wie 
beim  KOnigin-Angnsta-Thal  auf  dem  Fest- 
lande wurden  Mo«c!iU''orhsen  ge<<rhossen. 
Die  wisseuHchaflliche  Ausbeute  war  schon 
bei  Absendung  der  letzten  Nachrichten 
recht  bedevtend.   Neben  den  Lotnngen 


im  nordatlantiHchen  Ozean,  die  eine  wich- 
tige Lücke  in  der  Kenntnis  der  dortigen 
StrSmnngsverUUtnisse  aasiUlen,  worden 
Forschungen  über  die  Tierwelt  lilng:*  der 
j  grönliindischen  Ostküste  ausgeführt  Fer- 
ner wurden  Ausgrubungen  von  Eskimo* 
giftbem  voigenonunen,  die  goto  Bigebnisee 
lieferten  Wenn  somit  wie  bisher  auch 
im  weiteren  Verlauf  der  Expedition  die 
Nachforschungen  nach  Andr^e  ergebnis- 
los bleiben  .sollten,  dürfte  die  wissenschaft- 
liche Ausbeute  die  Ko-ten  der  Expedition 
aufwiegen.  Vom  Tiroler  Fjord  woUte  Nat- 
horst cor  ClaTering-Insel  imd  daon  efld- 
lich  zum  Kaiser- Franz-Josef-Fjord  gehen. 

♦  Hie  Nordpolex]>edition  des 
Amerikaners  Wellmaun  Jhrg.  IV,  S. 
6V1)  ist  am  17.  Angnst  anf  dem  Fai^ 
schiff  „Capeila"  von  Franz- Joseph -Land 
nach  Tromsö  zurückgekehrt.  Nach  drn 
bisher  bekannt  gewordenen  Nachrichten 
ist  die  Expedition  nicht  sraderHch  vom 
01t"ck  begünstigt  gewesen  und  ist  auch 
nur  bis  82"  5'  n.  Br.  vorgedrungen.  Bald 
nach  der  Ankunft  der  Expedition  auf 
Franz-Joseph-Land  im  Spfttsonauer  is'.m 
wurde  ein  .\nierikaner  mit  mehreren  Nor- 
wegern uordwilrts  geschickt,  um  möglichst 
weit  nSrdlidi  ein  Magazin  mit  Winter- 
vorriUen  ZU  erviditen.  Nach  Erbaunng 
des  Magazins  zog  sich  der  Amerikaner 
mit  den  Norwegern  wieder  nach  dem 
Hauptquartier  auf  Wüciek-Laad  turflck 
bis  auf  Bjoervig  und  Beutzen,  die  im 
Magazin  überwintern  sollten;  Beutzen 
starb  aber  bald  und  Bjoer\'ig  mui'ste  die 
lange  Wfnteraacht  allein  Tsriiringen. 
(iegen  Ende  Felmiar  hradl  Wellmann 
mit  Schlitten  und  Hunden  nach  Norden 
auf,  erreichte  glücklich  das  angelegte 
Depot  und  setzte  die  Heise  nordwärts 
fort,  bis  er  am  20.  Mörz  nach  Erreichung 
von  H2 '  ö'  zur  Rückkehr  gezwungen 
wurde,  naeh  der  einen  Meldung  infiäge 
eines  Unfalls,  der  den  Führer  betroffen 
hatte,  nach  der  andern,  weil  das  in  Be- 
wegung geratene  Eis  ein  weiteres  Vor- 
dringen nnmOglieh  machte.  DieExpeditioa 
kehrte  nach  Wilczek-Land  zurück  und 
wurde  am  27.  Juli  von  der  „Capella"  an 
Bord  genonuuen.  Am  G.  August  wurde 
die  „Stella  Polare"  mit  der  Expedition 
des  Prinzen  Ludwig  von  Savoyen  an  Bord 
im  De  Bruyne-Sund  unter  »ü*  20'  u.  Br. 
angetroffen.  Eine  Spur  Andf^V  wurde 
nicht  gefimden. 
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♦  Di«  Schiö'e  der  schwedisch-rus- 
sischen Gradmessuugsexpeditiun 
(8.  S.  414)  aind,  vom  Spitebusen  kommend, 
in  Trom«ö  tMUf^nlniHVii ,  um  Proviant 
und  Kohlen  einzunehmen.  Sie  brachten 
die  Nadiricht  mit,  da6  die  ramtche 
Expedition  wegen  verspäteter  Ankunft 
in  Spitzlx'rpen  ihre  Winterstation  nicht 
am  Sturtjord  sondern  am  Uomauud,  die 
•chwediedie  die  ihrige  ao  der  Trenren- 
berg-Bai  an  der  Nordküste  unweit  der 
Hinlopenstrafsc  aufgeschhi^pn  hat.  Einige 
Mitglieder  der  russischen  Expedition  haben 
rieh  au  Schiffe  weiter  nordwftrta  begehen, 
um  sich  dort  mit  ihxen  schwed^chea 
KoMegen  zu  vereinigen.  Im  Frflhjahr  be- 
absichtigt die  ruBsiäche  Expedition  auf 
dem  Landwege  aaeh  dem  wMtlichen  Teil 
des  Sturfjordes  vnrziidringfn  luid  dort 
geodätische  Arbeiten  ausxulührcu.  Der 
GeeandheitBsaitand  der  Ezpeditioiumit- 
glieder  war  günstig,  der  Hausbau  für 
die  Überwinterung  hatte  schon  begonnen. 

«  Die  Expedition  des  Üaron  E.  v. 
Toll  nach  8annikow-Land(a.  IT  Jahrg. 
S.  470)  ist  durch  die  Unterstützung  des 
russischen  Kaisers  gesichert.  Ende  Juni 
1*JÜ0  wird  die  Fahrt  auf  einem  norwegi- 
adien  Fangschiffe  angetreten  vnd  dnrdi 
das  karische  Meer  an  Kap  Tscheljuskin 
vorbei  die  Lena  zu  erreichen  gesucht, 
welche  stromauf  bis  zu  einer  für  die  Über- 
wintemng  geeigneten  Stelle  be&bren  wird. 
Im  Sommer  I'.IOI,  nach  Aufgang  des  Eises, 
tritt  die  Expedition  die  Eahrt  nordwärts 
an,  nadidem  ate  rieh  mit  Hiindee«^hUtten, 
einer  Anzahl  von  Renntieren  unti  jakuti- 
.tchen  Pferden  ausgen'istet  hat.  N  or <leni  Be- 
ginn der  Fahrt  begiebt  sich  ein  Teil  der  Ex- 
pedition anf  HnndeecUitteB  naeh  den  Nen- 
ribiriachen  Inseln,  um  hier  ein  Proviantdepot 
zu  errichten.  Von  dem  Zustande  de«  Eises 
wird  es  abhängen,  ob  diese  Abteilung  recht- 
leitig  an  die  Lena-lfOndnng  aurBdckehrt 
oder  auf  den  Neusibirischen  Inseln  vor 
bleibt,  bis  das  Expeditionsschiff  sie  dort 
abholt.   (Pet  Mittl  VL.  Bd.,  S.  500.) 

Meere. 

*  Eine  russische  Expedition  nach 
dem  GroTaen  Osean  wird  der  Zoologe 
P.  J.  Schmidt  auf  Koaten  der  russischen 
Oeogr.  Gesellschaft  und  des  russischen 
Ministeriums  für  Landwirtschaft  aus- 1 
rasten.  Die  Eipedition  beabrichtigt,  I 
Untersnchnngen  Ober  die  Meerestiere  und  | 


Pflanzen  an  den  russisch-pazifischen  Kfisten 
und  ferner  zoologische  Forschungen  auf 
der  Halbinsel  laaohmg  oad  den  an- 
grenzenden Teilen  der  Mandschurei  und 
Koreas  anzustellen.  Die  Dauer  der  Unter- 
snchnngoi  ist  auf  S  Jahre  festgesetzt, 
die  Kosten  der  K\))edition  sind  anf 
1*2  000  RuV)el  veranschlagt.  Dir  Expedition 
wird  sich  bei  ihren  Forschungen  mit  der 
„Geaflllaehaft  aar  Erfoiaehnog  dea  iünar- 
gebietes"  in  Verbindung  setzen.  Dieae 
Gesellschaft  plant  die  Erriihtnng  einer 
zoologischen  »Station  in  Wladiwostok  zur 
Erfonchnng  der  MeereefiMma. 

deographisehe  Torlesnngen 

AD  den  dcutsehsptaebigeo  UniTeiaitltMi  uod  tech- 
oischraHochschulen  imWint^TRcmeatar  1801/1900. 

Deutsches  Bf  ich. 
Berlin:  o.  Prof.  v.  Kichthofen:  All- 
gemeine Geographie,  4st.,  Kolloquium.  — 
o.  Prof.  Sieglin  wird  später  anzeigen.  — 
a.  o.  Prof.  V.  DrygaUki:  Geographie 
der  Meere,  28t,  Geographische  Übungen. 

—  Pd.  Kretaehmer:  ^toriaehe  Geo- 
graphie von  Deutschland,  2st. 

Bonn:  o.  Prof.  Rein:  Geographie 
Deutschlands,  4st.  —  Pd.  Prof.  Philipp- 
Bon:  Geographie  von  Weatenropa,  9at.  — 
Oeogr.  Übungen,  ist. 

Brealau:  o.  Prof.  Partsch:  Geogra- 
phie von  Deutschland,  ist.  —  Geschichte 
der  Geographie  im  19.  Jahrhundert,  2at. 

—  (  bungon  des  geogr.  Seminars.  2st.  - 
Pd.  Leonhard:  Geographie  von  Vorder- 
asien, Set. 

Erlangen:  a.  o.  Prof.  Pechuel- 
Lösche:  Phyaische  Geographie,  4at.  — 
Übungen,  28t. 

IMburg  L  B.t  o.  Hon.-IVof.  Nen- 
mann:  Allgemeine  Erdkunde  I  (mathe- 
matische Geographie  nn<I  Klimatologie), 
4st.  —  Die  europäischeu  Kolonialgebiete, 
Ist.  —  Landeatnnde  dea  Ofofidienogtama 
Baden,  Ist.  -  Kartographische  und  karto- 
metrische  Übungen  im  Seminar,  1 — 28t. 

Giefaen:  a.  o.  Prof.  Sievers:  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  Geographie, 
allgemeine  Geographie  I,  Sat  —  Geogr. 
Übungen,  Sst. 

OWÄngmt  o.  Prof.  Wagner:  Geo- 
graphie von  Amerika,  48t.  —  Die  deut- 
schen Kolonien,  Ist.  —  Geogr. Übungen, 48t. 

Greife wald:  o.  Prof.  Credner:  All- 
gemeine Morphologie  I  (der  vertikale  Anf- 
ban  derErdoberfllche),  Sat  ~  Geographie 
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von  Deniwlihad«  Sit  —  G«ogr.  übangen, 
Itt.       Oeojj^.  Dcniongtrationcn. 

Halle:  o.  Prof.  Kirchhof f:  Neuere 
JErgebiliBfe  der  Eni-  uud  Völkerkunde, 
Itfc  —  Earopa  (Ruraer  Mittelearopa\  4it. 

—  Repetitnrium  ülior  T,:ln(lt>rl<!!iiil<',  Ixt. 

—  Übungen  des  Seminars  für  Erdkunde, 
1«t.  —  Pd.  Ptof.  üle:  Landeakvnde  wem 
iKut-dilaiiil.  2Ht.  —  Kolloquium  zur 
Landetfkiuule  von  Deutschland,  Int. 
Über  Kartenzeichnen  und  Mittel  zum 
geogr.  ünterridit,  Ifi.  AnMfnvg  zam 
Kwtenzeichnen  und  HosleUen  anderer 
ffco^aphisohcr  Ansrhnnnnijsmjttel,  Ist.  — 
Pd.  Schenck:  Geographie  von  Afrika, 
trt.  —  Oeographitdiei  Koltoqmiim,  Sat. 

Heldelberg:  a  o.  Prof.  Heitner: 
Vergleichende  Länderkunde,  4st.  —  Da» 
rassische  Reich,  Ist.  —  «Geographisches 
Seminar,  Ist  —  a.  o.  Fkofl  Wolf:  Mrtro- 
nomische  Geographie.  Sst. 

Jena:  a.  o.  Prof.  Dove:  Physische 
Bidlnuide  I,  8st.  —  Geographie  von 
Deobchland,  2Bt. 

Kiel:  o  Prof  Krümmel;  Alljremf'inc 
Geographie  I  i^Geophjsik,  Mrtcurologie, 
Oceanographie),  4ti  —  Oeogniphie  der 
deutschen  Schutzgebiete,  2Bt.  Geogr. 
Kolloquium,  lai.  —  Arbeiten  im  geogr. 
Institut. 

X0olc»lMrt:  o.  Prof.  Hahn:  Oe- 

■chichtederPolar-undTiefBceexpoditioncn, 
Ist.  —  Topographie  der  aufeerdeutseheu 
Staaten  Europas,  mit  vorzugsweiser  Be- 
rflekriehtigoig  dee  NoideiM  and  Ostene, 
Sst.  —  Geogr.  Übungen,  'ist. 

I«eii>aig:  o.  Prof.  Ratzel:  Allgemeine 
Erdkoiide  I.  H&lfte,  4st.  —  Frankreich, 
Italien,  Spanien  und  Portogal,  Sst.  — 
l'buiit,'eti  filr  Fortgeschrittenere,  Ist  -  In 
seinem  A u f t rage  Assistent  Dr.  Friedrich: 
Kartographisd^e  Übungen,  2ft.  -~  Übungen 
am  Globus,  Ißt.  —  Pd.  Weulo:  Grund- 
züge derlliindfls-  und  Verkehrsgeographie, 
28t.  —  Völkerkunde  von  Afrika,  mit  bo- 
wmderer  Berfldniohtignng  der  dentoehen 
Kolonien. 

Marburg:  o  Prof.  Fischer:  Allge- 
meine (teographie  II.  Teil,  öst.  —  Karto- 
graphieehe  Ülnugen,  Sei 

Münchent  a.  o.  Prof  Oberhummer: 
Deutliche  Landeskunde  mit  einleitender 
Übersicht  der  physischen  Geographie  von 
Kuropa,  2st.  —  Griechenland  und  die 

Balkanlitnder .  mit  besfindoror  Hficksicht 
auf  das  Altertum,  28t.  —  Die  Völker 


Europae,  lei  —  ^fif^'^i  Hum- 

boldt.4  KoBmoB,  mit  uViuigett  sor  aOga- 

meinen  Erdkunde,  Ist 

Mtünster:  o.  Prof.  Lehmann:  Geo- 
graphie von  Aeien,  4it.  —  Geographie 
von  Fninkrcicli ,  Ist.  —  Über  geograidii- 
Bche  Zeitfragen,  Ist.  —  Wissensehaftliche 
geogr.  Übungen,  Iii.  —  FiralcItelM  geogr. 
Übungen  in  YerinndoBg  mit  Eaitett« 
zeichnen.  Ist 

BoBtook:  — 

BtmAilMnvt  o.  PMf.  Gerland:  Fhy« 

sikaliache  Goograpliie,  48t.  —  Sodologie, 

4st.  —  Übungen  im  geogr.  Seminar,  'Jst. 

—  Pd.  Prof.  Hergesell  wird  später  ankün- 
digen. 

Tüblngant  a.  o.  Prof.  Hasäcrt:  Ein- 
leitung in  die  politische  Geographie,  .Sst. 

—  Geographie  und  Kolonisation  der 
dentioiMm  Sdratagebiete,  let  —  Geogra- 
phische Übungen,  'ist. 

Würaburg:  a.  o.  Prof.  Regel:  Lander- 
kunde von  Nord-  uud  Südamerika  (mit 
Ansteblub  der  Polargebiete),  4et  —  Bnt- 

■  deckunfjsgeFcliirhte  \ind  Natnrbe-'<  haffea" 
heit  der  arktischen  und  antarktischen 
Erdraume,  Ist  —  Geogr.  Übungen,  Ist. 

—  Pd.  Ehrenbnrg  wixd  apMer  an- 
kflndigeo. 

Öffn-rrtrh'Unfmi*. 

Wien:  o.  Prüf.  Tomaschek:  Ost- 
europa in  allen  geographischen  Beziehun- 
gen, 4st.  —  Hiatoviaehe  Ethnographie  der 
alten  Welt,  Ist  —  Übungen  fBr  Lefas 
amtnkandidaten  der  Geographie,  2pt.  — 
o.  i^of.  Penck:  Geographie  von  Mittel- 
europa, M.  —  GeogiaphiadwB  SenfBar, 
28t.  -  Geogr.  Übungen.  ■  Pd.  Pn  f 
Sieger:  Geographie  des  Weltverkehrs 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Osterreich- 
Ungam),  Set 

CBemowitz:  o  Prof,  Löwl:  Der  Ge 
birgsbau  Europas,  48t.  —  Geographische 
Übungen,  Ist 

Qraat  o.  VnIL  Riehter:  Geographie 
von  Österreich-Ungarn  und  Deutschland, 
.'ist.  —  Geogr.  Übungen,  2at.  —  o.  Prof. 
Hann:  Allgemeine  Meteorologie,  Sst  — 
Fl^faik  der  Oceane.  ist. 

Innsbruck:  o  Prof.  v.  Wieser:  .All- 
gemeine Hydrographie,  äst  —  Das  Fest- 
land Ton  Aoabilien,  Stfc. 

Prag:  o.  Prof.  Lenz:  HeogriqAie  TOa 
Amerika,  48t.  —  Die  Bevölkerung  der 
I  Erde,  Ist  —  Geogr.  übtingen,  Sst 
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Basel:  — 

Bern:  o.  Trof.  Brückoer:  Geographie 
der  Schweiz,  28t.  —  Physikalische  Geo- 
graphie n.  Teil,  Sst.  —  Über  Wind  und 
Wetter,  Ist.  —  Repetitorium  der  Geo- 
graphie, 2at.  —  (ieogr.  Kolloquium,  üst. 

—  Anleitnng  nun  aelbctftndigen  Ar- 
beiten, 38t. 

Zürich:  o.  Prof.  St  oll:  PhysikaliBche 
Geographie  Q.  Teil,  28t.  —  Die  euro- 
pliwlieB  ]Gttebn«er]lnd«r,  HL  —  Llnd«r^ 
künde  von  Asien,  2Bt.  —  Ethnologie,  2st 

—  a.  0.  Prof.  Fräh:  Die  Hanptfonaan  der 
Erdoberfläche,  28t. 

Teehaiteh«  Hoehselmleii. 

Braungohw«ig:    Pd.  Yierkandt: 

AllLrenit'iiie  Knlonialgeographie. 

Darmat&dt:  Pd.  Greim:  Geographie 
dM  WeKhaadelB  und  Weitverkeim,  Ifi 

—  Mathematische  rjeoirrajjhie,  Ist.  — 
Oeologische  Thätigkeit  des  ÜieasendeD 
Wassers,  Ist. 

Pi'aadant  o.  Prof.  Boge:  OeoganphSm 


von  Afrika.  —  Oeeobidite  der  Karto- 
graphie. 

München:  o.  Prof.  Günther:  Mathe- 
matische und  pbyüikaliüche  Erdkunde 
I.  Teil.  —  Handels-  und  Wirtadiafts. 
geographie  II,  Teil.  —  Oentrr  Seminar.  ■ 
Pd.  Prof.  Ofltz:  Länderkunde  von  Europa 
(exd.  dentMshe  Ubidn). 

Wien:  Pd.  v.  Böhm:  Morphologie 
der  Erdoberfläche,  Ittt.  —  Physische  Geo- 
graphie von  Österreich-Ungarn,  Ist. 

Btetoh:  a.  o.  Fkof.  Frtk:  IXt  Haupt- 
formen  der  Erdoberflftdia.  —  Die  Haupt- 
en^chcinungen  der  AtmospIdraiindLftndör- 
kunde  von  Südamerika. 

Persönliches. 
*  Dr.  Gastav  Radde,  der  bekaante 

Erforscher  des  Kaukasus  und  Direktor  dei 
kauka-sischen  Mnseums  in  Tiflis,  hat  im 
Januar  d.  J.  von  der  Kaiaerl.  Geogr.  Ge- 
aeUtohaft  in  Petersburg  lIBr  Miaa  jlh- 
rige  Erforschung  des  Russischen  Reiches" 
die  grofse  goldene  Konstantin -Medaille, 
die  hdjchste  russische  Ausieichuung  für 
wiawaifthaflKcho  Axbeiteii,  erhalten. 


BiAMbeBfnehngMi. 


imif )  Oarl)  Die  Yerftnderang  der 

Volksdicht*;      im      nör d !  i <'h en 
Baden  1»:>2— -lööö.  Mit  drei  Karten. 
Forschungen  zur  deutschen  Landes- 
and Volkskunde    11.  Baad,  Heft  4. 
Stuttgart,  J.  Engelhom,  19M.  8*. 
122  S.   Preis  M.  10.—. 
Die  TOiliegende  Arbeit  sehUeflit  aidi 
aa  die  Neumann'ache  Untersuchung  über 
„Die  VerlhKlenuifr   der   Vnlksdiehte  im 
südlichen  Schwarzwalde  Itiü'i— ItiUü"  au. 
Ublig  folgt  Mjnem  yorinlde  in  allen 
weaentlichen  Punkten  der  Arbettamettiode, 
zum  grofi^en  Teil  in  der  aiiK^regprorhcnen, 
jedenfalls  sehr  zu  lobenden  Absicht.,  eine 
weitgelhende  Y«glei«diang  an  ermSgiiehea. 
Der  berücksichtigte  Z<'itraum.  Zahl  und 
Zweck  derKarten,  derenM als» tu  l<  l : auuooü j, 
die  Methode  der  Darstellung  (Waldaus- 
scheidong)  nnd  sogar  die  Stufen  der  pro- 
zentualen Zu-  und  Abnahme  der  Bevöl- 
kerungsdichte stinunen  bei  beiden  Ar- 
bdten  überein.    Nnr  ^  Faibengebung 
ist  eine  andere     Für  die  Abnahme  der 
Vcilksdichte  ist  blau  gewühlt,  ntid  ebenso 
wurden  bei  den  beiden  V  olkadichtekarten, 


I  fttr  1M9  nnd  1896,  die  gninsefen  Diehte- 

grade  durch  blaue  Töne  bezeichnet,  da- 
I  mit  das  Kot  der  stärksten  Menschen- 
anhäufungen um  so  deutlicher  hervortrete. 
Zugleich  wurde  die  Zahl  der  Dichtestufon 
auf  lö  (einschliefslich  iles  Waldeo)  erhAht 
gegenüber  11  bei  Neumann. 

Wenn  die  Karten  niefat  im  i^eiehen 
Grade  wie  die  Neumann'schen  auf  den 
ersten  Ulick  annehaulich  sind,  so  hat  das 
lediglich  in  den  ungleich  verwickelterea 
Veriilltnisaen  aeinen  Gmnd,  die  hier  vor* 
liegen. 

Das  behandelte  Gebiet  —  aus  begreif- 
lichen praktischen  Gründen  faiit  ganz 
politiMh  abgegxenat — wird  genlb  aeiaer 
gcographi.schen  Gliederung  in  drei  Haupt- 
teile  zerlegt:  in  die  Ilheiuebene,  den 
Odenwald  und  die  schwäbisch-firänkische 
Stufenlandschaft.  Dazu  gesellt  sich  noch 
üU  viertt>r  ein  (  bergangsgcbiet  am  Rande 
des  Odenwaldes,  das  als  „Bergstrai'sen- 
gebiet^*  beaeiehnei  wird,  ta  jedhnn  dieaer 
Teilgebiete  werden  wieder  Ueinere  Unter- 
abteilungen unterschieden. 

Unter  Zurückgehen  auf  die  Gemar- 
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kongea,  bei  besonderer  Behandlnng  des 
Waldes,  vcrfolj?t  nnn  der  Verfasser  in 

seinom  rjebipte  und  dopscn  Teilen  die 
Veränderungen  der  Volkt«diclite  in  den 
Jalnen  1861—1895  tmd  den  Stand  der 
Volksdichto  zn  Anfang  und  Kndo  <\cs 
Zeitraums.  Das  ganze  nördliche  Baden 
zeigt  ein  Anwachsen  der  Bevölkerung 
um  36,41%,  ^^rend  et  bei  dem  llbrigen 
Teile  des  Grofsherzrirrhims  nur  26, Si"/, 
beträgt.  Am  dichtesten  bewohnt  sind 
die-  BheinebeBe  md  das  Bei^getrafien- 

gebiek  Hier  steigt  die  Volkadichto  18^»'>  > 
auf  SOG  lind  446;  die  Zuiialiiiie  lietr\ii,' 
117,1'/,  hezw.  ö4,Ö*/,.  Weit  geringer  sind 
Diehte  und  Znnabme  der  BeTOlkerong  im 

Odenwald  in";  7,3"/„i  mnl  in  der  schwä- 
liisch  -  friinkisrlien  Stiif'enlaudschaft  iS8; 
0,0",,^.  Die  lluupturäachen  dieser  Ver- 
•ddedenheiteii  liegen  in  dem  gewaltigen, 
znm  Teil  durch  «•encjrapliisrhe  Verhälf- 
nisse  mit  veranlaf«teu  Aut  hhihen  der  In- 
dnstrie  und  des  Handels  in  der  Rhein- 
ebene  des  nördlichen  Baden  (Mannheim, 
HeidelV>erj; '  »ind  in  ilein  Zurürk^'chcn  der 
Landwirtschaft  und  des  Kleingewerbes. 
Ich  kann  nicht  auf  die  grofse  Fülle  von 
wertvollen  Einzelerfrebnis.«en  der  ünter- 
rochung  einpelien.  V.hii'  i'ii,'i  ii:irfiire  Bolle 
Spielt  die  Zigarreutubnkatiun  in  der 
Mannheimer  Gfegend,  die  der  Verfasser 
genauer  betrachtet. 

Hilnfig  wenlen  auch  lehrreiche  Ver- 
gleiche mit  dem  südlichen  iSchwarzwald 
angestaut. 

Die  UUig'sclie  Arbeit  ist  aufserordent- 
licb  fleifsig  und  eingehend;  sie  benutzt 
in  grofHem  Umfang  auch  unveröffentlichtes 
statistisches  Material.  Einen  besonderen 
Wert  für  die  Spezialforschimg  l)ekommt 
sie  dadurch,  dal's  der  Verfasser  jede  seiner 
wichtigeren  Mabnahmen  genau  begrilndct 
un<l  so  in  allen  Fälb n  ,  ;ne  fast  völlige 
Nachprüfung'  nn'i^lirli  macht.  Die  Ab- 
handlung kann  in  jeder  Beziehung  als 
ein  sehr  dankenswerter  Beitrag  eor  deot- 
sdien  Landeskiindt'.  sowie  ah  ein  Muster 
geographisch  -  st  !lti^^ti8cher  Untersuchung 
bezeiclinet  werden.  0.  Schlüter. 

Amico,  Carl,  Die  Republik  San 
Marino,  eine  Studie.  Augsburg. 
Math.  Bi«ger*sehe  Bnohhandhing 
(A.  Himmer).  1888.  168  8. 

Eine  anspruchslose  Periegese  des 
reizenden  Miniaturstaates  (9530  £iuw.), 


I  die  mit  felerilcher  Stimmung  an  einen 

Rundgang  durch  die  Bergstadt  eine  aus- 
,  führlichfe  Erzählung  ihrer  Geschichte 
knüpft,  dann  Verlassung,  Justiz,  Ver- 
waltnngssweige  behandelt  und  dem  ge- 
spannten Leser  schliefsHch  auch  <la-* 
Ordensstatut  der  Republik  nicht  vorent- 
hält. Dafs  dem  Verfasser  selbst  vor  dem 
Standbild  der  Freiheitsgöttin  und  der  la- 
Schrift  der  S't  iftcriu .  t'iner  die  Namen 
öfter  wechselnden  Dame,  die  sich  von 
der  Bepublik  sor  „Hersogin  von  Aoqna- 
riva**,  einem  Nest  von  600  Einwohnern, 
ernennen  liefs,  der  Emst  nicht  ausgeht, 
ist  wirklich  mehr,  als  die  Sammarinesen 
zu  erwarten  bereebtigt  waren.  Partseh. 

Radde^  ti.^  Grundzüge  der  Pflanzeu- 
▼erteilnng  in  den  Kankasns- 

Iftndern  von  der  unteren  Wolga 
über  den  Manytsch  -  Scheider 
bis  zur  Scheitelfläche  Hoch- 
armeniens.   Leipzig  1888,  Engel» 

mann,  XlTu.SOOS  8».  MitlSText- 
tigureu,  7  Heliogravüren  und  .'5  Karten. 

Das  vorliegende  Werk  bildet  den  dritten 
Teil  der  von  Engler  und  Drnde  unter 

dem  Namen  „Vegetation  der  Erde^  herans- 
gegel»enen  Siumnlung  jtflanzongeographi- 
scher  Einzel  bearbeitungeu.  Wie  die 
firfiberen  Teile  dieeer  Sammlung  verdient 
auch  dieser  die  Beachtung  seitens  der 
Vertreter  der  Erdkunde  nicht  nur.  weil 
die  Piianzengeogruphie  gewissermafsen 
ein  Tdl  der  Erdkunde  ist,  aoadem  weil 
die  Bearbeitung  so  angelegt  ist,  dafs  sie 
auch  andere  Teile  «ler  Erdkunde  mit  be- 
rücksichtigt, ja  geradezu  Bausteine  liefert, 
auf  denen  die  Bearbeiter  anderer  Gebiete 
weiterarbeiten  können.  So  berücksichtigen 
z.  B.  die  Karten  dieses  Bandes  nicht  nur 
pflanzengeographisehe  Verhftltnisse,  son- 
dem  Karte  1  ist  geradezu'  eine  Höhen- 
schichtenkarte, Karte  8  stellt  in  erster 
Linie  die  Niederschlagsverbältnisse  dar. 

Der  weeenflifllie  Iidialt  und  die  An- 
ordnung des  Stoffes  ist  natürlich  in  dem 
Buch  vorwiegend  pflanzengeographisch, 
verdient  aber  auch  wieder  soweit  Beach- 
tttog  der  Vertreter  der  lAnderkunde,  als 
nicht  die  untorsrliii-di  nen  Gebiete  auf 
pflanzenkundlichen  Einzelheiten  aufgebaut 
sind,  sondern  das  Gesamtgepräge  der 
Landschaft  die  Einteilung  vorwiegend 
bediiiL't,  wi«"  <lar;)iH  licrvni-frt'bt,  dafs  im 
ersten  Hauptabschnitt  nur  Steppen,  im 
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«weiten  bis  vierten  nur  Waldgebiete,  im 
pecliston  nur  die  Hochgebirg'slandscbaften 
berückaicbtigt  werden.  Nur  der  kurze 
ftnfte  Abtelmitt  berOelniehtigt  flsne  Ffian« 
zengenosscnscbafl.  die  in  ihrem  G«pflge 
etwas  an  Stei)penforraen  erinnert,  aber  stel- 
lenweise im  Gebirge  weit  böber  emporsteigt 
als  die  ejgenUiehen  BtemMo;  Verfener 
nennt  sie  ,;ieroi)liil-nipestre  Pflanzen". 

Der  iMMikte  Abscbnitt  ist  der  £in- 
teihmg  det  Oesamtgebiebi  gewidmet, 
wäbrend  der  letzte,  acbte,  die  Pbänologie 
bcn'ickgirhtinrt.  also  aucb  klimaüiclie  Ver- 
hältnisse verauscbauücbt. 

AbgeMheo  tob  den  durch  Abbfldimg 
gekennzeichneten  Gängen  einiger  Küfer 
in  Holz  verarificliaulichi'ii  tlic  Ililder  meifit 
PtiauzeDbestüude,  »lud  ulbo  für  die  Land- 
adiaflalniiide  ebeneo  idir  ▼enrandbwwie 
für  die  Pflanzengeogia])hie ,  ja  zum  Teil 
nur  geeignet,  das  (resiinitgeprilge  zu  kenn- 
zeichnen, da  die  Einzelheiten  auf  einigen 
Tefela  «ch  wenig  denttieh  abheben,  weil 
diese  nach  Photnirruphien  dargestellt  sind. 
Wie  m>t<T  anderen  aucb  die  neuerdings 
von  Sebiniper  herausgegebene  Pflanzen- 
geOgra])hie  zeigt,  eignet  sieb  das  pboto- 
graphische  Verfaliren  wohl  zur  Darstellung 
des  Gesamtgeprüges  von  Landschalts- 
bildern,  pAanzengcographieehe  Formen 
aber  heben  sich  <Iabei  wenig  «leutlieb  ab. 

Das  OeRumtt'rgcVmis  des  Buches  ist 
kurz  folgendes :  Die  Uauptgebiete,  die  Vre- 
fiMMT  nntencheidefc,  sind  Steppen  (Tief- 
und Hochsteppen\  Willder,  die  subalpine 
und  hocbalpine  und  endlich  die  glaziale 
oder  supranivalo  Zone.  Die  subalpine  Zone 
beginnt  bei  etwa  1880  m  Hflhe  und  ist  na- 
mentlioh  durchAlpenrosenbestiindef 
dendron  caucasicum)  ausgezeichnet,  die 
liodtalpine  Zone  geht  an  der  Nordaeite 
dea  Grofsen  Kaukasus  von  8060 — 3660  m, 
ist  weniger  hoch  an  der  Sdd-  und  West- 
seite, im  Antikaukasus  und  dem  armeni- 
aehen  Hoohiand.  Die  Sehneelinie  beginnt 
im  Mittel  mit  3660  m,  an  den  äufsersten 
Punkten  ''Ararat^  zeigen  sich  noch  bei  ' 
4270  m  zwergartige  ^Sameupllauzeu  in 
wen^(en  Arten.  In  der  hoehalpinen  Zone , 
sin«!,  ähnlich  wie  in  den  Ali)en,  Arf'  ti  \on 
Prinmla,  Amirosace,  Gentiana,  JJraba, 
Al^iine,  Pottntilla,  Campanula  und  Saxi- 
frngtt  tonangebend.  Die  ausfOhriichen 
VerzoiclinisHe  der  Hochgehirg'Jiiflanzen 
zeigen  manche  mit  den  Alpen  gemein- 1 
Arten.    Ebenso  haben  die  Ver- 1 


zeichniaie  der  Bestünde  der  Waldgebiete 
noch  manche  norddeutsche  Art  aufzu- 
weisen; auf  weite  Strecken  ist  die  Buche 
(wenn  aneh  in  einer  anderen  Form,  Fagm 
orietäaHs)  wie  an  der  Ostaee  der  ton- 
angebende Baum.  Von  Waldgebieten 
scheidet  Verfa^äer  das  kolcbiscbe  und 
Talysch  ak  beeondere  (Gebiete  ab,  von 
dt'iii'ii  jenes  namentlich  ein  mehr  niittcl- 
lündisches  Gepräge  aufweist,  schon  fn'iher 
aber  dnrch  Knssnesow  von  den  eigent- 
lichen Mittelnieerländern  wegen  eigen- 
artiger Bestände  als  besonderes  Gebiet 
abgetrennt  wurde. 

Es  genflgt  dieae  knrae  Inhahsangabe 
wohl,  um  zu  zeigen,  dafs  dies  Buch  nicht 
fflr  den  Vertreter  der  Pflanzenkunde  allein 
von  Wert  ist,  sondern  jedem,  dem  die 
allseitige  Bekanntschaft  mit  den  Gebieten 
eines  Landes  die  Aufgabe  der  Erdkunde 
zu  sein  scheint,  genug  des  Beachtens- 
werten bietet;  es  verdient  daher  gleich 
der  ganaen  Sammlung  mindestens  einen 
Eingang  in  Rihlioflickcn  geogra])hi.><cher 
Seminare  und  Lehrerbibliotheken,  um  den 
Jflngem  der  Erdkunde  aar  YerfOgung  zu 
stehen. 

Luckenwalde.  F.  Höok. 

BpnbMUUiy  lOMfh)  Dnreli  Asien.  Ein 

Buch  mit  vielen  Bildern  für  die  Ju- 
gend.   Zweite  Hälfte:  Japan,  China 
und  Indien  ^Ost-  und  Sädasien).  Zwei- 
te, vermehrte  Auflage  mit  einer  Karte 
der  Kiautschou- Bucht  Hochquart. 
577  S.  Jf'reiburgi.  B.,  Herder  sehe  Ver- 
lagahandlnng.  1898.  geb.  JL  11.  ~. 
Im  Jahrgang  180T  Heft  7  dieser  Zeit- 
schrift habe  ii  h  die  »Tste  Hftlfle  des  vor- 
liegenden Werkes  besprochen.  Die  zweite 
iHhrt  uns  durch  den  Rest  Ton  Asien,  dnreh 
Ja])an.  Korea,  Mandschurei,  Zcntralasiea 
und  'I'ilift,  das  eigentliche  China,  die  ost- 
iudiiicbeu  Inseln,  die  hinterindische  und 
die  vordenndische  Halbinsel.  Den  SeUnfii 
macht  die  Schilderung  Ceylons. 

Ich  habe  meinen  damaligen  Worten 
kaum  etwas  hinzuzufügen,  sie  können  voll- 
kommen Mudi  fBr  den  iweiten  TeQ  gelten. 
Wieder  handelt  es  sieb  um  eine  sehr  ge- 
schickte, überall  fesselnde  Zusammen- 
stellung von  Reiseschildemngen.  l)esonders 
aus  der  Feder  katholischer  Missionare, 
wieder  mufs  'ch  aber  ili»'  einseitig  kirch- 
lich (katholische^  Tendenz  gerade  bei  dem 
vieleB  Werfevollen,  was  SpiUmnm  bietet, 
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bedauern.  Endlosn  Märtyrergeschichten  aber  bei  der  »ehr  verschiedenartijffen  Her- 
erfüllen  grofse  Teile  des  Huches,  mit  einer  kunfl  dieser  Bilder  ist  auch  dieRmal  ihr 
aui  die  Dauer  komkchen  Naivetät  werden  i  Wert  sehr  ungleich.  Au  direkten  \'er- 
allo  Ecacheiamigen  beidaitoiier  Bdigioiitn  j  aehea  iai  mir  mir  eines  au^vAdlea:  dte 
nh  «himm  oder  teuflisch  gC8<  hil<ltTt  uiid  Abbildung  S,  4U6  stellt  nicht  den  „Palast 
die  chrisUicheu  als  lichtvoll  und  edel  d»-  eines  Radscha  in  Benares''  dar,  sondern 
neben  geeteUi  Oer  BeidiloB  der  alkdn  irt  AUti^t  MiMMdan  in  8i^^ 
Wukm ■Till  BiUtr kk aehr grab,  |  Dr.  0«org  Wegeaar. 


Zeitochriftenschai. 
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Die  wirtMhaftliohM  YerUUtelBse  Neueelai^ 

Von  Dr.  Smil  Jmiir« 

So  verschieden  die  Doppeliusel  Neuseeland  mit  ihren  thütigcn  Vulkanen, 
Geisern  und  heifsen  Quellen  auf  der  Nordinst-l,  ihren  alpinen  Hiesendomon, 
Gletütheru  uud  Fjorden  aui"  der  Öüdinsel  von  dem  einförmigen,  meist  wüsteu- 
liaftMi  Aiurtnlkontiiieiite  ancb  ist,  die  Eneugnisse  beider  Länder  bleiben  doch 
fiflwlben.  DVle  dort  so  aiiid  et  vaxHi  hier  die  toh  den  englischen  Kolonitten 
eingefthrten  Hanitiere  und  Qetreidearten  sowie  die  von  ihnen  entdedrten 
MineralsdillM,  wdche  dem  Lude  den  ▼on  Minen  ninyrilnyliidien  Bewohnnm 
niebt  erkannten  Wert  gaben. 

Neuseeland  ist  in  erster  Linie  ein  Weideland,  erst  in  zweiter  und  dritter 
Linie  steht  seine  Bedeutung  als  Produzent  von  Cerealien,  von  Oold,  Kohlen, 
Kauriharz  u.  a.  Dneh  niufs  ein  betriicbtlieher  Teil  sowohl  der  Nord-  wie  der 
Stldinsel  als  wüst  und  unproduktiv  ausgeschlossen  wertlen.  Von  der  Nord- 
inael  sollen  etwa  5  200000  Hektar  für  Ackerbau  sich  eignen,  wobei  aber 
viel  sehr  azmes  Land  mit  hereehnet  ist,  zur  Yiehiaeht  sind  6  700000  Hektar 
rerwendbar,  wkhrend  Ton  den  etwa  ein  Zehntel  der  Gesamtoberttehe  ein- 
nehmenden Berfen  mid  Bergiandsdialhm  mindestens  ISO  000  Hektar  vODig 
wertlos  für  Ackerban  oder  Viehzucht  sind. 

Die  südliche  oder,  wie  sie  offiziell  genannt  wird,  mittlere  Insel  (Middle 
island),  da  das  kleine  Stewart  Island  den  südlichsten  Teil  der  (Jrnppe  bildet,  soll 
«;(MMMH)0  Hektar  Ackerland,  f)  L>( »()()()()  Hektar  Weideland  und  3  "_'()(» (MM>  Hektar 
wiisttri  oder  gebirgigen  Landes  enthalten.  Hier  sind  es  l)est>nders  die 
m^htigeu  ßergriesen  der  „Südlichen  Alpen^'  mit  ihren  zahlreichen  Gletschern, 
die  sidi  j^^ebsr  Atunmtumg  entndieo.  Wir  flndsn  da  den  gewaltigen 
Tasmanf^etsober,  der  mit  einer  Arealbedeckung  von  5466  Hektar,  einer  Länge 
von  29  lud  mner  Breite  von  3,5  ^ometer  selbst  den  sohwmierisehen  Aletsdt- 
gletsdiear  flbertrifit,  sowie  den  S820  Hektar  grofeen  MnndiisoDgletscher,  den 
3125  Hektar  messenden  Godleygletsoher,  die  Heineren  1280  bes.  966  Hektar 
grofseu  Müller-  und  Hookergletscher  ii.  a. 

Das  Areal  des  bis  Ende  189H  in  einer  oder  d»'r  niidcrn  Wrise  benutzten 
Landes  wird  auf  13  592  1112  Hektar  augegcla'ii,  wdltci  ilic  \\'t'ide|iarbtungen 
eingeschlossen  sind,  nach  dtiin  Ausscheidung  9H1Ü278  Hektar  aul  die  uut^r 
yersckiedeuen  Titeln  in  Besitz  genommenen  L&ndereien  entfallen  würden.  Dab 
bei  weitem  der  grOCrte  Teil  des  Landes  sa  Weidesswecken  verwandt  wird,  ist 
ans  einer  Angabe  ersiofatlich,  wonadi  rar  selben  Zeit  4600000  Hektar  ent- 
weder thatsichUch  bestellt  oder  doch  nmgepflOgt  und  86  Fh».  dieses  Axeala 
«MfiivUMteatfiMhiiii.  ».«Bteguf.  UM.  u.a«ft.  41 
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mit  verscliifdcnt'ii  ( Irasartfii  iM-siit  wan-n.  Iiicst'  iKusti-lürKliwlien  künstlichen 
Wiesen  haben  demuuch  eiueu  ueumaul  gröiaereü  L'iiitaug  als  sämtliche  solche 
Llndmim  auf  dam  Amfcralkoiilaiaii  üiid  m  beweist  dies  «udi  deotlidi, 
dab  das  angebaute  Land  Toniehmlich  war  BSnder-  und  Sdtafkocht  Yerwen- 
dong  findet 

Die  neneate  Statistik  giebt  genauen  AnftdilnJi  Aber  die  GrOfteoTeridtt- 
nisae  der  ncuseelftndischen  Farmen.  Es  zeigt  nch  da,  dafs  die  kleinen  an 
Zahl  zwar  überwiegenf  die  grofseu  aber  dtn  bei  weitem  bedeutendsten  Teil 
des  Areals  beanspruchen.  Von  den  OO  TT) 9  Eigentümern  und  Piitbtem  l>e- 
wirtseliafteten  17  133  in  Farmen  von  0,4  bis  4  Hektar  (iröfse  27  372  Hektar 
und  11(M>8  in  Farmen  von  4  bis  20  Hektar  126  928  Hektar,  aber  nur 
345  solche  von  2000  bis  4000,  227  solche  von  4000  bis  8000,  162  solche 
von  8000  bis  30000  Heiktar  und  IIS  sdobe  Ton  noob  grOberem  üm&nge. 
Und  diese  groben  Beaitrangan  beanapnushten  966  460  bei.  1 400630,  2 100798 
ond  8907  648  HektMr. 

Wie  bereits  bemerkt,  bildet  Viehzucht  den  Hauptervverbszweig  der  nea- 
seel&ndischen  Ansiedler.  Das  Klima  begünstigt  diesen  Erwerbszweig  in  be- 
sonderem Orade.  T)enn  wenn  auch  die  Temperatur  der  südlicheren  Insel  es 
niflit  überall  gc^stattet,  die  Tiere  auch  wiibrend  der  strengen  Wintermonate 
ohne  jeden  Schutz  zn  lassen,  wie  man  das  auf  dem  Au.stralkontinent  kann, 
so  sind  doch  die  sonstigen  Bedingungen  füi-  ihr  Gedeihen  vorzügliche.  Freilich 
80  fdne  Wolle  wie  das  troekene  Australien  Tennag  das  feuchte  Heoaedand 
nicht  sa  enengen,  aber  man  yersiohtet  darauf  gern,  seitdem  noh  ein  lohnen- 
der Markt  für  Fleiscli  in  Bni^land  und  seit  knraam  aooh  in  andren  liadani 
eröffnet  hat. 

Im  März  1898  worden  870  Pächter  gezählt,  die  insgesamt  4  468  473  Hektar 
für  Weidezweeke  gepachtet  hatten  und  dafür  jUhrlieb  78  372  Pfd.  Sterl.  an 
die  IJeirieruug  zahlten.  Fast  das  ganze  Weideland  dieser  Art  lietiudet  sich 
auf  der  grofsen  südlichen  Insel.  Fnd  hifr  wt  iiicn  aui  h  noch  viele  Herden 
auf  den  von  der  Natur  geschatienen  Prilrien,  wälircud  auf  der  Xordinsel  die 
Weidegründe  durchweg  mit  englischen  Gr&sem,  wenn  auch  ohne  UnipÜügen 
des^  Bodens,  heAi  wmden  «md.  Die  oben  angegebene  Zabl  ttelli  denn  auch 
keinesw^  die  wirUidie  Zahl  der  Yiehxflditer  dar,  daoi)  fiut  jeder  Eanner 
bis  m  den  Ueinsfcen  bimmtm'  beaddfcfligt  aidi  mit  der  Anfimdit  von  Biadani 
oder  Schafen.  Nur  so  crkliirt  sich  der  bedeutende  und  an  Zahl  atetig 
wach.sende  Viehstapel  Neu.seelands.  Denn  die  Bestellung  des  BodoiB  mit 
nalirliaften  englischen  und  dalier  nicht,  wie  auf  «b-n  Prärien  des  Austral- 
kontinent.s,  in  einzelnen  Büsihfln  wachsenden  <Jräsern  ermöglicht  eine  weit 
intensivere  Aiusnutzung  der  WeidcKründe.  Freilich  von  so  kolossaler  Aus- 
dehnung, wie  dort,  sind  dieselben  hier  nicht.  Wenn, „Runs"  mit  10000  Schafen 
in  Nenseelaad  sobon  ala  recht  ansahnüfib  galten,  ao  reehnet  man  in  Anstralien 
bereits  nadi  Hundarttansaiden.  Es  ist  eben  die  grolbe  Menge  der  Ueinan 
'Viebsflohter,  denen  das  Land  seinen  BeiolLtam  Terdankt 

Nach  der  letzten  Zählung  von  1898  bestand  der  Viehstapel  Neusee- 
lands in  252834  Pferden,  1309165  Rindern,  19  687  954  Schafen  und 
186  027  Schweinen.  Noch  tot  wenigen  Jahren  war  es  die  Mittelinsel,  welcfao 
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die  Nordinsel  durch  ilireu  Uerdeoreiehtiiin  weit  übertraf.  Heul  ist  das  V^r- 
hältnis  ein  umgekehrtes.  Denn  wenn  auch  der  Schafbestaud  der  Mitteliusel 
mit  10147  237  Stück  von  dem  der  Nordin.sel  (9  540  717)  noch  nicht  erreicht 
ist,  so  ist  doch  das  Fortsclireiteu  hier  gegenüber  dem  Stillstand  dort  be- 
merkeni^wert  Iki  allen  andern  Viebgattungen  aber  ist  der  bedeutende  Vor- 
sprang der  Nordinsel  snflUlend.  Hier  188304,  dorl  114470  P0Bcde,  hier 
860  S99,  dort  858866  Binder,  hier  118  S41,  dorfc  72  786  Schweine. 

NamentUoh  llbenrueht  die  sohneUe  Vennehmng  der  BehAfe  in  den  Distrikten 
Wellington  und  AncUand.  Es  ist  diese  Vennehmng  niebt  sowohl  einer 
Zunahme  der  Zahl  gröfserer  Herden  beizumessen  —  die  TQii  10000  bis 
20  000  Stück  sind  seit  1891  von  231)  auf  226  zni-flckgegangen,  die  von 
10(X)0  und  darüber  von  1(i!t  auf  115  — ,  vielmehr  einem  Anwaclison  der 
Zahl  kleiner  Herdeubesitzcr,  die  bei  weitem  die  Hauptmasse  bilden.  E.s 
besafsen  1890  weniger  als  500  Schate  12  700  Personen,  500  und  unter 
1000  Schafe  2623  bei  einer  Gesamtzahl  von  18  468  Herdenbesitzer.  So 
hedontsnd  ist  die  Zunahme  der  kleinen  Sdilfereien  gewesen,  daft  die  Dmdi- 
sehnittssahl  ftr  eine  Herde  seit  1891  von  1368  anf  1066  sank. 

Die  sohneUe  Zunahme  der  Sohafherdoi  erselieint  um  so  bemeikens- 
werter,  als  nicht  nur  jährlich  1  744000  Sehafe  für  die  Sm&hrung  der  Bc- 
völkemng  erforderlich  sind,  sondern  auch  noch  grSfsere  Zahlen  in  die 
SchlachthSuser  zum  Export  wandern.  Die  ersten  Versuche,  Fleisch  in  gfe- 
frorenem  Zu.stande  nach  Englau<l  zu  verseil itlVn,  liat  man  1HH2  gemacht.  In 
diesem  Jahr  wurden  15  244  Ztr.  im  Wert  von  11»  339  Pt<l.  Sterl.  versandt 
und  diese  Zahlen  wucbten  so  schnell,  dafs  die  Versendungen  1897  auf 
1 407  921  Ztr.  stiegen.  Is  worden  in  diessm  Jahre  Teisohifll  1 786  646  Sehaf- 
kfltper  fan  Wert  yon  967  832  Pfd.  SterL  mid  1258668  LammkOrper  im 
Wert  von  688437  Pfd.  SterL,  also  sosammen  2996  204  K6fper  hn  Wert 
▼on  1  545  769  Pfd.  Sterl.;  1898  stieg  die  Wertsumme  auf  1  738  934  Pfd. 
Steri.  Der  Distrikt  Cant-  tl  inT  steuert  bei  weitem  den  gröfsten  Teil  der 
versendet<»n  Schafskörper  bei,  demnächst  Wellington,  Hawke's  Bay  und  Otago. 
Dem  gegenüber  scheint  die  Versendung  von  Rindervierteln  ( meist  von  Welling- 
ton und  Tarauaki)  recht  unbedeutend,  aneb  die  Ausfuhr  von  Fb  ischkonseiTen 
hat  keinen  besonderen  Aufschwung  m  limtiu  können,  wenngleich  dieselbe  in 
den  lotsten  Jahren  sieh  ni^  wenig  gehoben  hat  und  1897  den  Wert  Ton 
78236  PfiL  SterL  eneidite. 

Yiel  wichtiger  aber  ist  die  Wolle,  der  bedentendste  Ausftihmtikd  hier 
wie  anoh  in  allen  flhrigen  australischen  Kolonien.  Ton  der  mit  jedem  Jahre 
zunehmenden  Produktion,  die  1897  auf  fast  138  IGllionen  Pfd.  gestiegen  war, 
wird  nur  ein  sehr  kleiner  Teil  in  den  wenigen  heimischen  Woll/.eugfabriken 
verarbeitet,  der  bei  weitem  grüfstv  Teil  (1898:147  171  517  Pfd.  im  Wert 
von  4  651  9'.»5  Pfd.  Steil.)  wird  nach  England  verschifft.  Die  iienseeliindi.sche 
Wolle  zeigt  als  Folge  klimatischer  \' erhtlltuisse  eine  iiiuueigung  zur  Ver- 
gröberung. Man  bat  dem  früher  durch  EinflUurung  feinwolliger  Zuchttiere 
«ntgegensuwiiken  Tersncht,  seitdem  aber  die  AvsAihr  joa  Sehafkörpem  deh 
als  lohnend  erwies,  ist  man  eher  bedacht  gewesen,  firfihreife  Fldschtiers  an 
ittditen,  als  anf  grofte  Fbinheit  der  Wolle  sn  ssImb.   Daher  werdoi  neben 

4l« 


Digitized  by  Google 


612  Umil  Juag: 

Merinos  mehr  und  mehr  grobe  und  schwere  Tiere,  wie  Lincolns  und  Leieeaterg, 

eingeführt. 

Sind  <lu'  iKnisoeläiKltsrlicii  Hcnlcii  amli  niiht  gan/  fn-i  von  Kranklieitfn, 
wie  diu  zahlreichen  an  iiugehunde  Auswanderer  verteilten  Schritten  behaupten, 
80  treten  KrnnUieiten  doch  edten  mL  Sie  hindern  aiieh  das  Wadnen  der 
Herden  ebensowenig  wie  die  oben  aogefBhrten  mmsmibaften  Bchlarfitnngea. 
Dasselbe  gilt  yon  den  Bindern,  wiewohl  sieh  bei  diesen  wiedeibolt  Lnngen- 
affektionen  geseigt  haben.  Sin  Stab  yon  Regierongmnspektoren  sorgt  indes 
durch  energisches  Ausmorzon  erkrankter  Tiere  dafür,  daüi  etwaige  Krank- 
heiten sich  nicht  tiber  gröfsere  Distrikte  ausbreiten. 

Wi(>  lifi  der  Schafzucht  i.st  man  auch  bei  der  Kindcr/.ut  lit  liintrst 
von  der  früher  durchaus  extensiven  Wirt.schaft,  die  nur  die  Häute,  den  'lalg, 
die  Ilüruer  u.  a.  verwertete,  zu  einer  intensiven  Wirtschaft  tibergegangen. 
Fanner  ganzer  Distrikte  haben  sich  zusammengeschlossen,  um  die  von  ihren 
Kflhen  gewonnene  IGlch  am  Mntnle  Fabriken  »bndiefeni,  in  deneo  dieselbe 
IQ  Butter  und  Kftee  ▼erarbeitet  wird.  Zur  Belelmmg  der  Farmer  Uber 
Ftttternng  dar  Tiere  mid  Behandlung  der  llGleh  bsreiaen  von  der  Begienu^ 
ernannte  SttCllTentllldige  die  ihnen  zugewiesenen  Distrikte  in  rBgBlmlfwgfW 
Zwischenpausen.  Von  den  1898  gezählten  1209165  liindem  waren  zur 
Zeit  824  485  Mih  likilhe,  von  denen  so  bedeutende  Erträge  gewonnen  wurden, 
dafs  IH'tH  für  42;>  407  Pfd.  Sferl.  Butter  und  für  154  455  Pfd.  Sterl.  KaM« 
namentlich  nach  England,  dann  nach  den  australischen  Kolouieu  verschickt 
werden  konnten. 

Leider  wird  das  Gedeihen  der  Yiehxneht  nodi  stazk  beeintriklitigfe  doccli 
die  jetst  Uber  das  game  Laad  verbreitete  Kaoinehenplage,  denn  man  hier 
ebensowenig  Herr  au  werden  Termag  wie  in  Anstralien.  Allerdings  hat  man 

durch  DrahtnetzeinzSunung  die  gefr&fsigen  Tiere  yon  einzelnen  Äckern  aus- 
/.uRchliefsen  verstanden,  aber  eine  solche  Einzännnng  ist  nur  dem  reieUidi 
Hf'iiiitfelten  möglich  und  die  gute  Verwertung  der  Felle  durch  Privatpersonen 
(  IMltH  wurden  für  (»2  4^1  Pfd.  Steil,  au.sgeführt)  hat  eher  zu  einer  Schonung 
der  ergiebigen  Ei^werbstiuelle  al.s  zu  ilirer  Verstopfung  getülirt.  Doch  haben 
massenhatte  Vergiftungen  zu  den  passendsten  Zeiten  jedenfalls  zu  einer  sehr 
bedeutenden  Herabmindemng  der  einst  viels  EsistSBasa  «nuilidi  bedrobeDdaa 
Gefidbr  beigetragen. 

Diese  Qefishr  Tsreitelte  froher  mehr  noch  als  bm  den  l^ehsOiohtera  jede 
Anstrengung  zum  Gedeihen  bei  den  Aekmbauem,  so  dab,  ehe  man  sich  n 
energischen,  plaamftfsigen  Anstrengungen  entscblofs,  gar  manche  Farm  auf- 
gegeben werden  mufste.  Wie  grofs  die  Cefahr  dieser  Plage  immer  noch  ist, 
wie  energisch  man  aber  auch  dem  Übel  zu  r.ei])p  gelit,  beweist  der  b-tzfe 
Peridit  des  Ackerbauniinisters,  nach  dem  im  letzten  Jahre  2  230  382  Kaninchen 
in  getrorenem  Zustand  und  7  834  375  Kaninchenfelle  ausgeführt  wurden. 
Dasn  kommt  dann  eine  betrachtliche  Zahl  konservierter  Kaninchen  in 
Bficbsai. 

Beehnen  wir  dfoitiidie  Insher  genaonten  Enengmsse  und  sonsligen 
tierischen  Produkte,  wie  Hlute  und  Felle,  Saht,  Fleisdi,  lebendes  Vieh  u.  «. 
nsammen,  so  eriialten  wir  für  die  1898er  Ausftihr  die  Summe  tob 
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7  683  811  Pfd.  Sierl!  aus  einer  Gesamtauäfuhr  von  10457  614  Pfd.  Öterl. 
Du  nnd  also  78^4  Proseni 

Den  sweiten  Pinta  in  wirtsehafUielMr  Benehiing  nimmt  ohne  Zweifiii  der 
Aekert»»a  ein,  obwohl  ihm  in  der  Auaftdunstatistik  ent  der  Tierte  Plats 

gebOhren  dürfte,  hinter  der  Bergworks-  und  Waldprodaktion.  Schwerer  als 
in  Aostralien  lassen  sieh  aber  hier  die  beiden  £rwerbszweige  von  einander 
sondern.  Dort  steht  der  Squatter  fast  ausnahmslos  dem  Ackorbaiifr  als  ho- 
soiKb-n  r  Stand  gegenüber,  hier  erscheinen  sie  fast  immer  in  einer  Person 
vereinigt ,  oinandrr  gegenseitig  ergänzend. 

In  dieser  Beziehung  ist  die  nachfolgende  Statistik  lehrreich.  Von  dem 
gesamten  wirtschaftlich  ausgenutzten  Areal  waren  15.  Not.  1897  besftei  mit 
Oras  nnd  Klee  nach  voriiergegangener  Umpflflgnng  1649  8S2  Hektar  nnd 
ohne  UmpflBgttng  2  297  998  Hektar,  mit  Getreide  mm  Ansdrasdi  290  81&, 
mit  Orflnfhtter  316  074  Hektar.  Das  Gartenland  hetmg  6471,  das  Areal 
der  Obst-  und  Weinpflanzungen  8955,  der  Anpflanzungen  von  Waldbäumon 
21  018  und  das  mit  einheimischen  Gräsern  bestandene,  als  Weide  benutste 

8  077  922  Hektar.  Das  für  den  Getreidebau  bestimmte  Land  bat  also  nur 
den  l'mfang  von  290  81.')  Hektar,  wovon  1  11  72H  Hektar  auf  Hafer,  12r.  H2() 
Hekt&r  auf  Weizen,  der  verbleibende  kleine  Kest  auf  Gerste,  Mais  etc.  entfallen. 

Der  stärkste  Getreidebau  vdrd  aof  der  südlicheren  Insel,  in  den  Provinzen 
Gantertraiy  nnd  Otago  hetriehen.  Aher  so  sehr  andi  «Be  Erträge  diejenigen 
der  anstraUschen  Kolonien  fihemgen,  einen  so  ansehnliehen  Überschnls,  wie 
man  ihn  nach  Glkte  nnd  Klima  des  Landes  erwarten  dürfte,  haben  selbst  die 
ertragreichsten  Jahre  nieht  aufzuweisen.  Immerhin  betmg  die  Ausftihr  1897 
667  7 13,  dagegen  1898  nur  473  717  Pfd.  Sterl. 

Am  bedeutendsten  ist  die  Ausfuhr  von  Hafer,  danacli  die  von  Weizen 
und  Weizenmehl,  von  (iras-  und  Kloesaat,  aueli  Mais,  Kleie,  KartonVhi  zählen 
mit.  Doch  S(  liwaiikeii  die  Mengen  und  Wertsiuunien  in  den  eiiizelneii  .laliifn 
ganz  aui'serordcutlich.  Zuckerrübenbau  wird  namentlich  in  t'auterbuiy  und 
Otago  in  sehr  ausgedehntem  Ifobe  betrieben,  Tocttofig  aber  nur  sur  Vieh- 
ftittomng.  Alle  Anerbietungen  Ton  bedeutenden  Prlmim  seitens  der  Beg^erung 
sor  B^prflndung  einer  Zuckerindustrie  rind  bisher  unbeaobtet  geblieben,  wie- 
Wphl  das  Beispiel  der  Kdonie  Yictorin  sn  Yenuchen  in  dieser  Biditnng  wohl 
ennutigen  sollte. 

Die  Niederschläge  sind  auf  beiden  Inseln  in  der  H«  gel  reirhlich.  Doch 
leiden  Gegenden  di-r  Südinsel  zu  Zeiten  an  Hegennwuigel.  Daher  niufsten 
Verluste,  welche  die  Fanner  und  Herdenbesitzer  in  Canterbury  und  im  nr»rd- 
lichen  Teil  von  Otago  während  der  Jahre  1896  und  1897  und  bis  in  den 
Mai  Yon  1898  hinein  durch  anhaltende  Dflrre  erlitten,  die  Frage  anregen, 
wie  dar .  Wasserraiehtnm  von  Flflssen  und  Seen  am  besten  ausgenotit  werden 
kBnne,  um  dem  Boden,  wenn  nötig,  die  sum  Gedeihen  der  Pflanaen  erforder* 
Hebe  Feuchtigkeit  zuzuführen.  Die  bisher,  aUerdings  nur  Tereinaelt  gemachten 
Versuche  haben  in  jeder  Deziehung  befriedigende  Ergebnisse  gehabt  und 
dürften  ausgebreitete?  Naehahmungen  finden,  wenngleich  der  Hegenfall  in 
Neuseeland  nur  ausnahmsweise  sich  als  ungenügend  für  die  Bedürfhisse  der 
Landwirtschaft  erwiesen  hat 
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Der  Mhiflnlniobtam  NeofedaiidB  irt  nrur  grofii,  doch  nidit  aehr  fwl* 
Mitig.    Anfttr  Gold  mid  Koble,  d«D  baden  wklitigitni  B«fgbM|nodakfeeii, 

findet  sich  in  prifscron  Monpen  nur  noch  Silber,  mint  als  dem  Qolde  bei- 
gemischt, da  Funde  von  Kupier,  Chrom,  Antimoiif  Mangan  u.  a.  nie  bedeutend 
waren,  heut  ist  die  Förderung  auf  das  bescheidenste  Mafs  p»>»;nnk«>n.  Die 
offi/.ielle  Statistik  rechnet  unter  die  Mineralion  in  der  Rogel  am  li  das  Kaiiri- 
har/.,  das  in  fossilem  Zustand  im  nördliciinn  Teil  der  Insel  gefunden  wird 
und  seit  Jahi'eu  einer  der  wichtigsten  Exportartikel  ist.  Der  Wert  aller  seit 
1859  gefiindenen  Metelle  and  IGnmliett  (ohne  Knmüian)  wird  nnf 
6007S767  Pia.  Steii  angegeben,  wwron  anf  Qold  588796S4,  «nf  KoUe 
6237490  Pfd.  SterL  kommen. 

Man  hat  drei  grofso  Goldfelder  anf  den  beiden  Hauptinseln  Neuseelands 
zu  unterscheiden:  das  Hauraki  (Joldfeld,  das  Goldfeld  der  Westküste  und  das 
Ütago  Goldfeld.  l>as  Hauraki  Goldfeld  liegt  auf  der  Nordinsol  und  umfalst 
die  Halbinsel  von  ( '<ir<>m;ui(lcl  und  das  südlich  bis  Waiorongoniai  hin  ge- 
legene Gelände.  Inncrhall)  (Icsselheii  unterscheidet  man  12  (Janggruppen:  die 
von  Coromandel,  Kuaotunu,  Tapu,  Thames,  Puriii,  Marratoto,  Ohinemiiri, 
Komata,  Waitekauri,  Waihi,  Karnngahaki  und  Te  Aroha.  Dem  hier  ge- 
fundenen Golde  ist  Silber  bis  sn  80—40  Prot,  sugeeelli  Manche  der  Otage 
lind  anfimrordentfieh  reieh,  doeh  irt  hti  vielen  deieelben  an  fruhseitigee 
JLoskeilen**  berrite  eingetreten  oder  doch  bald  sa  befttrchten.  Das  OoUfald 
der  Westküste  nimmt  den  anf  der  Südinael  Tom  Kap  Farewell  bis  zum 
Wang&nui  River  westlich  des  Gebirgskammes  sich  hinziehenden  Gelände- 
streifen ein.  Zu  ihm  gehören  die  Ganggruppen  von  Reefton  und  Lyell  und 
die  AlluvialtVlrler  von  CoUingwood,  Westport,  Kuraara.  Hokitika  und  RoCs. 
Das  Gtago  (ioldteld  endlich  im  Südosten  der  Südinsel  umfafst  die  primären 
Lagerstätten  und  die  AIlavial-Goldablagerongen  in  den  Flufsl&ufen  des  Otago- 
HooUaodee^). 

In  früheren  Zeiten,  beeonderg  in  den  enten  Jahren  der  Bntdednmg  des 
Goldes,  kam  fost  slmtUehes  Gold  ans  den  AllnYial-Goldfeldeni;  80  Ph».  der 
gansen,  oben  genannten  Aosbente  Ton  88  675  868  Pfd.  Sterl.  stammen  ans 
diesen  und  nur  20  Pro/,,  aus  Quarzgruppen.  Indessen  hat  sich  mit  der  Er- 
schöpfung des  Alluviums  das  Verhältnis  so  weit  geändert,  dafs  heute  bereits 
40  Pro/.,  des  Goldes  den  Quar/gi-uben  entnommen  sind.  l)ie  Arbeit  des 
Goldwaschens  ist  jetzt  ungleich  mühevoller  als  in  den  ersten  Tagen,  als  ein 
„Digger'^  nur  eine  Zinnschüssel  und  eine  „Wiege^'  brauchte,  tun  seinen 
Lebensimtsilinlt  auf  den  GoldfUdeni  su  verdienen.  Ibn  hat  beeondere 
Maschinen  einführen  mflssen  nnd  aucih  dio  elektrisofae  Kraft  mit  Erfolg  in 
den  Dienst  gestelli 

Die  Ausbeute,  die  1898  sich  auf  076  198  Pfd.  Sterl.  stellte,  .war  er- 
heblich niedriger  als  im  Voijahr*  Auch  die  Zahl  der  Goldgräber  ging  anf 
111!»H  7,ui"ück.  Von  diesen  arbeiten  viele,  namentlich  in  den  Provinzen 
Otago  und  Nelson,  nur  einen  Teil  dos  Jahres  auf  den  Goldfeldern,  den  Best 
des  Jahres  verleben  sie  als  Arbeiter  auf  Farmen,  als  Scherer  u.  a. 


1)  Schmeifser,  Die  Goldfelder  Australasieua,  Berlin  1897. 
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Vmt  der  Gegaiiitm«iige  dM  1898  aiug«ffBhrteii  Goldes  litferte  die  Pro- 
vinz  Auckland  43,14  Pn».,  Otego  80,02,  West  Coast  26,39,  Nelson  0,30  und 

Marlhorongh  0,25  Pro«. 

Kohl«'  findet  sich  in  grofsen  Lagern  sowohl  auf  der  Nord-  als  auf  der 
Südinsel;  die  Kolilenfrap?,  lange  7,urüekgedr;lngt  durch  die  glänzenden  (Inld- 
entdetkungen,  Ite^'iiint  xtimi,  wie  Hoch.stetter  seiner  Zeit  vorhersagte,  die 
Geldfrage  zu  vcrdriingeu.  Jedenfalls  werden  die  Kohlenfelder  Neuseelands 
seine  Goldfelder  lange  flberdauem.  Alle  Stufen  vom  torfariigen  oder  bols- 
artigeo  Lignit  vnd  ausgezeioihneter  Biannkoble  rcax  terüirem  Alter,  so- 
genannter „Glaaskohle^,  Ins  nur  aathnMitartigeii  Behwankoble  nnd  vertreten. 
Nach  dem  ürteil  von  ffir  Jobn  Coode,  einem  der  besten  &nner,  ist  die  an 
der  Westküste  der  SUdinsel  gefundene  Kohle  völlig  gleichwertig  den  besten 
Kohlen  der  Welt,  wenn  sie  dieselben  nicht  sogar  üV)ertnfft.  Die  Braun- 
kohlenlager finden  sich  meist  auf  der  Nordinsel,  die  Steinkohlenlager  auf  der 
Südinsel;  beide  sind  von  grofser  Mächtigkeit.  Hochstetter  ist  der  Ansicht, 
dafs  diese  neuseelilndischen  Kohlenlager  denen  Englands  an  MUchtigkeit  wie 
an  Güte  durchaus  gleichstehen.  Neuseelaudiscbe  Autoritttten  schüti^u  das 
kohlenfabrende  Aieal  auf  200000  Hektar. 

Die  Ftodnktion  ist  mit  jedem  Jahre  gestiegen  od  emidite  1897  die 
Höhe  von  840718  Tonnen.  Davon  stammten  ans  den  nachftilgenden  Beig^ 
Werkdistrikten  folgende  Mengen:  ans  Westport  298  551  Ton.,  ans  Otago 
212  292,  ans  Grejrmonth  128  676,  ans  Waikato  66  125,  aus  Kawakawa  und 
Hiknranpi  (nf')nllich  von  Anckland)  53  449,  aus  Pontliland  43  704,  ans 
Whangarei  (nördlich  von  Auckland)  17  285,  aus  Mähern  (in  Otago)  13  710, 
ans  Mokau  3148,  aus  Reeftou  (in  Nelson)  2865  und  aus  We.st  Wanpanui 
908  Ton.  Infolge  dieser  gesteigerten  Produktion  haben  die  Importe  trotz 
des  schnell  wachsenden  Bsdarlii  der  Hanshaltnngen  imd  der  freilich  noch 
sehwa<Aen,  aber  emporlkllUiendeii  Indnstrie  eiheblidi  nachgelassen  (1897  be- 
tragen  oe  110  907  Ton.),  aber  auch  die  Ansftihr  ist  in  den  letiten  10  Jahren 
nidit  nnbedentend  gesunken;  1897  betrag  dieselbe  nur  26  639  Ton.,  wobei 
anch  die  von  Ozeandampfern  eingenommene  Kohle  mit  1ir>rei  hnet  ist.  Das 
erklärt  sich  aus  dem  Auwachsen  des  einheimischen  Verlnauclis,  der  in  den 
zum  Vergleich  vorliegenden  letzten  zehn  Jahren  von  6Ö7  55Ö  aof  924  981 
Ton  stieg. 

Fafst  man  die  Ausfuhmachwcise  des  Jahres  1898  für  sünitlicho  Metalle 
und  lifineralien  zusammen,  so  erhftlt  man  eine  Gesamtsumme  von 
1073718  m  BtrL,  wovon  auf  Gold  976199,  auf  Kohle  62495  nnd  auf 
Silber  v.  a.  84091  Pfi  StrL  kommen. 

Die  Wilder  Neuseelands  nehmen  naeh  dnem  amtUehen  Bericht  vom 
31.  Mfirz  1803  einen  Flächenraum  von  8  231  200  Hektar  ein.  Am  stftrksten 
ist  der  Waldbcstand  in  der  Provinz  Auckland  (2  088  000  Hektar),  dann 
folgen  Wellington  mit  1300  000,  Marlliorough  mit  lL»*)riOO(»,  Westland  mit 
057  600,  Hawke's  Bay  mit  TCimmio,  Taranaki  mit  Tloooo.  Otau'o  mit 
472  800,  Southland  mit  200  UOO,  Canterbury  mit  196  800  und  Nelson  mit 
160  000  Hektar. 

So  viele  au^geieidmfllo  Bau-  und  Nutzhölzer  die  W&lder  Neuseelands 
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anch  aufweisen,  den  Preis  trägt  die  schöne  und  miehtige  Kaurifichte 
(AffothiB  amtralis)  davon.  Sie  beschrfaikt  ndi  duroliBiis  auf  die  Nordinsel 
und  Bwar  auf  den  Toil  nördlirli  oinrr  von  Tauranpa  nn<li  Port  Waikato 
gezogPiK'ii  Linie.  Das  üesanitaroal  .siinit lichcr  Kauriwiildt'r  dürft«'  lüOOOqkni 
nit  lit.  ülit  r.^ti'ipm.  Doch  bildet  die  Kauiitiulite  nie  reine,  andere  grofso  Wald- 
biiumc  gün/.lich  aus.schlicrsende  Bestände,  wächst  aber  auch  nicht  N'vreiu^eit, 
sondern  gesellig  in  Gruppen,  die  mit  ihren  Kronen  weit  hervorragen  Aber 
die  anderen  Waldbitune.  Wo  aber  mn  kleines  QoeUwasssr  am  Waldesboden 
rieselt,  da  dnroiuiehsn  ,,wie  feinkOmige,  hellfaiirige  Qmutadeni  den  groh- 
köniigen  schwarsglimmerigen  Gebiigsgranit  dnrchaetMn,  Fambftnme  mit  fein- 
geßederten  lichtgrünen  Wedeln,  i^eidisam  lichtere  Lanbadem  bildend,  den 
dunkeln  Kauriwald'S 

Au«  h  an  anderen  auspezeiebrn-f  üoI/.aHt^n  ist  Neusoeland  reit  h.  Solche 
simi  vor  allen  Totora  (Vudiniiijiiis  hilnru),  Kium  {  Jfncn/diutn  nijtitssinuiti), 
Kaliikatea  i^Podonirpus  dacryuidis),  Matai  (P.  sjHcahi)^  pHiro  (i*.  fcnuyinm) 
und  Taiukaha  oder  Tawaiwai  {FhyUodadus  iridiomonoidea)  ^  samtlich  Kooi- 
fet«n.  Dann  Bata  {Melro$idem  roftiMfo),  Pohntnkaiia  (Jf.  foMentoso), 
Pniiri  (VUex  monüs),  Kohekobe  (Bariighiea  i^pecfaMUs),  Bewavewa 
(Kniglhia  excelni),  ffinan  (Maeoearpus  Mhw),  Mai»  (Jfir»  soKd^blMi)  tu  a. 

Holz  findet  aUBgiobige  Verwendung  bei  Häuserbauten,  namentlieli  auf 
der  Nordinsel  wegen  der  Erdbebengefahr.  Auckland  und  Wellington  haben 
nur  wenige  Steinliäuser.  Auch  ist  nanientlieb  die  Kaurifichte  fiir  Holz- 
pflaster in  Europa  tTcsnrht.  Aber  die  Aust'ulu"/.ifl'crn  sind  mich  innuer  nicht 
l)e«l»'Uten(i .  \vt  iiiigl<'i(  h  sie  auch  dank  der  Bemühungen  ^nofscr  en^'lisi  ber 
üeseiiächaitt'n  von  Jalu*  zu  Jahr  steigen.  Aii  gesägtoiu  und  anderem  Holz 
wurde  1898  ansgefObrt  für  169 1S2  Pid.  Steri. 

Wie  in  Nordamerika,  Anstralien  vnd  anderen  flbenwMSohen  LKndmnn 
herrsoht  aueh  in  Neoseeland  bedaneilicherweise  wse  nnnlose  Verwflstniig 
der  schSnen  Wftlder.  Um  dem  einigermaCsen  vorzubengen,  hat  die  Segienuig 
einige  der  wertvollsten  Waldgegenden  als  Staatsei^'entmn  erklirt,  im  gaaxen 
Int  hH7  Hektar,  und  die  Berichte  (h's  Forst departenient,s  beklagen,  gerade  so 
wie  in  Australien,  die  Ohrunacht  der  lu  pcrung  gegenüber  der  fortschreitenden 
Entl)löfsung  des  Landes  von  Waldbäunien.  Es  wird  daran  erinnert,  dafs 
diesem  Mifsbrauch  die  auf  lOOOOU  Pfd.  Sterl.  geschätzten  Flutschäden  bei 
Napier  wenigstens  zum  Teil  zur  Last  sa  legen  sind. 

Ein  niciht  gerade  bedeutendes,  immerhin  aber  beachtenswertes  Wald* 
Produkt  ist  der  im  Handel  als  New  Ztaiand  fmgus  bekannte  Schwamm, 
der  auf  der  Nordinsel  in  der  NIhe  neuer  Ansiedelungen  an  feuchten  Orten 
auf  gefällten,  v(  rm  'lerten  Baumstämmen  sein  Heim  hat.  Der  Schwamm 
fitulrt  in  China  Absatz,  wo  er  der  Nahrung  beigemischt  und  auch  als 
Arzneimittel  gebraucht  wird.  Der  Ausfuhrwert  besiffert  sich  1897  auf 
11179  Pfd  Sterl. 

Allein  das  seit  vielen  Jahren  bis  heuto  wertvollst«  Erzeugnis  der  neu- 
seeländischen Waldungen  ist  das  Kauriharz,  von  den  englischen  Ansiedlern, 
audi  im  Handel  ftlschlidi  Xauri  gum  genannt  Es  wird  flberall  in  grofiMT 
Moige  in  den  obersten  Erdschiehten  geftmden,  wo  firOher  Kauriwilder 
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standen,  sowohl  auf  den  trockeusien,  mit  Farnkraut  bestandenen  Hügelu 
wie  in  den  tiefoften  Mcnisien.  Seine  Veriiratang  nidit  vom  Nordkap  süd- 
Wirts  bis  IGttd-Waikftto.  Aber  ancb  an  den  Ästen  der  noch  stehenden 
B&nme  IfiXst  sich  das  Harz  sammeln,  doch  wird  sdehes  Han  als  weniger 

wertvoll  angesehen  and  schlecht  bezahlt  Das  Recht,  danach  ku  graben, 
steht  allen  geborenm  oder  natoi'alisierten  Unterthanen  sowie  den  Maoris 
gegen  eine  jiihilicho  Abgabe  von  5  sh.  auf  Kronliindcni  frei:  in  Staats- 
waldungou  und  auf  Privatoipenfnin  ist  di«'SP  Abpalio  bedfutend  höher.  Das 
gesarate  Areal  der  Kaurihar/.feldcr  wird  auf  (looooo  biz  720  000  Hektar 
gesihätzt.  Seit  den  ersten  Entdeckungen  iiu  Jahre  1853  bis  Ende  1897 
sind  190  571  Ton.  dieses  Harzes  im  Wert  von  8  51985S  Pfd  BterL,  vd^ 
nefandich  nach  Englaad  und  Nordamerika,  ausgeführt  worden;  1897 — 1898 
betrug  die  Ansfahr  414894  Pfi  SterL  Mit  dem  Graben  nach  Hers,  das 
viden  Beschiflagang  gicbti  wem  es  sonst  an  Aibeitsgelegenheit  mangelt, 
befisssen  sic-b  jilbrlich  mehr  als  7000  MSnner. 

Kine  Geworbozälilung  wurde  im  April  18iH>  vorgenommen  und  dabei 
nnter  Ausscheid  mi  t,'  (b  r  kleineren  gewerbUcbeii  Anstalten  sowie  der  Klsen- 
bahnwerkst litten  und  der  Druckerei  der  Kegicrnntr  die  Zahl  von  1*159  An- 
stalten mit  t'abrikniiifsigprn  Betrieb  onnittelt.  Heschiittigt  waim  in  ihnen 
22  986  Arbeiter  und  44o3  Arbeiterinnen,  die  mit  Beihilfe  vun  Maschinen 
von  98098  Pfindekriften  Waren  im  Gesamtwert  Ton  9  649860  FfiL  Sterl. 
eraeogten.  Der  Wert  des  Landes,  der  Gebinde,  Maschinen  etc.  wurde  auf 
5  796  017  PCL  Steri.  gesohitrt. 

Die  ersten  Plfttae  nehmen  binnditlich  der  Zahl  der  beschSftigten 
Arbeiter  sowie  nach  dem  Produktionswert  die  30  Fleisch  -  Gefrier-  und  Kon- 
servenanstalten  ein.  die  1897:  1960  Arbeiter  beschäftigten  und  Waren  im 
Wert  von  1615  219  I'td.  Bterl.  erzeugten,  sodann  die  117  Gerbereien,  die 
mit  1629  Arbeitern  im  1  237  252  Pfd.  Sterl.  Leder  für  den  Markt  her- 
stellten. Daraut  folgen  299  Sägeinüblen  mit  4059  Arbeitern  und  einer 
Jahresproduktion  von  898  807  Pfd.  SterL,  90  Getreidemühlen  mit  125  Ar- 
beitern und  einer  Produktion  von  874656  Pfd.  Steii,  92  Klmder-  und 
Schuhaepg&briken  mit  4407  Arbeitem  und  einer  Produktion  von 
616858  Pfd.  Sterl.,  170  Buttel^  und  KSse&briken  mit  576  Arbeitern  und 
einer  Produktion  von  501  274  Pfd  f^terl..  116  Brauereien  und  Mälzereien 
mit  560  Arbeitem  und  einer  Produktion  von  418  830  Pfd.  Sterl., 
154  Druckereien  fobne  die  Heiriernngsdruckerei )  mit  2351  Arbeitern  und 
einer  Produktion  von  3H9  liM*  Pfd.  Sterl.,  90  Eisen-  und  .Mes.singgiefsereien, 
Maschinenwerkstiitten  etc.  fohne  die  Anstalten  der  Regieiimg)  mit  1642  Ar- 
beitem und  eiuer  Produktion  von  302  815  Pfd.  Sterl.,  9  Woilvvareulabrikeu 
mit  1416  Arbeitern  und  einer  Produktion  von  803408  Pfd.  SterL  Aufhe> 
dem  sind  su  nennen  die  Gasanstalten,  Seifennedereien,  Wagenftlniken, 
Zwiebaoksbftckereien,  Anstalten  für  den  Bau  landwirtsohaftfidier  Gerlte  und 
Maschinen,  Sodawasserfobriken  u.  a. 

Am  industriernchsten  sind  die  Provinzen  Tanterbuiy.  Ajiekland,  Otago 
und  Wellington,  am  ärmsten  Marlborougb  und  Westland,  wo  die  industrielle 
Thfttigkeit  sich  auf  das  Mindestmafs  beschränkt.    Einen  gewaltigen  fiftck- 
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gang  hti  4i6  FtediBiidatfari«  (Pkormimm  tmax)  gwimminon,  die  1891  aock 
il69  maner  nad  1029  jngciidliclw  AiMisr  bcMhllligto  mid  Wmnm  m 

Wert«»  von  234  266  Pfd.  Sterl.  hcrsf^Htp,  aber  1896  nur  647  Menschen 
Arlx  it  ^'eben  konnf»".  Hnfs  die  Jahrehleiütung  auf  32  547  Pfd.  Sterl.  herab- 
sank. Dfr  Fx]»o!t  \iin  l'liurmiuni  erfuhr  oinon  so  bodenf^'nden  Sturz,  daSs 
die  früher  Hundt  rttausfudf  von  Pfd.  SUrl.  erroichonde  Ausfuhr  1H9H  auf 
26  254  Pfd.  Bferl.  H»*l.  Dioser  Ausfall  trup  vornehmlit  h  bei  zu  dem  Fall*>o 
der  schon  an  sich  nicht  hohen  Export^iffer  von  Er^eugniiäten  der  Industrie 
(Kleider,  Leder,  Fhomihim,  WoUwazeii  etc.),  1898  anf  192099  Pfd.  SM. 

Doch  steht  diese  Ereohemmig  Tereinaelt  Im  allgemeiimi  wird  maa 
tagen  dürfen,  daft  trota  gewiaeer  Sehwaakniigeii  bei  maBoben  Pbataa,  & 
sich  in  der  Regel  im  Laufe  der  Jahre  ausgleichen,  der  wirtschaftliche  Fort- 
schritt ein  ste<ic,'(>i  und  pfsunder  war.  Die  Thatsache,  dafs  trotz  dar  Vet^ 
billifnmp  vieler  Kin-  und  Ausfuhrartikel  die  Zalilrn  stetijr  pestieppn  sind, 
ohne  «'ine  .sprun^'w<'ivp  Tendenz  zu  zeigen,  liürgt  für  d»>n  nfrenlirhen 
Fort>i<hrit1.  Ein  Waren iniport ,  der  innerhalb  eines  zfdinjiihn^'fn  /••itrauins 
von  5  430  050  auf  7  994  201  Pfd.  Sterl.  stieg,  beweist  ebenso  deutlich  die 
Anfnabroefftbigkeit  der  Kolonie,  als  ihr  w&hrend  derselben  Jahre  nm 
7  727968  auf  10042  847  Pfd.  Steil  angewachsener  laport  flkr  dia 
deihliflhe  EatwiokeliiBg  der  beimiacben  Geweibe  nagt 


Über  fruidsiflelie  Üiderkude. 

m 

Von  Prof.  B.  Anariwi^  in  Naaej. 

(Scblnflk) 

n. 

Was  der  Ausdiuck  Pari'^fr  Hecken  bedeutet,  hat  Elie  de  Beaumont 
gelehrt').  Auf  geologische  Eiuiieii  hat  das  Gebiet  keinen  Anspruch,  da  es 
dorch  FonnaücMieii  des  Jura,  der  Kreide,  des  TertiSrs  anagefült  wird.  Aber 
im  Belief  entfeitet  siob  eine  von  den  Qeogrq»ben  bochgepriesene  HarmoBie, 
welcbe  tnits  der  Faltung  und  Yerwittemng  kaum  aerstSrt  wurde,  ünd  weil 
in  der  Mitte  des  Amphitheaters  zwischen  den  lythnuscb  siob  stufenden  Laad- 
schaften die  Hauptstadt  als  mächtiger  Brenn-  und  Anziehungspunkt  liegt,  ao 
dürfte  der  Namen  perechtfrrti^'t  sein.  Wer  das  Pariser  Hecken  durchwandern 
will,  stejc^c  mit  Lapparent's  hübschcni  Bündchen  in  dm  Eisenhahnwagen'); 
obschon  der  Fulircr  mit  N'orlir'be  auf  die  jjoolo^ischen  Züpe  und  Erscheinungen 
weist,  schildert  er  auch  Ilüchlig  die  Obertliichenfonnen,  das  Wassemetz,  die 
Kulturen,  die  Siedelangen;  und  die  Reise  ist  so  lehrreich  und  anmutig,  dafs 
man  sieb  fast  unbewnüit  weit  Aber  die  GreoaMi  des  Pariser  Beekens  binaua 
mit  fdbrea  l&fet 

Doch  lobat  es  sieb,  naterwegs  aussasteigea  uad  abige  Gegeadea  ge- 

1)  E.  de  Ht-aumont  '  t  Dufrenoy.    SaBftkatiOH^  1^  iL 
8)  La  geologie  en  chemtn  de  fcr. 
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naaer  zu  ])psi(htigr>n.  Lapparont  soll  uns  zuerst  in  einem  von  ihm  selbst 
erforschten  Gebiet  als  Cicerone  dienen. 

8dtt«B  hat  die  H«iiir  die  Vmrim  einer  Iimdiehifl  w  ubarf  gMeidmet 
«ie  die  dee  Pajs  de  Braj').  Zieht  man  doxeh  £e  ebene,  tiookene,  fiart 
Kreidehochfllehe,  die  die  beiden  Provinxen  NörmMidie  nad  Pieardie 
Yeilnndet^  so  findet  man  sich  östlich  von  Ronen,  bei  der  Station  Bodij,  nn- 
vermerkt  anf  der  Kante  einer  steilen  Wand,  an  deren  Fufs,  etwa  60  m  in 
dir  Tiefe,  ein  grüner  Abgrund  gähnt.  Diese  halbelliptischc  Spalte  streckt 
sieli  NW-SO  etwa  auf  85  km;  ihre  Maximalbreite  heträ^^  14  km.  Dieser 
Graben  ist  kein  recht<».s  Thal;  denn  nicht  allein  fehlt  der  Strom,  der  eine  .so 
weite  Kinne  ausgetieft  haben  soll,  sondern  die  Mulde  wölbt  sich  auch,  statt 
sich  au  senken,  und  schickt  einige  Hügel  empor,  die  an  Höhe  den  Randw&Uen 
l^toiabkonmen.  Wie  sich  dieses  „Knopflodi**  an^geriseen,  und  wie  die  inneren 
Bdnoliten  dnroli  Dislokation  enpoigsbraeht  nnd  anQpnIolitet  wnidm,  bat 
Lapparent  meisleiliaft  belenehtet  Für  unseren  Zweek  geofigt  es,  anf  die 
Bfarnktnr  zu  weisen.  Das  Pays  de  Braj  besteht  aus  drei  Stufen:  einer  DOrftr- 
terrasse  (zone  des  villages),  die  sich  gegen  NW  erhebt,  mit  Feldern  und  be- 
rieselten Wiesen  bedeckt,  einem  wellipren  bei  Neuchatel  anfanpen<len  4  km  breiten 
Streifen,  dessen  Sanddecke  ehemals  ganz  bewaldet  war  (v.oiir  des  forets), 
wo  heute  mei.st  Töpferei  getrieben  wird  fForges  les  Eaux,  Suuinont  la  l'oterie), 
und  schliefslich  einem  weiter  oben  zwinchen  den  Flüfscheu  Epte  imd  Th^roin 
Unlnuftoden  6  km  breiten,  kaUen  Bitoksn,  dem  Obeiland  (le  Bant  Bray), 
das  sieh  an  die  Falaise  der  Fioardie  anlehnt.  Überall,  d.  b.  im  gaasen  Pnys 
de  Bkaj,  ist  die  Erde  w«ob  nnd  soblammig,  nnd  stOftt  der  Pflug  auf  kmn 
hartes  Gestein.  Damm  hertseben  Weiden  nnd  Wiesen  vor  nnd  erasheint 
da.s  Land  als  eine  frische  Oase. 

Schreiten  wir  über  die  Pieardie  hin,  bis  an  das  nordfranzösische  Tief- 
land, bis  an  die  l'rovinz  Flandern.  D;i  (l<'hnt  sich  vom  Scheldenfer  bis  /um 
Meer  eine  geneigte  Ebene,  die  mehrmals  übertlutet  und  von  der  Brandungs- 
welle abgehobelt,  auch  von  den  Binnengewlisseru  modelliert  wurde.  Der 
niedrigste,  äufsere  Saum  bildet  das  Seetiefland  (Plaine  maritime)*),  dessen 
HOlie  nie  4  bis  5  m  überragt  und  Öfters  nnter  dieses  IjÜTsan  siidct  Das 
Seetiefland,  das  sidi  von  Sangatte  bei  Calais  bis  über  Dflnkirolien  binans 
erstreckt,  rsieht  landeinwärts  an  die  troeknen,  inselartigen  Hügel,  Ton  welehen 
herab  Städtchen  wie  Guines,  Ardres,  Bergues,  vormals  eine  Festung,  und 
Hondschoot  das  nasse  Flachland  beheiTschen.  Feuchtigkeit  ist  das  Hauptmerk- 
mal der  Gegend,  worauf  die  fl&mischen  Namen  Wateringaes  nnd  Moeres 
hindeuten 

Die  ersten  keltoronianischen  Siedlungen  wiinli  ri  von  wiederholten  Meeres- 
eingriffen  heiiuge.sucht ;  erst  spät  wagten  sich  neue  Ansiedler  auf  den  un- 
sidraren  Boden,  doen  Ins  SO  m  didesn,  fiiinkBniigen  Sand,  dar  dnrdi  jede 

1)  Lapparent,  Le  Pays  är  Bray.    (Paris  Raudry  1879) 

8)  GoBselet,  La  Plaine  nutritime  du  iVord  de  la  France  (Annale«  de  Geogr. 
II.  1898.  p.  306).  Cf.  Geographie  physique  du  Nord  de  la  France  (Annales  See.  CMol. 
da  Nord.    Bd.  XXI.   18ü3.    Heft  III,  17ß-lü7. 

S)  In  Belgien  ist  das  Wort  „Poldei**  gebritaehlicher. 


Digitized  by  Google 


620 


B.  Aoerbaeh: 


Lücke  .sintert,  da  ihn  Kegen  und  Bäche  von  oben,  MetM-\N'asser  von  luten 
durcbnotzcn:  die  letxtom  Einwanderer  waren  Germanen.  Darum  unterscheidet 
aieh  hutorisflli  und  elhiiiseh  dieser  Landstrieh  ■]»  fllnuadiaB  toh  dem  welaeheii 
Flandern  (Flandres  flamingimte,  waUoone);  cBe  Omie  linft  dem  Badie  "Lyn 
entlang.  Die  flaadriaehe  Hochebene  seiftUt,  troia  Mheinbazw  Einfilmi^Mti 
in  kleinere  Gaue'):  le  Terrain  fHoubaix,  Toorooing),  le  Baranil  (Maroq),  k 
Pevele  (Orthies),  le  Meluntois  et  la  Wcppoi  (Queanoy  sur  Deule,  Annentieres), 
rEscrebieu  (Douui  ),  l'(>';trpvant  ( Uom  baiii  i.  Kine  Auseinandei-sctziing  darüber, 
ob  die  Zerstiukclung  geographisch  od«!*  blofs  goschichtlich  Itegründet  ist. 
verinilst  man  in  der  Monographie  von  Mabitet.  Dagt'gt'ii  wird  das  anthropi.- 
geographiscbo  Alomcnt  auüführlichcr  behandelt.  En  int  begreiflich ,  dafti  in 
diätem  oÜBmn  Lande,  einer  Mark,  um  ^  Jahriranderte  lang  gestritten 
wurde,  sieh  die  Leute  in  wmmanertim  Orlachaftan  hinften  und  daJii  ach  dort 
mit  beeonderer  Kraft  das  Stitdtowasen  entwickelte.  Heute  scheint  der  Mangel 
an  natllilichen  Greman  saf  die  Wanderung  zu  wirken,  indem  xahbneicbe 
Handwerker  von  Belgien  nach  FraasBsiseh-Flandem  ziehen*).  Der  Vorgang 
dürfte  auch  anders  erklärt  werden.  —  Sind  auch  Typus,  Charakter,  Sitten 
der  Flaniländers,  wie  es  Malotet  hen'orbobt,  Wirkungen  des  Klimas?  l)cr 
Flanililiider  ist  blond  mit  heller  oder  blasst-r  tlesichtsfarbe,  „weil  das  Zellen- 
gewebe des  Menschen  viel  Wasser  aufnimmt  und  nicht  von  der  Sonne  ge- 
kocht wird  .  .  und  weil  die  Feuchtigkeit  das  Blut  wässerig  und  dessen 
Umlanf  langsamer  macht,  miift  der  Flamlinder  viel  Fleiseh  nnd  Battschrod 
essen,  viel  Bier  und  Sehnig  trinken.  Ealtblflti^Bit  und  Plnmpheift  sollen 
anoh  Bnengnisse  des  Klimas  sein.  Aber  gegen  Fenchtij^t  und  KUte  .^riikt 
der  menschliche  Organismus:  dämm  ist  der  Flamlinder  gar  arbeitsam. 
ünt«r  düsterem  Himmel  bleibt  er  gern  zu  Hause  und  schmfickt  seine 
Wohnung  mit  lAfho  aus.  Wo  Nebel  die  Umrisse  und  Formen  verhüllt,  wo 
nur  t'iii  hleiclics  Sonnenlicht  stralilt,  gilt  die  Farbe  desto  mehr,  darum  sind 
die  flämischrn  Malfr  vorwicgciid  Koloriston"').  Auch  zur  Erklärung  der 
Architektur,  Litteratur,  iMusik  zieht  der  Verfasser  daä  geogi'aphischc  Moment 
mit  groAem  Bcfaarbinn,  ja  mit  etwas  Spitafindigkeit  heran.  Man  bednnai 
desto  mdur,  dab  er  Betradttongen  flber  Volksdiöhte  und  Siedlungen  weg- 
gelassen hat 

Von  Norden  wenden  wir  uns  zum  östUcheo  Flflgel  des  Pariser  Beekens. 
D  i  l  liosichtigen  wir  merst  das  Champagner  Weinland^).    Es  ist  ein  Stftek 

der  hchr  gegliederten  Tertiilrhttgelkettr .  die  sich  um  Paris  herum  windet. 
l>ie  Tertiärsrholle,  die  den  Kern  des  Pariser  Beckens  bildet,  hat  tiefe  Stöninei  n 
erlitten,  indem  die  Schichten  eiuei-seits  schaukelten  und  gegen  das  Innere 
sanken      audererseitti  gefaltet  und  aulgebogen  wurden       In  diesem  so  be- 


1)  Malotet,  La  Flandre  fran^aise.    R«vue  de  Geogr.  1898.   XXXIII.  p.  419. 

2)  ibid.  1894.  p.  88.       3)  Ibid.  p.  97. 

1  rbantri'tt.  La  Folata«  de  CKampagtt«  et  U  VignobU  ehamptHok  (Anaaks 

Geogr.  Iby?.  VI.  p  230). 

6)  Barr^,  Qiulqtie»  ohmvaHons  ntr  la  lUffiom  IWMMiie  Orisalofe  (Annalei 
de  Gäogr.  16.  Mar«  1809.  p.  114 

6)  Siebe  Litteratur  bei  Chaatriot  p.  280. 
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wegteii  Tcrti;lr<^obiptt'  scliliofscn  sich  die  l)ei(li'n  Provin7.rn  Cbanipap^if»  uud 
Brie')  an  »•iiiaiidfr;  das  Wt-inlaiid  (jeliört  alhMii  zur  t-rst^Men.  Chaiitriot  liilst 
es  nördlich  vom  ZiisaiumeuliuXs  der  rieiue  und  Aube  beginnen,  wo  das  ge- 
fairgsartige  Montosi  Mhon  sn^ehOrt  hat  Es  krümmt  sich  in  einer  zackigen 
Fdais«^,  deren  Abeprenglinge  (Mt.  Ao6t,  bei  Champenoise,  Mi  Aim^ 
Mt  Benum)  noh  bis  in  die  GhampaipM  PoniUenee  vonehieben.  Der  tnbante 
Sohenkel,  swischen  Mane  und  Vesles,  hei&t  die  Montagne  de  Beims,  die 
Lapparent  als  einen  Ausläofer  der  He  de  France  betrachtei  Der  be- 
deutendste Gipfel  dieses  Massivs,  Mt.  Bemi,  erhebt  sich  bis  zu  267  m, 
ir)()  ra  über  das  imdiegende  I^and.  Die  Kreidescholle,  auf  welcher  die 
Terliärschiebtcn  lagern,  ist  durdi  Paltiuig  miinehmal  aufgestaut  und  von 
einem  Netz  vuu  Sprüngen  durchkreuzt;  so  steht  die  Montaigne  de  Keims  als 
der  Endpunkt  einer  Faltuiigsacbse  da,  deren  Kamm  von  Dörfern  besetzt  ist 
Das  ^gentUdie  Weinland  nimmt  mm  dm  Abhang  ein,  da  die  OipM  bewaldet 
sind.  Die  Bebe  gedeiht  nleht  anf  der  reinen  Kreide,  sondern  auf  einem  von 
oben  abgerollten  Lehm.  IMe  nnteriiegende  Hjmde  gewlbrt  aber  dm  Wnneln 
Itisdie  und  Trockenheit.  Der  Boden  wird  reichlich  mit  Stoffen  «rtdüngt, 
die  aus  den  naheliegenden  Schichten  geschöpft  werden.  Die  Mensehen  haben 
sich  bei  ihren  Weingärten  festgesetzt  und  ihre  Keller  in  das  kühle  Kreide- 
massiv eingegraben;  sie  haben  seit  mehreren  Jahren  gtt^Mii  die  Reblaus  zu 
kämpfen;  bis  jetzt  hat  der  Champagner  —  aus  der  Champagne  —  seinen 
V'orrang  bewahrt"^). 

Von  der  Ohampagne  stdgt  man  stufenweise  Ina  dahin,  wo  die  Jmsr 
fonnaÜon  auftritt,  an  die  Sdrwelle  Lotiiringena.  Lothringen  ist  rem  Terlhaier 
dieser  Zeilen  besdirieben  worden*);  dar  Yenoeh  darf  einen  einaigen  Yerffienat 
beansprachen:  er  war  in  der  franxttsischen  geographischen  Litterator  eine 
Neuigkeit.  Es  sei  erlaubt,  blols  auf  die  Leitgedanken  und  HauptsehlOsse 
hinzuweisen.  Lothringen  ist  ein  Glied  des  Pariser  Beckens,  obsehon  es  Elie 
de  lieaumont  geold^'iseh  als  ein  Stück  deutschen  Bodens  erklärt,  „das  sich 
in  unsere  frauzösisclie  I  )epartenients  eingesihobeu";  Vogesen  nnd  lüieiuebene 
haben  es  von  Deut.scliland  getrennt,  während  es  mit  französischem  Boden 
unmerklich  verwachsen  ist  Lothringens  Gewftsser  werden  zwar  zum  Bhein 
abgelenkt,  allein  die  Vereuoigung  Wird  mit  dem  aehwierigen  Durdibruch  dnrch 
das  Btdrieftggebifge  eifanft  Doob  hat  die  Provins  dafBr  gebUftt,  dab  sie 
eine  übeigangs-  und  Mtsehgegend  ist 

Sie  .besteht  aus  zwei  Seitenstücken,  die  der  mittlere  schmale  Streifen 
der  Lias  von  einander  scheidet;  auf  diesem  Streifen  fliefsen  die  beiden  Haupt- 
adem,  Menrthe  und  Mosel,  susammen  nnd  liegen  die  beiden  Hauptstädte 


1)  Lapparent  initiMsclieidef  Brie  < 'hanii>enoiHe  und  Urie  Kranvaixe  p.  M. 
Chantrio t  gebraucht  die  Bezeichnaug  Falaise  de  Champague-Ürie  p.  2SÜ. 

9)  Naeh  Barrtf  (p.  114)  ist  die  Benennung  nicht  sotrefllnd. 

3)  Wir  erwUmen  blofs  eine  Monographie  Chantriot'fl  liber  einen  kleinen 
Gau  der  Champagne,  dus  l\ttis  (t(hhc     (AnnsiIeK  (Jeogr.  IV.  18115.  p.  153  -f>3  ) 

4;  B.  Auerbach,  /<e  PiuUuu  lorruin.  J^smi  de  Geographie  regiotuile  ^i'uris- 
Kan^  1898).  Zuerst  ersdiieaen  unter  dem  TiUA:  La  Lorraim.  JBi$ai  de  d^ongrapkie 
(Rev.  de  Gtfogr.  Xan  1890). 
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Nancy  und  M»  t/.  Wostlith  davon  senden  sich  die  statfolfBrinigen  .Turaplatten, 
mit  aufgesetzten  flachen  Hüpeln.  his  an  das  Krfidegcbiet  des  Portliois  und 
der  riiampague;  östlich  erhelMii  sich  die  IMatten  der  Trias,  das  ei^'entlichr 
Liithriugea.  Verfasser  hat  sich  bemülit,  uns  Jeder  Formation  die  uatürlichen 
Besirke  haramwuriineidep.  Der  YntiiluDg  und  Dichtigkeit  der  Bevölkerong 
hti  er  beeondere  Anftneriaainkdi  gewidmet  Dieser  q;ieaielie  Oegenetaad 
wird  in  einer  HelnUtetionaeelnnft  der  ünitereitit  Nancy  iwar  nur  auf  moam 
beaebrlakt  Beobaohtnngsfelde  aber  doch  grftndlich  vntermieht*). 

Im  Arrondissement  Lnneville  übt  das  Rolief  keine  vorherrschende  WirkOBg 
auf  die  Siedelung;  aber  die  Bodenarten  haben  Untx>rschiede  der  Bevolkemnf^ 
beeinflufst:  auf  dem  Keuper  bewohnen  den  qkni  30  bis  Ai)  Menschen,  auf 
dem  Muschelkalk  .')(►,  die  blofs  Landwirtschuft  treiben;  der  Huntsandstflti  i-t 
dicht  besetzt  (6H  Personen  auf  dem  qkm),  weil  er  gewerbthätige  Ortschattcu, 
wie  Cirey,  trftgt;  Vogeseusaudstein  und  Diluvium  sind  fast  menschenleer,  da 
sie  mit  groflmi  Forsten  bedeeki  sind.  Der  Besiik  LnnMle  UM  sidi  in  dn 
landwiitsehafUiebes  nnd  ein  industrielles  Gebiet  teilen;  das  letatere  bat  vier 
Aanänmgßh  nnd  Anhinftangspnnkte:  die  Stadt  LnnMle  (bertthmte  Eayeoee- 
Fabrik),  das  Sal/.werk  des  Sanonthales  (EinTiUe  n.  8.  w.),  ein  40  qkm  um- 
Csseendes  industrielles  Areal  mit  einer  Dichte  von  88  Einwohnern  (während 
in  den  angrenzenden  Hauemgemeinden  die  Ziffer  zwischen  30  und  50  schwankt  K 
die  Gruppe  Cirey  fSpiegelglasfabrik)  mit  85  Einwohnern  auf  dem  (jkm,  ol)- 
schf»n  das  Land  bergig  und  bewaldet  ist,  und  die  (Jrupjn-  Harcarat  (Krystall- 
fabrikatiuu,  Papierfabriken  u.  s.  w.)  mit  95  Eiuwolmeru  auf  dem  qkin.  Leider 
steht  diese  Studie  Aber  die  Abhängigkeit  der  Yolksdichte  Ton  den  geographi- 
sehen  Bedingungen  in  der  gesamten  geograj^iisehen  Litterator  für  linak- 
rddi  nodi  ganx  Terrinielt  da*). 

in. 

I'berblickt  man  auf  der  Karte  die  im  Loiregebiet  eingeschlosseneu  l^and- 
schaften  des  Pariser  Beckens  in  nur  tiüchti^'cm  Durchfahren,  so  erhält  man 
den  Eiudnick  df^r  Einförmigkeit.  In  der  Thai  ist  dieser  (Jürtel  Landes  vi»*!- 
gestaltig;  davon  sollen  einige  Beispiele  angeführt,  werden.  Welch'  eiu  auf- 
fallender Gegensatx  zwischen  den  beiden  üfarlandschaften  der  Loire  hei 
OrUans:  nitodlidi  das  Orl^anais*),  sfldlich  die  Sologne.  Dieser  letatenn 
Gegend  sind  nenestens  grAndliche  MonogrHduen  gewidmet  winden*)L  Alf 
eiM  ans  Sand  und  Thon  gebildete  sanftgeneigte  Insel  dehnt  sie  sich  auf 
480000  ha  mitten  zwischen  ftlteren  Kalkfonnationen,  die  im  Norden  dss 
Orl^anais  und  die  Beauce,  im  Ostün  das  Sancerrois,  im  Süden  die  Brenne, 
im  Westen  die  Touraine  bedecken.    Sand  und  Thon  liegen  da  gemischt; 


1)  Andriot,  Reparlilion  de  la  population  damt  i'arrotidissement  de  LunevtÜe 
d^affi»  U  rtlief,  la  nature  du  sol,  hs  niltures,  U»  induitries.  (BuUei  See.  O^ogr.  de 
rEst.  1898.  p.  409— .<{7.) 

2)  Siehe  Annalfs  de  <  J-'ograiiliif  V   1H9G  p.  474. 

3)  B.  Auerbach,  Orleumtis.    Liiot.  geogr.  et  adm.  de  Joanne.  T.  Y. 

4)  Monmarch4,  La  Sologne  (Paris,  Uaohette  ISH).  Oallon4dec,  La  SoUgm 
(Annalee  de  Gdogr.  I,  p.  879—89). 
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doch  kann  man  kleinoiv  natürliche  Bezirke  unterscbeidon.  flogen  Westen 
und  beim  Val  de  Loire  iicrr.scht  Saud  vor;  im  Inneren  Tlion;  da  sind  au<li 
die  Sümpfe  am  zahlreichsten;  gegen  Osten  ist  der  Boden  mit  Kieseln  besät: 
hier  heilst  die  Gegend  die  steinige  Bologne.  Mau  weiTs,  dafs  dieser  kalkluse, 
vnfttiehtban  Boden,  die  sumpfige,  fieberiiefte,  em  Asfiuig  dieeee  Jahrhunderte 
gus  Terwilderte  TÄndeehnft  sich  seit  yimg  Jahren  eiholt;  die  Teiehe  werden 
MUgetroefaieti  und  eehon  aind  2600  ha  fteten  Bodens  gewonnen;  kflasUieher 
Dünger  nad  Mergel  haben  die  brachliegenden  Flidl^  in  eine  Kultorland- 
Schaft  umgewandelt;  «  in  frischi  r  Wald  wächst  empor  und  liefert  schon  Steck- 
linge  nach  England,  Deutsclilaiid  und  Amerika.  Die  Bevölkerung  hat  in 
dieser  Frist  um  beinahe  5f)0*)U  Seeleu  zugenommen.  Doch  mul's  man  es 
iiocli  hervorlieben,  dafs,  obschon  Frankreich  ein  altes  Kulturland  ist,  noch 
luaucher  Laudestoil  der  iuneren  Kolüuiäüitiou  bedarf M- 

Die  Tonraine,  die  ab  der  Galten  Fniikniehs  gepriesen  wird,  bildet  keine 
geographisohe  Pkovina;  sie  aeiftUt  in  mehrere  Gane,  von  denen  einige  sogar 
wie  Heiden  aussehen,  so  die  O&tine  Tonraagelle*),  deren  Namen  schon  —  er 
erinnert  an  das  Deutsche:  Geest  —  bedeutsam  ist;  sie  bildet  den  Winkel, 
durch  den  sich  einst  der  Süfssee  der  Beance  ausgofs  und  in  dem  heute  das 
Flüfschen  Loir  zwischen  Älontoire  und  La  Chartre  bescheiden  gleitet.  Der 
Rücken,  den  eiust  die  Foresta  de  Wastinio  bekleidete,  erhebt  sieh  als  Wasser- 
scht  iilt'  zwischen  dem  L<iir  und  der  Loire  l>is  zu  179  m.  Obschon  seit  dem 
XI.  .Jahrhundert  Irouuue  Mönche  das  Land  urbar  machten,  sieht  es  noch  etwas 
wflst  aus;  der  Bauer  scheint  noch  gar  abergläubisch  zu  sein,  denn  auf  den 
Scheunenthoren  nnd  Knien  und  Iledenntnse  angenagelt,  um  den  BBsen  ta 
scheuchen. 

Ein  anderer  Anhang  der  Tonraine  ist  die  t)bergangslandsfthaft,  die  die 

Loire  von  Langeais  bis  Fonts  de  Ce  durchfliefst  und  dereu  nrndlicho  Grenze 
durch  die  tertiären  Kalkhflgel  des  Bas  Maine  bezeichnet  wird.  Chauvigne 
nennt  sie  Vallee  d'Anjou"'j,  eine  70  km  lange,  höchstens  14  kiu  breite  Mulde, 
wo  sich  alle  (Jewilsser  des  (tebietes  ehemals  hiueinergossen  und  sich  heute 
ein  unbedeutender  Bach,  der  Authion,  durchschleppt.  Längs  den  Deichen, 
die  den  verderblichen  Strom  der  Loire  einfassen,  drängen  sich  blühende  Ort- 
aohallen,  deren  Einwohner  fette  IM^esem  im  ^Hial  nnd  Weingärten  auf  den 
Abhingni  bentsen.  Stromabwlits  hOrt  man  mehr  und  mehr  die  Mundart 
des  Äiyou  klingen. 

Kehren  wir  ins  Hers  der  Provinx  surflek.   Die  Hauptstadt  liegt  in  der 

1)  Wir  deuten  unt*  r  anderen  Beispielen  auf  ein  Kleinbild  der  Sulogne,  eine 
Mark  zwischen  Perigtjrd  und  Samtonge,  die  zwei  Bäche,  Tsle  und  Dronue,  um* 
ecihtingen.  Die  Double  umfafst  49000  ha  eines  12  bis  20  ui  dicken  miocunen  Thon- 
g-niTide«,  der  die  (iewilsHer  nicht  sickt'rn  läfnl.  Seit  30  .laliren  IliIhmi  Staat  und 
baupttiäcUUch  Trappiaten  mehr  als  lOU  ha  gereinigt  und  mit  Bäumen  beptluuzt. 
Die  G^iend  ist  nur  wm  17000  Seelen  in  9  Gemeinden  bewdmi.  (E.  Bayle,  La 
Double,  ^:tude  de  giofropMe  rigUmale.  Ballet  See.  G^ogr.  Oonunere.  de  Bordeaux. 

1897.  p.  405^22  ) 

2)  Chauvigne,  Geogr.  hist.  et  äescriptive  de  la  Gälim  J'ourunyetk.  ^bullet,  de 
Gtfogr.  hist  et  dei^ipt.  18M,  p.  Sie— SS.) 

8)  04ogr.  kut.  «I  demsripine  de  la  FoOft  iT^iyeM  (ibid.  1898>. 
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Hiilhiüs»!  zwi.srhfn  Loirp  uud  Chor  auf  »mik  t  Alluvialebene,  dtron  Ausflobnnn? 
von  (liT  Münduiit:  <l«'s  ('her  Ms  miu  Hügfl  von  Muntliniis  km  und  von 
t'iiictn  Klufs  /um  anderen  etwa  -1  km  bi-tiüpf.  Die  lM»iden  Streifen,  die  die 
rftiidt  entxweiteilt,  heifsen  Vareunes'j.  Der  aulserurdeutlicb  ergiebige  Boden 
mofs  durch  Dftmme  (turcies)  gegen  Obenchwemmang  geflchAtsi  werden.  TroCs 
des  feuchten  nebeligen  KHidm  werden  die  Leute  vielCMli  sehr  alt,  wafl  na 
sieh  einet  betrlcfaÜidiMi  WoUatendee  erfreaen. 

Ypm  Znnmmenfliilii  tob  Ober  und  Indn  b»  aa  das  Thileben  des  Indnii 
im  Osten  läuft  ein  in^^elartiger,  70  km  langer,  22  km  ])reiter  Rüi  ken,  dessen 
Fla<  hheit  den  Namen  Champagne  rechtfertigt*).  Bis  in  das  XJI.  Jahrhundert 
bliel»  der  oligor'Hne  Kalk-  und  MülilsteinlM)den  unt^-r  dem  Wahle  versteckt, 
aber  als  von  il<'r  nalifliiL'^tiiden  Hauptsfadt  Tour>  Wf^'t-  aus>tralilten,  niufste 
der  Korst  gelichtet  werden.  !)ie  Champagne  'runianirelle  ward  /.um  Lieldings- 
auleutbalt  des  frauzösischeu  Adels  der  Kenaissaute,  uud  herrliche  Lustseblu&ser 
(Montridiard,  Chenonoemz,  BUre,  Asaj  le  Bideau,  Ifomtbaion  usw.)  umringen 
die  Landsdiaft  wie  ein  Kraus.  Der  Bauer  ist  aber  ann  imd  ftmideiiloa,  mid 
wie  sehr  tat  aiicb  seinen  heridhnmUdien  Sitten  getrea  sein  mag,  adiitsi  er 
doch  über  alles  die  von  der  Revolution  yerkflndigte  Freiheit  und  QleidihaiL 

.ItMiseits  der  Tndre  bis  an  die  Ci-euse  durcbsehreitet  man  ein  gesenktes 
90  km  langes,  85  km  breites  Beeken.  auf  dessen  thonigem  Boden  /.abireiche 
Sümpfe  spiegeln;  einzelne  Hügel  ragen  üher  die  öde  Landschaft  emj»or,  wie 
der  stolze  Fels,  <len  die  altberühnde  Burg  le  Bouehot  knuit  (187  ni )-  T>le 
Brenne  —  das  Wort  soll  vom  keltiselien  Brenn  =  Heide  stanimeu  —  ist 
ein  Gegenstück  der  Sulugue;  sie  war  aber  stets  dichter  bevölkert;  viele  Janker 
bansten  in  dem  Jagdlaade;  das  Volk  der  Brenons,  nntecsetete  wilde  Leute, 
lebte  yom  mschfang  aus  den  Teichen,  aogar  aueh  rem  Blntegelfang.  Seit 
einem  halben  Jaluhim^rt  ist  die  Gegmid  entwlMert  opd  gesond  und  aeodet 
ihre  landwirtschaltHchen  Enengniase  nach  der  Haiqitstadt  Ghateanroux. 

IV. 

Zwischen   den   grBfsercn   geographischen   Provinzen   schalten  sich    \  \r 
mittcluugsglieder  ein,  deren  CJescbicbte  uud  ['hysiognomie   wegen  ihrer  viel- 
fachen Verwandtschaft  komplisiert  ist').    Gallois  hat  eingehend  eins  jeuer 

1)  (iiogr.  hist.  et  descripfirr  drs  Varenms  et  df  hi  Qu'inir  ih  Touns  (ibid. 
p.  4ia — 24.)   Ein  gleiches  Gebilde  wie  die  Varennes  i«t  das  i'ays  de  Veron,  eine 
gegen  die  Ifflndung  der  Vienne  in  die  Loire  sich  snspttsende  Sledemug.  Das  Land 
blieb  Iiis  in  dicHCH  Jahrhundert  eine  Wildnis,  wo  noch  AbkOmmlinge  der  im  VUL 
Jahrhundert  eiugenickt4"n  Saracenen  leben.    (Ihid    l«;tl,  p.  389 — 96.) 

S)  Chauvigne,  Oeogr.  hist.  et  dencriptive  de  la  Champagne  TmtrangelU  ei  de  ia 
Brome,  (Ibid.  1894,  p.  179—901.)  Lapparent  eehreibt  Öumpeigne. 

8)  Als  Beispiel  einer  Vermittelungaregion  mag  die  nördliche  Franche  Comttf 
gelten.  Kilian  hat  die  tekt^inischen  Züge,  die  sich  hier  zwischen  Jura  \uid  Voge«en 
kreuzen  und  y,u.samuieustorsen,  aufgesucht.  Zum  Vogeseugebiet  gehören:  1.  Das 
Elsgan  (J/A^)^  (rfne  emfilnn^  Dflnvialplatte,  die  am  Gel  de  Valdien  ab 
uniuerkliche  Wassorselieide  zwinchen  Rhein  und  Rhone  dient;  sie  ist  luit  Feldern 
bedeckt.  2.  Nordwestlich  streichende  Kiesel-  uud  Sanddteiuhügei ,  an  deren  Yntn 
H^ricourt  mad  Villersezel  liegen;  diese  CoUinea  Stmsvosgitnne»  sind  Auslituler  de* 
Vogesenhotates,  dessen  Uteras  Gestein  stellenweiae  eniHMrbricbt  ihre  Bfleken  sind 
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vcrwickelton  Gebiete  gesclüldert^).    Charolais,  Muconnais,  Beavijolais,  T/yonnais 
erscheiuen  als  geographische  Mischlinge,  hei  deuen  sich  Züge  der  verschiedeueu 
Faktoren,  Zouirftlmassiv,  Alpeii|  mehr  oder  minder  verwirrt  wiederfindea. 
Dooh  b«  diflMr  Maimigfaltigknt  bahllt  jede  LradKhaa,  jeder  Gau 
Indmdinfittt 

Du  flharnifti»  «mfkbt  ein  svr  Loire  senft  «hfalleBdeB  Platean,  das  auh 

geologisch  zergliodom  l&lst.  Der  östliche  Teil  besteht  aus  breiten  Oranit- 
liad  Öneisrücken^  die  sogenannten  Monis  du  Charolais,  die  als  (iebirge  blofs 
in  den  geographischen  Handbüchern  und  auf  den  8<  Imlktn  ttMi ,  aber  iiidit  in 
der  Natur  auftreten;  es  sind  wellenf()niiige,  durcli  tlaiiie  Mulden  getreunte 
Hügel,  die  kaum  /u  CiOO  m  Höhe  st^ngen.  Beiderseits  ist  der  Zugang  leicht. 
I>er  Pals  zwischeu  tiuuy  und  Charoiles  ist  übepchieut.  Die  westliche  iUatte, 
an  deren  Schwelle  das  Stftdtohen  CSharoUes  liegt,  ist  ans  plioolntn  XiMsl«, 
Sand-  und  nMn-Ablageraagoa  auflainmeiigeartsi,  die  auf  jurasBiicher  ünter> 
läge  ruhen  und  tkk  als  StraadtemMien  des  Seebeokens  yaa  Boanne  stnfen. 
Die  Gkirlaser  haben  die  Flatfte  gefaxtAA  vad  in  Sockel  zerschnittenf  deren 
einer  wegen  seiner  Absonderung  als  ein  selbständiges  IndiTiduuni  betrachtet 
wird:  das  Brionais,  mit  seinem  Hauptorte  Seraur.  Dieses  westliche  Charolais 
ist  ean/  auf  Rindviehzucht  anj/ewiescn;  dort  werden  auf  den  mergeligen,  fetten 
Weiden  (j)rt's  il'f  iiihf/t'iclir)  ( )rliseii  gemilstet,  deren  mehrere  Tausend  Stück 
wöchentlich  nach  i'iiris  und  Lyt)n  geliracht  werden. 

Jenseits  des  FlüTschens  (irosiic.  dessen  Thal  einst  ein  Arm  des  Bressauer 
GoUes  (lae  Bresam)  bildete,  gelangt  man  in  eme  grünende  Sebwemmlaads- 
aiedeniBg,  die  von  Waldungen  and  WdnatSdken  bmit  lunaftamt  ist  Die 
jetat  friedliche  und  gleichartig  anssehoide  Gegend  bat  manche  ZerstOning 
erlitten,  wobei  allerlei  Gestein  heraufgesohoben  wnide.  Dieses  Untereinander 
verrilt  sich  noch  dadurch,  dafs  jeder  Fet/en  eine  besondere  Kultur  trägt. 
Mitten  in  einer  Lichtung  wurde  das  Klosttv  Cluiiy  gestiftet,  tlas  die.se  Ein- 
samkeit belebte  und  beherrschte.  Damm  dari'  die  Landschaft  als  J*ajfs  de 
Cluny  bezeichnet  werden. 

Das  Pays  de  Cluny  ist  die  VorstutV-  des  Mäcouuais.  Dieses  ähnelt  mehr 
einem  Berglaud,  da  sich  NS  streichende,  aus  Kalkstein  des  Jura  gebildete 

bewaldet,  und  die  Leiili'  beschilftigen  sich  hanptsüchlich  mit  Holzarbeit.  3.  Es 
lehnen  sich  un  dieses  .Mansiv  dit-  .'i  4'M)  m  hohen  Plateaiix  de  Ut  JlauU  Saone,  die 
der  Bach  Oguun  im  SO  begrenzt,  und  die  »ich  nordöstlich  bia  gegen  YeHOul  au8- 
dehneof  die  Fonnatiooea  der  Trias  md  dos  Jon  sind  TOHflgHeh  sam  Komban 
geeignet  1  Der  O^^non  flicfat  I&ngä  einer  Bmohlinie,  die  von  einer  100  m  hoben 
■teilen  Wand  überragt  iat:  die  «ogenannte  Falaise  Vosgitnne,  deren  Vorgebirge  um 
Belfort  hemm  mit  Festungswerken  gekrönt  sind,  springt  hervor  als  das  Gesima  einer 
«tatfelfflnnigen  welligen  Platte.  Die  vorjuras-sische  Zone,  dif  in  eine  landwirtschaft- 
liche  Tiefel'tne  i\<\s  400  ni)  imd  t'inf  ind)i>triflle  PhitfaulaiiiKrliuft  (geteilt  wird, 
»töht  au  den  Kettei^iua,  wo  Kilian  vom  wiüi.Henscliaftlicheu  titaadpuukte  aua  zwei 
Regionen  nnterseheidet;  1)  das  Hittelgebirge  (Moyemte  Mimiapie),  wo  Aokeiban 
und  Viehzii  1  >  i  <)•  r  lirh  .  allerlei  GewerlH>  im  Thal  blühen,  und  2)  das  Hoeh- 
gebir<re.  wo  das  Volk  l«  nihmtc  KBac,  berühmte  Uhren  und  leid«r  auch  den  nnrsn 
herühiut<;u  Absinth  herstellt. 

1)  L.  Gallois,  JfdeoMMMii,  CkanM»,  Btat^olai»  H  Lyomak.  (Aanales  de 
Oeogr.  m.  1894,  p.  »01—18;  4W~^.  IV.  18M,  p.  SST— 809.) 
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B.  Anarbftoli: 


KitmnK'  l)is  zur  Saön«^  liinal)  ziclion.  li'w  zwlschenliegendcn  Mulden  s\n<\ 
int'i,st<'ii>  mit  jtliucäiicti  Ahhi^'^tiuii^'i'n  iuigefüllt,  die  sirl>  als  Ti-rrasscu  beim 
abwerhsclndt'U  Sinken  und  Heben  des  eheuiuligen  liressaner-Sees  über  ein- 
ander geschichtet  haben.  Die  dürre  Karsterde  des  Mäconuais  ist  mit  lieben 
bepflanit;  die  WohnhKiuer  sind  in  den  Thalrinnen  eingebettet,  da  der  Wein- 
baner  xnm  Reinigen  der  Oeftbe  viel  Wasser  braadit;  frfllier  mnltten  sidi  wA 
die  HSnser  mn  die  Bannkelter  anhäufen. 

Das  ngeologischo  Mäoonnais"  dehnt  sich  so  weit  wie  die  Jura-Kalk^ 
formation  aus;  da  aber  letztere  Ix  iiiuhe  Chalon  snr  Saono  erreicht,  glaubt 
(lallois  eine  Hclu'idnngslinie  zwischen  >frieonnai.s  nnd  Clialonnais  bei  7\mrnus 
y.icin  11  zu  müssen.  Denn  auch  die  IJodcnbesfhaft'j'nbeit  zeugt  für  die  Xtr- 
watidtsrliaft;  in  Hinsicht  atif  das  lielief  dagegen  erscheint  das  hügelige 
Chuiouuuis  {la.  Muutagne^  als  die  Furt^etzimg  des  grauitischeu  Hochlande» 
dM  Oharolais;  der  obere  siuuptigc  Teil  d«r  Lai^sduift  ntaunt  dai  Bett  des 
Breesaner-Bees  ein  und  schliefirt  sieh  an  die  eigenfliöhe  Brasse.  OaUois  hdbt, 
obsohon  Tiefland  gegen  Qebirge  sienilieb  sobaif  absticht,  die  EinlMit  des 
Cbalonnais  hervor,  weil  beide  Luidstriche  einander  nicht  entbehren  können,  weil 
überhaupt  tlialon  der  gemeinsame  Handelsort  und  Weinmarkt  ist:  denn  das 
Cbalonnais  erzeugt  auch  feine  Sorten,  die  freilich  jenen  des  Maeonnais  nieht 
gleich  kommen  und  eher  als  „Vortrab"  der  Burgunder  (»ewächse  gelten. 

Wu  gegen  Süden  die  bescheidenen  Kalk-Hügel  des  Mäconnais  aufliöreri, 
betritt  man  das  Heaujolais.  Das  Beaujolais  dacht  sich  zur  Loire  al),  doch 
erreicht  es  nicht  den  Strom  und  l^iat  sich  von  einem  geringen  Bache,  dem 
Somin,  begrenxen.  Da  endet  der  Wieeengrond  des  eigentliehen  Beaujolais; 
denn  anf  dem  Platean  Boaanais,  das  den  Übefgang  swisdiox  dem  Yiehmdit- 
nnd  dem  Indostriegebiete  Termittelt,  wird  schon  mehr  (kwecbe  getrieben. 
Das  Plateau  Roannais  lehnt  sieh  an  das  bergige  Beatyolais  (Hant-Beanjolais), 
ein  in  vier  Parallelkämme  xusammenge&lteteB  Hochland,  d<  ssen  Gipfel  wie 
der  Munt  Tarare  bis  7.u  1000  m  emporsteigen.  l)ie  Acker  klettern  weit 
hinauf  bis  an  den  l-'iiliten-  und  Tannenwald;  der  McwoIukt  lebte  früher 
überwii'ueiiri  von  Hulzailieit:  seitdem  aber  Eisenl)ahnen  die  ein>t  wilde  Gegend 
durclikreuzen,  hat  er  sich  mit  Vorliebe  der  lohnouderen  Industrie  gewidmet. 

Das  Niedere  Beaiyolais  (Bas  Beai^olais)  ist  ein  etwa  12  km  breiter 
Granilr  nnd  Schieferstreifen,  der  sich  vom  Falbe  des  Qebiiges  bis  nur  Sedne 
sanft  hinahneigt  Da  sind  die  Dörfw  mit  Weingiiten  nmkiinxt  Dm  An- 
sidit  triBBert  an  das  Burgnnder-Tief  land,  aber  die  IhnUohkeii  ist  bkib  eine 
ftnfeerlicbe;  denn  hier  gedeihen  auf  einem  ganz  yersdiiedenen  Boden,  aof 
mttrbem  (irauit  und  Schiefer,  die  durch  ihre  Würze  und  Saft  weltberfihmt«! 
Gewächse  des  Heaujolais.    Der  örtliche  Weinmarkt  ist  Villefranche. 

Das  steile  (Jebirge  des  Beaujolais  sinkt  und  vertlacht  sich  gegen  SO 
und  lenkt  von  der  nordsüdlii  hen  zur  südwest-nordöstliclien,  der  hen  ynisi  heii 
Faltung  entsprechenden  Kichtuug  ab.  So  kündigt  sich  das  Lyonnais  au. 
Der  westliche  Flügel  dieser  Provinz,  eine  mit  Feldern,  Qdrillsin,  serstreuten 
Wohnstfttten  geschmlldcte  Qranitplatte,  ftUt  ab  zn  dun  niederen  Bedmn  des 
Forei.  Aof  der  Ostlidhen  Seite,  jenseits  der  BrirMne,  ragen  die  eigentlichen 
ans  Uteren  Gestmnen  msammengesetsten  Monte  dn  Lyonnais  bis  sn  600  m 
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auf.  Diese  Rücken,  anf  denen  Wipsfii,  Ficliton-  und  Eichenwaldungen  mit 
einander  abwechsolii .  hänpon  über  dem  IMafcaii  Lyonnais.  dem  mehrere  ab- 
gelöste Hüp^cl  aufgesetzt  sind:  so  da.s  Vorgel»irge  von  Fourviere,  auf  dem  die 
römiiiche  Kolonie  Lugduuuin  fufste  und  jetzt  der  Tempel  der  Schutzheiligen 
schimmert;  der  Kern  der  heutigen  Stadt  hat  sich  zuerst  auf  den  engen  Damm 
der  Ton  Übenebwemmimgen  gefUfardeton  Hallmiiiel  bei  der  Yereinigang  beider 
Sfadme  beeefaftnlct;  ent  qAter  iil  der  Ort  «nf  die  H4gel  bSoaiugewftchMii'). 

Als  Anhang  des  Lyomiwia,  doch  mit  aeharf  ani^ieprtgtem  Oiarakter,  soll 
die  Dombes  betrachtet  werden').  Oberhalb  Lyons  bespült  der  Khone  auf 
seinem  rechten  Ufer  eine  Falaise,  die  Goti^re  de  Dombt  s.  Hinter  dieser  steilen 
Wand  dacht  sich  gegen  die  Saone  eine  mit  Seen  b»'sitte  Gegend  ab.  Weifs- 
gelber, thonigei-  Lehm  hüllt  den  Boden,  der  ein  vom  Kliönegh*tscher  aufgebauter 
Schuttkegel  isl ,  ein,  und  auf  diesem  undurchdnuglichen  (Jeschiebe  spiegeln 
Weiher,  weshalb  der  Landstridi  l'ays  d'Kinnff  heifst.  Der  Morilnenzug  ist 
eine  deutliche  Grenzmark,  nnd  was  ausserhalb  liegt,  gehört  linkü  /.um  Saüue- 
beckeu,  rechts  snr  Braeee.  Bie  Breese  nntenedieidet  sich  von  der  Dombes 
dadnrdi,  dafr  m  von  GhMnalgeiehieibe  frei  isi  Nor  pofitiedi  waran  Dombes 
nnd  Breese  Ttrnnigt,  so  dab  dn  im  Henen  der  Dombes  eingeechlosaener 
Sprengel  fVillars)  amtlich  snr  Bresee  gehOrte.  Das  Volk  aber,  „das  aus  dem 
Boden,"  wie  (  lallois  trefFli^'b  bemerkt,  „die  natürlichen  Grandeinteihmgen  heraus- 
liest", bezeichnet  ihn  als  Mauvaise  Brcsse^  d.  h.  falsch  genannte  Bresse.  Die 
Doml»ps.  die  zwei  bis  drei  Jahrhunderte  hindurch  zum  Kam]»f]dat/.  zwischen 
Franlvifiih  und  Savoyen  diente,  verödete,  und  die  Menschenhand  selbst  ver- 
wandelte sie  durch  Anlegung  von  Teichen  in  eine  xinheimliehe,  imgesunde 
Sumpflandschaft.  Seit  40  oder  öO  Jahren  wird  diesem  MiListand  abgeholfen. 
Die  Volksdidite  hat  sogenommen,  die  Sterblichkeit  hat  sich  Terminderti  das 
SnmpiBeber,  daa  firflher  die  halbe  BeVölkernng  angriff,  hat  gänzlich  nach- 
gelaaaen.   JDie  Dombes  ist  wieder  f&r's  Leben  erobert** 

Es  leuchtet  ein,  dafs  Gallois  ans  streng  geographisdien  Rllcksiditen  jede 
Landschaft  in  ihre  natürlichen  Bestandteile  /erlegt;  do(;h  veilcennt  er  nicht) 
dafs  einem  zergliederten  (Jebiet  Einheit  und  Persönlichkeit  abgesprochen  werden 
kann.  Eine  Landschaft  ist  keine  zusammengesetzte  Mascliinerie.  sondern  »in 
organisches  (Janzes,  wo  jedes  (Jlied,  jede  Zelle  ilu*  t  ij^ffiit  uinliclies  Wom 
führt  und  doch  alles  von  einem  Triebe  belebt  und  beseelt  wird.  Hier  ist  es 
das  menschliche  Lionient,  welches  die  physischen  Gegensätze  ausgleicht  und 
▼erwischt  „üntor  den  Banden,  die  die  Hensdiengruppen  zosammenhalten, 
giebt  es  kein  ftateraa,  als  die  Oemeinachaft  der  indnatriellesi  od«r  landwirfe- 
BchalUiohen  GewerbsOttigkeit***) 

Nach  dieser  Aufiaasnng  InIdeB  Beat^ohus  nnd  Lyonnais  ein  einheitliches 
Lidustriegebiet,  WO  TOrwiegend  Weberei  blüht.  Von  Alters  her  wiirde  im 
Gebirge  Hanf  gesponnen;  seit  dem  XVI.  Jahrh.  s(  hit  kten  Lyoner  Kaufleute 
rohe  Baumwolle  in  die  Umgegend,  jedes  Bauernhaus  besals  seinen  Webstuhl; 

1)  Xyo»  H  1a  SSgim  lyoiNMiie.  SMe»  H  thcumml»  pMü»  d  Vcoeadim  dm  XV. 

Cangrh  des  Soc.  frnnr(meH  de  Geotjr.  en  1894.    (Lyon,  Villi'  ) 

2)  (lallois,  La  Dombes  «^Annaleii  de  ü^ogr.  I,  p,  121 — 31.) 

3)  Gallois  ibid.  DI  p.  444. 
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B88  B.  AverbMh: 

dunn  frhobcn  sich  i-^j)iiiiiritii?i  uiul  WV-bereien,  nin  (Wo  sidi  Wuhnstiittt'n 
lagerten,  so  dalH  a'xch  Ortschal icn  entwickelten.  Aber  Hcaujolais  nn<l  Uoannais') 
bearbeiten  ausschlieiklich  die  Baumwolle,  während  das  Gebiet  der  Seideu- 
indurtrie  toh  Lyon  «m  weittiiifig  ftbfr  Berg  und  Thal  bis  m  im  Jm  «wl 
in  die  JÜ^mi  tüeli  writaMt  hat*).  So  rnitutand  «in  „grOfiMnt  X^onsnii^  tgkm 
grmtd  LjfOtmmt)  „eine  nnserar  grSOMrai  ProriiuMii",  dion  die  UMneran  Lrii* 
viduen  gMellan  nck  mammen,  „um  erweiterte  Einheiten  sn  bttden"*).  Dien 
Auffas.sung  der  „modeiMai  Provinzen"  ist  folgereich  genug,  um  in  die  Geo- 
graphie eingebürgert  zu  werden;  überhaupt  wird  man  die  angeführten  Sätze 
Gallois'  für  die  Lehre  und  Methode  der  Länderkunde  nis  mnEsgebend  wOxdigea. 

V. 

Lyonnais  nnd  Beai^jolais  schliefson  sich  an  das  ZentrabnaasiT  an.  Über 
das  uuMre  HoeUaiid  FrankreidM,  dem  «ine  aonil  niohe  Lütentmr  gowidmefc 
ist,  sind  die  chorographiachen  StndioB  noch  spIriidL  Die  Geologen  bijben  £e 
Omndlage  nntermeht  und  enthflUt,  so  dalk  die  GeognphMi  Bnvsriiasig  daraaf 
weiter  banen  können.  Diesen  letsteren  ist  ein  Werk  zu  empfehlen,  in  daai 
swar  das  geschichtliche  Moment  vorherrscht,  das  aber  YieUaefa  anthropo- 
geographisches  Material  darbringt^).  Dem  Verfasser  darf  man  in  der  He- 
xeichnung  des  inneren  Hochlandes  als  Masnif  Intrricxtr,  statt  ?f(isstf'  oder 
Plateau  Central,  liei.stimmen'^'),  .sonst  nicht.  Unter  den  Landschaften,  die  da£ 
innere  Massiv  uuifaTät*^),  unterscheidet  Leroux  richtig  geographische  oad 
historische,  schenkt  aber  den  ersteren  nur  geringe  Beachtung;  und  da  Uber» 
hanpt  das  Werk  ala  ein  ,)histoxi8eher  Anfban*  (fiomkmäim  hktoHque)  gatt« 
wiU,  mag  von  einer  eingslieiiden  Kritik  abgesehen  werdso. 

Gobin'a  Venoeh  über  die  Anveigne*)  nashA  Anspmdi  aaf  ohotogia- 
phisefae  Bedeutung.  WisseaoohaftliAen  Weit  «nd  Methode  des  VeraodM 
wollen  wir  liier  nicht  erörtern.  Man  vermifst  unter  anderen  eine  geaane 
Begrenzung  der  l'rnvinz*).  Gobin  widmet  den  geographischen  (Janen  eine 
ziemlich  kriiipi»e  Beschreibung'*).  Im  Gebirge  wie  im  Tiefland  ist  das  Bild 
merkwürdig  bunt.  Oben  wncbscU  das  traurige  Hoggenland  der  Planeze  ab 
mit  dem  (Jantal,  wo  ein  grüner  iiascumautel  das  vulkanische  Gerüst  über- 
kleidet nnd  nülderi    Jenseits  das  schroffm  O^iallier  dehnt  ridi  die  tob 

1)  Vom  obenerwähnten  anthropogeographiHcben  Gesichtspunkte  aus  liebt tiaUoit 
die  iudutttrielle  Zone  des  Korex  in  sein  üeobachtuugsleld  (IV,  p.  2iK)). 

8)  S.  YerxeichniB  der  für  die  Lyoiier  Fabrik  arbeitenden  SÜeldenfftffble,  IV,  p.  80T. 
Däp.  Ain  I    .lunt-         Dröme       \  Alpen-  Loire 

Saftae  et  Loire  j  Vorland.      I^ere  voHaud       H'"  L<>in> 

iSavoie  und  Puy  de  Uöine 

H**.  SaToie' Gebirge. 

rr,  m,  j!  119  ff. 

A)  K.  Leroux,  Le  Massif  Central.  Jiistaire  d'une  iUgion  de  la  Franee. 
(8  Bde.   Paris,  Bouillon^  1898.) 

6)  DcHto  auffallender  der  Titel:  Le  Mauif  Central. 

6)  S,  VereeicbiiiH.  I.  S  fifi, 

7)  Uobiu,  Jügai  sur  la  Geographie  de  l'Auvergne.    (Paris,  Hachette  1896.) 

8)  Mit  einer  konen  ohne  Beweis  votgelMraditoi  Aaaerkiuig  mufr  tan  mA 
b^flgen  (8. 1,  Aam.  1).       9)  8. 194. 


iuneres 
Hochlaad. 
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Heid«,  GebBaeh,  ToffMes  und  Höehwndan  dnmhiiftlmittiiiiff  Gegend  der 
Artenee  ua  n.  li  w. 

Du  Hoehgebfafge  ist  eui  Weideland,  deeaen  Volk  in  Ueinen  nl^egeneii 
Weileni  wohnt.   Es  giebt  Milohbeige  {Moniagnes  d  laü)^  wo  die  Hirten  in 

ihrem  Buron  (Hfitte,  Bande)  übersommera  und  Kiee  ▼evfertigen,  und  Mast  berge 
{Montagncs  ä  gruissc)  mit  dichtem,  saftigem  Grase,  wo  eine  schöne  Kindvioh- 
rassc  (ßücr  SaJrrs)  po/.ttclitet  wird.  Dio  T»ift"  und  Basalt  deckende  Ver- 
wittemngskrume  winl  /um  Koggcnhau  benutzt 

Die  Busse  Auvcrrtnc  besteht  aus  einer  Reihe  von  Thalebeneu,  die  die 
Benennung  Limagnc  gemeinem  haben  jode  Limagnc  zeigt  das  Bild  einer 
Muhenden  Knltnriandeehaft.  Die  Bevölkerungs-  md  SiedelaQgmrhaAtmiBse 
der  Anvergne  bedfirfen  nodi  einer  weitwen  TTntennefanng. 

Mit  mehr  Soigfrlt  igt  dne  Laadeehaft  eilionolit  wovden,  die  als  eine 
der  wildesten  Frankreichs  gilt,  das  Vivarais.  Desto  verdienstvoller  erscheint 
Bonrdin's  Beschreibung,  eine  der  üniversitllt  Lyon  eingereichte  Habilitations- 
schrift*). Das  Vivarais  liegt  an  der  Grenzlinie,  wo  sich  die  Gegensätze 
zwischen  Nord  und  Süd,  Binnenland  und  Mittelnieergobiet  abspielen,  darum 
ist  es  selh.st  auf  keiner  Seite,  mit  Ausnahmt'  des  Hhönegrabens,  scharf  be- 
grenzt. Gcologi.sch  zerflillt  es  in  drei  IIauptal)sclinitte:  im  NW  das  (Jnuid- 
gerüst,  eine  von  Granit  und  Granulit  durchbrochene  Gneis-  und  Glimmer- 
sflUeftcadione,  eine  dann  angelehnte  breite  Zone  sedinmitlmr  AUagerangen, 
SW-NO  ftrdchend  ▼<»  LaTOolte  Ins  Vaas,  und  einen  die  beiden  enteren 
krenaenden  Zog  v<m  Vulkanen.  Dieses  MainT  eriitt  allerlei  StSmngen,  deren 
Hanptmomente  der  Stöfs  der  von  den  Alpen  herrollenden  Faltongswelle  und 
das  Empordnngen  dar  Vulkane  sind.  Dank  jenen  Bew^nngen  wurde  das 
Vivarais,  ein  eben  so  altes  Land  wie  Limousin  und  Auvergne,  in  ein  frisch 
jugendliches  unjgestaltet.  Nach  dem  Bau  trennt  sieh  das  Vivarais  in  zwei 
Teile:  das  Hohe  Vivarais,  »  in  (iewirr  abgerundeter  Herge,  das  sich  an  den 
östlichen  IJand  der  Granitniasse  des  V»'!ay  anfügt,  und  <ijis  Niederhmd,  zu 
dem  die  steilen ,  schrufl'en  C'evenncn  und  dio  Thüler  der  ^\j*dechc  und  ihrer 
Nebenftdise  gehOren. 

Das  Hohe  Vivarais,  ein  Glied  des  hercjnischen  Faltensystems,  ist  ein 
dnrdi  die  Gewisser  in  Ketten  serschnittener  Stock  (Mt.  Felletin  1300  m, 
Mi  de  Qmssol  n.  s.  w.).  Als  Bollwerk  gegen  Nieder-Viraiais  wOlbt  sich  die 


1)  Die  zwei  natürlichen  Uauptabachnitte  der  Anvergnc  sind  das  Oebirge 
{Hf*-  Aurt'rrjnA  und  das  Niederlaml  ilimse  Auvergne).  l>ie  Einteilung  ward  auch 
zur  politischen,  indem  in  St.  Flour  dio  Stünde  der  H^*  Auvergne,  in  Clermont  die 
der  Basse  Anvergne  tagten;  jeder  Besiric  besab  sein  eigenes  GewohnbeitBrecht 
AI»  man  die  IMparlementa  bildete,  wurde  Clermont  zur  Hauptstadt  dcH  Departe- 
ments Basfle  Anvergne  (sjAter  Puj  de  Döme);  das  Departement  Cantel  omfaTst  die 
Haute  Avergne. 

I)  limagne  de  Langeae  oder  Langeadais;  L.  de  Brioade  oder  Brivadois;  L.  de 

Blcslc  et  de  Massiac  (Thal  des  .\la>;iion");  Liniagne  d'Issoirc  oder  Lembronnais; 
Limagne  de  Clermont,  die  eigentliche  Limagne  mit  dem  fruchtbaren  Koruland  des 
Marais. 

8)  Bourdin,  Le  Vivarais.  Bttai  ds  O4ographie  r^hnale,  (Annales  de 
rünivenit^  de  Lyon.  Fase  XXXVU,  18M.) 
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mtehtig«  Ifone  des  M4seoc  (1754  m),  wo  IcaUe  PbonolithkappMi,  mrirtaag 

als  sucs  bozoiolmei  (soc  de  Montfol  IßOl  m)  unil  regclmä&ige  Krater  (Ooiipe- 
[  Kelch  |-d'Ay/ac)  oniporragen.  Vom  ('ol  do  rEscrinet  dehnt  sich  der  flislanrte 
Ba.saltkern  dos  Colron  aus,  dosson  Ast*'  aus^'csiifjl  sind  fsi»'  lu^ifsen  .ums:: 
S»'rro  Honnct,  Scrre  Borger I  und  staHVllVinnijr  ald'allfii  Mlalitr  der  N;)rin' 
(fruü  von  (/itKliis).  An  dit's»'  Ma.vse  sclilif'lscn  sich  die  Cevcnnen,  die  ci^'ent 
liehen  Cevenncn,  denn  hier  ist  die  Benennung  im  Volksniunde  gebräu(  blich. 
Die  Cevennen  scharen  sich  im  Massiv  da  Tanagre  zusammen,  wo  sich  Vulkane 
(Sno  de  Baacon,  Qrvnva»  de  Uon^iat  n.  s.  w.)  mit  Gbois  und  Sdueftr- 
stttoken  TerlmideiL 

Das  eigentUohe  l!Beder>ViTanus  wiid  in  drei  Landstriobe  leriegt:  di« 

das  mittlere  Thal  der  Ardifehe  einsäumenden  Jnrakalkterrassen,  les  Gras, 
la  Montagne  de  Berg,  eine  Kaiatlandachaft,  and  die  Cöte  da  Bhone 
(von  Theil  bis  Bourg  St.  Andeol). 

Die  Scheidung  zwischen  Hohem  und  Niederem  Vivaniis  värd  noch  durch 
das  Klima  versclulrft ;  ol)en  strenger  Winter,  heilscr  Sommer,  mit  vor- 
herrschendem iiordwiude  und  starkem  Wiuterregeu,  unten  sonniges  Wetter, 
hftafige  NW^Winde,  reichliche,  aber  auf  wenige  Tage  verteilte  Herbst-  und 
Frflhliogsniederachllge;  das  Niederland  arfinai  sieh  iciuni  des  provenfalisdiai 
KUmas. 

VeiaehiedeiM  Stimme  bewohnen  dat  Tmiaia:  im  obann  CMbiiga  «in 
Ueiner  brachycephaler  Menschenschlag,  in  den  Cevennen  die  Padzals  oder 
Pagais  (jmffani),  auf  den  unteren  Terrassen  und  im  Coiron  hochgewachsene, 
meist  langköpfige  Leute,  im  Thal  gemischte  Typen,  Kelten,  sogar  auch  Berbern 
oder  Saracenen.  Bourdin  hat  /m  Kinnttiis  iler  örtlichen  Anthropnliigie 
einen  wcrtv(jllcri  Beitrag  geliefert;  die  Sicdclungsvcrhiiltnisse  hat  er  zu  karg 
dargestellt.  Au^  der  WirUschaitsgeographie,  die  ausführlich  behandelt  ist, 
heben  wir  nor  hervor,  dafo  das  Vivaxais  aüs  ein  ladiisliriebeodrk  der  B^gion 
Lyonnaise  —  nach  Gallois'  Anschanong  —  xa  lassen  ist 

Die  oben  angefflhrton  Beispiele,  die  alle,  wenn  niobt  nmstsriiaft,  doeh 

belehrend  sind,  l)eweiseii  zur  Genüge,  dafs  die  französische  Länderkunde  ihrer 
Methode,  ihres  Zieles  l)i>wufst  und  Meist<'r  ist.  Die  Methode  mufs  im  jugend- 
lichen Stadium  der  Lrforschung  analytisch,  man  nirtchte  sagen  anat^miisch 
veitaliren,  indem  sie  darnach  .strel)t,  Frankreich  in  >-eitie  kleinsten  natürlichen 
Hclandteile  zu  zergliedern:  so  e!*scheiut  dies  bli^fs  im  politischen  Sinne  als 
ciidicillich  2U  betrachtende  Naturgebiet  aL>  ein  bunter  Luuderkomplex,  wo 
sieb  selbst  in  den  toIiBerlicb  mnfSnnigea  Regionen  onTermateto  Mannig&Uig^ 
keit  der  Fcurmen  und  des  Lebens  entdedcen  lilirt.  Erst  spiter  soll  ans  den 
Einxeldtfrstellnngen  ein  harmonisebes  Gesamtbild  rasammengesetst  werden. 
Haben  onsere  Geographen  fromm  und  glücklich  an  der  Ersdüiebnng  des 
Heimatlandes  gearbeitet,  so  darf  man  den  Wonsoh  hegen,  sie  mögen  fsmer- 
hin  ihren  Scharfisinn  and  £ifer  dem  Bevölkemngs«  and  Biedelangsproblenw 
widmen. 


I 


Albrecht  Panek:  Nene  Alpenkarten. 


631 


Nene  Aipenkarteu. 

Von  AUbmdhlk  Fttndk  in  Wien. 

(Fortsetzang.) 

B.  Der  Siegfriedatlas  und  die  Reliefkarten  der  Sihweiz. 

Wie  für  die  bayei  i  1 1  »  Aufnahiuskarte  können  wir  binnen  kurzem  den 
AbschluCs  ik's  (oponrajiliiM  hi  n  Atlas  Her  Schweiz,  des  sopeniinntrn  SicirfViffl- 
atlas  crwaiit  n,  und  damit  wird  die  Veröffeutlichunp  der  <  )riginalautnaliiiM'ii, 
wt  lclic  dor  berühmten  Dufourkarte  zu  Grunde  lioirt-n,  .si»wie  deren  Ergänzung 
in  einer  ihr  würdigen  Form  beendet  sein.  Ebenso  wie  sie  zeichnet  .sich 
der  Siegfriedatlas  dnrch  grofiie  8ftiibeil»H  mid  Eü^gnia  der  AuBführong  aas. 
Jedes  einiwiwe  Bhit  maeht  einen  dorduHU  gewinnenden  Eindmdc:  die 
Isohypsen  sind  brann,  anf  nacktem  Boden  sohwan,  der  Fels  sehwars, 
Butsehiingaii  vid  FliDran  jedoch  braun,  Gewisser  blau.  Die  IsdqrpSMueidiniing 
ersfcreiAi  ach  auch  über  den  Seegrund.  Wegnetz,  Ortschaften  und  Schrift  sind 
schwarz.  Besonders  rühmenswert  ist  die  schöne  Ausführung  der  letzteren, 
vorzüglich  femer  der  Druck:  die  schwarzen  und  braunen  Isohypsen  stofsen 
exaVl  aneinander.  Der  Mafsstab  ist,  Dank  einem  bereits  IH.'ii?  getafsten 
Dcsi  hlusso  der  Kommission  für  LandesautnahuK-,  im  Hochgebirge  1  :  ö(MM)(), 
im  Flachiaude  und  seiner  gebiigigeu  Umiahmuug,  nämlich  in  der  Umgebung 
des  Lnganer  Sees  auf  der  Sfldsette  md  in  einem  Streifen  auf  d«r  Hordseite 
zwischen  Bhonethal  bei  St  Morits  nnd  Bhdnthal  bei  Bagas  1 :  S5000;  eine 
giOftere  Qebirgsgmppe  der  Alpen,  die  des  Sintis,  nnd  ein  hSherer  Qebizgs- 
stock,  der  der  Diablerets  fallen  in  diese  genaner  aufgenommene  Zone.  Die 
Verschiedenheit  des  Maßstabes  zieht  nnr  eine  Differenz  in  der  Ansftlhning 
nach  sich.  Die  Isohypsen,  welche  im  Ilügellande  im  Abstände  von  10  zu 
10  m  go/ogfn  sind,  liaben  in  den  Oebirgsblilttern  1  :.')<)( »00  einen  dreimal 
griifseren  vertikalen  Abstand.  Man  spürt  hierin  nutb  den  Einthifs  des  allen 
Schweizer  Fufsmafses;  30  m  sind  100  Schweizer  FuTs.  Derselbe  Kintiufs 
macht  sich  darin  geltend,  dafs  die  Höhenlinien  von  300  zu  300  m,  also 
'  1000  sn  1000  Fols  besonders  ersichtlich  gemacht  nnd  mit  Orientiemngs- 

sahlen  aasgestattet  sind.  IMe'  AnssShlnng  der  Isohypsen  ist  danach  weniger 
^'  beqnem  als  anf  jenen  Karten,  auf  welchen  ne  von  100  sn  100  m  vorhanden 

^'  sind.  Die  LinienfQhmng  der  Isohypsen  geht  namentlich  in  den  BlSttem  1 : 26000 

sehr  iTv-  einzelne,  wenn  auch,  wie  uns  scheint,  im  allgemeinen  nicht  so  weit 
f--  wie  die  der  bayerischen  Positionsbliitter;  doch  bringt  sie  am  b  Einzelph&nomene, 

1^-  wie  7..  B.  da.s  Bergstnr/g('l»iet   von   (!o]d;in   auf  IJlutt    Arth,   vorzüglieli  /nr 

;?  Darstellung.    Im  Hocbg<  l»irge  ist  sie  natürlich  mehr  gfiieraiisiert,  aber  nii  lit 

allenthalben  in  einheitlicher  Weise.    Man  erkennt   auf  den  ei-sten  lilirk  die 
::.  von  H.  Siegfried  in  Tessin  und  Graubündcu  auigenommcnen  Blätter  an 

<  einem  gewissen  nmdlichen  Isohypsenzuge.    In  der  That  hat  ihn  Dnfonr 

|.'  gleich  nach  seiner  ersten  Leistong  darauf  anfinerksam  gemacht,  „die  kleinen 

Aocentniemngen  im  Ausdmcke  des  Beliefs  des  Terrains  nicht  zn  sehr  sn  ver- 
naehUssigen,  ansimst  ein  gewisse  Bnndnng  in  den  Formeni  eintrete,  welche 
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df»n  Alpf^n  <]»'ii  wahrtn  ('liarakt^'r  nohnipn  kr)nntt'"'V  Cianz  vftrzüglirli  ist 
(iif  Aiittassuti^'  der  ( it-liiiiilftoriiiiMi  in  den  von  Becker,  Ueld  und  Imfeld 
reambulierteu  l>e/.w.  aufgeiioimiu-ui-ii  lllättorn. 

Sehr  «asdmcksToll  ist  auf  fast  allen  Blättern  des  Siegfiriedatias  die 
grSiktentflils  tod  Leniinger  gwtoflht0>  FebMidunuig.  Sie  ist  luter  der 
Annahme  einer  sdirlgen,  von  Nordwesten  kommenden  Belemeklong  iardt- 
gefttlut,  nnd  smur  nnf  einigen  Karten  so  trefflich,  dafli  man  nadi  ihr  anf 
die  geologische  Zusaiumensef/.ung  der  betreffenden  PUtien  sddie&en  Utonte. 
Aber  da  im  Bereiche  der  Felssignatoren  die  Isohypsen  aas<^>>t/en.  kann 
man  sieh  nm  so  leichter  über  die  Höhe  der  einzelnen  Felswände  Tiins«  liun?pn 
hinf:t'l"'ii.  als  die  nar-h  Nordwesten  t,'ekehrten  prinzipiell  lichter  gehalt<  ii  -^iad, 
als  die  naeh  Südosten  gewendeten;  sell>st  der  allgenieine  Eindruck  <lt  i  Kurten 
ist  nicht  immer  der  richtige;  die  steilen  Wände,  welche  der  Nordalifall  der 
Schweiaer  Alpen  gerade  nach  Nordwesten  kehrt,  treten  anf  den  Blättern  des 
Bemer  Oborlandee  und  dee  Siniiagelnetai  nidit  entq»rediend  hervor.  Andi 
hab«i  wir  gefimden,  dab  die  Fdneidmnng  in  den  Unmmartigen  BeHen- 
thllchen  gelegentlioh  fehlt;  selbst  auf  einem  so  gsoan  aolgenommMien  BM» 
wie  No.  250  (Walensse  1  :  50000)  sind  die  nnüberschreitbaren  Schlncbten 
d.  I  RfSche  bei  Amden  nor  teilweise  angedeutet  Mehrfach  endlich  im  Hügel- 
lande, /..  B.  auf  dem  Blatte  KaiserstTihl,  Termifsten  wir  die  Angabe  Ton 
20  in  hohen  unei-teirrharen  Felswamlen. 

Von  Itesoiiiierein  Werte  für  die  pliysikaliscbe  Geographie  ist  anf  den 
Karten  des  Siegfriedatlas  die  Darstellung  des  Seebodens,  sowie  vor  allem 
die  der  Gletscher.  Krstere  ist  das  Ergebnis  neuerer  systematischer  Unter- 
SQchnngen,  welche  so^eioh  mit  der  Berfiston  oder  KeaanGaalfflie  der  Karten 
durch  das  topographisdie  Borera,  meist  durch  den  Ingeniear  HSrnlimnnn 
Torgenommen  wurden,  nnd  welche  gestatteten  ther  den  Seegnmd  ebenso  wie 
Aber  das  umgebende  Land  Isohypssn  su  ziehen.  B^e  Darstellung  der  Gletscher 
fuhrt  sich  bereits  auf  Anregungen  von  Dufour  zurück.  Er  empfahl  in  der 
Instruktion  für  die  Aufnahme  von  1:  AdOfH)  den  Mappeuren  ausdrücklich,  die 
Grenzen  der  Gletscher  genau  zu  zeichnen  und  die  niitUeren  und  Endmoränen 
gilt  (dun  h  Si  hratVen  I  darzuslellen.  Die  Schweiz  besitzt  daher  im  Siegfried- 
allas  die  verläfsliche  Darstellung  ihrer  Gletscher  aus  einer  bestimmten 
reriode;  und  Arbeiten,  welche  wie  die  Untersuchungen  von  Kurowski*) 
ftber  die  Hohe  der  Schneegrenie  exakte  Barstdlungen  ganzer  Gletsdiar  be- 
nStigen,  mu&ten  in  den  Karten  jenes  Atlas  die  Grundlagen  snchen. 

Durch  mehijShrige  Wandorogen  habe  ich  die  Blätter  des  Siegfriedatlas 
fBr  die  Nordoetsdiweix  auch  als  Wanderkarte  «probt  nnd  sie  als  einen  aus* 
gezeichneten  und  verläfslichen  Berator  kennen  gelernt,  welcher  mit  Genauig- 
keit auch  l'cldwege  und  Fufssteige  angiel»t.  W^enn  ich  hier  und  da  auf  den 
Hr^lieii  siidlicli  Knisersfuhl  und  Zur/.acli,  snwie  auf  dem  Irchel  auf  schönen 
Straiseu  wanderte,  die  die  Karten  nicht  verzeichneten,  so  trugen  jene  das  Ge- 

1)  Die  schweiaeriache  Lande« venaessnn 1 832  — 1864  (Geschichte  der  Dufour- 

karte),    Herausgege1i«*n  vom  Eidg.  topop^rajtluM  hrn  I?iireau.    Bern  IHIM'.,    S  211. 

2)  Die  Hobe  der  »Sclineegrenze  mit  bcüouderer  Berücksichtigung  der  Finster- 
aarbongntppe.  Qeogr.  Abh.  V.  1. 1891. 
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prägt»  jünger  als  (Üpsp  zn  ^oin.  Nnr  einer  meines  Erachtens  leicht  abzti- 
hnlfemlen  UnKfUjiu-mlichkoit  wurde  ich  beim  Gehrauchp  rier  Karten  gewahr, 
das  ist  (las  System  der  Numerierung.  Es  kenn/eichnet  ihre  Beziehung  zu 
den  einzelnen  Sektionen  der  Dutourkarte,  und  mag  in  dieser  Hinsicht  Vor- 
teile geboten  haben.  Für  den  Wanderer  aber  ist  es  recht  lästig,  wenn  ao- 
gänz  veiFBoliiedRM  l^nukttieni  tragen,  vier  amutiMiilfiypffiiiwiiil^ 
B.  B.  43, 67,  169  mia  810.  Zwwt  adgt  ein  SehlUssel  auf  jedem  Blatte  dn 
KumiDeni  der  benadibarten,  aber  man  mulli  bei  der  Yiurbmitattg  «ner  Wan- 
dening  jedes  Blatt  aofkli^en,  um  die  Nnrnmern  seiner  Nachbarn  zu  erhalten. 
£ine  Numerierung  nach  Zonen  und  Kolumnen  wflrde  neben  der  durchlaufenden 
entschiedene  Vorteile  bieten  und  die  Beziehungen  zu  den  einzelnen  Sektionen 
der  Dufourkarte  zugleich  offenbaren,  wenn  man  der  Zählung  die  Zonen  und 
Kolumnen  der  .')(H)0< Heiligen  Hliltter  zu  (Jrunde  legi,  und  die  25 CKM)  leiligen 
Blätter  nach  ihrer  Lage  im  Kähmen  der  öOOOn  teiligen  so  orientiert,  wie  dies 
mit  den  österreichischen  Originalaufnahmen  geschieht.  Wer  da  weifs,  dafs 
jedes  Dufonitlatt  in  4  Zonen  nnd  Kohimnra  seiftllt,  und  dab  die  ganze  Schweis 
auf  36  Blatt  dargestellt  wird,  erkennt  dann  sofort,  daA  Blatt  48  «  Zone  4 
KoL  xn  8E  anf  Sektion  HI  der  DufouriEarte  liegt,  im  Nabsabe  1 :  26000 
gezeiehnet  ist  vnd  an  Zone  4  Kol.  Xm  8W,  Zone  6  KoL  XII  NE  nnd  Zone  5 
Kol.  Xlll  NW  angrenzt,  wahrend  man  ohne  Schliissel  unmßglidl  wissoi  kann, 
dab  diese  Nachbarblätter  die  Nummern  67,  159  und  210  tragen. 

Grofse  Verdienste  um  das  Erscheinen  des  Siegfriedatlas  hat  sich  der 
Schwei/er  Alpenklul»  erworl)en.  Kr  gab  dazu  den  .\nstofs,  als  er  iHfU»  an 
die  Bundesliehürden  die  I'etiti<Hi  um  Herausgabe  eines  Si-hweizer  Atlas  richtet«. 
Zuvor  hatte  er  in  seinem  Jahrbuche  bereits  eine  Anzahl  von  Aufnahme- 
Sektionen  der  Dnfonrkarte  TerOffentlicht  Anfanglich  wnrde  fVr  nötig  ge- 
halten, dieselben  behnb  bessereii  Yerstlndnisses  auch  sn  sdiraffieren;  so  ent- 
stand  s.  B.  die  priebtige  Karte  des  Danunastoekee,  in  welcher  B.  Lenxinger 
Isohypsen  mit  Ekthnffen  nnd  im  Oletsdiergebiete  mit  Schattierung  nach 
einseitiger  Be1«inhtung  verband*).  Später  erkannte  man,  dafs  die  Schraffnr 
neben  den  Isohypsen  für  den  im  Kartenlesen  geübten  Bergsteiger  nicht 
nötig  sei,  nnd  gab  IHHfi  von  der  Silvretta-Oruppe  eine  reine  Isohypsen- 
karte heraus,  die  im  giol'sen  ganzen  bereits  die  Technik  des  Siegfriedatlas 
zeigt,  el)en>o  wie  die  in  den  lülclisten  .fahren  ersrliienenen  Karlen  des  Wallis. 
Dann  wurden  Wünsche  nach  einer  gröfsereu  1'la.stik  des  Karteubildes  laut. 
Bmen  kam  1885  B.  Lenainger  mit  semer  Karte  des  BtooUioni-Kiesen- 
gebieies  entgefni  (Jahrbuob  XX.  1884/85).  Er  schummerte  die  QebKnge  nach 
einem  Systeme  «inseitiger  Belenehtong,  das  er  inertt  in  der  qiiter  ni  be- 
sprechenden Qesamtkarte  der  Scbweia  1 :  600  000  (Jabrbuch  XVII.  1881/82) 
verwendet  und  das  H.  Randegger  für  grObere  Ifabstftbe  in  seiner  Karte 
des  Bezirkes  Zürich  1  :  40000  erprobt  hatte. 

Er  gab  der  Karte  einen  graugelhon,  erdfarbenen  Onmdton,  der  auf 
ebenen  Fliu  lieii  li'  i  rhc  ht,  und  verteilte  ihn  auf  (Jehiingen  dermafsen,  dafs 
deren  Nordweätäeiteu  sehr  wenig  bis  gar  nicht  getönt,  also  licht,  die  Südost- 

1)  Jahfb.  Schweis.  Alpenkluhe.  IL  18^66.  Peterm.  Miii  1864.  Tafel  Xm. 
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seiton  hingegen  dtinkel  schattiert  enohanMo.   Ein  Jakr  tpiter  bndite  das 

Jahrbnch  (XXT.  ISR^  HH)  eine  aus  den  Blittern  des  ffiegfkiedailas  ztLsammen- 
gwotlte  Exkursionskarte  dt's  Finsteniarliommassivs  mit  piner  tiefen  ßchum- 
memng  nach  den  strcnpfii  Rrgoln  iler  scnkreciiton  liclouchtnnfr,  ausgeführt 
Vf>m  hokunnl^'n  rjcologon  A.  Hfiiii.  Ili'-nnit'  kam  wifdtr  ••in  Work  Leu- 
zingor"s,  die  westli'-lin  Stoiklioinkt-tlc  nach  s^'iiur  Maui<'r  dar^lt-llfrid  (JahH». 
XXII.  18Hfi/87).  NiiiiiiH'lir  nahm  sich  das  cid^'onüssische  topographische  Bureau 
der  Herstellung  von  lU'liefkartcn  an.  Es  gah  sunichst  1887  die  beiden  von 
Leaanger  bearbcitetra  Karten  in  «in  Blatt:  nS^ockborakitte  Jaiut — Thuf 
nuammeogedraekt  heraits  nnd  lieb  in  gleiober  Weise  «in  MUeh  anatoftts« 
des  Blatt  —  Berner  Oberland  —  b«i  Kflaunerla  in  Bern  beistellen.  Dann 
sachte  man  die  Plastik  der  Karten  noch  durch  Yerwendiing  mehrerer  Farben 
SU  steigern.  Man  breitete  üher  die  heicuchtofon  Gebinge  einen  lichten,  rötlich 
braunen  Ton,  wodurch  sie  ein  leuchtendes  .Xusschen  gewinnen,  während  man  die 
heschattoten  bleifarhen  schummerte.  Dies  Verfahren  tritt  uns  zuerst  in  der  Karte 
vom  01)erengadin  (1^8*1)  entgegen,  die  allerdings  \v»'^'fn  ihrer  sehr  kräftigen 
Srhattierung  nur  in  den  ( iipfelpartien  i>lastiscbo  Wirkung  erreicht;  wir  sehen  es 
wieder  aul  den  beiden  Blättern  i'rättigau  (1891),  Zwcisimmen-Genuni  (1892), 
ETolsna-Zennatt  (11193)  ud  Bi  Gotthard  (1890— 189'4X  wihrend  die  grofae 
Karte  des  Sftntisgebietes  (1892),  die  einiige  in  der  Serie,  welch«  den  groTsen 
Mafintab  des  Siegfiriedatlaa  von  1 : 25  000  verwendet,  in  der  arq^rfingfichen 
Manier  Lsnsnger's  ausgefBhrt  ist,  nnd  aneb  konsequent  an  der  Belenchtong  Ton 
Nordwesten  her  festhillt,  die  in  einigen  der  genannton  Blatter  nicht  streng  durch- 
geführt ist.  .'\uf  den  Blattern  Prättigau  und  insbesondere  St.  Gotthard  kommt 
das  l/icht  hahl  mehr  von  Westen,  hald  mehr  von  Norden,  seine  Quelle  ist  so 
gewählt,  dnfs  sie  ungetaiir  senki'e«  lit  zur  Richtung  des  Kanuues  liegt,  wie  denn 
au'h  allgfMiein  Verteilung  von  Licht  und  Schatten  nie  genau  einem  Einfall- 
winkel der  Strahlen  von  4ö®  entspricht  Bei  einem  solchen  müfsten  die  unter 
45^  nach  Nordwest  fallendsn  BOschnngen  am  lichtesten  erscheinen,  thatsidilidi 
aber  sind  es  immer  die  obersten,  oft  anter  einem  Winkel  von  60^  und  darflber 
abfallenden  Qehftngepartien.  Im  Blatte  AUralagebiet  (1898)  nahm  man  für 
die  Th&ler  einen  mehr  grangrflnen  Gmndton,  ftr  die  Berge  einen  mehr 
gelblich  grünen.  Auch  ersetato  man  die  schwarze  Fels/.eichnung  des  Siegfried* 
atlas  durch  eine  hraune,  wie  schon  früher  auf  dem  Blatte  Evolena-Zermatt. 

Einige  diesrr  l?lätter  sind  dem  Jalu'buche  des  Schweizer  AlpenkluVis 
beigelegt,  nämlich:  Evolena-Zermatt  (  Bd.  XX\TI.  1H01/!<L>  ),  Allmla  (  Bd.XXMTI. 
I802'!>.'r)  und  in  einer  vei-vollkommneten  Form  das  Blatt  Oberengadin 
(Bd.  XXXI.  lh<J.') '.»r»).  Man  hat  die  schweren  Schatten  entfernt,  die 
schwane  Felszeichnung  durch  «ine  braune  ersetet,  den  Gmndton  fBr  die 
Thiler  weniger  licht  gewShlt,  sogleich  ist  die  Karte  nach  Süden  an»- 
gedehnt  worden.  Überdies  brachte  der  AlpenUnb  1889  (Bd.  JLUv)  eine 
Beliefkarte  des  Kantems  Glems,  von  Becker')  auf  dem  Gerippe  der  alten 
Zieglerschen  Karte  1 : 60000  ansgefOhrt,  nnd  1891  (Bd.  XXVI)  eine  solche 

1)  Beeker  hatte  tchon  1888  eine  Beliefkaite  der  Albisketto  1  :  S5000  bei 

Hofer  und  Hurger  in  Zürich  herausgegeben.  Ausschnitte  dieser  Karte  und  der  er- 
wähnten von  Ularus  liegen  Becker*»  Schrift  über  die  achweiserische  Kartographie  bei. 
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von  Leuziager  auf  Grtmdlage  des  Siegfriedatlaä,  dat>  Saaä-  und  Münte 
Moro-Gebiet  dantellend.  Becker  fornntHerle  ^  Priozip  speraell  aeiner 
Kuie')  und  Tertnt  es  auch  ÜBrneriun  gegenüber  dm  Lwstungen  des  topo' 
graphisehen  Bureaus*).  Er  wOl  das  exakt  geometrisohe  KartmbUd  malerisoh 
ausgeetalten;  mau  soUe  das  Gelinde  so  seichnen,  wie  es  ein  Beobachter  ans 
der  Hohe  sehen  würde;  was  ihm  ani  nädiston  liege,  selie  or  am  hellsten,  das 
Fernere  erscheine  ihm  dunkel,  dalier  iiiüüsteu  die  Grate  des  Gebirges  auf  der 
pinpii  hf'it'uihtotf'n  Seite  licht,  auf  der  andern  ilunkel  sein,  während  die 
Tliälrr  unten  eiuen  Mitleltou  tragen  sollten.  Hei  der  Darstellung  solle  man 
dann  mögliehst  natürliche  Farhentöne  wühlen.  Als  solche  erachtete  er  die 
tief  blaugrüuen,  wiilireud  Leuxingcr  in  seiner  Karte  von  Sa&s  mehr  braun- 
gelbe,  das  topographische  Iktreau,  wie  sobon  wwfihnt,  TMBQhiedens  rerwendet 
hat  Becker  findbt,  daCi  seine  Karte  wiiUich  ein  Bild  der  Berge  gäbe, 
wihrend  er  in  ^en  ersten  des  topographischen  Bureaus  nur  die  Abbildung 
eines  Belieb  sieht,  das  die  GrSfto  der  Karte  hat 

Uns  erscheinen  die  Reliefkarten  des  topographischen  Bureaus  als  die 
gelungeneren.  Man  kann  ihnen  in  Bezug  auf  plastische  Wirkung  nur  wenige 
Karten  an  die  Seite  stellen.  Man  meint  das  Gebirge  vor  sich  /u  sehen. 
Lenchtenil  belten  sich  seine  Gipfel  und  Grate  aus  den  dunklen  Tliiilern  her- 
vor, seine  Schneefelder  und  Gletscher  sondeiii  sich  .scharl  vun  den  Matten 
und  Felsfläcbeu,  die  Kaie  am  ^siebcnkamuie,  tlie  Moränenwülie  am  Nordende 
des  Thuner  Sees  werden  deutlidi  nohübsr,  die  Veridiied«dMit  des  Gebirges 
auf  beiden  üfem  des  Sees  tritt  scharf  entgegen^  man  erkennt  die  flbersteilen 
Gdiloge  auf  der  rechten  Seite  des  Kanderer  Thaies  und  die  Bergstundiaufen 
an  ihrem  Fnlhe.  Dank  dem  Wedisel  im  der  Biditung  der  Idchtquelle  etglftnien 
die  Kämme  links  vom  Tessin  im  Gotthardgebirge  auf  ihrer  ganien  bogen- 
finnigen  Erstreckung  im  laichte. 

Den  schweizerischen  Kelief karten  sind  einige  iiltere  Kartenwerke  voraus- 
gegangen, welche  auf  den  Aufnahmeblättern  der  I  )ulViurkarte  beruhen,  und  ümt  n 
durdi  eine  Schattierung  nach  senkrechter  1  Jelcurlitung  zu  einer  pla.stiscinn 
Wirkung  /u  verhelfen  suchen.  Sie  sind  J.  M.  Ziegler  zu  danken,  welcher  sich 
um  die  Hebung  der  Scihweisur  Kartographie  nuTergängHche  VoidieBste  erworben 
hat  und  der  Einbürgerung  der  Ibohypsen  in  die  Karten  die  Wege  wesentlidi 
ebnete').  Er  gab  1860  eine  gesdiummerte  Kurte  des  Kantons  Glarus  mit 
Isohypsen  tou  30  su  80  femer  1S67  wm  seluralBeste  des  Unterengadin 
und  1873  eine  solche  des  Oberengadin  gleichftUs  mit  Isohypsen  von  SO  sn 
30  m  heraus. 

1)  Neuere  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Kartographie.  Jahri>.  Schweiz. 
Alpenklube.  XXIV.  18»8/8U.   8.  820. 

2^  Die  Scliweizerische  Kartographie  atif  der  WoltauNstellun;^'  in  Paris  1H81»  und 
ihre  neuen  Ziele.  Frauenfeld  1Ö9U.  Abdruck  aus  d.  Schweis.  Zeitscbr.  f.  Artillerie 
und  Genie.  XXYI.  1890.  Seither  hat  sieh  Becker  in  seinem  Nekrologe  auf  Joh. 
\v  i  I  a  für  Rückkehr  znr  einfarbigen  Kurven-  und  T<mkarte  ausgesprochen.  Sohweis. 
üauzeitung.  XXIV.  I89i.  S.  69. 

3)  Vgl.  F.  Becker.  Die  topographiKcbc  Anstalt  Wiuterthur  und  ihre  Bedeutung 
ÜBT  die  Entwicklung  der  modernen  Kartographie.  Schweis.  Zeitedbr.  f.  ArtüL  n.  Genie. 
TT^rn  1M7.  s.  86. 
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Le^n-ii  wir  Zieplor's  alt«-  Karte  von  niarns  nclx-n  die  auf  ilirtMu  (itripp»' 
beruhende  Reliefkarte  Beckers,  so  macht  uns  letztere  auf  den  ersten  Blick 
dflii  Biiidruok,  den  Becker  erzielen  wollte:  wir  sehen  ein  (Sebirge  vor  uns 
mit  lenditnideii  Klmmoi  und  freundlich  grfliMn  Thilero.  Die  Karte  wivkt 
80  wie  es  Becker  Twhugt,  wie  ein  Plakat^).  Sobald  wir  aber  niher  in 
ihre  Betrac^itnBg  eintreten,  da  TerndaMii  wir  eehr  Tiel,  was  Ziegier  leigt 
Der  K&rpfttock  swiflcheo  Lintii-  und  Elmtlinl  zeigt  oben  die  zackigen  Mauern 
ilos  Vorrucano,  die  auf  dm  sanften  Formen  des  Schiefers  aufsitzen.  Schlagend 
tritt  (iit'sj'r  rjpfrpnsatz  lit-i  Ziegk-r  entgegen,  bei  Becker  i^t  »t  kaum  wahr- 
nelunlKir,  <  r  verschwindet  im  Lichte  der  Nordwestseiten,  und  im. Schatten  der 
Süiinsttiaiikcn.  Die  Trogfonn  des  Urner  Bodens,  hei  Ziegler  vorzüglich 
charakterisiert,  konunt  bei  Becker  kaum  zur  Geltung,  das  wüste  Karrenfeld 
nOrdlieh  der  Karrenalp,  Yon  Becker  im  Siegfriedatlas  80  wunderfoll  ge- 
aeidtnet,  bei  Ziegler  sdbet  auf  nninreidiender  Grundlage  hiarMehend  hervor- 
gehoben, steht  auf  Becker's  Beliefkarte  wie  ein  grüner  Wieeenbockd  aus. 
Becker  leigt  uns  in  grofsen  Zflgen  den  Wechsel  Ton  Berg  vnd  Thal,  Segler 
seigt  uns  Berg-  und  Thal  formen. 

Bei  einem  Vergleiche  von  Zieglers  Karte  des  Olierengadin  mit  den 
beiden  entsprechenden  Reliefkarten  von  iHSf)  und  1890  wiederholt  sich  der- 
selbe Eindruck.  Auf  der  iilteren  Relief k;i ite  von  IHHl»  meinen  wir  weit 
gröfsere  üiiebenlieit«-!!  zn  sehen,  als  auf  Ziegier's  Karte,  die  neuere  Reliefkarte 
steht  in  iluem  Etbkte  zwischen  beiden.  Dafür  läfst  uns  die  ältere  kaum 
die  grorsen  Abstufungen  in  den  Thälem,  am  Jolier,  an  der  BetaioastxaO» 
und  an  der  Malcga  erkennen,  die  Segler  tonllglich  zeigt  und  die  aadi  in 
der  neneren  Beliefkarte  sum  Ansdmcke  gelangen.  Der  Oegeosats  swiaehen 
Felswinden  und  B<tochmigen,  dem  Ziegler  immer  gerecht  wird,  ▼ersehwindei 
auf  den  Reliefkarten  in  den  senkrecht  zur  angenommenen  Beleuchtung 
streichenden  Th&lem  völlig,  er  kommt  hier  weder  auf  den  beleuchteten  (Je- 
hiingen  noch  in  den  Farbentimen  der  Schattenseiten  zur  Oeltnng.  Die  Relief- 
karten zeigen  vorzüglich  den  Wechsel  von  Berg  und  Thal,  aber  sie  hel>en 
die  Ttipfel  und  Grate  auf  Kosten  der  Thäler  hervor  und  zeigen  die  Mannig- 
faltigkeit in  der  Ciestaltung  der  Gehänge  nur  teilweise,  nämlich  nur  dann, 
wenn  die  TbSler  wie  das  Albnlathal  in  der  Richtung  der  Beleodituiig  ver- 
laufen und  durch  diese  auf  beiden  Geh&ngen  glmdistark  getroffen  wecden. 

Die  oben  erwähnten  Inkonsequensen  in  der  Belenditong  des  Oekiigss 
auf  den  BsEefkarten  des  topographischen  Bureaus  in  Bern  nnd  anf  der 
grnfsen  Kai*te  Tmfeld's  vom  Mont  Blanc- Gebiete*)  vermieden,  Sie  bietet  den 
Eindruck  einer  Ansicht  der  Erde  von  iIh  ii  bei  Beleuchtung  aus  Nordwest, 
und  folgerecht  zeipt  si<'  anrh  den  Sehhigsihatten  der  Berge,  den  die  Relief- 
karten entbehren.  Die  steilen  Wände  werfen  ihre  Schatten  auf  die  Gletseher. 
man  erkennt  die  Konturen  des  Moni  Blanc  auf  dem  Glarier  de  Brenva. 
Auch  sind  die  grellen  Farben  vermieden,  das  Bild  zeichnet  sich  in  blaugrauen 

1)  Die  Schwei/erisrhe  Kart^igrajiliie  S.  i{0. 

2)  La  Ohaiuc  du  Mont  Blanc  1 :  &U  UOO  dressue  sur  Tordre  de  Albert  Barbej  par 
X.  Imfeld  d^apite  lee  rdevte,  lei  mensuiations  et  la  nemeadatwe  de  Lonii 
Kurs  (Berne)  18M. 
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lii^  braunen  Tönon;  die  iMaiin»!),  vonflglich  eharakterisioi-t^'u,  von  TiOVizinp-or 
lithographierton  Felswände  heben  sieh  schart"  al)  von  den  weifsen  oder 
licbtblaueu  (iletscherflächeu.  Nur  der  Rand  ist  grüu.  Selbst  durch  einen 
Projektionsapparat  auf  mehrere  Quadratmeter  vergröüisert,  wirkt  ein  Ans- 
idmitt  tos  ImliBld't  Karte  nodi  plattitoli.  Aber  sie  eliibefart  das  Gerippes 
du  eukton  QfiUii«im«l>ffrt«11mig.  Über  den  Wert  der  einielneti  Eibebmigeii 
fjrienti«raB  ose  mir  eimelne  Hfibeniahlen  —  die  Karte  hat  keine  laobypaeii 
nn<1  bietet  niebt  den  festen  Anhalt,  den  die  Reliefkarten  des  topogr^uaaben 
Bareane  rar  Ermittelung  beliebiger  Höhemmtenebiede  und  Böschungen  be- 
sitzen. Sn  nützlich  sie  l)pim  Unterrichte  zu  verwerten  ist,  so  steht  sie  doeb 
auf  keinem  wesentlich  anderen  Hoden,  als  ihre  VorliUiferin,  die  iilt<'re  Karte  des 
Munt  Hlaiu:  von  Viollet-le-Duc*).  Doch  übertriflt  sie  diese  an  Feinheit  und 
£legauz  der  Ausführung.  Heide  Hilder  des  Gebirges,  das  eine  gezeichnet  von 
eiaegi  bervorragenden  Topographen,  das  andere  von  einem  berühmten  Arcbi- 
tekten,  «riaaben  niobt  mehr  die  dargestellten  ünebenheitea  sn  menan. 

Bin  Uteree  Weck  von  Imfeid  versiditet  aogar  auf  die  getrene  Dar- 
atellnng  dee  Gmiidxieeea.  Seine  Reliefkarte  der  ZenlralMibweia  (Zftrieh, 
Wmreter,  Bandeggar,  1887)  zeigt  die  Berge  in  ihrer  wirklichen  Gestalt  auf 
einem  perspektivisch  aufgefafsten  Grundrifs,  der  nach  rückwärts  verkürzt  ist. 
Der  Hoden  der  Landkarte  ist  also  i^äii/lii  h  verlassen,  wir  haben  ein  Bild 
aus  der  Vogelschau  vor  uns,  das  virtuos  dujchgetüiirt  ist,  aber  methodisch 
nicht  höber  steht  als  die  <  ielMrasansichten  auf  illteren  Karten.  Gyger's  be- 
rühmte Karte  des  Kautous  Zürich  vom  Jahre  1GÜ7  ist  methodisch  vor- 
geschrittener ab  LnfUd'a  Beliefkarte  der  Zentralscbweis. 

Man  aeht|  die  neueren  Sdtweiierkarten  stehen  binsiditlidi  ihrer  Geltnde- 
idaatik  auf  dem  Boden  der  Dofour'sdien  Karte  und  haben  die  in  letaterer 
befolgten  Ghmndefttze  der  einseitigen  Belenebtnng  bis  ra  einem  gewiaeen  Sz- 
trenae  befolgt  Auch  in  den  l'bersichtskarten  herrscht  die  einseitige  Beleuch- 
tung vor.  So  in  Niehols  in  Kupfer  gesto(;hener  Alpine  Club  Map  of 
Switzerland  1  :2oO  ()()()  (London,  Stanford  1H71).  Sie  ist  weit  detaillierter 
durchgeführt  als  Dufonr's  Geueralkarte  gleichen  Mafsstabes.  Aber  der 
Gesaniteindruck  ist  ein  viel  weniger  btjinogener.  Die  einzelnen  (iipfel  sind 
ungebührlich  aus  den  Kümmeu  herausgearbeitet,  der  Norden  ist  viel  lichter 
gehalten  als  der  0aden,*wo  die  Ifotftnenw&lle  der  glaiialen  Amphitheater 
so  stark  gesebnitamert  sind,  wie  Qebixgsketten  im  Norden.  Die  von  den 
Verkehnanstalten  des  Bener  Oberiaades  herausgegebene  Szkursionskarte 
Hemer  Obeiland  1:200000,  bei  Kflmmerli  in  Bem  beigestellt,  ist  im  Stile 
der  Beliefkarte  der  Albula  des  eidgenössischen  topographischen  Hureaus  ge- 
halten und  giebt  eine  sehr  anschaulieb»  Darstellaug  des  Landes  zwischen 
Geuimi  und  Sustenpafs,  die  den  Zwecken  der  Karte  durchaus  entspricht. 
Dank  ihrer  vorzüglichen  Lithographie  ist  die  sehr  klein  gehaltene  Schrift 
überall  gut  lesbar.  In  Kavenstein's  Kart«-  der  Schweizer  AIi)en  1  :  ^.'lOOOO 
(18U7,  2  Blatt,  von  B«scheuscheideck  bis  zum  Mout  lilnuc)  haben  wii-  hin- 


1)  Le  massif  du  Mout  blanc,  carte  dressee  a  i  :  40  000  par  G.  VioUet-le-Üuc 
d*i9rte  lee  releräs  et  Aades  rar  le  tenrain  de  1868  4  1676.  (Paris)  1676. 
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P^ppPTi  f»inp  Tlölipnschiclitt'nkartf  vor  nns,  die  nach  gleichen  rjnindsätzi'n  bo- 
arln'if^'f  ist,  mo  sein»*  DljUiltrifre  Kart«'  dfr  Ofrfftlppn,  mit  der  wir  uus  später 
hpfasst  ii  werden.  T\\y  klarer  Stich  und  sauberes  K()b)rit  der  Hnhenschichten 
wird  ihr  voraussichtlich  im  Westen  des  Gebirges  ebensosehr  Freunde  ge- 
winnen, wie  ihrem  Seitenstflck  in  den  Ostalpen. 

Wir  kommen  nnn  la  den  Teradiiedenen  Übwiiebtskarton  Leniinger's'). 
Sein  erates  Werk  ist  die  „Kuf»  der  Schweis**  1 : 400000  (Bern,  Dalp.  1880).  Sie 
stellt  das  Qellnd«  diueh  angeolliflrteHoriMUiteUinien,  sogenannte  „OeflttilskuTra* 
dar,  die  auf  den  Noi-dwestseiten  sehr  zart,  auf  den  Südwesttlaiiken  ziemli«  Ii  kräftig 
gezogen  sind.  Die  dadurch  erhaltene  Schattierung  wird  durch  Kreu/>schraffen 
auf  den  Schattenseiten  vorstiirkt.  Dann  erschien  wieder  bei  Dalp  in  Bern  die 
„rjesanit karte  der  Schweiz"  (Mafsstab  <;i.  1  :  ')()(M)(»(»:  18H1)  mit  Isoh^-psen 
vuii  loo  /n  100  m.  Auf  ihr  l)eruiit  jene  „<  iesanit karte  der  Schwei/.",  die 
mit  dem  NebentiLel  ,,1'hysikalische  Touristenkarte"  18Ö2  dem  Jahrbuche  des 
Schweizer  AlpenUnI»  beigelegt  wurde  und  gleichfalls  einaeln  (bei  Dalp)  er- 
schien; 1884  gug  sie  in  den  Veriag  von  Wurster  in  ZUridi  Uber  und 
kam  als  j^^^i^^^^^  Behweii^  mit  der  bericbtigten  Angabe  des  Ifab- 
atabes  1:680000  neneriicb  in  den  Handel.  Sie  ist,  wie  schon  erwihnt, 
der  erste  Versuch  von  Leuzinger's  Art  der  Gelnndedarstellung.  In  einer 
stummen  Ausgabe  giebt  sie  ein  gana  vorzügliches  Bild  von  den  Unebenheiten 
des  Landes.  Die  in  licHciu  Lichte  erstrahlende  Alpenkette,  das  in  Dunkel 
getauchte  Hügelland  und  der  im  Halbdunkel  ruhende  .Iura  sondern  sich 
trefflich  von  einander.  Aber  als  Krisekarte  mit  zahlreichen  Ortsnanu>u,  mit 
Eisenbahn-  uud  Strafseuliuieu  ausgestaltet,  verliert  sie  ihre  plastische 
Wirkung. 

Die  Dnfonrkarte  nnd  ihre  nicht  minder  gelungene  Hachbildong,  fie 
„Qeneralkarte  der  Schweis^  1 : 260000  sind  von  unTerkennbarem  HS«*!«— 
auf  die  kartographische  Daxatellong  der  Schweis  in  unsem  Atlanten  geworden. 

Uan  findet  von  ibr  &st  durchweg  sehr  gelungene,  plastisch  wirkende  Karten. 
Tn  erster  Linie  nennen  wir  hier  die  von  ('.  Vogel  bearbeitete  Karte  „Südwest- 
Deutschland  und  die  Schwei/"  1  : '.iL'.")  000,  welche  die  Alpen  ganz  vor/.üglich, 
den  Jura  jedoch  etwas  zu  lidit  wiedergiebt.  Mit  ihr  rivalisiert  die  Karte  der 
Schweiz  1  :(■> 71! .')()')  in  Vivien  de  Hai  iit-Martin's  Atlas  luiiversel.  Der 
Kupfei-stich  ist  noch  feiner  uud  zarter,  die  einseitige  Beleuchtung  minder 
grell,  der  Jura  kiftftiger  gehalten.  Aber  bedaueilidierwmse  reicht  die  Karte 
kaum  Uber  ^  Grenaen  der  SohweiB  hinaus  und  setrt  mit  der  Oelinde- 
dantellung  dann  selbst  dort  aus,  wo  sie  unbedingt  nötig  ist,  wie  a«  B.  am 
Rheinthale  unterhalb  der  Dlmflndung.  Femer  empfindet  man  es  als  einen 
Mangel,  dafs  die  schöne  Karte  die  Meereshöhen  nur  für  Seespiegel  angiebt. 
Andree's  Handatlas  bietet  eine  Karte  der  Schweiz  1  :8()<)000,  deren  licht- 
braune Goländescbraffen  nach  einseitiger  Beleuchtuntr  eegenuber  der  reicblirheii. 
dunhweg  exakten  Beschreibung  nidit  recht  zur  (leltuiig  kommen.  Sie  stellt 
das  Relief  des  Bodens  der  grofscu  nördlichen  Seen  duich  Tiefenschichten  dar. 

1;  Vergl.  über  Leuzinger:  L.  Huld.  Kurtugruph  Rudolf  Leuzinger.  Jahib. 
Schweis.  Alpenkluba.  XXX.  8.  M6. 


Neua  AlpenlcArt«!!.  639 

Die  rijorsiditskartp  der  Sclnviiz  mit  ihron  (ironz|,'<'l»lri:(ii  1  :ln(i()(K)0  (1H78) 
dos  toiiographisclu'n  liurt-uus  iu  Hein  y.f'iirt  dif  Siliwt'i/.  in  der  AljH'nkettt» 
von  Grofsgluckuer  bis  Pelvoux.  Das  (jebirgc  ist  unter  Anuahim«  eiuseitiger 
Beleoditiiiig  Ton  Leunngor  mdit  dnrduichtig  schraffiert  Wenn  die  Karte 
trote  lebr  q^SrUcher  Besohreibimg  einen  fluim  Eindraek  madit,  so  rfthrt 
dies  teilweise  davon  ber,  dab  die  larten  braunen  Gebirgsscbraffen  auf  einen 
grangelben  Ton  anfgedraekt  sind  und  gegenflber  den  rot  aufgednuiten 
Eiaenbahnlinien  sich  nicht  behaupten.  Für  eine  Karte  so  kleinen  Ifofietabes 
erseheint  uns  eine  krifdgere  Qelindedantellang  am  Platae. 

4.  Die  ItalleniHchen  Karten '). 

Die  neue  einlioitliclie,  und  seit  1870  im  Krst-hoiiK'n  l)«'<fritr»Mu>  Kurte 
von  Italien,  la  Cart-a  topo^Matica  d«']  Hegno  d'  Italia,  heruht  duitliweg  auf 
NtMiaufnahnien,  welche  duri'lisclinittliili  im  Mafsstabe  1  :  ;'»(MK))),  in  den 
uiilitiuisch  wichtigen,  nieist  dichter  besiedelten  Teilen,  besonders  iu  Toscana 
und  in  der  I'oebene  1 : 25  ODO  ausgeführt  worden  sind.  Diese  Aufnabnie- 
blltter,  die  qaadranti  (1:50000)  oder  tavolette  (1:25000)  rUerati  per 
la  oostnudone  della  Garta  del  jEtegno  dltalia,  wndra  photosinkogra^ldsoh 
▼ervieUUtigt.  GrBfttenteils  sind  ae  für  den  italieoisdien  Alpenanteil 
1  :  50  000  anHjgefDhrt,  am  Samne  der  Poebcne  aber  anch  im  Gebirge 
1  :  25  000,  so  namentlich  auf  beiden  Ufern  des  Gardasees,  nOrdlicb  Verona 
und  im  Tagliamento-Gebiete.  Im  allfremeinen  sind  sie  reine  Isohypsen - 
karten,  die  Höhenlinion  sind  urspriin<,dich  von  10  zu  10  ra,  neufiiirli  in 
den  HUlttern  von  1:50  000  alle  5()m(in«  Oiiiergebiete  alle  25  m),  in  dt  iicu 
1  :  25  000  gewöhnlich  von  25  zu  25  m  gezogen,  die  200  bez.  100  m- Linien 
sind  verstärkt;  bei  den  Tavolctte  des  Gebirgsfufses^  so  in  der  Umgebung  von 
Brescia  und  bM  Genuma  am  Ta^iamento,  sind  auch  Zwisdienlinien  von  5 
sa  5  m  anagezogen,  uriUirend  in  der  Umgebung  Ton  Verona  die  BOschiingen 
schraffiert  mnd.  Im  Felagelftnde  sowie  snf  Qletschem  setsen  die  HShMilinien 
aus.  Dafür  erstrecken  sie  sich  auch  in  einseinen  liliitti  in  über  den  Boden- 
des  Langen-Sees.  Am  Abfalle  des  Oel)irges  gegen  die  Poebene  habe  ich  ihre 
Zeichnung  meist  als  recht  cliarakteristiscli  ^n'lunden,  im  Innern  dos  (Jcbirges 
erscheint  sie  manehnuil  manieriert.  Die  unt«'r  Annahme  einer  srlniigfu  von 
Westen  bis  Xorden  kcimnH-nden  HeKniclituiig  entworfene  Pclsdarstellinig  ist 
es  last  durchweg.  Sehr  gewissenhaft  sind  die  steilen  Felswände  der  iiunseu 
an  den  Bergflanken,  und  zwar  meist  dnrch  Schraffen  angedeutet;  auch  die 
Bolinen  werden  dnrdi  Schraffen  als  HohUinrmen  gekennswchnet  Reichlich 
sind  voßh  die  HOhenangaben,  w«an  auch  nicht  in  gleidiem  ümfiUDge  wie  auf 
dm  bayerischen  und  schwoaerisdhen  AufiiahmsbUitem. 

l)  Vcrtrl.  hierzu:  Cenni  sui  lavori  cartografici  e  «rientiflci  dell'  Istituto  geo- 
giafieo  uiiliture.  Florenx  mU5  —  sowie  den:  „Catalogo  di  carte  e  iibri  pubblicati 
dal  R.  btünto  geografieo  mflitare,  Aprile  1899"  in  Alteren  Ausgaben  mit  Repro- 
duktion der  Kartentyi)en,  —  fenier:  Bagin  de  llen e d  i  <•  t i  « .  Li>  stato  dci  lavori 
che  81  eseguono  nelT  Istituto  Ofografieo  Militare  ptr  la  Carta  d'  Italia  e  i  metodi 
seguiti  par  fonuarla.  Atti  del  Mecondo  congrenso  geugrafico  italiano  ld96.  Roma 
1896.  p.  8— 29. 
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itaüpnisolien  AnfualiinsbliitU  r  sind  nach  dem  Systou»  der  Gradkarttn 
entworleu;  die  1  :  50üO<)  haben  eine  Hübe  von  10',  die  1  :  25  000  eine 
flolcba  fOB  6'  «net  ]f«ridktigra4M;  ihrer  Breite  ist  16'  bei.  7%'  der  Greoi- 
purallele.  Ihr  Foraui  iat  daher  handüfkiir  ak  du  der  dentaebes  Qnd- 
abteanngskartflii  1 : 26000.  Im  Bemg  aaf  ihre  AniAhnnig  icMielie«  m 
sich  am  meisten  den  pMoAiMbNi  aa;  ne  ibd  fiaCubif  idnraR>  fiia  maAiai 
daher  bei  weitem  keinen  so  ^^ewinnendltt  Eindruck  wie  die  Blittar  d« 
Sifpfriodatlas  und  stehen  auch  den  schwarzen  Posif  lousblättem  Bavorns  nach; 
dit'  l'lii>tnzinkn^'rai)hi»^  liefert  weniger  reine  Altdnirke,  als  die  Photolithographie. 
"Man  datt'  Ix-i  Heurt^ilutip  der  Qiiadranti  und  Tavolette  nicht  vergessen,  dafs  s'w 
Uej»rodukt iuiicu  einer  Onginalautnahine  sind,  die  bestimmt  ist,  in  einem  halb 
so  grofseu,  oder  auch  viermal  kleineren  Mafsütabe  wiedergegeben  zu  werden. 
Vat  unmittelbar,  in  dar  Bagd  ein  Jahr  nadh  ihrer  Aufiiahme  pnhliaart, 
eilen  ae  im  ErM^ieinen  den  Blittoni  der  Beichskarte  1:100000  »aiflidi 
weit  Tcnaa;  avdi  enthalten  ne  begreiflidierweiae  mit  mehr  Einaelheiten  ab 
jene,  beaonderB  aneh  im  eingehend  daxgaatalltan  Waganetse.  Mit  ibnai 
wandernd,  imponiert  man  der  cinheimisthen  l^cvülkcniiig  durch  eine  Weg- 
kenntnis, die  selbst  Ortskundige  iiherrascht  Ein  jeder,  der  sich  mit  erdkund- 
liciifii  Studien  in  Italien  hcschiitt i^.'t ,  weifs  dem  dortigen  mi Ii tUr- geographi- 
schen Institute  aufrit'litii,'  l>ank  lür  die  \'cnjflentlKhuug  der  Aufnahmsblütter, 
deren  niedriger  I'rcis,  50  Cent,  das  Stück,  ihnen  eine  weitere  Verbreitong 
sichern  sollte,  als  sie  bisher  thatsächlich  gefunden. 

Bei  ihrer  Anbahme  iat  daa  photogrammetriache  Yerfthren  aom  entai 
Male  in  anagedehntem  Maiae  benntst  worden.  Bweita  1878  Heb  der  Direktor 
der  militSzgeograpbisdien  Inatitntea  in  Florenx,  der  General  Ferrero  mur 
aehU^iga  Vevanohe  dnrch  Pio  Paganini  ansteUen.  Sie  UefiBitan  von  dar 
Uiii^^lMing  des  Monte  Sagro  in  den  Apnanischen  Alpen,  dem  Gebiete  dar 
Marmorbrüche  von  Colonnata  (Carrara),  und  ein  Jahr  später  von  der  Sem 
deir  Arfrentera  in  den  Meeralpen  bereits  sehr  detaillierte  Karten,  die  erstere 
I  :*J0O(Mi  mit  Isoliypsen  von  T)  v.w  5  ni.  die  letztere  1  :2.')(>00  (^aucli  auf 
1  :r»(j(HM)  photogniphisch  verkleinert)  mit  Isohypsen  von  10  zu  1<)  ni. 
Ib80 — 1080  hat  i'aganiüi^j  ausgedehnte  (Jcbiete  iu  den  graiibcheu  Alpeu 
und  1887 — 1888  Hand  in  Hand  gehend  mit  Mafttifleban&ahmen  in  der  Um- 
gebung des  Splügen  photogrammetriach  an^nommen.  Smna  einadüfigigen 
Karten  1 : 60000  find  gleich  den  eben  erwfthnten  Tom  latitnto  geografieo 
militare  -ferOffmÜiciit  worden.  Sie  haben  Isohypsen  von  60  an  60  m,  iwiachen 
welchen  minutiös  die  zahlreichen  gemcs.senen  Ilohen  eingetragen  sind.  Plastische 
Wirkung  erhalten  sie  dun  Ii  Schraffen,  die  auf  den  beleuchteten  Nordwest- 
aeiten  ganz  aus.sct/.en,  ;nil'  den  beschatteten  Südwestflanken  ziemlich  kräftig 
gehalten,  auf  den  Zwisclienseitcn  nur  durcli  Punkte  angedeutet  sind,  Die  Dar- 
stellung des  Felsgeläudes  ist  weniger  mauieriert  als  auf  den  Tavolette  und 

1)  Yei^I.  Paganini,  La  fototopografia  in  Italia^  Bivisia  di  Topografia  e  Cata»to 
Rom  18H9.    Deutsch  unter  dem  Titel:   Die  rhotofrrainmetrio  in  Italien  von  Adolf 
Schepp.  Zeitschr.  f.  Vermessungsweflen.  XX,  l»i>l,  S.  66— »3,  839;  XXI,  1892, 

S.  66—85.  Vergl.  auch  Fenner,  Die  rhotogranunebie  In  ItaUen.  ^Müda  XXI, 
1899,  8.  696. 
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bringt  eine  lieihc  von  Einzelheiten,  z.  B.  die  FelsbÄnder  an  der  Grivola  vor/il^- 
liclx  zur  Geltung,  aber  indem  sie  auf  den  Nordwestseiten  sehr  licht,  auf  den 
Südostseiten  dunkel  gehalten  ist,  wirkt  sie  ungleichmäfsig,  nnd  da  sie  nicht 
mit  Iftohjpsen  Tobiiiid«!  ist,  ist  m  sieht  llbenll  möglich,  die  EXd»  der 
Winde  m  sehltMoiL  Einige  der  aoljgenoamenen  photogxammetrischen  Gebirgs- 
jtmonmm,  der  Gruppe  des  Qran  Pandiso  sind  asioh  UmeiehimBgaii  pliotoBiiko- 
grapUsoh  reproduziert  und  kommen  in  den  Handel. 

Tragen  die  Anfiiahnublätter  in  ihrem  Aussehen  nnd  der  Art  ihrer 
Ansfühninpr  den  provisorischen  Charakter  eines  Werkes,  das  bald  durch  ein 
vollkonimeueres  ersetzt  werden  soll,  so  stellt  sich  dieses,  die  Carla  del 
Begno  d'Ttalia  in  jeder  Hinsicht  als  ein  solches  dar.  Die  heliographisch  ver- 
Tielf&ltigten  Blätter  setzen  sich  aus  4  Quadrant!  1  :  ÖO  000  oder  1 6  Tavo- 
leite  l  i  36  000  zusammen.  Sie  zeichnen  ndi  durch  eine  ebenso  sorgfaltige 
wie  elegante  Anaftthrung  aus.  Sie  werden  dardi  Meridiaabogen  Ton  %  ^  und 
PeiaUelbogen  fon  begranst,  sind  also  um  die  HUfle  hfllier,  als  die 
Bl&tter  der  Karte  das  Dentsdien  Beiehee,  gleich  der  sie  1 : 100000  Ter- 
öffentlicht  werden.  Sie  teilen  mit  der  deutschen  Karte  die  elegante 
Schrift  für  Ortschaften.  Das  Gelände  wird  durch  Schraffen  nach  Leb- 
mann'scher  Manier  imd  zufjleich  auch  durch  Isohypsen  von  50  m  zn  /)()  m, 
im  Hochgehirge  von  100  zu  100  m  wifdrrgcgeben.  In  dieser  llinsiilit 
folgt  die  italienische  Karte  der  österreichisch -ungarlsilu-n ,  die  auch  in 
anderen  Stücken,  durch  die  Anwendung  der  Bundschiüt  iür  Bergbezeich- 
nungen  sowie  dnreli  ^  heliograplnsdie  BepradoklioB  ftr  ^  votUld^ 
Keil  geworden  ist;  doch  ist  die  italieaisefae  Schraiteskala  liditer,  als  die 
flsteneieiiiselie^  die  OeUodedarsteUnag  eriiilt  dadnreh  einen  htAm  Qiad  Yon 
Duichriditii^t  nid  Kkrheit  Anch  sbheint  es  ms  —  das  Blatt  San  Beaao 
führt  uns  zu  dieser  Annahme  — ,  als  ob  man  behufs  Erzielung  eines  klaren 
Bildes  manchmal  die  Schraffcnskala  nicht  bis  zur  äufsersten  Konsequenz  fest 
gehalten,  sondern  sie  dem  jeweiligen  Bedürfnisse  entsprechend  leicht  modifiziert 
habe.  Femer  hat  mau  auf  den  Bergrücken  zwischen  den  Schraffen  des 
beiderseitigen  Abfalles  immer  einen  schmalen,  unsclmiffiert«n  Streifen  auch 
dort  gelassen,  wo  eigentlich  die  Schraffen  zusammenstofsen  sollten.  Das 
Felsgeliade  ist|  wie  in  den  Anfiiahmsblittem,  unter  Atm»liiM  ichräger  Be- 
lenchtong  geseielmet  ud  eatbelirt,  ebenso  wie  &  Oleteoher,  der  IioliTpeeD. 

Ton  der  topogrsphiseheB  Karte  1 : 100000  Uegeii  melirere  Ausgaben 
tor.  Von  allen  die  Alpen  betreffenden  BUttem  {pebt  es  eine  solche  ohne 
Sehralfen.  Diese  Isohjpsenkarten  1  :  100  000  werden  bei  VeröffentlichnQg 
einer  geologischen  Karte  gute  Dienste  leisten.  Femer  hat  man  eine  chromo- 
lithographische  Ausgabe  ohne  Schraffen:  Felsen  und  Isohypsen  braun,  Gletscher 
und  Gewässer  blau,  "Wegnetz  und  Schrift  schwarz,  (ieplant  ist  fenier  eine 
Ausgabe  mit  Schummerung:  Isohypsen,  Situation  und  Schrift  schwarz,  Ge- 
vdleser  blau,  Schununeruug  grau  oder  braun  Endlich  kommen  photozinko- 
graphische  Beprodaktionen  der  im  Wafsstabe  1 : 76  000  aasgefBhrten  Oxiginal- 
seichnimgeii  der  Boelislnrte  als  edinone  economica  in  den  IXese 


1)  7eq;L  de  Benedictia  a.  a.  0.  8.  la. 
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billig«!  Blltter  kfixuMa  TsmOg«  ifanr  GrBbe  nuumigfache  YenrtadoBg  fiadm. 
Nfttflrlioh  machen  wedtr  Schrift  noch  OelftndedanteUnng  den  gefiUfigwn  Em- 
drack  wie  di»  HeüogtaTflnii  1 : 100000.  IKe  Qnidniiti  und  Twolette  Ar 

den  italienischen  A^nanteil  nad  ia^etamt  bereits  veröffenÜicht,  ebenso  die 
Karten  1 : 100  000  und  1  :  75  000  ohne  Sdhraffen;  von  denen  mit  Sehraffen 
fehlen  jetzt  nur  noch  wenige  für  die  Venetianer  Alpen. 

Von  Ü  htTsichtskarten  liaben  wir  der  3oblättrigen  Kart**  Italiens 
1  :.')()( M)00  (^carta  coroRrafica  dcl  Reguo  d  Italia  e  dclle  regioui  adiacenti) 
des  lätituto  geogratico  militare  zu  gedenken,  welche  weit  über  die  Qrenzen 
ItaliiOB  Ubefigreift  und  mil  üinii  enton  12  BUttem  die  giiiMB  Alp«n  wb- 
fiML  Die  Gellndedantellnng  ist  eine  uninr  Annahme  idirlger  BelanoUnog 
gauiehneta  Sehnnmianing.  ffia  giebt  die  üiMbeiihcitaii  mr  in  den  gvBfirtaa 
Zflgen  wieder,  und  anf  dem  BbÄte  8  Venecia  vennOgen  wir  kmaan  weamt- 
lichen  Unterschied  in  der  CharaklazialUc''  der  lA  Simelberge  aufgelösten 
Dolomite  Südtirols,  des  noch  wenig  zerschnittenen  Adamellostockes  und  des 
Plateaus  der  Sette  Communi  zu  erkennen.  Interessant  ist  die  Darstellung 
des  ncirdlirhen  Apennin  auf  Blatt  13  (Florenz).  Das  Gebirife  stn  iiht  in 
der  Riclituug  der  s<'Lrägt'U  lit'U'uchtuug,  sein  Hauptkamm  sollte  also  streng 
genonuneu  auf  beiden  Seiten  gleich  stark  beleuchtet  sein,  was  kein  gerade 
plaatiaehea  Bild  liefern  wttrde.  Man  hat  ihn  daher  -mt  Nordoaten,  aehae 
Kebenkimme  toh  Kordwwten  bekochtet  Der  Sndmek  iat  glaieliwoU  kein 
uangenahmer.  Hanpticamm  und  Nebenkimme  kommen  gat  nur  Gattaag; 
dalk  dies  durch  eme  doppalte  Belenahtong  endelt  Ist,  wild  man  auf  daa 
«nten  Blick  nicht  gewahr. 

Die  Situatinr»  der  »«h^n  besprochenen  Karte  liegt  einem  kürzlich  be- 
gonnenen neuen  Karten wt-rke,  der  Carta  coroprafica  ipsometrica  del  Regno 
d'  Ualia  o  delle  n-gioni  adiacenti  zu  Grunde,  von  welcher  vier,  gerade  die 
Alpen  betreffenden  Blatter  (Lyon,  Turin,  Marseille  und  (Jeuua)  erschienen 
sind.  Die  Höhenstufen  0 — 100,  100—200,  200—300  m  sind  dunkel-  bis  licht- 
grün, die  TOB  800>-500, 600—800,  800—1000,  1000—1800, 1800—1800^ 
1600 — 8000  mit  doiehaioktigem,  mit  der  BShe  donkler  wardndnn,  die  tob 
2000 — 2400  und  2400 — 2800  mit  euiem  sehr  tiefen,  glftnienden  Braui,  end- 
]i'  Ii  die  von  über  2800  m  blau  wiedergegeben.  Diese  oberste  Stufe  wild 
als  die  der  permanenten  Bchneebedeckong  beieichnet,  ähnlich  wie  die  Ton 
0 — 1000  als  die  der  Fruchtbäume  und  die  von  1000 — 2000  m  als  jene  des 
Baumwuchses;  dem  entsprK-hend  erhalten  auch  die  Gipfel  der  Seealprn  da^ 
Kolorit  von  Schui'eltergen;  doch  sind  auf  wirklichen  Gletsclierltcrgen  die 
Gletscher  in  der  Stufe  von  über  2800  m  allerdings  recht  unbeholfen  an- 
gedeutet AuTserdem  enthält  die  Karte  die  Isobathen  von  100  m,  200  m, 
atdleBweiaa  aneh  800  m,  500  m,  1000  m,  1600  m  und  2000  m  im  Meere; 
die  Seen  haben  keine  TiafandarBtaUimg.  hü  Bereiche  geringerer  lUwbnngaB, 
1.  B.  im  fifamBeiachep  Zentralplateaii,  gewibrt  aia  mit  ihrer  raimhlichan,  aaBbena 
Beschreibung  und  di  }it< m  Wegnelz  —  Hauptstrafsen  rot  —  einen  recht  vor* 
teilhaften  Eiudnick.  Im  Qobiige  aber  machen  sich  das  glänzeade'Braon  der 
Stufen  von  2000  2800  m  und  die  Darstellung  der  Gletscher  nnangendna 
geltend  und  die  Karte  erzielt  als  Alpenkarte  nicht  die  Wirkung,  die  bmb 
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•rmtiten  kann.   Die  Reduktion  der  Hfihtaiahlen  ist  nicht  auf  einen  gemein« 

Samen  Nullpunkt  durohf»efahrt  worden  —  was  ja  leider  bei  den  wenigsten 
(Mx'T-sichtskarton  geschieht  —  aber  es  siud  auch  uicht  die  von  einander  ab- 
weichenden p]rgobni.sse  verschiedener  Messungen  ausgemerzt  worden.  Der 
Langen-See  hat  im  Norden  in  der  Schweiz  die  Höhenzahl  von  196  m,  im 
Soden  in  ItaUai  rcai  194.  m.  , 

Di0  iMiden  Übernehtaikaiiea  von  Italien,  die  SUftttrige  Carta  dltali» 
1:1000000  nnd  die  Wiedeiigabe  üuer  OriginnlMidinnng  im  Mafintabe 
1 : 800000  n&elun  knapp  Aber  die  Gzenien  dee  Eönigreichee.  Auch  hier 
giebt  es  wieder  mehrere  Ausgaben,  mit  jmd  ohne  Geländcdarstellung  dorcli 
braune  oder  graue  Schraffen  nach  schräger  Beleuchtung.  Die  Carta  politica 
speziale  del  Regno  d'Italia  1  :5()()00Ö,  1893  herausgegeben  vom  Tstituto 
Cartogralico  Italiano  in  Korn,  ist  eine  (ienieindekarte,  welche  neben  Weg-  und 
Flufsnetzen  die  GemeindegreuKen  für  Italien  verzeichnet,  aber  keine  Geliinde- 
darstellung  enthält  (Schlufs  folgt.) 


Kleinere  Mitteilungen. 

Die  Spraotagebiete  in  dnn  LKadsm  der  nngariaehen  Krone. 

ünter  diesem  Titel  hat  der  Wiener  Magistratsbeamte  Eduard  Leipen 

eine  verdienstlirhe  tabellarische  Zusammenstellung  veröffentlicht  (in  Kom- 
mission bei  M.  Terles,  Wien  1,  Seilergasse  4,  Preis  1,00  Ji),  welche  eine 
genaue  Berechnung  der  Sprachgebiete  Ungarns  auf  Grund  des  Gemeindeareals 
Tenoolit  Die  fleiAige  Aibeit  giebl  anf  44  Beiten  TabeUen  flr  jedee  Komitai 
nnd  jeden  Stuhlbesdrk  die  Gröfse  der  einzelnen  Sprachgebiete  in  Kataster- 
joehen  und  ihre  Gesamteinwohnerzabl.  Zu  einem  endgiltigen  Ergebnis  ver- 
mag Leipen  allerdings  uicht  zu  kommen,  da  die  (Jnilse  der  ungarischen 
Gemeindegebiete  nur  noch  dem  alten  Jochmais  bekannt  ist  und  einer  ueuen 
Beredinung  dringend  bedail  Denn  redmet  man  den  von  LetiMn  aoaumerlen 
Flächeninhalt  aller  Gemeinden  Ungam-Siebenbllrgens  in  qfan  nm,  ao  acgiebt 
sich  ein  Fehlbetrag  von  nicht  weniger  als  4519  qkm  gegen  die  wirkliche 
Gröfse  des  Landes.  Leipen  bat  deshalb  von  einer  Tinrer  hnnng  seiner  Tabellen 
in  qkm  abgesehen.  Ein  weiteres  Hindernis  ist  die  nicht  seltene  Zusammen- 
legung national  verschiedener  Ortschaften  zu  einer  Gemeinde.  Leipen  weist 
dieae  Gemeinden  stete  dem  am  laUreiehsten  in  ihnen  Tertretenen  Yolkastamm 
in  nnd  verftlhrt  ebenso  mit  den  Gemeinden,  in  denen  es  eine  absolnto 
nationale  Mehrheit  nicht  giebt.  Beide  Arten  TOn  Gemeinden  Wiren  besser 
als  strittiges  Gebiet  auszuscheiden  gewesen. 

Das  wichtigste  Ergebnis,  zu  dem  Leipen  gelaugt,  ist  die  prozentuale  Ver- 
teilung des  Staat^bietes  auf  die  «nselnen  Sprachgebiete,  ^  i<di  snr  Er* 
^nzung  meines  Au^tzes  Aber  die  VQIkent&mme  Osterreich-Ünganis')  hier 
anführe.  Es  entfallen  unter  den  obigen  Voraussetzungen  anf  das  magyarische 
Sprachgebiet  J3,.'^8,  auf  das  rumänische  '21,57,  auf  das  slowakische  13,40, 
auf  das  deutsche  U,19,  auf  das  rutheoische  4,91,  aul  das  serbische  3,14,  auf 

1)  Wilhrend  dieser  Aufsalz  im  Druck  war,  erschien  auch:  Langhans,  Karten 
nur  Verbreitung  der  Deutschen  und  Slawen  in  Österreich.  Gotha  mS9.  2  (andi 
in  Mnn.  ICtt.  1899).  Besprechung  folgt. 
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das  kroatisr-hp  0,97,  auf  das  slowenische  0,2«,  auf  das  bulgarische  0,10  und 
auf  das  tschechische  0,06  Prozent  des  Bodens.  Indem  ich  nach  diesem  Yer- 
hlltnis  die  wirkliche  Grölse  des  Landes  Torteile,  erhalte  ich  folgende  Fl&ohen- 
aUes  fllr  die  einielBeB  SpfMhgebiefee:  magyariioli  199680,  nunliueeh  69486, 
dowakisch  37896,  deutsch  25990,  ruthenisch  13886,  serbisch  8880,  kroatisch 
2743,  slowonisch  7i)2,  bulgarisch  283,  tschechisch  141  <ikm.  Die  letzten 
Stellen  können  natürlich  auf  (niiaui^'koit  keinen  Anspruch  erheben. 

Die  beiden  wichtigsten  Thutäuchcn,  welche  aus  diesen  Berechnungen  sich 
ergeben,  nnd:  Das  magyarische  Sprachgebiel  vmlkbt  aodi  meht  die  HUfls 
dee  Staatsgebietes  und  steht  hinter  dem  Anteil  der  Magyaren  an  der  Be- 
vö]k<'rnn<T  bcdfntcnd  zurflck.  Dem  rumänischen  Sprachgebiet  gehört  ein 
Viertel  des  Staaisbodens  an;  da  es  zndem  ein  zusammf-nhängendes  Ganzes 
bildet,  läM  es  die  Stellung  der  Bumänen  noch  stärker  erscheinen  als  ihre 
KopfraU. 

Fflr  S^matiea  geben  die  ZeUea  Lsqieii'i  in  qlm  vmgeiediiiet:  eedbo- 

kroatisch  41652,  deateeh  588,  magyaziaeli  189,  tschechisch  63,  slowakisch 

50  qkm.  Die  Summe  ist  um  34  qkm  zu  grofs.  Bcpinträchtigt  werden  die 
Zahlen  für  Kroatien  durch  die  doii  üblichen  Grofsgenieinden,  durch  welche 
die  zu  ihnen  gehörigen  nichtkroatischen  Ortschaften  nicht  zur  Geltung 
konuneiL 

Leipen  stellt  für  später,  sobald  genaue  Angaben  in  metrischen  HaCwB 

für  die  Oemeindearealp  vorliegen,  eine  ausführliche  Statistik  fl^r  Tingarischen 
Sprachgebiete  and  Sprachinseln  in  Aussicht,  auf  die  ich  dann  zurückkommea 
werde.  Zemmrich. 


Bniwmcahiagaganftlitohlf»  dar  jitaaMogßmn,  PflanaenrtecVa 
MtHUktmopm  nCfdUeh  der  Alpen. 

Seitdem  die  Erdkunde  aufgehört  bat,  eine  rein  beschrmbende  \^nB8fln-* 
Schaft  zu  sein,  werden  die  Vertreter  dieses  Fachs  nicht  mehr  nur  die  Formen 
der  Pflanzendecke  eines  Landes  berücksichtigen  dürfen,  welche  das  Gepr&ge 
der  Landschaft  in  erster  Linie  bedingen,  also  vorwiegend  Bäume  oder 
andere  scharenweise  enftratende  Oewldise.  Sie  werden,  wenn  sie  saek  die 
ESmelnntersnehnng  d«i  Vertretern  einer  anderm  Wiaeensehaft  Uberiewien, 
gidi  möglichst  über  die  Gesamtergebnisse  der  Forschungen  über  die  Vei^ 
breitung  aller  Lebewesen  auf  flfm  T.anf<'nflon  halten  müssen.  Dies  ist  um  so 
niolir  der  Fall,  je  mehr  die  Untersuchungen  den  ursächlichen  ZusammeniuiDg 
zwischen  einstiger  imd  jetziger  Verbreitung  festzustellen  suchen,  je  mehr  sie 
also  cur  Lfisnng  der  Landesgesofaichte  beitragen.  Dabei  werdm  üntersudrangen 
ans  den  iltesten  Zeitaltem  weniger  den  eigentlichen  Geographen  als  vielmehr 
den  Geologen  fesseln,  während  der  Forscher,  dem  die  Erforschung  der  heutigen 
Beschaflenheit  der  Länder  in  ihrem  ursächlichen  Zusammenhang  am  meisten 
am  Herzen  li^'gt,  besonders  Untersuchungen  über  die  Geschichte  unserer  Lebe- 
wesen in  den  jüngsten  Zeitaltern  der  Erdgeeefaiehte  m  beaditem  hai.  Ifehiere 
derartige  TTntersuehungen  Aber  die  Pflauenwelt  nnserer  Heimaft  ^danken 
wir  aus  den  letzten  Jabren  A.  Sohulz  in  Halle.  Die  letzte  davon  ist  unter 
der  in  der  Überschrift  angerrebenen  Bezeichnung  in  den  „Forschimgen  zur 
deutschen  Landes-  und  Volkskunde  XI,  Heft  5'*  kürzlich  ersf  hienen,  zeigt  also 
durch  den  Ort  ihres  Ei^cheincns  an,  dafs  sie  besonders  aui  die  Vertreter  der 
ürdkunde  Blloksioht  nimmt  Obwohl  die  Ergebnine  disser  Arbeit  im  RihmIbsu 
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teilweiw  «ntaatbar  dnd  imd  ndur  s.  T.  dmoh  weiten  Fonolniiigtii  ladaniiigat 

in  der  Auffassung  su  erwarten  sein  werden,  veordieitt  die  Arbeit  doch  gewifs 
durch  einen  Auszug  den  Lesern  dieser  Zeitsrhrift  vorgeführt  zu  werden,  be- 
sonders um  die  l'ntersuchungsart  und  die  Hauptergebnisse  klarzulegen. 

£s  ist  Ja  auch  aus  anderen  Untersuchungen  wahrscheinlich ,  dais  in 
Ifitfcelearopa  der  Gegenwart  aieikt  eine  einbeitlielie  Zeit  gröUMrer  KKKe  (Eie- 
seit)  vorangegangen  ist,  sondern  dnb  nuoi  mahrere  Absohnxtto  in  dieeer  unter- 
scheiden kann,  die  durch  Zeitr&tune  grSlsever  Wirme  und  z.  T.  auch  be- 
deutender Trockenheit  von  einander  getrennt  sind.  Zweifelhaft  ist  indes 
wohl  noch  die  genaue  Zahl  dieser  Zwischenräume,  welche  vom  Ausgang  der 
TertiSrzeit  bis  sur  Gegenwart  sich  unterscheiden  lassen.  Da  aber  Verf.  z.  T. 
neob  eigenen  Untersuchungen  deren  AnfeinandecfSolge  als  feststehend  ««ifTtynfB 
zu  können  glaubt  imd  danuf  wie  auf  einer  lielienii  Qnmdlage  weiter  baut) 
erhalten  seine  Forschungen  für  jeden  Unbefangenen  von  vorneherein  ein  etwas 
zweifelhaftes  Geprilge.  Trotzdem  aber  verdienen  diese  unbedingte  Beachtung 
und  haben  bleibenden  Wert,  da  ihre  Ergebnisse  sich  leicht  ändern  lassen, 
wenn  die  Geeamtergebniaae  der  Geaeliichte  unaerea  Vatedaadaa  etat  aidier 
iSsatatehen:  die  Foraehimgen  aelbat  aber  luHün  dam,  eine  aoUhe  feate  Grunde 
läge  mit  der  Zeit  zu  gewinnen. 

Verf  teilt  die  urwfichsigen  Samenpflanaen  Mittelenropaa  anniebat  in  Tier 
Hauptgruppen: 

1)  die,  welche  haupts&chlich  in  Gegenden  wachsen,  deren  Sommer-  und 
Winteridima  ktibler  als  das  der  niederen  Gegenden  dee  mittleren  Elbe- 

flMinftiiluMi  ■ 
gMHBiOT, 

2)  die,  welche  hauptsächlich  in  Gegenden  wuchsen,  deren  Sommer 
wenigstens  zeitweise  heifscr  und  trockener,  deren  Winter  zeitweise  kälter  und 
trockener  als  im  mittleren  Elbegebiet; 

8)  die,  wekihe  bauptsoolilieh  aua  Gegenden  ataaunao,  deren  Winter  a.  T. 
viel  gemäfsigter  und  die  wenigstens  ebenao  wanne  ab«  kanm  troekanera 
SoBuner  haben  als  an  der  mittleren  Elbe; 

4)  die,  welche  hauptsächlich  in  Gegenden  wachsen,  deren  Winter  ge- 
mäisigter,  deren  Sommer  aber  kühler  und  feuchter  als  an  der  mittleren  Elbe. 

Mar  Gmiqpe  werden  auch  die  selbständig  in  Ifitteleuropa  entstandenen 
Fonnan  aogereolmaL  Yen  allan  aelbatlndig  (d.  h.  ohne  Unteratfttsnng  dnreh 
den  Ifanadhan)  aa  uns  gelangten  Pflanien  glaubt  Verf.  annehmen  zu  können, 
dafs  sie  frtlhestenf;  seit  den  wärmeren  Abschnitten  des  dritten  kalten  Zeit- 
raums in  Mitteleuropa  sich  dauernd  pi  liidteu ').  Doch  ist  die  Zahl  dieser 
mtesten  ständigen  Bürger  unserer  rilanzenwelt  gering.  Für  ebenso  gering 
hitt  Solrala  dk  Zahl  Aar  Pflanaen,  die  awiadien  dem  Bnde  dea  dritten  kalten 
und  dem  Be(pnn  des  vierten  kalten  Abschnittes  einwanderten,  um  sich 
dauernd  zu  erhalten.  Die  Einwanderimg  der  meisten  Pflanzen  fällt  erst  in 
die  Zeit  nach  dem  Ausgange  des  vierten  kalten  Zeitraums,  wenn  auch  manche 
vorher  schon  vorübergehend  bei  uns  angesiedelt  gewesen  sein  mögen;  aber 
dam  dritten  hatten  ^^traum  ging  ein  Abschnitt  mit  sehr  heifsen  trockenen 
SoBsauni  und  trockenen  kalten  'V^ntem  voran,  die  AMagaruagaaeit  dea 


1)  Da  dies  oiTenbar  heifsen  soU,  dafs  in  den  kältesten  Zeiträumen  der  ge- 
samten Eiszeit  alle  .jetzt  in  Mitteleuropa  nördlich  der  Alpen  vorkommenden  Pflanzen 
nirgends  dort  auhhielt^in,  läfst  sich  diese  Annahme  leicht  ändern,  folla  die  Ansichten 
fiber  die  Zeitabschnitt«  in  jenem  groben  Zeitraum  ridi  Indem.  Da  die  Alpen  seihet 
nieht  mit  in  den  Bereich  der  Untenuchuagen  geaogea,  mag  dies  im  ganaen  stirnnMo. 
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iHerm  LOftes,  in  der  die  meisten  jetit  hier  Torkonunendn  Fflaiuen  oielit 

hier  aushalten  konnten,  namentlich  die  Pflanzen  you  Gmf^  1  tmd  4  Ml- 
sterben  mufston,  wahrend  der  folgende  dritte  kalte  Zeitraum  die  Pflanzen  von 
(inippe  2 — 4  vernichtete,  sodafs  also  vermutlich  die  ältesten  dauernden 
Bürger  unserer  Pflanzenwelt  Gruppe  1  angehören.  Gegen  Ausgang  des  vierten 
laXUa  SSeitnramBt  in  einem  Aheriirntte  mit  gemftfingtm  Uten  Wlntorn  nnd 
kühlen  naasen  Sommern,  mOgen  nUmöhe  Framen  der  Tietten  Hanptgrafpe 
eingewandert  sein,  doeh  waluwdliiiilich  um  meist  in  dem  folgenden  ersten 
heifsen  Zeitraum  wieder  zn  verschwinden,  in  dem  Pflanzen  ras  Gnq>pe  8 
und  3  einwanderten,  und  dann  später  wieder  zu  ei-scheinen. 

Der  ersten  der  oben  unterschiedenen  Hauptgruppen  von  Pflanzen  gehört 
Minlehet  eine  Omppe  «n,  die  wir  der  Ettne  halber  «la  Genoeaensdieft  der 
Gebirgspflanxen  heseichnen  kffnnen,  denn  sie  bewohnen  entweder  höhere  Teile 
der  Gebirge  an  waldfreien  Stollen  oder  waMfrcie  Orte  des  höheren  Nordens, 
wenn  sie  auch  teilweise  hei  uns  vereinzelt  in  geringerer  Meereshöhe  vor- 
kommen. Als  Beispiel  hiervon  werden  zunächst  Salix  hastaia,  G^jisophüa 
repms,  ÄnAis  petnea  und  A.  e^^kia  herroigelioben,  die  unr  im  8.*Hmi 
etwas  tiefer  hinabrfidEen,  sonst  ftberall  in  Bmn^  an  wesentlich  Uttteren  Oii> 
lichkeiten  vorkommen,  daher  auch  in  jene  Gegenden  am  S.-Hara  ni  einer 
Zeit  gelangt  sein  müssen,  als  es  wesentlich  kälter  war  als  heute,  also  jeden* 
falls  nach  der  Zeit  des  jüngeren  Löfses,  da  sie  sonst  während  jener  Zeit  v«i^ 
drängt  worden  wären  ^). 

Kehen  diesen  and  sahlreicben  aaderra  Oebirgsi^anaen  reolmei  BMä 
aber  auch  seiner  ersten  Hauptgruppe  eine  Gruppe  von  Pflanaen  zu,  die  sidl 
ziemlich  mit  d»'r  deckt,  welche  ich  fn'iher  als  Rrhicksalsgenossenschaft  (Con- 
Bortium)  nonlisdiHr  Waldiiflanzen  (vgl.  Naturwisscnscliattliche  Woehenschrilt  V, 
1895  No.  l9)  zusaiiuueuiaiste,  wenn  Schulz  auch  wesentlich  die  Formen  der 
Ckburgswilder  imd  der  Wilder  der  Ebene  im  höheren  Norden  dam  redmet 
Er  teilt  diese  wieder  in  swei  Untergruppen,  von  denen  die  einen  vorwiegend 
im  Fichten-  und  Tannenwald  sowie  im  nordischen  Kiefern-  und  Birkenwald, 
die  anderen  vorwiegend  im  Buchenwald  wachsen,  doch  giebt  er  ZU,  da(s  viel- 
lache Übergänge  zwischen  beiden  vorhanden  sind. 

Nadi  üatmRudmngen,  die  iib  hoeonderg  in  „Fonsh.  snr  deutsobea 
Landes-  v.  Volkskunde  VII,4  und  IZ,4*^  niedefgeiegt  habe,  seheinen  die 
Tannenbegleiter  im  allgemeinen  den  Bnchenbegleitem  sich  nüher  anzuschliefsen 
als  den  Kiefembegleitern ,  für  Norddentschland  wenigstens  halte  ich  die 
Buchengenossenschaft  für  wesentlich  jünger  als  die  Kieferngenossenscliaft, 
die  überhaupt  vorwiegend  Nadelwälder  bewohnenden  Pflanzen  wie  Litmata. 
Chimapküa,  Chodjfera  vl  a»  aber  ftlr  wesentlieh  Uter  als  Arten  wie 
Gnlium  rotnudifolium,  das  forwiegeud  Tannen-  und  Buchenbegleiter  ist 
Die  zahlreichen  Einzelheiten  über  die  Verbreitung  der  von  Schulz  genauer 
untersuchten  Arten  haben  aber  natürlich  auch  dann  Wert,  wenn  man  allen 
seinen  Folgerungen  daraus  nicht  beistimmt.  Jedenfalls  wird  man  ihm  zu^ 
stimmem  müssen,  dab  höchstens  Pflanaen  ans  der  bisher  allein  besprochenen 
ersten  Haoptgruppe  schon  den  Ultesten  Zeitraam  bei  uns  fiberdauem  könnt«!, 
alle  anderäi  aÄm  später  einwanderten.   Die  Formen  der  vierten  Baaq^ 

1)  Vielleicht  kann  es  indes  in  den  Gebirgen  auch  gegen  Wärme  und  Trockea« 
heit  gCHchützte  Orte  selltst  während  jener  Stepj>euzeit  gegeben  haben,  wie  es  bettle 
2.  B.  im  nördlichen  Kaukasus,  dessen  Ebenen  nur  Steppen  tragen,  viele  Gebirj^ 
fonaen  giebt}  die  Wanderung  weiter  abwärt«  mag  indes  erst  später  erfolgt  seia. 


kleinere  Mitteilungen. 


647 


grnppe  8eheiiw&  aber  voonriegend  sprangweise  durch  Vermittelang  von  Tieren 
eingewandert  zu  sein,  während  die  Lücken  in  der  Verbreilraiig  bei  FfnnwB 

der  anderen  Gruppe  wohl  nachtrüjjliph  entstanden  sind. 

In  der  zweiten  Hauptgruppe  unterscheidet  Schulz  wieder  Bewohner 
des  trockenen,  nicht  oder  leicht  beschatteten  Bodens  Ton  solchen  des  nassen 
und  ftlilcer  beeehstteten  Bodens.  WUmnd  fltar  die  entereD  von  diesen  (s.  B. 

Srscli  Ilippmnara^rum ,  Erysimum  crepidifolium ,  Hypericum  clegans,  Stipa 
aipilhifii .  Adonia  renmlis)  der  heifseste  Abschnitt  des  heifsen  Zeitraums  die 
günstigst  i  n  Ausbreitungsbedinguugeu  schuf,  da  damals  die  Wälder  am  meisten 
schwaudeu,  die  Austrockuuug  den  gröisten  Uml'aug  annahm,  breiteten  sich 
die  Bewohner  fimditer  oder  sehsttiger  Orte  erst  Torwiegend  naeh  jener  Zeit 
ane.  Yexl  rsehnet  dieaen  a.  B.  Laduca  quercma,  TWnpnalus  palu^,  Cniähm 
trnosum  zu,  also  Pflanzen,  die,  trotzdem  sie  bisweilen  mit  unseren  nord* 
deutschen  Kiefern-  oder  Buchwaldpflanzen  zusammen  auftretm,  doch  nach 
ihrer  Gesamtverbreitung  sicher  von  ihnen  zu  scheiden  sind. 

Ähnlich  teilt  Schulz  die  Formen  seiner  dritten  Hauptgruppe  wieder  in 
8  Gruppen  ein,  Bewohner  trockenen,  wenig  beeehatteten  Bodens,  Wald- 
bewohtter  und  Bewohner  des  wenigstotS  teitweise  dnrdl  Grundwasser  über- 
schwemmten Bodens.  Auch  diese  Onippen  müssen  von  denen  als  natürliche 
zugegeben  werden,  welche  ihm  über  seine  Ansichten  bezüglich  der  Ein- 
wanderungsgeschichte nicht  ganz  beistimmen.  So  zeigt  z.  B.  von  den  ein- 
gehender besprochenen  Pflaasen  Ordus  purpureug  anoh  einige  Beriehmigen 
Sur  Bndiengenoesenschaft;  ob  sie  aber  mit  der  Hehrzahl  der  Buchenbegleiter 
gleichzeitig  wanderte,  I&Tst  sich  schwer  feststellen.  Jedenfalls  stellt  Schulz 
nicht  nur  eigene  Vermutungen  über  solche  Fragen  auf,  sondern  fügt  ihnen 
auch  Belege  namentlich  aus  Untersuchungen  ül>er  die  Witterung  ihrer  heutigen 
Wohnorte  bei.  Solche  Untersuchungen  fügt  er  besonders  bei  der  zweiten 
Hanptgmppe,  ten  aber  aneh  wiedor  bei  dw  vierten  an.  Ans  dieser  Orapp^ 
kommen  x.  B.  Echinodorus  ranuneuloides ,  Hiiperktim  hebdes,  Hehsdadiuin 
inundafum  und  Myrica  Gate  vorwiegend  im  westlichen  imd  nordwestlichen 
Europa  vor,  Erhhunhirns  ab^r  kommt  am  Niederrhoin  erst  südlich  von 
Kiefeld  vor,  während  die  drei  andern  viel  weiter  südwärts  wachsen. 
TeH^Mser  zeigt,  dafo  hier  die  heutige  ^Htternng  nidit  der  Gmnd  fttr 
die  geringere  Verbreitung  sein  kann,  sondern  dafs  es  nur  bisher  an  Ver- 
breitungsmitteln fehlte,  dafs  die  Art  also  noch  ausbreitungsfahig  ist. 
Ahnlich  steht  es  mit  anderen  Arten.  Mit  Kocht  werden  daher  die  Gebiets- 
lücken wohl  hier  als  ursprüngliche  angesehen.  Schulz  glaubt  nun,  dafs  die 
Formen  in  die  gegen  S.  nnd  ^0.  soweit  vor  die  Hauptgebiste  TOVgesdiobeiMn 
vereinselten  Uanen  Gebiete  wie  aoeh  an  sahhreiche  Wohnstitten  der  Hanpt- 
gebiete  schon  während  des  ersten  kühlen  Zeitraums  gelangten,  dafs  in  diesem 
sahireiche  Vögel  nach  N.  nicht  über  die  Küsten  dt-r  deutschf^n  Mcen'  hinaus- 
gingen, an  <liesen  aber  Streifzüge  unteniahmcn  un«i  im  Herbst  vnrwit  gond  in 
südlicher  Kichtuug  längs  des  Rheins  wanderten  und  so  die  anhaftenden  Samen 
mit  sich  führten;  anf  gleiche  Weise  gelangten  solche  in  die  Lannta,  weldie 
damals  noch  wasserreicher  als  heute  war,  und  z.  T.  kamen  sie  so  weiter  nach 
SO.,  z.  B.  Erhinodorus  nach  Polen,  Scirpus  fluitans  nach  Gali/.ien.  Im  zweiten 
heifsen  Zeitraum  gingen  die  meisten  zu  Grunde,  aber  an  einigen  geeigneten 
ÖrtUchkeiteu  erhielten  sie  sich  und  verbreiteten  sich  von  dort  aus  weiter^). 

1)  Gerade  da  die  Arten  z.  T.  laiwe  nioht  die  möglichen  fSrenzen  ihrer  Ver- 
breitomg  erreicht  haben,  scheint  es  mr  dnrchans  nicht  nOtig,  die  Hauptseit  ihrer 
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Kleinere  Mitteilvngen. 


Jedenfalls  bilden  die  PflaiUMB,  die  Verf.  in  diesem  Abschnitt  betnabtel^ 
nnbedinpt  eine  natürliche  Gruppe,  die  sich  der  „atlantischen"  Genossenschaft 
nahe  auscliliefst  und  meist  als  atlantisch  oder  subatlantisch  von  den 
Pflanzengeographen  bezeichnet  wird.  Wie  diese  vorwiegend  von  NW.  her, 
die  Pflanioi  der  ersten  Hnnptgruppe  m  den  höheren  QMrgtu  und  dem 
hohen  Norden  in  unser  Gebiet  eingewMllert  zu  sein  scheinen,  so  sind  die 
Pflanzen  der  /weiten  und  dritten  Gruppe  wohl  aus  dem  8.  fSW.  u.  SO., 
z.  T.  auch  0.)  vorgedrungen.  Die  Hauptpruppon,  die  Verf.  unterscheidet,  sind 
daher  im  Ganzen  unbedingt  aufrecht  zu  erhalten,  die  Art  der  Untersuchung 
▼titdiiiLt  AiiA>w«iiiing  Daher  wäg  nf  den  r*— ^rf^— ^tt**^— *  AfcMjmitt  . 
am  SoUtib  des  Wofas  booIi  Idogewieiea  werden,  oliwoU  wir  glaiibeii»  dib 
wir  PS  da  t.  T.  mehr  mil  AaMtltm  als  mit  fesfen  ThalMfliMa  sa  tiun 
haJMn,  doch  helfen  ja  jene  immer  auch  diese  aufbauen. 

Aus  der  Verbreitung,  besonders  der  drei  ersten  Hauptgruppen,  glaubt 
Sohulz  entnehmen  zu  können,  dals  die  Eutwickeiung  der  mitteleuropäischen 
BamenpflaiueB  haaptsachlioh  in  6  ZeHabeehnitteoi  ttattbad,  in  einem  recht 
lange  dauernden  sehr  kalten  Zeiträume,  in  zwei  durch  heüse  trockene  Sommer 
sowie  kalte  trockene  Winter  und  in  zwei  diirch  kUhle  niederschlagsreiche 
Sommer  .sowie  gemäfsigte  niederschlairsreiche  Winter  ausgezeichneten  Zeit- 
rilumen  und  endlich  der  Gegeuwait.  I)ic  erste  der  heilten  Zeiten,  welche  die 
sweite  towoU  darok  IHmm  tls  dnreii  Sonieriiitee  imi  TrooilMnlMit  wie 
WuMUto  «wriraf ,  fiilgta  der  kalten  Zeit,  an  aoUoIk  sich  dis  enU . 
•tlikere  Abkühlung,  auf  welche  die  zweite  heifse  Zeit  folgte.  Wir  erhalten 
danach  folgende  Ühersioht  Aber  die  Zeitrinme  fOr  die  Entwickeluog  nnaenr 
Samenpflanzen : 

1^  Sehr  kalte  Zeit, 

2)  Zeit  mit  ausgeprägtem  SteppenUima, 
Z\  nebt  Iclllil«  Zeit, 

4)  Zeit  mit  weniger  «mgeprlgtam  SteppenkUmn, 

5)  weniger  kOhle  Zeit, 

6)  Gegenwart. 

Die  Annahme  solcher  Zeiträume  mit  mehr  oder  weniger  ausgeprägtem 
Steppenkfimn  nadi  dar  Citteit  ist  aneh  ▼on  anderen  Pflawien*  nnd  Tier* 
geographoi  vielftflli  TOT  Eridlrong  von  Eigentflmlichkeiten  in  der  YeihreitaBg 

der  Lebewesen  herangezogen,  kann  fast  als  Thatsache  gelten,  während  über 
die  Zahl  der  kühlen  und  kalten  Zeitrüume  noch  manche  Zweifel  obwalten. 

In  den  drei  letzten  der  unterschiedenen  sechs  Zeiträume  scheinen  wenige 
Fflanaen  sellistindig  msiv  msar  Qelmt  «nreioht  tn  haben,  umsomefar  aber, 
namentlifili  in  der  Gegenwart,  dnreh  Verndttalnng  des  MeasÄen,  die  ndleiebt 
schon  in  der  ersten  heifsen  Zeit  zu  wirken  anfing.  Wahrscheinlich  ist  der 
Ackerbau  und  Viehzucht  treibende  Mensch  wenigstens  seit  der  zweiten  heifsen 
Zeit,  dauernd  in  Mitteleuropa  ansässig  und  hat  vielfach  zur  Veränderung 
unserer  l'tiauzenwelt  beigetragen.  Selbst  ein  Teil  der  wildlebenden  Pflanzen 
stammt  von  solohmi  her,  die  doreh  den  Mensehen  verbreitet  sind.  Die  ge- 
nanare  Untersuchung  darüber  versprii^t  Schulz  in  einer  späteren  Arbeit  sB 
gaben;  aneh  ieh  Inn  mit  einer  Untersuehnng  aber  dieae  ftr  die  «ForselnnigtB 


Ausbreitung  soweit  zurück  zu  verlegen.  Auch  heute  werden  die  ZoffvOgel  an  vielen 
Orten,  an  denen  sie  halt  machen,  Samen  absetzen.  Sind  diese  Ortlichkeiten  ftir 
die  Samen  geeignet,  ho  keimen  sie,  anderenfalls  nicht  Einen  zwingenden  Grund 
für  die  Verlegung  der  Uauptausbreitimg  in  ein  kühleres  Zeitalter  sehe  ich  nicht  ein. 
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rar  tatMhoi  LaadM-  vaaä  YdkgkiDid^  beaolilfligt  Audi  liiaiMüdi  dkier 
sind  xwar  noch  manchn  ungelöste  Fragen,  im  allgemeinen  kann  man  sicll 
aber  mehr  auf  dem  Boden  der  Thatsarhrn  bewegen  als  }»oi  dt>r  Entwickelungs- 
ppschichte  der  selbständig  zu  uns  gelangten  Arten.  Denuocli,  hoffe  ich,  wird 
auch  diese  selbst  in  dem  vorstehenden  kurzen  Auszug  zeigen,  dafs  solche 
Eragm  dnrdhaiiB  nicbt  fOr  daa  Naiorfixtiohar  äUam,  sondam  aucli  lür  den 
Vertreter  der  Erdkunde  im  stvengiteii  l^an  toa  Wert  sind  imd  selbst  dann 
Beachtung  verdisoan,  wenn  man  nicht  allen  Folgorungon  beistimmen  kann. 

  F.  HOok,  Luekenwalde. 


OMsnf  klMlie  NeiigketteM, 

ZnssirnnengesteHt  tob  Br.  August  Fitsan. 


*  Als  typische«  Beispiel  rapide  sn- 

nehmendor  Yert orfung  und  dadurch  er- 
folgender Abnahme  der  Tiefe  grolser  Land- 
seen  mag  derLebasee  in  Hinterpommem 
dienen,  der  mit  75  qkm  Pommerns  gröfster 
See  iat,  wenngleich  er  als  Strandsee  nicht 
auf  die  gleiche  Stufe  mit  den  übrigen  Seen 
sn  sisilea  isL  Hadi  Messungen,  die  Dir. 
Dr.  Lehmann  im  Sommer  1888  Tomahm. 
^as  Küstengebiet  Hinterpommems  in  der 
Zeitflchr.  der  Geaellsch.  f.  ilrdkunde  zu 
fierlin.  Bd.  XIX)«  hesab  dieeer  See  damsls 
Tiefen  bis  zu  6  m.  Nach  meinen  eigenen 
sahireichen  Lotnngen  geht  jetzt  (Sept.  I8'.)i»  i 
die  Tiefe  des  Sees,  auch  an  der  von  Leh> 
mann  beseiehaeten  Stelle«  aiigeBds  Uber 
^  m  hinaus.  Es  hat  sich  also  die  Tiefe 
des  Lebasees  in  16  Jahren  um  einen  Meter 
▼erringert,  sodafs,  wenn  die  Verhältniaae 
keine  Änderung  erfahren^  der  See  in  ab- 
«ehbarer  Zeit  zum  Sumpf  degradiert  sein 
wird.  Eine  Ursache  dieses  jedenfalls  be- 
klageniwerten  Zustandet  ist  neben  der 
nschen  Vergröfserung  der  vielen  Srhilf- 
und  Binseniri^f'ln  mitten  im  S«'r,  hier  Kam- 
pen genannt,  sicher  in  den  zahlreichen 
Wsaderdflaen  der  nördlichen  Nehrung  n 
suchen,  welche,  leider  durch  keinerlei  Vor- 
kehrungen daran  gehindert,  Jahr  für  Jahr 
gegen  den  See  weiter  vorrücken  uudmassen- 
hsA  Send  in  ihm  ablagern.  BiM  fVr  die 
Anwohnerschaft  des  Lebasees  sich  recht 
unangenehm  fühlbar  machende  Folge 
der  abnehmenden  'l  iefe  ist  das  Verschwin- 
dea  TOB  wectfoUen  Fiseharten,  welche  den 
See  frflhflr  befODtertea,  vor  allem  des ' 
Zanders.  W.  U.  1 

Arien. 

*  Im  Mai  und  Juni  1898  bereiste  der 

Leonov  das  j 


Bergland  des  Talaskischen  Ala-tau 
im  westlichen  TiSn-schan.  Sein  Beridit 
(Tsw.  der  Türk.  Abt.  Kais.  Russ.  Geogr. 
Ges.  Taschkent  1898,  Bd.  I,  Heft  1, 8. 86  fT. 
mit  Karte)  ergftast  in  maadieB  Trilea 
die  Angaben  Fedtschenko's  (Isw.  Kais. 
Ru8B.  Geogr  Ges.  1898,  Heft  4),  welch' 
letzterer  gleichzeitig  und  stellenweise 
snsammen  mit  Leonow  jene  Berglaade 

bereiste.  Leonow  brach  von  Namangan 
im  Ferghanathal  auf,  überschritt  die 
nördlich  des  Ferghana-Beckens  in  KO  — 
8W  Biehtong  eaqmsteigeBde  IMiatkal- 
Kette  und  gelangte  tam  Thal  des  Iskem 
und  wt.'iterhin  zu  dessen  Quellflfifisen, 
dem  Majdau-tal  und  dem  Oj-gaim  Die 
wahrend  diesss  Mais^  aagesteUtea  Be- 
obachtungen ergaben  deutliche  Überein- 
stinunung  der  inneren  geologischen 
Struktur  mit  dem  äufseren  Aufbau,  in- 
dem die  orographisch  vorhandene  NO  — 
SW-ErstreckiinL'  :v\vh  in  der  Streich- 
richtong  der  Sedimente  beobachtet  wurde. 
Den  Kern  der  Oebirgszfige  bilden  Oranit 
und  Syenit,  ihre  Flanken  bedecken  ge- 
faltete und  aufgerichtet^  paläozoische 
Schiefer  und  durch  Versteinerungen  kennt- 
liche Carinm-Kalke.  Intereesaat  ist  Leo- 
iiow'h  Angabe,  dafs  den  Boden  des  etwa 
.H  Werst  breiten  Tnchatkal-Thales  „lockere 
Schichten  bedecken,  zwischen  denen  stel- 
leawaise  roteSeadsteine  undKei^mnerate 
wahrscheinlich  tertiären  Alters  zu  Tage 
treten".  DicRe  Verhältnisse  Sbncln  auf- 
fallend den  von  Sjewerzow  und  anderen 
Beiseaden  beschiiebenea  VeriiHtniMSB 
der  weiten  Hochthiller  des  Naryn-Beig- 
landes  im  zentralen  Tiön-schan,  wo 
gleichfialls  jugendliche  Trümmerablage- 
rungcn  und  Kongloastate  die  bxeitoB 
Thalbdden  bedecken. 
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Binflp  gMHMicraiUotoniicilnuig  wiudon 
die  auch  von  Fedtiohenko  bcBuchton 
Glet.-rhor  im  Einzup^pebiet  der  Flüsse 
M%jduu-tui  imd  Tschotan  unterworfen. 
Die  18  sutBftbmloi  wat  den  gegen  die 
Bigenwinde  gekehrten  Nord-  und  Nord- 
Wcst-Hilngon  der  GcbirtrHznj^e  Hftpendcn 
Gletscher  gehören  zur  Kategorie  der 
HtafT^^gleieeher  vaä  eiiid  rar  ZAt 
s(i  stark  im  Abf<'lini<'lzpn ,  dafs  ihre 
Hchuttbedeckten,  8chmut2igen  Eismasscn 
heute  durchaus  keinen  Eindruck  auf  den 
Reisenden  xa  machen  in  Steiide  sind. 
Massenhaftf"»  altos  Moriinfnniatfrial  be- 
weist, d&Ts  die  Gletscher  einst  die  ganzen 
Thiler,  in  deren  Hintergrund  eie  heute 
hSngen,  erfüllten.  Auch  dieKf  (ili  tncher 
Bind  demnach  im  Stadium  des  Hiirk^'anf,'<'s 
und  weitere  Beweise  für  Verminderung 
der  NiedeneUlge  und  Uimatiicbe  An- 
derungen  im  TiSn-schan,  wofür  Belege 
auch  aus  anderen  Teilen  des  Gebirges 
(vgl.  Khan-Tengri  Gruppe  im  zentralen 
Tifo-eeliMi)  bdoiint  find. 

Dr.  Max  Friederichsen. 

♦  Die  HöhenvcrhältnisHc  der  seit 
der  Expedition  der  Brüder  Grum-Grshi- 
Bnuülo  (1889)  bekannt  gewordenen  sen- 
tral  asiatisch  CD  Minus(lt'|ir('s«ion  (s. 
III  Jhrg.  S.  171 1  im  äüden  von  Turi'an  sind 
neuerdings  gelegentlich  fast  2jähriger 
meteorologischer  Beobachtungen  in  Ljuk- 
tschun  einer  eingehenden  l'ntcrsuchunt,' 
nnterworfen  worden.  Dabei  ergab  sich, 
daft  di«  70  Wemt  breite  und  150  Went 
lange  Depression  nicht,  wie  man  bisher 
angenommen  hatte,  r>0  bis  60  m  unter  dem 
Niveau  des  Ozeans  liegt,  sondern  dafs  ihr 
Boden  in  der  Nfthe  dea  schilfbewachsenen 
Seen  Bodehante  weit  tiefer,  bis  laOm  und 
mehr  unter  den  Meeresspiegel  hinabsinkt. 
(Vergl.  Isw.  K.  K.  G.,  St  Petersburg,  l»9y, 
Bd.  XXXY,  8.  81.)  M.  F. 

♦  Zu  den  in  juny-ster  Zeit  häufiger  von 
Erdbeben  heimgesuchten  Gebieten  Inner- 
Asiens gehört  daarusBiflche  Turkestan. 
So  wurden  durch  Muschketow's  ausführ- 
licbe  Hf-richt«'  die  Wirkungen  des  Erdbebens 
um  Wjemcye  vom  9.  Ji^  1887  bekannt. 
Femer  beobachtete  man  im  Juni  1091  and 
Mär/  1H02  schwächere  Beben  in  Taschkent 
nnd  in  der  Stadt  Turkestan.  Heute  liegt 
in  dem  1.  Heft  des  1.  Bandes  der  neu  be- 
gründeten TnilteataniBebai  Abteilung  der 
Kais.  Buss.  Gcogr.  Ges.  ein  ausführlicher 
von  einer  Karte  begleiteter  Berloht  Leo- 


now'a  Aber  ein  am  5.  Sept.  1807  in  dar 

Umgegend  von  Samarkaad  und  im  ganzen 
westlichen  Teil  des  Gouvernement«  Tur- 
kestan beobachteten  Erdbebens  vor.  Aus 
allen  grOrMren  Orten  BosaiaGh-Tnikmlaat, 
wie  Taschkent,  Chodshent,  Hamaagaa, 
Kokan,  Margelan  etc.,  wurden  diesbetilg- 
liche  Angaben  über  starke  Bewegungen 
des  Bodens  und  BeedtSdigang  fester 
Bauten  infolge  heftiper  Stofse  bekannt. 
Aus  der  Gesamtheit  der  Berichte  ergiebt 
sich,  dafs  als  das  Hauptschüttergebiet  ein 
Gebiet  von  60(>ü  Quadratwerst  Flftche  am 
Nordhang  der  Turkestan-Kettc  ("westliche 
Fortsetzung  des  Alai)  mit  dem  Orte  Ura- 
Tfibe  als  Zentrum  m  betraditen  iet.  b 
diesem  Gebiet  stärkster  Erschütterung 
öflneten  sich  Spalten  im  Boden  und  lösten 
sich  Felsmassen  vom  Gebirge  loä,  während 
geringere  BredHItternngen  aodk  weittüa 
bis  zur  Stadt  T.irkestan  am  Kara-tan  and 
Petro-Alexaudrowsk  am  Amu-darja  wahr- 
genommen wurden.  Bemerkenswert  ist,  dalii 
•ich  die  Bewegung  nach  den  tingegaage* 
nen  Berichten  merklich  weiternach  Westen 
in  die  offenen  Niederungen  des  aralo-ka«- 
pischen  Beckens,  als  gen  Osten  in  da« 
Gebirgeland  des  Ti8n-schan  fortgepflanzt 
hat.  Auch  diesmal  scheint  das  Erdbeben 
der  Kategorie  der  „tektonischen  Beben''  an- 
zugehOren.  K.  F. 

Afrika« 

*  Zu  der  Affaire  Ür.  Esser  —  Dr.  Hans 
W  ag  n  e  r  (S.  1 66)  berichten  j  etzt  die  Tages- 
blitter,  daft  Dr.  Bner  infolge  des  SpnidMt 
des  militärischen  Ehiei^erichtes ,  dem  « 
bisher  als  Keserveofßzier  unterstami,  den 
schlichten  Abschied  aus  seinem  Miütir- 
dienstferUUtaie  erhalten  bat.  Es  seheiat 
deshalb,  als  ob  Dr.  Esser  die  ihm  von 
Dr.  Wagner  gemachten  Vorwürfe  nicht 
habe  entkräften  können  und  dafs  die  Zweifel 
an  der  €Dmbw(lrdigkeit  leiaee  Beieelw> 
ri(  btes  begründet  sind. 

*  Üher  afrikanische Eisenbahnea 
enthält  die  Revue  de  Statistique  folgende 
Zusammenstellung : 

Auf  Agj'ptcn  und  den  östlichen  Sudan 
kommen  3öö8  km;  im  Bau  b^iffen  ist 
die  Biaenbabn  von  Berber  nach  Kassab 
uadSoakim.  Tunesien  hat  bereits  1050  km, 
wozu  noch  die  Linien  Moknine-Sfax  und 
Saguan-Kairuan  kommen  werden.  Al- 
gerien bat  seit  IBM  8808  km  erhaKm 
und  mehrere  Ausbauten  und  aene  Linien 
sind  geplant,  »um  Teil  al»  Aaflagwtreckwi 
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fOr  die  künftige  Saharabahn.  Frankreich 
bMftat  wit  1886  in  Senegsinbien  eine 

164  km  lange  Bahn  von  Dakkar  nach 
Saint-Louis.  Im  französinchon  Sudan  be- 
sieht eine  Eiseubahn  von  159  km  zwischen 
Kny«»  nnd  Debob«lM;  eine  Verlftngerung 
um  420  km  bis  Bamako  nnd  Tulimandio 
ist  in  Aussicht  frononunen.  Die  Briten 
haben  in  Sierra  Leone  eine  Verbindung 
von  60  km  nritdien  Freetown  nnd  S<m- 
^<itown,  die  nach  dem  Innern  verlängert 
werden  soll.  An  der  Goldküste  besteht 
die  Bahn  von  Segundi  nach  Tarqua,  60  km, 
in  Lagos  die  Strecke  vom  Hanptoit  Ligw 
nach  Abeokuta.  ßO  km.  AupHPr  der  grofsen 
£üenbahn  von  899  km  zwischen  Matadi 
und  LeopoldTÜle  beiitel  der  CSongoitMit 
eine  Bahn  von  Borna  nach  Lukula,  SO  km, 
nnd  eine  Kb-inbahn  (2  km)  von  Borna 
nach  der  Anhöhe.  Die  Portugiesen  haben 
die  Bahn  von  LoAsd»  nndi  Anbaca, 
363  km ,  uusgebant  imd  mdltB  ito  um 
150  km  bis  Miilangue  verlnnq-em;  die 
Bahn  von  Sao  Felipe  bis  Katumbela  ist 
60  km  lang.  In  Deotsoh-Sfldwefti^ka 
wird  difi  Länge  der  Bahn  von  Swakop- 
mimd  nach  Windhoek  mit  260  km  an- 
gegeben. Mit  4487  km  hat  die  Kapkolonie 
dM  dSdtoate  BtienbefanneU,  freilich  nnr 
VCIfn  man  die  Anfangsftrecken  der  Rho- 
de«*Bchen  Längsbahn  bis  Umtali  hinzu- 
rechnet; sahireiche  Strecken  sind  noch 
im  Bm.  Natal  weist  795  km  auf,  und 
an  wpit*'rpn  Plilnen  fehlt  es  nicht  Der 
Orai^jefreistaat  hat  960  km,  Transvaal 
1985;  in  beiden  Finiatasfcen  rind  nene 
Anlagen  in  der  Ausführung  begriflbn. 
Auf  Portugiesisch -Ostafrika  kommen 
400  km.  Sogar  in  Madagaskar  sind  von 
der  Bahn  von  Tsmatave  nach  Tananarivo 
schon  einige  Kilometer  ausgeführt.  Auf 
der  Insel  Iteunion  verbindet  ein  Strang 
von  127  km  die  Orte  St.  Pierre,  St.  Denis 
nnd  8i  Benolt.  Memitiiis  het  »l  km. 

DM-weit'>  Ci'Met  von  Dent-^ch-Osteftika 
hat  nnr  die  Strecke  von  90  km  zwischen 
Tang»  nnd  Karague  aufinvreiBen,  wfthrend 
ja  dem  beonehberten  Britisch -Ostafrika 
von  der  sogenannten  Ugandabahn  bereits 
über  600  km  befahren  werden  können. 
Am  der  fraoiöaisehen  Somaliktttte  reidit 
mAoo  eine  Strecke  von  50  km  in»  Innere, 
um  nach  Harrar  (2üU  kin"  und  später 
nach  Adis- Abeba,  der  Uauptutadt  Abessi- 
Bitu,  fartgesefait  sa  -raSeo.  Bndlieh 
haben  die  Italiener  in  ErTthrta  die  S7  km 


lange  Strecke  von  Massauah  nach  Saati 
erbmft.  bngansenbeeitrtAfrfkal61Wkm 

Eisenbahn,  wovon  auf  die  englischen 
Kolonien  6220,  auf  die  franzri^ischen  3.%8, 
auf  die  portugiesischen  TJU  kommen.  Mit 
860  km  hat  Dentwjhland  verhMtiiiimlfeig 
am  wenigsten  zur  Bncidieftimg  feiner 
Beiitinngen  gethan. 

VOTdMMrikA. 

♦  Ne>ie  Golddistrikte  i<ind  in 
Alaska  in  den  letzten  beiden  Jahren 
mehrfach  aufgefunden  worden.  Der  be- 
rffhmteele,  am  Kap  Nene,  wurde  im 
September  vor.  J.  unter  Führung  des 
M^ors  Ingrahan  aus  Seattle  entdeckt. 
Eine  C^eacUeohaft  von  14  Leuten  war  am 
Kotzebue-8und,  jenseit  der  Beringsstrafse 
gelandet  und  hatte  sich,  da  sie  dort  kein 
Gold  fand,  südlich  landeinwärt«  geschlagen 
und  am  Kap  Nome  (166*  weetL  L.)  den 
Norton-Sund  erreicht.  Von  da  westlich 
zum  Kap  Rodney  sind  der  Strand  und 
die  FluÜBthäler  voll  von  Gold,  auch  dae 
HiaterUmd,  von  der  Gelowin-Bodit  an 
dem  Fischflufs  entlang  nach  Port  Clarence. 
Im  Laufe  dieses  Sommers  haben  sich  dort 
3000 — 4000  Abenteurer  gesammelt,  und 
da  es  sa  Streitigkeiten  kam,  moAte  U^or 
Ray.  der  die  Militilrjiosten  am  Yukon 
unter  sich  hat,  eine  Truppe  in  den  nen- 
entstandenen  ICittelpankt  des  Oehietee, 
Anvil  City,  legen.  Der  henrige  GoldiiiMg 
dii«plb«t  wird  auf  2  000  000  Dollar  an- 
gegeben, meist  am  Strand  ausgewaschen. 
AUe  Beridito  stimmen  Überein,  daft  es 
einer  der  reichsten  Bezirke  ist,  aber 
aufscrordentlich  öde  und  holzlos,  sodafs 
groi'ses  Elend  für  den  Winter  bevorsteht, 
wie  es  der  vergangene  Winter  den  GoU- 
Suchern,  1200  an  der  Zahl,  am  Kotzebue- 
Sund  gebracht  hatte,  ehe  Leutnant  Jarvis, 
vom  ZoUkutter  „Bear'',  ihnen  zu  Hilfe  kam. 
Am  Kotsebne*8and  ist  noch  kein  Gold 
gefunden  v.  nrden,  wohl  aber  nördlich  am 
Moatak-  (^auch  Nunatok-)  Flufs  amKojukukf 
einem  Tnkon-Nebenflnfs,  anf  dem  dieDim« 
pfer  bis  Arctic  City  unter  dem  Polaikrflls 
fahren  An  wififienschafllicheii  Expedi- 
tionen haben  sich  natürlich  das  geolo- 
gische imd  das  „Eflsten-  nnd  geoditisehe 
VennesBongsinstitut"  beteiligt;  dasletrtere 
begann  seine  Küstenaufnahme  im  Sommer 
1898  am  William-Sund  (146—149**  weai 
L.)  and  an  den  Ynkommflndongen,  wo  es 
den  Yermeesetn  gelang,  tiefes  Fahrwasser 
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m  finden.  Das  geologiadbelsot  «iMndek 
mm  jlbrlioli  Expeditionen  nach  Alaak»» 

BO  heuer  iwei,  eine  nach  den  Quellwaaeern 
der  White -Copper-  and  Tananaflüsse 
(CS.^*  BAidL  Br.)  «ad  in  die  Tuuuu- 
berge  iwischen  dem  gleichnamigen  Flnla 
und  dem  Yukon,  die  andere  an  den  oberen 
KojrukuiL.  Die  beiden  vom  IsLriegsiuiui- 
•tflchim  aar  Kfimdumg  der  Vfai&lidQer 
und  P&sse  fQr  Strafsen-  und  Eiaenbahn- 
anlagen  entsandten  Expeditionen  (s.S.  2H7) 
sind  bis  jetzt  erfolgreich  gewesen.  Uaupt- 
nuum  Glenn  berichtet;,  dab  dM  Soiluiita- 
Thal  für  den  Verkehr  von  grofser  Be- 
deutung werden  könne,  da  es  breit  sei, 
Ackerboden  habe  und  Gold  führe,  so  dafs 
M  elM  grOlsere  Kiederlaesung  als  Aus- 
gangspunkt für  eine  grofse  Inlandstrafse 
aufnehmen  könne.  Kapitän  Abercrombie 
hat  günstigee  Termbi  ftr  eine  HiUtir- 
strafse  von  Port  Valdez  am  William-Sund 
im  Thale  des  Copperflusses  aufwärts  über 
£eagle  City  nach  Circle  City  aufgefunden; 
diMar  Weg  wird  bereits  fUniiar  gemadit 
«ad  wird  vielleicht  später  tob  eiaer 
Biaenbalm  benmtrt  werden. 

BMoMrlka. 

*  Der  englisch: venezolaniiche 
Grenzstreit  (L  Jhrg.  S.  640)  ist  kürz- 
lich durch  den  Spruch  des  seit  3  Monaten 
in  Paris  tagenden  Schiedsgerichtes  ent- 
schieden worden.  Nachdem  es  den  fort- 
geeetstea  Bemühungen  des  Präsidenten 
der  Vereinigten  Staaten  Ton  Kbrdainerika 
im  Februar  1897  gelungen  war,  England 
zur  Annahme  eines  Schiedsgerichtes  zu 
bewegen,  das  aus  je  zwei  Vertretern 
beider  Staaten  und  ebiem  rem  rassischen 
Kaiser  zu  wählenden  Mitgliede  bestehen 
sollte,  trat  das  Schiedsgericht  unt«r  dem 
Vorsitz  des  vom  russischen  Kaiser  er- 
wUilten  Staaterechtslehrers  v.  Hartem 
am  15.  Juni  in  Paris  zusammen.  Durch 
den  oinatimniig  gefüllten  Spruch  wird 
der  Verlaui  der  Grenze  foigeudcrmafsen 
beetinmit: 

Ausgehend  von  der  Punta  Playa,  soll 
die  Grenze  einer  geraden  Linie  bis  zum 
Zusammenstofs  des  Baruna  mit  dem  Mu- 
rornma,  dann  dem  Thal  wege  dieses  letztem 
Flusses  bis  zur  Quelle  folgen;  von  hier  fuhrt 
sie  bis  cum  Zusammenflnfs  des  Haiowa 
mit  dem  Amaknra,  nm  da  den  Thalweg 
des  Amakura  biaanf  Mi  cur  Quelle  im 
butakagebirge;  von  da  aaeb  Sadweeten, 


t<na  hitaiitten  Gipfel  4m  AmBtaStn  to 

baatakagebirges  bis  nun  höchsten  Gipfel 
dieser  Bergkette  an  der  Quelle  des 
Barima;  von  da  die  Hauptkette  der  Ima- 
takaberge  entlang  nach  Sfidoeten  bis  aar 

Quello  des  Acarabisi;  dann  den  Thalwig 
des  AcariihiHi  hinab  bis  zum  Cuyuni; 
dann  am  nördlichen  Ufer  des  Cuyuni  ent- 
lang naeh  Westen  bis  snm  Zasanmenflnb 
mit  dem  Wenamu,  dann  den  Thalweg 
des  Wenamu  bis  zur  westlichen  Quelle, 
von  da  in  grader  Linie  bis  zum  Gipfel 
des  Ronüma;  von  diesem  Berge  bis  sor 
Quelle  des  Continga  und  den  Thalweg 
dieses  Flusses  hinab  bis  zum  Zuaammen- 
flufs  mit  dem  Takutu;  dann  den  Thal  weg 
des  Takutu  bis  aar  Quelle;  ron  da  in 
gerader  Linie  bis  zum  westlichsten  Punkte 
der  Akaraiberge ;  dann  den  Kamm  dieses 
Gebirges  entlang  bis  TO  der  QoeUe  des 
Corentin,  die  Cutari  heifst. 

Beide  Parteien  haben  also  auf  die 
Erfüllung  ihrer  extremen  Forderungen 
▼eniohtai  müssen  und  sieh  im  al^emesnea 
mit  einer  Grenzlinie  begnügt,  die  Lord 
Granville  bereits  1881  vorgeschlagen  hat 
und  das  umstrittene  Gebiet  awischeu 
beiden  Staaten  teilt;  aar  aagellkr  MO 
englische  Quadratmeilen  hat  England  vea 
dem  bisher  von  ihm  besetscten  Gebiet  an 
Venezuela  zurückzugeben. 

Polarregionen. 

*  Abermals  ist  eine  Spur  von  Andr^e 
und  seinerEzpedition  auiJgieftiBden  worden. 
Am  18.  September  fand  der  K^nttn  Ask 

des  norw'ef^ischen  Walfilngers  ,,Marta"  an 
der  nordöstlichen  Küste  von  Künig-Earls- 
Laad  eiae  Boje,  weldie  etwa  tO  m  aaf 
Land  getrieben  war  und  bei  einer  Ge> 
samtlange  von  G5  cm  etwa  10  kg  weg. 
Das  die  Boje  umgebende  Kupferdrshtiieti 
war  aa  einerStelle,  efÜBabar  iafidge  starksa 
Eisdruckes,  ntark  beschädigt,  die  nrsprflag^ 
lieh  ovale  Form  der  Boje  war  in  eine  völlig 
schiefe  verändert  worden;  hierdurch  war 
der  Metalleyliader,  wddier  im  Innern  der 
Korkhfilse  angebracht  war  und  die  schrift- 
lichen Mittciltmgen  Andr^e's  aufnehmen 
sollte, 'derart  aus  seiner  Lage  gebracht 
worden,  dafs  man  nicht  mehr  in  sein  In- 
neres hineinnehcn  konnte.  Der  Deckel 
der  Bcye  fehlte  und  war  auch,  wie  sich 
aus  aaderea  Aueieben  ergab,  beim  Aas> 
weiftn  ans  dem  Ballon  nicht  aufgeschraubt 
gewesea.  Ask  sandte  die  fitösiuMbStook' 
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holm,  wo  sie  in  Oppenwart  piner  Anzahl 
von  Gelehrten  geöffnet  wurde;  es  fand  sich 

TOB  AiiArfe  in  dev^ 
selben  vor.  Die  Schlflase,  die  von  Fach- 
leuten aus  dem  ZuHtandn  der  Boje  gezogen 
werden,  sind  sehr  verschieden:  da  aämt- 
lidie  Bfljjea  im  AvgeoUiek  de«  Aiabüeg» 
ipit  ihrenyersch]uf^;stnrkon  versehen  wann, 
konnte  die  Boje  in  dem  Moment  ans  dem 
Ballon  gefallen  sein,  wo  Andr^e  den  Deckel 
abgeschraubt  hatte,  um  eine  Mittethmg 
hineinzulegen.  Dr.  Ekholm  ist  der  An- 
sicht,  dab  Andräe  die  Boje  wahrschein- 
Hdi  eb  SoUepptan  benntate,  irfthrend  der 
Ballon  über  offenem  Wasser  schwebte,  und 
dal":*  die  Boji'  dann  ?egon  einEisstück  stiofs 
und  fortgerissen  wurde.  Nansen  glaubt, 
dab  die  Boje,  die  Hut  drrimel  wsbwerer 
war  ■]•  jede  der  neun  anderen  mitgenom- 
men, als  einfacher  Ballast  über  Bord  ge- 
worfen wurde,  als  die  äuTserste  Not  dazu 
swang  nnd  Mr  Ballon  in  rinhan  begann. 
Als  auBgeschlossen  wird  aber  allpfemein 
angenommen,  dafs  die  Boje  in  dem  Augen- 
blicke des  Passierens  des  Nordpols  aus- 
geworfen wurde,  wie  es  von  AndMe  beab- 
sichtigt worden  war  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  die  übrigen  neun  Bojen 
ebenfallfl  als  Ballast  ausgeworfen  wnrden 
nnd  Mber  oder  aitlter  nodi  anfjgeAmden 
werden. 

*  Die  Nathorst-Polarexpedition 
iet  am  11.  Sept  snf  der  „Antaxktte»  gUek. 

Beh  wieder  in  MalmO  angekonmm,  ohne 
ihren  eigentlichen  Zweck,  Spuren  von  An- 
dr6e  an  der  grönländischen  Küste  zu  finden, 
erreieht  n  haben;  dagegen  «ind  die  wiiNB- 
schaftlichen  Ergebnisse  flr  unsere  Kennt- 
nis der  ostgrönlRndischen  Küste  nicht  ohne 
Bedeutung,  über  den  Verlauf  der  Expe- 
dition Ua  nun  16.  JnU  haben  wir  beKaili 
berichtet  (S.  602^ ;  in  der  /.weitOB  DOfte 
des  Juli  gelang  es  schlierslich  der  Bipe- 
dition  doch,  den  Franz- Josef- I^ord  nnd 
dort  die  gesamte  Eüstenregion  za  unter- 
suchen. Die  sich  bis  mehrere  Hundort 
Kilomrter  tfidlich  von  Franz-Joeef<Fjord 
Mudehnende  Ijordregion,  die  bidier  noeh 
wenig  bekannt  war,  wurde  kartographisch 
aufgenommen  nn<l  interessante  naturwissen- 
schaftliche und  ethnographische  Samm- 
famgen wurden  angelegt.  Die  Axbeiten  der 
Expedition  waren  von  überaus  gutemWetter 
begünstigt,  vom  '29.  Juli  bis  ;}0.  Augiist, 
dem  Tage  der  Abfahrt,  war  an  der  ganzen 


Ebenfalls  znnickgekehrt  ist  im  Sep- 
tember die  Expedition  des  dänischen  Lieu- 
tenante Armdrnp  an  Bord  der  „Godthnnb^ 
IV  Jhzg.  S.  529),  die  im  Angust  vorigen 
Jahres  zur  Erforschung  der  ostgrönländi- 
schen Küste  zwischen  66<*  und  70"  n.  Br. 
Ton  Kopenhagen  nbgii^.  Berrita  am 
10.  Sept.  vorigen  Jahres  konnten  ä'w  Mit- 
glieder der  EIxpedition,  nachdem  man  das 
als  Winterquartier  mitgebrachte  Holzhaus 
bei  Angmagsalik  aufgebaut  hatte,  ihre 
Kflstenfahrten  in  Frauenbooten  beginnen 
und  sie  sp&ter,  nachdem  das  Eis  fest  ge- 
nug geworden  wer,  mlk  HimdeecJiBtten 
fortsetzen.  Auf  diesen  Fahrten  gelang  ea 
Armdrup,  die  Karte  der  Küste  von  65"  86' 
bis  67*  28'  n.  Br.  zu  zeichnen  und  sie  bis 
in  ekiwietnn,  eo  dnb  beieiti  die 
Hftlite  der  unbekannten  Kflstoulnelnn 
bis  zum  Scoresby-Sund  aufgenommen  wor- 
den ist.  Aufserdem  wurden  geologische, 
aoologisohe  nnd  botaniieheSfaküeB  getrie- 
ben und  Beobachtungen  Aber  Sitten  und 
Lebensverhältnisse  der  wilden  nomadisie- 
renden Eskimostämme,  die  mit  der  euio« 
p&ischen  Knltor  erst  vor  Her  Jahren  nach 
Anlage  der  Station  Angmaf^salik  in  Be- 
rührung kamen  und  von  deren  Leben  imd 
Treiben  noch  wenig  bekannt  war,  ange- 
stellt. Die  Station  Angmagsalik  bestdit 
aus  den  Wohnhäusern  der  beiden  einzigen 
dort  wohnenden  Europäer,  des  Vorstehers 
nnd  dea  Pftareie,  nnd  ans  einigen  hdlnr- 
nen  Warenschuppen;  an  den  Ufern  der 
Fjords  und  auf  den  Inseln  in  der  Nähe 
dieser  nördlichsten  „Stadt"  wohnen  400  Es- 
kimoe  des  Distrikts,  Ton  denen  der  an 
weitesten  Entfernte  86  Viertelmeilen  zu- 
rückzulegen hat,  wenn  er  jährlich  ein-  oder 
zweimal  die  Station  besucht,  um  sich  für 
feine  BSrenlielle  Kngeln  nnd  Pnlver  ein- 
zu tauschen 

Über  den  bisherigen  Verlauf  der  S  wer- 
drup'schen  Expedition  auf  der  „Fram" 
brachte  die  „Diana**  folgende  Naohrichten : 
Swerdrup  erreichte  am  6.  August  üpemi- 
wik,  die  nördlichste  Siedelung  im  däni- 
eohen  ^eetgrOnlnnd,  ftihr  von  dort  am 
7.  August  weiter,  wurde  aber  schon  am 
17.  August  beim  ffegcnüberliegenden  Elles- 
mere-Land  in  der  Nähe  vom  Cap  iSabine 
vom  läse  im  Weiterdringen  vnUndcrti 
Die  „Fram*'  ging  diher  bei  Cocked  ^it, 
einer  kleinen  Insel  etwas  nördlich  vom 
Cap  Sabine,  ins  Winterquartier.  Von  hier 
«w  wuden  im  Lnofb  dae  Wiaten  flbar 
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den  Haycs-Sund  und  auf  dem  Kllesuiere- 
Land  mehrere  lieisen  unternommen.  Die 
K&lte  war  im  Wintar  sehr  streng;  man 
beobachtete  1>is  zu  'lO*"  TflHinn  Am 
7.  Jnni  erkrankte  der  Arzt  Dr.  öwendsen 
xmA  itnA  «m  tl.  Jmil.  Er  wurde  nach 
Seemnniisweise  unter  den  an  Bord  üblichen 
FcicrliclikcitPn  im  Moor  pfOfenkt.  Krst 
am  4.  August  dieses  Jahres,  ungeltihr  einen 
Monat  später  alamaii  orwarbet  hatte,  kam 
die  „Fram"  vom  Eise  lo»  uml  i  iii  nord- 
wärts, aber  schon  im  Kaiie-Bocki  ]!  liuidpi-tc 
schweres  Eis  ein  Weiterkommen.  lululge- 
deesea  tehrte  dae  Sehiff  van  «nd  fahr 
«umFoulke-Fjord,  wo  man  die„Windward" 
mit  Peury  an  Bord  antraf.  Am  11.  August 
schieden  hier  die  beiden  Ton  einan- 
der. Bwerdrap  itenert«  nordwilrt«,  um 
nochmals  zu  versuchen,  durch  das  Kane- 
Basiin  zu  kommen.  Seine  Absicht  war, 
bis  xnm  Robeion-Kanal,  der  ini  Potermeer 
führt,  zu  fahren,  und  dort  zu  landen  und 
Schlittenrei-jen  auszuführen.  Snllto  csnidit 
gelingen,  so  weit  vorzudringen,  dann  wül 
Swerdrup  mit  den  Teilnehmern,  die  vom 
Schiffe  zu  entbehren  eind,  an  der  erreichten 
Stelle  überwintern,  zu  welchem  Zwecke  auf 
der  „Fram''  ein  kleines  Qebäude  fertig 
geeimmeffi  wnrde.  Dae  Schiff  aelbet  boU 
dann  südwlirta  gehen,  in  Grönland  oder 
Island  überwintern  und  dio  Swerdnip'sche 
Schlittenexpedition  im  nächsten  Sommer 
an  der  Oetoeite  GrOnlanda  erwarten. 

♦  Das  Schiff  der  Peary'Bchen  Polar- 
expedition „Wiudward"  ist  am  10.  Sept. 
in  Brigus  an  der  Gonception-Bay  anf  Nen- 
fandland  eingetroffen  und  xwei  Tage  dar- 
auf int  uurli  die  „Diana",  welche  sowohl 
die  JPearj  'sche  wie  die  Swerdrup'sche  Ex- 
peditioB  neu  verpfOfiantieren  aol]te(S.  478), 
anrflckgekehrt.  Der  Verlauf  der  Peary- 
Bchen  Expedition  int  nach  den  nun 
vorliegenden  üerichten  bisher  ungefähr 
Iblgender:  Vom  18.  Angnit  1899  hä  som 
2.  August  d.  J.  hat  die  „Windward"  in 
All  Man  Bay,  einer  Bucht  der  Westseite 
des  Kane-Beckens,  fest  im  Eis  gelegen  und 
hat  einen  •tnrmitillea  Winter  mit  wenig 
Schneefall  erlebt.  Vom  Oktober  bis  .Vugust 
machte  Peary  fast  ununterbrochenSchlitttn- 
reisen  in  Ellesmere-  und  dem  sOdlichen 
QfjniieU-Land,  im  ganzen  1600  km.  Zuerst 
untersucht«  er  auf  dem  Neueis  dio  Küste 
iwiachen  All  Man  Bay  und  Cap  Sa> 
hine,  die  der  Prinzefii  Hary  Bay  vaA  det 
BuchMUUiiliabe  und  wtee  naeh,  dafr  ee 


keinen  Huyes-Sund  gebe.  Im  Dezember 
machte  er  eine  Partie  von  400  km  nOrdlich 
mm  Port  Conger,  wo  er  das  Hauptquar- 
tier Greely's  nooh  iinversehrt  fand:  im 
Namen  der  Vereinigten  Staaten  ergriff  er 
Bedti  von  den  dortigen  Anfaigen.  Anf 
dieser  ReiM  erftor  Peary  einige  Zehen,  die 
ihm  abgenommen  werden  mufsten.  Fer- 
ner rekognoscierte  er  das  Land  nördück 
bis  mm  Caip  Beechy.  Seine  letato  8«Uit> 
tenfahrt  ging  quer  über  das  Ellesmere- 
Land  zum  Lockwond  -  Fjord,  Auf  dieser 
Eeise  fand  er  fast  gar  kein  Landeis 
«nd  eehr  viel  WUd.  Dae  Meer  wmUSm 
von  Ellesmere-Land  war  verhältnismärsig 
eisfrei.  Für  den  nüchsten  Winter  bleibt 
Peary  in  Etah,  auf  der  Ostseite  des  Smith- 
Sundes,  das  auf  den  Karten  als  nOrdUchsta 
Eskimo  -  Ansiedelung  erwUbnt  ist.  Im 
n&chsten  Februar  will  dann  Peary  seine 
Reise  polwftrts  antreten;  da  jedoch  dte 
„Windward"  erst  im  n&chsten  Frülyahr 
wieder  zu  Peary  zurückkehren  will,  würde 
sich  der  Aufbruch  bis  zum  Juli  Terzögera, 
wenn  es  Peary  nicht  voniehen  sollte,  ta 
Schlitten  nach  Norden  vorzudringen  und 
die  Ankonft  der  „^indward"  nicht  ab* 
zuwarten. 

*  Die  Bedingungen  Ute  den  San  vnd 

die  Ausrüstung  des  Expeditions- 
gchiffes  der  Deutschen  Südpolar- 
Expedition  sind  nunmehr  einer  Anzahl 
von  Sehiftwefften  ttbennitteilt  wuiden. 

Das  Fahrzeug  soll  ein  hölzernes  Segel- 
schiff, jedoch  mit  Schraubenmaschine 
und  Dampfkessel  sein.  Um  den  Eis- 
pressungen Widerstand  an  leisten,  mufs  es 
aufsergewöhnlich  stark,  see-  und  segel- 
tüchtig sein  und  Kaum  für  eine  Besatzung 
von  80 — 88  Personen  sowie  flir  die  bei 
einer  Reisedauer  von  etwa  drei  Jahren 
erforderlichen  Vorräte  bieten.  Ferner  *oll 
das  Schiff'  elektrische  Beleuchtung,  Dampf- 
heisong  nnd  einen  DestUUerapparat,  dar 
täglich  600  Liter  Trinkwasser  liefern  kann, 
erhalten.  Aufaerdem  nimmt  es  eine  Wind- 
mühle, ein  in  seine  Teile  zerlegtes  Stations- 
hans,  vier  kleine  ObeertatortniwariUnas 
und  einen  Fesselballon  an  Bord,  Schraube 
und  Hilder  müssen  leicht  aus  dem  Wasser 
gehoben  werden  können.  Die  Geschwindig- 
keit des  Schiffes  ist  auf  sieben  Knoten 
bestimmt  und  der  Tiefgang  darf  bei  *nner 
Länge  von  47  m  zwischen  deji  Perpen- 
dikdn  nnd  vnUer  AnnOslung  4,8  m  mM 
Ubenteigen.  Im  lanem  nflsesn  sidi  kt* 
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bagliche  Wohnräume  für  die  Mitglieder 
dflir  Bzpcditioii  bofindon.    Aulber  im 

Führer  wird  die  Expedition  aus  fünf 
wissenschaftlichen  Teilnehmern ,  dem 
Capitfta,    drei   Schi^ffizieren,  einem 

eiaam  HaiMr,  nenn  Matroeea,  einan  Sie- 
ward uid  einem  Koch  bestehen,  nho  l's 
Köpfe  T^^^— *  Ladung  und  Ausrüätung 
wndoi  wawiehtlidi  da  Gewieht  tob 
78S,6  Tons  haben,  darunter  120  Tons 
Proviant,  30  Tons  Getrflnke,  6  Tons 
Petroleum,  400  Tons  Kohlen,  6  Tons 
Naphtluk,  ein  Naphthaboot,  endlich  40  Es- 
kimohunde und  deren  Proviant.  Die  Take- 
lung wird  die  eines  Dreimast-Mansegel- 
Sdvmen  Min,  lud  iwar  fott  dM  Sdiiff  Meh 
ohne  Dampfknift,  lediglich  unter  Segeln 
fahren  können.  Die  Dampfheizung  mufs 
80  bemessen  sein,  dals  bei  einer  äulseren 
Lumtuiperrtttr  von  —  SO*  C  alle  Wolrn- 
rftume  auf  -j-  10"  C.  erhalten  werden. 
Die  Ablieferung  de»  völlig  betriebsfähigen 
Schilfes  muTs  spätestens  am  1.  Mai  lUOl 
anf  der  Weift  dee  Erbenen  oder  in 
Geestemünde,  Bremerhaven  oder  Hamburg 
erfolgen.  Der  Bau  erfolgt  für  Rechnung 
des  Reichsamts  des  Innern. 

Geographischer  Unterricht. 

«  Als  Nachfolger  Prof.  Sieglin's  wurde 
Dr.  Hugo  Berger,  der  Verfasser  der 
nOoeehidiie  der  Erdkunde  der  Griechen", 
zum  aufserordentlichen  Professor  der  Ge- 
•chichie  der  Erdkunde  und  Direktor  des 
Uitofiieh-geographiacittik  SeminKt  an  der 
UiBTenitti  he&fmg  enamil 

mtogreplile* 

*  Um  so  veiliMen,  dab  die  ia  dea  sog. 
„Documentt**  de»  Reprasentantenhanses 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
abgedruckten,  oft  sehr  wertvollen  geogra- 
pluedien  Arbeiten  oageleMn  begraben  wer- 
den, hat  Adelaide  R.  Hasse  sich  der 
Mflbe  unterzogen,  einen  nach  engliAch- 
amerikanischem  Muster  in  einem  Alphabet 
dtt  Yerfasser  und  der  Orte  bez.  Länder 
angelegten  Index  (  Reports  of  Exploration 
printed  in  the  Documenta  of  the  United 
States  Government  (a  ContribolioB  tmraxdi 
a  Bibliography.  Washington.  Govem- 
.  ment  Printing  Office.  189«'  her/.ustellen. 
loh  glaube,  er  wird  manchem  gute 
Diaaiteleialea,  dervonieiaimyoriiaadea- 
Mia  etfthii  aad  Um  ?oa  Steiger  ia  Neu 


York  verschreiben  läfst  Da  gehl  es  gleich 
lo«  mit  dem  umfangreichen  Ali^o^ediCtt 

Bericht  über  die  von  ihm  wegen  der  geplaa* 
ten  Eispiibahu  vom  Thale  de.s  Sakramente 
zum  Columbia  unternommenen  Forsch uuga- 
reise,  ersdaeneBiasdiadeaPeeifleRailroad 

Surveys.    Selbe!  Afrika  ist  vertreten,  da 

in  den  Senate  Docnments  der  '2.  Sitzung 
des  2b.  Kongresses  iu  den  Jahren  1»48 — 44 

Penj  ein  414  Seitea  elailcea  Werk  ver- 
öffentlichte. Über  das  den  Vereinigten 
Staaten  so  sehr  interessante  Alaska  sind 
70  grolse  und  kleine  Arbeiten,  zum  Teil 
mehrfiMh  in  vetwehiedeBeaVerOffentlichnn- 
gen  ers(  liienen,  veneidmet  Die  Freunde 
der  tUnalbauten  vom  Itthmns  von  Darien, 
Nioaragua,  Panama  nad  Tehnaatepee  fin- 
den verschiedenerlei  Material,  auch  an 
Karten,  und  die  Arktiker  und  Antarktiker 
gehen  nicht  leer  aus,  wenn  auch  letztere 
nnr  mit  4,  jene  mit  SO  Sdn-iften.  Sogar 
die  Mongolei  ist  mit  zwei  gröfseren  Wer- 
ken vertreten,  und  daXs  die  Vereinigten 
Staaten  sich  schon  lb71  für  San  Domingo 
interesiierlen,  geht  ans  den  von  etwa  SO 
Beauftragten  der  Santo  Domingo  Commis* 
sion  erntatteten  Berichten  hervor.  Wer 
über  einen  einzelnen  Staat  der  Vereinigteu 
Staaten  edngehende  Stadien  sn  madien 

hat,  wird  natürlich  gut  thnn,  \  1?  Hasse's 
Arbeit  zu  benutzen.      P.  E.  Richter. 

Vereine  und  YerMUMÜnngen. 

*  Der  YTl.  internationale  Geo- 
graphenkongrefs,  der  in  den  Tagen 
vom  S8.  September  bis  4.  Oktober  ia 
Berlin  stattgefunden  hat,  hat  einen  in 
jeder  Hinsicht  beftiedigenden  Verlauf  ge- 
nommeu.  Die  Beteiligung  seitens  der 
FachgenoMen  war  eine  llberaao  lebhafte, 
so  dab  Ober  1600  Teilnehmer  am  Kon- 
grespe  eingeschrieben  waren.  Von  den 
deutscheu  Geographen  von  Ruf  fehlten 
nnr  wenige,  nnd  aneh  die  Obrigen  enio> 
päisthen  Staaten  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  hatten  die  hervor- 
ragendsten Vertreter  der  geographischen 
Wissenschaft  naoh  Berlia  entsaadt  Im 
Mitteljjunkte  den  Interesse-.-  stand  die 
Polar-  und  Tiefseeforschung,  deren  haupt- 
sidiliehito  Tertreter  entweder  eelbst  Vor- 
träge hielten  oder  sich  an  der  Diskussion 
beteiligten;  die  vom  Koii<,'n'I's  envartete 
Künlening  der  geplanten  deutschen  Sfld> 
polexpeditiOB  dnreh  eine  otageheBde  PM« 
fang  aller  in  Betradit  kommenden  IVagea 
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kanii  al«  ▼ollkommen  durchgeführt  an- 
geaehen  werdtn.  Melnr  aoeh  ab  M  der 

letzten  Londoner  Taptintr  traten  die 
Foraoboiigtreiaenden  in  den  üintergrund: 
BiiiatBMMei  nngen  wnrdenfiberhaiipt  nicht 
geboten,  die  Vorträge  der  an  wettenden 
Reisonden  enthieltenmoist  iiurMittrilrmfron 
über  die  aul'  den  Keisen  gewonnenen  und 
la  d<r  StadieniDiw  bculMittln  RMdiato. 

Vai  10  grOfHer  war  die  Zahl  Und  Ifaaaig- 
lldtiglceit  der  übrigen  VortrSpe,  die  von 
Oaographen  aus  aller  Herren  Ländern  ge- 
halten  müden  aad  die  eine  raidie  Ftile 
voa  Aaregimg  und  Belehrung  brachten. 
In  den  allgemeinen  Ritzunj^n,  die  an 
jedem  Tage  Vormittags  abgehalten  wurden, 
wurden  Yortrtf»  «bor  Tiefcee  and  Polaiv 

forsclinni^.  über  Krdpestalt  und  physisrhe 
Geographie,  über  ForschungBreisen  und 
über  historische  Geographie  gehalten.  An 
d«i  Nadnittagen  wurden  in  drei  verschie- 
denen Gruppen  VortiÄpc  jzt^lialtcn  iili^r: 
JQimatologie,  Limjiologie,  Biogeographie, 
Aafhropogeographie,  Poluftwadiaag,  ia- 
tacaationale  Einführung  gleidualAiger 
Mafseinhoitpn  und  MothoiJfn ,  {jcofrra- 
phischen  Unterricht,  Geomorphologie, 
Onetaologie,  Siedlungslrande,  Povedrangs- 
veiaen,  Länderkunde,  GeophyBik,  Karto- 
graphie, historiBcho  (Jeographio,  (Uetscher- 
kunde,  Geodäsie  und  Agronautik.  über 
die  einaelnen  Vortrige  wird  in  dieser 
Zeitschrift  noch  eingehender  berichtet 
werden.  Da«  Interesse  der  Kongrefs- 
mitglieder  au  den  Vorträgen  kielt  bis 
•nm  letalen  Tage  an,  and  aar  wenige 
Vortrllgo  nnifftton  sich  mit eiaer gsriagMiu 
Zuhörer/.ahl  begnügen. 

Der  äuTsere  Verlauf  de«  Kongresses 
war  dank  inx  rnnfweenden  Yorbereitnngen 
der  Kongrefsleitung  imd  <\\\uk  'lern  weit- 
gehenden Entgegenkommen  der  Behörden 
ein  glänsender  und  wird  andi  gewiAi 
einen  nachhaltend  günstigen  Eindmek  auf 
die  aufserdeutschon  Teilnehmer  gemacht 
haben.  Die  prächtigen  Käume  des  neuen 
pMttlUtdien  Abgeordaetonhamei,  dm  dem 

Kongreffi  für  seine  Sitzungen  lur  Ver- 
fügung gestollt  war,  dürft^'n  wegen  ihrer 
behaglichen  Ausstattung  und  ihrer  be- 
quemen Lage  beaoaden  la  dem  gelungenen 
Verlaufe  des  Kongresses  beigetragen 
haben.  Bei  der  feiorlirhrn  Eröffnung  dos 
Kongresses  lieft  Se.  Maj.  ivaieer  Wilhelm  II. 
4tm  KiMigntft  — fanwi  m»  n*  , 
dea  FriamgeBlia  ASbmki  von  Braua- 


sch weig,  seinen  Grab  mibieten  und  zu- 
gleich iäla  Bedaaen  aiwdilh'ilrwi,  aa  im 

Toilnahmo  am  Kongrofs  verbindert  n 
sein;  die  Vertreter  der  obersten  Staaia- 
bebörden  betontm  in  l&ngeren  Ansprachen 
die  von  ihaMi  VoU  gewürdigte  Bedeutung 
ili  i  KongresBen  und  V>ekundeten  ihr  In- 
teresse durch  mehxmaligen  Besuch  der 
SÜsnagea;  im  Namen  dar  Stadt  Birfia 
begrüÄte  der  Bürgermeiatv  deBKongreb, 
alle  winpensrhaftlichen  Tnaf'tnff  and 
Sammlungen,  soweit  sie  mit  der  Geographie 
ia  fiifaad  weloiier  YerWadaag  itAia, 
hatten  den  Teflnehmem  ihre  Pforten 
geöffnet,  die  Tereinig^g  für  internationale 
Simultan-Bailoufahrten  veranstaltete  aus 
Aalafli  dei  KoagMaMt  «ia«a  glfliishaeiligea 
Ballonaufsticg  in  Berlin,  Strafsburg.  Paria, 
Wien  und  l'etersburg  und  lud  den  Konprefs 
zum  Aufstieg  der  beiden  Berliner  Ballons 
ein,  knta,  alle  beteiKgtaa  Kreiaa  waiea 
l>fniriht.  zu  einem  möglichnt  glänzenden 
Verlaufe  des  Kongresses  ihr  Teil  bei- 
zutragen. Yen  Seiträ  der  Kongrebleitung, 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Beiüa, 
der  Stadt    Berlin   und   einer  Reihe 


geographischen  und  kartographischea 
A  »Jf^if^  ■■rwwjf  ^fiTyitft^ffllwfllnnaffa 
z.  T.  sehr  wertvolle  Druckschriften  und 
Kartenwerke  überreicht,  von  denen  be- 
sonders das  zweibändige  Grönlandwerk 
T.  Ih7gaUd*i,  «iaa  HnmboldMJenleBar- 
•ehiift,  der  fünfte  Band  der  Bibliotheca 
Gieographica  und  eine  Festschrift  der 
Stadt  BerUu  erwähnt  &eiu  mögen.  Eine 
Bdha  gUtamadar  Miehar  TeHMalal- 
tungen  vereinigte  die  Mitglieder  des 
Kongresses  fast  jeden  Abend:  am  Donners- 
tag fand  ein  festlicher  Empfang  einer 
gröfseren  Anzahl  voa  Tailnehmem  beim 
Keich8kanzler  statt,  am  Freitag  hatte 
die  Urania- Gesellschaft  den  Kongreb  an 
einer  Featvontellnng  im  Uraaia-t%eater 

eingeladen,  am  Sonnabend  gab  die  Stadt 
Berlin  dorn  Kongrefs  zu  Khren  ein  Feet- 
banquett,  am  Montag  empling  der  Präsident 
des  Kongresses,  fAat.  t.  Bichthofta,  im 
Namen  der  Gesellschaft  für  Erdkuada  sa 
Berlin,  die  Mitglieder  des  Kongresse« 
in  den  FesUälcu  da»  Uötels  „Kaiaerhof* 
uad  am  Dieaatag  flmd  aaf  BeisU  daa 
Kaisern  eine  Festvorst^llung  mit  den 
, .Meistersingern  von  Nürnberg"  für  die 
KongrefHteilnehmer  im  Kgl.  Operuhause 
statt  Am  Sonntag  waren  awei  Auiflflga 
aaefaf»  Bddersdotf  und  nach  Potedam 
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Komnlnion  wird  eingesetzt  für  suboze- 
anitehe  NomenUfttar,  welche  eine  Ver- 
öffentlichung einer  berichtigten  Tiefsee- 

karte  voranlaffon  soll,  und  man  einigt 
sich  hierfür  bezüglich  eiuzuhulteuder 
KoKmoii.  Man  epridhi  dl«  SjrmiMiljiM  Mt 
zur  AuPRCndnng  einer  Expedition  von  den 
Kolonien  Australieas  zur  Aiiffindung  der 
Überreste  der  seit  62  Jahren  Terschollenen 
Expedition  Dr.  Leichardt*«.  BeschloBsen 
wnirdo  ferner  die  (tründung  einer  inter- 
nationalen Beiemologizchen  Gesellschaft 
und  die  Geedilltefliliniiig  mit  der  Bfldnng 
einer  permanenten  Kommission  für  inter- 
nationale Erdbebenforscbung  beauftragt. 
Ebenso  wird  die  Greschäftsfübrung  be- 
auftragt, die  erfordevüehen  Behritto  Ar 
Herstellung  einer  einheitlichen  Erdkarte 
im  Mafggtab  1  :  1  000  000  zu  thun  und 
zunächst  einen  Netzeutwurf  ausarbeiten 
m  lassen,  wobei  die  thwelnen  BlAtter 
durch  Meridiane  und  FaxaUele  b^grtmt 
werden  »ollen. 

Auch  die  Gründung  einer  Association 
Cartogmphiqne  Internationale  wird  fOr 
zwf'rkniiirsig  erachtet  und  die  dafür  liereits 
ernannte  Kommission  bestätigt,  die  Her« 
Htellnng  eiiMr  Ibito  mit  möglicbat  toU- 
ständiger  Angabe  der  prähistorischen 
Ansiedelungen  aber  als  wünBchenswert 
bezeichnet  und  die  Herstellung  bevölke- 
rungsatatiatiidier  OrandkMieii  der  Anf- 
merksamlrait  der  besonderen  Faehkreiae 

empfohlen. 

Da  eine  bestinunte  Einladung  nicht 
vorlag,  komite  Aber  den  Ort,  wo  der 

nächste  internationale  Geographen- Kon - 
grefs  zuBammentret«n  soll,  Beschlufs  nicht 
gelafst  werden.  Neben  einer  Zusammeu- 
konft  in  Bnfidaad  oder  Amevik»  wurden 

Pest  und  Alaska  genannt;  als  Zeitpunkt 
wird  1903  oder  1U04  in  Auttsicht genommen. 

PersSnllehes. 

♦  Am  12.  Oktober  starb  zu  Wien  im  3»). 
Lebemjahre  der  Afrikareisende  Dr.  Oskar 
Banmann,iMtia<6(leteneicbiadierlloBO- 
rarkonsol  in  Zansibar.    Als  KaiCograiili 

und  Vermesser  im  Wiener  militärgeogra- 
phidchen  Institut  vorgebildet,  begleitete 
Bmmann  1  SM  Oskar  Lern  anf  seiner  Congo- 

fahrt  bis  zu  den  Stanley-Fällen,  wo  er  durch 
Krankheit  zur  Umkehr  genötigt  wurde. 
Aul  seiner  Bückreise  machte  er  eine  karto- 


arrangiert,  und  nachSchlufs  des  Kongresses 
folgte  ttne  grObere  AniaU  von  MitgHedem 
einer  Einladung  des  Magistrates  der  Stadt 
Hamburg  und  der  dortigen  geographischen 
Gesellschaft  zum  Besuche  der  ätadt  und 
ihrer  grobartigen  Hafienaniagen. 

AIh  unmittelbarea  Ergebnia  de^  Kon- 
greü.sea  sind  folgende  vom  Eongrefs  an- 
genommene Resolutionen  anzusehen: 

Einsetanng  einer  internationalen  Kom- 
mii!sion  für  FeststelhiiiLr  d^s  Umfanges 
und  der  Forschuugsmittel ,  sowie  tür 
Ofganisation  gleidueitigernnd  krarespon- 
dierendermagnetisch-meteorologigcher  Be- 
obachtungen bei  8üdpolex])editionen. 
Einsetzung  einer  Kommission  von  in  Berlin 
und  Umgegend  wohnenden  Biogeographen 
zur  Vorbereitung  eines  Syetems  für  ein- 
heitliche Nomenklatur  der  Pflanzenfor- 
mationen. Es  wird  der  WunHch  aus- 
guyrochen,  daik  «nf  allen  Karten  neben 
dem  graphischen  Mafsstab  das  Redukticnis- 
verhältnis  angegeben  und  dies  auch  in 
den  Verzeichnissen  der  Land-  und  See- 
karton beigefügt  werden  mOge,  oowie 
dafs  die  Verötfcntliclmngen  neuer  geo- 
graphischer Arbeiten  einen  Kachweis  eut- 
lulten  afigen  ilber  die  Art  der  Anfimlme, 
der  angewandten  Instrumente  und  ihrer 
Berichtigungsnu'thoden,  Bowie  der  astro- 
nomischen Beobachtungen  ondihrer  Fehler- 
grenaen.  Der  Kougrefs  drSdct  fenier  den 
Wunsch  ana,  dafs  für  alle  geographischen 
Forschungen  und  Verhandlungen  ein 
gleichmäisiges  System  von  Mal'seu  an- 
gewendet werde,  nnd  empfieUt  tn  dieeem 
Zwecke  das  metrische  Sygtem  der  Gewichte 
und  Mafs»e,  sowie  die  Benutzung  des 
hundertteiligen  Thermometers,  dagegen 
qvaeh  er  den  Wunsch  ana,  dab  die 
Einteilung  der  Zeit  belassen  werde,  wie 
sie  Jetzt  besteht,  ebenso  die  Einteilung 
des  Kreisomfanges  in  860  Grad,  hftlt  es 
aber  für  awackmibig,  den  Qnd  aebn- 
teilig  zu  teilen 

AIh  internationale  geographische  Bi- 
bliographie wird  die  reo  der  Oeeellaehaft 
für  Erdkunde  in  Berlin  heranigegebene 
Bibliotheca  Oeograjibica  als  ausreichend 
erklärt.  Der  Kongreis  regt  die  Mitteilung 
von  Beobaditongen  Aber  Treibeis  an  dnreh 
Ausgabe  von  Formularen  an  Schiffskom- 
mandanten und  Schiffsführcr  und  Bear 
beitung   der  eingehenden  Mitteilungen 

dnreh  daa  IMaiaolie  Meteorologische  In- 1  graphische  Au&ahme  deo  Stromlaofee  nnd 

stitut  in  Kopenhagen.  Eine  intem'itionale  '  erforschte  1886  die  Intel  Femasdo  P0| 
0«ocn9liis«hs2sits«licia.  ».JslUfMic;  MW.  ILHsO.  44 
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Ton  der  er  in  dem  Buche  „Femaado  Po 

tuul  die  Bube"  (Wien  1^^;  eine  genaue 
Hpsi  liroilmni;  liefcrtf  Im  Jahre  188H  be- 
gltiitut«  er  Dt.  Uauh  Mejer  auf  seiner  Keiae 
mm  Kilrauuidjicharo,  die  indeeaeo  nadi 
der  Erforschung  von  ÜMUnbara  durch  den 
Aufstand  Rdschiri's  ein  vorzeitiges  Ende 
erreichte.  Baumunn  verlor  bei  der  Gefangen- 
aehmnaf  dnrdi  BueUri  Mim  •Inliichen 
Aufzeichnungen.  Als  Kührer  einer  Expe- 
dition dei»  Deutchou  Antisklaverei- Vereins 
reiste  er  im  Januar  1898  von  Tanga  über 
dMi  Kilimaadscharo  dmIi  d«m  VlotorfMae, 
mitarduchte  die  noch  wenig  bekannt«^n  Cr 
biete  im  Süden  und  Westen  dedselben  uud 
stellte  u.  a.  fest,  dafg  der  Kagera  der  gröfste 
Zuflufs  deii  Victoria«eed,  somit  die  eigent- 
liche Quelle  de.-<  Nils  nei.  Im  Febniar  l^^93 
«reichte  er  bei  Fangani  wohlbehalten  die 
Kflate.  Ober  Miae  Bmtm  v«rOfRmtlidkt« 
Baumann  folgende  Werke:  „In  Deutsch- 
ostafrika  w&hrend  des  Anfstaiide-"  i  iHi»  •); 
tfUsambara  und  seine  Nachbargebiete" 
(1891);  J)meA  MaMailtad  tor  Nilqmlle^ 
(1894;.  Seine  letzte  Arbeit  war  die  in 
den  Wi.mHenscIiaftlii  heii  Verötleutlichungen 
des  Vereins  l'ür  Erdkunde  zu  Leipzig  er- 


■ehienene  B^aohmbung  des  flansiber» 

Archipels. 

♦  Am  10.  Oktober  starb  in  Petersburg 
Eduard  Petri,  ordentlicher  Professor  der 
Geographie  und  Bthnographie  aa  der  dor- 
tigen Univeraität.  Er  wurde  1854  in  der 
Nähe  von  Petersburg  geboren .  studierte 
daselbst  Medicin  und  promovierte  1880  in 
Bern  samDr.ased  1888  daselbst  Docentmid 
bald  darauf  aufserordentlicher  Professor 
der  Geographie  und  Anthropologie  ward 
er  1887  nach  Petersburg  berufen.  Zugleich 
madita  er  wisoeasehaftlidia  Baiasn  aaeh 
Mittelasien  und  in  den  Cral,  flbersotrte 
ins  Deutsche  Jarrorüky's  „Reise  in  Afgha- 
nistan und  Buchara"  (188.>)  und  Jadrin« 
sow's  „Sibirien"  ( 1  hHC;.  Iuk  Kussische  flber- 
setzte  er  Pesclicr-;  ,,V(')Ikerk',!nde",  schrieb 
„Grundsüge  der  Aulhrupologie**,  „Sooia- 

tisehe  AäJm>pologie'\  „Uber  MeUiodea 

und  Principien  der  Geographie",  eine  ,^ri- 
tik  der  Hilfsmittel  für  den  geographischen 
Unterricht"  u.  s.  w.  Als  Besultat  der  läs- 
teren Schrift  daff  aeiB  kflnlieh  etedue» 

nener  russischer  „Schulatlaa"  mit  mancher 
Neuerung  in  der  Darstellung  geograpfai' 
scher  Gegenstaude  angeoehen  werden. 


Biehertafnelimigei. 


Beittltate  der  iriateascliaftliehes| 

Erforschung    des  Platteaeees 

(Bai  at  niiseesV      HerauHfjpg    v    d  ' 
PlatteMHee-Komuission  d.  L  ugarischen  ! 
geograph.  Oesellachaft  aater  ünter^ 
Stützung  d.  k.  Ung.  Ministerien  f  [ 
Ackerbau   und  Unterricht.  Wien, 
Ed.  Hölzel. 

Auf  Au^gnag  der  tmgarisohen  geo- 
graphischen Gesellscliaft  ii^t  vor  einigen 
Jahren  eine  gründliche  lininologisehe  Er- 
forschung des  Platteusecs  in  Angritf  ge- 
nommen worden,  die  teilweise  bereits 
zum  Abs(lilnr-<  «j-'^kitnimeii  ist.  Die  Re- 
sultate der  umiangreichen  Arbeiten  werden 
in  grolser  AusfUhiiicbkeit  von  der  für  die 
Flattemeeforschung  eingeaeteten  Kommis- 
sion verfiflentlicht.  Da«  gesamte  Werk, 
das  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  vollendet: 
werden  dfizftei  Tei^iiicht  eia  fdr  die 
Linmologie  ia  nekr  ffiasicht  graadlegen- 
des  EU  werden.  Bis  jetzt  liegen  von  den 
drei  in  Aussicht  genommenen  Bänden 
nur  einaelne  Hefte  Tor.  Wir  dflifea  aber 
irohl  ans  diesen  beveita  nna  ein  Urteil 


Aber  den  Wert  des  ganaen  Weriras  bilden. 

Ihr  Inhalt  zeugt  nicht  nur  von  Sorgfalt 
und  On'lndlichkeit  bei  der  Sammlung  imd 
Verarbeitung  des  Beobachtongsmaterials, 
eondeni  nigleieh  aneh  von  dem  enislea 
Streben,  durch  die  Einselontersuchungen 
der  Gesamtheit  der  Wissenschaft  zu 
nützen;  er  geht  über  eine  blol'se  Mono- 
grn^iie  weit  hinaoe  nnd  lieht  nach  aD- 
goraeinere  GegeaeMade  ia  dieBetn^dnag 

hinein. 

Der  Stotf  wird  in  die  geplanten  drei 
Bände  so  rerteilt  werden,  dab  der  erete 
die  physische  Geographie  des  Platten.^ee« 
ond  seiner  Umgebung,  der  zweite  die  Bio- 
logie, der  dritte  die  Social-  nnd  AnUiropo- 
geographie  des  Se>  s  enthalten  wird.  Er- 
schienen sind  folgende  Hefte,  fiber  die 
wir  nur  kurz  berichten  wollen: 

L  Bd.,  a.  TeO:  Idmnologie  des  PlaUea- 
sees  von  Eugen  t.  Cholnoky  (Wien  1897). 
Mit  oinor  Lichtdnicktafel  u.  fi8  Textfig. 
In  das  Gebiet  der  speziellen  Limnologie 
reiht  der  Yerftieser  alle  Wairoiitauds 
ladflnmgea  ein  oad  nrar  oowqU  die ' 
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rcgelniUfsigen  aperiodischen  Bewegungen, 
wie  auch  die  regelniäfsigen  Schwankurifjen, 
die  Seiches.  Gerade  dieses  Heft  bietet 
inlialtUeh  weit  nnlur  all  efai«  eiiifiuihe 

Vemrlu'itmiL;  dor  Beohachturigawraltate, 
in  ihm  werden  zugleich  eine  Reihe  all- 
gemeiner theoretischer  Betrachtungen  über 
die  Ettehaimingen  des  Windstaues,  der 

Seiches  n  s  w  anffestfllt,  die  zur  Lösunp 
des  limnologischeu  Problems  erheblich 
beitragen. 

•  I.  Bd.,  4.  Teil,  1.  Sektion:  Die  klimato- 
lopischcn  Vcrhilltnisse  der  Tuigebung  des 
Balatonseea.  Von  Dr.  Job.  Caidld.  SA- 
rlBger.  (Wien  1898.)  Mit84TextfigiiTeii, 
61  Tabellen  und  10  Eartenbeilageu. 

Rereits  die  UntorMuchungen  der  Wasspr- 
standtfünderungen  erforderten  eine  genaue 
Festotdlung  auch  der  meteorologiflchen 
Verhältnisse  am  See  und  in  deeaen  Um* 
fjehunjr,  Seen  sind  ja  zum  Teil  auch 
kliuiatiäche  Kracheinungen.  Das  »eit  1890 
tmd  1891  gewonaowBoolwditiniianiaterial 
hat  nun  Sftringer  f(ir  eino  Klimatolofjic 
der  Seeumgebung  verwertet.  K«  kommen 
der  Reihe  nach  Luftdruck  und  Wind, 
Temperatur,  Feuchtigkeit  der  Luit,  Be- 
wölkung; und  Nicdprschl.'if»'  zur  Darstellung. 
Der  Verfasser  hat  sein  Augenmerk  be- 
■onden  meh  auf  den  kUmatieehen  Ein- 
flnfs  des  Sees  selbst  gelenkt,  hat  aber 
nur  für  die  Temperatur  einen  «olchen  mit 
völliger  Gewifsheit  nachweisen  können. 

I.  Bd.,  4.  Teil,  «.  Sektion:  Nieder- 
Bchlagsverh&ltnisse  und  Regenkarten  (aus 
den  Jahren  188'2  — 1891)  der  Balaton- 
Gegend.  Von  Odön  T.  BogdAnfy.  (Wien 
1898.)  Mit  9  Textfiguen,  8  Tabdlen  und 
18  Kartonbeilagen. 

Diese  Arbeit  ist  ein  Teil  einer  um- 
fassenden Arbeit  des  Verfassers,  die  er 
unter  dem  Titel  ^Omteometriacfae  Studien 
auf  dem  Gebiete  der  Lllndcr  der  nnj^a- 
riscben  Krone"  der  Ungarischen  Akademie 
derWiasenschaften  vorgelegt  hat.  Während 
in  dar  obigen  Darstellung  die  kUmatischen 
Faktoren  niA<rlicbst  aus  den  unmittelbar 
am  See  neu  errichteten  Stationen  her- 
gdettet  sind,  ist  in  dieser  Abteilung  der 
Daiftellung  der  Nieder^chlagsverhältnilte 
die  zehnjilhrige  Periode  l>>'i  -  is'M  zu 
Grunde  gelegt.  Der  Verlasser  kommt  zu 
dem  SdJulb,  dab  die  Plattense»>Gegend 
durch  vorwiegenden  Sonnenschein  aas- 
geseichnet  ist  t'ber  die  Menge  und  die 
jährliche  Vürteiiung  des  Niederschlages 


unterriditen  Tortrefflieli  die  beigefttgten 

Karten. 

1.  Bd.,  6.  Teil:  Die  chemischen  Ver- 
bUtniMe  des  BalatooMeifMMn.  Von 

Dr.  Lndw.  IIosTaj  vonKagjIloeva.  (Wien 

1898.)   Mit  21  Tabellen.  « 

Zur  chemischen  Untersuchung  kamen 
vier  an  verschiedenen  Stellen  dee  Seea 
pescböpfte  Wasserproben,  von  denen  eine 
der  Tiefe  von  7 — 10  m  entnommen  ist. 
Letstere  ergab  bei  der  Eindampfung  eine 
geringe  Zunahme  an  festem  Hückatand. 
Im  Vergleich  zur  clieini^rhiMi  H*-schaHV»n- 
heit  des  Wassers  anderer  mitteleuro- 
päisdierSeen  beritetdaePlattWieee  Weier 
den  grOfsten  festen  Rflokitand,  ntanlieh 
0,3681  in  1000  Wasser. 

U.  Bd.,  1.  Teil:  Die  Fauna  des  Bala- 
tonaees.  Von  mdireren  ICtarbeitera  unter 
Leitung  von  Dr.  G«»  Elte.  (Wien  1897.) 
Mit  15H  Textfiguren. 

In  einem  fast  300  Seiten  umt'aüsenden 
Bftnde  sind  die  Ergebnisse  der  eoolo- 

frischen  Forschun*;  niedcrfjclrjrt  Wir 
müssen  hier  darauf  verzichten,  auf  den 
Inhalt  näher  einzugehen.  Das  gesamte 
Material  der  zoologischen  Untenindiung 
ist  nach  den  einzelnen  Tii'r<rnip]ien  von 
verschiedenen  FacbgelebrU^u  bearbeitet 
worden.  Vorausgeschiekt  ist  ein  ein- 
leitender Abschnitt  von  Entz,  welcher 
eini^'e  allj»emeine  Retrachtungen  Ober  die 
Fauna  des  Sees  bringt.  Aus  derselben 
entnebmen  wir,  dab  im  Plattensee  niebt 
weniger  ah  580  Arten  und  16  VarietUen 
gefunden  sind,  während  z  B  der  Planer 
See  nach  Zacharias  nur  '.'64  Arten  und 
14  Varietäten  besitet. 

Tl.  Bd.,  2.  Teil,  1.  Seiktion:  Die  kryp- 
togame  Flora  des  Plattensee«  um!  seiner 
Nebenge  Wässer.  Von  Prof.  Dr.  Jul.  t* 
latTten.   (Wien  1898.)    Mit  17  Tezt- 

figuren 

Auch  bei  dieser  Abteilung  des  Werkes 
mflssen  wir  uns  eine  eingehende  Be- 
sprechung versagen,  schon  aus  dem  Grunde, 
weil  wii-  lif  sarlikundig  sind  Soweit 
unser  Urteil  reicht,  ist  hier  ebenfalls 
wieder  ein  auAerordentlieh  reiobes  Mate- 
rial zusammengetragen.  In  der  Einleitung 
erstattet  der  Verfasser  Bericht  über  die  lüs- 
herige  Kenntnis  der  Algenflora  des  Platten- 
sees sowie  Aber  die  Art  seiner  eigenen 
Forschungen  und  giebt  aufserdem  einen 
allgemeinen  t''>)erblick  über  die  kryjito- 
game  Vegetation  des  Sees,  namentlich 
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über  ihre  Vorteilung  in  den  einzelnen  ' 
Zonen  des  Wa«Berbeckens.  üle. 

toidler,  rhr.,  Vr^lksk arten  Karten 
über  die  Verteilung  der  Bevölkerung 
^  im    Regierungsbedik  Oberfranken 
XL  9.  w.  4».  31  S.  and  7  Karten.  Hiln- 

chon,  K   Oldiiiliour«,'     p»'b  ,l{  6.  —  . 

Unter  der  Bexeiciinung  „Vulkskarten", 
weichet  Wort  d«r  Vetf.  als  GegenBatK  zu 
den  eigentlichen  „Landkarten"  gebraucht, 
logt  er  uns  eine  Anzahl  von  Karten  vor, 
in  denen  die  Zableuverhültnisse  der  Be- 
vtdkerong  zugleich  mit  ihrer  Enrerha* 
waiM  rar  Darstellung  ICDiBmen.  Er  geht 
von  einem  (ledanken  aus,  den  der  zu 
früh  verstorbene  Küster  einmal  aus- 
geaprochen  hal,  daft  nan  keine  Karten 
der  gesamten  Bevölkerungsdichte  zeichnen, 
Hondern  dio  Revölkerun^j  nach  ihrem  Er- 
werb und  ihrem  Verhältnia  zum  Boden 
in  ihre  Blemente  wrlegeB  und  nur  die 
bodenständige,  d.h.  der  Hauptsache  nach 
die  Ackerbau  treibende  Bevölkerung  im 
Verhältnis  zur  QrSdie  des  bearbeiteten 
Flftchenraume«  darstellen  solle.  In  nn- 
pf'nifin  fieifsif^cr,  '^'irfjniltiger  Arbeit  führt 
der  Verf.  diesen  Gedanken  für  drei  ver- 
schiedene Gebiete,  lAmlich  flir  den 
Regierungsbezirk  Ol>t'rfi:iiiki-n,  das  Be- 
zirksamt (Jarmiscli  und  tlas  Herzof^tum 
Oldenburg  aus.  Wald  und  Ödland  wer- 
den nadi  der  topographisdien  Karte  ans- 

(liicdcn  und  mit  einem  lichten  Farben - 
ton  lit'deckt,  der  dem  geringen,  aus  ein- 
zelnen Beispielen  berechneten  Bevölke- 
rangMateil  entspriditv  welcher  ans  ihnen 
seine  Nahrung  zieht,  das  zurückbleibende 
Kulturland  wird  dann  je  nach  der  Dichte 
der  Ackerbau  treibenden  Bevölkerung, 
die  gemeindeweise  berechnet  wird,  mit 
oinrni  lii'llt  rr  ii  oder  dunkloren  Farbenton 
bezeichnet,  womit  wir  ein  anschauliches 
Bild  bekommeD.  Li  diese  Kart«  hinein 
wird  nun  auch  noch  die  nicht  Ackerbau 
treibende  Bevölkerung  in  abRolutor  Dar- 
stellung, d.  b.  ohne  Beziehung  auf  die 
nftche,  eingetragen,  nndswartdls  durch 
eine  Sehraffur  des  sogenannten  OrU- 
bcreiches,  teils,  soweit  es  sich  um  wirk- 
lich ortsständige,  d.  h.  von  Handel  und 
Yerkehr  lebend,  BerOlkenuig  handeli, 
durch  rote  Farbe  des  eigentlichen  Orts- 
zeichens.  Aufser  diesen  Karten  gröfserer 
Gebiete,  die  in  1  :  600 ÜUU  und  teilweise 
auch  in  1 : 1  MiU.  geteiehnet  sind,  giebt 


uns  der  Verf.  zwei  interessante  „demo- 
graphische Spezialkarten''  der  Q^end 
▼on  IdchtmlUs  and  des  9.  Mflnehener 
Stadtbezirke« 

E«  wird  ohne  weiteres  anerkannt 
werden  müssen ,  dai's  die  Karten  und  die 
ihnen  beigegebenen  ErUkaternngen  metho- 

disch  sehr  beachtonswort  sind  und  vor- 
zügliche Beitrüge  zur  Kenntnis  der 
dargestellten  Gegenden  geben.  Man  kann 
wohl  sagen,  dafs  wir  noch  kaum  so 
eingehende  und  dabei  anschauliche  Be* 
völkeruugskarten  besitzen,  über  £inzel> 
heften  der  Darstellungsmetiiode  soll  nii^t 
gerechtet  werden;  aber  betont  Ullis 
werden,  dafs  diesen  Karten  doch  immer 
noch  viel  subjektive  Willkür  anhaftet, 
dab  sie  also  ketne  gani  objdrtiTe  Dar^ 
Stellung  bieten,  dafs  sie  femer,  indem  sie 
di<'  Hfvölkerung  nach  ihrer  Erwerbswoi-o 
auseinanderlegen,  doch  eben  keine  Karten 
der  eigenflichen  BevQtkenmga-,  d.  h. 
Wohndichte  mehr  sind,  dafs  es  writi  r 
sehr  schwierig  sein  wird,  sie  als  Grund- 
lage von  Übersichtskarten  in  kleinerem 
Mafsstabezu  benutzen,  und  dafs  bei  den 
«ehrgrofsen  Arln'it-auf'wandc  und  den  .^ehr 
bedeutenden  Uursteiiungskosteu,  die  sie 
erflirdem ,  kaum  anf  eine  hKnfige  Wieder- 
holung solcher  Karten  gerechnet  werden 
darf.  So  erwünscht  «laher  ahnliche 
ätudieu  für  einzelne  typische  übenden 
sein  werden,  so  werden  doch  im  all- 
gemein t-n  auch  künftighin  einfiMdiere  Me- 
thoden BOr  Anwendung  kommen  müssen. 

A  iletlner. 

Barnes'  Eiementary  und  Complete 
Geograph/.  The  New  Eclectic 
Series.   New-Tork  American  Book 

Company  1899. 
Redway  und  Hinman  »Natural  K I  o  m  e  n  - 
tary  und  Advanced  Geography. 

Ebenda. 

HlMUUiy   E«D-rti(-    Physical  Geo* 

graphy.  Ebenda. 
Payne,  Fnink  Owen^  Geographical 

Natnre  Studios.  Ebenda. 

Als  neuste-  Erzeugnis  des  rfibrigsn 
Verlage«  der  American  Hook  Company 
erscheinen  die  zwei  Natural  Geographies, 
von  Bnssd  Hinman ,  neben  den  Bdectas 
nnd  Barnes'  Geographies.  Wir  finden  auch 
in  ihnen  die  Verbindung  von  Text,  Bild 
und  Karte;  es  scheint  mir,  als  sei  man 
mit  denBUdeni  etwas  weniger  Tersohwtn- 
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derisch  als  in  den  Bö  ehern  vom  Vorjahre. 
Ee  mufs  aaerkannt  werden,  dofs  sie  meist 
gut  gewählt  rind,  und  d«fi  die  Zeidmong 
der  physikaliechen  Karten,  bcnonderH  in 
der  Natural  Elementary  Oeof^raphy  fioli 
vorteilhaft  vou  der  in  früheren  Büchern 
nntoneheidet;  aneh  di«  poHtiMlteii  rind 
nun  Teil  einwandfreier,  wenngleich  bei 
diesen  noch  am  leichtesten  das  Festhalten 
am  alten  Material  zu  spüren  ist  ^Barnes). 
Widitlf  iit,  dab  die  Einhaltaiig  gleicher 
Marrtstäbe  als  Orundsatz  ausgesprochen 
und  innerhalb  der  möglichen  Grenzen 
durchgeführt  erscheint;  je  eine  Mafsstab- 
einheit  ist  für  die  gröfaeren  lAnderbilder 
und  für  die  eintelnun  UnionoBtaaten  feefc« 
geaetzt. 

TextiichverdientbeeondendM  Elemen- 
tarbuch der  Natural-Ausgabe  eine  riihm- 
liche  Erwiüinung  Wenn  der  Verfa-st  r  im 
Vorwort  der  Geographie  der  Unterstufe  die 
doppelte  Aii^be  nweiet,  die  Bohfller 
nun  Beobachten  ihrer  ümgebong  sn  er- 
ziehen und  ihnen  zugleich  an  positivem 
Wissen  von  Namen,  Sagen  und  andrem 
Gedlehtaiewerk  eine  sichere  Grundlage  für 
das  spätere  höhere  Studium  zu  geben,  so 
ist  das  nicht  nur  eine  leere  Redensart, 
und  auch  in  der  Form  des  Textes  hält  er 
dit  Tenptedieii,  eich  dem  Irindlifihen 
Fassungsvermögen  anzubrfpH-nu'u ,  ohne 
sich  in  kindisches  Geschwätz  zu  verirren. 
Anf  einer  imi^ären  Beiie  im  die  Welt 
gewinnt  er  die  wichtigsten  Yorhegiüb 

in  fr('s<  hioktpr  Anknüpfung  an  die  er- 
zälilende,  durch  Bilder  belebte  Darstellung. 
Dum  erat  beginnt  die  eigetttUohe  Oeo» 
gsqphie,  Einführung  insKttrtenver^itiuidiuH 
vom  Plan  des  Schulzimmers  aus,  und  dvr 
übliche  Weg  Kordamerika,  Südamerika, 
BuTMien,  iUHk»,  Amtnüien.  Geeichts- 
ponkte  und  Dispositionon  zu  kleinen  Auf- 
sätzen und  Wiederholungsfragen  (bei  denen 
der  Begriff  der  „vergleichenden*'  Geo- 
gxAphie  fteilidi  meist  sehr  bnchttäblieh 
gefafst  wird)  sorgen  für  Hefestifjun^  und 
Wiederholung.  Den  Anhang  bilden 
TebeDen  mid  AuMpndMbeuidmungen. 
Nach  Durchlesen  des  Buches  hat  man  den 
Eindruck,  dafs  ein  Kind,  welches  seinen 
Inhalt  gut  verarbeitet  hat,  einen  ganz 
tOehtigea  Torntt  von  Kenntnimen,  nnd 
nicht  blob  «Mwendig  gelarnten,  beintnn 
mufs. 

Die  Eclcctic- Ausgabe  dag^en  macht 
einen  recht  eehematicehen  Eindrookf 


wenigstens  iu  den  ersten,  wichtigsten 
Kapiteln.  Sie  begiimt  thatsächlich  mit 
einer  Definitioo  der  Geographie,  und  lUnt 
dann  fort,  in  gleicher  Weise  die,  Kugcl- 
ijestalt  und  die  Hauptsachen  der  mathe- 
matischen Geographie,  die  Bodeuformen, 
If eere,  Zonen,  FAiinsen,  Tiere,  M eoechen- 
rassen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  zu  erledigen.  Das 
V^orwort  fordert  zwar,  aller  Inhalt  des 
Buches  solle  aus  der  Umgebung  des  Kindes 
gdemt  werden;  aber  wie  iet  die  möglich 
bei  einem  so  völlig  systematischen  Gange! 
Das  mufs  ja  trockner  Verbaliamut  werden. 
Die  Länderkunde  ist  oft  recht  oberflftddiGh, 
besonders  aufserhalb  Amerikes.  Wenn 
z.  B.  von  Dilneniark  nichts  weiter  gesagt 
wird,  als  dais  es  niedrig  und  sandig"' 
ist,  dann  «oll  es  doeh  lieber  gens  weg* 
bleiben.  Und  nach  dieser  Charakteristik 
»■rsclH'iiit  Arkcriiaii  uiit*'r  dfti  Hauptbe- 
schüitigungeu  des  Volkes !  Wiederholungs- 
firagen,  Tabellen,  Aosspracheliete  wie  ge- 
wöhnlich. 

Barnes'  Geographie  fafst  den  Rat/, 
dafs  die  Kinder  vou  der  Schule  aus  in 
die  Wdt  gehen  eoUen,  gm»  wOrtUdi, 

indem  dii'  ersten  K^litel  die  Erzählung 
eines  Spaziergangs  mit  dem  Lehrer  an 
alle  möglichen  Orte  enthalten.  Jede  Lektion 
achliefst  mit  Merksfttsen,  ja,  ea  «erden 

'  sogar  fertige  Vorschriften  r.n  Sätzen  über 
geographische  Gegenstände  vorgelegt,  fer- 
tig gecchxiebene  Briefe  Aber  die  imagi- 
nben  Speeiergiinge,  und  dergleichen  gar 
zu  gut  gemeinte  Vorschläge.  Die  Karten 
haben  den  Voraug,  dafs  sie  auf  dem 
Beade  die  Under  der  andren  Hemi- 
sphäre in  gleicher  Breitenlage  angeben; 
aber  ganz  ungenügend  sind  die  Vorlagen 
für  das  Kartcnzeichnun  —  iu  der  Skizze 
▼on  Alien  B.  77  (8:10  cml)  findet  sich 
kaum  ein  Erwachsener  zurecht.  Ähnlich 
krankt  das  Payne'sche  Büchlein,  das  im 
ganzen  sich  nicht  ohne  Glück  dem  kind- 
lichen Standpunkte  aapaOrt,  bald  an  m 
viel  Veranschaulichung  (Abbildung  eines 
Theekeasels  mit  kochendem  Wasser  bei 
der  Wolkenbüdnng,  u.  a.)  bald  an  in 
wenig  flründlichkeit;  S.  13U:  ,,DerHaupt- 
unierächied  zwischen  Stadt  und  Dorf  ist 
die  Gröise"! 

Zn  den  Oberetnftn  iit  nicht  viel  in 
bemerken.  Es  sind  illustrierte  ifftema» 
tische  Lehrbücher,  bei  denen  man  meist 
das  Bestreben  nach  Herstellung  des  Zu- 

'  Miupaobaaga  swiedien  Xcoidi  und  Boden 


B  H  e]i«rbetpr«ohii  agen. 


fühlen  kann.  Banien'  (ieo^aphie  legt 
besonders  viel  Wert  auf  die  Karte,  wie 
m  MdMist;  ne  grabt  b.  B.  ytm  jedem 
UnionsHtaate  ein  oro-hydrograpliisdjcs 
äpezialkärtchen — wenn  nur  diese  Kärtchen 
etwM  meihr  von  Iburiographie  ao  sich 
hätten!  Ein  kurzer  Überblick  Aber  di« 
Entdeckungsreisen  geht  dem  Buche  voran , 
jedenfalls  eine  ganz  erwünschte  Zugabe. 
Di«  Vatirad  lind  beeonden  reidi  mit 
Pkoduktions-  und  andren  Spezi alkfirtchen 
auflgOHtattt'f  (ianz  benonders  möchte  ich 
auch  noch  die  Abschnitte:  Supplemental 
Work  erwUmeit,  ia  denen  naeh  Abeehhift 
jedefl  grfl&enn  Kapiteln  eine  Liste  von 
Böchertiteln  —  Wissenschaftliches,  Unter- 
haltendes, Poetisches  —  genannt  wird, 
MM  dinen  dir  Sdifl]«r  daieh  PriTatiektOze 
den  Stoff  des  LehrbuchcB  ergänzen  kann. 
Es  ist  der  erste  mir  bekannte  Fall,  dafs 
ein  Lehrbuch  den  Schüler  so  direkt  zu 
selbständiger  Weiterarbeit  anh&lt,  ond 
ich  möchte  dies  Verfahren  als  sehr  nach- 
alinienawert  hinstellen.  Leider  sind  die 
i'ii  \  äünüwhen  Xwtm  wieder  leebt  primi- 
thr  und  «neh  nnachOn  in  der  Ferben- 
gebung. 

Die  Eclectic  teilt  im  ganzen  die  Vor- 
aflge  und  Fehler  der  andren,  der  Sehem»- 

tismuB  macht  sich  bei  ihr  auch  auf  der 
Oberstufe  mehr  breit  ftl«  ttAtsUch  nnd 
notwendig  ist 

Nur  knn  kann  idi  nodi  Hinman*8 
schöne  Eclectic  Physical  Geography  er- 
wähnen, ein  Bystematisches  Lehrbuch  für 
Fortgeschrittene  von  streng  wissenschaft- 
lidiein  Cliarakter,  trots  der  biblischen 
Citate.  die  den  einzelnen  Kajjiteln  als 
Motto  vorangestellt  sind.  Auffällig  ist 
die  Ubentaxke  Betonung  des  rein  Phjn- 
kaiischen;  die  Geographie  wird  hier  ganz 
zur  Naturwissenschaft  Reginnt  doch  dan 
Buch  mit  Erörterung  der  allgemeinen 
Eigeniehaften  der  KOrper  ond  der  Nator- 
kräft«!  Im  ganzen  macht  dm  Buch  einen 
sehr  guten  Eindruck,  be^ionders  die  «reolo- 
giflchen  Abschnitte  verraten  die  geschickte 
Hand  eines  mit  der  Wissensdiaft  wie 
mit  den  BedOrfhissen  des  Lernenden  rer- 
trauten  Verfassers.  Um  so  mehr  milssen 
einige  merkwürdige  Dinge  dem  Betrachter 
anflUlen;  8.  ISl:  Biibttge  aitetelien  da- 
durch, dafa  die  Bewegung  des  TtletficherR 
an  der  Oberfläche  gröfser  ist,  als  auf  dem 
Onmde.  S.  181  fehlt  die  Erwähnung  des 
Windee  imter  den  Agentaen  der  Erodon. 


S.  221)  werden  Fjorde  und  .\stii:irit'n  in 
einem  Atem  als  überschwemmte  Ihiiier 
hingestellt,  nnd  wr  aUeiÄ  mnft  nun  dn 

Kopf  schfitteln  wenn  in  der  Darstellucc 
der  Ursachen  der  iMeercsatrömungen  die 
Theorie  der  Erzeugung  derselben  durdt 
Diehtevcrschiedenheiten  in  dem  Mafse 
aiis'ichlif'fslich  vertreten  wird,  «lafs  irj^'Piid 
welcher  anderen  Hypothese  überhaupt 
nicht  ErwShnnng  geschiebt.  Im  gtaan 
wird  das  Buch  jedenfalls  allen,  die  sich 
mit  jihysikalisclii'r  (ifograjthie  beschäf- 
tigen, besondere  solchen,  die  nicht  reich 
mit  phyikalieeben  Voriwwintnieeen  aa»> 
gestattet  dnd,  eb  branchbarer  WegwdMt 
sein.  H.  Krng. 


T.  Kaisenberg,  Moritz,  Vom  (lesandt- 
schaftsattache.  Briefe  über  Ja]>ao 
nnd  eeine  eteto  Gknellidiaft  Hanaever, 
Vorlag  ron  Schaper,  1899. 

Der  Verfasser  führt  sich  ein  mit  der 
schnurrigen  Idee,  die  Chinesen  sollten 
■tatt  Conftidnt  Heber  Colmnbaa  bdlig 
sprechen,  denn  ohne  dessen  Entdeckerthst 
würd»'  sich  sdion  längst  die  <'uroj)ilische 
Auswanderung  über  Chiua  ergossen  haben, 
nnd  da,  wo  jetst  „Peeking*'  liegt,  «(lade 
dann  vieOddlt  New-York;  im  übrigen 
glaubt  er  an  eine  „vielleicht  auf  dem 
Papier  schon  erfolgte^^  Teilung  des  chine- 
risdien  Reidies  (dae  er  natOiUeli  als  Xe* 
vellist  das  „Himmlische**  nennt)  nnter  die 
Grolsmächte  Europas. 

Die  Briefe,  die  dieser  Einleitung  folgen, 
sollen  von  einem  zur  dentichen  Oeeendt- 
Schaft  in  Tulivd  knniniiindierten  Ulanen- 
offizier  herrühren,  dessen  in  Japan  erlebte 
Liebeageedddite  ancb  mit  in  die  Briflfc 
eingeflochten  ist  weil  so  etwna  ^dai  la* 

teresse  des  L('^e]>ublikuiiis  an  fana 
Ländern  aulserordeutlich  erhöhe^.  Der 
Inhalt  der  Briefe  drdit  ddi  denn  $nA 
ganz  besonders  unOiieehae,  Nesans  u  d^l 

Neues  erfährt  man  ans  die-:en  ..Kultur- 
studien" über  die  Japanischen  höheres 
OeeeUaehalbkrdee  ni^i  Kaeh  moderner 
Unsitte  ist  bei  der  vorangestellten  register- 
artigen Inhaltsangabe  der  15  Briefe  jede 
Seiteuzahl  fortgelassen,  was  vollends  bei 
dem  Mangel  der  Kopinbereohriften  der 
einzelnen  Seiten  das  Auffinden  der  in 
jener  Übersicht  aufjgeführten  Materien 
sehr  unerquicklich  erschwert 
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Vortrag, 

gehalten  auf  dem  VIL  mtemationaieii  Geographen -Kongrels  zu  Berlin. 

Von  Konnd  ZretadiaMr. 

Die  Frage,  wdeha  Stdlung  di«  Bidkunde  als  «m  adbillBdig«  Wiasaa- 
■daft  im  Knise  Ikrar  Nachbwwiwroieliaftaii  «uuiumIiiiimi  hat,  iifc  adlm 
mehrfach  Gegenstand  «agahsndsUr,  iiMthodisfihsr  üntenadmngen  gewesen. 

Es  kann  liier  lüeht  in  der  Absicht  liegen ,  alle  Einxelheiten  dieser  weii- 
achiehtigen  Fmge  zu  berühren.  Sie  sollen  nur  insoweit  zur  Spraaha  gebradit 
werden,  als  sie  die  Beziehungen  betroffen,  die  zwisohon  Geographie  und 
Geschichte  besteh<^n,   —  Goschif^hte  hier  im  Sinno  einer  Disziplin  gefafst. 

Es  sei  sogleiih  au  dieser  Stelle  bemerkt,  «iafs  der  HegriflT  ..bistorisehe 
Geographie"  verschieden  gef&fst  wird.  Im  Programm  des  Kongresses  ist 
unter  dieser  Bezeichnong  eine  Abteilung  anfgeführt,  deren  Vortr&ge  dis 
Gaaehiehts  dar  Xcdknnda  sum  Gagenataada  haben.  Es  kt  aber  aagemeamner, 
diaae  Baaeiehnmig:  hiatoriseha  Geographie  auf  jene  Foradmugan  so  ba- 
aehrfaken,  welche  dla  gaographisahaa  Tarhlltnissa  mit  Bftekaioht 
auf  die  politische  und  wirtschaftliehe  Entwicklung  der  Völker 
«od  Staaten  in  den  einzelneu  Stadien  der  Geschichte  behandeln. 

Unsere  heutigen  ländprlcnndlichen  Darstellungen  legen  natürlieb  auf 
den  gegenwärtigen  Zustand  der  Staatengebilde  und  Kultur  das  Hauptgewicht. 
!Nai-'b  einer  ausfübrlicben  Darstflhing  der  physischen  Verhältnisse  eines  Landes, 
der  geogaostischeu  Zu^sammeutiotzuiig  des  Grund  und  Bodens  und  seiner  £nt* 
wickehmg  ia  dar  geologisohaa  Voraeit,  daa  Klimas,  der  Pflammi-  uad  Tiar- 
geographie n.  a.  Wf  werden  daaa  aaeh  dia  koltnrgaographiaehen  YethlUBiaaa 
beiMBdaÜ  Ba  wird  geaaigt,  wie  dia  Qabiata  fBr  Aekevban  and  Viehswilit 
flieh  viatailaa,  wie  KBma,  Htthaalaga,  Beachaffeahait  daa  Bodens  das  land- 
wirtschaftliche Leben  fördern  oder  erschweren,  ja  stellenweise  ganz  ausschliefsen, 
wie  femer  die  Bodenschätze  des  Erdinneren  hier  und  dort  eine  rege  Gewerbe* 
thätigkeit  hervorgerufen  haben,  wie  diese  Ümstiindo  vereint  auf  die  Verteilung 
der  Bevölkerungsdicbte  einwirken  und  sie  bestimmen,  wie  Handel  und  Ver- 
kehr abhängig  sind  von  der  Obertiiii  hrngestalt,  geographischer  Lage,  Wasser- 
strai^eu  u.  a.  m.,  wie  femer  die  Siedeiungtu,  die  Formen  uud  auch  die  Grölse 
dar  Siadalnngen,  in  Badahoag  an  den  ganaaaten  Momaataa  atehaa,  ani  aiaanr 
Wort:  ea  wird  geseigt,  wie  daa  gaaaa  jataiga  Kaltolabaa  aiaaa  Volkea  im 
Bodan  wamli 
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Es  läfst  sich  uicht  verkeuuea,  dafs  die  Behandlung  der  modern>iten  Ver- 
hältnisse stets  ein  besonderes  Interesse  für  ack  h&ben  wird,  zumal  di« 
Kenntnis  des  gegenwärtigen  Zustendet  saeh  pnktisdi  fOir  jeden  Tom  Be- 
dentang  ist  Hdohstens  worden  noek  VwinduniBgen  Ins  warn  Anfing  dieses 
Jsliriiunderts  snrflek  Terfolgt;  allanfalls  siieli  ein  psar  bastorisdie  BenunisnossB 
ans  der  frftheren  Zeit  gegeben,  wozu  die  ethnisdie  Zassauneoseteang  der 
BevOlkemng  meistens  Gelegenheit  giebt. 

Vom  wissensibaftlii'hen  Standpunkt  aus  betrachtet  ist  aber  kein  Grund 
aV>7.usHh»'n,  dafs  inmiHr  nur  der  jeweilig  let/tr  Zustand,  in  welchem  ein 
Staat  uns  hcut^'  cr^irlH-int,  dieses  luttTessc  lieauspruehen  soll.  Hat  es 
nicht  ebenso  Berechtigung,  die  geographischen  Verhältnisse  der  einzelnen 
L&nder  beispielsweise  am  Kode  des  Torigen  Jahrhunderts  ta  betrachten, 
oder  jene  in  der  ICtte  des  17.  oder  16.  Jahilrandarts,  —  flberlianpt  der 
Torao^gelienden  Zeit  bis  ins  Altertum  snrflek?  • 

Die  Aufgaben,  die  der  histonsohen  Qeogiaphie  bisher  sogewiesen  wurden, 
sind  zu  beschrinkte  gewesen.  Man  hat  sie  vorzugsweise  in  topographischen 
Problemen  gesucht,  und  das  Endergebnis  dieser  Arbeiten  trat  meist  in 
Gestalt  von  historischen  Karten  nnd  Atlanten  hervor,  denen  allenfalls  ein 
paar  Begleitworte  heigegeben  waren.  IHc  tranze  historische  Geographie 
ging  somit  in  einer  historischeu  Topographie  auf. 

Die  Ziele  der  historischen  Geographie  müssen  aher  weiter  gesteckt 
werden,  —  es  mOssen  anch  jene  Ifonnte  mit  hineingezogen  werden,  die 
man  hentsotage  von  jeder  Ilnderinmdlichen  DsrsteUnng  Terlaugt,  —  idb 
meine  eine  Tolle  Berfloksichtigung  der  knlturgeographisehen  Yer- 
blltnisse  eines  Landes  in  den  einielnen  Epochen  der  QesdiiebtB. 

Wenn  wir  ht  utp  untersuchen,  welche  Wechselbeziebungen  iwisehen  dem 
Menschen  und  der  Natur  bestehen,  wie  beispielsweise  die  inneren  Boden- 
schätze und  im  Anschlufs  hieran  das  Montanwesen  bestimmend  für  das 
8iedelungsw»'s<'ii ,  IJeviilkprunpsdiclite,  Handfl  und  Verkehr  vielerorts  werden 
kann,  so  nuils  t-s  (lu^sl'llJt'  wisseMsciiattliche  Interesse  für  uns  haben,  zu 
untersuchen,  wie  au  einem  trüberen  Zcitpuukt  der  Gesuhicbtc  die  Verhältnisse 
sidi  dort  gestalteten.  Es  seigt  sieb  da,  dalii  an  der  in  Frage  kommenden 
Stelle  des  Landes  der  Bergbau  gar  nkbt  betrieben  wnxde,  ja  dalh  die  Bvs- 
adem  oder  KohlenflOtse  an  jener  Stelle  fibezhanpt  noch  nicht  entdeokt  waren,  — 
dalk  dafür  aber  an  anderen  BteUen  des  Landes  das  Montanwesen  blflbte,  nn 
Stellen,  die  heutzutage  hinsichtlich  ihrer  Produktion  für  erschöpft  gelten 
mflssen,  wo  also  der  vorhin  erwähnte  Eintlufs  auf  das  wirtschaftliche  Leben 
sieb  nicht  mehr  geltend  machen  kann.  Dassellie  |^]t  aber  auch  von  anderen 
gei^prai^scheu  Fakt^iren,  die  die  LandwirtsrluUt  ix-tretVen. 

Auch  die  \V  aldbedeckun^^  verdient  Hearhtung ,  die  quellenniäfsig 
nachweisbar  sehr  erhebliche  Wandlungen  duicligemacht  hat,  die  nach  ihrem 
mehr  oder  weniger  diditen  Bestsnda  sowie  anch  nach^  ihren  Torwi^nden 
Holsarten  (Laub-  nnd  Nadelwald)  die  Mafsnabmen  der  Bewobneischaft  viel- 
fiMb  beeinfl^ükt  bat  Anf  der  anderen  Seite  bat  aber  wamk  der  Meoseh  dnrdi 
seinen  Eingriff  bier  Wandalnngen  gesebaffu,  indem  er  andere  Hoksrten  eia> 
führte,  die  die  Siteren  yerdringten  oder  einschrünkten  nnd  damit  dem  gansea 
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Landschaitsbilde  einen  anderen  Charakter  gaben,  odor  indem  er  den  Wald 
ganz  vernichtete  und  damit  auch  den  Boden  im  Bestände  veränderte,  wie 
dift  Yfltkanliiiig  TMkr  Gebiete  es  leigt 

Der  historieobe  Geograph  luit  daher  Ton  dem  Lande  ein  Bild  m  eai- 
wearÜBu  für  Tersehiedene  Zeitpnnkto  der  Geedaehte  und  hat  dieaee  Bild 
atLszafahren  nicht  blob  nach  der  topograi^usdien  Seite  hin,  sondern  avdi 
nach  der  kultnrgeographischen.  Es  erwachsen  also  bei  eiimr  demrtig  ge- 
farsten  Darstellung  dem  Forscher  dieselben  Anfgaben,  weldM  man  heute 
an  eine  Länderkunde  stellt. 

Bei  einer  solchen  Bctrachtunpsweise  würde  andi  der  Grad  des  Einflusses 
geographischer  Faktoren  auf  das  Kulturleben  aiit  das  richtige  MaXs  zurück- 
geführt werden.  Denn  es  sind  hier  neben  den  geographischen  Faktoren  andi 
aDe  anderen  nicht  geographisdien  Nebennmsttnde  ta  berOokBiehtigcn,  die  bei 
Dazsiellnng  der  modernen  Verhiltaiaae  nidit  immer  genllgende  BerOdoi^tigang 

Einmal  kommt  hier  die  ethnische  Znsammensetinng  der  Be- 
völkerung und  deren  Kulturgrad  in  Frage.  Die  B()mer  z.  B.,  die  in 
Westdeutschland  Fufs  fafsten,  legten  den  Grund  zu  einer  blühenden  Kultur, 
macl)teii  da.s  Land  für  ihre  Zwecke  nach  jeder  Richtung  hin  nutzbar,  führten 
wichtige  Kulturpflanzen  ein,  legten  ein  ausgedehntes  Verkehrsnetz  an,  bauten 
die  unbedeutenden  Dorfschaften  und  Weiler  keltischen  Ursprungs  zu  ganzen 
Stftdten  ans,  kurz,  sie  machten  ans  dem  Lande  etwas  ganz  anderes  als  die 
Germanen,  die  denselben  Boden  occopierten,  aber  noch  nicht  allseitig  rar 
Bnhe  gekommen  waren,  noch  in  einer  Art  VlAkenehiebiug  sieh  befimden 
nndf  wenn  sie  auch  den  Aekerban  sdum  kannten,  so  ihn  doch  in  primitiver 
Form  noch  betrieben.  Es  ist  infolgedessen  auch  die  politische  Abgrenzaag 
▼on  Wichtigkeit.  Es  ist  nicht  gleichgiltig,  ob  ein  Land  noch  7,u  diesem 
oder  zum  Nachbarstaate  gehört,  denn  die  Nutzbannachun?  des  Bodens  kann 
eine  ganz  verschiedene  sein,  je  nach  der  Intelligenz  und  Thatkraft  der 
jeweiligen  Bewohnerschaft  und  Kegierungsgewalt.  Die  physischen  Ver- 
hältnisse können  also  eine  ganz  verschiedene  Wirkung  haben. 

So  I.  B.  sind  die  Y erkehreTerhlltniise  s.  T.  abhingig  von  geographischen 
UmsUaden.  Der  Yeikehr  hat  von  aelbet  die  natftrlichea  und  beqfoemsten 
DnrdigangaBtrafsea  au^gesncht,  beaw.  orographisdie  nad  hydrograpUsohe 
Verhittnisse,  geographische  Lage  n.  a.  m.  haben  ihm  die  Richtong  gewieeen, 
Trotadem  sehen  wir,  dafs  grofse  StrOme,  die  heute  Verkehrslinien  ersten  Ranges 
sind,  es  in  früherer  Zeit  nicht  waren,  weil  damals  ihre  Uferlandschaften  in 
Folge  der  territorialen  Zersplittenmg  in  den  Hünden  zahlreicher  kleinerer 
und  grüfserer  Machthaber  wai'en,  von  denen  jeder  seinen  Zoll  von  dem 
passierenden  SchiÜe  verlangte,  der  riüterverkchr  in  Folge  dessen  erschwert 
oder  ganz  ausgeschlossen  war.  Su  aeheu  wir  also,  dal's  ein  solcher  Strom 
•eine  gro&e  Bedeatong  in  Terkehrsgeographiseher  Benehnng  gar  nidit  hervor- 
kehren  kmmte. 

üm  daher  in  mner  liehtigen  Abechfttaong  des  TBinflniaee  geographiadier 
Ftiktem  auf  das  Knltnrleben  des  Menschen  zu  gelangen,  bedarf  ea  einer 
atiadigen  Berflekeiehtigmig  des  hiatoriaeh-pditifichen  Hintergnuidea.  Lange 

46* 


Konrad  Kretachmer: 


Fxitden^riodaii  «erdta  flbtrdiea  dm  Emflnfii  bteier  hanrortorten  Immd  alt 
6tMtBumwl]iiuig««f  Xiifliget  Bavolutionaiii  di«  hemmeiid  und  alweiliwiditiid 
wixkaii.  Dahar  ist  es  auch  notwandig,  bai  BatnaMmig  dflr  hiatoriwih- 
gaograpliiachon  Verhlltiiiase  geeignata  aeitliolie  Ruhepunkte  oder  Tenmne  ana- 
znwähla&i  die  kurz  vor  oder  kurz  nach  grofsen  Ereignissen  und  politiadMB 
Veränderungen  liogpii;  z.  B,  Frankreich  vor  der  französischen  Hevolution,  — 
Deutschland  nach  (h'ni  SOjührigen  Kriogc  Für  die  einzelnen  Liindei-  sind 
natürlich  auch  hesuiidere  Zeitpunkte  auszuwählen.  Für  die  iberische  Halb- 
insel wieder  andere  als  für  Deutschland. 

ffier  tritt  an  naa  »m  die  Fnga  lianik:  War  hat  dieia  Asi||alwn  «iaar 
IditasiaelM»  Gaographia  aa  Utaao:  dar  Hiatorikar  odar  dar  Gaograph?  «ad 
wir  bariUmn  hiannit  dm  aohoB  luH  avBrtavtm  Ptankt:  hat  dia  Uatoriaeha 
Gaographia  Baraohtigang,  ala  aia  Teil  der  geographischen  Fach« 
wiaaenschaft  au  galtan  odar  nur  ala  aiaa  Uilfawiaaanachaft  dar 
Qaachichte? 

Es  liefse  sich  eine  ganze  Reihe  von  Aussprüchen  hervorragender  Geo- 
graphen zusammenstellen,  die  einer  historischen  Geographie  das  Wort  sprechen. 
Auf  der  anderen  Seite  machen  »ich  aber  auch  gegenteilige  Auffassungen 
bemerkbar,  wie  neuerdings  z.  B.  gelofiMrt  wiuda:  die  historische  Geographie 
üicha  mit  Baoht  ihrm  Amdilnfa  mehr  bai  dar  Gaaehiohta.  Fvn  ja,  mit 
damaalbm  Baoht  ala  aiaa  gedogiaeha  Gaognphia,  wie  aia  una  Ed.  Snofb  in 
Utanadicr  Focm  gaUefart  hat,  ihren  Anftohlnfa  mahr  bei  dar  Oaokigia  aiiahm 
wird,  und  eine  Pflanzcngeographio  von  Europa  mehr  bai  dar  Pflanzenkunda. 
Wann  daher  jene  ihn  bei  der  Qeechiohta  anebt,  wird  man  ihr  kanm  ainm 
Vorwurf  daraus  machen  können. 

Auch  ist  zu  bedenken,  dafs  die  Fragen,  die  den  Geographen  interessieren, 
vom  Historiker  nicht  immer  nach  geographischen  Gesichtspunkten  gelöst 
werden.  Wohl  sehen  wir,  dafo  der  Historiker  die  geechichtliche  Darstellung 
eines  Landaa  mrat  mit  ainam  Gaaamtflbaibliek  ttbar  die  geographiacdie  Lage 
und  Katar  dea  Landaa  beginnt,  aber  nur  an  bald  Teri&lat  er  diaaea  Feld,  um 
aich  amnar  «igmüidim  An^ba  aamwandm  nnd  nnr  varainaalt  noch  amm 
geogiaphieohm  Gesichtspunkt  herrortreten  ra  laaaen. 

Anderseits  ist  ja  nicht  ausgeachUMam,  dals  hier  und  da  ainmal  ein 
Geschichtsforscher  sich  findet,  der  der  geographischen  Betrachtungsweise  einm 
gröfseren  Kaum  gönnt.  Aber  auch  hier  gilt  das  alt^  Sprüchwort:  Wenn 
zwei  dasnelhe  thun,  ist  es  doch  nicht  dassellte,  —  und  man  hat  tretfend  gesagt, 
dafs  die  Vertassungsgeschichte  eines  Landes,  die  ein  Historiker  schreibt, 
ein  ganz  anderes  Aussehen  hat,  als  jene,  die  ein  Jurist  von  demselben  Lande 
liafbra  wflxda.  So  wird  anoh  dia  hiatoriBeha  Geographia  ain  vaitdhledaBaa 
Gapräge  tragmi  ja  nachdam  aia  ainm  fiBatorilnr  odnr  Geographm  tob 
Fach  som  YarfiMBar  hat 

Nattiriich  ist  der  Geograph  vielfach  auf  die  historischen  Vorarbattm 
angewiesen;  besonders  gilt  dies  von  den  topographischen  Spezialf orschan|pm 
and  vielen  wirtschaftsgeschichtlicheu  Problemen.  Es  ist  aber  falsch,  zu 
folgam,  dafs,  vv»  il  solches  Material  z.  T.  vom  Historiker  geliefert  wird,  nun 
auch  die  weitere  Bearbeitung  nach  geographischen  Gesichtspunkten  ihm  getrost 
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ftberla<;s<>n  werden  könnte.  Eine  ran  gec^FKphische  Dturehdringwig  des  Stoffes 
kommt  dann  sicherlich  nicht  zti  Stunde. 

Wenn  Fried r.  Ratzel  in  der  Einleitung  zur  „Politischen  Geographie" 
hervorhebt,  dafs  die  Aufgaben  einer  solchen  vom  Staatswissenschaftler  und 
Soziologen  niemals  behandelt  worden  sind,  so  gilt  das  Gleiche  von  der 
historiaehai  Geographie  im  engeren  Sinne,  wie  ieh  ne  hier  im  Aug»  habe. 
Die  Hieiorilwr  beMidmen  j»  aelbet  die  Beariieitung  der  mittelalterlieinn  und 
neuatUlielieii  Qmtffc$fhM  als  «in  Deaderatom. 

ÜberdlM  ist  die  historische  Geographie  sehr  ungleich  behandelt  worden. 
Bevonogt  wurde  stets  die  alte  Geographie,  wobei  zu  berücksichtigen  ilt» 
dafs  es  nicht  immpr  Opop-raphon,  sondern  vielfach  Philologen  und  Archäologen 
sind,  die  auf  diesem  Felde  forschen.  Mittelalter  und  Neuzeit  gingen  meistens 
leer  aus.  Wohl  sind  ja  auch  ein/eine  Kapitel  dieser  Zeitperioden  emsthafter 
behandelt  worden,  wie  die  Gaugeographie  des  früheren  Mittelalters;  —  neuer- 
dings gehen  die  deutschen  Historikertage  rühmlich  voran,  indem  sie  die  terri- 
torialen Verhiltniwe  der  frfiheren  Zeiten  kartographiadi  mxA  GeBaueafee  foai- 
legeii  woUan.  Aneh  toh  a&demr  Seite  nnd  adum  ÜBtemelmnuigen  dieaer 
Art  iaa  Lebn  ganifiu  woidea,  m.  T.  aciion  cur  Auaftüinmg  gelangt,  wie 
der  grofse  hi.storisi  1h>  Atlas  der  Rheinprovinz  zeigt,  der  die  territorialen  Vai^ 
h&ltnisse  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  kartographisch  illustriert  Jeden- 
falls handelt  es  sich  hier  immer  wieder  um  Foststollunfj  topographischer 
Momente,  deren  Endresultat  die  geographische  Gesamtübersicht,  also  eine 
Karte  ist.  Wenn  gegen  die  historische  Geographie  der  Vorwurf  erhoben 
wurde,  dafs  sie  kein  eigentlich  geographisches  Arbeitsgebiet  bilde,  so  hatte 
Htaa  IdolMi  inuimr  nur  ^Keae  beaondwe  Art  von  topographiaolier  Forschung 
im  Avge,  die  in  dieaer  Voaa  naMriidi  sine  nin  histmiaohe  ArbeitaldBtiing  iat 
Man  vemnlMe  bn  ikr  die  speaifiBcli  geograj^iiaalie  AnffiMBong  und  M ettiode,  auf 
Gnmd  deren  sich  die  physische  Geographie  als  SonderdunpHn  abgetrennt  hat. 

Es  soU  daher  m.  E.  die  historische  Geographie  nicht  in  einer 
historischen  Topographie  und  Kartographie  ihr  alleiniges  End- 
ziel sehen,  sondern  zu  einer  historischen  Kulturpeoprraphie  sich 
entfalten.  Bei  dieser  könTien  alle  jene  L'eopraplnschen  Uesichtspunkte  streng 
beobachtet  werden,  wie  wir  sie  heute  von  jeder  länderkundlichen  Darstolhmg 
▼erlangen.  Hier  haben  wir  ein  wirklich  geographisches  Arbeitsfeld  vor  un», 
welches  nun  grOCrten  Teil  noch  bradi  liegt 

TSiur  einem  Einwände  mOchte  ich  begegnen,  der  mir  tieDeudit  gemadit 
werden  konnte,  —  daiSi  nimlieb  meine  AnsfUmingen  den  Eindrook  herfor- 
mfim,  ala  aai  nach  dieser  Richtung  hin  noch  gar  nichts  geschehen.  Daa 
wire  lUadL  Wir  besitzen  bereits  treffliche  Arbeiten,  i.  B.  über  Italien, 
Thüringen  und  Schlesien,*)  die  gerade  das  historische  Element  sehr  stark 
berücksichtigen.  Aber  es  fehlt  noch  imnier  an  einer  zusammenfassenden 
Darstellung  gröfserer  Länderabschnitte,  es  fehlt  an  einer  historischen  Geographie 
von  Deutschland,  einer  systematischen  Behandlung  derselben  für  verschiedene 
Zeitpunkte  der  Geschichte  in  der  Fom,  wie  sie  vorhin  angedeutet  wurde. 


1)  Bedner  hatte  hierbei  die  Werke  von  Nisaen,  Begel  mid  Partsek  im  Auge. 
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Aber  noch  einen  Berührungspunkt  haben  Cleographie  und  Greeddcfateb 
Die  Orschichte  kann  direkt  in  den  Dienst  der  neopraphie  treten,  speziell 
der  physi'^chen  Geographie,  indem  sie  dieser  ein  Material  zufiihri,  welches 
nur  aus  historischen  (Jnellen  gewonnen  werden  kann. 

Wenn  die  physisthe  rjeographic  untersucht,  wie  die  Lendoberfllche  im 
VerlAof  der  letzten  geologischen  Epochen  sich  entwickelt  und  ihr  heutiges 
Anieeheii  bekommeii  hat,  so  ist  sie  hieshei  nelfiMdi  auf  Spekolatioiien  an- 
gewiessüf  indem  sie  auf  Grand  der  etgenartigen  geognotlisehen  Beecihiffwihsit 
des  Bodens  BtteksdüQsse  auf  die  nmtmafilidi  staltgehabten  yesiadernngen 
und  Katastrophen  sieht  Solche  YerSndenuigen  haben  sich  nicht  nur  in 
geologischer,  sondern  auch  in  historischer  Zeit  unter  den  Augen  des  Menschen 
abgespielt,  wie  die  historischen  Annalen  uns  melden.  Am  sibnollsten  voll- 
ziehen sich  solche  Veränderungen  da.  wo  da*;  Land  in  Henilnung  mit  dem 
Meere  steht,  also  an  der  Küste.  Weicht'  gewaltigen  Eingritle  das  Meer  in 
das  Land  gethan  hat,  zeigt  die  Geschichte  unserer  Nordseeküste,  die  erst 
in  historischer  Zeit  die  gegenwärtige  Gestalt  angenommen  hat.  Umgekehrt 
haben  AUwrfalansdiwenunvngen  weniger  Jahihnnderte  den  LandkOrper  T«r- 
grOftert,  und  blühende  Hafenstidte  sind  sn  einfiftohen  Landsttdten  degradiert 
worden,  Clometer  wat  Tom  Strande  entfernt.  Das  Yoirfieken  des  Meeres 
oder  des  Landes  liftt  rieh  in  seinen  Riasen  dentlidi  nachweisen  nnd  qneUsB- 
miCng  belegen. 

Aber  auch  im  Innern  des  Landes  sind  tiefgreifende  VerSnderungen 
zu  beobachten,  im  Gebirge  nicht  minder  als  im  Flachlande.  Hier  sind 
es  z.  B.  die  Flü.sse,  die  innerhalb  der  historischen  Zeit  ihren  Lauf  mehrfach 
geändert  haben,  häufig  derartig,  dafs  Sicdclungen,  die  vorher  auf  dem  rechten 
üfer  lagen,  durch  eine  natürliche  Flolisverlegung  auf  das  linke  Ufer  gerieten. 
Ln  Bhein-,  Oder-  und  Donangebiet  lassen  sieh  sokhe  Tille  mehrfteh  nadrweisen. 
Andenmts  habm  FlnAflbMBchwenannngen  oft  genug  die  Uferlandscbaftsn 
geAhrdet  nnd  in  ihrem  Bestände  gelndert  Die  Gesdiifihte  meldet  gerade 
YOn  ihnen  besonders  häufig,  weil  sie  vorzugsweise  die  wirtschafblidlMi  Ver* 
hältnisse  bertthrten.  Game  Seen  sind  durch  die  Alluvionen  der  Flüsse  be- 
deutend eingeengt,  zuweilen  auch  ganz  zugeschüttet  worden.  Im  Gebirge 
sind  solche  Vi'räiid''ningeti  riorli  viel  liiiutiger  zu  beobachten,  wo  überdies 
Bfi  gsf  ür/.c,  ( lletsi  licrstürze  viel  Kulturhiiid  verschütteten,  Seen  aufstauten  u.  s.  w. 
Vulkanische  Erscheinungen  und  noch  mehr  seismische  Katastrophen  verdienen 
hier  ebenÜEÜls  Berflcksichtigung.  So  dflrfte  die  Reihe  der  bisher  bekannt 
gewordenen  Brdbeben  von  den  Utesten  Zeiten  bis  anf  die  Gegenwart  nm 
eine  statttiehe  Ans^  vermehrt  werden  kSnnen,  wenn  die  historischen  QoeUea 
daraufhin  qrBtematisch  abgesneht  wUrden.  —  Kurs,  es  findet  sieh  in  diesen 
Quellen  eine  Fülle  von  Material,  welches  dem  Geographen  von  grOAten 
Werte  sein  male.  Neben  einigen  Spezialarbeiten  sei  hier  besonders  an  dss 
jetzt  allerdings  veraltete,  fttnfbändige  Werk  Kurl  von  Hoff 's  erinnert: 
„Geschichte  der  durch  l'berlieferutig  nachgewiesenen  natürlichen  VerUndeningen 
der  Erdülierfläche",  ein  Werk,  welches  sich,  wie  der  Titel  besagt,  gerade  an 
die  geschichtliche  Quelle  hält. 

Ich  möchte  die  Forschung  nach  dieser  Richtung  hin  Tom  Arbeitsgebist 
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dM  hifltorisolieii  Geograpliaii  nudit  siugMdiloneii  wimn,  dmm  «nmal  wird 
£6Mr  anf  Gnmd  seiner  Stadi«i  sehr  viel  leiehter  alles  «iasohligige  Ifoterial 

zasammenfiBden  und  sammeln  können,  als  der  phjsiBehe  Geograph,  —  sodann 
aber  hi  die  Kenntnis  der  natürlichen  Verändernngeil  fÜr  den  Kirt^p^^hffl 
Oeorrraphen  selbst  von  gröfster  Bedeutung;  denn  jene  vulkanischen  tind 
seismischen  Katastrophen  mit  ihren  furchtbaren  Verheerungen,  jene  Über- 
schwemmungen und  Sturmfluten  der  geschichtlichen  Zeit  gritfen  besonders 
tief  in  das  Kulturleben  des  Menschen  ein,  ja  sie  zwangen  ihn  zu  besonderen 
Mafwiahinen,  vm  sich  gegen  diese  THnflflsse  in  sehtttsen. 

Hier  ist  also  die  Wediselwixlning  swisohen  Natur  und  Heosehlieit  eine 
handgreifUflhe  und  erfordert  deshalb  in  einer  iBnderkondliclien  Barstellnng 
znrflckliegender  Zeiten  eine  besondere  Beachtung.  Ztt  bemsriDBn  ist  fireilidi, 
dafs  diese  historische  Geographie  sich  nur  auf  Länder  und  Völker  beschränkt, 
die  wirklich  eine  Geschichte,  d.  h.  geschichtliche  Aufzeichnungen  haben, 
femer,  daf^  die  Quellen  7ai  einer  solchen  nicht  alle  gleichm&Tsig  reichlich 
für  die  einzelnen  Jahrhundert«»  tliefsen. 

Meine  Absicht  war  es  hier  niu*,  die  Stellung  dieser  historischen  Geo- 
graphie gegenüber  der  Geschichtswissenschaft  zu  keuuzeiclmeu  und  zwar  auf 
Grand  der  An^ben,  die  ich  jener  zugewiesen  wissen  nUtaiits  —  Aufgaben, 
die  einen  rein  geographisehen  Ohsrakter  haben  und  eine  entqprkhend 
methodische  Behandlung  Terlangen. 


Über  die  Berecktignng  der  Ailsge  yob  HVkiuaiiatorieB 
Iii  den  TrepeB,  aieh  iiiit  Rtekslelift  aif  die  miestea  BiseMwe 

der  MilMiiiCinebng. 

Von  Dr.  C.  DAnbler. 

Die  deutsche  Kolonialverwaltnnp  hat  auf  Grund  der  Anschauungen 
Professor  Ii.  Koch's  über  die  Ätiologie  der  Malaria')  die  Anlape  vnn  Hnhen- 
sanatorien  sistiert,  und  seitdem  ist  über  die  Berechtigung  uikI  Zweckdienlichkeit 
solcher  Anlagen  bin  und  her  gestritten  worden.  Man  kam,  aber  ausschliefs- 
lidi  theoretisd,  in  dem  8chluA|  dafii  es  in  BAcksidlit  auf  die  in  den  Tropen» 
kdonien  dominierende  MahurialaanUieit,  weldie  doroh  Anwesenh^t  Ton 
Paiasitai  ans  der  Gattong  der  ntanosporidien  im  Blut  nnd  deren  Zentihiugs- 
werk  an  den  Blutkörperchen  sich  charskterisiert,  gans  ^eichgiltig  sei,  wo 
der  Patient  sich  befinde,  da  die  Parasiten  im  Blut  nicht  vom  Klimawechsel 
beeinflufst  würden.  Ebenso  würde  für  wenige  Krankhcitszustände  in  den 
Tropen  die  Translokation  in  die  kiihlpren,  dem  Europäer  ohne  Frage  zuträg- 
licheren und  angenehmeren  Höheubezirko  sieh  nur  indirekt  nützlich  erwoisen. 
Kleine  moskitofreie  Inseln  oder  Schiffssanatorieu  seien  vorzuziehen.  Hierbei 
bat  man  entschieden  auf  das  Gesamtgebiet  der  Tropenpathologie  su  wenig 

1  Rriseberichte  in  den  Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  npmTn<lheitaamtee  18MJ^9 
und  Vortrag,  gehalten  in  der  Deutschen  Kolonialgesellachafl  1898. 
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C.  Daubler: 


Qewidht  gdsgti  dam  m  gieU|  m  Mbon  frOW  t<oni  YmAhmt  Iumt  in  dieiar 
ZeÜMbtift  iwiwiindflfgMofalt»  anfser  der  Malaria  eine  Menge  von  Krankheili- 

zuständen  und  auch  VprSnderongen  im  Ablaufe  der  physiologischen  TfimlrtinBlB 
des  WeLfsen  in  den  Tropen,  die  aufser  der  Malaria  in  Betracht  kommen  und 
wobei  eine  Behandlung  unter  günstiiTon  klimatiMhAn  Bedingoogen,  wie  dwnk 
Luft-  und  Bewegungskuren  angezeigt  ist. 

Da  das  Thema  sich,  wie  schon  angedeutet,  auf  das  ganze  Gebiet  der 
Tropeupathologie  wie  des  öffentlichen  Sanitütsweaens  erstreckt,  ko  mufs  sich 
imaera  BMpnohiuig  Uir  wüwitlicih  baidfaiiiikMi,  und  m  kflum  dongniilk 
nur  HM^iUlpigni  sfOrtart  wwdtB. 

IM«  «nto  Fnga,  wtleiia  uns  mtg^gmfaitti  «rt  die  nMh  den  biAcrigm 
BrfidmiDgen  und  Erfolgen  der  Höhensanatorien  m  dm  Tnp«L  Ei  Icllimt» 
TOn  vomherein  von  hartolfikigia  Qagneni  der  HdlwMMMitori«!  eingewandt 
werden,  dafs  dioso  Erfahrnnpon  mehr  empirisch  gewonnene  trim  JwA  flidi  nicht 
auf  genaue  Beobachtungen  stütateoi  darnach  würden  anob  ciwiige  Erfolge 

in  Zweifel  zu  ziohen  sf'in. 

AUordinj^s  sind  die  Medizin  und  Hygiene  mehr  und  mehr  exakte  Wissen- 
schaften geworden,  sie  stützen  sich  auf  die  Naturwissenschaften  und  auf  den 
«ipninMiitelkn  Bewdi.  Wie  aber  Meiii  b^gniflich,  Iftftt  seh  diite  Art  der 
Bewaiaftlnrang  in  d«r  menaddidien  Pathologi«  niaht  stell  direkl  Audi- 
ftthien,  und  es  spielen  auch  neben  dem  Schlafs  per  analogiam  die  tnettiodisehs 
Beobachtung  wie  die  Statistik  mit  Becht  eine  grofse  Bolle  bei  jeder  Algn- 
menlation  in  der  Medizin  wie  Bj^giene,  ja  ohne  Statistik  und  Kaanistik  wire 
jede  Art  von  Praxis  wertlos. 

Schlügt  man  diese  We^re  hei  Beantwortung'  der  aufgeworfenen  Fragen 
ein,  so  mufs  mau  sich,  vorab  bemerkt,  im  Hinblick  auf  statistisch  vorliegende, 
unzweifelhafte  Ei-folge  und  auf  gute  jahrzehntelange  Beobachtungen  zu  Gunsten 
dar  Anlage  von  Höhensanatorien  in  den  Tropen  entscheiden. 

Baa  Hntsrial,  daaaen  Studinm  sowohl  fheoretiach  wie  praktisdi  den  Yer' 
fiuaer  als  unmittelbaren  Beobachter  sa  diesem  Besaitete  flihrte,  finden  whr 
in  erster  Inrne  bei  den  llteren  kdonisierandam  Hationen,  erst  in  aireiter 
in  unseren  noch  jungen  Kolonien  selbst  TVIe  jede  Wissenschaft  international 
dasteht,  ist  es  auch  für  unser  Kolonialwescn  und  Eolonialwisaenschaft  gewifs 
keine  Unehre,  wenn  wir  als  Deutsche  beim  Betreten  eines  meistens  unbekannten 
Ge'bietes  und  jetzt  bei  dessen  Entwicklung  das,  was  unseie  Nachbarvölker 
darüber  in  Erfahrung  liraeliteu  und  anlegten,  nicht  uuberuikMchtigt  lassen. 
Dieses  geschieht  auch  wohl  kaiuu  uul  anderen  Gebieten  des  Kolonisaüous- 
wesens,  und  am  wenigsten  darf  es  wohl  anf  dem  der  Tropenhygiene  stattfinden. 

flehen  wir  uns  innichst  kun  diese  Yerblltiüsse  bei  einer  der  iltestea 
und  am  msgedehntesten  kolomsierenden  Nation,  bei  den  Ünglindeiu,  so. 
Ans  einem  Vergleiche  der  englischen  TroppeuBtatlstik  mit  der  fransBsiacheai, 
innerhalb  20  Jahren,  gerechnet  bis  YOr  5  Jahren,  eigiebt  sidl,  dafs  die  Eng- 
länder auf  1000  Mann  16  weniger  an  Krankheiten  im  ausgesprochen  tropischen 
Klima  verloren,  als  die  französischen  Kolonialtruppen  bei  gleichem,  nicht  zu 
anstrengendem  Dienst.  Noch  höher  stellt  sich  diese  Ziffer  zu  Gunsten  der 
Engländer  beim  Vergleich  zwischen  den  auf  beiden  Seiten,  in  Folge  von  Kraok- 
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heiten  und  von  Entkräftung  durch  den  Dienst  in  den  Tropen,  erfolpten 
Invalidisipninpen  und  nötig  gewordenen  Repatriierungen').  Solche  Vergleiche 
haben  dazu  geführt,  dafs  die  Franzosen,  welche  vor  16  — 18  Jahren  auf 
Reunion  noch  eine  Truppeusterblichkeit  von  29,  auf  Guadeloupe  von  50,  im 
SenegalgeMeto  TOü  75,  ia  CfuttfHia  wogut  von  987  «tf  1000  Maiiiii  anftiiweisen 
Kalten,  genau  die  Unaoiien  Anw  gegenüber  den  Kngl&ndem  md,  wie  wi» 
aelMD  wvdn,  wmIi  gegtniHber  den  ISfededindeni  soUeehien  Bvfolge  an  er- 
fianlMa  fMbten.  Dunaoli  sfeellte  es  sich  heniu,  und  die  1894  in  Fkris 
errichtete  permanente  Kommiasion')  snr  Bearbeitung  der  kolonialen  Hygiene 
bestätigte  es,  dafs  die  Engländer  zum  grölsten  Teile  die  Erfolge  ihrer  Truppen* 
Hygiene,  im  Vergleich  mit  der  der  Franzosen  unter  sonst  gleichen  Bodingimgen, 
der  Wohnuni^'shysjiene  und  der  Anlage  von  Sanatorien  oder  besser  Höhen- 
kautonneinents  /u  verdankt  ii  lui))en.  Wir  gebrauchen  die  Bezeichnung  Sana- 
torium lüi'  einen  gesunden  Aufenthaltsort  von  Kranken  und  liekonvalescenlcn. 
Man  lang»  mstoben  Engländor  nad  aneh  die  Fnnioeeh  daninter  ge- 
sund» Stalimian,  geannde  Wohnorte  für  OiTil  und  IfiliUr.  Bevor  die  Bng» 
linder  plawmKfaig  wddie  Sfcatianen  anlegton,  war  die  T^ppenatoiUiehkait  aiionii, 
•banao  die  der  Halilnaari  jafcrt  gieM  aa  aagMaelie  Sanntoiian  oder  Kaaena- 
mentsund  sonstige  staatliche  Wohnungsanlagen  in  ihren  Tropenkolonien  wie  aiudi 
einige  in  Niederländisch-Indien,  wo  die  Mortalität  dieselbe,  ja  während  einiger 
Jahre  geringer  war,  als  im  Durchschnitt  in  vielen  europfiisehen  Garnisonen. 

Die  genauesten  Nachforschungen  und  Envilgiingen  wie  Vergleiche  mit 
den  englischen  Anlagen  führten  die  niederliindische  Regierung  dazu,  seit  etwa 
10  Jahren  schon  prinzipiell  keine  Kasemements  und  neuen  Krankenhäuser 
mehr  in  der  heilaen  AUnvialebene  ta  errichten;  die  hier  Terweilenden  Trappen 
aind  nur  ala  antweilig  dortiun  kommandiart  ansnaelian,  ihr  eigenüidiar  Wohnr 
plata  liegt  in  dar  Höhenaone;  wie  aieh  hecnnaatellta,  liat  aneh  aehon'  ein  800m 
Uber  Ort,  mit  gntar  natflrUehar  Drainage,  einen  gflnatigan  EinfloTs.  Die 
jungen,  noch  nicht  völlig  ausgebildeten  Mannschafton  werden  aogleich  nach 
der  Landung  nach  solchen  Höhenorten  —  wie  Buitenzorg  —  übergeführt  und 
erhalten  dort  den  nötigen  militärischen  Drill.  Während  man  bis  1828  in 
Niederländisch-Indien  für  die  europäischen  Truppen  eine  Mortalität  von  170 
auf  1000  Mann  zu  verzeii  lineii  liatte,  ist  (lie<e  Truppensterblichkeit  seit  1889 
auf  IG  pro  1000  Mann  gesunken,  die  der  l^ngiünder  beträgt  kaum  13  pro  1000. 
Ba  wttita  gewifii  woU  idebt  awai  ao  alto  nnd  erfahrene  Kolonialmichte,  wia 
En^and  nnd  Holland,  mit  groften  Ifitteln  aolaha  Anlagen  gaaehaian  and 
ilira  aooatigaa  Einriehtangan  ao  aingnifend  omgaataltat  haben,  wenn  aia  dabai 
nicht  ihren  Yortaii  vnd  den  Onmd  ihrer  gflnatigen  Wirinmg  exakt  herans- 
geftinden  hätten.  Ihre  ünteraotthnngen  erstreckten  sich  auf  Jahrzehnte  and 
auf  ein  sanitär  einheitliches,  genan  zu  kontrollierendes  M'^mK^h**»"**^**"*^^  — 
Soldaten  — ,  welches  nadi  Handerttaasenden  zfthlt. 

1)  Lombard,  CSimatologie  mddicale,  Paris  18M.  —  DreTon,  Archives  de 
aMaetne  nande,  Bd.  62,  1894. 

2)  Siehe  auch  f'h  Simon,  Manuel  d'hygieno  coloniale  de  la  Socicte  d'hygiene 
franfaite.  —  Zusammenrilellung  in  C.  Däubior,  Die  französische  und  nieder- 
Un^seha  Tropcnhjgiene,  Bedin  1896,  CioUans'seha  VerlagaburJrtiandlwng. 
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Verfasser  mnfs  sich  hier  versapen,  die  pofnndrnp  pünstige  Wirkung 
pradwoiso  in  ihre  Komponenten  7.n  zerlogfn.  In  weiterer  Entwicklang  dieses 
kleinen  Aufsatzes  werden  die  hauptsächlichsten  hervortreten. 

Die  Framown  begannen  erst  iplter  getonde  Wohnorte  oder  Sanatorien 
lu  emehtoi,  ao  Oamp  8t  Jaoob,  daaa  Balate  «uf  Martiniqne,  OhiloiM  auf 
Aeamoo,  Salaaa,  HaJftitte,  COionakrj  iL  a.  w.;  flu»  BaehvimtlBdigaB  «Ateen, 
68  som  daran  nidit  genug,  ni|^aiek  ie&  die  Frage  im  HMiwwaaatorien  «ina  dar 
wichtigsten  in  den  Tropen,  wegen  ihres  von  ihnen  genau  beobachteten  ErfolgW. 

Die  Erfahrung  lehrt  also  die  hygienische  Notwendigkeit  des  Höhin* 
aiifentlialtes  für  Europner  in  den  Tropen,  und  wir  knüpfen  daran  die  Frape, 
worin  das  Wesen  dieser  günstigen  Wirkung  besteht,  warum  HOhenaanatori» 
notwendig  sind. 

Um  dieses  zu  zeigen,  muTs  man  den  Zustand  des  noch  gesunden  und 
des  von  bestimmten  Krankheiten  ergriffenen  EuropSers  in  den  Tropen  betrachten. 
Der  Kftne  tmd  dea  Yentlndiüseee  wegen  soll  der  Enropler  haaptiiehfidi 
nur  in  Besng  auf  eba  der  HiaiipQmuiUiflitan,  anf  dia  tropiflolia  Halaria,  hm 
in  Fdgenden  betpirooban  wetdan. 

Der  nooh  gesunde  Europ&er  ist  in  den  Tropen  nidil  mehr  der  krfiftige, 
anecgiache,  gesondheitsstrofzende  junge  Mann,  wie  kurz  vor  seiner  Abreise 
von  Europa.  In  der  heilsfn  Küstenzone  der  Tropenländer  peht  er  langsam, 
ist  in  Scinveifs  wie  gehadet,  wenn  er  anhaltendere  Bewegungen,  wie  Spazier- 
gänge, ausfiihii,  oin  drückendes  Gefühl  von  Schwüle  licejigt  ihn  und  ISfst 
ihn  instinktiv  Küliluug  suchen,  wenn  auch  nur,  um  durch  bessere  Wärme- 
leitung, wie  Anlehnen  oder  Anfassen  an  im  Schatten  stehende  Holzbänke  oder 
Qnadam,  aeina  nn  Übennab  produierfee  Winne  pbjBflnUiarli  abralesim. 
Ergaben  aneh  die  ünianneknngen  Eiknuuin'i^)  im  Laboratorimn  la  Wattenadaa 
bei  Batavia,  dafii  der  Weilhe  in  den  Tropen  nhamiaBh  nieht  mehr  Winne 
prodonart  als  in  Europa  (in  der  Ruhe  oder  bei  leichter  Bewegong),  mid 
dab  nnr  geringe  Unterschiede  zwischen  der  pbjakalischen  Wärmeregolierung 
von  Schwarzen  und  Weifsen  vorhanden  sind,  so  ist  damit  das  Augenßllige 
nicht  erklärt,  nämlich  die  ungeschwächte  Arbeitskraft  der  Farbigen,  welche 
doi  h  bei  meistens  Schwerer  Arbeit  viel  mehr  Wärme  produzieren  als  der 
arbeitsschwache  Weifse,  der  keine  anhaltende  oder  irgendwie  anstrengende 
Arbeit,  besonders  nicht  in  der  Sonne,  verrichten  kann,  ohne  Hitaachlag  odar 
Ohnmächten  m  bekommen.  Vor  allon  das  GaftUd  der  drflckenden  Sehwtie, 
daa  don  Faringen  odar  ISogabofanen  fremd  ist,  der,  ohne  stark  an  sehwitsto, 
anbaltmd  leiehte  BewegOBgan  ansfUirt,  ist  in  die  Augen  qpringand').  Man 
bat  in  dar  neuesten  SSnt  beim  Bau  der  Kongoeisenbabn  festgestellt,  dafs  die 
Körperwarme  der  noch  gasondan  WeiÜBen  (Aufseher  u.  s.  w.\  die  sonst  während 
der  Ruhe  die  gleiche  ist  wie  in  Europa,  bei  anhaltenden  Bewegungen,  wie  Hin- 
und  Hergehen,  Niederbeugen,  Einziehen  von  Schrauben,  Aufdrehen,  Zusehen 

1)  Virdiow«  Archiv.  Bd.  IM,  1891.  Bd.  ISl,  IMS.  Bd.  US,  1M4.  Bd.  140, 

1806.       Über  den  0  isweohsel  der  TVopeabewohner.    Archiv  fttr  die  geiHita 

Physiologie    Bd.  64.  It^Oß 

2)  Congr^s  national  d'hygiene  et  de  climatol(^e  mödicale  de  la  Belgiqo*  ^ 
dn  Coiigo.  BmzeUai,  1M8.  Ghi^.  TW, 
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beim  Sehwdlenlegen,  MontieraB  n.  w.,  naeh  mm  Stande  und  dsrOber  auf 
88^  vanä  88^*0.  etieg,  so  dab  diew  Arbeit  eiagertellt  werden  molste,  woia  sieh 
die  Betreffenden  anoh  sobrjelctiY  nicht  mehr  f&hig  fthlten.  Für  die  Schwanen 
wsren  solobe  Arbeiten  nicht  ii^geodwie  aDstrangend,  de  trugen  die  aehwenrten 

Lasten,  hämmerten  und  schaufelten  als  Eisenhahnarbeiter  ohne  Teinpeiatar- 
erhöhung  ihres  Blutes.  Danach  muls  doch  der  Schwarze  für  seine  ent- 
schieden leichtere  physikalische  Wärmeabgabe  anders  einermchtet  sein  als  der 
Weifse,  wenn  wir  mit  Eykmann  annehmen,  dals  er  chemisch  bei  gleicher 
Arbeit  nicht  mehr  Wärme  produziert  als  der  Europäer.  Es  mflssen  noch 
andere  Wege  zur  wisseuschaftlithen  Feststellung  und  Erklärung  dieser  Tbat- 
aadien  besehrittaa  wwden.  Übrigens  benfttcte  Eykmann  den  Zuntz-Geppert- 
sdMn  Apparat  bei  seinen  Oaswediselnntenaehnngenf  der  kanm  fDr  halb- 
stündige Yetsaehe  genOgend  ist,  und  benntsie  Leiobenhaut  m  SbraUnngs- 
versnehen.  Erst  genauere  OesamtetoAreehselnntersodrangen  und  solche  Uber 
die  Oewebeatmnng,  mefebar  an  dem  Fkocentgehalt  von  Blutgasen,  Sauerstoff 
und  Kohlensäure,  werden  uns  wissenschaftlich  in  genannter  Richtung  AofacblaCB 
geben  können;  aufserdem  mfissen  die  Vers\ichspersonen  bei  Versuchen,  wie  sie 
Ejkmann  anstellte,  sich  im  grofsen  Voit-Pettenkofer'schen  Apparat  befinden. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dafs  ein  Europäer,  vorzüglich  jemand,  der  nicht 
den  ganzen  Tag  ruhend  zubringt,  bald  wünscht,  aus  einer  solchen  Atmosphäre 
einmal  fortsnkamman  und  ach  sn  erfrischen,  namenüieh  wenn  er  weiÜB,  daCs 
die  Kfthlnng  in  den  sichtbaren  BergeebShen  so  nahe  ist;  dort  kOnnte  er 
wieder  anflehen  nnd  tflohtige  Folkwanderangen  oder  andere  anstrengendere 
Bewegungen  oIum  Ennattong  und  gesasdhrnttgeliliiliclie  Folgen  ansflBhren. 
Eine  Strafe  mOfste  08  fltr  den  Buropier  sein,  von  der  Benutzung  der  er- 
frischenden Höhen  ausgeschlossen  zu  werden,  und  selbst  der  fanatischste 
Theoretiker  würde  es  als  solche  in  diesem  Falle  empfinden  und  nach  oben 
verlangen,  weil  er  eben  ein  Weifser  bleibt,  dessen  Kcirper  auf  wechselnde 
Temperatur  und  auf  Kältereize,  wie  sie  in  den  Tropenhöhen  wenigstens  die 
Nacht  bietet,  angewiesen  und  eingestellt  ist. 

In  den  Berggehieten,  in  der  moskito-  nnd  meistens  malariafreien  Zone, 
fnhü  sich  der  Enropfter  wohl  und  kann  etwas  arbeiten;  er  erkrankt  auch 
seltener  und  mehr  an  anderen  als  MalariaTnmnkheiten,  besonders  an  Leber- 
alE^ktaonen,  weloihe  so  oft  das  ffinsiechen  oder  den  Tod  langjihriger  enxo- 
plischer  Tropenbewohner  Sur  Folge  haben.  Wissenschaftlich  kann  man  sich 
diese  günstige  Veränderung  seines  Zustandes  sehr  wohl  erklären,  und  sie  ist 
anch  durch  metiiodische  Beobachtungen  und  Blutuntersuchungen  bewiesen. 
Der  Europäer  leistet  nämlich  in  den  Tropen  dnrcli  gröfsere  Anslrenpung 
seiner  inneren  Organe  und  deren  zelluläre  Thätip^kfit,  die  durch  bedeutendere 
Ausscheidung  der  Zellprodukie  und  Inanspruchnahme  von  Kegenerations- 
prozessen  sieb  ausspricht,  eine  gröisere  innere  Arbeit,  deren  Betrieb,  wie  schon 
fiHher  bemerkt,  dureh  die  Gewebeatmnng  besorgt  werden  muft.  Vor  allem 
ist  das  Hers  in  Anspruch  genommen,  dann')  die  Leber.   Der  Endzweck,  die  ! 

1)  Bordier,  Geographie  müdicale,  Paris  1884,  und  La  colouisation  scieuti-  : 
ifue,  Fscis  im.  —  A.  Legrand,  Bäfiatite  en  Nonvdle  CaUdonie,  Aidüvee  de  I 
mU.  navale,  Bd.  6$,  pag.  MSffl 
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normale  Körpertemperatur  aufrecht  zu  erhalten,  konsumiert  ja  auch  eine 
Menge  Arbeit;  der  Blutdruck  steip^,  die  Schweifssekretion  ist  überreichlich, 
das  alles  kostet  mehr  Arbeit.  Aufserdem  wird  das  (iehim  nicht,  wie  in  der 
gomäfsigten  Zone,  von  Blut  nur  in  mäfsigem  Grade  erfüllt,  sondern  di^ 
Mmmelt  neh  dort  mehr  u  imd  siilndurt  langsamer;  infolgedeMan  isk  dar 
SdhUf  nidit  ausgiebig,  die  Nerven  werden  bei  der  geeieigerlen,  mnereB  Oigan- 
erbeit  nuifar  ebgeontet  und  entbelnen  des  gewohnten,  nneh  im  enropiieaben 
Sommer  nachts  meistens  vorhandenen  K&lterei/.es. 

Das  ändert  sich  bei  der  Translokation  in  die  üöhenregion  ganz  hedeniend. 
Hier  treten  klimafische  Verhältnisse  iihnlicb  denen  der  Mittelmeerländer  ein; 
je  nachdem  man  höher  oder  niedriger  wohnt^  kann  man  sogar  deren  Winter 
auffinden.  In  diesem  Höhenklima  ist  die  Moskitoplage  wie  die  Malaria 
ausgeschlossen,  hier  erholt  sich  der  noch  gesunde,  d.  h.  von  klinisch  bestinunt 
abgegrenzten  Krankheiten  fireie,  aber  geschw&chte  enropftische  Organianns. 
Wie  mift  es  da  beim  Xrankieia  stehettf  wo  es  die  ente  Bogel  jeder  Therapie 
ist,  die  letiten  Eirifle  snr  Überwindnag  der  Enudchelt  sa  eriiaUea?  Him 
ertodert  das  Tieflandsklima,  wie  besehnebenf  sttrictte  BMi0be  sun  ^Tester' 
▼egetieren  des  nodk  gesunden  Weifsen  als  in  Europa.  Die  Kräfte  werden 
demnach  rascher  verzehrt  als  im  Höhenklima,  hier  aber  wird  weniger  Kraft 
vorbraucht;  darin  liegt  der  Schlüssel  zum  Verständnis  für  das  Handeln  eines 
gewissenhaften  Tropenarztes,  weuu  er  auf  Translokation  nach  Höhensanatorien 
früh  genug  dringt,  wenn  es  noch  Zeit  ist,  die  Kräfte  des  Kranken  noch  ge- 
nügend sind  zum  voraussichtlich  erfolgreichen,  aber  nicht  leichten  Kampfe 
gegen  das  Kraakbeitsgift  oder  gegen  degenerative,  seiknadlvs  IVqsasBe  ist 
Hanshalt  des  Oigaaismns.  ffisrn  kann  man  mnielne  LeberiaraaUieitea  redmm» 
dann  die  'Obeiaäsliengnng  des  Henens,  die  aninrisehen  SSnstinde,  die  faop- 
Beben  Daimkatanbe,  ftr  wslidie  man  bkhsr  moA  keinen  ^erifisAen  Knnk- 
heitserreger  fand,  und  die  in  den  Tropen  häufigen,  aber  yon  Nichteingewiihtett 
leicht  übersehenen  Nervenaffektionen ,  wodurch  Ernährungsstörungen  ver- 
anlafst  werden.  Sollte  es  .sich  herausstellen,  dafs  das  sog.  Schwarzwasserfieber 
direkt  unabhängig  von  Malaria  ist,  aber,  wie  Verfasser  annimmt,  in  Folge  von 
vorhergegangener  Blutdestruktion  auftritt,  so  wäre  auch  dabei  die  Trans- 
lokation in  die  Berge  das  beste  Mittel,  allein  nur,  wenn  es  früh  genug  zur 
Avwendnng  kommt,  wenn  man  nidit  ent  den  Aa&H  abenutst  (der  dudi 
alle  das  Bkt  nnd  dessen  biologisdie  Proaesse  beeinflwssenden  Ohemikalieni 
wie  Chinin,  snftDig  het  vorget  ufen  wird),  sondieim  rieh  nadi  der  Bestinmnf 
des  Gehaltes  an  HIrooglobin  nnd  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  bis  in  einer 
gewissen  Grense  —  50  7o  des  normalen  Bestandes  —  richtet 

Wie  imd  wo  die  Sanatorien  angelegt  sein  müssen,  ist  eine  hier  nicht 
zu  erörternde  Frage.  Verfasser  hat  sie  andernorts  mehrfach  ansführlich  be- 
antwortet, worauf  hingf wiesen  wonlen  mag'). 

Auch  bei  Annahme  der  L  bertragungstheorie  der  Malariakeime  dui'ch 
blutsaugende  Insekten,  wie  sie  Prof.  R.  Koch  lehrt  und  der  ich,  wie  ich 
betone,  in  ToUem  Sinne  B.  Kodi's  wie  der  italienisöhen  und  englisdien  Foneher, 


1)  D&nbler,  GrandsOge  der  IVopenbjrgiene,  Mflnehen  18M,  Lehmaane  Vedsg. 
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durchaus  ergeben  bin,  ist  die  Anlage  von  Höbensanaturieu  i>ehr  nutwendig, 
was  durch  Folgendes  erU&rt  werden  solL  fibe  ümsdum  sxd  zoologischem 
Gebiete  bitte  mich  aehon  froher  n  dar  Avffiunmg  gebracht,  dab,  da  die 
Malariaparaiitoii  za  den  Btanoepondien  gehflnn  nad  diese  Inologisoli  sieh  wie 
£e  Oooddiaii  teihalten,  wehdie  meht  anf  leUesen  mhrhMea  oder  Fflanaen 
sich  zu  cTitwi>  ]<<<ln  oder  fortzukommen  veiniSgen,  sie  andi  nnr  von  Tier  zu 
Tier  oder  durch  Vermittlung  des  Tiers  zum  Menschen  gelangen  könnten. 
Die  Manson'sclic  Entdeckung  von  der  Aufnahme  des  den  Blutwunnembr}'0 
(Fihuia)  enthaltenden  Blutes  seitens  des  Moskitos,  der  die  Eier  weiter  ent- 
wickelt (Mauson's  Versuche  ahmte  ich  sflhst  in  den  Tropenspitälfrii  iiaeh) 
mufst«  auch  auf  diesen  Weg  der  Übertiagnug  hmleiten.  Ein  weiteres  Aua- 
logoB  war  derselbe  Vorgang  bei  Übertragung  der  KiBganalzaiiUisili  beiss 
Tieh  in  den  Tropen,  wonach  ieh  sehon  yw  drei  Jahren  die  IfodotetiMorie 
.wahraebeinlidi  fiud  nnd^)  dieaea  auch  anaqiradi.  Die  iteläsoisdien  Foxadter 
konnten  experimentell  die  Übertragong  der  Malariakeiine  vom  Kranken  auf 
den  Gesunden  direkt  feststellen,  sie  und  der  Englftnder  R.  Rofs  auch  die 
Entwicklung  von  Malariaparasiten  des  Menschen  im  Moskito,  während  ein 
Amerikaner  M'Callum  die  geschlechtliche  Zeugung  der  Parasiten  beobachtete. 
Es  entstand  nach  Übertragungsversuchen  dieselbe  Art  des  Fiebers,  und  es 
fand  sich  stets  dieselbe  charakteristische  Parasit^ufunn.  Bei  Menschen  sind 
natürlich  nur  einzelne  wenige  Versuche  gemacht,  es  handelte  sich  um  Feet- 
ateUnng  dea  Fkinzipes,  wom  drai  bis  vier  gelungene  YflCBoehe  an  Henaehen 
hewdakriftig  sind  nnd  ganOgsn.  Dabei  «nah  man  aber,  dalh  mir  eine  be- 
atimmte  MflekMiart  achitdlich  aeL  Erst  vor  kiursem  heatttigte  der  englische 
Fonoiher  ß.  Bob  die  letztere  Entdeckung,  jedoch  in  der  Weise,  dafs  er  zwei 
nur  an  Gröfse  verschiedene  Arten,  eine  kleine  und  eine  grol'se  Anophelesart, 
im  Militärlazarett  zu  Freetown,  in  der  Malariabaracke,  intiziert  fiind;  die  grol'se 
Art  entwickelt  nach  dem  Saugen  von  ^lalariablut  alle  Arten  von  Malaria- 
parasit^en  in  sich.  Ein  sohlier  mit  Mahiiiablut  gesättigter  Moskitx)  i.st  nun 
aber,  wie  Grassi  zeigte,  iUhig,  meluere  Persuueu  wieder  zu  infizieren,  wenn 
er  anch  trage  dabei  wird.  Dieaea  wiaa  andi  Boft  in  Fraetown  nach,  aufserdem 
nodi,  was  fBr  die  Beiiehvngeia  anr  IVanslokatian  in  die  moddtofreie  Hittien- 
reipon  widitig  ist,  dab  sdion  an  Mahuia  Leidende,  in  dersn  Blnte  swei 
Paradtengenenü<nien  sidi  amgten  nnd  weldie  Chinin  nahmen,  trotadem  immer 
wieder  fieberten,  weil  sie  aufs  neue  infiziert,  d.  h.  von  infizierten  Moskitos 
gestochen  worden.  So  kam  es,  dafs  in  ihrem  Blute  mehr  als  15  Farasiten- 
generationen  vorliaiulpn  waren,  die  nur  schwer  mit  Chinin  zu  töten  sind, 
weshalb  der  Zustand  (judud  vitam  zu  denken  gab.  Diese  Soldaten  waren, 
wie  der  Bericht  .sagt,  „iufected  over  and  over".  Von  den  Wunden  und  aus 
den  W^iukelu  der  Baracken,  wo  diese  beiden  Moskitoarten  sich  stets  auf- 
hielten, wadm  gauxe  Seharen  gefangen,  Hut  aSmtlioh  waren  sie  inflaisrt;  da 
nach  mefarerm  Honderten  iUhlende  Bhdnntersnchungen  erfolgten,  so  kann 
man  kainan  Zweifel  daran  hegen,  auch  nicht  daran,  dab  die  Modotoe  laiaht 


1)  Diskussion  bei  dem  Vortrage  des  Dr.SdkOn  „ÜberTropenhygiene".  Deatsehe 
XdoBialgeaeUsdiaA,  Berlin-GhaKlottenbmg,  1897. 
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durch  Blutsaugeu  von  an  Maluriarecidiven  Erkrankten  sich  intiziereu  und  anf 
diese  Wmao  die  Malaria  m  Zeiten '^odcr^^au, Orten  yeilneiten,  wo  sonst  keine 
Malaria  war,*  was  Prof.  B.  Koch')  auch  ans  Italien'  besehnibt  Es  bildet 
also  jeder  Halariakranke  in  nicht  moskitofreiem  QeHet,  wie  es  stets  die 

Ebene  an  der  Kfiste  in  den  Tropen  darstellt,  wo  auch  die  betreffenden  eehid* 
liehen  Arten^gefundon  worden,  |eine  Gefahr  fttr  seine  Ifitmenschen,  die  erst 
bei  seiner  Translokation  in  die  Hölionzone,  wo  keine  Moskitos  mehr  als 
Übertrager  iu  Betracht  kommen,  ;uini<irt.  Allein  vielleicht  noch  Avichtiger 
und  zur  \'erhütung  stärkerer  Inltktinn  be/w.  zur  völligen  Heilung'  ohne 
Reinfektion  ist  diese  Translokation  ersichtlich  notwendig  für  den  Malaria- 
kranken  selbst,  besonders  in  der  ersten  Zeit  der  Erkrankung  iu  den  Tropen. 
Das  Nichtwsieben  des  liebecs  nnd  der  Parasiten  troti  Omungaben  in  der 
ersten  Zeit  der  Erkrankong,  das  Überhandnehmen  der  Bhitparasiten,  die  ans- 
gedelmie  Zerrtftmng  einer  sa  grolhen  Anaahl  lebenswichtiger  BlnteeUen,  ohne 
dab  die  Untbildendeu  Organe  Kraft  und  Zeit  finden,  eine  genügende  Be- 
generation  zu  er/iclon,  die,  wenn  eben  die  Zerstörung  zu  grola,  in  keinem 
Klima  mehr  gelingt,  zerstört  auch  jede  Hoffnung  auf  Heilung,  auf  längere 
Erhaltung  des  Lebens.  Ist  der  Patient  nur  einige  Tage  zu  lauge  in  der 
Mo.skitozone  gebliehen,  so  dais  er  ötters  durch  Moskitostiche  reintizicrt  wurde, 
80  ist  er  verloren.  Der  frühere  Satz,  deu  ich  in  den  Tropen  selbst  oft  aus 
bernfenem  Munde  hörte:  „wäre  er  früh  genug  in  die  Berge  evakuiert,  so 
wire  er  nicht  gestorben'^  dar  bisher  ein  Eiftlmingsgrundsate  war,  ist  dordi 
die  beschiiebenen  Entdedcongen  nnd  die  Moskitotheorie,  weldier  B.  Koeh  neue 
Bachtangslinien  gegeboi  und  in  welcher  er  die  Vonabttten  der  Italiener  und 
Engiiiader  kontrolliert  und  ergänzt  hat,  sehr  wohl  erklärt  nnd  wird  beibehalten. 
Dais  es  nach  dem  im  ersten  Teile  dieses  Aufsatzes  über  die  Klimawirkong 
Gesagten  besser  und  hygienisch  richtiger  ist,  den  Europäer  in  das  Bergklima 
der  Tropen  zu  schicken,  als  auf  eine  der  der  Küste  vorgelagerten  kleinen, 
etwa  moskitofreien  Inseln,  ist  selbstredend.  Erst  die  weitere  Prüfung  und 
Abklärung  der  Moskito- Malaria theorie  und  vormteilslose  Beobachtung,  ohne 
subjektive  Überhebungen  und  Streitigkeiten,  werden  noch  andere  Überein- 
stimmungen nnd  Sitiinmgen  ergeben.  Fftr  uns  aber  soll  die  Anlage  nnd 
ausgiebigste  Benobning  von  ]ffilhensanatorien  in  den  Tropen  ein  Gesets  sein, 
das  wir  nnr  mit  sdiwenn  Bedenken  eingesduinkt  oder  gar  an^gehobsB 
sehen  wollen. 


0er  VIL  intemtioiftle  6e«gra]»lieBkoiigreili  u  Berlii. 

Einen  groljMn  Erfolg  darf  sieh  die  dentsehe  Geographie  und  düxim  sieh 
insbesondere  ihre  Beriiner  YerMer  rflhmen,  mit  dem  Yerlanfe  des  YIL  inter- 
nationalen GeogrsphenkoagroflOflS  errangen  su  haben.  Nudit  nur  sein  Inlserer 
Veriaof  war  in  jeder  Besiehnng  gelangen*),  sondern  anch  sein  wissanachaA- 

1)  B.  Koch,  Zeitachritt  für  lljgiene.  32.  Bd.  1.  Heft,  lö'jy  „Ober  Entwicklung 
der  liiilariapaxaeiten**. 

9)  YeigL  diese  Zeitsehiift  8.  «66. 
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lieber  Gehalt  war  roulicr  uud  tiefer,  als  es  oft  bei  wissenschaftlichen  Kou- 
gressen  der  Fall  ist  Eiue  grulse  Zabl  schöner  Vorträge  und  lebhafter  Dis- 
kiMWMMM  boten  den  Beraeher  Midw  Bulfiiirniig  und  Anregung;  ja  di»  FllUe 
des  StoffBS  ging  mai  lkb«r  die  AnftMdmwtflUugtoH  des  Bhweinwi  hinans.  80 
dflifte  dbenaoiroU  den  Begncfaem  doe  Kongraaaes  wie  denen,  die  an  eeinem 
Beeache  veriundert  waren,  willkommen  sein,  durch  den  nachfolgenden  ans- 
ffthrliehm  Bericht,  den  wir  der  freundlieben  Mitwiiimng  einer  Anzahl  von 
Fachgeuossen  verdanken,  einen  Überblick  über  den  wiMienachaftliflhen  üehalt 
dee  KongreiMB  su  gewinnen. 

IffattMunntlici»  Oeognqpliie  und  Geodlato. 

In  einer  der  allgemeinen  Sitzungen  hielt  Geh.  Beg.-Rat  Prof.  Dr.  Hel- 
mert, der  Direktor  dee  kgl.  preufs.  geod&tiidien  Inititat»  in  Potodam,  einen 
Torfeng  fSbmr  neuere  Forteekritte  in  der  Brkenntnie  der  mathe- 
matiteken  Brdgeetalt,  der  im  ninheten  Hefte  ^Beeer  ZeitMkrift  er> 
■ekeinen  wird. 

Femer  war  eine  Sektionentnuig  der  matbonafeieeken  Geogn^Bkie  ge- 
widmet. 

Zunächst  sprach  Geh.  Heix.-Kat  Prof.  Dr.  Albrecht,  AbteilimgsvorstauJ 
im  geodätischen  liistituli',  übtT  die  Veränderlichkeit  der  j,'e()L[raphi.sclien 
Breiten.  Nachdem  aul  die  Möglichkeit  periodischer  6chwaukuugeu  in  der 
Lage  der  Botationaaxe  schon  von  Euler,  dann  von  Bossel  und  Thomson  hin- 
gewieeen  worden  war,  haben  doch  erat  Beobachtungen  auf  der  Berliner  Stern- 
warte Mit  1884  das  Vorkandenaean  eoleker  Sdiwankongen  «qperimentell  in 
rOlUg  mveriiiriger  Weise  naohgewieeen  und  swar  mittels  der  Horrebow- 
TakK>tt-AIetbode  der  Breitenbestinunung.  Die  internationale  Erdmessungs- 
kommission  bat  dann  seit  10  Jahren  in  Herlin,  Potsdam,  Prag,  Stralsburg 
und  vorübergehend  auch  in  Honolulu  Beobachtungen  anstellen  lassen,  welche 
übereinstimmend  zei^ren,  dafs  der  Momentanpol  periodische,  aber  höchst  kom- 
plizierte Bewegungen  von  etwa  +  ^i  -'^  Bogensekunde  Amplitude  beschreibt. 
Zur  genaueren  Untersuchung  der  Erscheinung  ist  seit  189ü  ein  internationaler 
Breitendienst  derart  eingerichtet  worden,  dafs  auf  dem  39.  Parallelkreis  aof 
2  Stationen  in  Anen,  1  in  Europa,  3  in  Amerika  konei^ondierende  Beobaeb- 
tnngen  angestellt  weiden.  t3ber  die  Uisaeben  der  Bewegung  Iftlkt  siek  nickts 
sagen,  sbensowenig  Uber  etwaige  grOftere  Pdbewegimgen  der  Yormit,  die 
gern  ftbr  die  Erklänmg  der  Eiszeiten  herangeaogen  worden  sind.  Albreokt 
warnt  vor  allen  hierher  gehörigen  Spekulationen,  die  sich  alle  auf  unkon- 
trollierbare Hypothesen  stützen,  und  glaubt  nicht,  dais  die  ^^—f^t^t  aof 
Breitenverilnderungen  zuiückzuführen  seien. 

Weiterhin  sprach  Prof.  Dr.  VVestphal,  ebenfalls  Ahteilungsvorstaud  am 
geodätischen  Institut  in  Potsdam,  über  das  Mittelwasser  der  Ostsee. 
An  acht  Ostseestationen  sind  von  Prof.  Seiht  hergestellte  selbstregistrierende 
Flttbnesser  in  ^TlAtigkeit,  welcbe  eine  Vergleichung  der  Ifittelwaiser  seit  1888 
«nnSi^fiohen.  Die  MondfintbOhe  nimmt  swisoken  TrsTemflnde  und  Aikona 
Ton  95  anf  20  mm,  die  SonnenfinthObe  auf  dem  glekiben  Wege  von  31  aof 
11  mm  ab.  Di»  entere  miftt  im  Westen  das  8/)fiudie)  im  Osten  das  l,7fiube 
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des  Wertes  der  letztern,  statt  des  theoretischen  Verhältuisses  2,2.  Dm 
HittalvuMr  liegt  in  TnmmttiidB  116}  in  SwiaMuftad»  64  tarn,  mitar  Vmat^ 
mll,  wir  habn.  nho  eis  woU  durdi  die  Wnidhwidwi  WaiiiriBd»  iMdingte 
JüwtMgaa  dM  WaaMnpiflgds  von  West  aacb  Ost  AiMk  dis  TihiirtiiiiMi 
der  Winanrllnde  zeigen  eine  deuflieiM  AMihigigfcitt  tob  dn  IwmclMBdMi 
Winden.  Fttr  das  Vorhandensein  TOD  Mlftuuehwudnaig«  wptttfhm  htm 
Heobachtung:en ,  doch  ist  die  Zeitdauer  dieMT  laiatoi  nodi  n  gwing«  vm 
in  dieser  Hinsicht  Schlüsse  zu  gestatten. 

Endlich  gab  Herr  Ch.  Lallf^mand,  Direktor  des  Hauptnivellements  in 
Frankreich  und  Mitglied  de.s  liureau  des  Longitudes,  in  seinem  Vortrag:  sur 
les  progres  da  NiTellement  general  en  France  depuis  le  dernier 
eongris  AndEOnft  fllMr  die  gundtm  twiwnaiBHMgpwÜidigBn  Ldiliiiigen, 
irtlidM  Man  Yaiedand  InmidiÜiflh  der  genmeeten  Ifnhimmiimmgm.  dv 
NireUienrbeiten,  aniiaweiien  hftt  Seit  1884  nnd  Unge  dw  HmphiieBiliniia' 
linien  Frukreiehs  fiVer  38000  km  nivelliert  und  dadmdi  laldreiehe  Hanpt- 
schleifen  erhalten  worden,  in  welche  bis  heute  succeedve  Nivellementsschleifea 
2.,  3.,  4.  und  5.  Ordnung  hineingelegt  worden  sind;  mehr  als  100  000  km 
sind  im  ganzen  nivellitiscb  vf^rniessen,  so  dafs  das  Netz  der  absolut  sicher 
festgelegten  Höheupunktr  fiii  iiin'raus  dichtes  geworden  und  damit  die  Hypso- 
metrie des  Landes  überhaupt  auf  eine  Qnmdlage  gestellt  ist,  wie  sie  sonst 
nirgends  gegeben  erscheint.  L.  Neumanu. 

ardbebenürwwohnng, 

Dr.  0.  Heoker  in  Potidun  epraeh  4ber  die  Dntmioliang  Ton  Oon> 
Mmtnlpendel-ApiNHrapten.  Er  beriohtete  Uber  die  vom  prenfinedien  geo- 
dätischen Institute  in  Potsdam   durchgeführten  KontroUversndM  mit  flwei 

„völlig  gleichen*^  Horizontal  pendeln,  wobei  sich  dieselben  „zur  MeMmg  VW 
langsamen  Neigungsänderungen  vorzüglich  geeignet"  enviespn  hatten,  wShrend 
dagegen  bei  stärkereu  Störungen  die  registrierten  Störungsfiguren  zuerst 
einander  ganz  unähnlich  waren  und  erst  „durch  wiederholtes  Wechseln  der 
Spiteen  eine  identische  Amplitudenabnahme^^  erzielt  werden  konnte.  £iB 
anderar  Yenodi  mit  einem  in  «nem  Bnwineneehndit  tob  25  m  Tmüb  «tf' 
gestallten  Pendel  eignb  itaiMr,  dnb  „die  dordi  den  Wind  henrargeroftni 
Bodembewigung^  aieli  nodi  ongraMu  tteik  menifortMe,  wnt  wohl  nar  '» 
der  geologischen  Bodenbeschaffenkait  —  «bei  Sandboden"  —  seine  Ezklinmg 
finden  könnte.  Ein  gedrockter  Anmg  nos  dem  Beferato  tob  Dr.  Heeker  Isf 
bereits  in  der  Sitzung  vor. 

Prof.  Wiehert  aus  Güttingen  zeigte  ein  in  Göttingen  aufgenonimfnes 
Registrierphotogranini  und  eine  stark  vergröfserte  Kopie  desselben  und  i  r- 
klärte  die  dabei  angewandte  und  sehr  anschauliche  Methode  der  Auilösung 
von  Störungsfiguren  in  Einzelschwingungen  mittelst  groliser  Geschwindigkeit 
diB  roliersoden  PapLsntenlins  von  86  an  in  dar  Stonds. 

Pro£  Qerlnnd  ans  Btrafiibnig  gab  in  einem  längeren  Vorlage  ein« 
gesfliriBhtlidMtn  Überblick  Ober  die  Uskerige  Brdbebenfbndmng,  belradiftils 
den  Zusainiuenhang  der  modernen  Seismologie  mit  der  Geologie  und  der 
Qeopl^Bik,  beieicfanete  die  .fleimiiiBtHt  als  eine  bentimria  Fnaktion  der  Bids^ 
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wies  auf  die  Lückeu  iu  den  Beobachtongsgebieten  der  gesaiut^u  Erdkugel 
uad  auf  die  nocli  mangelhafte  Kenntnia  der  Leigtuugsfähigkeit  und  €er 
Natur  der  Begiafafierapparate  und  MdikA  ndt  der  Anffiordemiig  nr  GrOndang 
maer  interaatiooaleB  •naDologiflehen  GeeeUedMft. 

Der  Fttrst  Ton  Monaeo  sprach  dann  Uber  das  in  E&oriclitDiig  l»egriffinu 
ntagneliscb-meteorologisch-seismische  Observatoritim  auf  den  Asoren,  Sir  John 
Murray  gab  einige  Bemerkungen  über  Sei  smogramme,  Prof.  Eschenhagen 
aus  Potsdam  zeigte  ein  mittelst  eines  (^nccksilbcrhori/ontes  verfertigtes 
Seismogramm  und  wieH  auf  die  grofse  Eiiitachlitit  und  Billigkeit  dieser 
Methüde  hin,  und  Prof.  Supau  aus  (lothii  hetfjnU'  die  Notwendigkeit  der 
Konstruktion  von  seismischen  Jahreskarten  mit  der  Unterscheidung  von  pri- 
miren  nnd  edknadlnii  Stofiigebiflteii  in  Iteropa,  wobei  w  lai^eidi  in  sduufcr 
nnd  nkdkt  gaas  gereciitfertigter  Weise  die  gegenwtrtige  Art  der  YerSibnt> 
liebang  von  Besidtatai  der  fletemibhieelMn  ErdbebenetatioiieB  kriluierte. 

ÄnrfL  Oerland  beqnraeh  niher  den  rar  Verkeilung  gelangenden  Aufruf 
nr  Gründung  der  internationalen  seismolngischen  Gesellschaft,  und  nach 
warmer  Befflrwortung  dieses  Gedankens  durch  Prof.  Forel  aus  Lausanne, 
Geheimrat  Neumayer  und  Prof.  Jentzscli  aus  König^iberg  und  einigeu  Be- 
merkungen über  die  Art  der  PubhkatiMncn  imcr  < Jt-o^Uschatt  st-itfiis  l*rof. 
Helmert,  Direktor  Neumayer  und  Prof.  Clerlauti  wurde  von  der  Unippe 
einstimmig  beecblosseu,  eine  diesbezügliche  Besolution  dem  Kongresse  zur 
Unepblnflifiiiiiing  Yocmlegen. 

In  seiner  letrten  HanptsitBang  sptaeh  aneh  „der  Kmignik  seine  Zn- 
stininrang  n&  der  Gründung  einer  intematumalen  seismologiseliai  GeseUsdiaft 
aus"  und  besdihkb,  „dafs  die  Unterzeichner  des  Anfirnfes  —  Prot  Hehnffirt, 
Geheimr.  Neumayer,  Freih.  v.  Kichthofeu,  Prof.  Supan,  Prof.  Wikj-iu  i-  and 
Prof.  Credner  —  und  die  vun  dcnsellifu  kooptierton  (u-lohrten  sich  als  per- 
manente Kommission  für  internationale  Erdbebenl'orschuug  konstituieren.'^ 

L.  Szajnocha. 

Xorpliologle  d«r  Sidoberfllolie. 

A.  de  Lappareut,  der  bedeutende  französische  Geologe,  behandelte  in 
fcnuToUendetem  deutaohen  Yortrag  die  Frage  der  „Pen^plaines"  (peneplains) 
oder  DeetmktioiisflldiaL  Sein  Standpunkt  ist  sdoa  danb  TSiaehiedene  seiner 
VerOfliNitliohiingen  bekannt.  Er  gieibt  sa,  dafo  thetwetisdb  die  marine  Ab- 
raaon  ebenso  wie  die  subaSrische  Erosion  „peneplains"  herzustellen  Termag. 
Die  Entscheidung  kOnne  in  i<  il«  m  Falle  nur  die  geologische  Geschichte  einer 
Gegend  geben.  Diese  spräche  bei  den  Uumpfgebirgen  Frankreichs:  Ardennen, 
Zentralplateau,  Bretagne,  auch  bei  den  Voge.sen,  für  subaerische  Entstehung 
der  „pemplains",  denn  nach  der  Faltung  folgte  eine  sehr  lange  Kontiuental- 
periode,  während  der  die  (Jebirge  wohl  bis  zur  Erosionsbasis  abgetragen 
werden  konnten.  Als  dann  in  der  Trias  das  Meer  vordrang,  habe  es  keine 
AUagarangen  gebildet,  die  anf  heftige  Abrasion  soUielban  lassen^),  sondern 


1}  Der  Ref.  kann  in  den  gewaltigen  Sandstein-  und  Konglomeratmassea  des 
BmitHuidsteins  immer  noch  nichts  anderes  sehen  ale  das  Produkt  heftiger  Abrasion 

QMfnvhiMbe  XMUchxUi.  6.  J»)ug»iic.  1899.  IM.  Haft.  A6 
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vielfach  finden  sich  im  Cleg^teil  an  der  Basis  der  transgredierenden  Forma- 
Üdlien  Land-  und  Seiehtwaawrlnldiuigeii.  AndmnaHi,  meint  Lq>pareDt,  gäbe 
ei  «o  der  Killte  Frankrnehs  keine  in  der  BUdnng  begrifliBiie  marine  Platt- 
fonn;  anish  die  grobe  sabmarine  Soekelflteha  um  Grabbritaanisn  banun  will 

er  nicht  als  Abrasionsflärlio  an»>rkennen. 

William  M.  Davis  schildert  die  einzelnen  Phasen  des  Vorganges  snb- 
af-rischiT  Denutlution,  dessen  gesamten  Verlauf  er  bekanntlich  „den  geojrraphi- 
scheu  Cyklus'*  ueuut  und  in  melirere  Altersstufen  einteilt.  Wesentlich  Neues 
bot  der  Vortrag  nicht,  aber  eine  klare  Auseinaiiiltrset/ung  und  Begründung 
der  von  Davis  eingeführten  Terminologie  der  Laudformeu 

Von  grobem  Literaaee  war  der  anregende  und  idenanidiayortoag  Penek'i 
„Die  Übertiefnng  der  Alpenthller**.  Li  einem  normal  entwickritee 
Thalayston  ist  das  GefiÜle  f^eiehnnnig,  und  die  Solikn  der  Nebenthiler 
mttnden  im  mveau  der  Haaptthiler  (^Gleiehsohligkeit  der  Thalmfindnngen'*). 
fa  den  meieten  Alpenthillern  ist  das  jedoch  nicht  der  Fall;  sie  zeigen  See- 
wannen, also  ^^ckfällige"  Strecken,  und  gleichzeitig  münden  die  Nebenthäler 
mit  Thalstufen  ins  Hauptthal:  dieses  ist  also  starker  vertieft  als  jene.  Die 
Erklilrung  dieser  l  liertiet'ung  der  Hauptllialer  lindct  Penck  in  der  Erosion 
der  eiszeitlichen  ({l(«tsrher.  Man  kann  uümlich  von  der  im  Pliocän  gebildeten 
Fläche  des  Alpenvorlandes  ausgehende  Thalterrasseu  au  den  Seiten  der  über* 
tieften  Thller  verfolgen  bis  m  den  ThalstnliBO  der  KelMnOller:  daa  änd  ab» 
die  plioolnen  ThalbOden,  in  welche  die  flbertieflen  TliabtrealceD  qiiter,  d.h. 
in  dw  grofiMn  Etaaeit,  einerodiert  Bind.  Aber  nieht  bloib  leitiioh,  sondern 
«nch  räumlich  l&fst  sidi  die  Besiehnng  der  übertieften  Thller  zu  den 
Gletschern  nachweisen;  WO  letztere  nicht  zur  Aasbildung  kommen,  in  den 
östlichen  Teilen  der  Alpen,  da  fehlen  auch  jene.  Es  folgt  daraus  also  eine 
sehr  bedeuteiiib'  Krosionswirkung  der  bis  ir)00  m  mächtigen  Gletscher  der  Eiszeit 

Ihe  Keihe  der  V  orträge  iu  der  der  (leomorphologie  gewidmeten  Nach- 
mittagssitzung eröffnete  eine  Dame,  die  durch  ihre  paläontologischen  und 
geologischen  Arbeiten,  namentlich  im  Gebiete  der  Südtiroler  Dolomiten,  rühm- 
liohst  bekannte  Mrs.  OgiWie-Gordon  (Aberdeeo,  Sehotiland),  mit  einer  Ab- 
bandlnng  Aber  die  Beeken  Sfld-Enropas.  Sie  hat  in  den  Alpen  die 
Ansehannng  gewonnen  nnd  vertaraten,  dab  Im  Qebiigsbaa  die  Toraioii  von 
gröfstem  Einflols  sei,  die  sich  namentlich  in  der  ümgebunrr  von  Senkungs- 
feldem  in  Form  von  schraubenförmigen  Bewegungen,  sigmolfdalen  Falten- 
kurven und  dergl.  geltend  machen  mufs.  Sie  überträgt  diese  Erfahnmgen 
auf  den  Bau  des  Mittelmeergebietes,  wo  sich  bekanntlich  Gebirgsböu'cn  um 
tiefe  iiecken  zu  schlingen  scheinen.  Man  wird  über  den  sehr  schwierigen 
Inhalt  des  durch  zahlreiche  Skizzeu  erläuterten  Vortrages  erst  urteilen  können, 
wenn  er  gedruckt  vorliegt^. 

der  alten  Gebirge  dnreb  die  i^eichzeitige  Meeresbrandong;  diese  Anschauung  wird 
auch  (luroh  hier  nnd  da  eingeschaltete  Land*  ond  Lagönenbildungea  nieht  er» 

eohüttert.   

1)  Der  Vortrag  ist  iniwisehen  im  Geographica!  Journal  1899,  Bd.  XIV,  8. 481 C 
endiienen. 

8}  Doch  mochte  der  Bef.  sclMm  jetrt  die  Bemerkong  nicht  aaterdrOckea,  daA 
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T)fr  an^ff'kündiü'^fp  Vortrair  von  Barrois  über  das  Morbihan  Hei  leider 
aus,  und  es  tolgtf  eine  Älittcilnng  von  Prot'.  Lenz  (Prag)  über  die  Laterit- 
frage,  worüber  unter  Afrika  beiirlitet  werden  wird. 

Prof.  Philippson  (Bonn)  sprach  über  den  Gebirgsbau  der  Aegaeis 
(Oriedwnlnd  -  WeetkldnaBieii)  und  kaflpfte  dumii  «iiuge  •Ugememere 
taktoniMlie  B«lnMhtiuigen.  Ibn  Bau  jeiiM  GebittM  ist  aefaaif  iwiflohen  der 
FUtang  (Ins  zum  IfitteltertiSr)  und  den  tpiteren  SohoUenbeir^fangen  m 
unterscheiden.  Letetere  bedingen  nun  gro&en  Teil  die  heutige  Oberflächen- 
gestalt,  sind  aber  zn  eUmuderen,  wenn  man  da.s  Faltengebirge  rekonstruierm 
will.  An  der  Hand  einer  in>  Saal  ausgestellten  tektoni*Nchen  Karte  (einer 
Vergröfserung  derjenigen,  weKhe  der  Vnrtrapende  in  den  Annales  de  Geo- 
graphie verötFentlicht  hat)  erläutert  er  I5au  und  Anordnun«,'  der  einzelnen 
Zonen  des  äguischen  Faltengebirges.  Dieses  bildet  im  ganzen  einen  nach  SW 
konmni  Bogen,  der  sich  aber  ans  mduperai,  «wiebeltclialmi förmig  angeord- 
neiaiit  nwdi  Ort  mid  Nocdort  abfehweiÜBiidm  BogeortöekMi  you  Ttrsohiadenein 
Altar  und  Twchiwleiier  GerteiMflwie»  nmmmmaetrt,  in  denen  sieh  anch  die 
faltende  Kraft  in  venehiediner  Weise  gtfntet  hat:  in  d«i  literen  Stücken 
Zerknittermig  durch  wiederholte  Paltunt,'  von  verschiedenen  Reiten  her,  in 
den  jüngeren  regebnäfsiges  Streichen,  aber  Überschiebung  nach  Westen.  Nach 
der  einen  Seit«  schart  sich  der  äfjäische  Bogen  mit  dem  Taunis,  nach  der 
anderen  hängt  er  mit  dem  dinarischen  System  zusammen.  Wir  tinden  im 
Innern  des  Bogens  keine  Spur  eines  »^leichalterigen  Einbruchs,  sondeni  alte 
krystallinische  Kerne,  aui'sen  keine  alten  stauenden  Massen,  sondern  dache 
TaÜBln  (Libyen,  Apulien).  AhnUch  TeriiUt  mA  die  Beihe  der  sttdanatisdieB 
Fattnbfigen,  in  denen  der  Vortragende  aneh  das  igliaeMlinarieche  Qeibiige 
tind  den  Apennin-Atlas  reehnen  mOebto.  Die  Becken  und  sonstigen  Einbrüche 
des  IGttelmeergebietes  sind  someirt  jünger  als  diese  Falten,  dnrehbreoben  sie 
aocii  qner,  sind  keineswegs  auf  die  Luienseite  der  Börsen  beschränkt  und 
greifen  sogar  aus  der  Faltengebirgsregion  in  die  lihysrlie  Tafel  über.  Sie 
stehen  also  keineswegs  im  ursiieldicben  Zusammenhang  mit  d<'r  Anordnung 
der  Faltengebirge,  sondern  geluircn  einem  ganz  anderen,  jüngeren  Disloka- 
tionssystem an,  das  erst  einsetzte,  als  die  Faltung  abgeschlossen  oder  ibrera 
Abschlüsse  nahe  war.  Bei  diesen  jungterti&ren  und  quart&ren  SehoUen- 
bewegungen,  £e  das  IGttefaneer  sohnliBii,  sind  andi  Schollenhebungen  ror- 
gekonunen,  m  die  hohe  Lage  angefidteter  Plioctnsohiditen  beweist 

Ingenieor  W.  Obrutschew  (Si  Petersbnrg)  berichtet  über  die  Ergeh- 
nisse der  1895 — 98  von  ihm,  Gerassimow  und  Fürst  Gedroix  ausgeführten 
Erforsehnqg  der  Orographie  und  Tektonik  Transbaikaliens,  und  zwar  der 
stUdlichen  zwei  Dritteile  desselben  (südöstlich  vom  Baikal -See^.  Es  i.st  im 
ganzen  eine  tiachwellige  Hochfläche  mit  sehr  .sanften  Foniu  ii  und  treringen 
Höhenunterschieden;  im  Westen  und  Ost^n  schneiden  sich  zwar  die  Thäler 
tiefer  ein,  ohne  dals  jedoch  der  Charakter  anders  würde.   Es  ist  ein  uraltes 

gegen  einen  ursächlichen  ZuRamraenhang  zwiscben  den  Faltengebixgen  und  Becken 
deg  Mittelmeergebietes  der  Umstand  spricht,  dafs  letztere  zumeigt  jünger  sind  als 
die  Falten  und  diese  au  zahlreichen  Stellen  veri^ueren.  Vergl.  den  später  folgenden 
Yevlcag  des  Bef. 
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Rumpfgebij  au^  archaiscbeu  uud  uieüiuiurphischen,  aar  im  östlichen  Teil 
snoli  palioaolfldMii  GMtMmeii,  dun  tahlrwuha  ittera  und  junge  Eraptiv- 
niMStn.  Am  Witim  imd  andi  swd  erioMhene  Volkuie  an  Baiattlava  ait 
gut  erhaltenem  Krater  Torhanden.  Das  ganie  Gebirge  ist  äxuA  Brfiehe  im 
langgestreckte  höhere  and  niedrigere  Streifen  seriegt,  die  in  dem  Bdief  aom 
Ausdruck  kommen  und  Torwiegend  nach  ONO  oder  NO  Yerlauf*  n.  Das 
Gebiet  liildot  den  mittleren  Teil  eines  riesigen  alten  Festlandes,  das  dorch 
ganz  Ostasien  vom  < )i-hotskischen  Moor  bis  zum  Altaf  ziebt. 

Zuletzt  sprirbt  Uvrr  N'augliaii  Ctirnisb  (Loiidon)  über  di»^  Au  Wen- 
dung des  Studiums  der  Weiit-u  iu  der  (»etigrapbie.  Er  weist  darauf 
hin,  dül's  aut  der  Erdoberfläche  in  zahlreichen  Fällen  Wellen  eutäteheu,  weuu 
riflh  Tefle  der  Atmosphäre,  U^dro^phäre  oder  lithotphire  an  ihren  gegen- 
seitagMi  Grenifliehen  hin  bew^en,  am  besten,  wenn  beide  Medien  loeker 
(»ipiskOfl")  sind,  s.  B.  ¥^ndwellen  anf  dem  Waaser,  Dflnen  nnd  rqpple  maxks 
auf  loekerem  Band  etc.  Es  giebt  zwei  Arten  Yon  Wellen,  atdehe,  in  donen 
Energie  fortgepflanzt  wird,  und  solche,  die  nur  Verbiegungen  der  Oberfläche 
sind  (/..  B.  vom  Winde  geformte  Sandwellen);  erstere  entstehen  bei  heftigem 
Anstois,  lHt/t*'re  bei  langsamer  Bewegung.  Der  Vortragende  regt  zu  weiterem 
Studium  uaiiientlicb  rler  letzteren  Wellenart  au  und  srhlüL't  lür  die  Wellen- 
lehre das  Wort  Kumatologie  ^von  xü^ut  Welle,  also  doch  matologie  hex. 
Geokumatologie  vor. 

In  der  der  Gletsoherkonde  gewidmeten  yachnüttagssitsung  gab  Prot 
Wahnschaffe  (Berlin)  einen  klaren  and  awsdianKrihen  Überidick  Ober  die 
Oliedernng  und  Ansbildnng  der  Glaeialablagernngen  im  nard- 
dentichen  Flacbluide  und  die  dadaroh  bedingten  OberflSchenformen.  Dw  Yor» 
trag  war  besonders  zur  Vorbereitung  für  die  Teilnehmer  der  nach  dem  KoD- 
grels  stattfindenden  Exkursion  nach  Lauenburg  a.  d.  Elbe  uud  nach  Pommern 
bestimmt,  wo  nameiit lii  li  die  gewaltigen  Verbiegungen  des  llntergnm<ies  durch 
dai>  lulandeis  liei  l'inkenwaldf  lösflith  Stettin)  sowie  die  von  Keilback  be- 
schriebenen Drumlin-Landsehatteu  und  Asar  in  der  Gegend  östlich  von  Star- 
gard  (Pommern)  besichtigt  wurden.  Wahnschafi'e  hält  im  Gegensatz  zu  Geikie 
an  der  Zahl  der  drei  grofsen  durch  längere  Interglaciabnften  getrennten  Vsr- 
«irangen  fest;  die  Endnunrinen  sind  nicht  rar  Abgrensang  der  Vereisungen 
an  bamtHO,  sondscn  nur  BOokingvgelnlde  der  lotsten  Vereisnng. 

A.  Philippson. 

Hydrographie. 

Auf  die  heutigen  (^il  et  scher  bezogen  sich  zwei  Vortrüge  von  Prof. 
Brückner  und  Prof.  Hageuliacb-Bisrbol'l.  Der  erstere  hericlitete  an  Stelle 
des  verliinderten  Prüf.  Kicht^ir  aus  Graz  über  die  Konferenz  von  Gletscher- 
forschern am  lihone-  und  ünteraargletscher  ▼on  20. — 25.  August  d.  J. 
Die  binnen  Binder,  welche  den  oberen  Teil  dce  Gletschen  dnrchiiehen  und 
UlngB  der  Seiten  desselben  mit  diesen  parallel  siehend  fast  senkrecht  rnnfklhw, 
sollen  als  BBndemng  besnchnet  werd«  im  Gegensata  sor  Schichtong,  weldior 
Aosdruek  die  Spuren  der  Aufechfittung  des  Schnees  im  Fimfeld  beseiobnei 
In  dem  mittleren  Teil  des  Bhonegletschers  worden  eigentOndiidie  an  SjU' 
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nnd  Antfklinalen  nuammengefiütete  sdiiditeiuirtige  Sondeningen  an  Spalten- 
iribiden  benrarkt  und  nadi  ümm  Entdeolnr  ,fim!^adM  Kbm&fl^  benaanfc.  Es 
wurde  eme  einheilliclie  NomenUatnr  der  Mcnrlneii  nach  ihrer  Lage,  peiro- 
graphuclieii  und  genetieeh«!  Beaehaffenheit  fes<;gesteUi   Ali  wBnMluatwerfc 

worden  foIgende^'ÜDtersnchungem  erachtet:  Untersuchung  des  Yerhältnissea 
der  BSndemng  zur  Schichtung  und  den  Reid'schen  Kämmen;  neue  ünter- 
snchungen  der  rilptscherk.'lmme.  Purrhforschung  der  Moränen  nach  Herkunft 
und  Zusamnieust^tzung;  Ermittlung  durch  Bohrung  a)  der  Verzögerung  der 
Bewegung'  in  dem  untenni  Teil  des  (Ih'tschers,  b)  des  Dickenprofils,  c)  der 
Inneuteniperaturen  des  Gletschers,  Einrichtung  von  Winterbeobachtungen  der 
Eisbewegung;  Fortsetzung  der  Niedwechlagsmessongen  auf  den  Gletschern 
und  der  Abflnftmengea  und  der  AUalioiismessaiigeii. 

Fhif.  Hagenbach-Bisohoff  (Basel)  sprach  Aber  das  BesoUat  der  Ver- 
messmigeii  am  Bhonegletseher  wihisiid  der  Jahre  1874/1899.  Der 
untere  Band  der  Gletscherzunge  ist  in  dieser  Zeit  stets  zurückgegangen,  im 
ganaen  um  800  m  nnd  hat  ein  Areal  von  35  ha  freigelassen.  Das  jährliche 
Abschmelzen  betrug  im  Mittel  an  dem  unteren  Ende  jUhrlich  12  m,  weiter 
oberhalb  '^ — t  m,  an  der  Firugrenze  f27<><>  m  Merreshühe)  fand  meist  eine 
Zunaluue  his  4  ui  jälivlii  li  statt,  in  der  Hauptsache  veranlafst  durch  die  rogel- 
mäfäig  im  Winter  erfolgenden  Vorstöfse.  Die  Geschwindigkeit  des  Vorrückens 
nahm  naeh  d«r  IGtta  in  mid  war  nmd  1000000  mal  kleiner  als  die  Ge- 
sehwindifl^t  des  Bheins  bei  Basel;  allerdings  ist  das  Bhons^tsoherprofil 
300  mal  gxOfiMr  als  das  des  Bheins.  Direkte  Beobachtongen  Uber  die  Ge- 
sehwindigkeit  im  InnsRk  des  Oletsehers  fehlen  noeh.  Zn  hoAm  istf  da&  die 
üntersuehunpon  am  Rhonegletscher,  den  der  Vortragende  als  ein  Riesen- 
instrument ftir  klimatologische  Erscheinungen  bezeichnet,  stetig  und  in  noch 
erweitertem  T'mfan^je  fortgesetzt  werden.  Im  Anschlufs  an  diesen  Vortrac' 
bemerkt  (Ireiui  (  Darmstadt ),  dal's  durch  elektrische  Kraft  Itetriebcne  Bohrungen 
im  .lainthaler  Gletscher  nahe  bevorstehen,  und  l'enrk  (Wien),  dafs  die  Durch- 
bohrung des  Vernagtfemers  in  100  m  Tiefe  durch  Handbohrer  in  diesem 
Herbst  gdnngen  ssi 

Bine  Ansahl  Vwtrige  waren  der  Seenknnde  gewidmet 

Prot  Forel  iarSgt  Über  die  Natmr  der  Seiehes,  d.  h.  der  regehnftbigen 
SeeqaiegeisdiwankDngen,  vor,  und  demonstriert  ihren  Ysflanf  an  den  Anf- 
leicihnungen  am  Genfer  See,  Bodensee,  Zürichersee,  Neuenburtjer  See  und 
Vierwaldstätter  See,  welche  letztere  noch  nicht  publiziert  worden  sind.  Da 
die  Iraner  ihrer  Oscillation  einf  Funktion  der  Länge  des  Sees  und  s^^iner 
mittleren  Tiefe  ist,  so  läfst  sich,  wenn  man  den  Liiunographeu  zur  Aut'zeich- 
nuntr  der  Seiches  an  einem  See  von  unbekanntem  Relief  aufstellte,  aus  der 
Dauer  der  Seiches  seine  mittlere  Tiefe  bestimmen.  In  der  Diskussion  wies 
T.  Iiocz  j  (Pest)  auf  das  ieilweiss  üMk  SdnraiaMr  Seen  abweiehende  Ver- 
halten der  Beidies  am  Plattensee,  v.  Sohokalsky  (Si  Petersburg)  aof  die 
Seidiee  am  Ladogasee  hin. 

Dr.  de  Agostini  (Tnrin)  berichtete  Uber  seine  Lotungen  (5000  an 
Zahl)  im  Corner  See,  dem  letzten  grofsen  Bandsee  der  Alpen,  dessen  Tiefen- 
Twiiiltnisse  bis  jetst  nngenflgend  biskannt  waren.  Der  Boden  des  Corner  Sees 
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itt  aaa  swai  beooDderai  B«ek«ii  gabllfM:  du  «nie  reieht  von  dar  lOadnag 
dv  Adda  bei  Coluo  la>  Leeoo,  das  «idare  lonftM  dan  Am  toh  DdUgio- 
Grianie  bis  Gomo.  Im  Votötarm»  das  Sew,  in  udaham  ridi  nrai  irnfter' 
•MMcbe  Eriifllnuigni  befinden,  ist  die  grOftte  Tiefe  286  m;  bei  der  fiBUltai- 

dung  des  See/wcig^s  Toa  Lecco  fängt  der  Boden  langsam  zii  steigen  an, 
doch  besitzt  der  Leccoann  zwei  deutlich  eingeprägte  Mulden,  die  südlichste 
gegenüber  der  Fomaci  bei  Osteria  della  fatne.  Das  Coraer  B«^ckon  ist  das 
tiefste,  es  füllt  von  BoUapio  ah  südlich  rasdi  ab  und  oireicht  zwischen  Nosso 
und  Punta  della  Cavagmila  längs  einer  Strcckf*  von  (>  km  eine  Maiiiualtiefe 
von  405 — 410  m  und  hebt  sich  nach  Süden  zu  anfangs  sehr  langsam.  Der 
Corner  See  ist  also  bei  weitem  der  üebts  See  der  Alpen. 

Prot  T.  Bebokalskj  (St  Petenbug)  referierte  Uber  Temperatur- 
beobaebtnngen  im  Ladogasee,  anqgafttbrt  im  Juli  1897  nnd  im  Jnli  1899. 
Im  Jabre  1897  betrog  die  Bodentemperatnr  im  flachen  südlichen  Tdl  10°  C, 
im  tiefen  nördlichen  dagegen  4—5^,  und  an  dar  Obecflidie  7 — 8**;  im 
Jahre  1891)  lag  die  Temperatur  bedeutend  niedriger  und  es  herrschte  im 
nördli'  hpn  Teil  umgekehrte  Schichtung  d.  h.  mit  wachsender  Tiefe  nahm  die 
Temptralur  wieder  zu.  Dio  Ursache  dieser  eigentfimlichen  Erscheinung 
S(hrf'il>t  V.  Schokalsky  dem  TTinsiand  zu,  dafs  der  Frühling  1097  abnorm 
wann  und  der  Frühling  18Ü9  abnorm  kalt  war. 

Dr.HalbfafB  fflenhaldengleben)  und  Ftof.  Lampe rt  (Btattgart)  traten 
für  Einffibrang  systematischer  internationaler  Seeforsohungen  ein^ 
der  entere  vom  geopbjrsisehen,  der  ktrtere  Tom  biologisdien  Standpunkt  ans. 
Für  geologische  und  klimatologisohe  Fragen  ist  ee  Ton  hoher  Bedeutung,  wenn 
die  TSefenreifalltnisse  einer  Reihe  typischer  Seen  in  gewissen  Zwischenräumen 
stets  von  neuem  untersucht  werden;  das  vielgestaltete  Prohlem  der  Würme- 
verteilunff  und  die  damit  in  Zusanimcnbanp  stehenden  Probleme  der  Durch- 
sichtigkeit, der  ^'erteiluug  des  Planktons  und  des  (lefrierens  der  Gewässer 
können  nur  dun  h  niitglichst  viele  gleichzeitige  Messungen  in  verschiedenen 
Seen  gefördert  und  zum  AbschluÜB  gebracht  werden;  eine  exakte  Bezeichnimg  der 
Ikibe  Yon  Seen  ist  noeh  aasustreben;  die  dem  Grensgebiet  der  Meteorologie 
nahestehenden  Probleme  der  Seiohes,  der  Taches  dlmile  nnd  anderer  hjdrologi- 
soher  Brseheinnngen,  der  Binflnlk  der  Seen  auf  Gewitter,  Hagel  n.  a  w.,  endfieh 
die  praktisdbe  Ansnntsnng  der  Seen  als  Stanbecken  und  KrBftemagazine  sn 
gewerblichen  Zwecken  und  zur  Versorgung  TOn  Grolssttdtcn  mit  Trinkwaasor 
werden  durch  internationale  Beobachtungen  zur  gröfseren  Klarheit  gelangen. 
In  biologiseber  Beziehung  ist  vor  allem  eine  Einheit  in  der  Nomenklatur 
sowohl  der  Organismen  wie  der  Seeregionen,  in  denen  sie  angetroffen  werden, 
zu  erstreben.  Alle  diese  Bestrebungen  bedürfen  zu  ihrer  Ausfüluung  der 
Erweiterung  bebtoheuder  Zeit.>,chritlen  oder  der  Schafl'ung  eines  neuen  Organs 
nad  dar  pilanmlMgen  UntaistOtinng  dar  Staatsregiemngen,  womit  berate  einige 
Staaten  begonnen  haben.  Penck  teilt  mit,  dalii  in  Ostenaioh  der  Attenee 
eoner  nmfesaenden  üntersndrang  wird  nnteisogen  werden.  Auf  den  Antng 
Ton  Halbfrfr  und  Lampert,  unterstfitzt  von  Forel,  wird  eine  Kommission  ein- 
gesetzt, welche  dem  nächsten  internationalen  Geographenkongrefs  diejenigen 
Punkte  vorlagen  soU,  die  anf  dem  Gebiete  der  Seenkonde  besondere  BeriUak* 
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t^Mgaag  dorcli  iotemitioBiI»  F<»MhuDg  verdienen,  und  bestinunte  Vorschläge 
Uber  die  ftoatUehe  Oiganisatioiii  dieier  Fotschungen  ouehan  sott.  In  dieee 
Kommiwrion  wardeD  anliwr  den  beiden  Antr^telleni  gewihlt:  Ule  (Halle)  Ar 
Dentsohland,  Forel  für  die  Schweiz  als  VoraitKeDder,  Richter  (Otu)  für  Öster- 
reich, V.  Loczy  (Ofen-Prat)  für  Ungarn,  Pavesi  (Pavia)  filr  Italien,  Delebecqae 
(Genf)  für  Frankreich,  Mill  (London)  für  England,  Palmen  (Helsingfors)  für 
Finland,  v.  Schokalaky  (St  Petersbug)  für  RnDsland,  Davis  (Boston)  fOr 
Nordamerika.  W.  Halbfals. 

OMUlOgBiplli«. 

Die  Oseanographie  hat  anf  dem  Kongrefs  dadurch  eine  besondere,  am 
niebt  m  sagen  bevorzugte  SteUnng  eingenommen,  daßt  die  swet  eisten  Vor- 
trlge,  die  anf  dem  Kongrels  llberbaiipt  gehalten  worden  (in  der  ersten 
allgmuabien  Sitsnng),  Arbtttan  anf  dem  Gebiete  dar  Meereskunde  betrafen  — 

es  waren  die  Vorträge  von  Prof.  Chun  und  dem  Fürsten  von  Monaco  — 
und  dafs  ferner  derjenige  Vortrag,  der  sicherlich  weitaus  die  meisten  Hdrer 
gefunden  hat,  ebenfalls  rein  Ozeanographie  hon  Inhaltes  war,  ich  meine  die 
Mitteilungen  Nansen 's  über  die  ozeanographischen  Jäesultate  der  „Fram^^- 
Expedition. 

Gleichwohl  kann  hiermit  kaiun  die  Behauptung  verbunden  werden,  dafs 
auch  die  Besoltate  der  ozeanographischen  Kongrellrthfttigkeit  besonders  hervor- 
ragende gewesen  sein;  die  Vortiftge  in  den  allgemeinen  Sitsnngen  haboi  ihrem 
Ldialte  naidi  absdlnt  Nenas  nnr  in  mibigem  ümftng  bringen  kSnnent  und 
die  an  den  Kaohmittagan  stattfindenden  Sitsnngen,  welohe  iBr  die  Fachleute 
am  fruchtbarsten  su  werden  schienen,  sind  durch  die  Überfülle  der  angemeldeten 
Vorträge,  welche  an  sich  schon  eine  cinigermafsen  eingehende  Behandlung 
der  Fragen  ausschlofs,  und  hauptsächlich  dadurch  noch  beeinträchtigt  worden, 
dafs  i'in/elne  Herren  sich  gar  niebt  an  dlo  vorgeschriebene  Zeit  hielten.  Die 
(jzcciuographischen  Verhandlungen  wurden  «lun  li  die  .Ausdehnung  der  vorher- 
gehenden Beratungen  in  der  Zeit  so  beschrünkt,  dais  Prof.  Natterer  und 
Prof.  LuBchan  kaum  noch  GehOr  fonden  und  von  einer  Diskussion  ganz 
und  gar  niebt  die  Bede  war.  Ob  es  sieb  moht  empfohlen  dfbfte,  bei  solehen 
Oelagenbeiten  kOnflig  die  FtMhsUinngen  an  den  Vormittagen  absnhalten  und 
allgemeine  Vortrige  naebmitlags  oder  auch  spit  abends  (8  Uhr)  su  bOren, 
wie  dies  z.  B.  auf  der  „British  Association  for  the  Advaacement  of  SdencC^ 
mit  entschiedenem  Vorteil  gehandhabt  wird? 

K*;  mufste  auf  dipse  iiufserlichen  ümstilndp  bei  der  Berliner  Tagung  mit 
ein  paar  Worten  eingegangen  werden,  um  das  oben  stehende  Urteil  einiger- 
niafseu  zu  rechtfertigen.  Es  vortrügt  sich  sehr  wohl  hiermit  die  grofse  Be- 
friedigung an  dem  Kongreüs  als  öuichom,  insofern  in  mündlichem  Verkehr, 
mmal  mit  anberdentschen  Tertraten  dar  MeeradEnnda,  wertfollste  Anreguugen 
ach  ergaben  nnd  Meinnngsanstanseh  anfserbalb  der  Bitsongen  exmOglicht 
wurde.  — 

Wir  geben  hier  eine  nur  ganz  kurze  Besprechung  der  einseinen  Vortrige 

in  der  Reihenfolge,  in  welcher  sie  gehalten  worden  sind. 

Prof.  Chun  erürterte  snnKehst  die  wichtigsten  geographischen  ilesuitate 
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dt'r  deutschen  Tiefsee-Expedition  und  begann  deshalb  sogleich  mit  den 
Arbeiten  südlich  des  Kaps  der  (Inten  Hoffnung;  er  erwiihnte  die  Auffindung 
der  Bouvet-Insel ,  besprach  di»-  Eisverhiiltuis.se  im  südlichen  indischen  Ozean, 
die  an  der  Eingrenze  von  der  „Valdivia^'  geloteten  grofsen  Tiefen  mit  einzelnen 
Angaben  Uber  di»  daiellMt  angetrolbne  BeiohaiSuihat  de*  MeenigniiidM, 
den  Aufeaihdt  auf  Kngiulea  o.  s.  w.;  er  ging  daim  Uber  n  den  Ergahiiinn 
dar  loologiMdiea  Axbaiten,  imnal  da^anigen  im  tropiidiett  indiaclMa  Oaeaa, 
and  «rffitarte  dia  Frage,  wie  die  bis  zum  Grunde  hin  geftmdaiun  aad  iwar 
in  allen  Tiefcnsdiiehteii  Torfaandenen  Tiefseetiere  da  zn  leben  vermögeDf  wo 
kein  Pflanzenleben  mehr  vorhanden  ist:  unter  350  m  hat  Prof.  Schimper 
keine  leliendf^n  pflanzlichen  Organismen  gefunden,  und  man  hat  anzunehmen, 
dafs  ihre  in  die  i,'röl'sten  Tiefen  absinkenden  Reste  mit  mehr  oder  minder 
zersetztem  Inhalt  «lie  Nahrung  für  all  die  zum  Teil  in  den  abenteuerlichsten 
Furnien  auftretenden  Tiefseetiere  bilden.  Von  letzteren  hatte  F.  Winter  in 
vorzüglichM'  Weise  BMhrare  groJba  Aqiiarellbilder  hergestellt,  die  in  dem 
Sitzungssaal  ausgehängt  waren;  andi  eine  gröÜMre  Zahl  tob  Landaofaafti- 
anfinafameii  der  Bqpedition,  die  amgeatollt  wann,  hat  oflimbar  viel  Intaiwaa 
eiregt  Es  darf  bemerkt  werden,  daft  der  Inbalt  dea  Cbvn 'sehen  Vortngea 
in  der  seitens  der  Oesellschaft  für  Erdkunde  yeranstaltet«n  Sammlung  aller 
amtlichen  Ezpeditionsberichte ,  welche  den  Kongreüsmitgliedem  überreicht 
wurde,  in  viel  weiterem  Umfange  enthalten  isti  als  hier  skiniert  werden 
konnte.  — 

Der  Fürst  A  Iberi  von  Monaco  sprach  nur  w  enig  speziell  von  den  während 
seiner  diesjälmgen  ostgrönländischen  Expeditionsfahrt  gemachten 
Untemidiungen,  iMitai  melrt  im  allgemmnen  mm  dem  Umfange  imd  den 
Metbodeo  seiner  aoologiaohen  Meereeförsehnngen ,  wtm  den  fttr  den  Fang  der 
versohiedenaten  Tiere  notwendigen  Netzen  und  von  der  vertikalen  Yerteilmig 
der  Lebewelt  im  Oiean,  wobn  er,  in  Übereinstimmiug  mit  Prof.  Chan, 
erwibnte,  dafs  in  allen  Sdncbten  des  Weltmeeres  Tiere  vorhanden  seien. 
Eine  gedruckte  Darlegung  der  wesentlichsten  Punkte  seines  allgemeinen 
Arbeitsprogrammes  ist  den  Oeographfii  zugänglich  in  dem  Autsatze  des 
Füi-sten.  den  das  Londoner  „Geographica!  J.oumal^*  voL  XIL  p.  445  ff.  ge» 
bracht  hat. 

Auch  der  Inhalt  des  folgenden  Vortrags,  welchen  Sir  John  Murray 
Aber  die  Tiefaeesedimente  gehalten  hat^  ist  bereits  an  drei  sehr  sugänglidien 
Stellen^)  in  eitenso  nnd  somit  viel  besser  wiedergogeben,  als  ee  die  hier 
allein  möglichen  ganz  knnen  Angaben  gestatten.  Mehrere  intereesante  Wand- 
karten waren  tut  Unterstfttzong  der  mUndliohen  Darlegungen  anagehingti 
unter  denen  besonders  eine  Tiefcukarte  sämtlicher  Meere  genannt  sei,  femer 
eine  Karte  der  Verteilnng  der  pelagischen  Sedimentarten  und  eine  Karte, 
welche  die  genrrraphische  YeH eilung  des  verechiedenen  Prozentgehaltes  der 
Tiefseeal)lagerungfti  an  kohleusaim-m  Kalk  erkennen  liefs.  Murray  nannte 
den  Meeresboden  „ocean  tloor'^;  er  machte  zuerst  einige  Angaben  über  die 


1)  Scottiäh  Geographica!  Magazine  for  October  189'J,  (ieographical  Journal,  vol. 
ZIT,  p.  4S6ff.  nnd  Ifatwe,  voL  60,  p.  bilS. 
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Tiefen  und  die  Tpmpfraturpn  dor  Meeresgründe  und  sprach  dann  haupt- 
sSchlich  von  den  pelagischen  So(lim.^nten,  d.  h.  denjenigen,  die  ansschliefslich 
oder  doch  fast  ausschliefslich  aus  den  Re^-ten  der  MeoresorjTanismen  sich 
absetzen.  Beachtenswert  war  n.  a.  die  Angabe,  dafs.  wenn  man  aus  typisf  }u>m 
Globigorinenschlamm  den  kohlensauren  Kalk  entfernt,  der  anorganische  Rück- 
stand ganz  ähnlich  dem  roten  Thon  ist.  Femer  sprach  Murray  über  die 
smIi  dnreh  Olmii  erörterte  Rage  nadi  der  Nafarong  dar  TieCMetiere  jaä 
davoB,  dab  man  in  ManganknoUen,  die  man  au  gewaltigen  TiefiBii  im 
Benioh  des  roten  Thooea  faeran^ebnudit  hat,  Beste  Ton  solchen  Tiaren  ge- 
funden hat,  welche  ausgeetorlMiien  Bpecies  froherer  geologischer  Erdegpoehen 
zugehören.  —  Diakoseionen  schlössen  sidi  niefat  an  die  bisher  genannten 
Vorträge. 

Nicht  auf  die  Tiefsee,  sondern  auf  Erscheinungen  der  Oberfliiche  der  Ozeane 
bezog  sich  oinc  von  Kapt.  Garde,  Dr.  Fricker  und  Prof.  v.  Drygalski 
gemeinsam  beantragte  und  vertretene  Angelegenheit,  nämlich  die  systema- 
tische internationale  Sammlung  und  Veröffentlichung  von  Mate- 
rial Uber  die  Verbreitung  des  Treibeises.  Garde  begründete  £e 
KoiwwwKgkeit  dieser  Axbeit  fBr  die  Qewieser,  an  denen  die  dinische  Sehiff- 
fUnt  besMiden  interesvert  ist,  fttr  das  Meer  swisdien  Grönland,  Islaiid  md 
Skandinavien,  und  zeigte  an  der  Hand  nreier  Karten,  welche  die  Ansdehnimg 
des  Eises  für  den  Mai  1R96  und  den  Mai  1^98  erkennen  liefsen,  die  navi* 
gatorische  und  wissenschaftliche  Bedeutsamkeit  solcher  Eisberichtf.  welche  an 
einer  Zentralstelle,  wozu  sich  das  dänische  meteorologische  Institut  r>ignc, 
gesammelt  und  bearbeitet  werdrn  sollten.  Fricker  begründete  den  Autrag 
in  betreff  der  Berichte  über  antarktisches  Eis  und  legte  besonderes  Gewicht 
auf  eine  Feststellung  der  Pwioden  des  Vordringens  und  Zurückweichens  des 
Eisrandss,  worauf  Drygalski  seUieftUoh  noch  ganz  kms  alles  awsammenfhftte. 
In  der  stattfindenden  Besprechung  war  man  nailLrlidi  einstinunig  flr  den  nttts' 
liehen  lAntrag;  aber  es  Uieb  nnentsehiedeii,  ob  aneh  ftlr  die  aataxfctisdhen 
Eisberiohte  Kopenhagen  Zentralstelle  werden  solle,  nachdem  Neumajer  er- 
wähnt hatte,  dafs  die  „Annalen  der  Hydrographie"  alle  irgend  erreiehbaren 
Mitteilungen  über  Eis  in  den  hohen  südlichen  Breiten  seit  Jahren  veröffent- 
lichen. Pettersson  sprach  die  Hoffnung  aus,  dafs  man  vielleicht  aneh  Grund- 
lagen für  Eisprognosen,  z.  B.  für  die  Westküste  Grünlands,  hierduieli  erlangen 
werde.  Die  von  S.  Günther  autgeworfene  Frage,  ob  die  Fahrzeuge  gleich- 
zeitig auch  Temperaturbeobachtungen  übernehmen  würden,  gab  Mohn  Anlaffl 
m  der  Tielleieht  neuen  Mitteilung,  dafs  nach  eingehenden  Prflhuigen  seitens 
des  norwegischen  meteorologisehai  Institats  nicht  die  Lnfttempeiatnren,  wohl 
abnr  die  LoAdmekreihlltnisse  doreh  eine  Terschiedene  Lage  der  Eisgrense 
im  norwegischen  Hordmeer  beeinflnfst  erscheinen.  Nansen  gab  schfttaens- 
werte  Anweisungen  über  die  Art  der  Fragestellnng,  die  man  in  den  von 
seifen  der  Seeleute  auszufüllenden  £iigoQnialen  anwenden  solle,  um  auch 
gleichwertige  Angaben  zu  erzielen.  — 

Nii'ht  so  befrieflipend  erscheint  mir  das  Ergelmis  des  von  Prof.  Wagner, 
Prof.  Krüm niel  und  Dr.  Mill  vertretenen  Antrages  auf  Einführung  einer 
gleichlautenden  Nomenklatur  der  Meeresbecken  und  Meerestiefen. 
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Es  war  natürlich,  auch  von  (h'n  Antragstellern  selbst,  vorausgesehen,  dafs  die 
sclnvieriec  Matt  rie  uicht  wiilii  emi  des  Kongresses  detinitiv  erledigt  werden  würde. 
Freilich  ist  der  Antrag  „einatiminig"  genehmigt  worden,  aber  es  ist  zu  fürchten, 
dafo  trotsdem  eine  mioaliliQlie  Indenmg  des  biiherigeii  vnbeftiedigendBn  Zo- 
etasdes  der  Tiefenkaiten  dnroli  die  Stollnngnahme  Sir  Jobn  Murr nj 's, 
deeieii  ISiifliüii  maliigebend  »vf  nlle  engUaehen  oieeaogimpbiiehen  Bjfften  iA, 
teiiwterig  wecdan  wird.  Es  ist  hier  kanm  notwendig,  auf  den  Punkt,  um 
den  es  sich  liandelti  hinzuweisen:  wir  müssen  so,  wie  die  Geographie  fftr  die 
OberfiSchenfonnen  über  Wasser  einheitliche  Bezeichnungen  längst  hat  und 
haben  mufs  und  man  z.  B.  das  Hiinalajagebirge  nicht  auch  etwa  „Huniboldt"- 
oder  „Ritter"-nt'l)irgp  nennen  kann,  für  die  nntenneorischen  Bodent'ormen 
ebenfalls  eine  einheitliche  NonKuklatur  aufstellen,  woun  überhaupt  eine 
internationale  Verständigung  möglich  sein  soll.  Diese  Forderung  sowie  die 
ftmere  Fordennig,  dab  die  Namengebong  in  der  Haiqptaaehe  mf  Gmad  der 
geographiäbhen  Lage  und  der  morphologiaöhen  Sigeoachaften  der  Teraciiiedenen 
Teüe  des  Meereabodeaa  ni  erfolgen  und  niekt  u  g^biilicli  wiUkliilieii  ge- 
wlUte  Penoneonainen  anniknflpfen  bat,  scheint  so  selbstverständlidi,  dätt  ea, 
sollte  man  meinen,  kaum  der  nSheren  AusfBhningen  seitens  der  Antragsteller 
bedurft  hätte.  Murray  erklärte  mm,  er  wolle  zwar  keine  Opposition  machen, 
doch  betrachte  er  eine  Erörterung  und  Regelung  der  Nomenklatur  für  ganz 
unnötig,  und  somit  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dafs  Murray  nicht  von 
der  durch  Supan  gekennzeichneten  Art  und  Weise  abgehen  wird,  alle  über 
3000  Faden  tiefen  Meeresgebieie  ganz  ohne  Unterschied  als  „deeps^'  mit  Vor- 
aetaong  irgend  einee  engliadh-amerikaiiiaehen  Personennamens  an  beaekknen: 
damit  ist  aber  In  der  niat,  wie  die  Kartn  im  „Challengei'*  Weck  eakeaBen 
lassen,  das  ganae  Weltmeer  als  «ine  angBlwUdisisfthe  Dwnine  erkllrt^),  nnd  es  wird 
niditB  an  dieser  unserer  Auffassung  geändert,  wenn  Murray  in  seiner  neuestoi 
Tiefenkarte  ein  „Chun  deep**  und  ein  „Krech  deq»**  eingefBgt  bat.  Wir  wollen 
aber  überhaupt  keine  Personennamen  und  der  verehrte  onplis<he  Altmeister 
der  Ozeanographie  .scheint  den  Kernpunkt  einer  niclit  etwa  blofs  theoretisch, 
sondern  auch  praktisch  wirklich  wichtigen  Sache  gar  nicht  gewürdigt  oder 
in  anderer  Richtung  gesucht  zu  haben.  Ob  die  zur  weiteren  Behandlung  der 
IVage  ernannte  Kommission  internationale  und  eiuigermafsen  bindende  Einig- 
keit eraielen  wird? 

Prot  T.  Lnsoban's  Antrag  anf  Binfftkmng  einer  gleichmifaigen 
geograpbiaeben  Nomenklatur  fflr  die  oaeanisobe  Inselwelt  rnnfste 
der  vorgosebiittenen  Zeit  wegen  in  5  Minuten  erledigt  werden,  und  ee  wurde 
auf  Prof.  Wagner's  Anregung  eiklirt,  dafs  eine  mon^ische  Unterstütauag 
des  Antrages  seitens  des  Kongreeses,  ohne  £niennnng  einer  Kommissioni  ge> 
nügen  dürfte. 

Prof.  Pettersson  sprach  über  die  von  ihm  m  hon  seit  .Taliren  mit 
ungewöhnlichem  Eifer  betriebene  Einrichtung  einer  internationalen  „hydro- 
graphischen" Erforschung  der  nordiscben  Meere,  einschlielslich  dar 
grolken  Landseen  in  Sebweto  und  BnlUaad.  Zu  diesem  Zwecke  bat  sebon  im 
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Sommer  dieses  Jahres  eine  auch  in  tliespr  Zeitschrift')  erwfthnte  intornationalo 
Konferenz  in  Stockholm  stattgefunden,  und  Fetter sson  gab  aus  dem  über 
dieselbf»  vorliegenden  Protokoll  einige  Kesolutionrn  wieder,  er  zeigte,  welche 
einzelnen  Meeresgebiete  den  einzelnen  Uferstaateu  zur  Erforschung  überwiesen 
wtrdbm.  sollten,  dab  lunichst  fünf  Jalire  hindurch,  viennal  in  jedem  JaStrOi 
eoM  sjnoptisehe  üntenndiiix^  dieser  Ueera  stattfinden  solle,  ^die  sieh 
i^»eneU  auf  FbsQegnng  der  Tenperatnren,  Dichten,  Drucke,  Gas-  nnd  Plankton- 
gehalte  sa  henehen  Iditte,  um  hiern»  sowohl  Ar  die  Fisoberslfla  wie  ftr 
die  Wetterprognosen  hoffentlich  neue  Gmiidlagen  zu  erhalten.  In  letzterem 
Betracht  waren  besonders  einige  Diagramme  interessant,  welche  den  vom 
Winter  bis  zum  Sommer  hin  eintrotenden  Z\iwach.s  der  freien  Wärme  im 
Meerwasser  (in  Kalorien  pro  qni)  für  eine  Stelle  in  der  uurdlichcn  Nordsee 
und  eine  in  der  östlichen  Ostsee  veranschaulichten:  auch  Karten  der  Tiefen, 
der  Verteilung  der  Dichten  und  der  Tlanktonarten  warwu  ausgehängt.  Die 
Annahme  Pettersson's,  dab  zeitweLse  eine  kalte  Strömung  von  Norden  nnd 
Nordwesten  her  sor  Etlste  Norwegens  in  sSdlidiar  Biehtung  ziehe,  yennlafirte 
«ne  DisknssioB  xwischen  Murraj,  Krflmmel,  dem  Fürsten  von  Monaco 
nnd  Fett  er  sson  md  es  wude  gewiJs  mit  Beeht  TOn  Krümmel  dahei 
erkl&rt,  daCi  gerade  die  gewünschten  mehrjährigen  Untersuchungen  bestimmt 
sein  mfUsten,  soldie  Streitfragen,  wie  fUier  den  Verlauf  ▼on  StrOmnngenf 
sa  klaren. 

Prof.  HTirtren  sprach  sodann  über  den  heutigen  Stand  der  (Jezeiten- 
forschung.  Jetzt  l»erechnet  man  die  für  praktische  Zwecke  allerdings  aus- 
reichenden iiegistrier-lieobachtungen  an  Küsteostationen  nach  der  harmonischen 
Analyse  auf  Grund  der  Airy'schen  Kanaliheorie;  für  wissenschaftliche  Zwecke 
müssen  wir  weitergehen  nnd  erstens  die  Air/sohe  Geseitentheorie  befreien 
von  der  Annahme,  dab  die  Geseitenbewegnngen  in  einem  Kanäle  stattfinden, 
and  di«  Theorie  somit  auf  das  freie  Weltmeer  ansdehnen,  was  allerdings 
mit  Rücksieht  auf  die  Krümmung  und  Botation  der  Erde  ein  ungemein 
schwieriges  mathematisches  Problem  darstellt,  zweitens  mflssen  wir  dann 
natürlich  auch  Beobachtungen  vom  freien  Ozean  haben,  und  dazu  gehören 
bisher  noch  nicht  vorhandene  neue  Instrumente.  Doch  deutete  der  Vor- 
tragende an,  dafs  er  einen  Flutmes.scr  nahezu  fertig  habe,  von  dem  er  hoö'e, 
dafs  er  gestatten  werde,  über  jeder  beliebigen  Tiefe  zu  arbeiten,  und 
"KMpL  z.  8.  a.  D.  Mensing  —  welcher  hierüber  noch  selbst  einige  kurze  Angaben 
am  Sehlosie  maehfce  —  habe  aneh  einen  FlatmssBsr  nnd  einen  Strommesser 
sn  Beobachtungen  Aber  größeren  Tiefen  schon  fast  ganz  fertiggestellt. 
HoSiwAlleli  kisten  die  Appante,  was  man  von  ihnen  erwartet;  die  ungemein 
grofse  Wichtigkeit  der  Geseitenbeobachtungen  anf  dem  offenen  Ozean  liegt  ja 
anf  der  Hand.  Mensing's  FlntniBSBer  ist  schon  seit  längerer  Zeit  angekündigt. 
Die  von  Prof.  Hörcren  angegebene  Verteilung  von  registrierenden  Flutmessem 
an  den  Küsten  der  Erde  möge  hier  noch  Platz  linden:  hietnarli  sind  solche 
Instrumente  vorhanden  in  Europa:  etwa  90 — 100,  in  den  Vereinigten  Staaten: 
26 — 30,  in  (Janada:  einige  wenige  im  Öt.  Lorenz  Golf,  in  Indien:  zahlreiche. 
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Digltized  by  Google 


^^^^  • 

692       Der  711.  internationale  Geographenkongrefs  an  Berlin. 


in  Südamorika:  keine,  in  Afrika:  in  Kapstadt  und  Durban,  in  A)istralion: 
keine,  im  Stillen  Ozean:  in  Honolulu.  Matupi  und  Friedricli  Wilhehnshafen. 

Prof.  Natterer'h  Austührnugeu  über  die  chemisch-geologischen 
Arbeiten  der  f,Pola**-£xpeditionen  sind  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
in  Tiel  benerar  Weite,  als  es  dwidi  ein  kones  Beferat  gescheluD  kann,  be- 
kaimi  gegeben  in  den  Heften  4  nnd  6  dieaee  Jalngaiqpas^). 

El  erflbrigt  noch,  auf  Prot  Nansens  Tortrag  Ikber  die  oseanogr»phi- 
sehen  Besultate  der  „Fram'*>Expedition  hinzuweisen.  Der  Vortng 
bestand  in  der  Krläuterung  einer  glü&en  Zahl  von  Profilen  nordpolarer 
Meeresteile,  welche  die  Temperatur-  und  Salzpelialtsvertoilung  daselbst  er- 
kennen liefson.  Nansen  ginp  aus  von  den  grol'sen  Tiefen,  die  er  nördlich 
von  den  neusibirischen  Inseln  gefunden  hat;  die  vi-rtikale  Temperaturverteilung 
in  dem  dortigen  Kismeere  ist  —  was)  hier  eingeschaltet  sei  —  fast  auf  die 
Deaimalstellen  der  Celsinsgrade  genau  gleich  der  Ton  der  „Valdivia**  am  1^ 
ramde  des  sQdpoIaren  Meeres  festgestellten;  er  verfolgte  dann,  rflckwtris  wmttT 
nach  Westen  und  Bttdweeten  gehend,  das  von  ihm  im  höchsten  Norden  unter 
dem  eiskalten  Sohmelswasser  gefundene,  relativ  wanne  und  sohwure  Chdf- 
strorowassf-r  bis  /urin  k  an  die  submarine  Bodenschwelle,  die  Grönland  ndt 
Island  und  der  Nordsee  verbindet,  sprach  besonders  eingehend  von  dem 
warmen  Strom/weig  an  der  NO -Küste  von  fürönland,  den  die  Ryder'sche 
Expedition  in  giriiiLTer  Tiefe  unter  der  Oberfläche  entdeckt  hat,  und  der  ein 
Gegenstück  v.u  «b'iii  an  der  Westküste  von  Spitzbergen  nordwärts  ziehenden 
Golfstromwasser  bildet. 

Bs  mab  emihnt  werden,  dafii  Nansen's  Darlegungen  über  manolie 
Fragen  der  oseanischen  Zirkulation  recht  bedenklich  und  angrofbar  enbhiMien 
smd;  da  der  Baal  wihrend  des  ganien  Vortrages  behoft  YorfBhmng  der 
Lichtbilder  m  einer  tut  absoluten  Dunkelheit  gehalten  wurde,  so  war  es 
dem  Berichterstatter  nicht  mSgUch,  sich  einige  weitergehende  Notizen  Aber 
diesen  Vortrag  zn  machen.  6.  Schott. 

Meteorologie  und  Elimatologie. 

In  einer  allgemeinen  Sitzung  sprachen  die  ersten  Autorititsn  auf  dem 
jungen  Gebiet  der  Erforschung  höherer  Luftschichten  tiber  die  bis- 
herigen Ergel)nis<e  ihrer  Untersiuluingen,  über  die  daraus  henorgewachsenen, 
zahlreichen  Proldmie,  die  noch  ihrer  Lösung  harren,  und  über  die  Methoden, 
welche  in  neuester  Zeit  angewandt  werden,  um  den  Kostenaufwand  zu  be- 
sdirftnken  und  die  technisehe  Hfiglichkeit  zu  erieichtera,  aus  groTsen  HOhen 
meteorologisehe  Beobacbtangen  su  gewinnen. 

Prof.  Dr.  Assmann,  der  Vorsteher  des  neuen  aeronautischen  Obsora- 
toriums  bM  Tegel,  gab  einen  Überblick  über  die  Geschichte  und  die 
Besultate  der  wissenschaftlichen  Ballonfahrten,  die  im  letzten  Jahr> 
sehnt  von  Berlin  aus  unternommen  wurden.  Mit  vorzüglichen  Instrumenten, 
vor  allen  dem  Assmann'schen  Aspirations-Psychrometer.  ausgerii-^tet.  haben  sif 
aus  allen  Höhenstufen  bis  zu  21  km  Beobachtungen  über  die  Temperatur- 
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Verhältnisse  c^'t-lit^fert ,  <lie  im  allgi'iue'inen  die  älteren,  auf  den  Halloiit'iihrteii 
von  Welsh  und  (ilaisher  iu  den  lünt/iger  luid  sechziger  Jahren  basierenden 
Auäichteu  über  die  vertikale  Temperatiirverteiluug  in  gröfäeren  Höhen  nicht 
bettitigten.  Die  Exkliraiig  dieser  Abweichnng  ist  ledi^idi  in  dem  mangel- 
haften  Sdinti  der  ilteren  ^Htennometer  gegen  die  Btnliliing  zu  soeheo, 
welche  gerade  in  den  grOfteren  Höhen  am  wirksamsten  die  Beobachtungen 
'  lUscben  mnCrte.  Statt  einer  raschen  Aboahme  des  yerfcikalen  Taaperatnr- 
gradienten  mit  wachsender  Höhe,  gilt  nunmehr  die  T!\:itsa<he  für  gesichert, 
dafs  die  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe  wächst  und  sich  der  des  adia- 
batischen Zustandes  nähert,  sobald  man  die  Liift,schichten  unter  sich  gelassen 
hat,  in  denen  vomigswoisc  die  Konileusatiou  des  VVasserdanijites  vor  sicli  zu 
gehen  pflegt.  Aber  selbst  iu  diesen  höhereu  Luftschichten  sind  die  Tenijtcnitur- 
yerhältnisä«  durchaus  nicht  konstant,  wie  man  nach  der  Diskussion  der  ersten 
BJlflnfjfchrten  glaubte  annehmen  m  dürfen.  Bis  1896  vennodite  man  die 
jahreneitliehe  Periode  nicht  bis  über  die  Wäun  yon  7  bis  8  km  m  yerfblgen. 
Aber  in  dm  folgendflo  Jahren  erkannte  man,  dab  aneh  in  diesen  höheren 
Schichten  beträchtUche  Tanperatarsdliwankangen  vorkommen,  die  eine  starke 
jahreszeitliche  Verspätung  er&hren-  (Hinimnm  im  Frühjahr,  Maximum  im 
Herbst).  Aufser  der  periodischen  finden  aber  auch  dort  grofse  unperiodische 
Veränderungen  der  Temperatur  und  de;  Wasserdampfgehaltes  statt,  veranlafst 
durch  mächtige,  breite  Lut'tstronie  weilisclnden  Ursj)rungs.  Ks  schieben  sich 
bisweilen  trockene,  wanne,  über  heterogene  feuchte,  kalte  Luftschichten  hin 
und  abradieren  gleichsam  die  über  die  letzteren  beim  KondensationsprozeCs 
emporquellenden  Wolkenköpfe,  so  dab  die  Grensfliche  beider  Ströme  dnreh 
eine  ebene  Wolkrafliche  bezeichnet  ist,  welche  sogleich  eine  Tremrangsfllche 
swisehen  feuchter,  kalter  Luft  unten  nnd  warmer,  trockener  oben  ist  So 
«rfailt  man  einen  neuen  Erklirongsgrond  für  die  schon  oft  beobachtete  and 
früher  nur  durch  eine  Beflexum  TOn  den  oberen  Wolkenschichten  erkl&rte 
Encheinung  des  Vorkommens  warmer  Luft  unmittelbar  über  den  Wolken. 

Welche  Mächtigkeit  und  seitliebe  Ausdehnung  solche  uuperiodisch  auf- 
tretenden Luftströmungen  haben  und  wie  sie  die  Temperaturen  bis  in  die 
gröfsten  Höhr-ii  t)eoiuflusseu  können,  wurde  von  Prof.  Dr.  ilergesell  (Strafs- 
burg) an  der  Hand  der  Wetterkarten  vom  13.  Mai  erläutert.  Au 
diesem  Tage,  an  welohem  in  KGLttdewop«  das  bekannte  PUUiomen  dnes 
intuunven  EilterttckfUls  eintrat,  fimden  yon  Tersohiedenen  Orten  (u.  a.  von 
Paris,  Strafbbnrg,  Berlin,  St  Petersburg)  nadi  Tocfaeriger  internationaler  Ver- 
einbamng  Ballonfiihrten  statt,  so  dafs  es  gelang,  ans  den  dabei  gesammelten 
Beobachtungen  die  damalige  Wetterlage  in  verschiedenen  Höhen  zu  kon- 
struieren. Es  stellte  sich  heraus,  dafs  die  nordwestlichen  Winde,  welche  den 
erwähnten  Temperaturfall  an  der  Krdobertläcbe  bewirkten,  einem  ungemein 
mächtigen  Luftstrom  polaren  Ursprungs  ungohcirten.  Denn  die  Temperatui" 
war  l)is  in  sehr  grofse  Höhen  hier  überall  aufserordeutlich  niedrig.  Dagegen 
beherrschte  ein  vielleicht  ebenso  mächtiger  warmer  südöstlicher  Luft.strum 
die  TemperaturyerhSltnisse  Uber  Bnüdand.  Die  Temperatnrgegensätze,  die 
auf  der  llrdoberBidie  ausgebildet  waren  (St  Petenborg  17^.7,  Waracbaa 
3^6,  Paris  6^3  um  7*),  erstreckten  sich  also  in  grolhe  Höhen.  Ahnliche 
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Resultat/»  konnten  aucli  aus  ;iii<lern  internationalen  Ballonfahrten,  ühor  deren 
Bedeutung  sich  ilergesell  weiter  verbreitete,  abgeleitet  werden.  Redner  künnt« 
▼om  glflcldioben  QelingMi  der  ■llerjOngsteB  BaUoaftlirtiii  dkmt  Art  1»- 
Tiehtfln,  die  tagt  nifor  (am  8.  Oktober)  ftottgefundsn  und  an  teaa  er  ad 
mit  Maigett  andeni  EoogrefiBni^fiedeni  tob  Beriin  au  bafeeOigt  hatte. 

Andere  Methoden  der  meteorologischen  HOhenfSDrsdrang,  als  sie  ÄMBwan 
nnd  Hetgcsell  besprachen,  werden  vom  A.  Lawrence  Hotch,  dem  Direktor 
des  Blue  Hill  Observatory  bei  Boston,  und  von  L.  Teisserenc  de  Bort, 
dem  Grflnder  und  Leiter  des  neuen  Obsorvatoriunis  für  dynamische  Meteoro- 
logie in  Trappes  bei  Paris,  befolgt.  Beide  berichteten  über  ihre  Versuche 
und  Erfolge  mit  Brachen  bez.  Sondierballons  als  Trägern  meteoro- 
logischer Instrumente.  Während  die  Drachen  ui  ausgezeichneter  Weise 
data  geeignet  sind,  die  systematiawha  Erfendrang  der  tteforen  flddditiB  der 
Atmoaphire  (bis  la  etwa  5000  m)  la  ennOgiioh«i,  haben  die  nbflauyniteB 
Ballons  die  Angabe,  meteorologisdie  Lutromenle  bis  in  die  hjfdislen  Luft» 
Boluditen  in  tragen.  Durch  Anwendung  einer  Ballonhfllle  von  gefimUstem 
Pergamentpapier,  welches  leiditer  und  bedeutend  billiger  ist  als  die  frfiher 
bevorzugte  Seide,  hat  Teisserenc  de  Bort  seit  anderthalb  Jahren  den  Ver- 
suchen mit  Snndierballons  eine  weit  gröfsere  Ausdehnung  geben  können,  als 
es  früher  wegen  des  erheblichen  Kostenaufwands  möglich  war.  Seit  April 
1898  sind  von  tiber  hundert  Ballons  dieser  Art  die  wertvollsten  Aufzeich- 
nungen aui>  den  höheren  Lultächichten  beigebracht  worden.  53  Ballons  er- 
na/Muk  mehr  als  9  km,  Si  mahr  ab  18  km,  7  mehr  ab  14  km,  mid  einar 
ftberstieg  16  km  Hflhe.  Die  voilAnfigen  ErgehoisM  dieser  lUvian  bestlt^ 
nnd  ergtnsen  das  vorher  Ton  Protaor  entrollte  Bild  ton  der 

TemperatqryerteUnag  in  groften  HOhen.  Die  Lage  dar  isothennen  FUohea 
unterliegt  aaeh  hier  sowohl  jahresperiodischen  wie  nnperiodiseihen  SohwaD' 
kungen  in  unerwartet  hohem  Mafse.  So  fand  man  die  Isotherme  von 
in  Höhen  zwischen  t!  nnd  !♦  km,  «lic  von  -50"  zwischen  8  und  12  km. 
Die  gröfsten  Tempei-aturverschiedenheiten  kommen  selbst  bis  zu  Höhen  von 
etwa  6  km  vor'). 

Die  hier  in  gediängter  Kürze  wiedergegebenen  vier  Vorträge  gaben  ein« 
lebhafte  Ansehannng  von  der  regen  Thfttigknt,  die  im  letetMi  Jahnehnt  aaf 
eine  Erweiterung  des  meteorologisohen  Becbachtungsfeldes  nadi  oben  hb 
geriehtet  ut,  nnd  meht  minder  von  der  groftan  Bedeutung,  die  das  Stadima 
der  höheren  Lnftsohiehten  fOr  die  fheorötbcke  und  {iraktbdie  Meteorologie 
sohon  gewonnen  hat  nnd  noeh  an  gewinnen  verspricht. 

Dafs  aber  anch  noch  TOm  Beobachter  am  Grunde  des  Loftmeeree 
meteorologische  Fragen  von  prinzipieller  und  allgemeiner  Bedeutung  ent- 
schieden werden  können,  zeigte  der  Vortrag  von  Prot^  Dr.  Ed.  Brückner 
über  die  Herkunft  des  Regens.  Hodner  begann  die  Entwicklung  sein« 
Gedankenganges  mit  dem  Hinweis  auf  die  Gröl^u  der  Verdunstung  aul  dem 
Festbilde,  die  in  regneriadban  KSmaten  mindestens  db  HUfts  dar  Yer> 


1)  Vgl.  Comptee  cendns,  Bd.  Ifi«,  S.  417-420,  1899  und  Natorwiaa.  Bandet 
Bd.  U.  ÖSS—ÖSS,  18M. 
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duDstung  benachbarter  ileere  betrügt.  Wenn  man  den  direkten  Austritt  des 
Grundwussersees  in  das  Meer  an  den  Küsten  als  geringwertig  vernachlässigt, 
80  wguilBi  die  Bediniuig,  dafii  die  von  den  LaadmftaBen  ahfliafiMiido  WasBor- 
menge  mir  etwa  %  der  auf  das  Land  gefallenen  Begenmenge  anwnanhi 
Die  Hbrigen  ▼erdnnafcen.  Wenn  nnu  aller  B^em  direkt  vom  Oiean 
stammte,  so  mületen  diese  direkt  darch  die  Atmosplibe  som  Ozean 
zurückkehren.  Das  ist  aber  niobt  möglich,  da  die  LiiftgtrBmnngen  fehlen, 
die  diesen  TniuHport  besnrpfen  mfifsten.  Tm  Sommer  sind  zum  Beispiel  die 
Winde  in  Europu  und  Asien  gerade  umgekehrt  vom  Meer  zum  Land  gerichtet, 
und  im  Winter  ist  die  KiLste  Mittel-  und  Westeuropas  ein  Einfallsthor  für 
den  ozeanischen  Wasserdampt'.  Mau  mufs  daher  annehmen,  dai's  mehr  als 
die  Hälfte,  wahrscheinlich  aber  %  des  gesamten  anf  den  Landfl&chen  fallenden 
Ißedeneblags  von  jenen  anf  dem  Lande  verdunsteten  Wasserdampfinengen 
bentammen*  Am  meisten  wird  von  undurdiMssigem  oder  bewadissBem 
Boden  verdnnsten.  Die  Vegetation  nnd  besonders  die  WlMsr  vetdnnsteo  nm 
so  mehr,  je  tiefer  die  Wurzeln  reichen.  Aber  die  dadurch  gesteigerte  Dampf- 
bildong  wird  man  nicht  an  Ort  und  Stelle,  sondern  in  den  leewärts  gelegenen 
Gebieten  suchen  müssen.  Diese  Theorie  über  die  Herkunft  des  Regens 
über  dem  Fosthiiidf  erklärt  auch  das  Fehlen  einer  Kompensation  iji  dr-n  von 
Brückner  aufgefundenen  S^-jährigen  Klimasrhwankimgen.  Jf  iiu'lir  liegen  in 
den  Lavküstengebieten  t^ällt,  desto  mehr  Wasserdampf  wird  auch  etappenweise 
landeinwtrts  getragen,  desto  grOber  kann  aneb  der  Begeofül  im  Binnenlande 
werden,  ffii»  LandÜBcibe  ist  niebt  uniUtig  im  Kreisiaiif  des  Wassers,  im 
Gegenteil,  sie  verdoppelt  nnd  verdreifiaobt  ihn:  ein  Wassertaüoben,  das  dnreb 
die  Atmospbftre  vom  Ocean  zum  Land  kam,  fttUt  bier  dnrdiadmittlieb  drei- 
mal als  Niederschlag  sn  Boden,  ehe  es  in  den  Schofs  des  Ozeans  zarftekkebrt** 

Die  Beziehung  zwischen  der  Verteilung  der  erdmagnetischen 
Kiemente  und  der  mittleren  Temperatur  auf  der  Erdoberfläche 
wurde  von  (Jeneralleutnant  v.  Tillo  (St.  Petersburg)  behandelt.  Es  ist 
demselben  gelungen,  die  Erdoberfläche  so  in  zwei  Hüllten  zu  teilen,  dafs  sie 
in  Bezug  aul  ihre  magnetischen  Eigenschaften  gewisse  Gegensätze  zeigen,  die 
mit  GegeneitMn  in  der  Temparatorverteilung  znsaminenfailWL  Dia  Mbilfte, 
weldie  den  Stillen  Oiean  in  sidi  begreift,  bat  eine  niedrigere  mittlere 
Tempenlnr  und  sufi^eicb  eine  grObere  magnetisebe  Kraft  als  die  entgegen- 
gesetzte vorwiegend  mit  Land  bedeekte  Erdhälfte. 

Dr.  Meinardus  (Berlin)  besprach  an  der  Hand  von  Diagrammen  einige 
Beziehungen  zwischen  der  Witterung  und  den  Ernteerträgen  in 
Norddeutschland.  Es  besteht  danach  ein  enger  Zusaimneuhaug  zwischen 
der  (Jröl'se  der  Weizen-  und  Koggenemte  und  der  Temperatur  des  voraut"- 
gehendeu  ersten  Jaliresquartals  in  Norddeutschland.  In  dem  -tO-jahrigeu 
Zeitraum  (1846—92),  der  eine  Vergleichung  beider  Elemente  gestattet,  war 
in  42  Pillen  auf  ein  wirmeres  (oder  UUteres)  erstes  Qoartal  eine  bessere 
(oder  sehleebtere)  Emte  der  WinteigetreidefirOobte  gefolgt  Db  Überein- 
ttmurang  im  Sbne  der  Terindemng  von  einem  Jabr  snm  niobsten  war 
demnach  in  mehr  als  90%  der  Fälle  vorhanden,  so  dafs  man  mit  grolser 
Sieherbeit  nacb  AUanf  des  ersten  Quartals  ans  dessen  Temperatnrobarakter 


696       .^^^  VII.  internationale  Geographenkongrefs  zu  Berlin. 

auf  dM  GrOlM  d«r  firnteertrftge  bitte  8chlfl«e  si«hen  kOnam,  Sm  boA 
MgMilUligtn  Qlnifhmlfiiigkait  dar  SoliinuiiaiBgMi  laigt  adi  aber  astedHi 

zwischen  der  Ten^aratur     s  Vorwinters  (Norember  bis  Januar)  in  Olmiliaa* 

sund  an  der  norwegiscbeu  Küste  einerseits  and  den  erwähnten  Ernte- 
ln'-^timmungen  andrerseits  na<h  den  vorliegenden  32-jtthrigen  Beobachtungen 
(^J^♦)1  War  die  Temperatur  des  Vorwinter>  in  ( "hristiansund  im  Vor- 

wiiitt'i  IiiiIht  iiLs  gewöhnlich,  xi  ptiegte  eine  günstige,  war  sie  tiefer,  eine 
ungünstige  Ernte  vom  Wintergetreide  in  Norddeutschland  zu  folgen.  Ver- 
gleicht man  dagegen  die  Temperatur  der  Monate  April  bis  Juni  in  Nord- 
deatechland  mit  den  nachfolgenden  Bmten,  so  ist  kaum  eine  Buemhimg  sa 
entdecken.  In  16  FUlen  (ron  46)  waren  die  Vertademagett  beider  um 
moMUL  Jahr  snm  aadem  entgegengeeetat  Dagegen  edieinen  die  TTiftdnmHhllgn 
in  dem  Sinne  einen  sekundären  Einflofs  auszuüben,  dafs  ein  abnorm  hdblB 
Mab  denwdben  manchmal  den  Ernteertrag  berabdrttekt|  aoeb  wenn  die  T«ai> 
peratnr  im  ersten  Quartal  hoch  war.  —  Einen  Zusammenhang  /wischen  den 
Niederschlagen,  die  \on  Miir/.  bis  Juni  in  Norddeutschi  and  Helen,  und  deu 
Ernteerträgen  der  }i;iuj)t>iu  lilichstcn  Somniergetreideurten  (Hafer  und  Gerste) 
hat  Redner  ebeutail.>5  nachweisen  künneu.  Die  Vergleichung  erstreckt  äch 
Aber  die  Jahre  1878 — 98.  Je  mehr  Begen  in  der  Entwicklungszeit  dieser 
Qetreideert»  fiUt,  um  ao  beeier  die  Ernte.  Dagegen  enehflint  der  Bieder- 
aeUagsbetrag  dee  Juli  belaagke  für  den  Emteanefttll,  nnd  aneh  die  Tam- 
pflcatnrrariilltniaee  der  Yegetatioaeperioda  leigen  keinen  etkennbazen  finiBlk 
Ferner  berichtete  Pmf.  Dr.  Krafsnow  (Charkow)  über  die  Stellung 
der  Koichis  in  den  feuchten  subtropischen  Lftnderu.  Das  Ostofer 
dee  Pontus,  die  westlichen  Vorgebirge  <les  Kaukasus  und  die  NordalthÜnge 
der  benachbarten  klcinasiatisohen  (icliii  irc  nelinien  in  kliniati.scher  und  pflanzeu- 
geographiscber  Hinsicht  eine  Sonderstellung  ein,  so  dafs  sie  als  „kolchiscbe 
l'rovm/."  von  den  umliegenden  Ländern  der  MitteLmeeraone  getrennt  behandeil 
zu  werden  verdienen.  Die  Abweichung  des  Klimas  beet^t  vor  allem  ia 
grolsem  NiederacUagoeiclitam  sn  allen  JahreMeiteii,  weldier  diee  CMbiet  mAr 
den  östlichen  Lindem  der  sobtropiscben  nnd  den  westlidien  der  genlbigtea 
Zone  zuweist.  Mit  dem  eigentlioben  eubtropiacbea  KHma  bat  es  dagegen 
wenig  gemein,  zumal  die  Winter  in  Koichis  sehr  kalt  nnd.  Li  der  8ob> 
tropenzone  ist  das  ihm  nächst  verwandte  Klima  in  Japan  zu  finden,  von  wo 
auf  Veranlassung  des  Hedners  mit  gutem  Erfolg  lebende  Kulturpflanzen 
(Thee,  Rambus,  Citrusartcn  u.  a.  |  nach  K<dcbis  eingeführt  wurden.  Koichis 
wurde  d;is  /weite  Vaterland  für  alle  Gewächse  Japans,  mit  denen  man  nur 
Akkiiuiuü.saiionsversuche  gemacht  hat.  Indes  bestehen  doch  auch  einige 
weeentliche  klimatische  Verschiedenheiten  swischen  beiden  Ländern.  Koldus 
bat  im  Swuner  zelatiT  weniger  Begen  nnd  leidet  unter  einer  an£Gülead 
niedrigen  Frfll^jahrstemperatnr  (der  Dezember  ist  winner  als  der  Min). 
Ei  steht  in.  dieeer  Hinsiebt  wie  aneb  mit  seiner  NledecMdilag^eriode  dan 
Westküsten  Europas  näher,  wo  ebenfalls  das  Frühjahr  kühl  und  der  Herbst 
gelinde  sa  sein  pflegt.  Die  kolebiaohe  Waldflora  kann  abaneo  als  eine  Fort- 
aetsong  der  westeuropäischen  angesehen  werden.  Alle  immergrünen  Gewächie 
nnd  die  krautartige  Vegetation  der  Kokhis  sind  westeuropäisch  und  keines- 
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wegs  mediten-an.  AuTserdem  findet  mau  aber  in  Kolchis  auch  eine  Anzahl 
Biibt3X)pi8cher  tertürar  PflaaMButen,  die  ebenuk  eine  weitwe  YerhrtttiiBg 

Zum  Bebfaift  rtatHimi  noch  Erwihiiiag,  dab  naeh  fliiier  Mfar  eatrguehaa 
(yppontion  Bnohftsan's,  der  sich  veranlafst  sah,  £e  Falurenheit-  gegen  die 
Oelsins-Skala  zn  varteidigeii,  folgender  Antrag  von  Prof.  Dr.  Lehmann 

(Münster  i.  W.)  angenommen  wurde:  Der  Konprefs  spricht  den  Wunsch  aus, 
dafs  in  wissenschaftliehpii  Voröffentlichungen  wie  auch  im  praktischen  Leben 
die  Thermometerskalen  von  Keaumur,  namentlich  aber  von  Fahrenheit,  wo 
sie  noch  in  Gebrauch  sind,  iniiuer  mehr  zu  Gunsten  derjenigen  von  Celsius- 
gradem  auJSwr  Gebrauch  gesetzt,  zum  mindesten  aber  in  wissensohaftUehen 
YerOAofliBhungen  naeh  Fahrenheit-  oder  B^aumurgraden  stets  die  ent- 
i^ndienden  (Maiu^grade  mit  beigefligt  werden.  W.  Heinardus. 

Pflanaengeographie. 

Prof.  Dr.  Drude  sprach  „über  die  Ausbildung  der  pflanzengeo- 
graphischen Kartotf raphie".  Biologische  Kartographien  gehören  zu  den 
wesentlichsten,  die  (ieographie  mit  deji  naturboschreibenden  Wissenscliat'ten 
verbindenden  Arbeiten,  wobei  die  botanische  Kartographie  vor  der  zoolo- 
gischen den  Vorzug  besitzt,  ilire  die  äufsere  Gewandung  der  Erde  bildenden 
Formation  dB  daaMlen  m  kBnnem.  Da  die  Areal-Kartographie  mehr  Siebe 
speiieUer  Arbestan  aua  dem  Gebiete  der  Systematik  ist  nnd  erst  in  ihren 
groben  Zvaammenfusnngen  die  wiederum  fttr  die  Geographie  sehr  bedeut- 
samen Florenreiche  liefert,  so  soll  hier  nur  Ton  dieser,  im  engsten  Anadhlnfii 
an  die  Topographie  der  L&nder  stehenden  Formations-Kartographie  die 
Rede  sein,  deren  weitere  Anwendung  ¥oa  nnd  fOr  Geographen  ein  allgemeines 
Bedürfnis  ist. 

Man  kann  sie  zur  Prüfung  der  Methodik  einteilen  in  l'bersicbtskarten 
gröfserer  Länderräume  im  Mafsstabe  etwa  von  1:3  bis  5  Millionen,  und  in 
topographisch-botaniiehe  Karten  muli  einmn  Mafiwtabe,  der  nicht  wesentlich 
unter  1:600000  rinken  darf^  um  das  damsteilen,  was  gezeigt  werden  solL 

Fflr  die  1.  Abteflnng  liegen  Tortreffliehe  Beispiele  in  der  jttaigaren 
LHteratnr  von  Brackebusch  (Aj^^eniinien),  Sierers  (Venesnela),  Badde  ^Kau- 
kasus) vor,  und  besonders  die  letztere  Karte  der  Formationen  in  KiHUbiimtion 
mit  der  der  Höhenstufen  und  Niederschlage  nebst  Vegetationsgren/en  im 
Kaukasus  zei^^t,  wif  t-s  darauf  ankommt,  die  Verteiluncr  der  Hauptbestlinde 
im  Lande  durch  dif  iiufseren  jene  Verteilung  beeinllussendeu  wesentlichsten 
Paktoren  zu  erklären,  anderseit,s  aber  auch  die  Formationsaugaben  durch 
Hinzufügung  von  Grenzlinien  der  Charakterpflanzen  zu  ergänzen.  Solche 
pflanzeugeographisehe  Übenichtritarten  müssen  demnach  die  Fotmationai  mit 
orografduaehen  oder  geognostischen  und  klimatiseben  Darstellungen  in  Zu- 
sammenhang bringen  und  florisfcisdie  BinieUieitMi  vom  hfichsfeen  Werte  hin- 
sofltgen;  dasn  sind  in  der  Begel  mehrere  Kartenlrilder  auf  gleicher  Omndlagv 
notwendig. 

Die  Kartographie  für  spezielle  Florist ik  beginnt  jetzt  eben  erst  sich  in 
der  Litteratur  bemerkbar  /u  machen,  und  zwar  ist  bis  jetzt  Flahauli's  Dar- 
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Ifgniig^  «M  Flonakarte  fikr  Fmiikraieli  in.  1:300000  m  ▼«rÜMrtigeii,  dar 
erste  wmtncbtig  angelegte  and  in  einer  amiehenden  Probe  fon  Sekt  Per- 
pignan  ausgeführte  Versuch  eines  solchen  gröfseron  rnternehmens. 

Die  dafür  anzuwendenden  Methoden  sind  nach  den  Gesichtspunkten  zu 
beurteilen:  1)  Welches  slml  die  angewendeten  Prinzipien  der  Territorial- 
einteihincr?  2)  Bildet  «liiselbo  zusammen  mit  der  anir(\v.iiiitt«'n  Farbea- 
gebung  ein  mügiichst  deutliches  topographisches  BildV  '6)  Erhalten  die  uot- 
wendigeii  flcnrutiMliaB  WauuHlbiäbn.  in  dir  angewenditai  Daniellaiig  den 
nOtigeii  Bmuu? 

Dm  Tonflge  und  Naflfateile  des  EntwniHM  Ton  Ch,  lUkudi  beipridit 
Vortragender  sonichst  knrs  und  hat  dann  in  einer  am  30.  SeptMiiber  ttaitt- 
gefondenen  engeren  flTtr*""g  von  Naturforschem  diesen  Entwurf  mit  ^nem 
anderen  verglichen,  welchen  er  für  die  botanische  Topographie  des  Floren- 
gebietes um  Dresden  zwischen  Er/pehirei'  und  der  Niederuu<r  an  der  Schwaryon 
Elster  anzuwenden  gedenkt.  Dnr.spli>e  wird  nach  weiterer  Meraureifung  des 
Planes  später  den  (ieographeu  vorgelegt  werden. 

Prof.  Dr.  0.  War  bürg  (Berlin^  behandelt  die  Einführung  einer  gleich- 
mAfiigan  Nomenklatur  in  der  Pflansengeographie.  Infolge  der 
aohneUen  Bnhrioldang  der  Pflmiisengeographie  in  der  neoeetan  Zeit  hat  sidi  die 
ZiU  nener  Begriffe,  Ar  die  man  eine  Aiwdmokiiweiee  lirauolite,  nnd  dalwr  die 
Zahl  neuer  Wortbildungen  ao&erordentlidi  vermehrt,  und  Bwar  vorzugsweise  auf 
dem  Gebiete  der  Fomiations-  oder  Ptianzeuvereinslehre.  Vor  allem  ist  hieran 
Schuld  die  Umbildung  der  ursprünglich  rein  deskriptiven  Wissenschaft  zu 
einer  vorglcicbonden  und  nach  Kausalitilt  forschenden.  Ursprünglicb  waren 
die  Formatinncn  rein  physingnouiisi  lif  luid  hatt^^n  daher  meist  Beiicnnuiic-  ii, 
die  den  Sprachen  der  betr.  Länder  eutuomiueu  waren;  ferner  gab  es  auch 
topographische  Bezeichnungen  oder  solche,  welche  die  Charakterpflanze  der 
betr.  Formationen  erkennen  laaaen.  In  den  neueren  Werken  kommen  aber 
mehr  zein  biologuolie  (Skologiaohe  oder  pttynologische)  Merkmale  aar  Gel- 
tang nnd  herrBohen  in  den  oberen  Einteilungigraden  aogar  jeiit  sdum  vor. 
Das  augenblicklich  aehon  herrschende  Chaos  der  bei  jedem  Pflanzengeogvaphen 
verschiedenen  Benennungen  wird  binnen  kurzem  unentwirrbar,  falls  man  nicht 
nach  einer  Vereinheitlichung  und  Vereinfachung  der  Nomenklatur  strebt. 
Diese  ist  augenblicklich  noch  dun  hi'iihrhar,  da  sich  noch  keine  gefestigten  oder 
gar  nach  Nati(*ucii  gesonderten  Schuliut  inuugen  gebildet  haben  und  auch  die 
einzelneu  l'ßauzeugeographen  sich  noch  keine  featitehende  Xumcuklatur  an- 
geeignet haben.  Andererseits  ist  die  topographieolle  Pflaniengeographie  schon 
in  den  Gmndifigen  üsstgelegt  nnd  die  biologieehe  Pflaniengeographie 
wenigitene  so  weit,  dais  man  bei  der  Wahl  der  Eintmlnngapriniqpien  grOben 
Yerrtttfte  kaum  machen  wird.  Audi  dürfte  die  Anaftthmng  bei  genflgender 
Hervorhebung  biologischer  Momente  kaum  auf  übergrolse  Schwierigkeiten 
stofscn.  Schlicislich  besitzt  ein  internationaler  Geographen -Kongrefs  die 
denkbar  gröÜBte  Autorit&t  für  eine  solche  Frage,  schlielalich  ist  Berlin, 


1)  Einzelheiten  siehe  im  pflannengengr.  Berieht  des  Qepgnuilrfiehen  JahrimdiaB 
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welcher  Ort  seit  Humboldt  aufs  engste  mit  der  Pflanzengeographie  verknüpft 
ist  und  von  allen  Stödten  angenblickliek  woU  die  grSÄte  AnsaU  Pflansen- 
geogn^hen  beherbergt,  besonders  geeignet  Ar  eine  soldM  Angabe.  Der 
Yorsdilag  lautet  also,  die  Berliner  Bjogeografhea  wo.  beauftragen,  einen  tot" 
llnfigen  Entwurf  aiUBnaibeite&  und  nach  B^taehtong  durch  die  in-  und 
ausländischen  Fachgenossen  umzuarbeiten  sowie  den  definitiv  fagtgeatditen 
Entwurf  dem  nächsten  (ieographen-Kongrefs  zur  Heschlufsfassung  vorzulegen. 

Prof.  T)r.  Pa lack y  ( Pra^^  SLhliefst  sich  der  Resolution  an  und  lieht  noch 
hervor,  dal's  mau  alier  nii  ht  versiiunicn  dürfe,  aurh  den  botanischen  Vereinen 
des  In-  und  Auslandes  das  Projekt  zu  unterbreiten. 

John  Mc.  Ewan  £sq.  (Enfleld,  England)  berichtet  in  englicher  Sprache 
Itbar  die  geographiadie  Yerlimitang  der  ThaepflaaM,  ihr  Waidiatiim  und  Our 
Produkt  im  Weltvericehr.  Die  Heimat  der  Theepfluiaa  ist  nicht  Ohiius 
•ondnn  du  ndidHehe  Hiiitaraiidi«n  spenell  Hangar,  md  aa  hat  aia  aneh  in 
den  Tropen  ihre  beste  Entwicklung  gefunden,  w&hrend  sie  in  den  nördlicheffen 
Gegenden  weniger  geeignete  klimatische  Bedingungen  findet.  Es  wiirde  so- 
dann dir  Theekultur  in  den  versehiedenen  (Jegenden  der  Welt  besprochen 
und  gezeigt,  wie  stark  sich  dor  Theeanbau  in  (Vylon  und  Vorderindien  in 
den  letzten  .Jahren  vermehrt  hat  imd  wpIcIu'  Bt'd<>utnnf,'  df>r  indische  Thee 
im  Wettkampf  gegen  den  chinesischen  schon  jetzt  erlaugt  hat. 

EorvetteBkmiitfta  B.  J.  de  C  Vaseoiieellos  ans  Ussiboii  mashi  dsiwif 
mftnerkstm,  dab  sieh  auch  auf  den  Aaoren  neoevdings  die  Thseknltiir  ans- 
brntst  md  sehen  in  diesem  Jahre  Thea  tob  dort  in  den  Handel  ga- 
kommen  ist. 

Prof.  Dr.  Krafsnow  tmg  Aber  „Die  Flora  der  südrussischen 
Steppen  und  die  Geschichte  ihrer  Ansiedlung"  vor.  Der  Verfasser 
betrachtet  die  illteren  Ansichten,  dir  die  Waldlosigkeit  der  südrussi.schen 
Steppen  durch  klimatische  Verhültuissf  uder  durch  die  Thiitigkeit  des 
Mensclien  erläutern,  als  ungenügend.  Die  Wälder  können  überall  in  dem 
Steppengebiete  wachsen,  wo  ihnen  nur  die  Bodenverhältnisse  es  erlauben. 

Da  dar  Wald  nidit  im  Stande  ist,  die  Sdiwaraerde  sa  bildeii,  tmd  sogsr 
diesen  Boden  flberall  vemiehtet,  wo  er  sich  ansiedelt,  so  kaim  man  amdi  ans 
den  Bodenkartsn  eme  Idee  tob  der  diemaUgsn  Vwtrsituag  dar  Steppen 
ond  WSlder  in  Südrufsland  bekommen.  Wo  solche  Karten  zusammengestellt 
waren,  wie  ?..  H.  in  den  Ph)vinzen  Poltowa,  Nischni  Nowgorod  und  einigen 
anderen,  dort  kann  man  gleich  sehen,  dafs  auch  in  historischen  Zeiten 
Stepppn  und  Wäldeni  neben  einander  existierten  und  der  Charakter  ihrer 
Verbreitung  mit  den  klimatischen  Verhältnissen  in  keinem  direkten  Zusammen- 
hang stand. 

Im  Laofe  der  drei  letsten  Jahrzehnte  vnirden  fast  alle  Provinzen  Ruls- 
laads  spsusUer  floristisoh  erforsdit.  Eine  Zosammanstellnng  dieser  Lokal- 
floron  giebt  folgendes  Bitd  der  Verbreitong  der  Steppengsfriebse: 

1)  Das  Sehfranerdegebiei  Osteuropas  hat  keine  guten  end«niisdien  ArtMi, 

mit  Ausnahme  weniger  Varietäten  und  FwrnMD,  deren  Yerwandta  in  dsr 
Krim  oder  mi  Kaukasus  zu  suchen  sind. 

2)  Obschon  die  Schwarzerde  der  Steppen  von  einer  besonderen  Pflansen- 
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Cnmiatioii  begleitet  ist|  aind  die  Pflanatn  dieser  Fonnalaoii  dodi  mdit  fibenU 
dieselben,  die  Yerbreitiuigagreiiieii  einaelner  Artm  iUlen  entweder  mit  ver- 

sdiiedenen  Isolieren  nnd  Iioohimenen  sosammen,  oder  verlaufen  ganz  regeUos. 

S)  Die  Steppenformen  stammen  von  der  Waldzouo  der  Krim,  vom  Kau- 
kasus und  zum  Toil  von  westeuropäischen  und  sibirischen  Gebirgen  ab,  doch 
strahlen  sie  nicht  direkt  von  ihren  Verbroitungszeutren  aus  Eine  Anzahl 
von  Arten  ist  nur  mit  den  am  höchsten  trelegenen  Punkten  des  Steppen- 
gebietes verbunden,  und  von  dort  ab  ütrahleu  die  Steppentormcu  in  die 
niedrigeren  Qdriate  der  Bbsne.  80  bat  die  Fonnation  der  ßteppenpflanzen 
an  venebiedenen  Stellen  des  SteppengslnetsB  gans  TeiBdiiedenen  ^'^•m^'tffin  an 
Arten.  Am  reiebsten  sind  die  böber  gelegenen  Teile,  am  innsten  die  niedrige 
sten,  obsehon  die  letzteren  die  waldlosestsn  sind  und  viel  ebrnrare  d.  b.  weniger 
erodierte  Oberflttche  haben 

Es  giebt  eine  Anzahl  geohjgischer  Thatsachen,  die  zu  dem  Schlnsse  fübra, 
dafs  während  der  Glazialperiode  wenigstens  die  niedrigeren  Teile  des  Steppen- 
gebietes unter  Wasser  standen  und  der  Wasserbedeckung  ihren  Boden  uud 
ihre  Horizoutalität  verdanken.  Da  überall  in  Sibirien,  Zentralasien  und 
Kordamerika  die  ausgetrockneten  Seebeckeu,  die  uudrainiert  sind  und  un- 
xegelmäTsig  vertsüte  Niederscbllge  bebommen,  mit  einer  Steppen-  oder  Priiien- 
TSgBtation  bedaekt  sind,  so  ist  anmnebmen,  dab  die  Waldloofl^keit  der  sOd- 
mssiHfthen  Stenpen  dieselbe  Ursadie  bat  Li  der  Tbat  sbsoliit  waldlos  sind 
nnr  die  flachen  am  niedrigsten  gelegenen  Teile  des  Gebietes;  ftberall  dort 
aber,  wo  die  Oberflilche  durch  die  Thätigkeit  des  WiaserB  erodiert  ist,  ist 
sie  mehr  oder  weniger  bewaldet.  Da  diese  Erosion  am  rechten  Flufsufer  am 
stärksten  ist,  gehen  liier  die  Wülder  den  grofseu  Flüssen  entlang  weit  in 
das  Steppengebiet;  und  dieses  ist  desto  mehr  bewaldet,  je  hügeliger  und 
mehr  erodiert  seine  OberÜäche  ist. 

Da  der  Steppeuboden  besonden  wibiend  der  Sommensrat  niabt  genfigmd 
tief  dureh  den  Bogen  benetst  wird  nnd  an  den  Sehluebtiindem  die  Btnme 
Tiel  feuchtere  und  gesebtttsteie  SteUen  finden,  so  ist  es  klar,  dalk  im  Verianf 
der  Bededelung  die  ebenen  Stellen  durch  Steppenstauden,  die  bftgelig  ge- 
wordenen durch  den  Wald  bedeckt  werden,  -lüfs  also  die  Wälder  erst,  naob- 
dem  die  Erosion  der  Steppenebene  stattgetunden  hat,  die  Steppe  verdrängen. 
So  steht  im  Steppengebiete  Südrufslauds  die  Waldbedeckuntr  im  innigsten 
Zusammenhang  mit  dem  Verlauf  der  Krosiun  der  Ebene.  Die  uiehl  erodierten 
flachen  Teile  sind  jetzt  baumlos,  die  stark  erodierten  sind  in  Waldgebiet  ver- 
wandelt Die  Nordrüuder  des  Steppengebietes  haben  durch  diese  Erosion  ihren 
nnprOnj^ieben  Gbarakter  verloren,  nnd  die  Steppenfbaaen  kommen  dort  nnr 
an  einsebun  Stellen  sporadiscb  tot.  Die  Wilder  breiten  sieb  aUmlblieb 
ans  den  besser  erodierten  Tnlen  des  Stappengebietes  nacb  allen  Bicbtnngen 
aus.  Sie  hätten  im  Lanfe  der  Zeit  das  ganze  Steppengebiet  erobert,*^  wenn 
nicht  die  Thätigkeit  des  Menschen  ihrem  siegreichen  Gang  ein  Ende  gemacht 
hätte.  So  beobachten  wir  noch  jetzt  auf  der  osteuropäischen  Ebene  diciell.ea 
Prozesse,  die  nach  des  Redners  Ansicht  in  vorhistorischen  Zeiten  auch  in 
Westeuropa  Platz  liatteu  und  die  Vernichtung  der  deutschen  iSteppen  mit 
ihren  Formen  verursachten. 
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Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  En  pler  (Berlin)  legte  dor  Onippe  seine  "Festschrift 
„Die  Entwickelung  der  Ptlanzengeographie  in  den  letzten  hundert  Jahren  und 
weitere  Aufgaben  derselben^'  vor,  die  in  den  „Wissenschaftlichen  Beitrügen 
zam  Gedächtnis  der  hundertjährigen  Wiederkehr  des  Antritts  von  Alexander 
T.  HnmboldVi  Beiie  muh  Anwrik»**  tob  der  Geeelltohaft  fttr  Brdkmide 
kenuugegeben  wiurda 

Tiergeographie. 

Mit  dem  Vortrag  Prof.  Krafsnow's  steht  nach  Benennung  und  Inhalt  in 
nahem  Zusammenhang  das,  was  Prof.  Dr.  Nehring  (Berlin)  über  die  Steppen- 
fauna der  Vorzeit  und  die  der  heutigen  Steppen  mitteilt.  Redner 
vergleicht  in  der  Behandlung  des  ihm  so  geläufigen  Themas  die  Tierwelt, 
die  heute  die  Steppen  SüdruTsiands  und  Westsibiriens  bewohnt,  mit  der,  die 
die  Steppen  ICttdeunpas  in  dihniekr  Zeit  bebbte.  In  «oger  AUAngigkeit 
wtm  den  flonstieelien  Gegernfttun  des  Waldes  nnd  der  Steppe  haben  rieh, 
Mhoo  in  priMihmaler  Zeit  beginnend,  iduurfe  Untenclnede  swieohen  einer 
Wald-  and  Steppenftinna  herausgebildet.  Auf  einen  Aufenthalt  in  der  Steppe 
dnroli  lange  Zeiträume  hindnrdi  weift  die  Anpawnng  hin,  die  der  Bau  vieler 
l^ere,  besonders  ihre  Fortbewegungswerkzeuge,  irmdp  an  pin  derartiges  Leben 
Migt.  Hier  ist  z.  B.  das  Pferd  mit  seinen  einzehigen  Füfsen  sowie  der  Bau 
der  Springmäu.so  zu  erwlihnen.  Redner  schildert  nun  die  charakteristischen 
Tierarten  der  heutigen  Steppen  des  westlichen  Eurasiens  nach  ihrer  Verbreitung 
in  der  heutigen  und  in  zurückliegender,  aber  historischer  Zeit  Das  wilde 
Ffwd  fast  noeh  im  vorigen  Jabilrandert  in  Teilen  der  tAdnuBMlien  und  west- 
abiriaehtn  Steppe  gelebt,  bente  findet  man  ae  dort  nieht  mehr  im  wilden 
Zmtande.  Die  dioknasige  Saiga- Antilope  kam  früher  bis  rar  Ostgrenie  des  alten 
Königreiches  P<den  vor,  auch  heute  wird  lie  noch  vereinzelt  selbst  diesseits  der 
Wolga  angetroffen  Der  Bobak,  das  Steppenmurmeltier,  bewohnt  heute  nur  die 
Gebiete  östlich  de.s  Dnjepr,  besonders  das  Land  der  Schwarzerde.  Alle  diese 
und  viele  andere  Tiere,  die  der  Hedner  hespricht,  werden  in  ihren  fossilen 
Überreslen  in  bestimmten  Abteilungen  der  diluvialen  Ablagerungen  Mittel- 
europas bis  nach  Westfrankreich,  Belgien  und  Südongland  bin  aufgefunden. 
Beeondeis  im  USA  nnd  nahe  verwandten  Bildungen  sind  solche  Fände  ge- 
macht worden;  nnd  so  darf  man  annihmen,  daQi  rieh  die  Bildung  des  LOfii 
in  Landrtiimen  Tolliog,  die  vom  SteppenUima  behenmdit  nnd  toh  einsr 
reiehen  Steiqpeofkima  belebt  waren.  Diese  auf  Grund  tiergeogiapbinher  For- 
schungen gewonnenen  Ergebnisse  sind  bekanntlich  gleicherweise  auoh  fttr  die 
Morphologie  der  Krdobertläche,  die  Klimatnlngie.  die  Pflanzengeograpbie  nnd 
auch  für  die  Urgeschichtsforschung  von  giol'ser  Bedeutung. 

E.  Hartert's  ('l'nng,  England)  Vortrag  über  Zweck  und  Methode 
zoogeographischer  Studien  will  die  Geogiaphen  zu  thätigen  Mit- 
arbeitern an  diesem  Wissenszweige  heranziehen.  Für  die  Geographie  ist  die 
Kenntnis  der  Yerbreitang  der  Tiere  deshalb  wichtig,  „nm  daraus  SeUflsse 
anf  den  froheren  Zustand  der  Erdoberfliehe  sieben  sn  kOnnen".  Fttr  diese 
Zwecke  bieten  nach  des  Bedners  Ansieht  die  T9gel  mit  ibrer  Flhi^But,  sieh 
pasriver  Yeibreitung  m  widersetsen,  einen  sehr  dankbaren,  die  Lsadsehseokea 
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dagegen,  die  leicht  wUknloe  Tenchlcppt  werden,  emea  wenig  geeigneten 
BeobMlituigBgegeiiitnuL  Bedner  w«ut  ferner  anf  die  Lflekemhiiftigkeit  und 
Un^eiehmlftigkmt  der  aystenuitiedien  lOologiMlien  Littonttor  bin,  die  eolobe 
Studien  eelir  erschwere;  er  betont|  daTs  es  noch  einee  aelir  grofsen  Anfwandes 
an  Ai1>eit  Hedarf,  Ine  dae  tiergeographiaohe  Bild  der  gamen  Erde  T<Hlig  klar 
▼or  uns  eteht 

Siedelungs-  und  Wirteohnftageographie. 

Geh.  Keg.-liat  Prot".  Meitzen,  dessen  Vortrag  leider,  weil  er  die  fest- 
geeetcte  Zeit  erheblich  überschritt,  unterbrochen  werden  muTste  und  an  einem 
epiteren  Temin  nur  vor  nneni  Ueinen  Hfirerkreis  weiter  gehalten  werden 
konnte,  liabte  einen  Tdl  der  in  eeinem  dreibindigen  Weike  niedeigelegten 
Ponehangaergebmaae  in  übeniebUiebar  Fonn  gntarnmen.  Br  apraoh  Uber  ^jdab 
verschiedene  Weise  des  Überganges  vom  Komadeoleben  zur  festen  Siedelung 
bei  den  Kelten,  Germanen  und  Slawen".  Dor  Vortrag  verbreitete  sich  Aber  die 
lirsprflnf?] lohen  Siedelunpsfornirn  <hr  diri  V(>lkprprnppen  und  die  pnindsatz- 
lirlie  V' ersohiedonlioit  der  dioseu  Formen  /.u  Uiiiudo  liegenden  wirl^  halt  liehen 
(.Jedanken.  Der  keltische  Kinzelhof,  das  genossenschaftliche  Hantendurf  der 
Gennaneu  mit  der  Gewanncinieilung  der  Flur  und  die  nur  noch  in  geringen 
Beaten  erhaltene  Hanskommnnion  der  Slawen  haben  nach  Meitaen  in  Ter- 
sehiedenen  Binriehtongen  and  Aneebaimngen  der  yomadeneeit  ihren  tbqpnmg. 
Nur  auf  dieee  urqprflngliehen  Siedehmgafimnen  ging  der  Vortrag  em;  alle 
Bfrilteren  Formal,  die  Weiler,  die  Wald-  und  Marschhnfen  n.  s.  w.,  die  ja  an 
der  besonderen  Frage  in  keiner  Beiiebnng  stehen,  fanden  keine  Erwähnung. 
In  der  lang  ansgesponnenen  Diskussion  nach  Schlufs  des  Vortrages  kam  Meitxea 
auf  <lif  wirtsrhiiftlichpn  Zustünde  der  Nomaden  zu  sprechen,  die,  wie  er 
meinte,  oft  sehr  falsch  beurteilt  werden.  Die  Nomaden  siliweifen  nicht  regel- 
los umher,  sondern  die  Weidebezirke  der  einzelnen  Stuiiuiie  sind  ganz  genau 
gegen  einander  abgegrenkt,  so  dAfs  Jede  Grenzverletzung  als  Kriegsfall  gilt. 
Innerbalb  dee  Steimneegebietes  geschieht  die  Denuiwing  dee  !Landea  nach, 
einem  ganz  bestimmt  festgelegten  Plane  dee  Wechsels  der  WeiddÜchen.  Solche 
Einriehtangen  setaen  eine  Torstti^idie  Kenntnis  dee  Landes,  grofiMe  OiKaiii» 
eationstalent  und  eine  nieht  geringe  wirtschaflliAe  Bildung  voraus. 

Von  einem  melur  geographischen  Standpunkt  aus  betrachtete  Profi  Yidal 
de  la  T^lache  in  seinem  Vortrag  „le  modo  d'hahitatinn  sur  les  plateanx 
limoneux  du  Nord  de  la  France"  gewisse  Siedolungsforuien  ira  nördlichen 
Frankreich,  wo/.u  Oberleutnant  Schubart  ergänzend  bemerkte,  dafs  der  gleiche 
Tj-pus  der  „fermes  carrees*'  auch  in  Lothringen,  in  der  Eifel  und  m  ge- 
ringerem Malke  in  Luxemburg  zu  finden  sm. 

In  sehr  lehrreichen  Aaafllhrangen  aeigte  Mrs.  Zelia  Nuttall  (Cam- 
bridge IIa«.),  welehe  Bolle  theoreliaöhe,  philoaophiaehe  Ansohaonngen  bei  den 
Pl&nen  der  Indianerstidte  Amerikas  spielen.  IKo  Philosophen  der  Znü  tsülen 
das  Weltall  in  7  Regionen:  die  vier  Tllmmelsrichtungen,  Oben  und  Unten, 
und  die  Mitte  als  Hauptregion.  Durcb  eine  seltsame  Übertragung  dieser 
Einteilung  auf  den  Himmel  unter  Beibehaltung  der  einen  Mitte  verdoppelt 
sich  das  Schema  und  es  entstehen  13  Hegionen.    Diese  Einteilung  m  7 
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1»6iw.  18  Teile  HaAm  irir  in  maadien  altamwfihiirifwihen  Stildtai  wieder. 
So  war  das  aHe  Ooico  in  18  TeQa  getdli  Immer  wird  die  IDtfee  beeooden 
herrofTgehoben  und  von  der  fibrigen  Stadt  abgeeonderi  Im  übrigen  kommt 
für  den  Stadtplan  banptsächlich  die  Einteilung  nach  den  vin-  TlimmeU- 
richtungen  in  Betracht,  da  sich  die  dem  Oben  und  Unten  entsprechende  in 
anderer  Weise  zu  erkonnen  pipbt.  Die  meist  kreisförmigen  Städte  sind  in 
der  Regel  durch  ein  Strafsenkrouz  in  vier  Quadranten  z.erlept.  Die  Yier- 
teilong,  welche  neben  der  Teilung  in  13  Bezirke  den  Plan  von  Cuzco  be- 
herrschte, wiederholte  sich  in  der  politischen  Einteilung  des  Inkareiches, 
eo  dab  Gardlaso'  de  la  Yega  die  Stadt  einem  IGkrakoomes,  eine  Ifiniatar- 
darstelluig  des  Weltalls  nnd  des  Beiehes  nennen  konnte.  Ifrs.  Knttall  er* 
linterte  «n  der  Hand  melumrer  Abbildungen  die  fonnTerwandten  Fline  TOn 
altmexikanischen  und  yvkatekiscben  Städten.  Sie  wies  femer  auf  die  Ähnlich- 
keit dieser  Stadtüormen  mit  den  cbineeisdien  Städten  hin,  die  gleichfalls 
unter  Hervorhebung  der  Mitte  siiratlirh  eine  Anlage  nach  rechtwinklig  sich 
schneidenden  Strafsen  bcsit/cn,  Sit-  warnte  jedoch  mit  Recht  davor,  bieraus 
voreilige  Schlüsse  auf  nähere  Beziehungen  zwischen  beiden  Bauarten  zu  ziehen, 
da  ähnliche  Formen  auch  sonst  vorkommen  und  insbesondere  die  ägyptische 
Hieroglyphe  für  Stadt  oder  civilisiertes  Land  eine  dem  Qmndrisse  mancher 
medkamsehen  Stfdle  TOllig  entsprechende  Gfestalt  seigt 

Zwei  Bedner  behandelten  methodische  Kragen  der  BerOlkerangsstatistik 
im  geographischen  Sinne:  Scott  Keltie  (Lond«m)  und  Fkof.  Hettner. 

Ersterer,  der  sich  infolge  der  knappen  Zeit  anf  wenige  Worte  beschränkte, 
empfahl  die  genauere  Bestimmnng  der  Bevölkerungszahlen  unbekannter  Länder 
nach  einem  von  dem  norwegischen  Statistiker  Dr.  Kiaer  ausgearbeiteten 
Plane.  Wo  das  beste  Mittel,  das  Zählen  der  Häuser  und  Hütten,  unaus- 
fiihrbar  ist,  sollen,  statt  dals  die  Bevölkerung  eines  (lebietes  im  Ganzen 
geschätzt  wird,  in  gewissen  Abständen  Streifen  durch  das  Land  gelegt  und 
diese  nnter  eingehendor  Berfleksiehtigung  der  TJntenohiede  der  BodenbeechafliBii^ 
heit  mO^^chst  genau  gesdifttrt  worden.  Auf  dieee  Weise  hofft  man  sn 
gesieherten  Eigebnissen  su  gelangen,  da  anch  die  Sohfttsong  der  Zwischen- 
rtimie  rieh  hierbei  mit  gröberer  Bestinunllieit  ▼omehmen  liefse.  • 

Einen  Vorschlag  von  greiser  Bedentang  machte  Prof.  Hettner,  indem 
er  den  Plan  zur  Herstellung  „bevölkeningsstatistiseher  Grundkarten"  ent- 
wickelte. Eine  von  Dr.  üblij,'  gezeichnete  Probe  aus  dem  badiscben  Rhein- 
tbal  war  an  die  Kongrefsnutglieder  verteilt  worden.  Diese  leieht  und  billig 
ber/ustellenden  Karten  siOlen  in  einfachen,  nach  der  Gröfse  abgestuften 
Signatuien,  denen  die  genauen  Einwohnerzahlen  beigefügt  sind,  sämtliche 
WohnpUtse  bis  anf  die  etmelstehenden  fiinser  hinab  enthalten,  sodab  sie 
also  eine  Yeransdianlichte  WohnplatstabeUe  darstellen  würden.  Sie  sind  als 
Gmndlage  für  weitere  Forschungen  gedacht,  die  ne  in  Tiden  FiUen,  s.  B. 
bei  üntersuchimgen  Aber  die  Verteilung  der  Bevölkerung  nach  Höhenstufto, 
bedeutend  Tereinfachen  könnten.  Bei  der  grofsen  Hilfe,  die  sie  gewähren, 
würde  man  erwarten  können,  dafs  von  den  „bevölkerungsstatistischen  Grund- 
karten" manche  Anregung  zu  weiteren  antbropogeographiscben  ünfersnehungen 
ausgehen  würde.    Professor  Penck,  der  den  Antrag  auf  das  Wärmste  be- 
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ftirwortote,  nuMshte  die  wertvolle  Mitteilung,  dafs  er  —  unabhängig  von 
Hettner  —  schon  wiederholt  die  Herstellung  solcher  Karten,  die  in  fast  allen 
Stücken  den  HettnerVschen  Vomhlägen  entsprachen,  durth  seine  Schüler  ver- 
anlafst  und  damit  .sehr  gnto  Krfolge  erzielt  hiitte.  Er  führte  aus,  wie  deutlich 
sich  hierbei  die  Verbreitung  der  Höfe  und  Dörfer  erkennen  lasse,  wie  genau 
nuui  in  Österreich  den  Gang  der  deutschen  Kolonisation  donauabwärts  und 
in  die  Glebirg»  Idiidii  T«rfolgeu  könne,  wie  dagegen  die  SprachgraoMn  TflUig 
imaWiKngig  rm.  dieaen  ffiedelangsgrenien  Terianfen.  T^noti  der  iniMraa  Yor> 
Bflg»  des  YoneUagw  und  trotz  dieser  Tgmyikiiimig  durah  die  ErfUmiiig  hatte 
aber  der  Antrag  kein  Glflok.  Allem,  was  mit  der  Methode  der  Vcdksdichte- 
darstellung  irgendwie  zu  thwi  hat,  scheint  es  nun  einmal  eigen  zu  sein,  daGs 
es  zu  lebhaften  Erörterungen  führt.  Ho  knüpfte  sich  auch  an  Hettners 
Antrag  eine  rege  Hiskussion,  und  er  war  der  einzige,  der  später,  in  der 
Haupisitzung,  noch  einmal  zu  einem  längeren  Austausch  der  Meinungen  An- 
lafs  gab.  Das  meiste  von  dem  jedoch,  v/aa  von  Ravenstein,  Meitzen  u.  a. 
'hei  den  DiakoMUMMii  voigehwdit  wurde,  hatte  seiae  eeicliliehe  Eiledigang 
schoB  doreh  die  Begrttndnng  des  Antrags  gefnndio.  OleklnroU  konnte  dir 
Antragsteller  nicht  mehr  erreichen  als  den  BesohlnA,  da&  der  Antrag  «onter 
Anevkennang  der  Wichtigkeit  der  angeregten  Frage  den  Fbdunftnnem  nnd 
statistischen  Ämtern  snr  BerOcksichtigang"  unterbreitet  werden  sollte.  Von 
den  Statistikern  wird  nun  wohl  in  dieser  Sache  kaum  allzuviel  zu  erwarten 
sein,  da  sie  weniger  als  die  Geographen  das  Hedürfnis  nach  solchen  Karten 
empfinden  dürften.  Vielleicht  al)ci  j.n'liugt  es  auf  einer  nationalen  < ieogi-aphen- 
versauunlung  den  Antrug  durch/.ubnngen,  dessen  Realisierung  von  allen,  die 
sich  mit  anthropogeographischen  Untersuchungen  zu  befassen  gedenken,  mit 
Freuden  begrüTst  werden  würde. 

Prof.  Franoeseo  Vieasoli  (Pancok)  gab  einen  Berieht  Aber  dfie  Arbeiten 
der  Italiener  anf  antiiropogeogn^usehein  Gebiet  Diese  Forechangen  nnd  in 
Italien  noch  jung;  sie  datieren  erst  von  dem  Erscheinen  der  „Anthropo- 
geographie'*  Ratzels,  namentlich  des  2.  Bandes  (1891).  Vieazoli  erwähnte 
Arbeiten  von  Olinlo  Marindli  über  Sicilien  und  Elba,  von  Angelo  Cossu 
über  Saidiiiieti .  von  Hpi  naniino  FVescura  über  die  HuchflJichen  der  „Sette 
comuni"  (  nördlich  von  Vicen/a  i  und  von  Cesare  Battisti  über  das  Trentino. 
Diese  Untersuchungen  erstrecken  sich  sämtlich  entweder  auf  die  Verteilung 
der  BevSlkening  naeh  der  HUlie  oder,  bei  den  Lueln,  nadi  der  flftlftsBang 
vmi  der  KOste. 

Unter  dm  wirtsdiaftageogniphischen  Gegeostlnden,  die  sor  Yeriiaadhmg 
kamen,  ist  als  eisier  der  Vortrag  Professor  Behbook's  za  erwUmeo. 
Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  in  Sfldwestafrika  und  sonstiger  Stodien 

sprach  Rchbock  über  „die  Erschliefsung  von  <*^dläIndoreien  in  den  Siibtropen 
durch  Nutzbarmachung  des  Wassers".  Nicht  rran/,  glücklich  verwandte  er 
die  volle  Hälfte  seines  Vortrages  anf  eine  Darstellung  der  allgemeinen  Ver- 
hältnisse der  Subtropen,  die  dem  ( leographen  kaum  etwas  Neues  bot.  So 
blieb  ihm  für  sein  eigenes  Thema  nur  wenig  Zeit,  und  dessen  Behandlang 
fiel  dämm  auch  etwas  sehematiseh  ans.  Bs  handeli  sidi  bei  der  Frage  am 
sweieri«.   Fflr  die  Tiehmcbt  kommt  es  darauf  u,  viele  mö|^iehst  gleich- 
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mfttng  Tert^ilte  Wasserstellen  anzulegen;  für  die  Landwirtschaft  darauf,  be- 
deutende Wasservorräte  an  solchen  Stellen  zu  erschliefsen,  an  denen  fiir  ilie 
Bebauung  geeigneter  Boden  vorhanden  ist.  Hieivn  giebt  es  im  allgonieiiien 
zwei  Mittel:  die  Anzapfung  des  Grundwassers  odor.  wo  «licse  nicht  möglich 
ist,  die  Aufspeicherung  des  Oberliächenwassers.  Für  Gewinnung  des  Be- 
vMMfangBwasBtn  igt  itü  Chnmdwaner  nur  selten  zu  benutzen.  Eßersa  mnb 
man  Thalsptmn  anlegen,  entweder  Standimme  oder  Stanmaaem.  Letstere 
and  b«i  FLUatMi  rotau&iimai  sie  kSnnen  nach  Behbodc's  BrUKmngem  mit 
den  Hittaln  der  heutigen  Technik  follkommen  ncher  ausgeführt  werden. 
Die  AusfOhrongen  Behbook's  begegnaton  in  dar,  manchmal  ohne  ersichtlichen 
Grund  ziemlich  erregt  werdenden  DiskoBrioii,  naamitlicb  hinaichtlicb  des  letatan 
Punktes,  einigen  Zweifeln. 

Prof  V.  Halle's  Vortrag  über  ,,die  Verteilung  der  Industrie  auf  die 
Uimatischen  Zonen^'  wird  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  ausführlich  mitgeteilt 
werden. 

Dar  amarikamsoha  Joomalirt  PooMiiey  Bigelow  hielt  einen  Vortrag 
fibar  KolomalTerwaltong,  ana  dassan  Bihalt  nidita  herromihaben  iai 

Bng.  Payart  (London)  ampikU  nntar  dam  Hbtto  ^  seience  miit  lea 

penples"  die  Bildung  eines  eorofAischen  Zollvereins  zwischen  der  Schweiz, 
Deutschland,  Holland,  Belgien  nnd  Frankreich  mit  den  Bhein  als  Haupt- 
verkehrsader. Kin  nicht  übler,  wenn  auch  nicht  neuer  Gedanke,  deasen 
Verwirklichung  wohl  noch  etwas  auf  sich  warten  laaeen  wird. 

(Forteetsong  folgt.)  0.  Schlüter. 


Kleinere  Mitteilugei. 

BwrÜMmrwgaaiilacw  und  landwirlaohaftUidie  Kolonian  in 

Daatoob^BHIdwaataftlkA. 

Dia  Erkanatnifl,  daas  die  wirtadiafUiohe  Ersehliefining  Daataoh-Sfldwaat- 

afrikas  eng  verknf^pft  sei  mit  der  Frage  der  Beschaffung  und  Aufspeiahamilg 
hinreichender  Wasservorrftte,  hatlf  im  .Talirc  189.')  eine  Anzahl  Mftnner  ver- 
anlafst,  zu  einem  „Syndikat  für  Hcwäss^rungsanlagcn  in  T>puti<cli-Südwest- 
afrika'^  zusammenzutreten.  Mit  Unterstützung  der  Regierung  nnd  der  Deutschen 
KoloDiaigaaaUadiaft  sandte  dieaes  Syndikat  1896  den  Bagiamngsbanmaiatar 
nnd  Civilingenienr  Theodor  Behbook  nach  Sfidwestafrika,  dam  als  landwirt- 
schaftlicher Sachverständiger  der  Chemiker  J.  C.  Watermeyer  in  Kapstadt 
beigegeben  wurde.  Diesp  Expedition  sollte  bauptsHchlich  die  Wasserverhält- 
nisse Südwestafrikas  untcrnuchen,  die  Möglichkeit  der  Ausübung  des  Land- 
banes  nnter  künstlicher  Bewässerung  und  einer  dadurch  bedingten  dichteren 
Bariedalmtg  das  Landes  prüfen  und  Vorschllga  ftr  die  Enrichtnng  von 
gröfeeren  Stauwerken  behufs  Gründung  landwirtschaftlicher  Kolonien  machen. 
Die  Berichte  Rehbock's  und  Watermeyer's  sind  in  einem  mit  .Mthildungen 
nach  Photographien  und  mit  Karten  und  Plänen  reich  ausgestatteten  Buche 

1)  Rf'hliock,  Th.,  De« t  s i  l!  -  Sü  d  WCS ta frika  Seine  wirtnohaftlichc  Kr- 
Bchlieibung^  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  ^Nutzbarmachung  des  Waasers 
Im.  8*   Xm  u.  S87  8.  Mit  98  Tafishi  n.  Karten.  Berlin,  D.  Reimer  1898. 
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hpzw.  o'mcr  Brochür»»*^  in  der  rühmlichst  bekannten  jrf^ojyraphischen  Verlags- 
liandliuip  von  D.  H^^iinfr  *»rs(hienen,  deren  Chef,  Herr  Konsul  Vohsen,  das 
Verdienäl  gebührt,  die  Bildung  des  oben  genannten  Syndikats  und  die  £nt- 
■eodaiig  dee  Herrn  BehlMMk  nadi  Sfidweata&ik»  angeregt  zu  haben.  Bi  dem 
Mvieit  Teile  des  Buches  giebt  Behbook  simBdisi  einen  Obeiliiklc  Hbfr  Mne 
Reisen,  die  sich  über  Hfnr- .litil  un'l  Orof-inamaland  erstreckten  und  im 
Norden  bis  Oniburo,  im  Oslfii  Ins  (»obabis,  im  Süden  bis  an  den  Oranje 
reichten.  Daun  schildert  er  kurz  die  wirtschaftlichen,  geologischen,  klimati- 
schen und  hydrographischen  Verhältnisse,  soweit  sie  in  Bezug  auf  die  Frage 
der  Waneriwiichafliing  nnd  der  landwirtechaftliehen  Siedeloag  in  Befcradit 
kommen.  EBerauf  bespricht  er  die  Mittel  zur  Erschliefsung  von  Wasser  und 
kommt  zn  dpm  Ergebnis,  fiir  die  Bedürfnisse  der  Viehzucht  der  Wasser^ 

lM'(larl'  ;itii  tiilllL'stt'n  und  lifst« n  durdi  gleichmäfsig  über  das  Land  verteilte 
lirunnenaalagcu  aus  deui  (irundwaäser  gedeckt  werde,  dafs  dagegen  für  die 
Landwirtoeluift  die  luerdareh  sa  gewinnendeai  Wawannengen  in  der  Begel 
nieht  anireichen  und  deekalb  zur  AuftUniing  des  in  der  Begenzeit  abfliefModen 
Wassers  durch  Thalsperren  geeofaritten  werden  raufs,  welche  seit  den  frühesten 
Zf'iten  in  flufsannen  J^ündern  mit  einer  für  die  Ausübung  des  Landbauei 
unzureichenden  Niederschlagsmenge  eines  der  wichtigsten  Kulturmittel  ge> 
bildet  haben.  Naehdem  der  Verfasser  dann  noch  aof  die  Technik  der 
WasBergewinnonff  nSher  eingegangen  ist  nnd  die  verschiedenen  Arten  ▼<» 
Brunnenbanten  (Röhren-  und  S(!hachtbrunnen)  und  Thalspon-en  (Staudämme 
nnd  Staumauern)  erörtort  liaf.  bospriobt  er  die  seither  in  Südwestafrika,  bp- 
sondors  im  östlicheii  Namahimi  und  in  der  Oecrpnd  von  (lilH'on  und  Wind- 
hoek  von  einzelnen  Farmern  gemachten  Versuche  der  Krrichttuig  von  Stau- 
dlmmen  und  TsrOffenilieht  hieranf  eine  Beihe  Ton  Sntwfbfen  ftr  Thal^iemn 
gröfsersn  Stiles.  Von  den  Thalengen  der  Windhoeker  Gegend,  welche  niher 
in  Hr/up  auf  d^n  vorliffjenden  Zweck  untersur-bt  wurden,  denjenigen  von 
Awispoorf,  l'okjesdraai,  Aris  und  Hatsanias,  giobt  der  Verfas«;er  der  letzteren 
den  Vorzug,  da  hier  durch  eine  Staumauer  bei  einer  Stauhöhe  von  14  m  eine 
Waisarffikihe  tob  213  ha  nnd  ein  Faesungsramn  von  11090000  cbm  mit 
einem  KottenanliMraiid  von  12S4000  Haik  gesehaABn  werden  könnte.  Den 
mittleren  jährlichen  Wasserabflufs  des  Scbafflusses  bei  HatsamaS  sdUMst  Reh- 
bock auf  LT)  Millionen  cbm.  Auch  für  (irofsnanmland  werden  einige  Ent- 
würfe von  Stauseeu  (Osis  und  de  Naauwte,  letztere  im  Thale  des  Chamob 
oder  Löwenflusses)  aufgestellt,  obgleich  hier  solche  vorläufig  wegen  des 
Fehlens  eines  grSfteren  Marktes  nieht  in  Beiraofat  kommen.  An  einer  Baüie 
▼on  Analysen  wird  die  Beschaffenheit  der  Alluvialböden  Sttdwestafrika<  unter- 
suobt  und  nachgewiesen,  dafs  diese  üriden  den  Vergleich  mit  den  als  NVeizen- 
bödeii  li('iiihmlon  Xordamerika'^  aushalten  können.  Schliefslicb  entwickelt  der 
\'erfas»er  sein  bis  in  alle  Einzelheiten  ausgearbeitetes  Projekt  der  Begründung 
einer  landwirtsohafÜidien  Kolonie  bei  Hatsamas,  etwa  SO  km  sBdlMicb  von 
Windhoek  im  Thale  des  Onbagab  (Schafflnsses)  gelegen.  Fttr  die  Wahl 
dieses  Ortes  spricht  hauptsächlich  der  Umstand,  dafil  hiv  die  Bedingungen 
für  (üp  Errichtung  einer  Thalsperre  am  günstigsten  liegen  und  dafs  weit 
über  2()()0  ha  bowässeniugsfühigen  Landes  vorhanden  sind.  liehbock  will 
hier  150  Familien  ansiedeln,  von  denen  jede  10  ha  Acker-  und  5  ha  Siedelungs* 
land,  anberdem  400  ha  Wndeland  erhalten  soU.   Das  erfordwliehe  Kapital 

1)  Watermejer,  J.  C,  Deutsch  •  Südwestafrika.  Seine  landschaftlichen 
Verhiltniese.  Lex.  8*.  U  8.  Berlin,  D.  Reimer  1898. 
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nir  Gründung  dieser  landwirtschaftUohflii  KolooM  wird  auf  3  Millionen  Maik 
berechnet,  dir  jilhrlichen  Einnahmen  werden  auf  303000  Mark  geschätzt,  so 
dafs  pinr  hinn-irhpude  Verzinsung  des  Kapitals  t-iutreton  würde.  Für  di-n 
einzelnen  Ansiedler  berechnet  Rehbock  eine  duichschnittliche  jährliche  Ein- 
nahme TOB  7800  MaA  und  eine  Ausgabe  yon  5000 — 5720  Hai^.  Den 
wesentlichsten  Vorzug  laadwirtschaftlicher  Kolonien  gegenüber  der  Einzel- 
siedelung  sieht  er  dariu,  dafs  es  mit  ihrer  Hilfe  möglich  sein  wird,  unbemittelte 
Landwirt«  in  Deutsch-Südwfstafrika  anzusiedeln.  Diese  würden  sich  wesent- 
lich dem  Ackerbau  widmen,  Getreide,  KartoÜeln  und  Genoiüse  bauen,  daneben 
auch  etwas  Yieh  halten  und  in  Windhoek  einen  Markt  für  ibre  Produkte 
finden.  Pflr  das  Land  würde  ein  VOTteil  darin  sa  erblicken  sein,  dab  die 
Lebensmittel,  da  sie  nicht  mit  grofsen  Eosttti  MngefBbrfc  an  werden  faanchtsn, 
neb  wesentlich  billiger  stellen  würden. 

Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  das  Rphbock'sche  Projekt,  .soweit  es  .sich 
um  rein  technische  Fragen  handelt,  in  seinen  Einzelheiten  prüfen  zu  können, 
glanben  aber,  dab,  wenn  die  yon  dem  Votfuser  emittelien  ZaUen  sutreffend 
sind,  seiner  Ausfiihrbarkeit  keine  erheblichen  Sdiwieri|^Gliten  entgegcn-stehen 
würden,  tind  dafs  es  für  die  weitere  Entwickelung  unserer  so  vielgesohmähten 
und  andcrorsoits  wiederum  so  vielgepriesenen  ersten  deutschen  Kolonie  von 
grofser  Bedeutung  sein  wird.  Deshalb  können  wir  nur  den  Wunsch  aus- 
spreehen,  dafo  es  nir  AnsfBhrung  gelangen  möge.  Allerdings  müssen  wir 
nns  dabei  berüebnehtigen.  Die  Frage:  „wie  machen  wir  Beutseh-Sfidwest- 
afrika  für  das  Mutterland  nntsbar?*'  wird  durch  das  Rehbock'sc1i*~  T^rojekt 
noch  keineswegs  gelöst,  wenn  wir  nicht  in  der  Aufnahme  von  150  Familien, 
die,  anstatt  nach  anderen  Ländern  auszuwandern,  dem  Deut^ichtum  erhalten 
blieben,  einen  gewissen  Vorteil  erblicken.  Aber  diese  Ansiedler  wtürden  ja 
wesentlidi  auf  die  Sebntirtnippe,  auf  Beamte,  Hiadler  mid  Handwerker  an< 
gewiesen  sein,  alsn  in  leteter  Instanz  auf  die  Zascbüne,  welche  Südwestafrika 
TOm  Mutterhinde  erhalt.  Soll  die  Kolonie  nun  auf  eigene  Fülse  gestellt 
werden,  so  dafs  sie  die  Kosten  der  Verwaltung  selbst  aufzubringen  und  für 
die  eingeführten  Waren  entsprechende  Gegenwerte  zu  liefern  im  Stande  wslre, 
SO  kann  dies  nur  durch  eine  Hebung  des  Exportes  gescbeben.  Für  diesen 
aber  konmien,  wie  dies  anoh  Bebbock  ausdrücklich  betont,  die  Erzeugnisse 
des  Ackerbaues,  etwa  mit  .\nsnahrae  einiger  Südfrüchte,  nicht  in  Hetracht. 
So  lange  nicht  durch  den  liergbau  oder  durch  andere  industrielle  Unter- 
nehmungen Ausfuhrwerte  geschaffen  werden,  wird  man  in  Bezug  auf  diese 
faniiliiddidi  auf  die  Yiehsucht  angewiesen  sein,  imd  dieser  isl 
aUeii  Insberigen  Kennern  des  Landes  immer  wieder  von  neuem  betont  worden. 
IGt  Recht  aber  weist  Rehbock  darauf  hin,  dafo  die  Viehzucht  nicht  geeignet 
sei  für  den  mittellos  nach  Rüdweslafrika  answand<'rnden  Ansiedler,  da  sie 
einerseits  die  Aufwendung  gröfseren  Kapitals  ertoniere,  amlci .  i  seits  Vertraut- 
heit mit  den  eigenartigen  Verhältnissen  Deutsch- Südwest alrikas  voraussetze 
und*  stets  mit  einem  gewissen  Biako  Terbnnden  sei  Indessen  wire  es  ja 
immerhin  möglich,  dafo  mancher  Ansiedler,  naclideifi  er  einige  Zeit  im  Lande 
gelebt  und  Ers[»arnisse  zurückgelegt  hätte,  sich  mehr  der  Viehzucht  zuwenden 
würde.  In  diesem  Falle  könnte  auch  das  Rehbock'sche  Projekt  indirekt  von 
EinflufjB  auf  den  wirtschaftlichen  Aufschwung  Deutsch-Südwestafrikas  sem  und 
dasB  beitragen,  dieses  Land,  deasen  Binftihr  und  Ausftibr  nocb  in  einem  er- 
beblichen IfiforexblltBis  stehen,  wirtschaftlieh  sn  kräftigen  und  damit  für 
Deutschland  nutzbringend  zu  gestalten.  Wir  können  nur  noch  den  Wunsch 
ausspreehen,  dafo  die  au  begründende  Hatsamas-Qesellschaft  von  Tomherein 
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diesen  (resichtspunkf  st^'ts  im  Aupp  behalten  und  <lif^  H<4ninp  der  Viehzucht 
mit  in  ihr  Propraniin  aufnahmen  ni<ts;e.  Anfscr  der  Straur^oii/ucht  kommen 
nach  VVatermoyer 's  Ausluhrungen  für  Hererulaud  hauptsilihlich  Kindviehzucht, 
für  GroftBunaland  die  Zvoht  toh  WoHMufva  vad  Angoraziegen  in  Betnebt 

A.  Behenek. 


Zusanunengestellt  von  Dr.  August  T'it  zau. 
AfieB. 


InschriftenmaterialB,  was  so  vollständig 
gelungen  ist,  dafs  deren  Vergleichnng 

untt'r  einander  und  mit  dem  l>pkannten 
lokalen  Bestand  die  Aulheliung  der  ganzen 
GesdiieMe  des  alten  nordchalSschen 
Beiches  ermöglichen  wird.  \h  geo- 
praphis»'hes  Ergebnis  ist  eine  Keihe  von 
Uöhenmessungen  anzusehen,  die  im  Vei- 
UaA  dar  EipeditioB  voqpenoainiea  worden. 
Beste  der  Chalder,  die  etwa  noch  Spuren 
ihrer  alten  Sprache  bewahrt  haben, 
konnten  leider  nicht  konstatiert  werden; 
im  Hinterlande  von  Tiapenint,  in  Baiburt  , 
mag  die  letzte  RiSckzngsfeste  der  Chaltt.  r 
zu  suchen  sein.  Einige  Ähnlichkeit  mit  den 
alten  Ohaldern  hat  sich  nur  hinsichtlich 
derFelsenbauten  bei  den  heutigenGeorgiem 
erhalfen  l?t  i  lien  in  den  F«'l-^fn  jjchauenen 
üöhlenwohuungen  in  Armenien  kann  man 
sweierlei  Typen  walimefanien,  eine  primi- 
tire  und  eine  kunstvolle  mit  Omamen- 
tienmgen  ausgeführte.  Diese  Felsen- 
wuhnungen,  soweit  sie  auf  die  alten 
GSialder  mrfickgehen,  eeigen  meistens 
durch  den  Felsen  getriebene  Gange,  die 
zum  Wa««ser  fuhren,  wie  überhaupt  der 
Wasserbau  mit  Turbinen  und  Wasser- 
mfiUen  eine  spestelle  Technik  der  Ghalder 
gewesen  ist.  Die  alten  Wasserbauten 
dienen  heut«  noch  sehr  oft  den  lokalen 


I  selbst  in  jene  Gebiete  gebracht  oder 
tiie  dort  iia  Bmtbt  der  vor  ihdtien  d(»it 
*  Dr  Kurl  Lehmann  l>*-i ichtpie  in  angeseseenen  nnd  von  ihnen  verdrängten 
der  Gefiellschaft  für  Anthropologie,  P^thno- I  Bevölkerung  angetroffen  haben,  konnte 
logie  und  Urgeschichte  zu  Berlin  über  nicht  entschieden  werden;  man  mufs  flber- 
seine  Beise  nneh  Armenien,  die  er  in  hanpt  wohl  annehmen,  wie  es  tmA  VirdKm 
Gemeinschaft  mit  Dr.  Belek  wlhrend  der  auf  dem  VII.  internationalen  Geographen- 
letzten  Monate  unternommen  hatte,  kongref»  ausführte,  dafs  die  heutigen 
Die  iiauplaufgabe  der  Expedition  be-  j  Armenier  in  ihre  Wohnsitze  schon  ab 
Staad  in  der  Prdfbng  der  bersits  be-  ein  Mischvolk  gekommen  and  niebt  als 
W»"*— *  vorarmenischen  und  d«>r  Keil  dir  r*>inpn  Nachkommen  diV  ilttaGhaUer 
Inschriften  und  in  der  Sammlung  neuen  anzusprechen  sind. 

AfMkiu 

♦  KapitSn  Wellby  vom  18  englischen 
üusarenregiment  ist  kürzlich  von  seiner 
Expedition  in  die  unbekannten  Teile 
Abessiniens  und  die  nördlich  von 
Uganda  zMripchen  dem  Rudolf-See  und 
dem  liiilthaie  liegenden  Länder  zurück- 
gekehrt. WeDby  hat  im  Malastab  von 
vier  Meilen  auf  den  Zoll  die  ganze  durch- 
querte unbekannte  Gegend,  vnu  welcher 
der  gröfste  Theil  bisher  auf  keiner  Karte 
veneidmet  war,  an^^ommen.  Er  hat 
die  Lage  einer  gan/fti,  /wi-^r-hen  der 
abessinischen  Hauptstadt  und  dem  Uudolf- 
see  belegenen  Seenkettc  genau  bestimmt 
und  veneichnet  und  swei  der  Quellen 
des  Sobat  VluFses  entdrrkt  Er  hat  auch 
gegen  2U  verschiedene  iStänune,  von  denen 
einige  demFondhnngsreisenden  voIUlindig 
neu  waren,  besucht  und  bei  ihnen  gelebt. 
Die  vielleicht  interesi^antpsten  derselben 
waren  zwei  Rassen  von  Riesen,  dijB  in 
der  Klhe  des  Bodolf-Bees  wohnen,  nnd 
das  Volk,  welches  den  vom  Teufel  be- 
sessenen Distrikt  von  Walamo  bewohnt 
WBhrend  der  ganzen  Reise  von  etwa 
4000  (englischen)  Meilen  hatte  der  Foi^ 

schungsreispude  nicht  ein  Mal  Gplegenheit. 
mit  den  Eingeborenen  zu  kämpfen.  Ein 
Bedürfnissen.  Ob  die  Ghalder  diese  .  kleiner  Fox-Teirier,  welcher  den  Tochi- 
HOhlenvrohnnngen  und  StaustnfBnwerke  I  Fddsng  mitgemacht,  begltitete 
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fhrm  «•horand  dioMr  ■ftftawfacheti  b- 

pediiioiL  Bund  um  die  Seen  Bora  ouii 
Lamini  fand  Wellby  eine  inkrustiert»' 
Schicht  abgelagert,  die  wie  Salz  aiuäah; 
die  Mut»  iratde  von  dM  Kngoboraaeu 
gesammelt  vad  g^gen  Kom  eingetauscht. 
Wt  Hhy  bat  Proben  derselben  nach  London 
imtgebracht.  B. 

*  Dw  EzpwIitioB  H.  J.  MsekiDder's 
som  Kenia  (s.  S.  478  bat  ihre  Forsch- 
ungen abgeschlossen,  nachdem  sie  den 
Oipfel  beim  dritten  Yerroeh  sn  erreichen 
vermocht  (HMie  ibar  6^00  m)  und 
15  Gletscher,  worunter  zwei  hegonders 
grolse,  entdeckt  hat.  (Geograph.  JooinaL 
Mov.  18M.)  Br. 

*  Über  seine  Reisen  im  devteeken 
^[^y assagebiet  berichtete  Bergaesessor 
Dr.  Üoruhardt  der  Berliner  Gesell- 
•dwft  flir  Bbdkaide.  Der  Vottreg«ide 
hatte  den  Auftrag,  in  dem  deutschen 
Njassagebiet  nach  Kohlenlagern  zu 
•neben,  wie  sie  schon  v.  Elz  1»93  zwischen 
8eoi^  md  KiTD»  Tenmlel  batte.  Ten 

F^briKir  zum  November  1^<96  hat  «ich 
Dr.  Bomhardt  in  diesen  Gebieten  auf- 
gehalten and  «n  iwd  Stellen  des  deutschen 
WyeeaagehietM  JCoMmi  geftmden,  zwischen 
den  FIn«*Hen  Ssongu?  und  Kivira  im 
Nordwesten  vom  See  und  im  Osten  des 
Nyassn.  Die  wn  enter  FnndtteUe  anf- 
geeckten  Lager  sind  abbauwfirdig.  wenn- 
L,'I*^i*h  an  dieser  Stelle  heute  dafür  noch 
kern  Bedürfnis  vorli^,  während  die 
Mlicfa  dee  Seee  geiegenen  llOtee  ksnm 
eine  systematisdM  Forderung,'  lohnen 
würden.  Der  Vortragende  hat  da«  Gebiet 
des  Njassa  im  Osten,  im  Norden  und 
Neidweaten  durekraiat  nad  ein  reicbe« 
Material  für  eine  genau  zu  entwerfende 
Karte  gesammelt,  die  im  Mafsstab  von 
1 :  öOO  000  bald  voUitändig  vorliegen  wird. 
Br  gab  einen  Oberblick  über  den  geo- 
legiachen  Aun)au  und  die  < »Iitrflächen- 
l^alalt  des  Landes  und  wies  nach,  dai's 
wir  ea  im  Nyaasa  8ee  mit  einem  graben- 
ait^en,  tektoniadien  Einbruch  der  Erde 
in  (geologisch  Jungfer  Zeit  zu  thun  haben 
Zwischen  Hochgebirgen  ist  der  See  mit 
seiner  gr5(aten  Tiefe  von  800  m  unter 
deai  Spiegel  des  indischen  Ozeana  ein- 
gesenkt An  den  (Jebirg»'n  sind  die  Spuren 
der  Kaudverwerluugeu  aus  deu  Schicbteu- 
lagemngen  an  beobachten,  die  im  Gegen- 
satz zu  der  Erosionswirkung  des  fliefsenden 
Waaaera  atehen.  im  Norden  des  Nyassa- 


'  c  ebieta  beobatlitele  er  swei  OnicbMder, 

nn  langgestrecktea,  nach  Nordwest  ge- 
:  richtete«  und  einen  mehr  breiten,  östlich 
'  streichenden  Quereinbruch.  Das  nördlich 
I  gelegene  HbckknMl  aarftlh  ia  eSaea 
nördlichen,  einen  westlichen  und  in  einen 
östlichen  Abschnitt.    Der  nördliche  trägt 
1  Kuppen  bis  zu  3000  m  Höhe  imd  besteht 
i  aus  Oneis,  wtbrend  auf  dem  westlicben, 
'der  Tafcllandsf-harakfrr  hat.  Sandsteia* 
formation   vorherrscht.     Cber   l&OO  m 
Meawahake  Inden  wir  kier  nur  kunes 
Graa,  daranter  gelegen  Laubwald  mit 
Bananen   und   zahlreioluMi  Siedtdunsren 
Im  Norden  des  Nyaesa  änden  wir  in  den 
Gebirgen  Quandte,  Konglomerate,  quara- 
tia^  Saadateiae,  wie  aie  die  sogeaaaata 
Kapfomiation  zeigt     Vom  We!>ten  zum 
Osten  haben  wir  in  diesem  ganzen  Gebiet 
aiaea  Übergang  vomOaaia  snmGUmnier- 
nnd  Tbonsehiefer  und  bis  zum  archäischen, 
stark    krvstallinischen    «rraueii  Schiefer. 
In  dieaem  Schiefer  ist  da<>  atrikanische 
Gold  Öfter  gelagaat,  ab  im  Oneia.  In 

dem  östlich  des  Nvas.ia-Sees  «treichendea 
Kingagebirge  linden  sich  selten  Aufschlflsse 
im  fetten  Oeatein.  Lehm  lagert  hier 
meiat  Aber  dem  gewachsenen  Boden. 
Dieses  «Jeltirge  ist,  wahrscheinlich  ehe- 
mals höher,  beim  Einbruch,  der  den 
Nyaaaa  bildete,  mm  TeH  mit  abgaaWitt 
Pflanzungen  der  Eingeborenen  sind  dort 
in  nicht  geringer  Anzahl  vorhanden,  doch 
hält  der  itedner  die  Ansiedelimg  deutscher 
Baaem  in  dieaen  Gegenden  fBr  aiebt 
geraten,  da  sie  ohne  Zuschiitiüe  dortaidl 
fortkommen  könnten.  l>ie  Häfen  am 
Nyassa  sind  dem  Handel  wenig  günstige 
BMalaad,  im  Fordaft  dee  Seea  gelagea, 
ist  durch  die  Thfttigkeit  nnaerarlfiaaioaett 
ein  gutes  Kulturland  und  im  gebirgigen 
nördlichen  Teile  auch  gesund  und  wasser- 
reich .  Pflanzungsbau  iat  kier  mit  gieiekem 
Erfolge,  wie  in  Kamerun  geschehen,  zu 
betreit>en.  Der  Vortragende  hofft,  die 
weitere  wiaaeoackafUidM  Brfbrschung  des 
Gebietes  werde  aoek  deasen  VonOge  ein- 
gehender kennen  und  ackftlaen  lekrea. 

AWir.  ZfitUUg.; 

Australien  und  die  anstralischen  ln»eln. 

»  Ein  Vertrag,  durch  den  der  gröfste 
Teil  der  Samoa-lnseln  in  deutschen 
Beaita  fibergegangen  nnd  die  sog.  nev> 
tralt'  Zone  im  Togo  Hinterlande 
zwischen  England  und  Deutachland  ge- 
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teilt  worden  ist,  ist  junf^Ri  zwisdm 
Kuglaud  und  D^'utsrblaiul  /.ii  Stande  j^e- 
kommen,  während  der  beitritt  der  Ver- 
einigtun  Stoaten  wa  Nordaneriks  m  dem 
Abkommen  bezQglicb  Samoaa  in  sicherer 
AnsBicht  steht  Nnrh  dem  Vertrage  fallen 
unter  AuiLebuug  der  äauioa-Akte  die 
beiden  Samoa-lBMln  üpola  und  tewaii, 
sowie  die  anlie^'enden  kleinen  Inseln  als 
freies  Eigentum  an  Deutschland,  die 
Insel  Tntuila  mit  ihren  Nebenineeln  an 
Amarika.  England  verzichtet  auf  jede« 
Anrecht  auf  die  Siimoa-Insfln  [tfutsrh- 
land  verzichtet  aul  alle  Aubprüche  au 
die  Tonga  -  laaelii  and  Savag«  •  falaad 
/u  liuHHiteii  Englaudn  und  tritt  die 
beiden  östJithen  Saloinona •  Inseln  Choi- 
seul  und  Isabel  nebst  ihrer  insularen 
Umgabmig  aa  England  ab.  Die  beidar« 
•eiiigen  konsularischen  Vertretungen  auf 
den  Samoa-  und  Tonga-Inseln  kommen 
bis  auf  weiteres  in  Wegfall.  Deutschland 
bat  temn  dieaelba  Bereehtsgimg  wie  die 

enf^ÜHchen  ünterthanen  zur  freien  tind 
unbehinderten  Anwerbung  eingeborener 
Arbeiter  in  der  get»amten  im  engliachen 
Besitz  befindlichen  Salomongruppe ,  ein- 
HchlielBÜch  Choiseul  und  Isabel.  (Jleich- 
zeitig  ist  eine  Vereinbarung  zwiachen  den 
beiden  genannten  lAchten  geirofliBn 
worden,  wonach  die  nngenannte  neutrale 
Zone  im  Ilinterluude  von  Deutt^ch  -Togo 
und  der  englischen  Goldküsten- 
Kolonie  ia  der  Weiee  geteÜt  wird, 
dafri  die  Grenze  zwischen  dem  deutschen 
und  englicehen  Gebiet  dun  Ii  den  l>aka- 
fluTs  bis  zu  dessen  SSchnittpunkte  mit  dem 
Breitengrade  nnd  von  da  dorch  eine 
von  einer  gemischten  Kommission  noch 
festzustellende  Linie  nach  Norden  gebildet 
wird.  Es  bcHteht  dabei  der  Vorbehalt, 
dafa  die  Linder  llampinMi  nad  Gambaga 

an  England,  dii'  LniuliT  Ynidi  uinl  Cliakopi 
an  Deutschland  fallen.  Dur  Ausdehnung 
nach  werden  ungefUir  drei  Fünftel  des 
Gebietet  mit  dem  Handelsmittelpunkt 
Salaga  an  England  und  zwei  Fünftel 
mit  der  Hauptstadt  Yeudi  an  Deutschland 
fUlen. 

l'ulurregionen. 

*  Eine  Nachricht,  die  vielleicht  etwas 
Lieht  Aber  dae  Schiekeal  Andrtfe'a 

verbreiten  wird,  enthält  ein  vom  1.  Angnit 
datiert<>r.  an  den  Kontreadniiral  Campion 
gerichteter  Brief  von  A.  JJ,  Aiston,  der 


Fort  Churchill,  den  nOrdlichiten  Posten 
der  Hud^iin  H;u"-KnnipaLrnie,  «fit  fünf 
Jahren  verwaltet  und  die  Sprache  der 
BikimoB  Tentebt.  Die  in  der  nTtmoi^ 
mitg«l«ate  Stelle  lautet:  „Zu  Anfimg 
dieces  FWihjahrB  kam  ein  Eskimo  namens 
Üld  Donalds  äon  mit  einigen  anderen 
Eskimo«  in  unser  Ifagaain,  nm  BinHwfr 
zu  machen.  Nachdem  sie  damit  fertig 
waren,  gingen  sie  alle  aus  dem  Magasia 
hinaus  mit  Ausnahme  von  Old  Donalds 
Son,  welcher  fragte,  ob  der  Ballon  auf- 
jrcst  i«'L'«'n  sei,  da  letzten  Sdniinrr  im  Norden 
zwei  weifse  Männer  getötet  worden  seien 
und  man  glaabte,  dab  diese  ron  dem 
Ballon  kämen.  Ich  schenkte  dieser  Ge- 
schichte nicht  viel  Hi-achtung,  berichtete 
sie  aber  pflichtgemäis  an  Dr.  Milne  in 
IVwi  Tork.  SpMer  jedoch  kaaiaB  awei 
andere  Eskimos,  Stookby  und  .seia  Brodec: 
und  diese  brachten  Nachrichten,  welche 
sehr  wenig  Zweifel  darüber  obwalten 
laseen,  dafs  die  Andi^'sohe  Bxpeditiea 
hier  im  Norden  zu  Grunde  gegangen  ist, 
Stockby's  Bruder  begegnete,  als  er  im 
vergangenen  Sommer  auf  Moschusochsen 
jagte,  vierweifsflnMftnneni,  welche  Hiraehe 
8choi«^i  n  Einige  Eskimos,  welche  hinza- 
kamen,  sahen  die  Hirsche  nicht  nad 
glaubten,  dift  weiften  MlBMr  adiSasea 
auf  sie.  DaiWlf  nahmea  lio  ihre  Pfeile 
und  Bogen  und  erschossen  zwei  der 
Weifsen,  wobei  sie  den  einen  davon  sofort 
tAtetea.  Die  aadern  beidea  liefiaa  fort 
und  wurden  foa  den  Eskimos  verfolgt; 
ob  sie  entkommen  «ind  oder  nicht,  weifs 
mau  nicht.  Stockbj's  Bruder  sah  die 
beiden  armen  MenadNO  daliegen,  die 
Pfeile  steckten  in  Aman.  Der  eine  war 
ein  Mann  in  mittlerem  Lebensalter,  der 
kurz,  breit  und  stämmig  war.  Der  andere 
war  ein  junger  Maaa.  Der  lltere  trag 
l  inen  KnickcrlMikcr.inzug  mit  gestreiften 
t>trümpfen,  der  andere  hatte  einen  Tuch- 
anrag  und  beide  trugen  Mfitsen  mit 
Blechmarken.  Die  Eskimos  wollten  haben, 
dalM  SlorkVn's  Bruder  mit  ihnen  zunick- 
gehe, da  ein  grolses,  rund^  l^üigi  voll 
TOB  Tabak,  Eleidungsstflcktti,  Htmitioa 
u.  8.  w.,  im  Norden  iJlge,  er  ging  aber 
nicht  mit.  Er  brachte  jedoch  zwei 
VVoiistellteppiche  mit  und  einen  Teil 
eine«  Eikimoanmgee,  wie  er  im  hohaa 
Norden  getragen  wird,  nur  ma  sa  leigea, 
dafs  er  so  weit  gewesen  war,  wie  fr  sagte. 
Ich  habe  dies  dem  Kommissär  gemeldet," 
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*  Nachdem  de  Gerlacbe's  Sfldpol- 
expedition  an  Rurd  »kr  .,Hclf,n'(;i"  ani 
6.  Kovember  glücklich  iu  Autwerpeu  au- 
geltonunen  irt,  werden  ana  aoch  die 
Einzelheiten  fiber  den  Yerlaof  <ler  Reise 
und  die  wissenschaftHohen  Krjfobnißse 
der  Expeditiou  bekannt,  denen  mau  um 
•o  gespannter  entgegen  nebt,  ala  dieie 
Expedition  die  erste  war,  die  in  der 
Antarktis  überwintert  hat. 

Bald  nach  der  Abfahrt  vuu  der 
Ststen^Inael  im  Januar  1898  wurde  eine 
Rrihe  Tiefenmessungen  vorgenommen, 
deren  gröfste  65"  oü'  südl.  Br.  uod  03*  lÖ' 
Ost].  L.  4010  Meter  erreichte  und  das  Vor- 
handensein eines  tiefen  Beckens  zwischen 
Sn<l;inicnl<a  und  di'n  >i'i<ni<li  davon  ge- 
legeueu  antarktischen  Inseln  konstatierte. 

Ast  91.  Januar  fbhr  die  „Belgica"  in 
den  Kanal  von  Branafield  ein.  welcher 
die  Süd-S^lietlandüinseln  von  (iraluunland 
scheidet,  uud  am  22.  wurde  der  norn'egische 
Maftnee  Karl  Wienke  durch  eigene  ün» 
Vorsichtigkeit  über  Bord  gespült.  Am 
24.  .Tanuar  fuhr  die  Expedition  in  die 
Uughes-Bai  ein,  entdeckte  eiueu  Archipel, 
wflkher  Pahner-Archipel  genannt  wurde, 
und  nabni  während  drei  Wochen  hier 
zwanzig  Landungen  vor,  bei  welchen  zahl- 
reiche Geäteinspruben,  Insekten  und  GnUer 
geiuunmelt  würden  und  eine  bisher  nn> 
bekannte  Fauna  entdeckt  wurde. 

Am  12.  Februar  gelangte  die  ,^lgica" 
in  den  Stfflen  Osean  und  nahm  {hren  Knrs 
auf  das  von  dem  Russen  Bellinghausen 
1821  entdeckt»'  \!''xander  T  -  Lan<l  Am 
28.  befand  sie  üich  der  ersten  Eisbarriere 
gegenüber,  nnd  am  10.  Ittrs  war  das 
Schiff  Tollit&ndig  in  Pnckeia  einge- 
schlossen. 

Es  wurden  nunmehr  die  Maf^regeln 
Ar  die  Überwinterung  getroflen.  Die 

^dgica"  wurde  big  zur  Bordhöhe  mit 
einer  Schneeschicht  umgeben,  um  den 
Wärmeverlust  zu  vermeiden,  und  darüber 
noch  ein  freies  Dach  aus  Wellblech  an- 
gebracht, während  die  KäÜte  durch  die 
aus  Süden  wehenden  Winde  immer 
grimmiger  wurde  und  ein  Arbeiten  im 
freien  fa^^t  unmöglich  maciite.  Trotzdem 
begannen  die  Auptlüge  auf  dfin  VA«-;  am 
16.  Mai  wurden  71'  ^4'  s.  Br.  und  am  30. 
die  höchste,  von  der  Expedition  enreicihle 
Breite,  nämlich  71"  36'  in  87 "39"  west.  L. 
erreicht.  Nunmehr  sank  die  Polarnacht 
hernieder.  Am  &.  Juni  starb  der  Leutnant 


nnd  Astronom  Dance  nnd  wurde  dnreh 

fine  in  das  Kis  geschlagene  Öffnung  ins 
Meer  versenkt.  ,^s  war  sehr  kalt,  der 
Himmel  gaos  bedeckt,  und  alles  trug 

dazu  bei,  die  Feierlichkeit  düsterer  au 

gestalten,  als  man  sich  vorstellen  kann." 

Die  Polarnacht  endete  Ende  Juli: 
Ln  Oktober  begann  daa  Pncksia  in  aer^ 
brechen,  aber  bia  lUm  Januar  1HU9  war 
ein  Herauskommen  nicht  niötjlicli  I^n  i 
Wochen  lang  war  jeder,  eiuschlieislKh 
des  Führers,  damit  besdAftigt,  etwa 
dreitangend  Mi  ter  durchschnittlich  einen 
Meter  starken  Ei-ses  zu  zersägen,  um  den 
Versuch  zu  machen,  das  Schiff  zu  befreien. 
Bs  war  aber  unnOtige  Arbeit,  da  auf  einer 
kurzen  Fahrt  in  freiem  Wa-sser  das  Eis 
sich  wieder  zusammeuschlois,  und  erst 
am  14.  Mine  ktnmte  die  „Belgien"  sidi 
vom  Eise  völlig  frei  machen.  Am  S8.  traf 
sie  in  Puntaa  Arenas  ein. 

Was  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse 
anbetrifft,  so  sei  enriUmt,  dnfs  gegen 
5U0  Meilen,  sum  gröfsten  Theile  un- 
bekannte, im  allgemeinen  unfruchtbare 
uud  gebirgige  Küsten  erforscht  wui'dcu. 
Dr.  Cock  hat  gegen  IS  000  Anrichten, 
wichtig«'  Dokumente  vom  mineralogischen, 
botanischen  uud  astronomischen  Gesichtti- 
punkte  gesammelt.  Der  durchschnittliche 
barometrische  Dmck  betrug  wfthrend  dea 
Jahres  Februar  1898  —  Februar  1899) 
744,7  mm,  der  niedrigste  beobachtete 
(am  S.  Mftn  1699)  711,74  mm,  der  höehste 
(11.  Juni  1898)  772,14  mm. 

Als  Mitteltemperat  iiren  der  Jahreszeiten 
ergaben  sich:   Sommer  —  1,6',  üerbst 

—  9,1*  Winter  —  16^*  und  Frflhting 

-  11,10;  Jahresmittel  betrug  —  9,C^ 
Das  Winterminimum  von  —  43,1*  wurde  am 
ci.  September  beobachtet  und  i^t  im  Ver- 
gleich mit  dem  relativ  milden  Winter 
unerwartet  niedrig.  Ptr  J^oinrntr  war 
verhältnismäfsig  sehr  kalt,  wif  ihn  Nansen 
erst  mehr  als  10"  nördlicher  im  arktischen 
Eismeer  angetroffen  hat. 

Was  die  Fauna  anbetrifft,  so  wurde 
eine  bedeutende  Kollektion  Pinguine 
und  Robben  gesammelt,  von  denen  riele 
durch  ihr  frisches  Fleisch  eine  willkommene 
.Abwechselung  für  die  Küche  tuacliten. 
Bären  fehltengänzlich.  Die  vorherrschenden 
Winde  wehten  Hat  beständig  aus  Oalen; 
es  wurden  bedeutende  Tiefen  gelotet, 
die  aber  mit  dem  weit»'ren  Vordringen 
nach  Süden  beständig  abnahmeu.  Ark- 
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tffwtki    hat    aofBerdem    darth  Boden» 

ant^Toiirhiinjjon  f»'stt,'»'st*'llt.  dafs  (iraham- 
laad  und  seine  JS'ebeninselu  nur  eine 
FortoeUung  dm  «adainerikunMliai  Kon- 
tinentfl  und  die  Andt-nkett«  Qir  gCoMin- 
■chnftJicfaw  BOckgrfti  bildet  B. 


*  Die  21  .TahrPMverBaramlung  der 
franzö«  iitcben  geograph.  QeHell- 
■chaften  wird  vom  20.— 24.  August  1900 
in  Paria  unter  der  Leitung  der  dmtigCB 
geogr.  Geedlaehnft  itnttftndea.  Br. 


*  Dem  hiriherigen  Pjdfatdooenten  und 

Direktorial-AHMiHtont  am  kfiniglichen 
Museum  für  Völkerkunde  zu  Berlin, 
Dr.  Eduard  Seier,  kt  die  jetek  an  der 
Berliner  Universität  neu  errichtete  Loubat- 
ProfeHHur  fibcrtrapt^n  worden.  Der  in 
Paris  lebende  Herzog  Joseph  Flonmond 
de  Loabat  au  Ken-Tork  betiritt^te  teia 
Interessp  für  Berlin  und  die  anierikanisrhe 
Fortichung  dadurch,  dafs  er  der  Universität 
Berlin  300  OOU  JL  schenkte  mit  der  Be- 
•fciinamDg,  ans  den  Zinsen  eine  Proftanr 
für  anien'kaniHchf  ForscJninf^cn  zu  er- 
richten und  zu  unterhalten.  Vor  fünf 
Jahren  liereite  flberwiee  der  Herzog  von 
Lonbat  der  preafidichea  Akademie  der 
Wissenfchaften  25000  M  7i\r  Stiftung 
eines  Preises  von  SOOO  JL.  für  die  beste 
Schrift  am  dem  Gebiete  deramertkaniedhen 
Stadien,  der  alle  fQnf  Jahre  zur  V^erteilung 
kommen  soll.  Den  er^^tfii  Piims  «li^^ser 
Stiftung  erhielt  vor  füui  Jahren  der 
jetiige  bihaber  der  Loubat-PkofBanir. 

«  A.ttf  seinem  Landsitz  bei  Sag  Harbour, 
Ueu-York,  f  am  19.  September  1899 
Oberrichter  Charl.  P.  Daly,  LL.  D., 
geb.  in  Nen-Tork  81.  Oktober  1816, 
seit  1HG4  ununterbrochen  Pra>»ident  der 
Amerikaui.  geographischen  Gesellschaft 
und  Vertreter  derselben  auf  den  inter- 
nationalen Geographen-Kongressen  von 
Venedig  (1881)  und  T.nndon  is<.|-,;,  Khrcu- 
mitglied  der  Ueugraph.  (jeseil»chal1len 
fn  Betlin,  London  und  St.  PMezabnig. 
(0«ograi>h.  JonmaL  Nov.  1899.)  Br. 


*  In  Helrii^cm»  starb.  42  Jahre  alt. 
am  25  Sept.  189y  der  d  rti.r».  Docent 
für  Geographie,  Dr.  Kaguar  Hult, 
der  Rcfa  beaoBdew  vm  die  geografdiiidse 
Kenalais  Finlands  verdient  gemacht  und 
auch  eine  Einteilung  der  Erde  in  natür- 
liche KlimaproTiasen  versucht  hat  Br. 

*  Anf  euur  Expedition  im  Osten  4ee 
Rudolf-See^  in  Ostafrika  begriffen,  ver- 
unglückte auf  der  Jagd  der  Afrikareisende 
Dr.  Georg  Kolb,  der  sich  seit  189S  in 
Oelaftika  aufhielt  und  zweimal  den  Kenia 
bin  zum  Krat«rrand  erstieg,  ohne  jedoch 
die  höchste  Spitse  des  Berges  zu  erreichen. 
Er  beriehtele  Uber  dlüa  üntenekmageB 
in  Petermann's  MitteOnagen  v.  J.  1896. 
Kolb  war  Mediziner  and  promovierte 
1897  in  Giefsen  mit  einer  Abhandlung: 
,3«itr&ge  m  einer  geographiscben  PatiK>- 
iogie  Britisch  -  Orttafrikas'%  die  manche 
schätzenswerte  Bemerkung  nV>er  Lebens- 
weise der  Europäer  in  Afrika  enthält. 

X  Am  14.  September  eteri»  im  Aller 

von  44  Jahren  7U  Stettin  der  Hymnasial- 
oberlehrer  Prof.  Ür.  Emil  Wisotzki, 
der  sich  durch  eine  Reihe  geographische 
Arbeiten  bekannt  gemacht  hat  (Die 
Verteibin^r  von  Wasser  und  Land  1879; 
Klassihkation  der  Meeresräume  1883; 
HauptfloBi  ond  NirtMnflnle  1889;  0ie 
Strömungen  in  den  Meeresstrafsen  1891). 
Seine  letzte  und  bedeutendste  Arbeit  war: 
„Zeitströmungen  in  der  Geographie**, 
(Leipzig,  1897),  die  Beiträge  zn  einer 
Entwicklungsgeschichte  der  Geographie 
von  der  Reformationszeit  bis  auf  Karl 
Eitter  enthält  (vgl.  IV.  Jhrg.  S.  174). 

*  Am  16.  Oktober  starb  m  Berlin  im 
AHer  von  82  Jahren  der  Verlagsbuch- 
händler  Dietrich  Reimer,  der  sich  um 
die  Förderung  der  Erd-  und  Völkerkimde 
grobe  TerdiMuto  erworben  hat.  Besonden 
auf  kartograj)hi9chem  Gebiet,  wo  Heinrich 
und  Richard  Kiepert  und  der  Topograph 
Kaupert  seine  hervorragendsten  Mitarbeiter 
waren,  sind  viele  mmtogfltige  Werke 
aus  neinem  Verlage  hervorgegangen  Vor 
einigen  Jahren  zog  sich  Reimer  wegen 
sanämendea  Alter«  in  den  Babeetand 
snrflck. 


Digitized  by  Google 


r 


BftoliArbeapreohaiigdn. 


718 


Blleherbesprecliangen. 


Schwanold,  H.,  Da»  Füretentum 
Lippe.  Daa  Land  and  seine  Be- 
iroliiier.  IfitKivtenond Abbildungen. 
8»  XU  und  215  S.  Detmold,  ffin- 
richssche  HofbachhAndlui^.  1899. 
JL  8.60. 

Dar  Yetfamer,  Seminariehrer  in  Det- 
mold, liefert  hier  eine  fleiftig«  und  lesbare 
„übersichtliche  Darstellnng  der  Xatur 
und  Kultur"  seiner  lippischen  llfimat. 
Dttbd  UUt  «r  M  freOidi  sieht  an  den 
streng  g»'o*,'raphischt'n  Rahmen  einer 
Landeskunde  und  greift  z.  B.  bei  Schilde- 
TQBgf  der  Koltarverh&ltnisse  recht  weit 
auH.  bis  nur  Besehreibung  des  Postwesenp, 
der  Finanzen  und  Steuern ,  der  Recht«- 
pflege,  des  Kirchen-  and  Schulwesens  u.  dgl 
ErmeiBta  wohl  fiberbaiipt,  ein  Lesebuch 
schaffen  zu  wollen  über  Landes-,  Yolks- 
und  Staatskunde  des  Fürstentums  in  dem 
auf  unseren  Schulen  noch  vielbeliebten 
Stil  etner  grobenteOs  reeht  migeog»- 
phischen  „Heimatskunde*'.  Auf  eine 
flüchtig^e  Skizze  der  Bndengestalt  (vielfach 
mit  Gedichten  gewürzt;  folgt  ziemlich 
unverbanden  eine  naeh  der  Altersfolge 
der  Formationen  geordnete  geologische 
Landesbeschreibung,  dann  einiges  über 
Klima,  Bewftsserung,  Pflanzen-  and  Tier- 
welt. Alles  übrige  entfällt  auf  Be- 
schreibung der  Volkstümlichkeit,  der 
Wirtschaft Hbethätigung,  staatlicher  Ein- 
ffditnngen,  vorgeschichtliclier  und  ge- 
schichtlicher Altertflmer.  Der  Biedelungs- 
kande  sind  nur  wenige  Seiten  gewidmet. 

Kirchhoff. 

lAnghans,  Paul,    Karten   znr  Ver- 
breitung  von   Deutschen  und 
Slawen  in  Osterreich.   Mit  sta- 
tistischen   Begleitworten.  Gotha, 
Justus  Perthes,  1899         2  - 
Auf  der  Orundlage   der  Vogerseben 
Karte  des  Deutschen  Reiches  bietet  Lang- 
hane  eine  Toncflgliche  SpeziaUoute  der 
^'deutsch  f'Jf'lnrhiscben    Sjirachgrcnze  in 
Nordböhmeu  von  Winterberg  im  Böhmer- 
wald bis  nach  BehOnberg  in  MUnen. 
Der  Mafsstab  von  1  :  ftoouoo  gestattet«, 
die  Gemeindegrenzen  für  die  gemischt- 
sprachigen Gebiete  zu  grimde  zu  legen. 
Die  Karte  ist  in  sechs  Farben  aosgeftihrt, 
so  dalk  die  sprachlich  gemischten  Qe- 
iZettMlnUi  «.Jatom«.  im  lt. 


meinden  in  vier  AbHtufiingen  (10— SQ» 
30 — 50  u.  B.  w.  Prozent  Tschechen)  zur 
Darstellung  kommen.  Aneh  die  rildi- 
sische  Wendei  ist  in  derselben  Weise 
behandelt.  Als  Nebenkarten  sind  bei 
gefügt  eine  Übersichtskarte  des  gesamten 
toebeeliiadien  Sprachgebietes  in  Ostorreich 
und  Preufsen  (1  :  1600000)  und  eine 
zweite  von  der  Ostsee  bis  zur  Adria 
reichende  (1:3  700000),  welche  den 
techeehiscben  Qaerriegel  iwbehen  den 
deutschen  Ost  marken  und  die  durch  ihn 
ziehenden  Verbindungen  zwischen  Nord- 
see, Ostsee  and  Adriatischem  Meer  in 
sehr  anschaulicher  Weise  vor  Aogen 
führt.  Endlich  ist  noch  ein  Plan  von 
Prag  und  Umgebung  (1  :  150000)  an- 
gefügt. Da  die  Haaptkarte  sneh  die 
Grenzen  der  politischen  and  Gerichts- 
bezirke enthalt,  geht  aus  ihr  recht 
deutlich  hervor,  wie  leicht  eine  Nea- 
abgrenrang  derselben  sof  Grand  der 
Sprachgebiete  sein  würde.  Neun  kleine 
statistische  Tabellen  sind  auf  dem  Um- 
schlag beigegeben.  Langhans'  Karte  ist 
gegenwirtig  die  beste  Sprachenkarte  von 
Böhmen  und  für  jeden,  der  sich  mit  den 
nationalen  Verhälüiissen  dieses  Landes  be- 
schäftigt, unentbehrlich.  Zemmrich. 

Fischer,  P.  J>.,  Italien  und  die 
Italiener  am  Schlüsse  des 
neuntehnten  Jahrbnnderti. 

Berlin  189».  467  S.  8"».  ,(K  7.-. 
Wohl  in  keiner  auslilndiHchon  Sprache 
erscheinen  so  viel  Schriften  über  Italien 
wie  in  der  dentsehen,  und  etfreoUdier- 
weise  tritt  nachgerade  auch  die  deutsche 
Schriftstellerei  von  Leuten,  welche  den 
unwiderstehlichen  Drang  fühlen,  die 
tiefen  Bindrileke  einer  ersten  Mehtigen 
Reise  drucken  zu  lassen ,  neben  ernsten» 
ausgereiften  Werken  mehr  in  den  Hinter- 
grund. So  kennen  wir  jetzt  das  obige 
Werk  freudig  bcgrüTsen.  Es  ist  dieFkndht 
der  Mufse  eines  hohen  deutschen  Staats- 
beamten» das  Ergebnis  zahlreicher  Reisen 
und  auf  denselben  gemachter  Be- 
obachtangen,  wie  im  Verkehr  mit  den 
Italienern,  im  Studium  df><  Landes  und 
seiner  Geschichte  gewonnener  Anschau- 
ungen. Denn  der  TeiAMser  hnt  sein 
lebendiges  Wissen  aüsothalben  doteh 
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Littoratonftadiai,  namentlich  amtlicher 
statistischer  Veröffentlichungen  veitiaft. 

Er  will  kein  nipthodifches  Werk,  etwa 
eine  Staatenkunde  geben,  »ondern  nur 
Betrachtungen  und  Stndien  4ber  die 
politischen,  wirtschaftlichon  und  sozial«-» 
Zustande  Italiens  am  Ende  des  11».  Jahr- 
hunderts. In  der  That  unterbreitet  er 
eine  folobe  Fflile  wcrtrollen  Btoffee  mm 
tieferen  Verständnis  des  italienischen 
Staates  und  Volkes,  «einer  wirtschaftlichen 
Lage,  wie  der  Grundlagen  des  Staates 
flberfaMpt,  einem  gebildeten  Leieilcreiae, 
dafs  jeder,  der  nicht  Aber  die  gleiche 
umfassende  Kenntnis  verfügt,  aber  Land 
und  Volk  wirklich  verstehen  will,  un- 
bedingt m  dieieni  Werke  greifen  mnfB. 
Namentlich  für  den  Staatsmann,  der  mit 
dem  zu  rechnen  hat,  was  Italien  wirklich 
ist,  für  den  Zeitungsschreiber,  der  den 
ernsten  Willen  hat,  seinen  Lesern 
Menschen,  ZuHtini<ir,  VorgSlnge  im  zeit- 
genössischen Italien  wahrheitsgetreu 
ni  deuten,  wfifiiten  wir  keine  beeiere  Qndle 
der  Belehrung  zu  nennen. 

Das  Urteil  des  Verfassers  geht  überall 
in  die  Tiefe.  Es  ist  überall  woklbegrüudet, 
•tete  gereckt.  VidÜMb  wird  auf  emtte 
Schäden,  namentlich  im  Verkehrswesen 
und  in  der  Landwirtschaft  hingewiesen, 
stets  aber  tritt  das  Wohlwollen  eines 
F^enndei  kerror,  dM  melir  odCT  woiiger 

jedem  gründlichen  Kiiiner  zu  eignen 
pÜegt,  im  Gegensatz  zu  dem  ilüchtigen 
Eeisenden,  der  Italien  nach  Schichten 
beurteilt,  welche  der  Unventend  der 
Reisenden  selbst  und  liVurall  grofszieht, 
um  so  mehr,  je  gröfser  eben  die  Zahl 
der  Beieenden  iei  Der  YeiflMer  unter- 
sucht stets,  wie  das,  was  ist,  geworden 
ist  und  t'rkl.irt  es  aus  der  Landosnatur 
und  der  Get>chichte.  Er  erweist  sich  auch 
all  einen  ebeneo  guten  Kenner  der  römi- 
schen Littemtur  wie  der  modernen  ita- 
lienischen. 

Selbst  wer  Italien  gut  kennt,  wird 
kier  nodi  maneke  Beldirung  aeköpfen 
können.  So  aus  dem  dem  Volkstum  und 
dem  Volkscharakter  gewidmeten  Kapitel, 
das  zum  Teil  auf  den  neuesten,  streng 
winemchaftlichen  Fetaehnngen  einee 
Livi  und  Pulle  beruht.  Auf  manchen 
Zug  italienischer  Sitten  und  Einrichtungen 
könnten  wir  Deutschen  neidvoll  blicken. 

Don  O't  ngiai'lion  mögen  die  Kapitel 
Uber  Laadwirtsohalt,  Qewerbtkitigkeit 


und  Handel,  Verkehrswesen  besonders 
empfoklen  sein.    Bbenao  daa  Sdilnfii- 

kapitel,  welches  dem  neuen  Rom  gewidmet 
ist.  Auch  hier  geht  der  Verfasser  auf 
die  Ausgänge  lurfick,  würdigt  die  OrObe 
und  Sckwieiiglcdten  der  Aufgaben,  die 
zu  lösen  waren,  und  findet  so  den 
richtigen  Maüsstab  zur  Beurteilung  des 
Geleisteten.  Th.  Fiaeker. 

Fmtsae)  r.,  Skizzen  von  den  Balea- 
rischen  Inseln.  Leipzig,  Seele ACo^ 
1899.  66  S.  8".  JL  1.60. 
Die  gröAere  AuftneAmaihrit,  welehe 
neuerdings  infolge  des  Krieges  mit  den 
Vereinigten  Staaten  Spanien  geschenkt 
worden  ist,  hat  den  Verf.  veranlaist,  das 
Tagebuek,  welekee  er  wflkrend  einee  nielir 
als  zweimonatlichen  Aufenthalts  nament- 
lich auf  Minorka  im  Sommer  1876  ge- 
führt hatte,  zu  veröffentlichen.  Das 
kleine  Buch  ist  eine  liebenewAidige,  aa« 
ziehende  Plauderei,  mit  kleinen  Skizzen 
aus  dem  Tierleben,  dessen  Erforschung 
Zweck  der  Reise  war,  gewüizt,  die  wohl 
geeignet  iat,  mit  Land  und  Leuten  ver- 
traut zu  machen.  Wis^^cnBchaftlich  geo- 
graphische Fragen  sind  nicht  behandelt. 

Tk.  Fischer. 

Wlnekler,  H.,  Die  Völker  Vorder- 
asiens i'Der  alte  O.ient.  Gemein- 
verständliche Darstellungen,  heraus- 
gegeben von  der  VorderaaifttiecbeB 
Oesellschaft.  1.  Jahrgang,  l  Heft) 
.'J6  R.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'sche 
Buchhandlung.    1899.    UIC  0.60. 

Das  TorHegende  Heft  eröffnet  eine 
Reihe  von  Publikationen,  die  dem  Zweck 
dienen  sollen,  die  vorderasiatischen 
Studien  zu  fördern.  Winckler  beqtticht 
naek  einander  Babjlonien,  Arabiitt  tut 
dem  Islam,  Kleinasien,  .\rmenieu,  Medien 
und  Elam.  Die  Dar^siellung  ist  klar  und 
wirklich  „gemeinverständlich";  die  auiser- 
ordentliök  ediwerai  und  Terwiekelten 
Völkerverhältnisse  Vorderasiens  werden 
durchaus  mit  der  nötigen  Zurückhaltung 
behandelt.  Nirgends  wird  der  Leser 
darflber  im  Unklacen  gelamen,  wie  weü 
CS  bis  jetzt  mQglieh  ist,  sichere  Schlüsse 
zu  ziehen  imd  wo  die  Hypothese  eintritt. 
Dafs  diese  einen  verhältnismäfsig  grofsen 
Raum  einnehmen,  liegt  in  der  Natur  der 
hehandelteu  Ftagen  begrflndet  Naok 
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diesem  Heft  kann  maa  dem  Unternehme 
gotenFortgang  und  gatenErfolgwUnachen. 

W.  Bug«  (LeipiiiO- 

Qrtfliej  Dr.  L.  U.,  Tripolitanien  und 
der  Kftrftwftnenh  andel  nach  dem 

Sudan.   T-oipzi^'.  Seele  k  Co.  1898. 
28  S.   H»,    Jt  O.üO. 
Der  Verf.,  der  durch  längeren  Aufent- 
lialt  mit  den  YeiliUtniaien  TripolitenienB 

PO  (,nit  vertraut,  ist,  als  es  ohen  lioi  der  '  über  die  Frpclniisse  dieser  wird  daher 


I  in  diesen  mündenden  Mogaila,  fuhr  den 
einen  d«  beiden  VMeie,  «nt  weldien 

'  der  letztere  entstebl,  den  Dua,  hinauf  bis 
I  Mutende,  der  Orenze  der  Schiflfbarkeit 
für  Boote,  dann  den  Dua,  Mogaila  und 
Kongo  »bwftrie,  von  Leopoldville  Ue 
Matadi  unter  Benutzung  der  KarftwiMii* 
Btrafae  und  Eisenbahn.  Die  Reise  war 
besonders  botanischen  und  ethno- 
graphiiehen    Stadien    gewidmet,  md 


Verschlossenheit  des  Landes  möglich  ist, 
wirkt  eeit  eeiner  Rückkehr  nach  Deutsch- 
land mit  EiÜBr  dalttr,  die  Aufmerksamkeit 
nementlich  unserer  handeltreibenden 
Kreise  auf  das  bei  uns  fast  vergessene 
TripoIitanieB  tmd  seine  Bedentong  als 
Eingaiij^'stlior  nach  dem  Tfiadbecken  zu 
lenken.  Die  vorliegende  Schrift  ist  die 
Veröffentlichung  eines  Vortrags,  den  Verf. 
la  dieiem  Zwedce  mehrfSadi  gebieten  bei 
An  eine  kurze  Skizze  des  Landes  und 
seiner  eigenen  Hilfsquellen  schliefst  der 
Verf.  eine  eingehende  Betrachtung  seiner 
BeeiebuigeB  lom  Baden  and  dee  benügen 
von  Tripolis  aus  dorthin  gerichteten 
Handels  an.  Bringt  derselbe  auch 
wissenschaftlich  kaum  etwas  Neues,  so 
mofe  maa  doch  wünschen,  dafs  seine 
klare,  (iberreupendc  Darlegung  den  ge- 
wünschten und  von  nationalen  Gesichts- 
punkten aus  dringend  wflnschenswerten 
Bribig  erzielt,  denn  es  ist  in  der  That 
eine  auffallende  Erscheinung,  dafs  der 
deutsche  Handel,  obwohl,  wie  der  Verf. 
zeigt,  sebon  bente  etwa  ein  Drittel  der 
von  Tripolis  in  die  Sahara  und  nach  dem 
Sudan  eingeführten  Waren  deutschen 
Ursprungs  ist,  auch  nicht  einmal  den 
Venoeb  gemadit  bat  bier  Falk  m  faseen. 
Die  Exfiilge,  welche  Aer  deutsche  Handel 
in  dem  aurb  verschlossenen  Marokko  in 
den  letzten  lö  Jahren  erzielt  hat,  sollten 
doch  wohl  ermutigend  wirken. 

Tb.  Fiseber. 

TbMUMr,  Vmm,  Im  Afrikanischen 

Urwald.   Gr.  8».   X  u.  116  S.  mit 
20  Textb.,  87  Lichtdrucktaf.,  3  Karten. 
Berlin, D. Reimer,  1898.  Geb..«.  18.— . 
▼erfluier  nntenabm  1896  eine  seebs- 
raonatliche  Reise  nach  dem  Kongobecken, 
die  ihn  den  Kongo  aufwiirts  Ms  Noiivelle  , 
Anvers  und  noch  weiter  bis  Mougo  führte,  i 
Von  dort  erforschte  er  das  Gebiet  twiaobeo  \ 
Kongo  und  dem  von  Norden  her 


in  dem  vorliegenden  fi>eisewerk  am  ein- 
gehendsten beridhtet,  während  die  übrigen 
Wissenschaften  mehr  cnrficktreten.  Be> 
sonders  bemerkenswert  sind  die  Angaben 
über  die  Bevölkerung  des  Mogallabeckens. 
Die  im  Anhang  mitgeteilten  Sprachproben 
lassen  erkeimea,  dä(k  hier  Bantu-  und 

Suflanneger  znsammenteeftn.  Auch  im 
Bau  der  Häuser  und  in  der  TKtowienmg 
ontereebdden  ticb  die  nOrdUcben  TMker 

(Mogwandi  und  Banza)  von  den  stidlichea 
(ßangaia,  Bajioto,  Maginza,  Mobali, 
Mondunga),  von  denen  die  letzteren 
allerdings  spraeblicb  mebr  den  nOrdUfAen 
Völkern  sich  nähern.  Sehr  wertvoll  sind 
die  87  Lichtdrucktafeln  nach  photo- 
graphischen Aufnahmen  des  Verfassers, 
welobe  manche«  schftne  VegetaUonabüd 

und  vpr=rhicdpne  interessante  Typen  der 
Negervülker  enthalten.  Aus  den  fiouton- 
aufhahmen  des  Yerfiusers  bat  Maz 
Moisel  eine  Karte  des  Mogallagebietee 
in  1:60000  konstniiert;  anfser  dieser 
sind  dem  Buche  noch  zwei  Übersichte- 
karten  beigegeben.        A.  Sebeaek. 

LanghanS)  F.,  Karte  der  deut.-^chen 
Verwaltungsbezirke  der  Karo- 
linen, Fftlan  nnd  Marianen.  Hit 

statistischen Begleitwnrtcn.  Bearbeitet 
mit  Benutzung  bisher  noch  unveröffent- 
lichter Quellen.  Gotha,  J.  Perthes, 
1899.   UK  1.—. 

Diese  (ichöne  Handkarte  stellt  den 
ganzen  mikrone^ischen  Neuerwerb  des 
Deutschen  Reiches  von  1899,  also  die 
eigentlichen  Karolinen,  die  Palau-Imebi 
und  die  Marianen  im  Mafsstab  von 
1:5  Millionen  dar;  im  zebnfach  gröftieren 
HaTstab  sind  randstftndig  beigefügt 
speziellere  Karten  der  Palaugruppe,  dee 
Ruk-.-Vrchipels  sowie  der  drei  karolinischen 
Uochiuseln  Ponape,  Kuschai  und  Yap. 
Bin  Eok'Karton  gewilurt  aafiwrdem  eine 
Obenehan  rtmUidMnr  deutsoben  Beatti 
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angen  in  der  Sfltee,  micl  eine  Raadkarte 

der  deutschen  Ktist^nländer  an  Nord- 
nnd  OHt«ec  im  Mnrsiah  der  Hauptkart« 
dient  zum  OrÖfaeuvergleich. 

AngenblickHeh  liaben  wir  Aber  dieie 
unsere  neuen  Erweibnngen  innerhalb  | 
Mikron»'>ipnf.  keine  bewere  Karte  als 
die  vorliegende.  Selbst verständlicli  ist 
•ielaiigeniclitinjederffilifiehtvoIlkoiiiBien« 
weder  betreff»  de«  Karieninhaltü ,  noch 
betreff«  der  Nomenklatur.  Das  liegt  alier 
lediglich  an  den  binher  noch  vielfach 
«ngenflgenden  AufiialuneB  in  dem  gewaltig 
aiifgedehnten  Räume  Eben  erpt  die 
deutsche  Besitzergreifung  wird  da  Wandel 
■chaffen,  und  dann  dürfen  wir  eine  neue, 
wesentlich  verbeioerte  Auflage  dieaer 
Karte  gewärtigen. 

Die  der  Innenieite  den  Umschlags 
anlisednielrten  elatialiaelien  Ifoüten  ge- 
währen auf  bester  Quellrnj^nmdlage  eine 
recht  dankenswerte  kiirzo  ('ln'r«icht  über 
Arealgröftie,  Bevölkerungazahl,  Missionie- 
nmg  nnd  Handel  dea  neaen  Deutsch- 

Kirchfaoff. 


Ken  eingesandte  Hncheri  Aofaitse 
und  Kurten. 

ÄTdouin- Dumazet,  Voyage  cn  France 
19.  S^rie:  Region  du  Nord  11.  Ärtois, 
ChambrMs  et  Hainant  8«  894  8. 
28  Karten.  Paris,  Bcrger-Levrault  &  Cie  , 
1899.  8.60  fr»  —  20.  S^rie:  Haute-Picar- 
die,  Champagne,  Rteurfae  et  Ardennes. 
8«  897  &  n  Karten,  ebenda,  1899. 

3  50  fr?» 

Base  hin,  Otto,  ßibliotheya  Geographica. 
Bd.Y.  1896.  8*.  XVII  n.  4M  8.  Beriin, 

W.  H.  Kühl,  1899. 

Beiche,  E.,  KrklSninp  creorrra]>hischer 
Namen,  unter  besonderer  Üerück- 
eiehtigiuig  dee  preaMaclien  Staates  und 
der  deutschen  Kolonien.  Kin  Nacb- 
Bchlagebuch  für  Lehrer  und  Ijcriiende 
8".  168  S.   Glogau,  Flemming  Ji  2.40. 

BogoaloTsky,  Bor  quelques  phteomAies 
d'alt^satinn  des  df'pöti  superficiels  dans 
la  plaine  Kusse.  Bull,  du  Görnitz  G^oL 

4».  t  xvra.  N.  7. 

BmerKon,  B.  K.,  Geology  of  Old  Hamp- 
shire County,  Mas».  Moiiograiih«  of  the 
ü.  S.  Geol".  Survey.  Vol  XXIX.  l\ 
780  8.  Mit  Tafeln.  Washington  1898. 

Grosser,  F.,  Geologische  Betrachtungen 
auf  vulkamsohen  Inseln.  (ß.-A,  Yerhandl. 


d.  nathiit.  Ter.  der  prenfs.  Rheinland« 

etc.    5»;.  .lahrg.  1899.)  19  8.  8» 
Günther,  Si^^mund,  G.  C.  Lichtenberg 
und  die  Geophysik.  (8.-A.  Abh.  d.  K.-K. 
geogr.  Qesdlsdi.  in  Wien,  t  1889. 

8.  121-135  8".) 

Günther,  S  ,  Handbuch  der  Geophys^ik. 
2.  Auflage  (Liefg.  6—12).  Stuttgart, 
Ferdinand  Bnke. 

Kerp,  II  ,  Die  erdktmdlichen  Raumvor» 
Stellungen.  Als  erster  Teil  einer  erd- 
kundlichen Anschauungskunst.  8".  XIX 
n.l8t8.niit88Zeiehn.  Beittn^D.Beimer, 

1H^)9  3.60 

Krahmer,  Kufsland  in  Ost-Asien.  Mit 
blonderer  Berücksichtigung  der  Man- 
dschurei. (Rufsland  in  Asien.  Bd.  IV.) 
H"  \1  u.  221  S.  mit  1  Karte.  Leipiig, 
Zuckschwerdt  k  Co.,  1899.  6.— 

Kntien,  J.,  Das deatedie Land.  IT.  Anfl. 
Gänzl.  umgearb  von  V.  Steinecke. 
8".  662  S.  mit  125  K.  u.  Abb.,  davon 
9  in  Farbendr.  Breslau,  £.  Hirt,  1900. 
Geb.  M  19.60. 

Messerschmidt,  J.  B.,  Die  Gestalt  der 
Krde  in  der  modernen  Geodäsie.  Die 
Bedeutung  der  Präzisions-Nivellements. 
Zwei  Vertilg«.  88  8.  8«.  (8..A.  Jb. 
phjsi1<;i1  Osellüch.  in  Zürich  1888.) 
Uster-Zürich ,  Gebr.  Frey,  1899. 

Messerscbmidt,  J.  ß..  Über  Höhen- 
messungen und  Höhenftnderungen.  16. 8. 
8«.      -A.  Schweiz  Bauztg.  Bd.  XXXIV.) 

Nauticus,  Jahrbuch  für  Deutschlands 
Seeintereasen.  8*.  XVI  n.  488  8.  Mit 
Tafeln  und  Abbild.  BeiUn,  E.  &  lüttier 

\  Sohn,  1899. 
New  berry,  J.  S.,  The  later  extinet  florea 
of  NOTth  America.  Monographa  vt  Um 
IT.  S.  Geol.  Survey.    Vol.  XXXV.  4» 
151  S.    Mit  88  Tafeln.  Washington 

1898. 

Pabde,  A.,  Erdkunde  für  bOhere  Lditw 

anntalteu    I.  Unterstufe.  8".  VI  u.  96. 8. 

.Mit  10  Vollbildern  und  !4  Abbildungen 

im  Text.  Glogau,  Flemming.  Geb.  1.80. 
Regel,  F.   Kolnmbien.    Bibliotbek  der 

Ijilnderkunde     7    u    M   Band.    '2(i>^  S. 

Mit  vielen  Abbüdg.  Berlin,  A.  Schall. 
Bndcki,  M.  P.,  Theorie  des  physischen 

Zustande!*  der  Erdkugel.  (S.-A.  Ballet. 

internat.  de  l'Ae.  des  sc.  de  Gracovieii 

1899,  S.  283— SU.  8^) 
Rndski,  Über  die  Geatalt  elektrischer 

Wellen  in  Gesteinen.  Bull.  Internat,  de 

l'acad.  dea  so.  de  Craoorie  JoiUet  1888. 
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Spur/,  J.  E.,  Ctoology  of  the  Aspen 

Mining  District,  Colorado.  Monographs 
of  the  ü.  S.  Geol.  Survey.  Vol.  XXXI. 
4*  260  S.  Mit  Tafeln  nnd  Atlas. 
Washington,  1898. 

Schubert  V  Snldorn,  Die  Baudenkniale 
von  Samarkand.  Architekten.  Beiaebe- 
rioht.  (Ans  der  „Allgem.  Banieitang^V) 
gr.  8  \  58  S.  initl9Tezfc-Abb.  und  12  Taf. 
Wien,  Spielhagen  u.  Schurig,  1898. 3.  - 

Schubert  T.  Soldern,  Bochara.  Archi- 
tekteniMhe  ReiaMÜdneii.  (Aua  der 
„Allgem.  Zeitung**.)  gr.  69  S.  Mit 
24  Text  Abb.  und  12  Taf.  Wien,  Spiel- 
hagen und  Schurig,  1899.   Ji  S.— 


Sehwerdf«ger,  J.,  Bernhard  VaraninB 

uTid  flio  morpholog.  Kapitel  seiner 
„Geograpbia  generalis".  8^  4b  S. 
(S.-A.  Jb.  äm  K.  E.  Staatsgymnas.  in 
Troppau  1897/D8,  1898/99.) 

Szende,  Julius,  Handburh  für  Diplomatall, 
1899.   S".    266  S.   Wien,  üohle. 

WiaMDsebaftlidie  YeiOffiniiliehiiiigen  im 
Verein»  für  Erdkunde  m  luSfUäg. 
IV.  Band:  Heitrftge  zur  Geographie  des 
mittleren  Deutschlands,  herausgeg.  von 
F.  Bateel.  8«.  Vn  und  88«  &  Mit 
Abbildungen  und  Kartpn.  htigmg^ 
Duncker  &  Uumblot,  1899. 


Nei  enehleieie  «llilelle  Kartei. 


1.  Deutsches  Reich. 

Karte  d.  Deutschen  Reich  es  1 : 100000. 
Vgl.  Einsendungen  Eisenschmidt  s  an  die 
Redaktion  der  ZeitMhrift. 

Merstischblritter  des  PrenfHischen 
Staates.  1  :  2r)000.  Vgl.  Einwendungen 
Eisenschmidt's  an  die  Redaktion  der 
Zeitaelnift.  - 

Topographische  Karte  deH  König- 
reichsSachnen.  1 :25000,  ä44x4öcm. 
Kpfrst.  u.  Farbendr.  Nebst  Auszug 
ans  den  HOhenmaauilen.  Je  JL  1.60: 
4.  Thallwitz.  [28  8.]  —  5.  Thammen- 
hain.  [41  S.]. 

Deutiebe  Admiralit&ts-Karten: 
96.  Die  Ostsee  swiaehen  Sund  und  Rilgen 
mit  den  Zugängen  nach  dem  Grofsen 
Belt.  1  :  150  000.  JC  2.20.  —  12.  Der 
BigMohfl  Meerbueen.  SfldUeber  Teil. 
1 : 180000.  Nach  den  neuesten  russi- 
Karten.  JC2. — .  —  Amba-'-Bucht  Nach 
den  Aufnahmen  des  Vermessungadetache- 
mente  1886/06.  1  : 18600.  1.80. 

Geologische  Specialkarte  d.  Kihiig- 
reiche  Sachsen  Section  Leisnig-Har- 
tha.  Bl.  45.  Von  Rud.  Credner  und 
B.  Daihe.  8.  Auflage,  revidiert  von 
Tb.  Siegert  i  J  1897.  X  8.—  und  Br- 
llaftenuigen  dazu  .k.  1.—. 

2.  Osterroirh-T^ngarn. 

Keue  Generalkarte  von  Mittel-Eu- 
ropa. 1  :  200  000  Hrsg.  vom  k.  u.  k. 
nllitir-geograph.  Institut  in  Wien.  Je 
ca  44x67 cm.  Farbdr..  ä  Blatt 1.20.: 
81.  Lieferung:  Asos  [Athos]  4^040^  — 


Gaaeel  27**61^  —  Ctemowitz  44*48^  — 
HaUdiiki  [Chnlkidikel  41*40«  —  Kn- 

guljevac.  sgMi«  —  Mainz  26«60r  — 
Midia  46M2».  —  Verona  89*46^  — 

Würzburg  28'' öO». 

3.  S  c  h  w  e  i  z . 

Topographischer  Atlas  der  Schweiz. 
Im  Mafintab  der  Orig.-Aofii.  naeh  dem 

BundeBgesetze  vom  18.  XTI.  1868  durch 
das  eidg.  topog^.  Bureau  gemäfs  den 
Direktionen  v.  Oberst  Siegfried  veröffent- 
licht. Ftob.KarteninKpfiwiS6>e88,6em. 

iBl.  —  ,80:  276.  AlpbeUa.l:60  ODO  — 
802.  Montricher.  1  :  86000.  —  416  bis. 
Or.Litmer.  1 ;  60000.  417bifl.1[adiina- 

brück.  1  :  50  000.  —  48t  bis.  Resehen- 
Bcheideck  1  :  .')0  000.  —  431  bin  La  Türe 
1  :  25  000.  —  432.  Arzier.  1  :  26  000.  — 
461.  Oen^.  1  : 86000.  —  468.  Juny. 
1  :  25  000.  —  4.''.3.  Carouge.  1  :  25  000.  — 
478.  Pillon.  1:26  000.  —  601  bia.  Crodo, 
1  :  60  000. 

4.  Kngland. 

Englische  Admiralitätskarten 
Nr.  8061—8078  Tidal  Streami:  North 

Sea  &  4d.  —  3086.  Newfoundland,  east 
coast:  Cat  arms.  2  6  —  3107.  Brazil 
east  eoast:  C.  St.  Thome  to  Guaratiba 
point.  S/6.  —  8004.  Central  America, 

west  roa.'^t:  liquilisco  bay,  1  'G  ^  3093, 
Anchorages  on  the  west  coast  of  Africa: 
Sekondi  bay.  1/6.  —  8115.  Africa,  west 
ooMt:  Forcados  river  entranee.  1/6.  — 
3086.  Mauritius:  Tombenu  and  Arsenal 
baji.  1/6.  —  9087.  Mauritius:  Black 
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mer  baj.  1/1.  -~  S097.  AadionigM  in 

the  Friendly  Islands:  Neiafu  anchorage 
and  approaches.  Ufolanga  Island  and 
approachei.  1/6.  —  310:'.  Pacific  Ocean: 
Hftwuii  to  the  parallel  of  6*15'  N.  8/6.  — 
III.  England,  east  coust:  Farn  islands 
to  Berwick.  —  48.  ilritiah  Columbia: 
8kideg»te  inlet  —  M«.  Ptoto  in  Philip- 
pine  Islands:  Port  Palanog.  —  2591.  New 
ZeaUnd:  Biver  Waia.u  fco  cspe  Fonlwiiut 

ft.  BvftUnd. 

Butaische  Seekarten     Im  Jahre  1899 
©Mchienen:  Ostspe  uini  dorcn  Hin  hten:  ', 
617.  Plan  de»  Flui'sgebietcs  der  Gro£sen 
Newa  vor  d«r  Nenen  AdminUttt  — 
bfi.  Plan  von  Windau-Hafen  und-Bhed«. 
—  624.  Plan  von  Ktnal-Hafen.  —  Fahr- 
WMter  zum  neuen  Landungsplätze  von  i 
Annabnrg,  nOrdl.  der  InMl  OaUinm  und 
nstliVli  der  Tiisd  .Mto    r)29.  Plan  von' 
Pcmau-Hafea.  1810.  Karte  der  Winnar- 
Baoht. 

WfifneH  Meer.    519.  Plan  der  Sumski- 
HIhhU'.  —  538    Eiiifalirt  zur   Tnskaja-  [ 
Wiek.  —  641.  Voriäutiger  Plan  der  lu- 
gonki  Sebar. 

Schwarzes  Meer    525.  Plan  der  Karand- , 
■chuuki-Bttcht.  —  626.  Plan  von  Tnapae- 1 


Hafen  und  Bhad«.  —  MT.  Plan  dar 

Pondorekli-  oder  Eregri-Bnrht    -  531 
Plan  der  Sinop-Bucht.  —  539.  Plan  der 
Koste^jeh-  (Konstantia-)  Rhede.  —  1760. 
Karte  der  W.  Kflite  d.  H.-l.  Krim  vom 
Cap  rhorsnno?.o  bis  zur  SobaKtopol-Budli. 

—  449.  Plan  der  Balakla?a-Bucbt. 
Kaapieehef  Meer.  AM.  Plan  der  Mvra- 

wieff-Bucht. 
Stiller  Ozean.  520  Plan  dor  Najasätnik- 
Bucht.  —  521.  Karte  der  Westküste  de« 
Japaniedien  Ifeerea  ven  der  8.  fteobr»- 
fichenje-Rucht  biH  zur  Korea-Strafse.  — 
532.  Plan  von  SchofstakofT  Hafen.  —  643. 
Vorläufiger  Plan  der  Einfahrt  von  Port 
Arärar  mit  dem  Plan  von  Port  Arttnir. 

-  1813  Karte  der  Bucht  Peter' s  dos 
Grofsen  von  Kap  Ljchatacheff  bis  cur 
Insel  Askold. 

(>  Mexico. 

arta  de  la  Eepublica  Mexicana  4 
lalOOOOO».  Billier  erseUenen:  I* Serie. 

Hoja  —  19  —  IV  —  (A);  19  -  IV  -  (B); 
19_II_,A);  19  — I~(Z>;  19  -1-iY); 
Ö~1_(L);  19-n-(F)}  19-I_(e); 
19  — n(E);  l»~I~(iyt  1»-.I.(J); 
1»— n— (V);  19~I-(0). 

Dr.  Max  Friederiebeen, 


Zeitschriftenschaa. 


Petermann'sMitteilungenBd.  YL.  | 
Heft  10.  Langhans:  Mgr.Lechaptois* Reisen  ' 
auf  der  Üfipa-Hochfläche  und  im  Rikwa- 
Graben        Krahmer:  Der  Anadyr-Bezirk.  ' 

—  Der  geographische  Unterricht  an  den 
deatseben  Hoebfolnden  fm  W.  8.  1699 
—1900.  —  Supan:  Der  VII.  internationale 
npoprajihf'n-Knngrpfs  -  Horchgrovink's 
antarktische  Expedition  auf  dem  „Southern 
Crob^.  —  Natborrt:  Die  scbwedisebe 
Expedition  nach  Oatgrönland.  —  Krahmer. 
Der  Rprprflcken  Kaiser  Nikolaus  II.  — 
Wichniann:  Die  neue  Grenze  zwischen 
Britisdi-GaTana  und  Yenflanela. 

Daps.  Ergrinzuiipsheft.  Nr.  130: 
Supan:  Die  Bevölkerung  d  Erde.  X.  Europa. 

Globus.     Bd.     LXXVI.     Nr.  16. 
iSchumacher:  Einiges  Aber  vonOodsche 
Wf'pe.   —  Die   artesischen   Bninnon  in 
Australien.  —  Kaindl:  Zauberglaube  beil 
den  Hmmlen.  —  Die  Erdbanten  in  Bondolra.  I 

—  Marray:  Über  den  Boden  der  Ozfane.  j 

—  Karaten:  Die  Entetebnng  der  Wei(sen. 


Dass.  Nr.  17.  Jansen:  Ethnographische 
und  anthropologische  Arbeiten  in  Portugal. 
Kaindl:  Aberglaube  bei  den  Hnxnlen. 

—  rJreim:  Die  Erdkarte  in  11  ono  000. 

—  Abessiniscbe  Barden.  —  Gebhardt: 
Zwei  Beeteigongen  isUndiidier  Gletoeber. 

Dass.  Nr.  18.  Kahle:  Zur  Entnahme 
von  Höhen  aup  Karten  mit  Höhenlinien. 

—  Hutter:  Politische  und  sociale  Vor- 
bei den  Olaelandetimmen  Nert« 

L  —  Botb  und  Yierbandt:  Die 
Eingeborenen  TaHmanienB.  —  Sievers: 
Der  Schiedsspruch  über  den  Grenzstreit 
•wieöhen  Tenesael»  nd  BdüuA-Qnymm. 

—  Die  denliebe  Kolonie  HasM  in  8fld- 
brasilien. 

Dass.  Nr.  19.  Hanthal:  Erforschung 
der  Gtjpotherium-Höhle  bei  Ultima  Es- 
peranza.  —  Huttor:  Politische  und  snciaL^ 
VerhiUtnisse  bei  den  Graslandstämmen 
NordkamenuM.  —  Toj:  tm  Verbreitang 
den  Augenschirmes  in  der  Sfldpee. 

MeteorQlogiscbeZeiteebriftl899. 
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9.  Heft.  Sehmidt:  über  die  Ureachen 
der  magMtlMlMii  Stilme.  —  Polu:  Dw 
StvOmnngra  d»  Luft  in  den  bftiomrtri- 
sehen  Minimn  und  Maxima. 

•  Oats.  Heft  10.  Trabert:  Die  Bildung 
det  Hagelt. — JttuMo:  Beitrkge  vQF  Photo«  I 
metrie  dee  Himmels. 

Df^utsche  Rundflchau  für  Geo- 
graphie uud  Statistik.  XXII.  Jbrg. 
I.Heft.  Dinier: Deaisoh-Slldwestofrika. — 
Kar^^tpn:  Indische  Zi^i-uncr.  —  v.  Gries- 
heim: Eine  Fahrt  nach  St.  Kilda.  —  Uenz: 
Das  Delta  der  BIbe. 

Daet.  9.  Heft.  Lemcke:  In  mexikani- 
srh»'n  Gauen.  —  Jung:  Die  Handel.Mflotl<;n 
der  Welt  i.  J.  189».  —  v.  Griesheim: 
Eine  Fehrt  nach  SL  Ijlda.  —  KOhler: 
Opiumrauchen  inChinft.  — >  Dinter:DealBch- 
Sttdweatafrika. 

Zeitschrift  für  Schul-iSeogra- 
pbie.  XX.  Jhrg.  IS.  Heft.  tTmlanft:  Geo- 
graphischer Unterricht  in  Österreich  -  Un- 
garn 1848-  18<)H  Die  wirtschaftlichen 
VerhältniHüe  Japans. 

Das«.  Jhrg.XXI.  Heftl.  Mayer:  Die 
Iforpaten.  -  Oppennann:  Di»'  Ri'inistoige 
—  Das  Projekt  der  tranäufrikanischen 
Bahn.  —  Pädagogik  der  Schulreise. 

Verhandlungen  d  Ges.  fflr  Erdk. 
z  Berlin.  Bd.  XXVI  N'r.  7.  Ostreich: 
Keinen  im  Vilajet  Koäovo.  —  Das  Ex- 
peditioneschiff för  die  geplante  dentidie 
Sfidpolarforsch  u  ng. 

Zeitschrift  d.  Ges.  für  Erdk  zu 
Berlin.  Bd.  XXXIV.  Nr.  3.  Friedrichseu: 
Morphologie  dei  T%n-sehan.  —  t.  Orfinau. 
Bericht  aber  meine  Reise  nach  Siwah. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Googra- 
phiseben  Gesellschaft  iu  Wien. 
XLn.  Bd.  Mr.  7  und  8.  Tranpler:  Daa 
Tlolstpiner  Thal.  —  Pinrhor:  Meine  Erleb- 
nisse an  der  Ostküate  Chinas.  —  Pencker: 
Studien  am  „Atlante  Scolastico  per  la  Geo- 
grafica  Pinea  e  Pdlitica**  di  O.  Penneai. 

Mitteilungen  der  Geographi- 
achen  Gesellsehaft  in  Hamburg. 
Bd.  XY.  Heft  Bnehheiiter:  Die  Elbe 
n.  der  Hafen  von  Hamburg  M.  K.  —  Belek 
u.  Lehmann:  Reisebriefe  von  d<  r  iirme- 
nischen  Expedition,  Forts.  —  Michow :  Die 
Sitraagsberiehte  von  189B. 

Mitteilungen    des   Vereins  für 
Erdkunde  zu   Halle  a    d.   S.  isuu 
Merteub:  Der  iiopleubau  iu  der  Altiuark. 

—  Einige  Bemerkungen  Aber  die  Seen 
swiectoi  Havel  md  Elbe  im  Kreiae 


Jerichow  II.  —  HalbfaCs:  Der  Arendsee 
in  der  Altmark.     Zopf:  Znr  fleehtenflora 

der  AcbtermaBaehöhe  im  Harz.  —  Dam- 
köhlt-r:  I)ie  massenhafte  Verbreitung  der 
Uaselütaude  im  Uuterharze  in  früherer 
Zeit.  —  W^he:  Baneisgat  nnd  Frohn- 
dienitein  Anhalt  vom  iC.  —  l9  Jahrhundert. 
—  Weyhe:  Wüstungen  im  und  am 
Kliekener  Luch.  —  Damköhler:  Reste 
heidnischen  Seelenglanbena  aus  Catten- 
stedt  und  Umgegend.  Lorenz:  Be- 
schreibung der  Stadt  Halle  im  16.  Jahr- 
hundert. —  Toepfer:  Phlnologiscbe  Be- 
obachtungen in  Thüringen  1898. 

The  Geographica!  Journal  Vol. 
XIV.  iSr.  i.  Moreno:  Explorations  in  Pata- 
gonia.  —  Carey:  A  Trip  in  the  CSiineee 
Shan  States.  —  Benest:  Submarine  Gul- 
lies,  River  Outlets  and  Fre.sh- water  Es- 
capes  beneath  the  Sea-level.  —  Arctowski : 
The  Antarctic  Climate.  —  Heairood;  Wae 
Australia  discovered  in  the  SizteesUi  Cen- 
tury? —  Murray:  Oceanography. 

Da  SS.  Nr.  5.  Markham:  The  Antarctio 
Expeditions.  —  Davis:  The  Geogrsphieal 
(\vrlo  —  Günther:  Contributionti  to  the 
Geography  of  Lake  Urmi  and  its  Neigh- 
bourhood.  —  Kloti:  Notes  on  Glaciers 
of  South  Baatem  Alaska  and  Adjoining 
Territorv'.  —  Nathorst:  The  Swedish 
East  Greenland  Expedition.  —  The  VU. 
International  Congreb.  —  Oeography  at 
the  British  Association,  M  )\i  r  ls9y  — 
On  the  Thysical  and  Chemical  Work  of 
an  Antarctic  Expedition.  —  The  Oxford 
Schoo!  of  Geography. 

The  Scottish  Geographical  Ma- 
gaiine.  Vol.  XV.  Nr  10.  Murray:  Addres 
to  the  Geographical  Section  of  the  British 
AaaoeiatfoB  18M.  —  Workman:  Aaoent 
of  the  Biafo  Glacier  and  Hispar  Paea.  — 
The  British  Association  at  Dover  1899. 

Dass.  Nr.  S.  Gteikie:  Address  to  the 
Geological  Section  of  the  British  Asso- 
ciation. —  The  Transvaal  and  the  Orange 
Freestate.  —  The  Tian  Shan.  —  The  m 
lotematioaal  Googrefs  of  Oeographers. 

Annales  de  Geographie  1899. 
Nr  41.  Bibliographie  G^ographiqne  Annn- 
eile  1898. 

Bulletin  de  la  Soei^td  de  Geo- 
graphie de  Paris  1897.  4.  Trim.  Mau- 
noir:  Rapport  sur  les  Travaux  de  la  So- 
ci^t^  de  GiiOgraphic  et  äur  les  progres  des 
seienoes  gtegnq^ques  pendaat  1896.  — 
Lalrille:  Hotiee  snr  le  toiritoire  erompris 
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eotre  TiMgua  et  Antofigithl.  —  Juliea: 
DnHiMM>Qbaugi  vert  leCIwri  par  I0  btMiB 

d«  1»  rivi^re  KoU.  (1894.) 

Dass  I8yt».  Trim  III  Clozel:  La 
C6te  d'lvoire.  —  Chauoiue:  Miwtioa  Voulet- 
ChanoiB».  —  Huguei:  Dmu  le  8ad  Al- 
gMtai  -«Chiy :  MiMion  Bonoel  d«  Mezi^re« 

—  Voyftf^es  de  Dmitri  Klementz  en  Mon- 
golie  occideutale  1806—1897.  —  B&rthe- 
IflMj:  An  pi^  d«  Moli.  —  ZaMÜm: 
La  mMteiokigto  d*  la  FikttiM  ei  d«  1» 
Syrie. 

The  National  Geographie  Maga- 
tina.  Ted.  X.  Nr.  9.  Aatfeia:  Tb«  Com- 
BMreial  DeTelopment  of  Japan.  —  Darton : 
Bad  Lands  of  South  Dakota.  —  Ganrioti: 
The  Wettindian  Harricane.  —  Gore;  The 
Retum  of  Wollniaii  —  Hi^elow:  The  Intf*r- 
luitioiiiil  Clduci  Work  of  the  Weather  Bu- 
reau. —  The  American  Association  for  ihe 
Advanoement  of  Scittioe. 

Da  SB.  Nr.  10.  Dennis:  Life  on  a 
Yukoii  Trail.  Preston:  Tide«  of  ChcHa- 
peake  Bay.  —  Pinchot:  The  Belation  of 
Fmmti  and  Vomi  Fint.  —  Henry: 
▼ariatioDS  in  Lake  Lerels  and  Atmo- 
■pheric  Precipitatinn  —  Farqhar:  Cal- 
colafcions  of  Population  in  June  1900.  — 
BridgaiaB:  FnaiyV  Work  und  Pra^ieeU. 

—  Pcarv's  Exploration«  in  1898;*99. 
The  Journal  of  School  Geogra- 

phy.  Nr. 7.  Ward:  Bqaipment  of  aMeteoro- 
l<^cal  Laboratory.  —  Bownocker:  The 
Earth'fl  Interior.  -.Nff  Murry:  Niagara 
Falls  and  the  Conuuerce  of  the  Great 
Lakee.  —  The  Oartdiae  Idaada. 

Da^^s  NV  8.  HertMtliOB:  Life  m  the 
(Ira-iK  l/.iiid.s  Kmernon:  Some  Supgo- 
stiüuü  für  Excunion»  with  Elementary 
dawei.  FMihfidd:  Alpine  Tema.  — 
Ooede:  FoiManlt*e  Pendnlnm. 

Naehtrag. ') 

Annalet  de  Otfographie  Nr.  88. 
Man  18M.   Tidal  da  1a  Biaehe:  Le9on 

1)  Ist  durch  ein  Versehen  s.  Z.  liegen 
gebtieben. 


jd'oaverture  du  eooxt  de  gtographie.  — 
Barre  guelqneeoheetralioiiienrliiBdigion 

I  Fteiaienne  Orientale.  —  Boman :  Stracture 
orographique  et  ^"''ilurrique  du  Bas- 
Languedoc.  —  d'Aimeida:  La  coloni- 
latioii  nuee  daae  lee  gouiemeuieula  4*0iifli 
et  d'Orenbourg.  —  Blayac:  Le  paya  der 
Neroenchas  ä  l'Est  des  mont«  Ann*« 
Mille:  Coloniee  joives  et  allemandes  en 

\  Feieetiae.  —  Davii:  TalMee  A  atedni. 

—  navrft:  Lcs  tnmMZ  gÄOgraphiqu« 
de«  JeHuite«  en  Chine.  —  Schirmer: 
Histoire  de  la  decouverte  et  de  la  forma- 

I  tion  dee  Blati  da  Soodaa  oeridental. 

Ymer  1889  (XIX)  Heft  i:  Nathomt, 
A.  O. :  Knng  KarU  Lund.  —  Nordenskjöld. 
A.  £.:  über  den  Einflufs,  den  Marco  Polo  s 
Beieeberieht  auf  Oaetaldfa  Karten  roa 
Alien  ausübte.  —  Lindman,  C.  A.  M.: 
Einige  Bilder  von  dem  KtidamerikaniBchea 
WUdland  Gran  Chaco.  —  2surdenalgOld,0.: 
Eine  BipeditioB  nadi  Dondike  vad  den 

Yiikontcrritorinm ,  ?omm»'r  1898.  —  No- 
tizen: Nansen  über  Andree,  Gesteinsarteo 
und  Fossilien  von  der  Antarktis,  anthro- 
polog.  und  geogr.  Vorlesungen  in  Schwe- 
den, Wiclics.  Land  und  Edges  I.jiikI,  eine 
Reise  zur  Disko -Insel  von  Steeustrup, 
dentwhe  8fldpolexi)edifi<ni,  dee  FdratCB 
von  Monaco  Expedition  nach  Spitzbergen, 
Projekt  einer  Expedition  nach  Oatj^rön- 
land  zur  AufBUchuug  Andree's  vonNathurst. 

The  National  Geographie  Mags- 
zine  VoL  X.  Nr.  8.  J.  Hill:  The  Original 
Territory  of  the  UnHed  8ta*ee.  —  J.  BUl: 

Porto  Rico. 

The  Scottish  Geographioal  Ma- 
gasine.  Vol.  XV.  Nr.  4.  Ghviilbtti:lhe 

Caroline  Island«.  Olkhon  and  the 
Bnriat«.      The  Freach  Niger  Territoiy. 

—  The  Nt-ar  Privat. 

The  Journal  of  School  Geographj. 
VoL  m  Nr.  8.  White:  On  «he  Sfeiidf 

Geography.  —  Jefferson:  Caesar  and  the 
Central  Plateau  of  France.  —  Geography 
Course  at  New  Häven.  —  Geography 
Stndj  for  Teadier«. 


4N4IV.  Or  MICHIOAN^L 
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